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Erster  Zeitraum. 

Von  der  Gründung  der  Universität  bis  zum  Eintritte 

der  Jesuiten. 


Cap.  1.  # 

Allgemeineres. 

Aus  den  edelsten  Kegungen  eines  begabten  und  trefflichen  For- 
sten entsprang  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  Entschluss, 
auf  bayerischem  Gebiete  eine  höhere  Bildungsstätte  ins  Leben  zu 
rufen,  welche  den  Anforderungen  damaliger  Zeit  möglichst  genügen 
sollte,  und  dankbarst  müssen  wir  späte  Nachkommen  noch  die  Fein- 
heit und  Sicherheit  des  Gefühles  anerkennen,  durch  welches  der  hoch- 
herzige Gründer  geleitet  wurde,  gerade  an  der  Grenzscheide  zweier 
jfrosser  Geistesperioden  die  höchsten  Interessen  der  Menschheit  werk- 
thätig  ins  Auge  zu  fassen.  Ohne  Ahnung  der  hässlichen  und  wid- 
rigen Schicksale,  welchen  später  die  höhere  geistige  Pflege  fast  zum 
Opfer  fiel,  konnte  damals  ein  freigebiger  Regent  mit  heiterer  Zu- 
versicht dem  Gedanken  sich  hingeben,  auch  in  seinem  Lande  den  all- 
gemeinen Aufschwung  thatkräftigst  zu  fördern.  Denn  während  die 
ans  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  herüberragenden  Lehranstalten 
der  Scholastik  an  sich  wahrlich  nicht  zur  Nacheifening  reizen 
konnten,  war  ja  allmälig  eine  neue  Geistesströmung  neben  dieselben 
hingetreten,  welche  bereits  an  manchen  anderen  Bildungsstätten  ihre 
wohlberechtigten  Ansprüche  erhob  und  auch  bei  Ludwig  dem  lieichen 
and  dessen  Umgebung  den  hauptsächlichen  Antrieb  gab. 

Durch  die  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthumes  war  für 
die  geistige  Bildung  eine  uuvergleiclilich  schöne  Zeit  herangobrochen, 
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und  nachdem  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  ein  verlornes  Jahr- 
tausend zu  beklagen  gewesen,  begann  ein  gesunder  naturalistischer 
Hauch  der  Antike  die  bildungsbedürftigen  Völker  Europas  zu  er- 
frischen. Der  Ruf  nach  Umgestaltung  der  bisherigen  Bildung  musste 
immer  häufiger  und  lebhafter  Erhöruug  verlangen.  Dasjenige  aber, 
was  man  im  Mittelalter  Bildung  genannt  hatte,  war  bis  dahin  im 
ausschliesslichen  Besitze  des  Elems  gewesen,  und  sowie  nun  einer- 
seits die  Zahl  derjenigen  strebsamen  Jünglinge  und  Männer  sich 
mehrte,  welche  sich  der  neu  eröffneten  Quelle*  geistiger  Nahrung  zu- 
wandten, ohne  in  den  geistlichen  Stand  tretfen  zu  wollen,  so  musste 
andrerseits  gerade  bei  den  Besseren  das  lebhafte  Gefühl  erwachen, 
dass  der  Klerus  einer  durchgreifenden  Besserung  bedürfe,  wenn  er 
nicht  in  seiner  scholastischen  Verdumpfung  durch  die  neue  Strömung 
überflügelt  werden  wolle.  Zumal  ja  war  auch  nach  dem  Vorbilde 
des  Sündenlebens  mehrerer  Päpste  die  höhere  und  niedere  Geistlich- 
keit vielfach  in  einen  unbeschreiblichen  Grad  der  Sittenlosigkeit  und 
Verwildenmg  verfallen,*  so  dass  selbst  kirchliche  Stimmen  den  Klerus 
durch  die  Worte  characterisirten :  y^optimarum  Uitcrarum  iynorantia^ 
voluptahim  vero  studium^^ ').  Daher  betraf  das  Missbehagen  oder  die 
Entrüstung  hervorragender  Männer,  wie  bereits  eines  Gerson,  eines 
Peter  von  Ailly  und  eines  Nicolaus  von  Clemange,  sowohl  den  Bil- 
dungsstand als  auch  den  Lebenswandel  der  Geistlichen;  und  in  dem 
Streben  nach  Umgestaltung  des  Klerus  hatten  die  bekannten  Conci- 
lien  des  15.  Jahrhunderts,  so  erfolglos  sie  schliesslich  waren,  dennoch 
einen  tieferen  geschichtlichen  Wertli,  sowie  sie  damals  auch  den  Ge- 
genstand eines  wirklich  allgemeinen  Interesses  bildeten,  indem  Lan- 
desfürsten und  Bevölkerungen  nicht  ej;wa  auf  spitzfindige  Formu- 
lirungen des  Dogmas  oder  der  Sacramenten-Lehre  ihren  Blick  rich- 
teten, sondern  in  dem  Wunsßhe  übereinstimmten,  dass  die  Gestaltung 
und  das  Auftreten  der  gesammtcn  Geistlichkeit  den  in  Wahrheit  be- 
stehenden Bedürfnissen  entspreche.  Sehen  wir  für  unsern  hiesigen 
Zweck  von  den  eigentlichen  Kirchen-Verfassungsfragen  (Superiorität 
des  Concils  über  dem  Papst  und  dgl.)  völlig  ab,  so  gestatten  uns 
jedenfalls  zwei  Erwägungen  eine  Rückbeziehung  auf  Einen  gemein- 
schaftlichen Punkt.  Nemlich  einerseits  fühlten  die  weltlichen  Fürsten 
sehr  wohl,  wie  nahe  ihnen  die  Concilsbewegung  gehe,  und  gerade 
Bayerns  Herzoge  wurden  persönlich  lebhafter  in  diese  wichtigen  Ver- 

1)  DenkwQrdig  ist,  was  der  Augustiner  Theuderich  Vrie  in  sejner  Hi- 
»toria  concilii  Constant.  (bei  von  der  Hardt  1 ,  1)  sehroibt.  S.  auch  Wes- 
senberg,  Geech.  d.  grossen  Concilien  des  15.  u.  16.  Jahrh. 
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hiltniftse  hineingezogen;  denn  schon  Hijrzog  Wilhelm  III.  war  von 
Kaiser  SigiBmund,  rla  dieser  seinen  Römcrznp  unternalim ,  <ili^  Pro- 
tector  ile?»  Bayler  ro^^cils  hestellt   worden,  nnd  Herzog:    Albrecht  III, 

nlsste  den  Ikäler  Papst  Felix  V.,  dessen  Secretär  [)ekanntlfrh 
Sylvio  war,  in  Basel  selbst.  Und  andrert^eits  waren  es  meh- 
rere hervorragende  Universitäten,  wie  Paris,  Wien»  K^ln,  Löwen,  Er- 
furt und  Kriikiiir.  welche  flnrdi  AhgesainUe  nnd  durch  Gutaclitf'n  in 
manni'^facher  Weise  in  die  Uoncilsbenithijngen  eingritl'en  und  dabei 
weniger  mit  gelehrten  Erörtenmgeu  der  scholastischen  Theologie,  ali* 
mit  drängenden  Lehensfragen  des  Kleni«  üherhaupt  siclj  zu  beschäf- 
tigint  !i alten,  Xa*dt  diesen  beiden  genannten  Seiten  aber  tniten  flie 
Waffen  de,s  neu  erwacliten  humanistischen  freistes  anf  den  Kampf- 
pkte;  denn  die  Kiitligeber  oder  Sccretäre  u,  dgL  der  weltlichen  Fiir- 

UTrd  fler  Cnrie  wjiren  meist  Männer»  welche  ihr**  juristische  Bil- 
lig in  ItülicH  erworhen  hatten  nnd  somit  in  fl|'r  damaligen  Art  der 
KheWrik  und  E[>istoIografdiie  geschult  waren ;  Humanisten  beUieiligten 
»ich  am  Constanzer  Cuncil  und  durch  das  Basler  Coricil  trat  der  Hu- 
maniiiiiins  vullends  in  den  dipltunalisidien  Verkeljr  ein,  sowie  das 
L'öions-Concil  zu  Ferrara  l'ilr  das  Studium  der  grieclnschen  Litteratur 
begünstigende  Bnlcke  haute.  So  mussten  auch  die  Vertreter 
eirr  Mitglieder  der  luVchsten  l>ihhmgsanf>lalten  die  Krfiilirung  machen, 
^ßj^  m  einer  ebenhüitigen  Bctheilignng  rin    den    die  Welt  hcwegen- 

Kämpfen  nnerlässlich  litmjiinistische  Bihhmg  oder  wenigstens  — 
w«in  riichtv^  höheres  —  die  *dn>*chnieic!ielndc  Rhetorik  der  italieni- 
schen SchnU^  erfnrderlich  sei,  Kuri^  das  Bilduiigs-Ideal  hatte  sich  in 
Folge  der  Concilien  sowohl  für  den  nach  Fjinfluss  dürstenden  Klerus 
all»  auch  für  die  niplfunaten  erweitert,  und  Kwar  in  hnmanistischer 
Rirhtnng.  Tnd  wenn  aui  !i  Piipsi  Nindjins  V.  fd.  h.  Tommaso  Va- 
rentticelli,  vorher  Bddiolhekar  in  Fbren/-)  nur  ans  Midiven  der  Eitel- 
lett  aod  Ruhmsucht   das  wiedererwachie    Altertliuni  pflegte  und  eich 

besioldeten  Humanister»  umgab,  so  bleibt  doch  seine  Wirksamkeit 

Vergleiche  mit  der  üblichen  Engherzigkeit  des  scholastischen 
Klerus  ein  beachienswerther  Fingerzeig, 

Indem  es  hier  niilit  unsere  Aufgabe  ist,  die  Wiederbelebung  des 

eben  AUerthumes  dar/nstellen*},  möge    nur  die  Erinnerung  an 

Verhall nisse  und  Personen  gestattet  sein,  welche  mit  unserem 


2}  £rhard ,  Gesell,  dos»  Wieilerüuffjlühcni  wissenscb.  Bildung  in  DeutschlADd. 
Xagdeli.  1627  ff,  3  Bddo.  Iliigcii,  Deutsch].  litt.  u.  roHg.  Ycrhültii.  im  He> 
l«B,-Z«]tetler.   KrtatigeD    1841   AT«    '6  Bdde.     K.  Räumer,  (le^cb.   d.  PUdugogik. 
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Gegenstande  in  irgend  einer  näheren  oder  ferneren  Beziehung  stehen. 
In  Italien,  woselbst  der  Beginn  dieser  Strömung  sich  an  Petrarca  und 
Boccaccio  knüpfte  ( —  noch  lange  Zeit  wurden  die  Humanisten  getreu 
diesem  ihrem  Ursprünge  mit  dem  Namen  „poetae"  bezeichnet  — ), 
war  der  Humanismus  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bereits  auch 
an  den  Universitäten  heimisch  geworden,  und  sowie  dort  die  Ver- 
treter der  classischen  Litteratur  weit  vor  den  Mitgliedern  der  übrigen 
Facultäten  hervorragten,  so  strömten  auch  viele  Hunderte  wissens- 
durstiger Jünglinge  Deutschlands  dorthin,  um  sich  durch  die  grossen 
Lehrer  in  Florenz,  Ferrara,  Bologna,  Pavia,  Feltre,  Padua,  Venedig 
u.  8.  f.  unterrichten  und  begeistern  zu  lassen.  In  eben  dem  Masse 
aber,  als  der  deutsche  Geist  überhaupt  den  romanischen  überragt, 
leisteten  die  Deutschen  auf  Grund  der  in  Italien  empfangenen  An- 
regungen tieferes  und  umfassenderes,  als  ihre  Lehrmeister.  Denn 
in  Deutschland  gab  4^r  Humanismus  eine  neue  Regsamkeit  auf  allen 
Gebieten,  namentlich  auch  auf  dem  theologischen  und  kirchlichen,  und 
führte  zu  Bildungs-Einrichtungen,  wie  sie  kein  anderes  Volk  der  Erde 
besitzt;  hingegen  in  Italien  war  die  wesentliche  Wirkung  eben  doch 
nur  Rhetorik  und  Schöngeistigkeit,  und  so  liebte  man  es  dort  auch, 
in  gränzenloser  Verachtung  der  „nordischen  Barbaren"  sich  über  die 
„saufenden  und  stinkenden*'  Deutschen  lustig  zu  machen  ^).  Ja  manche 
Italiener  erklärten  sich  gegen  die  typographische  Vervielfältigung 
griechischer  Autoren,  weil  dadurch  die  deutschen  Barbaren  diese  Dinge 
zu  Hause  leseh  könnten  und  nicht  mehr  ihr  Geld  in  Italien  verzehren 
würden"*);  aber  zwei  Deutsche  waren  es  (Konr.  Schweinheim  und 
Am.  Pannartz),  welche  die  erste  Druckerpresse  in  Subiaco  i.  J.  1464 
aufstellten ! 

Es  gibt  für  die  Gesammt-Verhältnisse  jener  Zeit  keine  bezeich- 
nendere Figur,  als  die  des  Italieners  Enea  Silvio  Piccolomini  ^),  dieses 
hochbegabten  humanistischen  Schwätzers,  welcher  in  Politik  überall 
seine  Hände  einzumischen  verstand  und  seine  Charakterlosigkeit  ge- 
nügendst  beurkundete,  sobald  er  als  Pius  II  das  Haupt  der  Kirche 
geworden  war.    Während  wir  aber  diese  seine  schlimmere  Seite  gerne 


Og.  Voigt,    die  Wiederbelebung  d.  class.  Altcrth.  Berl.  1859.  (Schröder,  d. 
Wiederaufleben  d.  class.  Litt.  Halle.  18G4.) 

8)   S.  Voigt  a.  a.  O.  S.  391  f.;  vergl.  auch  meine  Gesch.  d.  Logik,  Bd.  IV, 
8.  160  u.  Aen.  Sylv.  Opera  (Basil.  1571).  8.  475  u.  719. 

4)  8ohück,  Aldus  Hanutius.  Berl.  1862,  8.  16. 

5)  Voigt,  Enea  Silvio  Piocolomini  etc.  Berl.  1856.  flf. 
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der  politischen  und  Kirchen-GeschicMe  überlassen  diirfen»  bleibt  iins  die 
flänkenswerthe  Killirigkeit  anzuerkennen,  mit  welclier  er  die  Verbrei- 
tung des  Humanismus  in  eben  jenem  Deufe'bland  fördeiie,  dessen 
Schattenseiten  er  so  hiiulig  mit  Vorliebe  und  mit  Uebertreibiiiig  her- 
vorzuheben pHegtc,  An  «einen  Namen  kniipft  sich  die  Grvindung  der 
ünivcröitäi  Basel'*},  und  er  und  die  Genossen  seiner  Kun/Iei  trugen 
Keime  der  humanistischen  Kiihttmg  nach  Köln,  Niirnbcrg»  Wien, 
Prag  und  Breslau»  so  dass  sfiüter  nicht  bloss  der  i.  J,  1159  nach 
Kom  geschickte  kaiserliche  Gesandte  Jofi,  Hinderbach  diese  früheren 
Verdienste  des  Papstes  mit  Recht  anerkennen  konnte,  sondern 
auch  ein  gewisiscr  Hieronymus  von  Ekhstiidt  ihn  als  Betörderer 
der  classisehen  Bildung  in  Deutschhtnd  preisen  durfte').  In  eben 
dieser  Stadt  Eichstädt  wirkte  seit  dem  Jalire  14'15  auch  der 
ßi2$chor  Johann  von  Aich,  welcher  in  lirieflichem  Freundes -Ver- 
kehr mit  Enea  Silvio  stand,  zur  Weckuiig  des  Humanismus»  und  in 
f  gleichem  Simie  bethätigte  sich  dort  der  Uomlierr  Albert  von  Eyb*^). 
Becretär  aber  des  Enea  Silvio  zur  Zeit  des  Basler  Concils  war  der 
■die  Gregor  von  Hcimburg^),  welcher  in  Wiirzburg  seine  Studien  ge- 
macht faatte  und  später  als  S^ndicuä  in  Nürnberg  sich  durch  die 
treflnichste  juristische  Klietorik  in  deutscher  Sprache  und  zugleich 
_  durch  begeisterte  Förderung  des  dassischen  Studiums  verdienten 
Ruhm  erwarb  (er  starb  i  J.  1472).  Und  unter  Heimburgs  Leitung 
arbeitete  in  Nürnberg  jener  Martin  Mair,  welcher  alsbald  als  freisin- 
ttlger  Kanzler  des  Eizbisthofs  von  Mainz  und  besonders  hernach  als 
entsclieidender  Kathgeber  Herzog  Ludwig's  des  Keichen  eine  Wirk- 
samkeit entwickelte,  auf  welche  wir  bald  zurückkommen  werden.  So 
konnten  sicher  manche  persönliche  Fäden,  welche  uns  jetzt  nicht 
mehr  offen  liegen,  sich  ineinander  schlingen  und  den  Gedankenkreis 
LodwigB  des  Keichen  beeinflussen, 

Die  humanistische  Itichtung  wurde  in  Deutschland  bald  von  der 
BevAlkenmg  seihst  freudigst  aufgegriffen  und  durch  die  begeisterte 
Thätigkeit  einzelner  Männer  getragen,  welche  von  einem  glühenden 
Lohreifer  beseelt  waren.  Weltliche  und  geistliche  Fürsten  konnten 
cur  helfend  eingreifen,  insoferne  sie  selbst  dieses  allgemeine  neue 
Bildungs-Bedürfniss  in  sich  fühlten ;  so  war  z.  B.  Kaiser  Friedrieh  IIL 


6)    Hage  n  bü  c  b,  Erinficrurigen  un  Aeneas  Sylvius.  Busel   Iftili. 
7}    Mönehner  StaaU- Bibliothek,  Cüd»  lat  M QU  450,  fol  U— 16.  Voigt,  Enea 
rto,  Bd.  Jl,  8.  357  f. 
8>    der  Yerfas^€r  der  Margarita  po^tica, 
9)    BroekbaagfO  rcgor  von  H  c  im  bürg*    Lpsg.  1861. 
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auch  auf  seinen  italienischen  Eaiserzügen  gegen  den  Glanz  der  Re- 
naissance stumpf  geblieben  und  benfitzte  den  Enea  Silvio  nur  als 
diplomatischen,  nicht  etwa  als  humanistischen  Kathgeber;  hingegen 
Kaiser  Sigismund  besass  Empfänglichkeit  für  die  vom  Basler  Concil 
ausgehende  Anregung  des  Classicismus,  und  ihm  zur  Seite  stand 
sein  Kanzler  Kaspar  Schlick,  welcher  zu  den  damaligen  Kennern  des 
Livius  zählte '").  Kurz  die  neue  Strömung  war  überhaupt  nicht  etwa 
eine  von  oben  herab  durch  Regierungen  gemachte,  sondern  sie  ergoss 
sich  von  selbst,  indem  an  verschiedenen  Orten  von  kleinen  Anfängen 
aus  oder  selbst  durch  vorübergehende  Berührung  eine  befruchl<5nde 
Quelle  hervorzusprudeln  begann.  Und  es  ist  nicht  Zufall,  sondern 
ein  tiefbegründetes  und  sehr  beachten swerthes  Verhältniss,  dass  die 
Humanisten  fast  sämmtlich  (auch  in  Italien)  wandernd  von  Ort  zu 
Ort  umsiedelten  und  sich  hiedurch  wohl  den  Voiivurf  eines  unstäteu 
Lebens  zuziehen  konnten,  in  Wahrheit  aber  als  Sendboten  die  schnel- 
lere Verbreitung  und  manigfaltigere  Wirkung  des  Humanismus  be- 
förderten. 

Dürfte  unser  Blick  hier  weiter  schweifen,  so  müssten  wir  daran 
erinnern,  wie  die  neueclassische  Bildung  zunächst  rheinabwärts  von 
Basel  und  Schlettstadt  bis  Deventer  Wurzeln  schlug,  und  stärker 
würde  uns  Heidelberg*')  als  jener  Knotenpunkt  fesseln,  an  welchem 
Johann  von  Dalberg,  der  Unterstützer  der  rheinischen  gelehrten  Ge- 
sellschaft (wir  finden  ihn  auch  im  Ingolstädter  Matrikelbuch  i.  .1.  1478), 
und  alsbald  Rudolph  Agricola  lebten  und  wirkten,  so  dass  auch  Mainz, 
Würzburg,  Tübingen  und  Freiburg  in  den  Kreis  gezogen  wurden. 
Aber  auch  ein  rücklaufender  Faden  hatte  sich  schon  um  d.  J.  1450 
auf  der  Plassenburg  geschürzt,  woselbst  Ajrriginus  lehrte"),  dessen 
Schüler  sich  zu  Peter  Luder  nach  Heidelberg  wendeten,  welch  letz- 
terer hernach  die  Keime  wieder  nach  Leipzig  und  Erfurt  trug  "^). 
Gedenken  wir  auch  der  geistigen  Regsamkeit,  welche  in  Nürnberg 
waltete,  sowie  der  ersten  humanistischen  Regungen  in  Wien  und  Ofen, 
und  fügen  wir  den  schon  oben  genannten  Eichstädtern  den  Augsbur- 
ger Bischof  Peter  von  Schaumburg  hinzu,  so  werden  wir  aus  Allem 
uns   entnehmen,   da«s  zu  Anfang   der  zweiten  Hälfte   des  15.  Jahrh. 


10)  Voigt,  die  Wiederbelebung  etc.,  S.  37G  f. 

11)  HftuBser,  d.  Anfänge  d.  klat<B.  Biudien  zu  Heidelberg.  1844. 

12)  Wattenbach,    Vortrag  b.   d.   Würzburger    Philologen  -  Versammlung 
1868. 

13)  Wattenbaoh,    Peter   Luder,    der     erste    humanißtiache  Lehrer   etc. 
Carlsr.  1869. 
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in  d§n  TerschieJenen  Gebieten  DeutsühLmds  —  nahe  iirifl  fern  von 
den  bayerischen  Laudestheilen  —  die  geistige  Ätmosiihilre  uberhaniit 
durch  den  bdebentlen  Hanch  der  Antike  erfrischt  war  Und  bei  dem 
reichen  Wechselverkebre ,  in  welcheni  danials  die  litteraris^h  riebil- 
delpD  in  höherem  Grade  standen,  als  man  zuweilen  anzunehmen 
jR^ieint,  war  bei  Neubegrnn<lung  einer  höheren  wissensi^haftliehen  An- 

C~  ItaU  Cfcs  völlig  unfexöglieh ,  skh  njidi  fidifdastiseher  Weise  dem  neuen 
Bebte  gänzlich  m\  ver:>t*hliei>sen.  Sn  trng  ja  amdi  der  edle  Sinn,  in 
welchem  die  Univeri^ität  zu  Ingolstadt  ins  Lehen  gerufen  wurde,  die 
ichone  Frueht  ein,  dass  in  den  ersten  J^hrzehenten  Ingolstadt  die  da- 
mals« bedeutendste  Universität  Deutsiddands  war.  Der  bald  entbren- 
nende ConfeSwSion.s-Hadcr  vergiftete  und  verbitterte,  wie  so  vieles  An- 
dere, auch  diese  Frucht  des  glilcklicheren  15,  Jahrhiindertg. 

Auch  darauf  aber  möge  nocli  hingf^wiesen  werden,  dass  in  jener 
Zeit  sich  der  auf  Ideales  gerichtete  Wunsch,  /u  den  wenigen  vor- 
handenen Universitiitco  neue  dergleichen  Bildungsstätten  hinzuzufügen, 
midirfach  erfolgreich  bethätigte.  Nachdem  nemlich  Trag  seit  1348, 
Wien  seit  I3(u3,  Heidelberg  seit  ia8L>,  Köln  seit  1388  und  Erfurt 
seit  IW2  bestanden  hatten,  traten  im  15.  Jahrh.  in  die  Reihe  ein 
Leipzig  14<jrL  Kostock  1419,  Grcifswald  145*5,  Freihurg  1457,  Basel 
1  iriO,  Ofen  Hfifn  gleiclizeilig  mit  Ingolstadt  Trier  1172  und  bald 
darauf  ^lainz  und  Tübingen  1477  (Würzlinrg  kann  wohl  nicht  mit- 
gewählt  werden,  denn  die  dort  i.  J.  1403  gegründete  Universiläl  gieng 
bereits  nach  13  Jahren  wieder  ein,  bis  sie  i.  J,  1582  wiederherge- 
stellt wurde). 


Cap.  2, 
Vorbereitungen  zur  Gründung  der  Universität. 

Der  im  Jatire  1375  vprstorliene  bayerische  Herzog  8te)»han  IL 
hatte  drei  Söhne  hinterlassen,  welche  anfänglich  gemeinsam  regierten, 
bentach  aber  (23.  Nuv,  13(»2)  eine  Theilung  des  Lanrles  dentrtig  vor- 
nahmeii^  dass  Mfinchen  an  Johann,  Ingolstadt  an  Stephan^  Landshut 
to  Friedrieb  fiel.  Fricdriclfs  Sohn  Heinrich  (seit  1402  regierend), 
in  welchen  auch  der  Ingolstädter  Laudestheil  durch  Aussterben  der 
tertigen  Linie  (im  Jahre  1147)  kam,  legte  nach  schlimmen  Erfab- 
mgeo  seit  1410  den  Grund  7m  dem    ansehnlichen  Keichthume^    von 
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welchem  er  und  seine  zwei  Nachfolger  den  Beinamen  erhielten.  Nach 
Heinrich's  Tod  am  29.  Juli  1450  übernahm  Ludwig  der  Reiche 
(geb.  21.  Febr.  1417)  die  Kegierung  des  Ländertheiles  seines  Vaters 
und  nannte  sich  als  der  erste  ^»Herzog  von  Niedem-  und  Obem-Bayern.'' 
Dieser  treffliche,  wohlwollende,  loyale  und  sparsame  Fürst,  welchem 
für  immer  eines  der  schönsten  Blätter  der  Gescliichte  Bayerns  ge- 
bürt*),  fügte  den  übrigen  Segnungen,  welclie  durcji  ihn  dem  Lande 
zu  Theil  wurden,  als  grösste  und  bleibendste  die  Gründung  der  In- 
golstadter Universität  hinzu. 

Es  ist  uns  nicht  mehr  vergönnt,  den  Zusammenhang  der  Erwä- 
gungen, welche  in  der  Seele  des  Herzogs  den  edelsinnigen  Plan  zur 
Keife  brachten,  oder  etwa  auch,  —  falls  dergleichen  das  Entscheidende 
gewesen  sein  sollte  —,  die  Einflüsse  seiner  Umgebung  nachzuweisen. 
Sicher  ist,  dass  seine  Jugend-Erziehung  in  Burghausen  nicht  dazu  an- 
gethan  war,  dem  Knaben  nach  einer  bestimmten  Richtung  höhere 
wissenschaftliche  Interessen  einzupflanzen*),  aber  ebenso  zweifellos  be- 
wahrte er  aus  der  erzwungenen  Theil nahmslosigkeit,  in  welcher  ihn 
sein  Vater  stets  von  allen  Kegierungsgeschäften  ferngehalten  hatte, 
den  Keim  eines  Kegenten-Talentes,  welches  weit  über  die  gewöhn- 
lichen Gränzen  hinausgieng  und  ein  Gefühl  von  dem  Werthe  geistiger 
Pflege  in  sich  schloss.  Allerdings  trat  gegen  Ende  des  Jahres  1459 
Martin  Mair  als  Rath  in  die  Dienste  Ludwigs;  derselbe  war  an  sei- 
nem Geburtsorte  Heidelberg  humanistisch  und  juristisch  gebildet  wor- 
den, wirkte  dann  unter  Heimburgs  Leitung  in  Nürnberg,  wurde  i.  J. 
1455  Kanzler  des  Mainzer  Erzbischofes,  und  übernahm  mit  all  seiner 
Klugheit,  rednerischen  Bildung,  auch  Meisterschaft  in  Ränken,  als 
vertrautester  Rathgeber  des  Herzogs  die  Leitung  der  äusseren  und 
inneren  Politik  Bayerns^).  Aber  der  Entschluss,  in  Ingolstadt  eine 
Universität  zu  gründen,  war  von  Ludwig  bereits  i.  J.  1458  gefasst 
und,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  im  gleichen  Jahre  auch  schon 
der  erste  vorbereitende  Schritt  gethan.  Somit  darf  die  Gründung  der 
Universität  nicht  unmittelbar  an  die  amtlich«  Stellung  und  den  hiebei 
rathenden  Einfluss  Mair's  geknüpft  werden.  Hingegen  möglich  bleibt 
es  immer,  dass  derselbe  bereits  früher  mit  dem  bayerischen  Herzoge 
in  brieflichem  Verkehre  gestanden  habe,  was  jedoch  ebenso  auch  von 


1)  Sicher  begrüsste  jeder  unserer  Leser  die .  Monographie ,  welche  Herr 
CoUega  Kjluckhohn  über  Ludwig  d.  Reichen  gab  (l^drdlingen  1865),  mit 
dankbarster  Freude  und  grösster  wissenschaftlicher  Hochachtung. 

2)  Kluokhohn,  a.  a.  0.    8.  28  ff.  u.  838. 

3)  Ebend.  S.  159  ff.  u.  238  ff.   Mariin  Mair  starb  i.  J.  1481« 
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Gre^*^r  von  Hciüiburg   oder   yan   Eiiea  Silvio    selbst   oder   auch   von 

[maticbeii  AnJeren  gilt  (iißBere    Niichforscljurjg   betrefls  positiver  Au- 

]  haltöpuükte  sokber  Art  war  bi.slier  erfolglos). 

Mögen  iiuiijerliin,  wie  wir  srbüii  andeuteten,  iniinche  Fiidea  aus 
der  gesanjinleii  Zeit-Aimosiiljarc  sieb  vereinigt  haben,  so  bedurfte  es 
jedeofallB  noch  einer  so  glüeklieb  atrgelegten  Persöuliebkeit,  wie  Lud- 

jwig  war,  um  die^idlieu  geistig  m  ergreifen  und  zum  festen  Pbme 
eiuer  wirklichen  Tliat  -m  gestillten.  Hieyai  konnte  den  Kegeuteu  auch 
die  weiäe  Btaatiioiäunisclie  Erwägung  ju^feuern,  daws  die  neue  Staatti- 
kunst  und  Diplomatie  einer  grösseren  Menge  juristiseh  wid  bumaui- 
ätisch  gebildeter  iManiier  bedürle,  und  dass  es  /uträglicber  ^ei,  die 
bayerischen  Landessohne  dur<-b  fMue  näher  liegende  Gelegenheit  zu 
sioleben  Studien  anÄaspornen,  um  nicht  m  Läufig  nach  ,J^rennlen'* 
greifen  zu  imlssen,  welche  theils  verbasst  waren  imd  tbeils  weniger 
verläJföig  zu  sein  scheinen  konnten.  An  Sinn  und  Begeisterung  für 
die  Qflter  der  Wissenschaft  fehlte  es  den  Einwobnern  der  bayeriseben 
LandestlieJie  im  Allgemeinen  wahrlicl»  nicht,  und  sowie  viele  Bayern 
die  Universitäten  zu  Pavia,  Badna,  Prag  nnd  Wien  besuchten,  so 
ssdiiiffte  manchas  Kloster  fiir  seine  Angehörigen  die  Mittel  zu  solcher 
Iteise  herbei  und  manches  Stipendium  wurde  zu  solch  edlem  Zwecke 
gestiftet  *).  Daher  konnte  ein  weiser  Hegent  sich  fragen ,  warum 
'gerade  Bayern  einer  eigenen  Universität  entbehren  und  die  Tbeil- 
nabme  an  dem  neuen  allgemeinen  Aufschwünge  lediglich  aus  dem 
Auslande  schöpfen  solle.  Jn,  diesen  letzteren  fjesicbtspunkt,  nenilich 
ein  unmittelbares  GetTibl  der  Bedeutung  der  neu  unbrechenden  Zeit 
und  ihrer  Bewegung^  möchten  wir  immer  für  das  eigentlicli  entschei- 
dende Motiv  halten,  und  wir  dürfen  vielleicht  in  der  Art  und  Weise 
der  ersten  Blütbezeit  der  jungen  Anstellt  eine  Bestätigung  hiefür  er- 
blicken. 

Es  wurde  von  einem  gelehrten  Kenner  gerade  die  Zeit  von  1457 
auf  1468  als  der  Jahrgang  bezeichnet,  in  welchem  die  Vorgeschichte 
der  Reformation  beginnt ''1,  Und  in  der  That,  weim  auch  nach  dem 
Scheitern    des    Basler   Condls    ein    Gefühl    der    Verstimmung    und 

^des  Miäsbebagens  sich  geltend  machen  musste,  so  war  dadurch  der 
Bof  nach  Reform  nicht  nur  niclit  verstummt,  sondern  es  mnsste  erst 
om  so  mehr  jedes  Mittel  versucht  werden,  um  einem  gänzlichen  Ver- 

EkommeD  der  Cultur  zu  stenern  und    aus  der   beispiellosen  Verwahr- 


43  fibend.  8.  3B6  f. 

5)  Yon  Zunicke    in  der  Einleitung  3.   Ausgabe  dm  Narrcn!$ohlffo6   (L^zg, 
1854}« 
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losung  des  Klerus  herauszuhelfen.  Man  konnte  ja  damals  noch  sehr 
wohl  gläubiger  Katholik  sein,  ohne  mit  den  Dominicanern  und  den 
Vcrtheidigem  des^  Papal-Systemes  zu  gehen,  man  konnte  Reform  an- 
streben,  ohne  im  Geringsten  dasjenige  zu  wollen  oder  auch  nur  ahnen 
zu  können,  was  man  später  Reformation  nannte.  Nachdem  völlig 
innerhalb  der  katholischen  Litteratur  bereits  Occam  die  Trennung 
zwischen  Dogma  und  Philosophie  ausgesprochen  und  der  Freund  des- 
selben, Marsilius  von  Padua,  die  entsprechende  Trennung  zwischen 
Kirche  und  Staat  gründlichst  gefordert  hatte,  wäre  damals  noch  die 
Entstehung  nind  Begründung  einer  freien  Weltanschauung  möglich  ge- 
wesen, wie  sie  viel  später  erst  die  Aufklärungs-Periode  brachte.  Cnd 
der  Humanismus  hätte  den  KleruB  aus  der  sittenlosen  Verwilderung 
heben  und  ohne  Dogmen-Gezänk  dem  allgemeinen  Menschlichen  nähern 
können.  Dass  der  Fanatismus  der  Einen  Richtung,  nemlich  der  Tho- 
misten  und  der  durch  die  Dominicaner  geleiteten  Curie,  auf  der  an- 
deren Seite  gleichfalls  Fanatismus  hervorrufen  und  so  die  Bewegung 
das  Endresultat  haben  werde,  dass  eben  Dogma  neben  Dogma  stehe, 
konnte  damals  wahrlich  Niemand  erwarten,  geschweige  denn  etwa  be- 
rechnen, sondern  man  durfte  frohen  Muthes  möglichst  an  die  bessernde 
Reform  überhaupt  Hand  anlegen  und  für  die  nicht  ausbleibenden 
Kämpfe  auf  die  Macht  eines  Ideales  vertrauen.  Ein  gesegnetes  An- 
denken gebürt  dem  Fürsten,  welcher  ein  dauerndes  Mittel  hiezu  in 
der  Pflege  der  Wissenschaft  erblickte. 

Im  Jahre  1458  schrieb  Ludwig  der  Reiche  an  Papst  Pius  II 
(Enea  Silvio  hatte  soeben  diese  höchste  Würde  angetreten),  er  habe 
schon  längst  erwogen,  dass  durch  Leute,  welche  studiren,  Gottes 
Majestät  geehrt,  die  Wahrheit  des  richtigen  Glaubens  erleuchtet 
(—  jjorthodoxae  fidei  veritas  üliistriUur^^^  ein  nach  damaligen  An- 
schauungen selbstverständlicher  und  vor  Allem  unverfänglicher  Wort- 
ausdruck, s.  unten  Cap.  3,  Anm.  11  — ),  und  in  Folge  der  Erwer- 
bung der  Tugenden  das  Glück  der  Menschheit  gefördert  werde.  Er 
wünsche  sonach,  dass  zum  Nutzen  des  Staates  in  Ingolstadt,  welches 
durch  gesunde  Luft  und  durch  Ueberfluss  an  Lebensmitteln  günstige 
Bedingungen  darbiete*^)  und  ausserdem  auf  150  ital.  Meilen  von  allen 
bestehenden  Universitäten  entfernt  sei,  durch  den  apostolischen  Stuhl 
ein  Studium  ffcnerale  in  qiuüibet  licita  facidtate  errichtet  werde. 


6)  Eine  derartige  Bezugnahme  auf  gesunde  Lage  und  Lebonsmittel-Zufluss 
war  in  den  Stiftung»-  oder  Bestätigungs-Urkundon  förmlioh  üblich;  wir  finden 
sie  bei  Prag,  Heidelberg,  Erfurt,  Tabingen.  Ein  Fingerzeig,  dass  der  Herzog 
sich  über  solche  Dinge  unterrichtete. 
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Dieaer  ganze  Wortlaut  des  horzoglichen  Schreibens  geht  aus  der 
[päpstlichen  Bulle  hervor,  mit  welcher  Pins  II  am  7.  April  1459 
((von  Siena  aus)  Ludwig  dem  Reichen  antwctrtete  wnl  dabei  in  fib- 
licher  Weise  den  Hauiitinhalt  der  beantworteten  Schrift  wiederholte^^ 
Einu  rhetorisclie  Einleitung,  in  welclier  wir  die  huinaiiisti,^che  Biklnntj^ 
des  Enea  Silvio  wieilererkennen,  enthält  rlie  sehnnen  Bemerkungen,  dass 
die  Perle  der  Wissenseliaft  (r.sekntiav  manjaniu''')  nif'ht  bloss  nber- 
haupt  die  Menschen  glücklich  und  gottähnlicb  macht,  sondern  auch 
die  niedrig  Gebornen  anf  eine  Höhe  erhebt  („evtdiit  a<I  sublimes")^ 
iiod  dass  der  apostolische  Stnhl  nur  die  möglichste  Verbreitung  der 
Wiijsenacliaft  wünschen  könne,  welche  ja  allein,  wahrend  jeJe  ander- 
artige  Mittheilnng  eine  Verarmung  mit  sich  bringe,  durch  Mjtthei* 
lang  selbst  erst  Vennehrung  und  Wachsthuni  finde.  So  will  und 
verordnet  ( —  ..niuimmH.i  ac  vflam  ordinamns'^  —)  demnach  der  Pai)öt 
mit  apostolischer  Autorität,  dass  in  Ingolstadt  fortan  ein  Studium 
pgenerale  in  Theologie,  canonischem  und  bürgerlichem  Rechte,  Ärznen 
wisseoschaft  und  freien  Künsten  und  in  qmtidift  ntia  Uclta  facfiltatc 
bestehen  solle.  Für  Studirende  und  Lehrende  sollen  dabei  die  uem- 
lichen  pririkgia^  liheriaies^  exeiuptioaes,  houores^  immuniiates  wie  an 
der  Wiener  Universität  Geltung  haben,  und  auch  die  vorzunehmenden 
Promotionen  jeder  Art  .sollen  an  samintlichen  librigen  Universitäten 
als  voUgilltig  geachtet  werden,  insofenie  dabei  nicht  wider  die  Ge- 
wohnheiten und  Privibigif-n ,  wek'he  zu  Wien  bestehen,  geliandelt 
wurde*  Und  ungleich  schreibt  der  i'apst  ausfübrlidi  die  volle  For- 
mel des  in  die  Hände  des  Rectors  zu  legenden  Doctoreu-  und  Magister- 
Eides  vor  (—  der  Ausdruck  nemlich  „gradus  suscipientes"  geht  auf 
«iimnitliche  Facultäten  — ),  wobei  er  Unterwerfung  unter  die  Kirche 
und  den  apostolischen  Stnhl  furdeit  und  anch  die  Pflicht  auferlegt, 
den  rumischen  Principat  ?m  vcrtheidigen  und  alle  demselben  feind- 
lichen Rathschläge  zur  Anzeige  zu  bringen ''), 

Auf  den  entscheidenden  Punkt,  dass   bereits   bei    diesem   <^i*sten 
Acte    die    Wiener  Universität   (und  somit    mittelbar    Paris)  als   das 
i-Omasgebende  Vorbild  der  neu  zu  grilndenden  Anstalt   erscheint^   wer- 
den wir  ohnedies  noch  öfter   in    verschiedener  Weise    znrilckkommen. 
—  Aber  auch  über  die  Aiictorität  des  Pai»stes  dilrfen   wir  nicht  mit 


7)  Das  Origiüal  der  Ilun*^  lipHridt^t  i'wh  Im  Areiiiv  der  ütiiveräitflt  (si^ixirt 
A,  Nr,  4);  ^edrurkt  iit  hil»  bei  Mederer,  Annitle*  Irigolst.  Aead.  (1702),  Vol. 
IV,  d,  h.  Cod.  diplom.  3.  16, 

8)  S.  ebend.  H,  18.  » 
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Stillschweigen  vorfibergehen,  insoferne  derselbe  auf  Ersuchen  einer 
weltlichen  Regierung  die  Sache  von  sich  aus  derartig  in  die  Hand 
nimmt,  dass  er  nicht  etwa  bloss  zustimmende  Erlaubniss  ausspricht, 
sondern  geradezu  als  derjenige  auftritt,  welcher  das  Ganze  anordnet 
und  feststellt.  Es  lag  für  alle  Einrichtungen  überhaupt  vom  Mittel- 
alter her  die  Anschauung  des  Lehenwesens  vor,  dass  jede  Gewalt  eine 
verliehene  sei  und  somit  auf  einen  letzten  höchsten  Verleiher  zurück- 
gegangen werden  müsse.  Und  insoferne  das  geistige  Gebiet  nach 
mittelalterlicher  Auffassung  mit  dem  geistlichen  verwechselt  wurde 
(—  .ySpirituale^'  — ),  konnte  man  zu  dem  Grundsatze  gelangen,  dass 
auch  die  Verleihung  der  akademischen  Grade  und  dgl.  auf  die  höchste 
Einheilt  des  Kirchen-Oberhauptes  zurückzuführen  sei  und  nicht  bloss 
die  Gültigkeit  und  Anerkennung  solcher  Grade  für  den  Umkreis  der 
ganzen  Christenheit,  sondern  überhaupt  die  Auctorität  und  Legalität 
der  höchsten  Geistesbildungs-Anstalten  nur  aus  einer  Willens-Erklärung 
des  Papstes  abgeleitet  werden  könne.  Dass  Päpste  ihrerseits  so  spra- 
chen, als  ob  sich  allein  diese  Auffassung  von  selbst  verstehe,  i9t  er- 
klärlich. Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  die  lehenrechtliche 
Denkweise  auch  in  dem  Kaiser  die  oberste  Spitze  der  auctorisirenden 
Verleihung  für  geregelte  Einrichtungen  des  Lebens  anerkennen  konnte. 
Und  so  geschah  es  auch  in  dem  Gebiete,  von  welchem  wir  hier 
sprechen ;  denn  die  Universitäten  Greifswald  (1456),  Freiburg  (1457) 
und  Wittenberg  (1602)  haben  nur  kaiserliche  Bestätigungsbriefe  auf- 
zuweisen, Tübingen  aber  (1477)  einen  kaisorlichen  und  einen  päpst- 
lichen. Jedenfalls  also  galt  auch  vor  der  Reformation  die  päpstliche 
Auctorisirung  nicht  allgemein  als  unbedingt  nothwendig.  Hingegen 
Ein  Gesichtspunkt  sprach  allerdings  dafür,  dass  die  Regierungen  die 
Einwilligung  der  jeweiligen  Päpste  nachsuchten  oder  wenigstens  einer 
WiderwiUigkeit  derselben  vorzubauen  wünschten;  es  galt  nemlich  vor 
Allem,  die  neu  entstehenden  Anstalten  mit  genügenden  Geldmitteln 
auszurüsten  und  hiezu  als  nächstliegende  Quelle  geistliche  Pfründen, 
Canonicate,  Zehenten  u.  dgl.  in  rechtlicher  Weise  verwenden  zu  dür- 
fen. Hiezu  aber  gehörte  natürlich  vor  der  Reformation  die  Ermäch- 
tigung des  Kirchen-Oberhauptes,  und  sowie  in  dieser  Beziehung  sei- 
tens der  Curie  für  Paris,  Prag,  Wien  und  Leipzig  (auch  für  Tübingen 
i.  J.  147G)  Viel  geschehen  war,  so  werden  wir  auch  zu  berich- 
ten haben,  dass  für  Ingolstadt  Pius  II  und  seine  Nachfolger  in  der- 
gleichen Begünstigungen  nicht  zurückhaltend  waren.  Dass  aber  über- 
haupt die  damalige  Stellung  des  Papstes  in  Folge  späterer  Ereignisse 
und  staa^rechtlichcr  Verhältnisse  auch  in  katholischen   Ländern  bc- 
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treffs  der  ÜDiversi täten  hinfällig  wurde,  bedarf  kaum   besonderer  Er- 
wähnung ®), 

Die  Verwirklichung  iles  Planes,  welchen  der  Herzog  auf  die  an- 
Bgebene  Weise  liereits  formell  hatte    bekräftigen  lassen,   nmsste    in 
Folge  des  Krieges  gegen  Albrecbt  von  Brandenburg  und  Kaiser  Pried- 
Irich  III   Verschoben  werden,   und   erst   einige   Zeit   nac'hdem  Ludwig 
Reiche  den  Sieg  bei  Giengen  f  1462)  erkilmpft  hatte,  konnte  neben 
bren  erfreulichen  Werken  des  Friedens  auch  diese  erhabene  Ange- 
ßgeuheit  ihrem  Abschlüsse  entgegeugeffihrt  werden. 

Indem  es  sich  vor  Allem  um  die  Sichernng  der  Lebensfähigkeit 
der  neuen  Universität  handelte,  daclite  der  Herzog  i,  J.  1465  zu- 
nächst daran,  die  Marienkirche  zu  Ingolstadt  zu  einem  Collegiatstifte 
völlig  nach  dem  Vorbilde  des  Stiftes  zu  St,  Stephan  in  Wien  m  er* 
heben,  so  dass  Mitglieder  desselben  das  «'imonische  und  das  bürger- 
liche Kecht  in  ordentlichen  Vorlesungen  vertreten  und  sechs  vom 
Herzoge  bezeichnete  Magister  tler  freien  Künste  mit  Canonicaten  ver- 
sehen werden  srdlten.  Auch  ertheilte  Papst  Paul  II  am  21.  Mai 
'l4«>5  die  Bestätigung  hiezu  ^''),  Aber  dieser  Plan  blieb,  wahrschein- 
lich in  Folge  ungemigender  Dotation,  unausgeführt''}. 

Erfolgreicher  war,  was  hiefur    an   die   Stelle  trat.     Es  bestand 

neralich  in  Ingolstadt  „auT  der  Schütter*^  ein  Pfnindnerhaus,  dessen 

[Stiftung  schon  Ludwig  der  Bärtige  beabsichtigt  hatte,  aber  erst  zwei 

tire  nach  dessen  Tod  Heinrich  der  Reiche   als  gewissenhafter  Erbe 

'  L  J,  1449  ins  Werk  setzte.     Es  war  diese  Anstalt  einerseits  für  filof- 


9j  Eirerer  glaubten    iiUerdinfy§   hruiKg,   in  jenen  »iltcron   pripUUehcn  Kutid- 

ngen  eine  canonUche  Stütze  ilirer  lTitoleranü-Oclu«te  zu  besitzeti.    Und  sowie 

11»  Wien  L  J.  ir>33  einen  Wrttenberger  Doetor  darum   nicbt  als  Doctor  an- 

tvrkiinnic,  weil  Wittenberg  ohne  prip^Uicbe  Bostatigung  goi^Tundct  war   (s.  Mei- 

^«ers,  Ocsch-  d.  Entst,  u.  Entw.  d.  hobon  Schulen  Bd.  U,  S,  HIO,   Kink,   Oc- 

lehiclite  d,  ünivors.  Wien,  Bd.  I,  S.  29IJJ ,   so   ^cbrieb  unser   erster  Ingol^tadter 

lonalisl  Rotm»r  ein    eigenes  Ciipilel    ^yUinim   academiae  hereticae  verae  siid 

uiemiaei^^ ,    ntn  nachztiweisen ,    das.^   alle  fiii  prolosttintif^cbcn  Universitäten  er- 

IHienicfi  Orado  null  und  nichti|jf  seien.    Schon  Med  er  er  aber  war  klug  genug,  im 

^ttioUtcke  imf  den   westphalischen  Frieden  jenes  Capitol   für   eine  Antiquität   zu 

Ulefi  und  ledigUcb  »U  litcrari9ehe<^  Denkmal  wiederabzudrucken   (Ann.  Ingoht, 

A«d.  I,  S.  XV  fj.  Hingegen  Pbtllii>s  (Rede  and.  Studirendon  1847   u.  Verni. 

Sehr,  Bd,  I,  8,  38)  cntselieidet  sieb  wieder  dahin  »   dass  die  OQUigkeit  der  Pro- 

notlOQcn  doch  seh lie 39 lieh  auf  den  Papst  zurückzuführen  eei. 

lf»J  Dieter  päpstliche  EtUm  (indct   sieb  im  Original  im  Archiv  der  Univor- 
iftlt  (A,  Kr,  5),  gedruckt  bei  Mederer,  Cod.  dipL  p.  U». 

11)  Mederer,    Gesch.  d.  Stadt  lagol^tadt.  (18U7|^   S.    13.\   .J.  Uerntner, 
Qf^Ach.  d.  StAdt  Ingolstadt  (1h5:jJ,  S.   UU. 
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zehn  arme  Pfrfindner  gestiftet,  welche  keinerlei  andere  Verpflichtung 
zu  übernehmen  hatten,  als  täglich  eine  bestimmte  Messe  zu  hören 
und  eine  ffir  die  einzelnen  Tage  genau  vorgeschriebene  Anzahl  Pater 
noster  und  Ave  Maria  zu  beten,  und  zugleich  andererseits  fQr  acht 
Psaltristen,  welche  am  Grabe  des  Herzogs  singen  und  dabei  von 
einem  eigenen  Organisten  unterstützt  werden  sollten ;  die  Menge  aber 
der  Gilt^n,  Zinsen,  Natural-  und  Geld-Bezüge,  welche  diesem  doppel- 
ten lediglich  religiösen  Zwecke  dienen  sollten,  beläuft  sich  auf  eine 
ansehnliche  Summe  ^').  Bischof  Johann  von  Eichstädt  fertigte  erst 
unter  der  Regierung  Ludwigs  des  Reichen  am  4.  Jan.  1454  die  Be- 
stätigungsurkundc  hiefür  aus*-^),  in  welcher  eine  vor  dem  Schluss 
eingefügte  Bemerkung  unsere  Aufmerksamkeit  erregt,  insofern^  der 
ausdrückliche  Vorbehalt  gemacht  wird,  dass  unter  Beistimmung  des 
Bischofes  die  Stiftung  der  Psaltristen  künftig  auch  zu  einem  „besse- 
ren und  heilsameren^^  Zwecke  verwendet  werden  könne  '^).  Mögen 
wir  auch  mit  der  Vermuthung  Unrecht  haben,  dass  dabei  in  Einwir- 
kungen des  Herzogs  bereits  damals  (sonach  4 — 5  Jahre  vor  dem 
Schreiben  Ludwigs  an  Pius  II)  der  Hintergedanke  einer  zu  gründen- 
den Universität  mitspielte,  so  wurde  doch  jedenfalls  nach  Verlauf 
mehrerer  Jahre  solch  ein  edlerer  Zweck  in  umfassenderer  Weise  ver- 
wirklicht. Nemlich  die  ganze  Heinrich'sche  Stiftung  wurde  durch 
Genehmigung   des  Papstes  Paulus  II  26.  Juni  1465  zur  Verwendung 


12)  Die  Original-Urkunden  beider  Stiftungen,  d.  h.  sowohl  des  PfrQndner* 
haiues  als  auch  der  Psaltristen  befinden  sich  im  ArchiTe  der  UniTersität  (A, 
Nr.  1  und  A,  Kr.  2).  Warum  es  Mederer  beliebte,  nur  die  erstere  abzu- 
drucken (Cod.  dipl.  8.  1  ff.),  ist  nicht  ersichtlich,  und  ich  halte  es  für  eine  un- 
orlSssliche  Ergänzung,  auch  die  Urkunde  betreffs  der  Psaltristen  zu  ¥er$ffent- 
lichen;  s.  Band  II ,  Urk.  Nr.  1.  Gopien  beider  Urkunden  finden  sich  im  k. 
Reichs-Archive,  Neuburger  Copialbücher  Bd.  XXXII  f.  31G  u.  f.  324;  dortselbst 
sind  f.  319  auch  die  Namen  der  fQnfzehn  Pfrandner  genannt. 

13)  Die  Original-Urkunde  im  Archiv  der  Universität  (A,  Nr.  3),  gedruckt 
bei  Mederer,  Cod.  dipL  8.  10.  Hiebei  sind  sowohl  die  PfrQndner  als  auch 
die  Psaltristen  erwähnt. 

14)  Ebend.  8. 15:  Ceterutn  ordinationtm  et  instittUionem  circa psdltrislas,^.. 

9i  iUustribus  prinäpibus videbitur  expedire,  paUrutU,  si  decrevehnt^  auc' 

tariUäe  tarnen  nosira  aut  succeasarum  nastrorum^  in  opus  melius  seu  magis 
9alubriu8  comnmtare,  quod  quidem  iua  sie  et  tdliter  commtUandi  eisdem  prin- 
cipilma  duximus  reservandum  et  reservamua  per  praesenUs,  Auch  scheinen 
in  der  That  nicht  alle  8tipendiaten  der  8tiftung  an  dem  frommen  Faullenzer- 
Leben  Gefallen  gefunden  zu  haben;  wenigstens  finden  wir,  dass  noch  i.  J.  1449 
fQr  zwei  Pfrfindner,  welche  es  vorzogen,  8tudirens  halber  nach  Wien  zu  gehen, 
Ersatz  gesucht  werden  musste  (Reichs- Archiv,  Neub.  Cop.  B.  a.  a.  O.  f.  321). 
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die  Universität  iiberwie.sen  i^),  und  das  Gleiche  geschah  unter  deoi 
iiemlicbea  Datiitu  mit  einer  auderweitigeii  Stiftung,  welche  gleichfalls 
fao  Ludwig  dam  Bi^rtigen  herrührte  und  zu  Gunsten  zwölf  weltlicher 
Persoaen  (s^fdu^que  ijuarHüfjHf  profeasionc  ti  rajuturi  ritu  detfentes*^) 
bestand  i^). 

Ferner  lieschloasen  und  erklärten  (Freitag  nach  Miehaelistag) 
1466  der  Deoau,  Lic.  iuris,  Johaun  von  Heltiujrg,  und  dns  Domcapi- 
t^l  zu  Eicbstädt  einEstimmig  und  mit  Wissen  und  Willen  des  Bisch^> 
fe«  Wilhelm,  dasa  sie  aus  Dankbarkeit  gegen  Herzog  Ludwig,  vor- 
lEltlich  päpstlicher 'Genehmigung  Eine  Canonicats-Pfriinde  zurNutz- 
iHung  für  einen  vom  Herzoge  ku  ernennenden  Doctor  der  Theologie, 
Icher  zu  Ingolstadt  lehren  wiirde,  abtreten  wollen;  nur  solle  derselbe, 
wenn  der  Herssog  seiner  nicht  bedarf  und  auch  die  Vorlesungen  hie- 
durch  Dicht  gestört  werden,  vom  Capitel  zu  Kath  gezogen  werden 
dnrfeu,  jedoch  kerne  Stimme  im  Capitel  haben.  Ferner  sollen  die 
nächsten  zwei  Pfründen,  welche  in  jenen  Monaten,  in  denen  dem  Ca- 
pitt»l  die  Präsentation  zusieht,  zur  Erledigung  k(*mmen,  auf  Wnnsch 
des  Herzogs  zu  demselben  Zwecke  in  gleicher  Weise  verliehen  wer- 
den. Papst  Paulus  II  hestätigte  am  13.  April  1407  dieses  Aner- 
bieieu,  und  der  Bischof  Wilhelm  von  Kichstädt  liess  am  IL  Novem- 
r  die  hetretfenile  Urkunde,  welche  tiueh  den  in  deutscher  Sprache 
'trfassten  C;ipite]-Eeschluss  enthält,  ofüciell  ausfertigen  17). 


1V9 


15}  ^ederer,  Oescb,  d  HimM  IngtAiL  8.  13'*  berichtet  die?e  Üebertragung 
Aflgiibe  dt'^  genRnuten  Dutuins,  ohne  eine  Urkunde  namhaft  vm  machen. 
Sicher  iiber  stellt  die  Sache  seUjst  J'eat,  denn  in  dem  8tilturig=*briefe  der  UniTcr- 
ittit  werden  die  Renten  t[e<  Pfröiidnorh.iusei  nh  zur  üniversitiit  gehörig  auf- 
fefibiH«  und  ftti«9ordem  orJnf^te  der  K**r!5og  (am  Erclitagi^  nach  d.  1^4.  August 
1|72>  die  Uebertratfung  dersrUien  unter  Berufung  mi(  du^  piipsHiche  Geuehmig- 
«B^  iiii!»drückJich  un  (die  betr.  örkundti  im  Archiv  d.  Univerä.  A,  Nr.  li^  ge* 
druekl  bei  Me derer,  CchI.  dipl.  8.  inj). 

10 1  Die  Urkunde  über  die^e  Oonehmigung  im  Archiv  d.  Univeri,  (Ä,  Nr,  6)» 
ptdmckl  bei  Müderer,  Cod,  di|d.  9.  2^.  Ueher  die  Stiftung  üclhst  besitÄe« 
wir,  litte  iftchun  Kluckhohn  (ä.  a.  O.  8.  341}  bemerkte,  keine  Urkunde,  Jetitr 
Htiflhrief  Ludwig  deü  BSlrtigen  vom  Jahre  143B,  von  welchem  ich  eine  lelr 
janft»  Absehnft  im  Archiv  der  Universität  {L,  H,  Nr,  2,  f,  139  v,)  Tiind,  eottiait 
tmen  anderen  Act  fiummer  Miidtlitltigkeit  dea  Herzog?;  den«  er  betrifft  „ft^ht- 
u^hn  «rtiie  Mfioner*',  welche  am  herzoglichen  ürabnial  in  der  Fraweriklrohe  zu 
tikgahUdt  beten  »ollen,  wt>bei  Oeld^tnifen  für  diejenigen  beigefügt  werden, 
wiche  den  für  jene  lieter  bestimmten  Kaum  betreten. 

17)  Di«»  Originalurkunde  im  Archiv  der  Universität  (A,  Nr*  7),  gedruckt 
Wi  Ucderer,  Cod.  dipl.  8,  25.  Der  Besclilu?»  des  Dem-Capitt?U  findet  sich  im 
'>r%ifi»l  im  Reich!*  Archiv,  Fnguist,  Univ.  Fü^c    L 

rr*ii|Jf  Owebleb4«  der  UniTeriltit  Mfinoheu  1.  2  * 
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Bald  hernach  erliess  der  gleiche  Papst  am  24.  Februar  1469 
^  eine  Bulle,  wornach  der  Pfarrei  zu  St.  Martin  in  Landshut  und  jener 
zu  Unser  Lieben  Frau  in  Landau  unter  Androhung  der  Excommuni- 
cation  jährlich  je  15  Mark  Silber  auferlegt  wurden,  zahlbar  in  zwei 
Raten  (25.  Juni  und  25.  December)  für  die  ordinarie  legentes  an  der 
Universität.  Wenn  dabei  die  Einkünfte  der  Pfarrei  zu  Landau  auf 
jährlich  80  Mark  Silber  veranschlagt  sind,  erkennen  wir,  dass  die 
Beisteuer  zur  Pflege  der  Wissenschaft  immerhin  eine  ansehnliche 
war  *^). 

Endlich  wurde  am  25.  Januar  1471  von  Herzog  Ludwig  und 
Bischof  Wilhelm  von  Eichstädt  gemeinsam  eine  deutsch  geschriebene 
Urkunde  ausgefertigt,  wornach  in  das  seit  d.  J.  1275  in  Ingolstadt 
bestehende  Franziskaner-Kloster  an  Stelle  der  patres  conventuales  seu 
gaudentes  nunmehr  die  strengeren  fratres  observantes  et  reformati 
treten  sollen,  welche  keinerlei  unbewegliche  Güter  oder  Oilten  und 
Einkünfte  aus  solchen  besitzen  durften.  Und  nachdem  zu  solcher  Be- 
form des  Klosters  die  päpstliche  Bewilligung  bereits  i.  J.  1466  er- 
folgt war,  sollen  sonach  von  nun  an  die  Güter  und  Nutzungen  der 
Franziskaner  „auf  diemutig  gebet  und  ersuchen  der  gereformirden 
Brüder  von  dem  closter  genommen  und  zu  merer  und  pesser  ver- 
sehung und  aufhaltung   der  doctor  und  maister der  univer- 

sitet  incorporirt  und  zugeaigent  werden"  '^). 

Neben  einer  anerkennenswerthen  Bereitwilligkeit  des  Klerus  und 
der  Curie  war  es  sicher  hauptsächlich  der  eifrige  Einfluss  des  ge- 
achteten und  geliebten  Regenten,  welchem  es  zu  verdanken  ist,  dass 
die  Universität  mit  den  erwähnten  reichlichen  Geldmitteln  ausge- 
rüstet wurde.  Es  entziffert  sich  eine  sehr  ansehnliche  Gesammt-Summe  ; 
denn  die  Pfründehaus-Stiftung  allein  war  schon  auf  eine  Jahresrente 
von  800  fl.  zu  veranschlagen  ^°),  hiezu  die  Stiftung   für  die  12  Welt- 

18)  Das  Original  der  Bulle  and  des  Exeoutoriums  derselben  im  Arohiv  d. 
Univers.  (A,  Nr.  8  u.  9),  gedruckt  ebend.  8.  31  u.  34;  die  Execution  derselben 
wurde  zunächst  dem  Bischöfe  Johann  yon  Augsburg  übertragen,  welcher  das 
betreffende  Schreiben  am  20.  April  1471  erliess  (Archiv  d.  Univers.  J^  Nr.  10, 
gedruckt  ebend.  S.  36);  erst  später,  12.  Apr.  1508,  publicirte  nie  der  Bischof 
Philipp  von  Freising  unter  den  üblichen  Androhungen  (Arch.  d.  Univ.  6 ,  I, 
Nr.  15,  gedruckt  ebend.  8.  157).  Vgl.  unten  Cap.  12,  Anm.  37. 

19)  8.  die  Urkunde  bei  Mederer,  Gesch.  d.  Bt.  Ingoist.  S.  136. 

20)  Kluckhohn  a.  a.  O.  8.  342  weist  auf  den  im  Reichs- Archive  (Ingolst. 
Univ.  Fase.  1)  befindlichen  Entwurf  eines  nicht  zu  Stande  gekommenen  Ver- 
trages hin,  wornach  Ludwig  der  Reiche  diese  Einkünfte  von  der  Universität 
um  jährlich  800  fl.  ablösen  will. 
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711  je  33  li.  im  Belange  von  ont^'eßhr  400  tl, ;  ferner  Am 
Qüier  und  Güten  der  Franziskaner  dürfen  jenen  des  Pfrnndhanse& 
gleichgestellt  werden,  doch  mögen  sie  nur  auf  600  fl.  angesetzt  sein ; 
für  das  Eichstädter  Canonicat  sind  ongefähr  1^0  fl.  zu  rechnen,  ond 
die  Zubus^e  der  beiden  Pfarreien  ziisaiiimen  30  Mark  zti  20  l\.  be- 
trägt 600  fl,  (vgh  auch  unten  Cap.  3,  Anni.  12).  So  gewinnen  wir 
eine  gewiss  nicht  zu  hoch  gegriffene  Jahresrente  von  2500  Ü, ,  und 
da  damals  der  rheinische  Golden  ongefähr  20iiial  theurer  war,  als  der 
jetzige  Gulden-'),  so  entspricht  jene  Summe  nach  heutigem  MaasBtabe 
einer  Dotation,  welche  jährlich  50000  H,  Einkünfte  trägt,  wobei  noch 
m  bedenken  ist,  dass  eine  Menge  von  Ansprüchen,  welchen  gegenwärtig 
eine  Unifersität  'genügen  muss,  damals  gar  nicht  bestand ;  jedenfalls 
aber  dürfte  unter  den  damaligen  Universitäten  Ingolstadt  bei  Weitem 
die  bedeutendsten  Einkünfte  gehabt  haben, 

"Widmen  wir  auch  noch  ein  Wort  der  örtlichen  Lage  Ingolstadts,  so 
wirkte  dieselbe,  wenn  sie  auch  nicht  als  eine  reizende  bezeichnet  wer- 
den darf,  keinenfalls  abschreckend  auf  den  Besuch  fremder  Studiren- 
Aus  den  ersten  Zeiten  der  Universität  steht  allerdings  das  über- 
liOb,  mit  welchem  Jacob  Locher  Philomusos  die  Annehmlich- 
leit  Ingolstadt's  allen  übrigen  Universitäten  gegenüberstellt,  in  ge- 
ndem  Gegensatze  gegen  die  grämlichen  Aeusserungen  des  Konrad 
Catte«**)j.aber  um  von  solch  individuellen  Gemüthsstimmungen  ab- 
znseben  mögen  einige  Zeilen  aus  der  Beschreibung  wiederholt  werden, 
welche  unser  Annalist  Hotmar  i.  J.  1580  gab"):  ,,Ingolstadt  liegt  in 
in  einer  weiten,  aber  völlig  sumpflosen  Ebene  an  der  Donau,  welche 
sddJicli  die  Stadt  bespült  und  das  den  tiefer  liegenden  Theil  der- 
selben durchlaufende  Flösschen  Schütter  aufnimmt,  welches  oberhalb 
und  innerhalb  der  Stadt  mehrere  Mühlen  treibt.  Auf  beiden  Ufern 
der  Donau  finden  sich  Wäldclien  zu  Spaziergängen  und  auch  zur  Jagd 

21)  Einige  Angaben  über  dAniAligo  Freite  dor  Leljcnsbeddrfiii^se  s.  bei 
Cliieklioliti,  a.  ».0.  S.  842;  fiber  (Iab  Geldwesen  aber  s.  bes.  K.  A.  Muffti^ 
Btitr.  K.  Oe«ch,  d.  bayer.  Münäsxvesens  unter  d.  Hause  Wittelsbacb  etc.  (Abhdlg. 
1  JLkad.   d.  Wksensch.)  Münohen  1HG9. 

S2}  Locher  findet  in  dem semer  Aufgabe  des  Fulgentma  (Äugsb.  1521.  ToL) 
tomtdrncklen  Dedicatioosbriere  an  Job.  G rotier  niclit  bloj»  lündiehaftliche  Vor- 
^ff  Isfolstadt«  zu  preisen»  aunderti  rübmt  auch  den  Ueborlluä:^  tk^r  Lebensmittel 
bü»iiJer»  der  Getränke;  Gelten  liingegen,  Odarum  libri  quatuor  II,  26, 
iedel  sich  von  In^^'olstadt,  weil  ihm  die  Landschaft  trostlos,  das  Bier 
fi»iyiilli«itf  widrig  und  der  Wein  mangelhaft  ersotieint.  Die  boiderseitigeu  An* 
^ilbltil  »iiid  wCrtlich  aufgenommen  bei  Seb.  GQnthner,  Gesch.  d,  lit.  Anstalten 
lU«ra,  Bd.  ni,  8.   107  If. 

2S)   WiederÄbgfedruekt  b,  Me derer,  Ann.  Bd.  I,  8.  XXUI. 
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tauglich,  am  nördlichen  Ufer  auch  Gärten  und  Wiesen,  sowie  am  süd- 
lichen eine  Strecke  unbebauten  Landes  passend  zum  Exerciren  oder 
zu  geselligen  Spielen.  Die  Strassen  der  Stadt  sind  breit  und  ge- 
währen freien  Luftzue ,  die  Anzahl  schönerer  Gebäude  ist  nicht  un- 
bedeutend, und  insbesondere  können  in  der  Stadt  1500  Studirende 
gute  Wohnung  finden.  Lebensmittel  werden  aus  den  Besitzungen  und 
Gärten  der  Umgegend  täglich  zugeführt,  und  ausserdem  finden 
wöchentlich  zweimal  grössere  Markttage  statt". 

Eotmar  konnte  sonach  auch  landschaftliche  Vorzüge  der  Stadt 
hervorheben,  obwohl  dieselbe  i.  J[.  1539  befestigt  worden  war.  Auf 
letzteres  sowie  auf  einige  andere  äussere  Ereignisse ,  durch  welche 
die  Universität  zugleich  mit  der  Stadt  berührt  wurde,  werden  wir 
im  weiteren  Verlaufe  zurückkommen**). 


Cap.  3. 
Eröffnung  und  Stiftungsurkunde  der  Universität 

Nachdem  Herzog  Ludwig  auch  einige  Lehrer  für  die  neue  Uni- 
versität gewonnen  hatte  (s.  d  folg.  Cap.),  stand  Nichts  mehr  im 
Wege,  den  trefflich  eingeleiteten  Plan  auch  formell  ins  Werk  zu 
setzen. 

Am  2.  Januar  1472  erliess  Ludwig  der  Reiche  von  Landshut  aus 
das  Eröffnungspatent  ^) ,  welches  in  den  Einleitungsworten  eine  Wieder- 
holung jener  Gesichtspunkte  enthält,  die  im  Bestätigungsbriefe  Pius 
des  II  die  Wirkung  der  Wissenschaft  und  die  günstige  Lage  Ingol- 
stadts betroffen  hatten.  Der  Herzog  macht  bekannt ,  er  habe  vom 
Papste  erwirkt,  dass  daselbst  fortan  eine  ^,nniversitas  et  sfudium  ge- 
nerale^'' bestehe,  deren  Lehrer  und  Lernende  die  nemlichen  Privile- 
gien und  Ehren,  wie  einst  in  Athen  und  gegenwärtig  in  Bologna  und 

24)  8.  die  schon  angeführten  Schriften  Mederer's  und  Gerstner^s  über 
die  Geschichte  der  Stadt,  auch  Ludw.  Gemminge r,  Das  alte  Ingolstadt ,  ein 
Yolkäbnch  etc.  Regensburg.  s.  a;  besonders  aber  Ludw.  Rockinger  in  „Ba- 
▼aria**,  Bd.  I.  8.  780  ff.  Was  die  Qertliohkeiten  betrifft,  besitzt  unsere  Unirer- 
sitAts-Bibliothek  anter  ihren  handschriftlichen  Schätzen  (Cod.  M<icr.  789  fol.) 
eine  von  Herrn  Gollega  SchafhäutI  angefertigte  „Topographische  Geschichte 
der  Universität  Ingolstadt  in  29  Tafeln  nebst  historisch  -  topographischer  Erläu* 
terung",  woraus  jeder  Beschauer    sich  mit  Vergnügen  Belehrung  erholen   wird. 

1)  Mederer,  Cod.  dipl.  S.  39.  (als  y,Litterae  public<Uionis^*^  bezeichnet). 
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Wien,  geDiessen  sollen*).  Es  tsei  sowohl  för  erprobte  Doctoren  und 
Magister  als  aueh  für  genügende  Einkünfte  der  Anstalt  gesorgt,  und 
man  dörfe  gewiss  sein ,  dass  dort  nur  was  gerecht,  vernüfiftig,  an- 
ät^ndig  und  niltzlich  ist,  werde  gelehrt  werden.  Bei  günstigem  Er- 
folge werde  in  Behandlung  der  Lehrer  und  der  Studirenden  gewiss 
Anstand  und  Milde  ( decentia  i*t  niansijetndo)  walten.  Die  Vorlesungen 
selbst  sollen  am  3.  März  beginnen,  und  auf  diesen  Tng  ergeh«  somit 
ie  förmliche  Einladung  an  Alle,  welche  Theil  nehmen  wollen. 

Damit  die  Universität  nicht  ohne  Oberhaupt  sei,  ernannte  der 
am  17.  März,  welehen  wir  als  den  thatsäc-hlichen  EröfiTnungs- 
tl%  bezeichnen  dürfen,  vorläufig  den  Prnfe>5sor  des  canoniscfien  Rechtes 
Dr  Wilhelm  Kyrraanu  aus  Donauwörth  (Wilhelmus  de  Werdena)  zum 
Vicerector ;  und  dieser  immatriculirte  während  seiner  knr/en  Amts- 
dauer  (bis  zum  25.  Juli,  an  welchem  Christoph  Mendel  durch  Wahl 
Rectors- Würde  empfleng),  nicht  weniger  als  489  academische  Bür- 
ger^).  So  fand  die  Einhidung  des  trefflichen  Fürsten  in  ebenso  ver- 
dienter als  erfreulicher  Weise   ein  dankbares  Entgegenkommen,    und 

2)  Seben  wir  dohei  tod  äe^  philo  logischen  Orilte  betreffe  Ätheiis  ab,  welche 
~nB  diimtiligen  Reimi^s.ince  Oosclimjtck  l&g  (—  im  Stiftunf^^briefe  der  Univerf-ität 
Wien  wird  Aiu^er  AtUen  aacb  Rodi  und  dtinn  Paris  aia  Yorbihi  gwn^nntj  h.  Rud. 
Kink,  Qe*:oh,  d.  k.  Ün.  Wien,  Ud.  II,  S,  4  — ),  ^o  bleibt  die  Erwähnung  Bo. 
lognü'S"  uro  §0  auffaUender,  du  die  päpstliche  üestltigaiigs -Bulle  nur  von  Wien 
-|>ri<>bt.  Sicher  iiber  halte  Ludwig  der  Reiche  ebenso  wenig  als  Kaiser  Karl  IV 
Grändung  der  ITnivor^itüt  Prag  idertio  Stiftongä-Diplom  Paris  und  Bologna 
einander  ab  Vorbilder  nennt,  ü,  M.  X,  Valknnm»  Gloria  univ.  Carolo- 
Frrdtfi.  l'fÄgeniis.  Iii72,  S.  3)  etwa  die  Neigung  oder  Absicht,  den  Studirenden 
ditt  fOri  deo  Pariser  Einrichtungen  ganzlich  ab  weichen  den  Rechte  und  Ehren  ein- 
ULrüttmen  »  welche  dieäelhen  in  Bologna  grund^ntsclich  genossen  (s.  unten  Aum. 
II  ff,):  sondern  bezüglich  der  Studirenden  icheint  dabei  nur  im  Allgomoinen 
«ine  Anlockung  beabsichtigt  zu  sein,  d.  h.  cä  sollte  verkündet  werden,  daäs  uiiin 
IM  DOJi  mn  nioht  mehr  nöthig  habe^  nach  Italien  ?.u  reiben  ^  da  man  fortan  in 
li^gol§l«Ldt  ebenso  yollgüUig  promoviren  könae.  Letzterem  ^  uemlich  die  ailge* 
atiD«  Anorkeanting  der  in  IngoTstadt  vollzogenen  Promotionen  wurde  auch  bald 
ßh  i.  J.  1477  durch  Papsl  Öixtus  IV  mittelst  Gleichstellung  In^'uhtadtN  mit 
am  und  Salamanca  aoage^proehenj  -.  unten  Cap.  io^  Anm.  II, 
31  Im  Mutrikelbuche  (Archiv  d.  Uuiv.  D,  IV,  Kr.  1),  welches  gleicbfalU 
*m  17,  M&r2  angelegt  iät,  wird  WUh.  de  Werdena  aoädrücklich  &U  Vice- 
r*rlof  beseiofanet  (f  2)  und  die  Wahl  MendePs  alß  ersten  Rectors  in  feier- 
Weist»  durch  griJ^gic  Sohriftzüge  hervorgehoben  (f,  ;5  v)  :  aucH  folgt  daun 
ein  die  ganze  Seite  einnehmendes  Miniaturbild  im  «Stile  der  üblichen 
rgcmjllde,  woselbst  In  der  Mitte  Maria  mit  dem  Kinde  ,  zur  Recl  ten  dersel- 
Heriog  Ludwig  der  Reiche    und    zur    Linken    der    Rector  Mendel    zu     eleu 
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es  bewährte  sich,  dass  die  Absicht  eine  wohlbegründete  gewesen  war, 
Bayern  durch  eine  Universität  zu  beglücken.  Allerdings  mussten 
leider  gleich  zu  Anfang  einige  Studirende  sofort  wieder  excludirt  wer- 
den, und  unter  diesen  Einer  darum,  weil  er  Schmähschriften  auf  Her- 
zog Ludwig  verbreitet  hatte"*);  während  aber  durch  Letzteres  eben 
nur  bezeugt  wird,  dass  auch  das  Edelste  nicht  frei  ist  gegen  Be- 
schimpfung und  Besudlung,  war  ja  überhaupt  damals  noch  vielfach 
ein  Kampf  gegen  Rohheit  und  Unbotmässigkeit  zu  führen,  wovon  uns 
zu  überzeugen  noch  öfter  Gelegenheit  sein  wird,  und  wir  können  es 
daher  nur  billigen,  wenn  man  sofort  zu  Anfang  nicht  allzu  nachsich- 
tig verfuhr. 

Die  feierliche  Einweihung  aber  der  bereits  in  Gang  gebrachten 
Anstalt  setzte  der  Herzog  auf  den  26.  Juni  fest,  und  gewiss  war  es 
einer  der  schönsten  Tage  in  Ludwigs  Leben,  als  er  der  erhebenden 
Gründungsfeier  seiner  Hochschule  persönlich  beiwohnte*^).  Ausser 
ihm  waren  dabei  anwesend  sein  siebenzehnjähriger  Sohn  Georg,  der 
Pfalzgraf  Otto  von  Neumarkt,  Johann  Rabenstein  als  Botschafter  des 
Königes  Matthias  von  Ungarn,  die  Bischöfe  von  Eichstädt  und  Augs- 
burg, und  viele  Prälaten,  Domherrn,  herzogliche  Bäthe,  Doctoren, 
Magister,  Ritter  und  Knechte^). 

Der  oben  erwähnte  Rath  Martin  Mair  war  dazu  ausersehen, 
im  Namen  des  Herzoges  die  Eröffnungs-Rede  zu  halten').  Dieselbe 
ist  in  der  That  ziemlich  hausbacken.  Nach  der  erforderlichen  captatio 
benevolentiae  und  einem  Gebete  an  den  heiligen  Geist  sagte  der  Red- 
ner, er  wolle  über  causa  und  fructus  der  Universität  sprechen,  üebung 


4)  Nach  dem  Matrikelbuohe  waren  es  im  Ganzen  sechs  Studenten,  welche 
noch  Yor  dem  26.  Juni  excludirt  wurden;  sowie  Einen  unter  diesen  die  Strafe 
wegen  Pasquills  traf,  so  wiederholte  sich  dieselbe  Ursache  einer  Ausschliessung 
auch  in  d.  J.  1476  und  1481  je  einmal. 

5)  Kluckhohn's  Worte  a.  a.  O. 

6)  Mederer,  Annales  Bd.  I,  S.  XXI  fahrt  ausser  den  genannten  hervor- 
ragenden Personen  auch  noch  an :  Herzog  Christoph  von  München  und  die  Bi- 
schöfe von  Regensburg  und  Freising;  aber  dieselben  erscheinen  wenigstens 
nicht  wie  die  übrigen  unter  jenen  Personen,  welche  den  Stiftungsbrief  mitunter- 
zeiohneten. 

7)  S.  dieselbe  aus  einer  Handschrift  der  Münchner  Staatsbibliothek  in  Bd.  II, 
Urkunde  Nr.  2.  Kluckhohn  wies  (ebend.)  darauf  hin,  dass  sie  neben  jener 
welche  Hummel  ^  J.  1460  in  Freiburg  hielt  (s.  Schreiber,  Gesch.  d.  Univ. 
Freiburg,  Bd.  I.  S.  20),  die  einzige  Eröffnungsrede  ist,  welche  wir  von  einer 
der  älteren  Universitäten  kennen.  Eine  Yergleichung  aber  zeigt,  dass  Hum- 
mePs  Rede  weit  kerniger  und  gehaltreicher  war,  als  jene  Mair^s. 


Zeitr.  I^  Cop.  3  (ErafiFnung): 

ttod  Erhaltung  der  Herrschaft  über  Land  und  Leute  sei  wohl  ein 
iiQnschenswerthes  Gut,  aber  vielfach  auch  nur  Sache  des  Glückes  und 
jedeafaJlB  vergänglkh.  Hingegen  unter  deo  Gaben  Gottes  sei  diejenige 
wahrlich  nicht  die  letzte,  welche  durch  Fleiss  und  Studium  erworben 
werde*')»  und  die  Perle  der  Wissenschaft  sei  es,  durch  welche  auch 
niedrig  Geborne  in  die  Höhe  gehoben  werden^),  was  sich  an  vielen  anti- 
ken Beispielen  erweise.  Die  Bucher  seien  die  besten  Kathgeber  und 
jener  Staat  der  trefflichste,  in  welchem  die  Weisen  regiren,  denn 
hiedurcb  wurden  auch  die  Unterthanen  tüchtiger.  So  tJtonos  alU 
m(e$^\  Solche  Absicht  sei  aoch  bei  der  Gründung  der  Universität 
vorgelegen.  Darum  sollen  sowohl  die  Lehrer  für  ihre  geistigen  Kin- 
der thun,  was  ihre  Pflicht  ist,  als  auch  die  Studenten  die  Zeit  der 
idealen  Müsse  richtig  benützen  (hieran  knüfift  tsich  eine  weitere  Aus- 
fahnmg  der  bei  solchen  Gelegenheiten  unvenueidlichen  Stelle  aus 
Cicero  pro  Archia).  Gegen  den  Schluss  wkft  der  Kedner  einen  düsteren 
Blick  in  die  Zukunft,  da  die  Menschen  immer  schlechter  werden  wür- 
den ( —  sicher  für  eine  Festrede  eine  ei  gen  thümliche  Wendung  !  — ); 
die  einzige  Hilfe  dagegen  liege  in  der  tüchtigen  Geistesbildung  der 
Jagend.  Darnm  könne  Jeder  an  der  Universität  sich  auch  Verdienste 
rerben,  welchen  der  Beifall  des  Herzoges  nicht  fehlen  werde. 
Nach  dieser  Eröffnungs-Kede  folgte  die  feierliche  Verlesung  des 
Stiftungs-Briefes,  bei  welchem  wir  länger  verweilen  müssen,  da 
er  nicht  bloss  viele  grundsittzliche  Einrichtungen  enthält,  welche  man 
[ISO  wohl  zu  den  Statuten  der  Universität  zählen  könnte,  sondern  auch 
Erzengniss  einer  sehr  bedächtigen  und  oft  wiederholten  Erwägung 
ist,  80  dass  wir  einen  nicht  unwichtigen  Einblick  in  mancherlei  Ver- 
hältnisse gewinnen.  Die  fünf  versclnedenen  Redaetionen ,  welche  uns 
heute  noch  zugänglich  sind,  dürften  wahrscheiulich  in  die  Zwischen- 
leit  vom  2.  Januar  bis  zum  26,  Juni  des  genannten  Jahres  fallen, 
in  welcher  sich  somit  bei  reiflicher  Prüfung  der  eine  oder  andere 
Einflttss  zur  Geltung  gebracht  haben  müsate*^).     Versuchen  wir  hie- 


8)  Dseder  Gedanke  kehrt  wörtlich  im  Stiftungsbriefe  wieder. 

9)  Dieii  sowohJ   in   der   pApstUoheti  Bestütiguoga-BuUc   als   üoch  wieder  im 
tigibriefe. 

10)  8.    den   gaoEon    Wurtlaut    Ud.  II,   Urkunde    Nr.  3,     Eine    genaue    Ver* 
bong  der  fünf  verschiedenen  Texte  zeigt  uns,  da«i8  mit  grosser  Sorgfalt  auch 

Terfiudemngen    vorgenommen    wurden ,     welche     leiliglich    redactiuneller 

'^«tiir   wuren    und   für   deti    jachUeheti    Inhalt    keinen    Beliing   hatten.     ^>q   z,  B 

«ordo    eine    Hinweit^ung  auf  Athen ,    Rom  und  Paris,   welebo   urt^prünglich  faat 

rönüeh   dem  Wiener  Btiftungsbrlef   entnommeD   war  (a.  ob.  Anm.  2),   erit   voa 
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mit  diese  Sachlage  darzustellen,  so  dürfen  wir  uns  wohl  einige  Aen- 
derung  in  der  Reihenfolge  des  Inhaltes  erlauben,  wollen  aber  beider 
Hinzufügung  weniger  vergleichenden  Bemerkungen  die  Thatsache 
nicht  ausser  Augen  lassen,  dass  zur  Zeit,  als  Ingolstadt  in  die  Keihe 
der  Universitäten  eintrat,  sehr  viele  Einrichtungen  und  Verhältnisse 
bereits  durch  allgemeine  Gewohnheit  zur  Geltung  gekommen  waren, 
und  daher  überhaupt  damals  jene  kühneren  Griffe  oder  zäheren 
Kämpfe  erspart  waren,  durch  welche  das  gesammte  üniversitätswesen 
früher  seine  Gestaltung  bekommen  hatte. 

Die  Einleitung  enthält  treffliche  warme  Worte  über  die  Vorzüge 
jenes  göttlichen  Geschenkes,  durch  welches  die  Menschen  (abgesehen 
vom  Stande  ihrer  Geburt)  in  „Lehre  und  Kunst*'  beglückt  und  der 
idealen  Güter  theilhaftig  gemacht  werden.  Und  wenn  unter  diesen, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  auch  die  Mehrung  und  Erweiterung  des 
christlichen  Glaubens  genannt  wird,  so  möge  hiemit  ganz  besonders 
hervorgehoben  werden,  dass  dabei  nicht  die  geringste  Spur  einer  ketzer- 
richterischen  Absicht  oder  Wendung  zu  entdecken  ist,  ja  nicht  ein- 
mal der  hussitischen  Bewegung  mit  einem  Worte  gedacht  wird**). 

Was  sodann  zunächst  die  Dotation  der  Universität  betrifft,  so  war 
dieselbe  in  den  ersten  Entwürfen  des  Stiftungsbriefes  äusserst  ausführ- 
lich dargelegt;  wir  finden  nämlich  dort  nicht  bloss  obige  Stiftung 
Ludwigs  des  Bärtigen  für  die  Psaltristen  und  für  die  zwölf  Welt- 
lichen, ferner  den  Beitrag  der  Pfarreien  zu  Landshut  und  Landau 
(auf  200  Goldgulden  veranschlagt)  und  die  Eichstädter  Canonicats- 
Präbende,  sondern  auch  eine  von  einer  Zahl  von  Städten  ( —  die  Ziffer 
ist  durch  „w"  ersetzt  — )  einlaufende  Rente  im  Betrage  von  200  fl. 
und  dazu  die  Einkünfte  der  Barfüsser  zu  Ingolstadt  und  zu  Landshut, 
ausserdem  auch  noch  die  Bestimmung,  dass  der  jeweilige  Inhaber  der 
Frauen-Pfarre  zu  Ingolstadt  einDoctor  der  Theologie  sein  solle,  wei- 


der vorletzten  Redaction    an    weggelassen.    (Alle  suchlichen  Aendcrungen   hüben 
wir  ohnediess  sogleich  zu  erwähnen). 

11)  Vgl.  oben  8.  12.  Rotmar  (bei  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  8.  XIX.)  sagt 
freilich:  Cum  .,, .  (lux  Bavariae  Ludovicus . . . ,  et  reUpsa  expertus  et  Constan- 
tiensi  et  Basileensi  edoctus  esset  conciliis^  quanta  in  tantis  haeresum  schisma- 
tumque  renascentium  erroribus  tenehris  et  furorihus  (—Mederer  schaltet  hier 
ein  ^^Wiclefß  Hussique  sectatores  et  rehelles  maxime  Bohenws  ifidigitat'*'  — ) 
doctorum  virorum  esset  necessitas  et  utilitaSy  .  .  .ad  universalem  academiam 
erigendam ....  adiecit  animum.  In  gleiciier  Weise  träumten  die  Extremen  noch 
oft  genug,  die  Universität  sei  nur  für  sie  und  ihre  Herrsohafts-Gelüste  gestiftet 
worden. 
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eher  ohne  weitere  Besoldung  an  rier  Universität  Vorlesungen  zu  Ijal- 
ten  habe'*).  Aber  iill  dieses  ii>t  in  Am  letzteu  Kedactionen  wegge- 
•bsäeii  und  auch  surgtultig  un  mehreren  Stellen  die  Erwähnung  der 
„Capelle**  (iiii  Zusuuinienliange  mit  deu  zwölf  VVeltlicLen)  unterldie- 
teo«  Desgleichen  war  ursprünglich  noch  ausdrücklich  der  bestirarate 
Wille  ausgesprochen,  die  Frauen-Pfarrt^  in  ein  Htilt  zu  verwandeln 
{fi,  oben  Cap.  2,  Anni.    lU),  sj-atur  aber    blieb    unit^r  Streiehuug  der 

etreffenden  Worte  nur  der  Vorbehalt  übrig,  dass ,  falls  diese  Um- 
wandlung doch  noch  eintrekn  sollte»  die  Hallte  eines  etwaigen  Geld- 
üeherscbuöseis  dem  Stifte  verbleiben  solle.  Und  nberhaui»t  tritt  an 
Stelle  der  Einzeln-Aufzählnng  in  den  Itjtzten  Kedactionen  nur  die  all- 

emeiüe  Versicherung ,  dass  die  Universität  mit  ,, vieler  üilt  uinl 
Nutzung''  ausgerüstet  i<ei. 

Bezüglich  der  Eiiiricbfungen  der  Universität  üdbst  ist  Hieber  der 
wichtigste  Punkt,  dass  ursprünj^lich  aucli  für  Ingulstadt  die  Gliede- 
rung in  vier  Nationen  beabsiehtigt  war,  welclie  (wie  andei wärt s)  mit- 
telst ihrer  vier  Procuratoreii  das  Kecht  der  Uecturs-Wahl  in  Händen 
haben  j^ollteo  *^^).  Der  älteste  Entwurf  tieinlieh  des  Stiftungsfiriefes 
enthalt  ausführlich  die  Aufzählung  der  einzelnen  Bruohtbeile  der  vier 

Sattonen  Bayern,  Kheinländer,   Frauken,   Sachsen,  und   dazu  Bestim- 

ftuugeti,  welche  uns  im  die  aualogeu  Statuteii-Paragraidien  der  Uni- 
lersitaten  Paris,  Prag,  Wien,  Heidelberg  und  Leipzig  erinnern;  schou 
in  der  zweiten  Kedaetion  aber  ist  die  ganze  Stelle  durch  Kandbeiper- 
kung  alü  ungiltig  bezeichoet  und  in  den  folgenden  dann  sofort  wegge- 
IjL^eu'*).     So  bekngreich  diese  rasche  und  grujidsätüliche  Aenderung 


l'I)  An  mdireren  St«?llen  Ut  bttreff^  solcher  Fundatiütien  nm  Rande  der 
hiiU  einer  bi?chofliclion  Be^tHtiguiig  vermerkt,  dieiss  iiber  bemacb  wieder 
ilAHtren  worden. 

13)  M«Q  hüifct^  bisher  bierüber  nur  aina  einjcige  Nuti/.  bei  Wiguiejus 
ITand  (Metropoliü  Salrdburg,  Regeiiiburger  Ausgabe  v,  ITl'J,  Bd.  If,  8,  2sli), 
«eiche  iiber  eben  Uurum  auch  uug^y^weilelt  wurde,  Dtfr^ielbe  erüilhlt^  die  Üni- 
ifTüiUU  sei  secundum  primam  inMitidionem  m  vier  Nationen  getbeilt  gewesen 
(9r  s&hlt  dieselben  mit  ihren  BrucbtSeilün  genau  obeni^o  Huf,  wie  ste  uns  mm 
iwfiegen  >  Hbtr  dieae  itilieubi'lj-frtii»zt»si«c)ie  Hinritibtuiig^  welclje  für  IJpuN«*h- 
lia4  weniger  Lmglicb  geweien,  *ei  nobst  dem  Kerbte  der  Keotors-Wabl  iogleich 
tli^tchjiirt  worden  {sUUim  ab<iUta). 

14)  Erwübnt  mug  nticb  werdan,  du^d  die  tlicolegiäche  FacukSt,  welche  i.  J. 
U7^  ^e  Wiener  Statuten  formlinh  copirte  (i.  unten  Cap.  »i,  Anin.  2),  sorgfaltig 
m  iwei  Stellen,  welelie  im  Promotion s-Eide  i\m  Verd|jreuhcMi  des  Frieden«  zwi- 
«kcn  mculartü  und  rcUyio^i  ujid  ^wi^icheri  den  Nationeu  heireÜen»  gerade  dft» 
Wort  „Äö^wmc«**  aiialiess  (s.  ebend.  Aiim.  tij. 
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immerliin  war,  so  bleibt  doch  die  Amiahme  völlig  ausgeschlossen,  dass 
ursprünglich  etwa  Bologna  als  Yorhild  zu  Grund  gelegt  werden  wollte, 
dessen  Hochschule  in  ihrem  innersten  Wesen  eine  univcrsHas  scho-  • 
larium  war  ''\),  Für  Ingolstadt  ist  das  Entscheidende,  dass  gerade 
jener  andere  Grundzug,  welcher  in  fortschreitender  Entwicklung  von 
den  Pariser  Einrichtungen  aus  zu  jenen  Prag's,  dann  Wien's^  hierauf 
Heidelberg*«  und  Leipzig's  führte,  als  Vorbild  diente.  Das  Verhält- 
niss  der  Nationeu,  welche  noch  in  Paris  die  Artisten-Facultät  cousti- 
tuirt  hatten  und  den  sog.  drei  höheren  FacnltäteD,  d.  h.  den  „doc- 
tores*'  gegenüber  gestanden  waren,  änderte  sich  an  den  genannten 
Universitäten  allmälig ;  und  sowie  bereits  in  Wien  die  Procuratoren 
der  Nationen  ytatutengemäss  den  vier  verschiedenen  Facultäten  ent- 
nonioien  sein  mussten,  so  wurden  überhaupt  die  früheren  Hechte  der 
Nationen  nach  und  nach  beschränkt.  Kurz  die  ganze  Strömung 
schlug  (ite  llichtnng  zur  uttiversitas  dodormn  ei  schoUirütm  ein, 
d.  h.  mit  anderen  Worten  eigentlich  zur  Vereinigung  der  Nationen 
und  der  Facultäten ;  und  auf  solcher  Grundlage  wurde  auch  ausdrück- 
lichst Heidelberg  gestiftet  (trotz  mancher  wesentlichen  Uebereinstim 
raung  rnit  den  Pariser  Einrichtungen)»  Von  da  aber  führte  der  Ent- 
wicklungsgiing  folgerichtig  zur  unkersitas  dociorum^  d.  h,  zum  Fa- 
cultäten-Svstem,  in  welchem  die  Nationen  als  spei-iell  berechtigte 
Körperschaften  verschwanden,  —  bekanntlich  der  Charakter  aller  jün- 
geren Universitäten  '®).  Darin  sonach  liegt  die  Bedeutung  der  Mei- 
nungsänderung  des  Stifters  Ingolstadts,  dass  er  { —  sicher  nach  reif- 
licher Ueberlegung  - )  sich  von  dem  Paris-Wiener  Vorbilde  hinweg- 
neigte und  dafür  sofort  dem  Principe  der  irnivem/aÄdoc/ürw?^*  näherte: 
wir  sagen  ^,sich  näherte'S  denn  wir  werden  bald  finden,  dass  in  den 
ersten  Zeiten  noch  die  Studenten  als  solche  in  wichtigsten  Universitüts- 
Angelegenheiten  mit  zu  Kath  sassen  (a.  unten  Cap.  5,  Anm.  3  u. 
Cap.  12,  Anm.  3), 

In  den  zwei  ersten  Entwürfen  des  Stiftnngsbriefes  war  von  der 
Bestellung  eines  Canzlers  der  Universität  Umgang  genommen  oder 
derselbe  in  der  That  vergessen  worden.     Es  war  nemlich  damals  all- 


15)  S.  oben  Anm.  2. 

16)  Die  Belege  für  das  Gesagte  m  ilen  geachi<?btliohen  Mono^tiphien  über 
die  einzelnen  UniverstÄteo  und  theilweise  uucli  bei  MeiDers»  Gesch.  d.  haben 
Schulen,  Bd,  I,  8.  50  ff.,  68  f„  V»  1  f.,  Bd.  ü,  8.  2.  Erwfilmt  möge  auch  werden, 
dass  wir  in  Erfurt,  Würzhurg,  Rostock,  Oreifswiild,  Freiburg,  Basel  und  aueh 
Tübingen  bereit»  nieht  mehr  eine  QUederun^  in  Niitionen  fiuden.  (Yergl.  aaob 
unten  Anm.  20), 


Zöifcr.  f,  Cap.  3  (Stiftungibrref), 


27 


gemein    üblich,    dass   ein   geistliclier   Wiirdenträger   als  Canzler  die 
Promotionen  in  allen  Facnltäten  überwachte  und  durch   die  von   ihm 
gegebene  Erlaubniss  die  Ertheilung  sämmtlicber  akademischen  Grade 
bedingt  war;  z.  B    in   Prag   übte    diese   Fniiction   der  jeweilige  dor- 
tige Erzbischof  aus,  in  Wien   der  Propst    der  Allerheiligenkirche,   in 
Leipzig  der  Bischof  von  Merseburg,  in  Freiburg  der  Bischof  von  Basel. 
So   bestimmte   denn   auch   im   Verlaufe    der    weiteren   Reduction    <1er 
Gröndungs-Urknnde  Herzog  Ludwig  aus  eigener  iMüchtvollkoninienheit 
den  jeweiligen  Bischof  von  Eichstädt  als  Cunzler   der  Universität''), 
Ueber  die  Wahl  des  Kectors  enthält  der  Stiftnngsbrief,  nachdem  ein- 
mal  die  Nationen  und  ihr  Wahlrecht  beseitigt  waren,    keinerlei  Be- 
stimmungen, sondern  verweist  nur  auf  die  Einhaltung  der  allgemeinen 
Statuten  (s.  demnach  hierüber    erst  unten  Cap.  5,  Anni.  <j  fl\);    hin- 
fegen  die  Ankniipfyng  der  Universität  an  den  Landesherrn   wird   da- 
lurch  aufrecht  t^rhalten»  da^s  der  neogewählte  Kector  dem  jeweiligen 
Regenten  und  Professoren  und  Studenten    dem  jeweiligen  Rector  den 
auf  Unterthanen-Treue  und  auf  das  Wohl  der  rniversitfit  l>ezT[igliehen 
Eid  zu  leisten  haben.      Auch    soll    ^tets   der   herzogliche    PHeger  zu 
Ingolstadt  dem  Kector   die  Einhaltung   der   Statuten    der  Universität 
jeloben.     Das  Gleiche  w^ar  urs[irünglich  auch  bezüglich  des  städtischen 
^Kämerers    und   Magi.-trattis    beabsichtigt,    es   wurde  ;tber  diese    Be- 
stimmung auö'allender  Weise  spater  wieder  weggelassen. 

Der  ,»Rath'^  der  Universität  sollte  nach  dein  ursprünglichen  Ent- 
würfe aus  sämnitüchen  wirklich  lesenden  Doctoren  (d.  h.  der  sog, 
höheren  drei  Facultäten)  und  allen  jenen  Magii^tern  der  Artisten- 
Facultät,  welche  bereits  2  Jahre  gelesen  hutten,  bestehen.  Diess  aber 
rde  dahin  abgeändeii,  diiss  in  den  Math  ,, etliche*^  Lehrer  aus  allen 
Pacnltäten    nach   den  jeweilig   bestehenden  Statuten   gewählt   werden 


17)  Nachdem  es  nach  Meiner^  (a.  »i.  O.  Bd.  llj  8.  J<j5)  nh  unerhört  be- 
atieliaet  h«tte,  data  in  Wien  und  IngoUtudt  der  weniiohe  Fürst  nh  Stiftor  der 
tTaiversitftt  den  Ciiritler  ernßoiite,  gab  SavigMj,  Gesoh.  d.  R,  R.  i.  Mittel- 
äJl^r  EUL  III  (2.  Aufl.)  8,  417  f.  den  Nachwci?|  iks-?  eine  pipatlicbe  EnienDung 
der  UnJTeriit&ts-Cunzler  üherhuupl  nicbt  noth  wendigem  Erfordernb^  war.  Die  | 
atgieg«age&elzte  Anficht  begt  erklHrlicher  Weiso  Phillips  (s.  oben  Cap.  2 
kuau  U).  Der  erste  Canaler,  Wilhelm  v.  Reichen  au,  seit  d.  J*  1164  Bi- 
idmi  voo  Eichstadt  (gest.  i.  J.  1491»),  war  ein  Mann  von  gro.^ser  politischer  Ein- 
Mll  imd  herrorrageDder  Beredteamkeit ,  daher  mehrfaeh  roti  den  Kiiiäürn  Fried- 
mk  Itl  ttnd  Muximiliun  I  xu  diplomati^tehen  Sendungen  verwendet;  Heine  im 
^Quir  TOD  8t.  Winibald  zu  Eichitildt  vorhandene  Grabachrift  ist  gedniekt  bei 
l<»tDisr|  Aimt  Acad.  Ingoldt.  f.  27  v. 
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sollen*'^).  Dieser  Rath  erhielt  das  Recht,  „Statut  und  Ordnung*'  in 
üniversitäts- Angelegenheiten  zu  machen,  die  Bestätigung  aber  all 
solcher  Statuten  behält  sich  der  Landesherr  vor^®).  Das  Analoge 
gilt  in  ihrer  Sphäre  auch  von  den  einzelnen  Facultäten,  welche  ihre 
Decane  je  auf  ein  Jahr  zu  wählen  haben. 

Die  Universität  erhält  ein  grosses  Sigel  und  ein  kleineres  Sigel 
und  ein  sogenanntes  Secretum,  sowie  Ein  Scepter,  deren  Verleihung 
unter  genauen  Bestimmungen  über  ihren  Gebrauch  formell  ausgespro- 
chen wird.  Dabei  ist  es  nicht  uninteressant,  wie  im  Verlaufe  der 
verschiedenen  Entwürfe  die  Sigel  zunächst  als  „zu  machend"  und 
dann  als  „gemacht"  bezeichnet  werden  und  zugleich  die  Form  und 
Ausführung  derselben  eine  Abänderung  erfährt;  auch  wurde  die  Zahl 
der  Schlüssel,  durch  welche  das  Behältniss  des  grossen  Sigels  gesperrt 
werden  soll,  von  vier  auf  fünf  erhöht,  indem  im  ursprünglichen  Ent- 
^  würfe  die  Artisten-Facultät  nicht  als  gleichberechtigte  Mitinhaberin 
betrachtet  worden  war*"). 

Die  Ernennung  der  Doctoren  der  drei  höheren  Facultäten  behält 
sich  der  Herzog  vor  (und  zwar  vorerst  wenigstens  Eines  Lehrers 
der  Theologie,  zweier  für  das  geistliche  Recht  und  Eines  für  das 
kaiserliche  Recht),  hingegen  die  Magister  der  Artisten-Facultät  erhal- 
ten das  Recht,  bei  eingetretenen  Erledigungen  durch  eigene  Wahl 
sich  selbst  zu  ergänzen,  worüber  binnen  Monatsfrist  die  herzogliche 
Bestätigung  zu  erholen  ist;  in  der  endgiltigen  Redaction  wird  die 
Zahl  von  sechs  Magistern,  welche  zugleich  die  Befugniss  haben  Bursen 
zu  halten,  als  das  Minimum  bezeichnet,  während  die  ursprünglich  be- 
absichtigte Bestimmung,  dass  in  jedem  Semester  nur  drei  Magister, 
und  diese  unentgeltlich   lesen   soljen,  fallen  gelassen  wurde *^).    Bei 

18)  Wir  werden  sehen,  dass  hieran  sich  sofort  eine  Gegenströmung  knüpfte. 
S.  Cap.  r»,  Anm.  4. 

19)  Einen  Mangel  un  Liberalität  oder  eine  Hinneigung  zu  Regcnten-AYill- 
kür  können  wir  hierin  nicht  erblicken,  wenn  auch  in  Wien  das  ius  condendi 
statuta  ein  unbeschrankteres  war.  Die  Strömung  des  recipirten  römischen  Rechtes 
war  allerdings  der  älteren  Uebung  der  Autonomie  nicht  eben  günstig,    und  man 

^  construirte  seitens  der  Juristen  theoretisch  und  praktisch  möglichst  eine  Ver- 
leihung des  genannteu  ius]  aber  sicher  ist  rxch  zu  bedenken,  dass  das  fürst- 
liche Bestätigung- Recht  in  Zeiten  stürmischer  Partei- Bestrebungen  eine  Wohl- 
that  sein  kann. 

20)  Auch  hierin  liegt  gewiss  ein  Uobergang  zur  vollen  Durchführung  des 
Faoultäten-Systemes  im  Vergleiche  mit  den  Grundsätzen,  wornach  noch  die  Na- 
tionen die  Artisten-Facultät  ausgemacht  hatten  ;    vgl.  oben  Anm.  15  f. 

21)  Die  Unterscheidung  der  Doctoren  der  höheren  Facultäten    and  der  Ma- 
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öffentlichen   Aufzögen   soll   den    Lehrern    der    Universität   der    Rang 
anmittelbar  nach  den  beiden  Stadt-Piarr*»rn  angewiesen  werden;  aber 
jden  säramtlichen  Professoren  der  theologischen    mid   der  juristischen 
Tacnltät    die    Würde    fiirsilicher   Käthe   zu   ertbeilen,   wie    diess    die 
ersten  Entwürfe  enthalten»  unterliess  der  Herzog  wieder,    Äufi'aJlender 
ist^  dass  iir^priinglich  die  Unabsetzbarkeit  der  Trofessoren  (Criminal- 
föUe  natiirlich  ansgenommen)  ansgesprochen  und  denselben   aunli    die 
Befngniss  ertheilt  war,  bei  eintreteinler  Ältersischwäelie  oder   für  die 
Dauer  einer  Krankheit  von  siel»  aus  einen  geeigneten  Substituten    zu 
jbestelh^n.     Es  raodite  wohl  der  Herzog  im  HinblickH'  auf  die  dama- 
ligen   allgemeinen  Zustände  diese  Libenilität  selbst  ffir  eine  aJlzu  ideale 
'lialtren  und  sonach  bei  reiflicher  Erwäpng  zurlkknehn)en  (dass  inüh- 
licher  Weise  ein  Vertrags-Verhältniss  an  die  Stelle  trat,  s.  folg.  Cap., 
2).     Ausserdem  waren  in  den  zwei  ersten  Entwürfen   auch  die 
öldnngen  der  Lehrer  festgestellt,  iiemlich  der  Ordinarius  des  alten 
(d-  h,  canoniachen)   Bechtes   solle  jährlich    120  fl.  haben,   jener   des 
ßuen  Bechtes  (d,  h.  Liber  sextus,  Clementinae)   13U  fl.,   desgleichen 
äer  des  kaiserlichen  (römischen)  Rechtes  130  fl.  (vgl  folg.  Ca^».,  Anni.  7), 
und  der  Ordinarius  der  Medicin  S\}  fl*:  sechs  Magister  der  freien  Künste 
öllen  ssusaramen  240  fi,  bekommen,  wovon  sie  die  gemeinsame  Kost 
Convicte  hahen  (dieselben  heissen  CoUegiali).     Für  die  Vorlesungen 
den    drei    h«!^heren  Facultäten    sollen    die  Studenten   kein  Honorar 
Btrichten,  und  auch  in  der  Artisten-FacuitÄt  nur  jene  Magister  Ho- 
ir»nir  bekommen,  welche  nicht  Collegiaten   sind   und  ,, ausserhalb   der 
rdiiung'*  lesen*').     Die   letztere    BeBtimniung   bestand    thatsächlieh, 
lenn  sie  auch  aus   der  schliessliehen    Redaction   des    Stifiungsbriefes 
wegblieb;   die    Festetellung    der   Besoldungen    unterliess   man    wahr- 
scheinlich danim,  weil  man  sich  nicht  die  Hände  binden  wollte. 

Den  Lehrern  und  den  Lernenden  der  Universität  wird  (wie  in 
Wien)  das  Privilegium  ertheilt,  dass  all  ihr  Hab  und  Gut,  vorbehalt- 
lich dasssie  damit  nicht  Handel  treilten.  im  gunzen  Lande  manth-uud  zidl- 
freiaus-und  ein-geht,  sowie  dass  sie  während  ihres  Aufenthaltes  in  Ingol- 


der  Artif  ten-Fueuität  in  Bezug  fluf   Unde*liprTUclie  Ernennufig  oder    Selbst- 
ttfiiixung  durch  Wabl  hcstiind   g'nnz  in  der  nemliehen  Weise    in  WieTi  (Btatuten 
fo«  1405  und  lUi);  nur  war  dort   dip  Zahl    der  Mag^ister  auf  zwölf    fest|fe?etzt 
^^^  und    di^    Bi'dingung    daran    gekniiplt ,    dasä    atets  fecslis    derselben    flstreiehisphe 
^tepMidMkiiider  lein    müMetl.  8,  Kipk,  Gesch.  d,  Univ.  Wfpn,  Bd  I,  Tli.  2,  B.  3S 

^KTed^  ir,  B.  2m, 

^^H       '22)  Auch  diese  Einricbtung  bei  fand  ebenso  in  Wien 


m 
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Stadt  keinerlei  Steuer  zu  entrichten  haben,  wovon  jedoch    unheweg- 
liches  Eigenthuni,  falls  sie  solches  erwerben,  auflgenomnien   sei«  »olL 

Die  Verhaltnisse  der  Recbtsjiflege  und  Geriehtsliarkeit  finden  mit 
grosser  Sor^alt  ilire  ^a^naueren  Bestimminigen.  Dass  die  gecsammte 
Civiljustiz  und  ausserdem  die  üebertretungen  und  Vergehen  dem  Fo- 
rum der  Universität  und  des  liectors  anheini  fielen,  verstand  sich  da- 
mals  von  seihest.  In  Criminalt'ällen  aber,  d,  h.  nach  lihlicher  Abgren- 
zung in  jenen  Händeln,  welche  „Leib  und  Leben*'  betretten,  war  ur- 
sprünglich die  Bestimmung  getrutVen,  dass  Geistliche  vor  das  Forum 
des  Bischofes  von  Eichstädt  gehören  sollen,  Nicht-Ueistliche  aber  zu- 
nächst zur  Cognition  (und  Beurtheilung,  ob  der  Fall  criminell  sei) 
dem  Rector  und  hernach  dem  herzoglichen  Richter  zu  überliefern 
seien.  Es  wurde  jedoch  diese  Scheidung  nach  dem  Stande  sebliess- 
lich  zu  unserem  Befremden  wieder  aufgegeben  und  die  Anordnung 
getroften,  dass  überhaupt  alle  Criniinalfälle  nach  erfolgter  Cognition 
des  Kectors  dem  Fonini  des  Bischofes   überwiesen   werden    sollen ''*|, 

Die  Angehörigen  der  Universität  geniessen  einen  höheren  straf- 
rechilichen  Schutz,  indem  jene  ,, Freiung**  im  Universitäts-Hause  und 
im  juristischen  Auditorium,  wohin  ein  Nicht-Student,  welcher  einen 
Nicbt-Studenten  getödtet,  sich  flüchten  kann,  filr  denjenigen  Nicht- 
Studenten nicht  besteht,  welcher  einen  Stude;iten  tödtete.  Ja  in  der 
ursprünglichen  Kedaction  war  sogar  die  Confiscation  der  Gilter  des 
Laien,  welcher  einen  Studenten  getödtet,  angeordnet  Und  überhaupt 
trat  in  dem  Strafmasse  fiir  Körperverletzung  (  —  damals  bei  Weitem 
das  verbreitetste  Vergehen  — )  in  den  verschiedenen  Redactionen  fast 
sprungweise  eine  grössere  Milde  ein,  insoferne  dabei  nicht  das  aus- 


2H)  Abg'eselien  davon,  dasa  fiicdurcti  spSter  viele  mkaUche  Competenz-Con- 
fliote  entstanden^  hntle  der  Staut  auf  solelie  Weise  eines  «einer  wic^!itig?iten 
Hühlieitarephte  au»  der  Hand  gegeben;  denn  die  Crinirnnl-Recbtspfteg^  verblieb 
doch  aonst  immer  dem  Staate  über  aUen  Hofmarka  y.  dgl,  Gericbten,  Vgl, 
Cap.  13,  Anm.  11 L  In  Prug  stand  der  UniversitÄt  aneb  die  Criminnl-Juria- 
dietion  zu  (Toin  ek^  Ge^cb,  d.  Prager  Univ.,  8,  in),  ebenso  in  Leipzig  (Zarncke, 
die  StatutenbÜeher  d.  Univ.  Leipzig.  8.  18  u.  52)  und  in  Raael  (Yi»elier, 
Gescb.  d.  Univ.  Ba^eb  S,  113  u.  t21**J)  in  Wien  de?gleicben  durch  päpstliche  Ver- 
leihung (Kink.Gesch  d.  Univ.  Wien,  Bd.  I,  Tbl.  2,  8.  112,  Bd.  II,  S.  2<iU  f.); 
in  Freiburg  l  Br  fanden  die  Alteren  Statulon  i.  J.  1509  die  Abänderung,  dasä 
zwi?cben  Laien  und  Geistlichen  unterschieden  wurde,  deren  letztere  allein  unter 
das  Fwum  des  Cmistanzer  Bischofes  fielen  (Schreiber.  Geäch.  d.  Univ.  Freib., 
Bd.  I^  8.  11,  Bd.  II,  S,  iS);  in  Greifswald  konnte  die  JurisdieHon  sfuwobl  vom 
Biaehofe  als  auch  vom  Rector  aiisgeiibt  weiden  ( Kosegarte  n ,  Gesch.  d.  Univ, 
Oreifsw.^  Bd.  I,  8.  71  f  u.  Bd.  11,  S.  I15j. 
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drücklich  vorbebaltene  im  tahonis  zur  Geltung  kam;  nemlich  für 
grobe  Körperverletzmigen  an  Lehrern  und  Studenten  wurde  die  Geld- 
busse von  lOU  Mark  Silber  scbliesslich  auf  28  Mnrk  gemindert,  d*^3- 
gleichen  für  gerinj^ere  von  tiü  Mark  Silber  auf  20  Pfd.  Pfenning  uud 
für  ganss  geringfügige  von  30  Mark  Silber  auf  10  Pfd.  Pfenning; 
auch  die  Haftpflicht  des  flflchtigen  Thäters  mit  seinem  Vermögen 
soll  sich  zuletzt  nur  mehr  bis  zum  Betrag  der  Strafe  erstrecken. 
Bei  allen  Körperverletzungen  aber  bleibt  der  Fall  der  Notbvrehr  yor- 
behalten,  und  diesem-  es  gleichgestellt,  falls  Jemand  dadurch  zur  That 
gereizt  wurde»  dass  ein  Student  sich  an  der  Frau  oder  den  Töchtern 
desselben  vergriff.  Der  herzogliche  Pfleger  und  seine  Mannschaft 
müssen  in  allen  Crimiualfällen  dem  Eector  zu  Befehl  stehen  und  auch 
die  Stadt  im  Falle  der  Exclusion  eines  Studenten  Beihilfe  leisten,  so- 
me,  wo  es  nöthig  ist,  das  städtische  Gefängniss  zur  Verfügung  stel- 
len, in  welchem  jedoch  die  Verköstiguug  des  Gefangenen  auf  dessen 
eigene  oder  der  Universität  Kosten  stattfindet. 

Auch  civilrecbtliche  Bestimmungen  werden  erlassen:  Der  Kläger 
soll  allweg  dem  Antworter  nachfahren  in  das  Gericht,  darein  die 
Sache  gehört.  Böeher  zu  kaufen  oder  als  Pfand  sich  bestellen  zu 
lassen,  ist  jedem  Nicht-Studenten  ohne  besondere  Erlaubniss  des  Rec- 
tors  verboten;  im  Llebertretungsfalle  verfallen  diese  Bücher  der  IJniver- 
ütiki,  Hab  und  Gut  eines  verstorbenen  Studenten  nimmt  der  Kector 
in  seine  Obhut  und  extradirt  sie  nach  selbsteigener  Entscheidung  vor- 
kommender Streitigkeiten  den  Erben ;  ist  kein  Erbe  da,  so  ist  die 
Verlassenschaft  zum  „Seelenheil*'  des  Verstorbenen  zu  verwenden. 

Im  ersten  Entwürfe  war  den  Studirenden  auch  die  Pflicht  aufer- 
legt, eintretenden  Falls  bei  Vertheidignng  der  Stadt  thätig  mitzu- 
irirken. 

Als  Local  der  Universität  wird  im  Stiftlingsbriefe  zunächst  obiges 
Pfrüadnerbaus  bezeichnet,  welches  fortan  den  Namen  ,,Collegium^* 
tragen  soll  (diese  Benennung  erscheint  erst  von  der  zweiten  Redaetion 
an)  und  die  nöthigen  Hörsäle  und  Räumlichkeiten  zu  den  Prüfungen 
enthält;  im  oberen  Stockwerke  desselben  sollen  die  Magister  der 
Artisten-Facultät  lehren*  Ausserdem  aber  wird  unter  fortschreitender 
Abänderung  noch  ein  anderes  Haus  genannt,  in  welchem  die  erforder- 
lichen Oertlichkeiten  für  die  Juristen  (sowohl  geistliches  als  auch 
fcMerliches  Becht)  sich  befinden. 

Am  Schlüsse  beachten  wir,  dasa  ursprönglich  auch  an  eine  Be- 
«titigang  des  Stiftungsbriefes  durch  den  Bischof  von  Eichstädt  ge- 
dacht worden  war»  dieser  bedenkliche  Zusatz  aber   wohlweislich    bald 
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wieder  beseitigt  wurde.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  der  Satz,  in 
welchem  der  Sohn  des  Stifters  als  Thronfolger  seine  üebereinstira- 
mung  mit  dem  Werke  des  Vaters  und  seine  hieraus  folgende  Ver- 
pflichtung ausdrücklich  ausspricht,  in  einer  späteren  ßedaction  einmal 
wieder  gestrichen  war,  schliesslich  aber  wieder  Aufnahme  fand. 

Das  Verzeichniss  der  bei  der  Eröffnungsfeier  Anwesenden,  welche 
die  Stiftungs-Ürkunde  unterzeichneten,  ist  selbstverständliqher  Weise 
erst  in  der  letzten  Redaction  beigefügt  worden. 


Cap.  4. 

Die  ersten  Lehrer  an  der  Universität. 

f 

Indem  hernach  die  Einrichtungen  zur  Darstellung  kommen  sollen, 
welche  sich  die  Universität  sowohl  als  Gesammt- Körperschaft  als 
auch  in  ihren  wesentlichen  Bruchtheilen  durch  eigene  Berathung  (un- 
ter landesherrlicher  Bestätigung)  selbst  gab,  möge  vorerst  ein  kurzer 
Blick  auf  die  dabei  thätigen  Männer  geworfen  werden. 

Herzog  Ludwig  hatte  gewiss  schon  vorher  gesorgt,  wenigstens 
dem  einfachsten  Bedarf  an  Lehrern  für  seine  Hochschule  zu  genügen; 
aber  wir  dürfen  auch  schliessen,  dass  unter  denjenigen,  welche  in 
Folge  des  ersten  Ausschreibens  noch  vor  der  Eröffnung  nach  Ingol- 
stadt kamen,  der  Eine  oder  Andere  dazu  geeignet  war,  für  eine  Lehr- 
stelle gewonnen  zn  werden  *).  Die  Stellung  der  Professoren,  wie  über- 
haupt aller  fürstlichen  Beamten,  beruhte  damals  auf  Dienst- Verträgen, 
welche  meistens  (wie  auf  Probe)  vorerst  nur  auf  kürzere  Zeit  abge- 
schlossen wurden  und  dem  Landesherrn  ausdrücklich  das  Recht  wahr- 
ten, den  Gedungenen  sofort  zu  entlassen,  falls  derselbe  sich  als  un- 
tauglich erweise*).  Daher  lag  es  völlig  in  der  damaligen  Uebung 
begründet,  wenn  noch  in  den  ersten  Monaten  nach  dem  Ausschreiben 


1)  Wir  müssen  nemlich  die  bei  Me derer  übliche  Anführung  der  persona« 
iUustriore?  für  das  Anfangs- Jahr  (Ann.  Bd.  I,  8.  1  f.)  in  eine  nähere  Verbin- 
dung mit  sonstigen  Notizen  über  das  Lehrpersonal  bringen. 

2)  Sowie  Eluckhohn,  a.  n.  O.  347,  in  dieser  Beziehung  auf  die  im  Reichs- 
Archive  befindliche  Urkunde,  welche  den  Vertrag  mit  Prof.  Froraont  enthält 
(s.  Anm.  8),  hingewiesen  hat,  so  finden  wir  auch  in  den  handschriftlichen  Quel- 
len, z.  B.  Facultäts-Tagbüchem,  äusserst  häufig  den  Wortausdruck  ^^condtictus 
eH  N.  iST."     Vgl.  unten  Cap.  13,   Anm.  lOG  u.  Zeitr.  II,  Cap.   1,  Anm.  203. 
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Manche  sich  ia  der  Absicht,  ein  solches  Dienst-Terhältnias  zu  finden, 
nach  Ingolstadt  begaben;  und  wir   könnten   es  ups  hieraus   erklären, 
da84i  noch  im  Laufe  des  Jahivs  1472  die  Zahl    der  Lehrer   im    Ver- 
gleiche mit  dem  bescheidenen  Versprechen,  welches  der  Stiftungabrief 
enthielt,  eine  weit  grössere  war. 

Beschränken  wir  uns  vorläufig  auf  die  ersten  drei  Jahre,  welche 
die  Universität  auch  thatsächlich  bedurfte,  um  sich  nach  allen  Seiten 
festzustellen  und  abzurunden,  so  war  die  theologische  Facultät  Anfangs 
nur  durch  Einen  Lehrer,  Job,  Hofmann,  Suffragan  in  Regenshurg 
(Bischüf  V,  Hiempolis  in  pari.),  vertreten,  welcher  nicht  einmal  Ordi- 
imrins  war,  sondern  nur  bis  auf  Weiteres  einer  herzoglichen  Anord- 
imng  Folt^e  zu  leisten  hatte.  In  solcher  Eigenschaft  constituirte  der- 
selbe i,  J.  1473  zusammen  mit  Joh<  Hebrer  aus  Bamberg  und  mit 
Lucas  Praun,  Piior  des  Prädicanten-Klosters  zu  Augsburg,  die 
theologische  Facultät  und  nahm  gleiclizeitig  als  erste  Amtshandlung 
die  Doctör-Promotion  des  Job.  Per  metter  von  Adorf  vor,  welcher 
daou  solbrt  gleichfalls  als  Ordinarius  in  die  Facultät  eintrat.  Da 
Pernietter's  Promotion  überhaupt  die  erste  war,  weichein  Ingolstadt  statt- 
fand, so  konnte  Herzog  Ludwig  der  Reiche  sich  die  Freude  nicht  versagen, 
dieser  Feierlichkeit  persönlich  beizuwohnen  und  ein  glänzendes  Fest- 
mahl zu  geben,  bei  welchem  die  her^ioglichen  Trompeter  die  Tafel- 
Musik  machten*).  Dieser  Job.  v.  Adorf  (wie  er  meistens  genannt 
d)  übernahm  auch  durch  berzoglicbe  Präsentation  mit  bischöflieber 
igung  die  Frauen-Plarre  zu  Ingolstadt,  deren  Verflechtung  mit 
theologischen   Lehrstuhle    bereits    im    Stiftimgsbriefe   (s,  vor. 

Anm.  12)  vorgesehen  war').     Hernnclj  trat  auch  Kilian  Pflu- 

in  die  theolugische  Facultät  ein,  welcher  vorher  unter  den  Ar- 
tisten gewirkt  hatte  "j,  und  vuu  d*  J,  1475  an  gehurte  ihr  der  aus 
Wien  berufene  Georg  Zingl  au,  eine  hervortretende  Persönlichkeit, 
attf  welche  wir  noch  weiter  zurückkommen  werden*^). 

In  der  Juristen-FacultHlt  finden  wir  als  Vertreter  des  canonischen 
Bechtes  gleich  zu  Anfang  den  schon  oben  (als  Vice-Bector)  genann- 
Um  Wilhelm  Kyrraann  aus  Donauwörth,  welcher  fünf  Jahre  lang 


Miistk 

kpird) 


ger 


31  Mederf^r,  Ano,  I,  S,  G  f. 

i)  Ehend.  Emtge»  Woitero  über  Adorf  s.  Bd,  IT.  Biogn  Nr»  1. 

5)  8ichcr  i*t  er  i.  J,  liTCi  ordentliche-i  Mitglied  der  Fücultilt  (*.  unten  Cap,  ü 
m  AfifiU)^),  und  Mc?derer  ist  im  Irrtlium,  weou  er  aiigt  (ebend.  S.  10  fjt 
K4nri  iMibe    bii   stu   seinem   Tode    ntir   den    Zingl  ala    Coflega  in    der   Fnoultüt 

ß)  8.  Bd.  n,  Biojff.  Nr  2  und  unten  Cnp,   V2,  Anui.   Wl  f. 

PfBatl.  CJmclik'litc  der  Üitiveriität  Münubcu  1.  3 
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täglich  Morgens  zwei  Stunden  las  und  eine  Besoldung  von  125  fl. 
bezogt),  und  Carl  Fromont  aus  Paris,  welcher  100  fl.  erhielt®) 
und  vom  Bischöfe  zum  Vicecanzler  der  Universität  ernannt  wurde  (er  starb 
i.  J.  1476).  Zu  diesen  kam  i.  J.  1473  gleichfalls  als  Canonist  J oh. 
Mainb  erger  (gest.  i.  J.  1475).  Das  kaiserliche  Recht  lehrten  schon 
i.  J.  1472  Joh.  Thardinger  aus  Franken')  und  noch  im  gleichen 
Jahre  Christoph  Mendel  von  Steinfels  (der  erste  erwählte Bector) 
und  Heinrich  Smiechen*^);  jeder  dieser  drei  hielt  täglich  Mor- 
gens zwei  Stunden  Vorlesung,  und  der  Gehalt  derselben  belief  sich  auf 
120  fl.  T.  J.  1474  trat  Wilhelm  Fraunhofer  und  i.  J.  147& 
Wolf  gang  Veter  als  Bomanist  in  die  Facultät,  welch  letzterer 
aber  schon  i.  J.  1478  starb.  (Betreffs  der  Besoldungen  vgl.  oben  S.  19). 

In  der  medicinischen  Facultät  waren  Anfangs  angestellt  (wahrschein- 
lich nach  obigem  Besoldungs-Ansatz  mit  ongefähr  80  fl.):  Andreas 
Beder  (Mederer  nennt  ihn  Bieder),  Ulrich  Ellbogen  (vorher 
Arzt  des  Augsburger  Domcapitels)  und  Joh.  Trost  (dieser  starb  im 
J.  1478);  i.  J.  1473  trat  Nicolaus  von  Begensburg  ein  (gleich- 
falls i.  J.  1478  gestorben). 

Die  Artisten-Facultät  war  vom  ersten  Jahre  an  reichlich  besetzt; 
zu  ihr  gehörten:  Wolfg.  Federkiel  aus  Dorfen,  ürban  Elug- 
haimer  aus  Neuburg,  Heinr.  Pfeilschmid  aus  München,  Sa- 
muel von  Lichtenberg,  Eilian  Pfluger  aus  Windsheim  (spä- 


7)  S.  die  nSheren  Angaben,  besonders  betreffs  der  Besoldung  in  Bd.  II 
Urkunde  Nr.  8. 

8)  Wir  besitzen  noch  (Reichs- Archiv,  Ingoist.  Univ.  Faso.  1,  26.  Dec.  1472) 
den  eigenhändigen  Revers,  welchen  Fromont  über  seine  Professur  ausstellte;  er 
bekennt  ^arin,  dass  ihn  Herzog  Ludwig  zu  „einem  Ordinari  in  dem  neuen  geist- 
lichen Rechte  für  die  nächsten  zwei  Jahre  bestellt  und  aufgenommen''  hat,  wor- 
nach  er  an  jedem  Lese-Tage  eine  Stunde  Nachmittags  zu  lesen  hat;  dafür  seien 
ihm  100  fl.  in  Gold  „zugeordnet* ;  und  wofern  er  dem  hiemit  versprochenen 
Fleisse  und  redlichem  Betragen  nicht  wirklich  nachkomme,  habe  der  Herzog  die 
„Macht  und  Gewalt,  ihn  zu  entsetzen.^^ 

9)  Ich  möchte  glauben,  dass  der  bei  Mederer  (Annal.,  Bd.  I,  S.  3)  genannte 
Tardinger  der  nemliohe  ist,  welcher  in  einer  anderen  Urkunde  (s.  Cap.  10, 
Anm.  7)  Therdinger  genannt  wird  (vgl.  Eluckhohn,  S.  344);  hingegen 
wird  es  sehr  fraglich  sein,  ob  auch  der  in  der  eben  erwähnten  QueUe  (Bd  II, 
Urk.  Nr.  8)  vorkommende  D erring  mit  ihm  identisch  ist,  als  dessen  Nachfolger 
daselbst  Mendel  bezeichnet  wird. 

10)  Mederer  (S.  2)  schreibt  Henrious  de  Schmiehm,  in  der  Urkunde  aber 
(Bd.  n,  Urk.  Nr.  8)  lesen  wir  Snicher,  im  Matrikelbuohe  (f.  12)  Smiehen. 


Zeitr.  J,  Gap.  5  (atfg.  Stataten}« 
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ter  in  der  theolog.  Pacultät),  Joh,  Egkeotal,  und  wohl  der  bedeu - 
tendste  unter  ihneo  Joh.  Tolhopb"'). 


Cap.  5. 
Die  allgemeinen  Universitäts-Sta tuten. 

Gewiss  mit  vollem  Recht  verlegt  Mederer  die  allgemeinen  Sta- 
bten,  deren  Original  ohne  Datum  ist  V)|  noch  in  das  Jahr  1472,  und 
wir  dürfen  annehmen»  dass  wohl  unmittelbar  naeli  der  Eröffmings- 
Feierlichkeit  es  als  die  dringlichste  Aufgabe  betrachtet  wurde»  all- 
gemeio  gültige  Vorschriften  festzustellen^).  An  der  Berathung  aber 
und  schliesslichen  Abstimmueg  über  dieselben  nahmeu  nicht  bloss  die 
Lehrer,  sondern  auch  die  Studenten  Tbeil'^),  so  dass  denmach  hiebei 
noch  der  Begriff  einer  mtirersiias  dodorum  et  scholarium  der  mass- 
gebende war,  wenn  auch  als  Frucht  aus  der  gemeinsamen  Arbeit  eine 
umversifas  doviorum  hervorgieng  (vgl  oben  Cap.  3,  Anm.  16).  Daas 
die  vereinbarten  Statuten  vom  Herzoge  bestätigt  wurden,  ist  unzweifel- 
haft, zumal  auch  am  Schlüsse  derselben,  wo  der  Vorbehalt  künftiger 
enderangen  und  Neuerungen  ausgesprochen  wird^  die  Geltung  dieser 
^ichfalls  an  die  landesherrliche  Bestätigung  geknüpft  ist 

Der  hauptsächliche  Inhalt  ist  (in  etwas  veränderter  Keihe)  fol- 
Vor  Allem  soll  die  Universität  einen  „allgemeinen  Rath" 
gmeriäe)  haben,  welcher  aus  den  Doctoren  und  Licentiaten 
drei  höheren  Facultäten  und  allen  wirklich  als  Mitglieder  ein- 
geBcbriebenen  Magistern  der  Artisten-Facoltät  besteht;  jeder  dieser 
genannten  soll,  wo  ferne  nicht  ein  gesetzliches  Hinderniss  obwaltet, 
bumen  drei  Tagen  vom  Rector  in  den  Rath  aufgenommen  werden 
und  demselben  den  im  Stiftnngs-Briefe  vorgeschriehenen  Eid  leisten. 
Es  ist  sonach  ersichtlich,  dass  man    auf  den   ursprünglichen  Entwurf 

II)  8.  Bd.  U.  Biogr,  Nr  X 

1>  Archiv  der  UniycTsitÄt,    B,  I^  Nr,  2  u.  3,  Abdruck  bei  Mederefi    Cod. 

S.  58  ff. 

In  den  Eingangs- Worten  wird  die    feierliche  Errichtung  als  eine  bereits 
ell«ne  erwähnt  {y^illustrissimua  prtnceps ....  mlempniter  erexif% 
3)  Bbeiid.  S.  5d:  Nos  doctoren  ^  tfcttUicUi,  ttm^iMn,  hacealarii  rdiquique 
, « maturo    consilia  praehabito  utto  ore ,    uno  ptat^u    c^mmunique 
iHfiutm|»la  statuta  confecimus  et  condidimus.    Vgl  unten  Anm.  10. 
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der  Stiftnngs-Ürkunde  zuruckgriff"^),  indem  man  von  einer  Wahl  der 
Mitglieder  des  Käthes  Umgang  nahm  und  sämmtlichen  Lehrern  eine 
Theilnahme  am  allgemeinen  Bathe  zugestand,  welcher  die  Befugniss 
hat,  in  Universitäts-Angelegenheiten  Statuten  zu  machen  und  zu  er- 
lassen und  Anordnungen  festzustellen  und  auszufuhren  ^).  Doch  war  hie- 
mit,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ausgeschlossen,  dass  zugleich  auch  ein 
„engerer  Rath^^  zur  Geltung  kommen  solle;  s.  unten  Cap.  12,  Anm.  5. 
Von  dem  Consilium  und  aus  den  Mitgliedern  desselben  soll  der 
Bector  gewählt  werden,  und  zwar  derartig,  dass  die  Mitglieder  einer 
jeden  der  vier  Facultäten  zusanamen  nur  je  Eine  Stimme  haben ;  er- 
gibt sich  ( —  was  bei  vier  Stimmen  leicht  möglich  ist  — )  für  ver- 
schiedene Personen  Stimmengleichheit,  so  hat  der  Landesherr  die  ent- 
scheidende Wahl  zwischen  denselben^);  der  zu  Wählende  aber  soll 
bei  den  aufeinander  folgenden  Wahlacten  immer  einer  anderen  Facul- 
tät  angehören,  und  der  Turnus  der  Facultäten  in  dieser  Beziehung 
ist  der  übliche,  nemlich  theologische,  juristische,  medicinische ,  phi- 
losophische; findet  sich  in  der  an  die  Beihe  kommenden  Facultät 
kein  tauglicher  Candidat,  so  darf  dieselbe  übersprungen  werden.  All- 
gemeine Bedingungen  sind,  dass  der  zu  Wählende  von  ehelicher  Ge- 
burt, wenigstens  24  Jahre  alt  ist  (vicesimum  quintum  attingere),  fer- 
ner dass  er  cl€rict$s^  non  tarnen  coniugatuSy  nee  in  aliqua  religione 
professtis  ist.  Ist  somit  sicher  die  Elostergeistlichkeit  ausgeschlossen, 
so  bedürfen  hingegen  jene  anderen  Worte  noch  einiger  Erklärung; 
nemlich  es  gab  zweifellos  viele  verheirathete  Kleriker,  insoferne  der 


4)  S.  oben  Cap.  8,  Anm.  18.  ^ 

5)  A.  a.  0.  S.  59:  Generale  consilium,  qtwd  potestatenu,  faeuUatem  et  auc- 
toritatem  omnimodam  ac  plenariam  h(Mbeat  statuendi,  edendij  ordinandiy  difft- 
niendi  et  exequendi  amnia  ac  singula^  qtiae  ex  iuris  communis  dispositione  seu 
etiam  stilo  vel  consuetudine  ad  consilia  genercUia  huiusmodi  universitatum  seu 
collegiorum  licitorum  communiter  et  divisim  quomodolibet  spectant  seu  pertinere 
dinoscuntur.  Was  aber  die  Abstimmung  in  diesen  Plenar-Consilien  betrifft,  so 
muss  sich  jedenfalls  die  Gewohnheit  und  üebung  eingestellt  haben,  dass  jede 
Facultftt  als  solche  nur  Eine  Stimme  abgab  (und  zwar  votirte  die  philosophische 
Facultät  zuerst,  die  theologische  zuletzt),  und  dann  der  Rector  aus  den  vier 
Stimmen  das  Condusnm  zog;  in  solcher  Weise  wenigstens  finden  wir  die  Sache 
noch  im  Anfange  des  16.  Jahrhs.  stets  in  den  Protokollen  (Archiv  d.  Uniy.  D, 
III,  Nr.  2).    Eine  im  J.  1507  eintretende  Aenderung  s.  Cap.  12,  Anm«  12. 

6)  Rotmar  (b.  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  S.  XXYIII)  bewegt  sich  in  einem 
groben  Missrerständnisse  der  deutlichen  Worte  der  Statuten.  Hingegen  völlig 
stimmt  der  Sachverhalt  überein,  wonach  der  Herzog  i.  J.  1480  und  1487  bei  vor- 
liegender Stimmengleichheit  von  seinem  Entscheidungsrechte  Gebrauch  machte 
(s.  ebend.  S.  20  u.  33). 
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Pflicht  des  Cölibates  «lle  diejenigen,  welche  nur  die  vier  niederen 
Weihen  empfangen  hatten,  nicht  unterworfen  waren  (jedoch  mit  Be- 
Äshrünkungen  hezflglich  der  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  —  lugami  — ); 
mch  bedeutet-e  das  Wort  ..chrkm'^  im  Mitteklt^r  soviel  wie  „schreib- 
kundig*',  d.  h.  es  war  Bezeichnung  der  Gebildetco  überhaupt  im  Ge- 
gensatze gegen  die  Laien,  und  Hunderte  von  Schreibern  nahmen  da- 
mals eine  niederste  Weihe  oder  selbst  anch  nur  die  Tonsur,  um  in 
einen  Zusammenhang  mit  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  zu  treten, 
trahrend  sie  immerliin  beweibt  sein  konnten.  So  waren  nach  jenem 
Wortlaute  ausser  den  Klostergeistlichen  grundsätzlich  alle  Ungebilde- 
ten vom  Rectorate  ausgeschlossen,  und  die  Gebildeten  konnten  den 
ihnen  etwa  anklebenden  Mangel  der  Kleriker-Eigenschaft  sehr  leicht 
durch  eine  blosse  Formalität,  d.  h.  dtirch  Annahme  einer  niederen 
Weihe,  ergänzen  ;  während  aber  hiebei  ehelicher  Stand  an  sich  zu- 
Ifetesig  gewesen  wäre,  glaubte  man  nach  damaliger  Anschauung  in  der 
Ehelosigkeit  überhaupt  eine  gewisse  höhere  Wurde  erblicken  zu  müs- 
aen  nnd  schloss  sonach  verheirathete  Kleriker  vom  höchsten  Univer- 
stfttsaxiite  aus').  Somit  war  es  auch  in  Einhaltung  der  nemlichen 
Bedingnisse  und  nöthigen  Falles  unter  Erfüllung  der  erwähnten  For- 
malität völlig  statthaft,  dass  zuweilen  aus  der  einen  oder  anderen 
Facultat  ein  derselben  angehörender  Vornehmer  {iUmiris),  welcher 
nicht  Lehrer,  sondern  nur  Student  war,  als  liector  gewählt  wurde; 
nur  gab  man  einem  Solchen,  welchem  das  Amt  als  Ehrenbezeugung 
verliehen  worden,  zur  Geschäftsführung   einen  Vice-Eector  aus    dem 


7)  S.  z,  B.  Du  Gänge  ed.  Hengchel,  Bd.  II,  S.  393f,;  Überliaopt  werden  in 
Urkunden  jener  Zeit  seFir  bänfig  derici  neben  prtslnfitri  oder  notarii  oder  tahel- 
Uone«  tt.  dgL  als  eine  eigene  Closee  Gebildeter  aufgezählt  {%*  z.  B*  Me derer, 
Cod.  dipl  8.  116^  119,  KiO),  und  wir  lesen  auch  einmal  {ebend.  S.  125)^  dass  ein 
ÜTotar  bei  Beglaubigung  einer  Urkunde  sich  dericus  coniugatus  nennt.  Eotmar 
iUerdingi  (b.  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S,  XXVII)  faS3t  die  Sache  bereits  vom  kleri- 
büttB  Standpunkte  seiner  Zeit  auf,  wornach  man  dte  Geistlichen  in  einen  feind- 
ieUgoo  Gegensatz  gegen  die  wissenschaftlieh  gebildeten  Laien  stellte  und  selbst 
den  Beclor  mm  blossen  Werkzeuge  des  Bisohofes  herabwürdigen  wollte^  daher 
Rot  mar  bot  dem  Worte  «,olerioiij^^  lieber  an  vollf^tflndig  ausgeweihte  PrioFiter 
deokt  vnid  die  elgenth  um  liebe  Ansicht  ausspricht,  da^s  die  denselben  gebürende 
Hemchftfl  von  ihnen  stets  railder  und  weiser  ausgeübt  werde,  als  von  Weltlichen. 
Wenn  aber  Mederer  (a.  a.  O.  8.  32)  unter  Berufung  auf  das  Matrtkelbucb 
ngt,  dem  al»  Eeotor  gewühlten  Grafen  von  Oettingen  sei  y^ob  deftctum  cUrica- 
Im^  der  Theologe  Zi ngt  als  Yicerector  beigegeben  worden,  so  übersah  er  im- 
mtif  oder  absichtlich  die  im  Matrikelhucbe  (Ärch,  d.  Vmi,  D,  IV^  Nn  2»  f,  101) 
ABtttlichfl  leibare  Rand-Correctur,  welche  lautet  „06  defectum  sufficietUis  aeta- 
Ut*,  Tgl.  unten  Cap.  IS,  Anm.  102  u.  Zeitr.  II,  Cap.  2,  Anm,  170  ff. 
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Lehrer-Collegimn  zur  Seite  ^).  Da  die  Amtedauer  des  ßectors  eine 
halbjährige  sein  sollte,  war  zur  Wahl  für  das  darauffolgende  Sommer- 
Semester  der  24.  April  und  für  das  Winter-Semester  der  18.  October 
festgesetzt^).  Die  Wähler  haben  vor  dem  Wahlacte  einen  eigenen 
Wahl-Eid  zu  leisten,  und  der  Gewählte  muss  sich  binnen  24  Stunden 
über  die  Annahme  der  Wahl  entscheiden.  Der  Rector  ruft  als  Ober- 
haupt den  Bath  zusammen  und  leitet  die  Verhandlungen  desselben. 
Der  Bath  aber  steht  insofeme  über  dem  Bector,  als  von  beschweren- 
den Entscheidungen  des  letzteren  an  den  ersteren  appellirt  werden 
kann.  Mit  Beistimmung  des  Bathes  kann  der  Bector  nöthigenfalls 
auch  den  ganzen  Universitäts-Eöi-per  mit  Einschluss  der  Studenten 
zusammenrufen^^);  regelmässig  aber  hat  diess  in  jedem  Semester 
Ein  Mal  (an  St.  Urban  am  25.  Mai  und  St.  Katharina  am  25.  Nov.) 
zu  dem  Zwecke  zu  geschehen,  dass  nach  einer  Ermahnungs-Bede  des 
Bectors  an  die  Studenten  durch  den  Pedell  die  unt^r  dem  vorher- 
gehenden Bectorate  neu  erlassenen  Statuten  verlesen  werden.  Am 
Schlüsse  seiner  Amtszeit  veranstaltet  der  Bector  eine  Seelenmesse 
für  alle  früher  Verstorbenen,  sowie  er  auch  bei  eintretenden  Todes- 
föllen  von  Lehrern  oder  an  der  Universität  eingeschriebenen  Prälaten 
oder  Nobiles  das  feierliche  Leichenbegängniss  zu  leiten  hat. 

Analog  dem  grösseren  Ganzen  bilden  auch  die  einzelnen  Facul- 
täten  ihrerseits  einen  „Bath",  dessen  entsprechendes  Oberhaupt  der 
Decan  ist. 

Bei  allen  Verhandlungen,  sei  es  des  allgemeinen  Bathes  oder 
einer  Facultät,  entscheidet  einfache  Stimmenmehrheit;  tritt  Stimmen- 


8)  Das  erste  Beispiel  eines  Studenten  als  Rectors  war  i.  J.  U8ü  ein  Graf  t. 
Oettingen,  und  desgleichen  war  der  unmittelbare  Amtsnachfolger  desselben  im 
nemlichen  Jahre  Magnus  Ayrnchmalz  ein  Student  der  Medicin;  dann  folg- 
ten noch  in  den  ersten  Perioden  der  Universität  i.  J.  1515  Markgraf  Friedrich 
V.Brandenburg,  1516  Herzog  Ernst  von  Bayern,  1517  wieder  ein  Graf  v.  Oettingen, 
1519  ein  Fürst  von  Leuohtenberg,  1537  ein  Graf  von  Castel  und  ein  Freiherr 
T.  Waldburg,  1539  der  Sohn  des  herzoglichen  Canzler«  v.  Eck,  1542  ein  Graf 
V.  Löwenstein  und  ein  Freiherr  v.  Schwarzenberg.  Betreffs  späterer  Zeit  vgl. 
Zpitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  109. 

9)  Nur  in  Folge  besonderer  Anordnung  des  Herzogs  war  Mendel  i.  J.  1472 
das  ganze  Jahr  hindurch  Rector,  desgleichen  Mainberger  1474  und  Tucher  148Ö. 
Auch  in  der  kurzen  Zeit  von  1507  bis  1515  incl.  war  die  Amtsdauer  des  Rec- 
tors ganzjährig  (s.  unten  Cap.  12,  Anm.  11  u.  32). 

10)  ,^Omnia  supposita''  —  diess  der  allgemein  übliche  Ausdruck  für  die 
Studenten  in  ihrem  Verhältnisse  sowohl  zur  Universität  als  auch  zur  Facultät. 
Uebrigens  vgL  oben  Anm.  3. 
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Oleicbheit  ein,  so  ist  in  Sachen,  welche  die  ÜEiTersität  als  Ganzes 
betreffen,  an  den  Herzog  zu  berichten,  in  Angelegenheiten  aher  ein- 
zelner Mitglieder  hat  der  Eector  oder  beziehungsweise  der  Decan  den 
Stich-Entscheid. 

Die  Üniversitäts-Kassa,  in  welcher  auch  die  Statuten  und  das 
grosse  Sigel  niedergelegt  sind,  ist  durch  drei  Schlüssel  zu  versperren ; 
Einen  derselben  hat  der  Rector  in  Verwahr»  zwei  aus  dem  Gesammt- 
CoUegimn  hiexu  gewählte  Lehrer  theilen  sich  in  die  beiden  anderen. 
Diese  drei  Inhaber  der  Schltisael  müssen  den  bei  ihrem  Eintritte  und 
bei  ihrem  Austritte  vorhandenen  Kassa^Bestand  schriftlich  aufnehmeo 
und  das  betreffende  Protokoll  in  die  Kassa  hinterlegen'*). 

Betreffs  der  Lehrer  wird  nur  die  allgemeine  Bestimmung  gege- 
ben, dass  ^yOrdinarie  publice**'  nur  derjenige  lesen  darf,  welcher  for- 
mell als  Mitglied  der  Facultät  aufgenommen  ist  {insignitm)^  hingegen 
exiraordifutrie  auch  jeder  Andere,  jedoch  nicht  in  den  Stunden,  in 
irelchen  ordentliche  Vorlesungen  gehalten  werden,  und  widrigenfalls 
wire  die  Vorlesung  für  die  Zuhörer  ungiltig.  Durch  diese  Anord- 
nung ist  naturlich  die  damals  überhaupt  übliche  „Vertheilung  der 
Vorlesungen**  (s.  z.  B.  Cap.  10,  Anm.  39)  vorausgesetzt»  welche  wir 
auch  in  den  einzelnen  Facultäts-Statuten  treffen  werden. 

Aüsfühilicher  handeln  die  Statuten  über  die  Studenten  und 
nmentlich  über  das  Betragen  derselben.  Wer  Studirens  halber  nach 
Ingolstadt  kommt,  muss  sich  binnen  acht  Tagen  immatriculiren  laBsen, 
wobei  er  den  Eid  zu  leist<?n  und  die  Geburen  zu  entrichten  hat'*). 
Alle  Studenten  unterliegen  der  Jurisdiction  des  Bectors ;  dieser  ver- 
ffigt  die  Citation  und,  wenn  derselben  nicht  Folge  geleistet  wird,  die 
Aimchliessung  des  Studenten,  welche  dem  Magistrat  anzuzeigen  ist. 
Cubar  Straf-Androbung  ist  den  Studenten  verboten,  nach  Gebetläuten 
ahne  Licht  auszugehen,  auf  den  Strassen  zu  schreien  oder  unanstän- 
dige Lieder  m  singen,  sich  zu  Würfel-  und  Karten-Spiel  in  Wirths- 
häuser  zu  begeben,  Rache-Acte  für  erlittene  Strafen  an  Rector  und 
Rath  auszuüben  oder  überhaupt  Verbal-  oder  Keal-Injurien ,  sei  es 
gegen  Beamte  oder  Nicht-Beamte  zu  begehen.  Die  Strafen  sind  in 
den  Statuten  theils  bereits  festgesetzt  theils  dem  Gutdünken  des  Reo- 


11)  Sofuiob  war  diess  nur  eine  ControU-Beh^rde ;  denn  die  eigeütliche  Ver- 
dee   UniTeraitAtä^VermdgeDS   wurde,  wofern    M  ederer    recht  beneblet 

Bd.  I.  S.  XXKIVj,  Anfangs  von  einer  An  zahl  Uterer  Profeasoren  besorgt, 
Oftcb  dem  Turnus  der  Faeul täten  eintrateü  (P )  and  Camerarii  hieseen. 

12)  Die  aebtt&gige  Frist  wurde  i.  J.  U7ö  wiederbf^lt  emgegchärft;  &,  C&p.  10^ 
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tors  Überlassen:  der  vierte  Theil  der  Strafgelder  soll  dem  Rector  an- 
heimfallen. 

Eine  allgemeine  Kleider-Ordnung  schreibt  genau  das  capudum 
des  Rectors  vor  ^%  sowie  die  Farben  des  bhetum,  welches  bei  Doctoren 
und  vornehmen  Prälaten  roth,  bei  Magistern  und  niederen  Prälaten 
braun,  bei  Priestern  schwarz  ist.  • 

Am  Schlüsse  der  Statuten  stehen  die  Eidesformeln  für  die  Mit- 
glieder des  Rathes  und  für  die  Pedelle. 


Cap.  6. 
Statuten  der  theologischen  Facultät. 

Im  Hinblicke  auf  die  allgemein  übliche  Reihenfolge  der  Facul- 
täten  mögen  hiemit  zuerst  die  Statuten  der  Theologen  vorgeführt 
werden,  wenn  auch  der  streng  chronologische  Faden  denselben  eine 
etwas  spätere  Stelle  anwiese,  da  sie  erst  im  J.  1475  berathen  und 
beschlossen  wurden').  Es  traten  nemlich  die  damaligen  Mitglieder 
.  der  theologischen  Facultät,  Joh.  v.  Adorf,  Georg  Zingl  und  Kilian 
Pfiuger,  zusammen,  um  Statuten  zu  entwerfen,  was  denselben  aller- 
dings nicht  viel  Kopfzerbrechen  kosten  mochte,  da  sie  einfach  die 
Statuten    der   Wiener   Facultät  v.  d.  J.  1389  copirten*);   nur    sehr 

13)  Vgl.  auch  unten  Cap.  13,  Anm.  108.  Es  werden  in  unserer  Universität 
noch  jetzt  zwei  (nicht  drei,  wie  Phillips  meint)  Exemplare  dieses  Capuciums, 
d.  h.  des  sog.  „Doctorstrumpfes",  aufbewahrt,  das  eine  roth  mit  Goldborten  und 
Hermelin  yerbramt,  das  andere  blau  mit  Silberborten ;  die  Gestalt  derselben  ist 
die  eines  kurzen  Mantelkragens  mit  einem  sehr  langen  freihSngenden  und  einem 
auf  die  ßrustseite  aufgenähten  Aermel.  Einem  der  Matrikelbücher  (Arch.  d. 
Univ.  D,  IV,  Nr.  4)  sind  zwei  schöne  Miniutur-Bilder  vorgesetzt,  auf  deren  einem 
der  abgehende  Rector  seinem  Nachfolger  dieses  goldverbrämte  Amtszeichen  über- 
reicht, während  auf  dem  anderen  der  neue  Rector  mit  dem^selben  bekleidet  auf 
der  Kathedra  steht.  (Der  Ausdruck  ,.Doctorstrumpf*  ist  nach  des  verewigten 
Seh  melier  Aeusserung  als  „Stumpf  oder  Stummel"  eines  Doctormantels  zu  er- 
klären, 8.  Phillips,   Verz.  d.  Vorlesungen  d.  Münchener  Univ.  1810/47,  S.  23.) 

1)  S.  dieselben  Bd.  II,  Urkunde  Nr.  7. 

2)  S.  Kink,  Gesch.  d.  Univ.  Wien,  Bd.  II,  S.  95  ff.  Also  was  vor  hundert 
Jahren  für  gut  gehalten  worden,  galt  diesen  Männern  noch  nicht  für  antiquirt; 
ein  zähes  Leben  ist  allerdings  der  Scholastik  nicht  abzusprechen.  So  oft  in  den 
Wiener  Statuten  Paris  ausdrücklich  als  Vorbild  genannt  wird,  setzen  die  Ingol- 
städter  dafür  immer  „aliae  universitates". 
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Weniges  liessen  sie  aus  denselben  hinweg,  sehr  Weniges  fügten  sie 
hinzu,  und  einiges  Einzelne  (abgej^ehen  von  mannigfacher  Umstellung 
der  Keihenfolge)  äDderten  sie. 

Die  FacuUät  erhält  eine  eigene  Matrikel^  ein  eigenes  Sigel  und 
eine  eigene  mit  zwei  SchlGsseln  (für  Decan  und  Senior)  gesperrte 
Kässa.  Das  Recht,  Statuten  zn  machen  (vorbehaltlieh  der  landes- 
herrliühen  Bestätigung)  soll  ihr  für  alle  Folgezeit  ebenso  gewahrt 
bleiben  wie  die  Befugniss,  Dispensationen  eintreten  zu  lassen. 

Der  Decan,  welcher  nach  einfacher  Majorität  auf  ein  halbes  Jahr 
gewählt  wird,  besorgt  alle  Angelegenheiten  der  Facultät,  besonders 
die  Vertheilung  der  Vorlesungen  (s.  unten)  und  die  sog.  coKaiiones, 
d.  h*  ^trmont'S  ad  ckrum  Iwjohtntensetu;  er  leitet  die  Facultäts- 
Sitzungen,  zu  welchen  Licentiateii,  Baccalaurei  und  Scholaren  nur  im 
Nothfalle  durch  Facultats-Beschluss  eingenifen  werden  können;  am 
Schlüsse  seiner  Amt::>fi1hning  hat  er  Kechnung  abzulegen. 

Wer  in  die  Facultät  als  Mitglied  aufgenommen  wird,  verpflich- 
tet BvM  eidlich,  die  Statuten  einzuhalten,  bei  den  Beratbtuigen  ge- 
wissenhaft zu  stimmen,  die  den  Collegen  schuldige  Achtung  nicht  zu 
verletzen,  das  Amtsgeheimniss  zu  bewahren,  und  alles  irgend  üuer- 
kabte  beim  Decan  zur  Anzeige  zu  bringen.  Die  Rangordnung  der 
Facultäts-Mitglieder  bestimmt  sich  nach  dem  Doctoren-Senium ,  doch 
ist  freiwilliges  Zurückstehen  erlaubt.  Doctoreu,  welche  von  anderen 
Ifciversitäten  her  eintreten,  müssen  sich  in  Allem»  besonders  betreffs 

Vorlesungen,  den  Anordnungen  des  Decanes  und  der  Facultät 
igen. 

Seitens  der  Studenten  wird  vor  Allem  Sitten-Reinheit  und  reli- 
gfABer  Wandel,  sowie  anständiges  und  friedfertiges  Benehmen  gefor- 
dcrtr  idass  sie  weder  Säufer  noch  Tumultuanten  oder  dgl.  sind);  sie 
und  alle  Graduirten  der,  Theologie  müssen  stets  bei  jeder  Gelegenheit 
m  cappa,  d.  h,  ia  einem  langen  dunkeln  Kock,  einhergehen. 

Ein  officieller  Gottesdienst  der  Facultät  findet  am  Tage  ihres 
Patrenes,  nemlich  des  Evangelif?ten  Johannes  am  0.  Mai  statt'*),  und 
Mm  Samstag  des  Quatombers  nach  Pfingsten  soll  ein  Seelen-Gottes- 
dienst für  die  verstorbenen  Mitglieder  gebalten  werden  (letztere  Be- 
g  bestand  in  Wien  nicht),  Facultäts-Sache  sind  auch  die 
es  ad  cltrnm^  in  welchen  lediglich  Bibelstelleu  in  passender 
tmd  klarer  Ausdrucksweise,  ohne  irgend  Wortwitze  oder  Sophistereien 


'6}   Wie  JD  Paria,  so  auch  in   Wien  wjir  gleidiftills  .PoliiiTinea  antp  portnm  La- 
(d,  h.  Roon'i  San  Uiovanni  fuori  lo  murej  der  Piitrou  dor  Theologen, 
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einzustreuen,  behandelt  werden  sollen ;  der  ausgearbeitete  Entwurf  der- 
selben ist  vorher  dem  Decan  mitzutheilen. 

Die  Vorlesungen  werden  auf  den  Zeitraum  eines  ganzen  Jahres 
durch  Facultäts-Beschluss  festgesetzt  und  die  Bücher  der  Sententiae% 
sowie  einzelne  Theile  oder  auch  Stellen  der  Bibel  als  Lehrgegenstand 
an  die  Lehrer  ausgetheilt;  desgleichen  sind  auch  die  eben  erwähn- 
ten Sermones  unter  die  Baccalaurei  der  Facultät  zu  vertheilen.  In- 
dem zugleich  mit  dem  Beginne  der  eigentlichen  Vorlesungen  auch 
die  sog.  principia  ihren  Anfang  nehmen,  werden  täglich  im  Qanzen 
drei  Vorträge  gehalten,  nemlich  früh  Morgens  die  lecüo  magistraiis 
seu  ordinaria,  hierauf  Vormittags  die  Vorlesung  der  ihr  principium 
machenden  sententiariij  und  Nachmittags  jene  der  cursores  seu  biblid 
welche  inäpientes  sind  (Näheres  über  diese  Dinge  sogleich).  Die 
Texte  der  Bibel  und  der  Sententiae  müssen  die  Studenten  während 
ihrer  ersten  drei  Studienjahre  selbst  mitbringen  (in  Wien  während  der 
ersten  vier  Jahre). 

Ferien  sind  von  Peter  und  Paul  bis  Bartholomäus,  d.  h.  v.  29. 
Juni  bis  24.  Aug.  (in  Wien  bis  14.  Sept.),  doch  ist  das  Lesen  wäh- 
rend dieser  Zeit  nicht  verboten.  Während  des  Semesters  sind  Feier- 
tage :  Bernhard,  Lucas,  Hieronymus,  Augustinus,  Gregorius,  Ambrosius, 
Ascher-Mittwoch,  Petri-Stuhlfeier  (in  Wien  auch  Thomas  v.  Aquino); 
hiezu  alle  jene  Tage,  an  welchen  ein  feierlicher  Facultäts-Act  (irgend 
eine  Promotion  oder  Disputation,  b.  unten)  oder  ein  sermo  ad  denm 
stattfindet.  An  den  Bitttagen  fällt  nur  die  lectio  magistraiis  weg, 
d.  h.  sententiarii  und  cursores  müssen  an  denselben  lesen. 

Das  ganze  Studium  dient  grundsätzlich  nur  der  Stufenfolge  ver- 
schiedener Promotionen,  wodurch  der  Student  zum  Cursor  (Baccalau- 
reus),  von  da  zum  sententiarius  und  hierauf  zum  licmtiatus  und  zu- 
letzt zum  magister  resutnptus^  d.  h.  zum  Mitgliede  der  Facultät  auf- 
steigt. Li  den  näheren  Bestimmungen  hierül^er  liegt  demnach  auch 
der  hauptsächliche  Zweck  der  Statuten. 

Allgemeine  Vorbedingung  zur  Promotion  jeder  Art  ist  (abgesehen 
von  Immatriculation  nebst  Eidesleistung),  dass  der  Bewerber  Doctor 

4)  D.  h.  des  Petms  Lombardus,  dessen  Werk  aUbekanntliohst  das  leitende 
Gnmdbach  der  gesammten  soholastisohen  Theologie  war.  Wer  die  Schauemisse 
dieses  Machwerkes  nnd  der  hunderte  von  Commentaren,  welche  darüber  ge- 
schrieben wurden,  nicht  durch  eigenes  Studium  erlebt  hat,  entbehrt  aUerdings 
der  Einsicht  in  die  Haupt-Pulsader  der  damaligen  theologischen  Facultäten.  Hier 
aber  kann  es  unmöglich  unsere  Aufgabe  sein,  eine  DarsteUung  des  Petrus  Lom- 
bardus zu  geben. 
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oder  Licentiat  einer  anderen  Facultät,  jedenfalls  aber  nmyist&r  artiuni 
Bei  oder  wenigstens  ^tatt  einer  Prüfung  über  Disputirkiinst  eine  re- 
tpo9isio  publica  erstanden  habe»  Die  Würdigkeit  znr  Zulassung  muss 
in  einer  Facultäts-Sitzung  mit  Einstimmigkeit  oder  wenigstens  bedeu- 
tender Stimmenmehrlieit  beschlossen  sein,  wobei  besonders  darauf  zu 
sehen  ist,  ob  der  Candidat  stets  gehorsam  gegen  Facultät  nnd  Decan 
gewesen  sei,  Sollte  von  Fürsten  oder  irgend  Höhergestellten  ver- 
göcht  werden,  Protection  auszuüben,  so  ist  Solches  einfach  durch  Hin- 
weis auf  Statuten  und  Eid  zu  erledigen,  und  es  darf  auch  auf  derlei 
Fürbitten  keinerlei  Aeoderung  io  der  .Uters-Keihen folge  der  Bewer- 
ber Torgenommen  werden.  Ordens-Mitglieder  bedürfen  zur  Zulassung 
der  Erläubniss  ihres  Oberen  und  müssen  vorher  noch  respomiones 
icws  als  Probe  logischer  Bildung  ablegen.  Als  jährlicher  Zeit- 
piinct  für  alle  Bewerbungen  und  deren  Bescheidung  ist  der  Septem- 
ber festgesetzt*  Alle  schriftlichen  Ausarbeitungen  bei  Promotionen 
jeder  Art  müssen  vorher  dem  Decan  oder  dem  Special-Lehrer  {s,  so- 
gleich unten)  gezeigt  werden. 

Wer  Cursor**)  werden  will^  muss  von  legitimer  Geburt.,  wenigstens 
24  Jahre  alt  und  ohne  hässMchen  Körper-Fehler  {non  tarpiter  in  cor- 
fM^re  m(iutus)  sein  und  wenigstens  die  Akolythen- Weihe  und  seit  zwei 
ren  dn  Wien  seit  Einem  Jahre  i  die  Wurde  eines  Subdiacon  be- 
;eii;  ferner  muss  er  fünf  Jahre  hindurch  (in  Wien  sechs)  kctioncs 
mayistraies  und  ausserdem  während  dieser  Zeit  bei  irgend  welchen 
cursorcs  zwei  ct^rstts,  ä.  h.  Einen  über  das  alte  und  Einen  über  das 
neue  Testament,  und  desgleichen  bei  irgend  welehen  sadeMtiani  den  gan- 
sen  Petnis  Lombardus  gehört  haben,  zudem  noch  zweimal  eine  respönsio 
pitblku  und  wenigstens  Einmal  einen  sermo  4id  clerum  gehalten  haben. 
Die  Befähigung  aber  zur  Zulassung  soll  weder  in  der  Studienzeit  allein 
ohne  wirklich  emmgenes  Wissen  noch  auch  im  Wissen  allein  ohne 
^tUichen  Lebenswandel  erblickt  werden. 

Ist  der  Candidat  zugelasseüi  so  verpflichtet  er  sich  durch  Eides* 
leistung  ausser  den  gewöhnlichen  Puncten  (Einhaltung  der  Statuten, 
Wohl  der  Facultät,  Gehorsam)  insbesondere,  dass  er  den  cursus  nicht 
a  einer  anderen  Universität  wiederholen  werde,  dass  er  den  Frieden 
zwischen  seculares  und  reliyiosi  aufrecht  halten  wolle®),  dass  er  jede 


5)  AoderwÄrta  bactataureua  curreris  genjiniit, 

6)  In  den  Wiener  Statuten  war  dabei  auch  der  Friede    zwischen    den    Na- 
üoacB  crwälml;  b.  oben  Cap.  3,  Anm.  14, 
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anorthodoxe  oder  auch  nur  verdächtige  Lehre  dem  Bisehofe  oder  dem 
Decane  anzeigen  werde  (in  den  Wiener  Statuten  ist  der  Bischof  nicht 
genannt),  sowie  auch  bereit  sei,  jede  eigene  derartige  Aeussemng, 
welche  ihm  künftig  entschlüpfen  wOrde,  zu  widerrufen.  Nach  der 
Eidesleistung  muss  er  den  Mitgliedern  der  Facultät  ein  Frühstück 
geben  (prandium;  in  Wien  bestand  diese  Verpflichtung  nicht). 

Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  folgt  sofort  sein  „tnotpere^' 
unter  einem  von  ihm  selbst  gewählten  Mitgliede  der  Facultät,  welches 
nun  sein  regens  ist,  d.  h.  er  ist  nun  wirklich  Cursor,  indem  er  im 
Auftrage  der  Facultät  über  bestimmt  zugewiesene  Stellen  der  Bibel, 
über  welche  zunächst  vorher  nicht  gelesen  worden  war,  Vorlesungen 
hält,  und  zwar  über  Einen  passus  aus  dem  alten  und  über  Einen 
aus  dem  neuen  Testamente.  Die  Facultät  setzt  diese  Austheilung 
unter  die  einzelnen  cursores  so  lange  fort,  bis  die  ganze  Bibel  er- 
schöpft ist,  worauf  der  Turnus  von  Neuem  beginnt.  Jeder  Cursor 
macht  den  Anfang  dieser  seiner  Lehrthätigkeit  mit  einer  coUatio 
praeatnbula,  d.  h.  einer  Rede  zum  Lobe  der  Bibel  (ohne  irgend 
quaestiones\  und  muss  hierauf  in  jeder  einzelnen  Lehrstunde  Ein  Ca- 
pitel  durch  Text-Erklärung  und  Glosse  ganz  erledigen.  Die  Vor- 
lesungen der  cursores  dauern  einschliesslich  der  Ferien  bis  Maria 
Geburt  (8.  Sept.),  und  sie  bedürfen  der  Erlaubniss  des  Decanes,  um 
auch  nur  Einen  Tag  auszusetzen;  auch  müssen  sie  sämmtlichen  Dis- 
putationen und  Promotions-Acten  beiwohnen. 

War  somit  durch  diejenigen  Theologen,  welche  vom  Studenten 
hinweg  die  erste  höhere  Stufe  erreicht  hatten,  der  Lehr-Vortrag  über 
die  Bibel  vertreten,  so  diente  die  folgende  zweite  Stufe  dem  Betriebe 
des  theologischen  Haupt-ßchulbuches,  d.  h.  des  Petrus  Lombardus. 

Wer  den  cursus  vollendet  hat,  muss  Ein  Jahr  mit  der  Vorbe- 
reitung zum  sententiarius  zubringen  und  während  desselben  noch  stets 
die  lectiones  magistrales  besuchen  und  den  öffentlichen  Facultäts- 
Acten  beiwohnen  (in  Wien  war  dieses  nicht  gefordert);  auch  muss 
derselbe,  während  er  Cursor  gewesen,  wenigstens  zweimal  eine  re- 
sponsio  publka  und  wenigstens  Einmal  einen  senno  ad  clerum  ge- 
halten haben.  Fremde  Baccalaurei  werden  nur  auf  legale  Zeugnisse 
hin  zugelassen  und  müssen  in  der  Beihenfolge  hintanstehen.  Die 
Eidesformel  ist  die  gleiche  wie  beim  Cursor;  auch  hat  er  gleichfalls 
ein  prandium  zu  leisten  (in  Wien  nicht).  Es  folgt  darauf  sein  j^prin- 
cipiare^*'  unter  Leitung  eines  von  ihm  gewählten  Facultäts-Mitgliedes 
als  rege^is;  er  muss  nemlich  in  der  Aula  nach  einer  kurzen  coUatio, 
in  welcher  er  die  Bibel  preist,  bei  jedem  Buche  des  Petrus  Lombar- 
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dod  ein  primipium  machen  und  qumstiones  beifügen ')  ^  durch  welch 
letztere  er  in  einen  ,,anständigeu''  Meinuugs-Äiisiausch  mit  seinen 
Collegen  tritt,  deren  ehrende  Enapfehlung  den  Sclduss  der  Disputation 
bildet;  sodann  spricht  er  eine  ausdrückliche  Verwahrung  gegen  jede 
absichtliehe  oder  unabsichtliche  Anorthodoxie  aus »  deren  er  sich  in 
seinen  künftigen  Vurleaungen  schuldig  machen  würde.  Hat  er  auf 
solche  Weise  dreimal  imnctputm  gemacht'),  wovon  ihn  nach  Um- 
ständen  die  Faeultät  höchstens  Einmal  dispensiren  kann,  so  ist  er 
bac€4daureus  fonnaim  und  beginnt  hierauf  sofort  im  Auftrage  der 
Faeultät,  über  den  Petrus  Lombardus  derartig  zu  lesen,  dass  er  in 
jeder  Lehrstunde  Eine  dlsiindh  (oder  zwei  kleinere)  und  somit  im 
Laufe  Eines  Studienjahres  zwei  Bücher  erledigt  (der  Vortrag  über 
das  Ganze  war  aonach  auf  zwei  Jahre  vertheilt).  Halt  derselbe  täg- 
lich Vorlesung,  so  schliesst  er  au  Peter  und  Paul  (29,  Juni);  liest 
er  aber  einen  Tag  um  den  anderen,  so  fährt  er  während  der  Ferien 
fort  und  schliesst  am  8.  Sept.  Eine  Veröffentlichung  der  Jvvinra^' 
darf  nur  unter  Approbation  der  Faeultät  erfolgen. 

Hat  der  svntvnttariH^  seine  Vorträge  über  die  vier  Bücher  in 
gehöriger  Weise  vollendet,  so  muss  er  sich  zwei  Jahre  hindurch  (in  Wien 
drei)  auf  die  ^ilicentia^'  vorbereiten  und  wahrend  dieser  Zeit  noch  immer 
die  leclioHcs  tmgistraks  besuchen  und  ausserdem  den  eben  erwähn- 
ten prificipia  der  Baccalaurei  beiwohnen,  sowie  respoitdoHca  und 
7n€s  halten.  Allgemeine  Bedingungen  nemlich  zur  Erlangung 
liceniia  sind,  dass  der  Candidat  wenigstens  30  Jahre  alt  sei,  im 
Ganzen  7  Jahre  hindurch  (in  Wien  8)  Theologie  gehört  und  wenig- 
stens Tiermal,  d.  h.  zweimal  vor  und  zweimal  nach  dem  principiare, 

spondirt  habe  (inWien   kam  noch  die  Forderung   der  sog.   dispiUa- 

*ftts  quodUbiiae^)  hinzu). 

Zunächst  nun  muss  der  Bewerber  sich  einem  ebenso  strengen 
als  feierlichen  Licentiaten-Esamen  unterwerfen,  nach  dessen  glück- 
licher Beendigung  er  in  der  Kirche  ausdrücklich  unter  kirchlichei 
Aoctorttät  proclamirt  wird.  Nach  diesem  Acte  soll  keine  vurnpoiaUo 
im  eoMnmiii  gehalten  werden,  wohl  hingegen  darf  der  Promovend  he- 


7)  ßeideä  war  in  den  Commenturen  zuini  Lombrirduä  bei  jedem  Buche  stets 
oblieb,  in  längster  AusdeUnung  beim  ersten  Buche.  Vgl.  Zeitr.  11,  Cap.  1^ 
Aöttr.  271. 

^)  D«ä  Tierle  ßuob  wurde  überhaupt   nicht  so  büufig  und    jedenfidU  kürzer 

ntirt. 
!>)  Ei    beruhten  dieselben   auf  dem   in    der    thomiätijjchcn    und    fteotiMÜ stehen 
Ittr  forl legenden  Yorbihlp. 
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hufs  der  Beglückwünschung  italienischen  Wein  für  ))efrenndet;e  Doc- 
toren  anderer  Facultäten  und  für  sonstige  Genossen  auftragen  lassen. 

Der  Licentiaten-Eid  enthält  ausser  den  üblichen  allgemeinen 
Puncten  die  Verpflichtung,  diesen  academischen  Grad  an  keiner  an- 
deren Universität  mehr  nehmen  zu  wollen,  der  Kirche  stets  gehorsam 
zu  sein,  den  Frieden  zwischen  seculares  und  religiosi  zu  wahren  (wie 
oben  beim  Cursor),  und  in  Ingolstadt  die  Magister- Würde  zu  erwerben 
und  ebendaselbst  wenigstens  Ein  Jahr  lang  auszuüben,  aber  bei  der 
in  der  Aula  stattfindenden  Promotions-Feierlichkeit  zufolge  der  Be- 
stimmung der  Clementina  nicht  über  3000  Turonenses  aufwenden  zu 
wollen  *''). 

Hierauf  kann  der  Licentiat,  welchem  gleichfalls  die  Pflicht  ob- 
liegt, allen  feierlichen  Facultäts-Acten  beizuwohnen,  seine  ..d^term- 
natio'*^  in  den  ^jVesperiae^'  machen,  d.  h.  er  muss  dann  quaesiiones 
ausarbeiten,  welche  er  vorher  bei  allen  Mitgliedern  der  Facultät 
herumzutragen  hat,  und  über  welche  er  bei  den  vesperiae  in  freier 
Discussion  auswendig  die  Vertheidigung  seiner  Meinung  führen  mnss 
(sein  Heft  darf  er  nur  für  den  Nothfall  auf  dem  Pulte  liegen  haben). 

Den  Schluss  der  ganzen  Promotions-Laufbahn  macht  die  „aula'S 
d.  h.  eine  Disputation,  deren  Einzelheiten  bis  ins  Kleinste  genau  nor- 
mirt  sind ;  nach  derselben  setzt  der  bisherige  Special-Magister  {regens) 
des  vesperiatus  demselben  das  biretum  auf,  und  der  Licentiat,  wel- 
cher bei  dieser  Handlung  aidandus  heisst,  leistet  mit  gebogenen 
Knieen  (flexis  genibus)  einen  Eid,  dass  er  künftig  bei  Zulassung  der 
Promovenden  gewissenhaft  sein  werde.  Von  da  an  heisst  er  magister 
resumptuSj  d.  h.  Mitglied  der  Facultät. 

10)  Die  betreffende  Steile  der  von  Papst  Clemens  V  erlassenen  Bestimmmigen 
ist  C.  2  Clem.  Y,  1  (bei  Richter,  Corp.  Jur.  can.  II,  8.  1097).  Es  ist  ersichtlich, 
dass  dabei  ein  Luxnsgesetz  beabsichtigt  war,  damit  Aermere  nicht  von  der  Pro- 
motion abgehalten  werden;  aber  trotzdem  ist  auch  diese  Summe  des  Aufwandes 
noch  unglaublich  hoch,  denn  wenn  12  Turonenses  einen  Qoldgulden  ausmachten 
(Extray.  comm.  III,  10  bei  Richter  ebend.  S.  1199;  ygl.  Did.  CovarruTias 
Opp.  ed.  Colon.  1679,  8.  775  B)  und  der  Goldgulden  einem  Silberwerthe  von 
2Vs  ^^T.  (4  fl.  12  kr.)  gleichkommt,  so  belaufen  sich  die  3000  Turonenses  auf 
600  Thlr.  (1050  fl.)«  was  nach  jetzigem  Geldwerthe  eine  ganz  enorme  Summe 
reprftsentiren  würde.  In  die  Statuten  der  Pariser  theologischen  Facultät  war  die 
Bestimmung  aus  den  Clementinen  allerdings  aufgenommen  worden  (s.  Bnlaeus, 
Hist.  un.  Paris.  Bd.  II,  S.  142);  aber  nahezu  lächerlich  ist  es,  dass  man  bloss 
aus  sclaTischem  Gehorsam  gegen  die  Clementinen  nicht  nur  in  Wien  im  J.  1389, 
sondern  auch  in  Ingolstadt  i.  J.  1476  derlei  Dinge  wieder  vorbrachte,  wfthrend 
doch  beim  Worte  „Turonensis**  damals  wahrlich  kein  Mensch  Etwas  denken 
konnte. 


Zeitr.  I,  Cap.  G  (theo!.  Statuten). 
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Drängt  sich  uns  aber  dabei  die  in  den  Statuten  nicht  beantwor- 
tete Frage  auf,  welcher  Art  denn  die  Lehraufgabe  dieser  Facultäts- 
Mitglieder  in  ihren  hctiones  fmtgisirales  gewesen  sei»  da  die  Bibel 
durch  die  cursores  und  Petrus  Lombardus  durch  die  setäcntiarii  ver- 
treten war»  so  dürfen  wir  im  Hinblicke  auf  Paris,  Prag,  Köln  und 
Wien,  sowie  auf  spätere  Zustände  den  vollgültigen  Schluss  ziehen, 
dass  die  magistri  resurapti  ihre  Vorlesungen  grösstentheils  aus  den 
Haupt  *  Autoren  der  Scholastik  und  insbesondere  aus  Thomas  von 
Aquino  (Sumnm  tlieologiae)  schöpften. 

Ausdrücklich  aber  ist  in  den  Statuten  angeordnet,  dass  auch  die 
Magister  fortwährend  an  den  scholastischen  Disputir^üebungen ,  auf 
welche  man  ein  hauptsächliches  Gewicht  legte,  thätig  Theil  zu  nehmen 
haben.  Es  muss  nicht  bloss  jeder  neu  aufgenommene  Magister  nach 
seiner  ersten  Vorlesung  eine  disputatio  de  resumpta  halten  ,  sondern 
auch  während  des  ganzen  Studienjahres  finden  io  der  Regel  Samstags 
die  sog.  dispiäationes  ordinariae  statt,  für  welche  der  Decan  die 
Beihenfolge  der  Diapntirenden  zunächst  aus  den  bacvahiurei  fontuitif 
dann  aus  den  senfeHtiarii  und  hierauf  aus  ilen  cursores  festsetzt; 
aoch  Doctoren  und  Licentiaten  der  juristischen  und  der  medicinischen 
Facultät,  sowie  der  Decan  der  Artisten,  dürfen  mitdisputiren.  Die 
rar  Disputation  vorgelegten  gimestiones  und  die  darauf  bezugliehen 
coficlusiones^  deren  es  höchstens  drei  sein  dürfen,  und  zwar  so  dass 
in  jeder  der  drei  wieder  zwei  oder  drei  propositioncs  decisivae  ge- 
hören''), müssen  ernst,  würdig  und  vernünftig  sein ;  gegenseitige 
dcandalöse  Polemik  ist  verboten  ausser  in  Fällen  offenbarer  Anorthodoiie, 

Für  diese  und  sonstige  Facultäts-Feierlichkeiten  ist  eine  Sitz- 
ordnung festgestellt,  indem  auf  den  Bänken  der  graduaü  ausser  dem 
Rector,  den  illustres  und  den  Doctoren  der  juristischen  und  der  medi- 
ehüschen  Facultät  überhaupt  nur  solche  Theologen  Platz  nehmen 
dürfen,  welche  irgend  eine  Promotion  erlangt  haben,  und  zwar  auf 
der  ersten  Bank  die  Uceniiandi^  auf  der  zweiten  die  sentmikirii,  auf 
der  dritten  die  cursores. 

Endlich  auch  sind  in  den  Statuten  die  Gebüren  geregelt,  deren 
Erbrag  fflr  allgemeine  Wohlthaten  der  Facultät,  z,  B.  Seelenmessen, 
und  aoch  fflr  die  Pedelle  verwendet  werden  soll.  Sowohl  der  Cursor 
als  auch  der  smikniiarius  hat  2  fl.  an  die  Facultät  und  1  H.  für  den 


11)  Die^!  Alles   mich    dem    Vorbilds    der    übtichen    Commentare   zu    Petrui 
UnubArdoi. 
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Pedell  zu  entrichten,  der  licentiandus  aber  3  fl.  an  die  Facultät  und 
für  den  Pedell  entweder  4  fl.  oder  ein  Kleid  (in  Wien  waren  die 
Ansätze  um  die  Hälfte  geringer). 


Cap.  7. 
Statuten  der  juristischen  Facultät 

aus  der  Anfangszeit  der  Universität  fanden  sich,  während  wir  von 
einem  Vorhandensein  derselben  unterrichtet  sind,  trotz  wiederholter 
Nachforschung  leider  nicht  mehr  vor,  und  auch  Rückschlüsse  aus 
späteren  Berathungen  (s.  Cap.  10  Anra.  20  ff.)  führen  höchstens  zu 
dem  dürftigen  Ergebnisse,  dass  die  Promotions-Gebüren  ursprünglich 
sehr  hoch  gegriffen  waren.  Erst  aus  dem  J.  1524,  nachdem  über- 
haupt mehrfache  Aenderungen  eingetreten,  besitzen  wir  Statuten  dieser 
Facultät;  s.  dieselben  unten  Cap.  13,  Anm.  197. 


Cap.  8. 
Statuten  der  medicinischen  Facultät. 

Bereits*  am  Tage  nach  der  feierlichen  Einweihung  der  Univer- 
sität traten  die  drei  oben  genannten  Professoren  Trost,  Ellbogen  und 
Reder  in  der  Behausung  des  ßectors  Kyrmann  zusammen,  um  die 
medicinische  Facultät  als  solche  zu  constituiren,  und  nachdem  Eeder 
als  Decan  gewählt  woMen,  entwarfen  sie  Statuten,  welche  auch  die 
Bestätigung  durch  den  Herzog  fanden ').  Der  Inhalt  derselben, 
welcher  nicht  aus  den  Wiener  Statuten  entnommen  wurde-),  ist  in 
Kürze  folgender:  Die  Facultät  bildet  einen  eigenen  ßath  (cousilium), 
führt  ihre  eigene  Kasse  und  ihr  eigenes  Sigel,  welch  letzteres  die 
Figuren  der  Heiligen  Cosmas  und  Damianus^)  nebst  dem  bayerischen 


1)  8.  dieselben  Bd.  II,  ürk.  Nr.  4. 

2)  Vgl.  Kink,  Gesch.  d.  Un.  Wien,  Bd.  II,  8.  15G  ff.  Hingegen  für  Frei- 
burg war  hierin  Wien  Vorbild  (^s.  Heinr.  Schreiber,  Gesch.  d.  ün.  Freib. 
Bd.  I,  S.  21G  ff.). 

3)  Diese  beiden  Heiligen  waren  auch  in  Wittenberg  (1502)  die  Patrone  der 
Mediciner. 


Zeitr.  I.  Cap,  8  (roet!»  Stalutpn). 
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Wappeu  enthält.  Die  Mitglieder  haben  bei  ihrer  Aufnahme  einen 
besondere»  Eid  zu  leisten ;  ihre  Baotf folge  bestimmt  sich  nach  dem 
Alter  des  Datums  ihrer  Promotion  und  bei  solchen,  welche  bereits 
promavirt  aus  der  Fremde  kommen,  nach  dem  Alter  der  Aufnahme 
selbst. 

Der  in  jedem  Seraester  (24*  April  und  18.  Octbr.)  gewählte 
Decan  schwört  seinen  Eid  in  die  Hände  des  Vorgängers,  welcher  da- 
bei zum  Abschlüsse  seines  Amtes  Kechenschaft  über  die  Kassa  ablegt» 
Der  Decan  leitet  die  Sitzungen  der  Facultät,  in  welchen  er  gegen- 
seitige Sehmähreden  nicht  dulden  darf  und  bei  Stimmengleichheit 
antweder  den  Stich-Entscheid  hat  oder  die  Berathung  vertagt;  er 
beglaubigt  mittelst  des  Sigels  alle  Promotious-Urkunden,  ober  welche 
^  ein  eigenes  Buch  unter  jedesmaliger  Unterschrift  des  Notars  zu 
Ähren  hat;  dafür  bezieht  er  ausser  einem  höheren  Antheile  an  den 
Promotiona-Taxen  eine  eigene  Zeugniss-Gebür. 

Die  Lehrer  gemessen  Hundstags-Ferien  vom  20.  Juli  bis  24, 
,ug. ,  woneben  der  Decan  auch  noch  anderweitige  Ruhetage  an- 
en  kann. 

Die  Bestimmungen  über  das  Stutiium  dienen  auch  hier,  wie  in 
den  übrigen  Facultäten,  nur  dem  Endzwecke  der  Erreichung  eines 
academischen  Grades  und  enthalten  vielfach  auch  für  die  Mediciner 
die  Forderung  scholastischer  Disputir-Uebungen"*J;  die  Faciiltat  aber 
behält   sich  ausdriicklich    vor,    Dispensationen  jeder  Art  eintreten  zu 


IMag 


Vorbedingung  zum  Baccalaureat  war,  dass  der  Bewerber  drei 
Jahre  hindurch  Vorlesungen  gehört  und  während  dieser  Zeit  zweimal 
eine  respomw  gehalten  habe ;  nur  wenn  er  bereits  das  Baccalaureat 
in  der  Artisten-Facultät  erworben,  wird  ihm  ein  halbes,  und  wemi  er 
ebendort  Licentiat  oder  I\lagister  geworden,  ein  ganzes  Jahr  erlassen. 
Den  Nachweis  über  die  Studienzeit  oder  über  die  Berechtigung  zu 
aokhem  Nachlasse  muss  er  durch  Zeugnisse  oder  durch  Zeugen  oder 
durch  Eidschwnr  liefern.  Er  ninss  sich  aus  den  Facultäts-Mitgliederr» 
einen  ^[lecielleD  Lehrer  wählen,  welcher  sein  regem  heiast  und  ihn 
dum  auch  bei  der  Facultät  zur  Promotion  ju^äsentirt.  Vor  dem 
Baccalaureats-Eüamen  entriciitet  er  eine  Gebür  von  7  H.  und  ver- 
pSichtet   sich    eidlich,   der  Facultät  Achtung  zu    erweisen,    über  die 


4)  Dam  auch  in    der  dümaligGii  Liüeratur  sich  Medieiiier  clfri|^  irii  Gebiete 
tögik    bethStigten  ,  a.  m,  Gt^Ht^li.    d.  Logik,  M.  IV,  S.    282  H*.  u.    1270    (vgL 
ttoten  Cap.  10,  Arim.  31). 

PrftMtl»  a«*chifbt«  d«r  Universität  München  1.  4 


50  Zeitr.  T,  Gap.  8  (med.  Statuten). 

Vorgänge  in  derselben  zu  schweigen  und  jedenfalls  für  eine  Abwei- 
sung nicht  Bache  nehmen  zu  wollen.  Das  Examen  selbst  besteht 
darin,  dass  er  mehrere  durch  Facultäts-Beschluss  festgesetzte  sog. 
puncta  aus  den  Aphorismen  des  Hippokrates  und  aus  Avicenna  aus- 
wendig hersagt-^).  Hierauf  bezahlt  er  für  seinen  Regens  1  fl.  und 
leistet  einen  Eid,  dass  er  die  Statuten  der  Facultät  einhalten  und 
vertheidigen ,  das  Wohl  und  den  Frieden  derselben  bewahren,  Ver- 
schwiegenheit üben,  der  bestehenden  Kleider-Ordnung  gehorchen,  sich 
nicht  als  doctor  legem  geriren,  sondern  seine  Baccalaureus-Vorlesungen 
in  der  von  der  Facultät  bestimmten  Kleidertracht  halten  und«  vor 
erlangter  Licentia  keine  ärztliche  Praxis  in  der  Stadt  oder  6  Meilen 
im  Umkreise  derselben  ausüben  werde.  Um  sodann  vollends  ein 
jjincipiens''  zu  werden,  betritt  er  die  Kathedra,  um  dort  abermals 
einen  Eid  auf  Bewahrung  und  Vertheidigung  der  Statuten  sowie  auf 
Verschwiegenheit  in  die  Hände  des  Pedelles  abzulegen  und  diesem 
eine  Gebür  von  Yg  fl.  zu  entrichten.  Baccalaurei,  welche  von  anderen 
Universitäten  kommen,  werden  als  incipientes  aufgenommen,  wenn  sie 
die  Gebüren  bezahlen  und  die  Eide  leisten. 

Wer  Licentiat  oder  Doctor  werden  will,  muss  nach  Erwerbung 
des  Baccalaureates  zwei  Jahre  hindurch  Vorlesungen  besucht,  allen 
Disputationen  beigewohnt  und  dabei,  so  oft  ihn  die  Reihe  traf,  thätig 
(durch  j^arguere'')  mitgewirkt  haben,  ferner  während  Eines  Jahres 
nach  Auftrag  des  Decanes  Vorlesungen  gehalten  haben,  ohne  dadurch 
im  Lehrstoffe  oder  in  der  Lese-Stunde  mit  den  ordentlichen  Profes- 
soren zu  concurriren,  ausserdem  noch  während  der  zwei  Jahre  wenig- 
stens dreimal  eine  responsio  gehalten  und,  wenn  es  verlangt  wird, 
einmal  ein  problema  practicum  erörtert  haben.  Sind  alle  diese  Be- 
dingungen erfüllt,  so  wird  er  vor  der  versammelten  Facultät  präsen- 
tirt  und  leistet  derselben  einen  Eid,  welcher  neben  dem  Inhalte  des 
Baccalaureats-Eides  noch  besonders  darauf  geht ,  dass  der  Bewerber 
nur  von  seinem  Special-Lehrer  die  Doctor-Insignien  annehmen,  auch 
nicht  etwa  an  einer  anderen  Universität  die  Licentia  erholen,  und 
dass  er  Ein  Jahr  hindurch  unter  Leitung  eines  Professors  practiciren 
werde.  Vor  dem  hierauf  folgenden  ^^tmtamen^^^  welches  sich  auf 
theoretische  und  practische  Medicin  erstreckt  und  je  nach  Wunsch 


5)  In  Wien  war  hiebe!  für  theoretische  Medicin  neben  Avicenna  auch  Jo- 
hannitios,  and  für  practische  Raai  (Almansur)  gefordert;  s.  Kiuk  a.  a.  0. 
(Näheres  über  diese  medioinische  Litteratur  s.  K.  Sprengel,  Geäob.  d.  Med.  3. 
Aufl.  Bd.  U,  S.  390  —459;  Isenaee, Gesch.  d.  Medioin,  Bd.  I,  8.  185  ff. 


Zoitr.  T,  Caf>.  ft  (nif^il.  BtJitnk^n). 
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anch  mit  einer  Privat-Prüfung  bei  einzelnen  Lehrern  verbunden  wer- 
den kann,  hat  der  Bewerber  als  Gebür  an  Geld  für  die  Licentia 
14  fl-  und,  wenn  er  aucb  den  Doctorgrad  beabsichtigt,  20  fl,  zu  ent- 
richten and  ausserdem  jedem  ordentlichen  Mitgliede  seiner  Facultät 
ein  rothes  Baret ,  jedem  der  tbecdogisehen  und  der  juristischen  Facultät 
ein  einfachem  Baret  und  säninitlichen  Lehrern  aller  Facultäten  je  Ein 
Paar  Handschuhe  zu  verehren  (vgl.  Cap.  13,  Anru,  113),  Ist  die 
Abstimmung  der  Faeultilt  über  das  Tentumen  günstig  ausgefallen,  so 
wird  er  dem  Vicecanzler  vorgestellt.  Am  darauftolgenden  Tage  wer- 
den ihm,  nachflem  in  einer  Messe  der  heiL  Geist  angerufen  worden, 
die  puncta  mitgetheilt'),  welche  er  Nachmittags  vorzutragen  hat,  und 
erat  hierauf  folgt  das  .^examen  ritjorosttm''  aus  dem  ganzen  Gebiete 
der  Aledicin,  sowie  hernach  die  feierliche  Ertheilung  der  Licentia 
durch  den  Vicecanzler.  Ehe  aber  der  Licentiat  die  Kathedra  betritt, 
mum  er  nochmals  sieh  eidlich  veqflichteu ,  die  Statuten  zu  halten 
and  zu  vertheidigen ,  verschwiegen  zu  sein,  und  ein  Jahr  lang  zu 
lesen,  ohne  dabei  in  Stoff  oder  Zeit  den  ordentlichen  Professoren 
Concurrenz  zu  machen.  Licentiaten  oder  Docfcoren,  welche  von  frem- 
den Universitäten  kommen,  jnüssen  behufs  der  Aufnahme  den  Nach- 
weis ihres  Promotiona-Grades  durch  Zeugnisse  oder  eidlich  liefern, 
die  Gebüren  bezahlen  und  über  Eine  quaestio  eine  öffentliche  Dispu- 
tations-Probe ablegen. 

Betreffs  der  ärztlichen  Pmiis  wird  den  Medicinern  wechselseitige 
Liebe  anbefohlen  und  somit  auch  ausdrucklich  jede  öble  Nachrede 
gegen  Amtsgenossen  verboten.  Niemand  darf  einen  Patienten  eines 
anderen  Arztes  zur  Behiindluiig  il)>ernehmen,  solange  Letzterer  nicht 
betreffs  seiner  Deserviten  befriedigt,  ist;  eine  Ausnahme  hievon  tritt 
ttur  entweder  in  Folge  ausdrücklicher  Krlaubiiiss  oder  in  dem  Falle 
ein,  däss  der  behandelnde  Arzt,  ohne  irgend  eine  Verfugung  zu 
tnpffen,  abreiste.  Verboten  ist  jede  Gemeinschaft  mit  sog.  „mq^crid^^ 
h.  mit  männlichen  oder  weiblichen  Pfuschern,  zumal  wenn  die- 
sen jüdischer  lieligion  sind;  höchstens  in  chirurgischen  Fällen  ist 
Verkehr  mit  solchen  lioutiniers  erlaubt,  aber  auch  dann  nur,  wenn 
dieselben  Christen  sind. 


€)  In  Wien  wurden  biezu  die  puncta  aus  HippokraieB  und  Galenus  g^awIYiU  ; 
I.  Kink  «bend.  B,  1G3  f. 
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Cap.  9. 
Statuten  der  Artisten-Facultät. 

Die  Facultät  der  Artisten  weist  bereits  in  den  ersten  Jahren 
des  Bestandes  der  Universität  eine  Entwicklungs-Geschichte  auf,  wo- 
bei wir  sowohl  durch  die  ältesten  Statuten  als  auch  durch  die  Ver- 
anlassung und  Art  ihrer  alsbaldigen  Aenderung  eine  reichlichere  Ein- 
sicht in  den  damaligen  Betrieb  der  sog.  philosophischen  Disciplinen 
gewinnen  und  zugleich  auf  einen  in  jener  Zeit  allgemein  verbreiteten 
Partei-Gegensatz  unseren  Blick  richten  müssen. 

Schon  im  Jahre  der  Gründung  besass  die  Artisten-Facultät  ihre 
Statuten*),  welche  sich  in  den  meisten  wesentlichen  Bestimmungen 
als  einen  oft  wörtlichen  Auszug  aus  den  Wiener  Statuten  v.  J.  1389 
erweisen*).  Nur  hatte  man  dabei  in  Ingolstadt  bald  nach  Eröffnung 
der  Universität  auf  Andringen  des  oben  erwähnten  Martin  Mair  den 
in  jener  Zeit  bestehenden  Gegensatz  der  zwei  sog.  „wae",  d.  h.  der 
Richtung  der  „antiqtd^^  und  der  „moderni''  derartig  zu  Grunde  ge- 
legt, dass  zur  Vermeidung  von  Misshelligkeiten,  welche  ausserdem 
unter  den  Studenten  entstehen  könnten,  die  Facultät,  welche  nur  ganz 
kurze  Zeit  einheitlich  bestanden  hatte,   formlich  in   zwei  Facultäten 


1)  Mit  Beoht  verlegt  sie  Mederer  (Cod.  dipl.,  8.  69  ff.,  woselbst  er  sie  ab- 
druckt) in  d.  J.  1472;  nur  stimmt  hiemit  schlecht  seine  wiederholte  Ausdrucks- 
weise (Ann.  Bd.  I,  S.  5  u.  11)  j,statuta  facultatis  anno  H78  primiim  sunt  con- 
dita,  quod  codex  autographus  testatur^^^  indem  er  dabei  eben  nur  jene  zweite 
Redaotion  v.  J.  1478  im  Auge  hat,  welche  wir  weiter  unten  (folg.  Cap.,  Anm.  44) 
näher  betrachten  müssen.  Handschriftlich  erhalten  sind  uns  die  ersten  Statuten 
V.  1472  im  Archive  d.  Univers.  B,  I,  Nr.  2,  8.  XXX,  woselbst  sie  mit  den  Wor- 
ten eingeleitet  werden:  Haec  sequentia  statuta  facuUatem  artisticam  concemen" 
tia  sunt  dbrogata  et  in  novam  formam  mutata  ordinatione  prindpum  et  con- 
sensu  universitatis  anno  domini  1478  secunda  feria  post  Beminiscere  (vgl.  Bd.  11, 
Urkunde  Nr.  13  am  8chlu8s).  Indem  aber  Mederer  (Cod.  dipl.  8.  69)  auch 
diesen  8atz  aufnahm,  druckte  er  nicht  bloss  prius  Beminiscere^  sondern  auch 
1498  statt  1478,  welch  letzteres  Versehen,  obwohl  genau  der  nemliche  Irrthum 
noch  ein  zweites  Mal  (ebend.  S.  92)  vorkommt,  bei  milderer  Beurtheilung  wohl 
nur  als  Druckfehler  zu  betrachten  sein  wird.  Wenn  zu  Anfang  der  Statuten  ge- 
sagt wird,  sie  seien  auctore  benedictOj  d.  h.  von  einem  Verfasser  gesegneten  An- 
denkens, gemacht,  so  hätte  Mederer  nicht  auctore  Benedicto  drucken  soUen. 

2)  Vgl  Kink,  a.  a.  O.  Bd.  U,  8.  170  ff. 
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gespalten  wurde ^).  Die  geschichtliche  Sachlage  ist,  dass  seit  mehre- 
ren Jahrzehenten  in  dem  hauptsächlichsten  Lehrgegenstande  der  phi- 
losophischen Facultäten,  nemlich  in  der  Logik,  ein  tiefgreifender 
Partei-Gegensatz  entstanden  war,  welcher  seine  richtige  Bezeichnung 
in  den  Worten  „antiqui  —  moderni^^  fand.  Antiqui  hiessen  diejenigen, 
welche  bei  Erklärung  der  aristotelischen  Logik  und  des  allgemein 
üblichen  Compendiums  des  Petrus  Hispanus  sich  an  die  Autoren  einer 
früheren  Periode  der  Scholastik,  nemlich  an  Albertus  Magnus,  Thomas 
V.  Aquino  und  Duns  Scotus,  sowie  an  deren  Anhänger  anschlössen 
und  sonach  getreu  ihren  Vorbildern  auch  jene  Theile  der  Logik  mit 
Vorliebe  pflegten,  welche  eine  Brücke  zu  den  damals  sogenannten 
„realen"  Disciplinen  der  Philosophie,  d.  h.  zur  aristotelischen  Physik, 
Metaphysik  und  Ethik,  darboten.  Modenii  hingegen  wurden  jene  ge- 
nannt, welche  an  die  durch  Occam  begonnene  Strömung  anknüpften, 
indem  sie  an  jener  reichlichen  Erweiterung  und  Fortbildung  des 
Petrus  Hispanus  mitarbeiteten,  welche  sich  vor  Allem  auf  die  sog. 
n^proprietates  temiinonwh^^ ,  d.  h.  auf  die  Wortformen  der  Begriffe 
und  auf  Verhältnisse  des  Satzbaues,  warf  und  von  hier  aus  zu  einer 
unablässigen  Uebung  in  Spitzfindigkeiten  und  Sophismen  sowie  in  Ge- 
wandtheit-des  Disputirens  derartig  hinuberleitete,  dass  über  diese  neuen 
Zweige  der  Logik  (^,Sophismata^  InsoluhiUa,  Ohligatona,  Coiiseqmntia&^) 
eine  ganze  Fluth  von  Schriften  entstand.  Somit  war  der  Partei- 
Gegensatz  an  sich  ein  litterarischer,  nicht  aber  ein  speculativer,  denn 
er  gieng  nicht  von  der  Frage  über  die  üniversalien  aus,  welche  früher 
im  Mittelalter  die  Springfeder  aller  Controversen  gewesen  war,  son- 
dern er  bewegte  sich  nur  in  einer  Verschiedenheit  der  Lehrmittel, 
durch  welche  man  die  studirende  Jugend  zur  Logik  anleiten  wollte. 
Indem  aber  der  Occamismus,  von  welchem  die  Richtung  der  „woderm" 


3)  üniT.-Bibliothek,  Cod.  Mscr.  482  fol,  f.  50:  Facultas  artium  sub  unico 
capüe  et  decano  regebatur;  tandem  ad  instigationem  doctoris  Martini  Mayra 
fmt  dtvisa,  et  dtu)  decani  electi,  quorum  quilihet  hdbuit  singulare  concilium 
txamen  et  temptamen;  et  facta  vwnstruosa  mtdtae  altercationes  fuerunt  sub' 
MOttae  inttr  utrasque  vias  in  disputationihus  et  aliis  expediendis  in  republica 
umverntatis  et  facultatis,  et  frequenter  princeps  et  consiliarii  sui  molestati  et 
Ugentes  de  universitate  impediti  in  legendo  turhati.  Dieser  anonyme  Bericht- 
erftmtter,  welcher  sicher  i.  J.  1508  schrieb,  erblickte  sonach  in  der  Spaltung  der 
PaciütSt  die  Quelle  aller  kommenden  Streitigkeiten,  während  der  Verfasser  d^ 
Statuten    gerade  mittelst  der  Trennung    der  zwei    „viae"    allem  Zwiste    vorzu- 

baaen  rermeinte  (dort  nemlich  lesen  wir :  ^^cum ex  huiusmodi  viis  inter  stu* 

dentes  differentiae  suboriantur^^). 
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ausgegangen  war  und  welchem  man  die  ausgesprochene  Trennung 
zwischen  Theologie  und  Philosophie  nicht  verzeihen  konnte,  von  den 
Vertretern  des  Papalsystems  auch  aus  kirchen-politischen  Gründen 
für  ebenso  verwerflich  als  gefährlich  gehalten  werden  musste,  suchten 
die  Thomisten  in  ihrem  gewohnten  ketzerrichterlichen  Eifer  den  Be- 
trieb der  neueren  Logik  durch  irgend  eine  verdächtigende  Bezeichnung 
zu  brandmarken,  wozu  sie  einen  Vorwand  darin  fanden,  dass  nach  all- 
gemeiner occamistischer  Ansicht  der  „Modernen"  die  Logik  stets  auf 
den  Wortausdruck  der  Begrifl'e  angewiesen  sei  und  alle  Fi-agen  über 
eine  anderweitige  reale  Existenz  der  Allgemeinbegriffe  von  sich  als 
nicht  logische  Fragen  ablehnen  und  an  die  Metaphysik  hinübergeben 
müsse.  Und  sobald  diese  Auffassungsweise  der  Neueren  in  perfider 
Weise  dahin  verdreht  war,  dass  dieselben  überhaupt  die  wirkliche 
Existenz  der  Universalien  verneinen,  hatten  die  Thomisten  ihr  gehäs- 
siges Stichwort  fertig,  indem  sie  die  Modernen  als  „nowfiwoifes"  be- 
zeichneten und  in  fühlbarer  Anknüpfung  an  die  ältere  Polemik,  welche 
Anseimus  gegen  Roscellinus  geführt  hatte,  natürlich  sich  selbst  als 
die  Vertreter  einer  orthodoxen  Logik,  welche  von  den  „rea/es''  gehegt 
werde,  betrachteten.  Und  nachdem  es  in  dieser  Weise  den  Thomisten 
gelungen  war,  auch  die  Logik  durch  theologischen  Fanatismus  zu 
vergiften,  begegnen  wir  gegen  Ende  des  15.  Jahrh's.  häufig  auch 
der  erwähnten  Terminologie  ,,reales  —  nominales''  als  Bezeichnung  des 
Partei-Gegensatzes,  und  zwar  derartig,  dass  die  Modernen  sich  bezüg- 
lich des  Gebietes  der  Logik  bald  mit  Vergnügen  ..nominales'''  nennen* 
Hessen  und  sich  selbst  so  nannten.  Der  Unterschied  aber  des  bei 
dem  logischen  Unterrichte  verwendeten  Lehrstofles  und  somit  in  die- 
sem Sinne  der  Gegensatz  zwischen  Antiqui  und  Moderni  trat  an  allen 
damaligen  Universitäten,  bald  in  milderer,  bald  in  schrofferer  Weise, 
zu  Tage,  und  den  daraus  entstehenden  Misshelligkeiten  suchte  man 
in  verschiedener  Weise  theils  vorzubauen  theils  abzuhelfen"*). 

In  Ingolstadt  nun  glaubte  man,  wie  gesagt,  die  beste  Einrich- 
tung dadurch  zu  treffen,  dass  man  die  beiden  „Wege"  {via  antiqua 
—  via  moderna)  als  zwei  neben  einander  bestehende  Facultäten  con- 
stituirte,  deren  jede  ihren  eigenen  Decan,  ihr  eigenes  Consilium,  ihre 


4)  Die  näheren  quellenmässigen  Nachweise  über  Entstehung  und  Yerbrei- 
ifmg  diesoB  ganzen  Partei-Gegensatzes  gab  ich  in  m.  Gesch.  d.  Logik,  Bd.  lY 
bea.  S.  US  ff.,  185—194,  223  ff.),  wobei  auch  die  hierauf  bezüglichen  Verhält- 
nisse an  den  Universitäten  Paris,  Heidelberg,  Wien,  Erfurt,  Basel,  Tübingen, 
Greifswald,  Leipzig,  Prag,  Mainz  und  Köln  in  Betracht  zu  ziehen  waren. 
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eigene  Kassa  und  ihr  eigenes  Sigel  lmt'%  Alle  Sktuten-Bestim- 
mungen  (welche  wir  in  etwas  verbesserter  Ordnung  vorzuführen  ver- 
suciienj  gelten  sonach  gleichmäi^sig  für  beide  ,,Wege**. 

Die  Mitglieder  der  Fncultät,  deren  Kangfolgo  sich  durch  das 
Alter  ihrer  Magisterwilrde  bestimmt,  leisten  bei  Anfnaliioe  in  das 
iJ^nsilinm  den  ilblichee  Eid  (Ächtung  und  Gehorsam  gegen  den  De- 
,  eifrige  Theilnahme  an  den  Berathuiigen,  Sorge  für  das  Wohl  der 
Facnität,  Verschwiegenheit)  und  sind  durch  alle  FacEltäts-BescIilüsse 
gebunden. 

Der  Decan  wird  von  jedem  der  beiden  Consilien  aus  den  Mit- 
gliedern desselben  durch  einlache  Majorität  auf  ein  Semester  gewählt 
(die  ^^muiatiö'^  tritt  am  28,  Oct,  und  am  L  Mai  ein);  wer  von  bei- 
den Decaneri  der  ältere  Magister  ist,  hat  den  Vortritt,  Sofort  nach 
i^iner  Wahl  hat  der  Decan  in  die  Hände  seines  Vorgänger«  den  Eid 
leisten  und  sein  Amt  anzutreten,  in  welchem  er  stets  im  Magister- 
Kleide  erscheint.  Er  leitet  die  Facultäts-Sitzungen ,  hat  Jurisdiction 
in  Sachen  der  Facultät,  führt  die  Kassä  und  treibt  die  Strafgelder 
ein.  Binnen  Eines  Monates  muss  er  die  Statuten  den  Studirenden 
öffentlich  vorlesen:  er  sorgt  für  den  erforderlichen  Bestand  der  Vor- 
lesungen, Disputationen,  Exercitien  und  Gottesdienste;  bei  den  sog. 
dLsputaiiones  ordinär iae  muss  er  sich  thätig  betheiligen  (d.  h.  durch 
,,arguerv^\  Näheres  hierüber  s.  unten  Anm.  14).  Er  lädt  durch 
Anschlag  zu  den  Baccalaureats-Priifungen  und  um  Neujahr  zu  dem 
grossen  Licentiaten-Examen  ein  und  wirkt  selbst  als  Examinator  mit; 
die  Fragen,  welche  er  und  die  Facultät  zu  stellen  gedenken,  darf  er 
dem  Candidaten  nicht  vorher  mittheilen.  Unter  Beifügung  des  Sigels 
QDtarschreibt  er  die  Promotions-Urkunden  jeder  Art,  erhält  aber  für 
dasjetüge.  was  er  hiebei  von  Amts  wegen  thut,  von  dem  Promovenden 
kein  Honorar. 

Die  Lehrer  sind  ..regentes^' ,  insoferne  sie  sich  in  ordentlichen 
drlesungeu  bethätigen,  welche  von  Facultäts  wegen  an  die  Einzelnen 
irtheilt  werden;  wer  die  Vertheilung  versäumt,  kann  nicht  rctjens 
$6031,  und  nur  die  Vorlesungen  eines  actu  regem  haben  für  die  Stu- 
denten volle  Geltung.  Jene  Vorlesungen,  deren  Besuch  Bedingung 
der  Zulassung  zum  Baccalaureat  ist.  sind  in  Einem  Semester  zu  voU- 


5)  Dwa  uber  der  Erfolg  einer  Trennung  der  zwei  Wege  nicht  der  erwartete 
ww»   «ondcrn  im  Gej^entlieile  hU  zum  Ende  der  Scholastik  (c.  15:^0)  fort- 
dm  Kämpfe  und  darum  auch  wechselnde    Massnahmen  eintraten,  wird  der 
YerJauf  zur  Genage  zeigen. 
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enden,  in  zwei  Semestern  aber  jene,  zu  deren  Besuch  die  Bacca- 
laurei  verpflichtet  sind,  um  das  Magisterium  erlangen  zu  können.  Die 
zu  den  Vorlesungen  erforderlichen  Bücher  werden  durch  das  Loos 
vertheilt;  Privatbesitz  der  Bücher  ist  wohl  gewünscht,  aber  nicht 
gefordert.  Jene  Magister,  welche  ,yCollegiati'',  d.  h.  Mitglieder  des 
coUegium  vettts  (s.  oben  S.  29)  sind,  müssen  unentgeltlich  lesen. 
Jeder  regens  muss  an  allen  disputationes  ordinariac  thätig  Theil 
nehmen ;  dieselben  finden  jeden  Samstag  statt  (gleichzeitig  darf  keiner- 
lei Vorlesung  oder  Exercitium  gehalten  werden)  und  dauern  so  lange, 
bis  alle  Magister  sich  durch  „argf^rerc"  hören  liessen.  Die  Magister 
erscheinen  bei  allen  Vorlesungen  und  sonstigen  Handlungen  der  Fa- 
cultät  im  officiellen  Kleide. 

Neu  eintretende  Magister  müssen,  um  in  die  Facultät  aufgenom- 
men zu  werden,  vorher  zwei  Jahre  lang  als  Regentes  lesen  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  achtmal  Disputation  gehalten  haben,  sowie  Ein  Jahr 
hindurch  sämmtlichen  Disputationen,  d.  h.  nicht  bloss  den  ordinariae, 
beigewohnt  haben. 

Zu  den  Promotions-Prüfungen  jeder  Art  werden  vom  Decane 
stets  vier  Magister  der  Facultät  geladen;  dieselben  wiederholen  dabei 
den  obigen  Aufnahme-Eid  mit  dem  besonderen  Zusätze,  dass  sie  nur 
Würdige  zur  Promotion  zulassen  werden;  die  Würdigkeit  aber  liegt 
in  „wjorc.v,  spes  futun  sfudiiy  eloqueniia^  scientia^''  (letztere  besteht  in 
dem  Inhalte  der  obligaten  Vorlesungen).  Aber  jedes  Mitglied  der 
Facultät  hat  die  Pflicht,  anzuzeigen,  was  es  Nachtheiliges  über  den 
Candidaten  wisse;  nur  darf,  wenn  es  sich  dabei  um  Criminelles  han- 
delt, Solches  nur  von  den  vier  Eicaminatoren  und  dem  Decane  zur 
Kenntniss  genommen  werden,  welche  auch  allein  darüber  entscheiden. 

Die  Studirenden  müssen  in  eine  eigene  Facultäts-Matrikel  (welche 
natürlich  in  jedem  der  beiden  „Wege"  erforderlich  ist)  eingetragen 
werden  und  bei  dieser  sog.  intitulatio  haben  sie  dem  Decane  das  Ver- 
sprechen des  Gehorsams  zu  leisten  und  Gebüren  zu  entrichten,  welche 
ihre  Verwendung  zu  Seelen-Messen  oder  sonstigen  frommen  Zwecken 
finden.  Kein  Student  wird  zu  irgend  einer  Promotion  zugelassen 
(—  und  Promotion  ist  ja  der  Zweck  des  ganzen  Studiums  — ),  der 
nicht  fortwährend  im  Collegium  oder  in  einer  autorisirten  Burse  ge- 
wohnt hat;  ausgenommen  hievon  sind  die  Ingolstädter  Bürgersöhne, 
ferner  jene  Reichen,  welche  sich  auf  ihre  eigenen  Kosten  einen  Ma- 
gister oder  Informator  halten,  und  diejenigen  Armen,  welche  bei 
einem  anderen  Studenten  als  Diener  desselben  wohnen  (^^serviunt^^). 
Die  Kleider-Ordnung  für  Studirende   ist  genau  vorgeschrieben;    ver- 
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boten  ist  der  Besuch  des  Fechtbadens,  der  Wirthshäuser  und  tiher- 
hanpt  der  verdächtigen  Orte,  sowie  das  Abreissen  der  Anschläge,  die 
Anfertigung  von  rasfiuillen  nnd  die  Besiidhing  der  Wfinde;  geboten 
hingegen  anständiges  Betragen  bei  Disiuitationen  u,  dgl.  Das  Ho- 
norar fflr  jene  Vorlesungen,  welche  nicht  von  Collegiaten  gehalten 
werden  (s.  oben),  muss  vor  Ende  der  Vorlesung  erlegt  werden;  ho 
norarfrei  sowohl  fnr  Vorlesungen  als  auch  für  Exercitien  sind  die 
Armen,  d,  h.  jene,  welche  entweder  in  einer  Burse  oder  in  Dienst- 
verhtlltniss  bei  einem  anderen  Studenten  wohnen. 

Das  Studium  ist  in  jeder  Be?:iehuijg  in  feste  Oränzen  abgesteckt, 
und  in  bestimmter  Abfolge  sind  hriione^^^  excrciim  nnd  dispHtationes 
strotimie  angeordnet,  so  dass  alle  sog.  resttmptiancs  ^  <L  h.  Repeti* 
tionen  des  Gelesenen ,  welche  in  den  Bursen  vorgenoninien  werdeti, 
Hör  ansserhalb  jener  festgesetzten  Stunden  erlaubt  sind,-  auch  an 
Festtagen,  mit  Ausnühme  der  hohen,  sind  Nachmittags  r>isi>utationen 
der  Baccalanreen  xu  halten,  sowie  einit^c  Vorlesungen  der  Baccalaureen, 
z.  B.  Tiber  Computus  (d.  1l  Kaleuder-Kechnung),  auf  die  nemliche 
Zeit  festgesetzt  sind.  So  besteht  durchgängig  Studienzwang,  von 
%elchem  man  es  wohl  keine  Ausnahme  nennen  kann,  dass  die  Promo- 
renden  behnfs  ihrer  determhmtio  nnd  inceptio  (s,  unten)  unter  jenen 
Magistern,  welche  den  gleichen  Lebrgegenstand  vertreten,  jenen  frei 
wählen  dürfen,  unter  dessen  Leitung  sie  jene  Formen  erfiillen  wollen. 

Richten  wir  somit  unseren  Blick  zunächst  auf  die  Vorlesnngs- 
Gegenstände,  welche  nach  dem  Wortlaute  dieser  ältesten  Statuten 
für  die  Stndirenden  obligat  waren,  so  sind  behufs  der  Zulassung  mm 
Baccalanreats  -  Examen  gefordert:  Grammatik  nach  dem  bekannten 
Poctrinale  des  Alexander  de  villa  dei,  Rhetorik  nach  irgend  einem 
beliebigen  Lehrbuche,  sodann  in  der  Logik  die  sog.  vetus  ars  (d.  h. 
Porphyrius  Isagoge,  Aristot.  Categ.  und  De  interpr,)  nebst  Exercitium 
daniber,  ein  Exercitium  tlber  Arist.  Analyt.  priora,  ferner  die  sog. 
Parva  logicalia^)  nebst  Exercitium,  Arist.  Sophist-  Elenchi  und  Ob- 
Ugataria^);   ausserdem   die  Physik   des  Aristoteles   nebst  Exercitium, 


^  Itfess  !md  die  letzten  fünf  Bücher  der  Siimmula  des  Petrus  HispaniiSf 
ntinbeh  die  Lehre  von  den  ^^proprietates  iermint/rum^  d,  h.  suppaffitiG^  ampUaiia, 
H8inHio>  apptUatio^  expombilia>j  woäu  raan  von  den  spateren  Erweiterungen 
Mdl  die  canseqiientiae  beüüj^te  (.<^.  m.  Gesch.  d.  Loi(tk,  fUl.  III,  S.  50  If.,  41]  C 
M  IV,  B.  MU  li.  liltvi. 

7)  0,  h,  eine  eigenthümliohe  Technik  der  Deputation  (*,  cbend.  Bd.  IV, 
8L  4ü  iL  u.  52  ff.),  D»  fibrigenä  die  vetns  ars  besonders  von  den  „antiqui'S  hingegen 
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die  Sphaera  materialis  des  Sacroboscus  (das  übliche  mittelalterliche 
Lehrbuch  der  Astronomie),  der  sog.  Algorismus  (d.  h.  Arithmetik) 
und  die  ersten  Bücher  des  Euklides^).  Als  Honorar  ist  festgesetzt: 
für  vetus  ars  24  Groschen,  für  Parva  logicalia  und  Arist.  Physica  je 
1  fl.,  für  Arist.  Anal.  pr.  10  Gr.,  für  Alexander,  Arist.  Soph.  El, 
und  Sphaera  mat.  je  3  Gr.,  für  Bhetorica,  Obligatoria,  Algorismus 
und  Euclides  je  1  Gr. 

Um  zum  Magister-Examen  zugelassen  zu  werden,  muss  man  ge- 
hört haben:  Aristot.  Analyt.  posteriora  nebst  Exercitium,  Arist.  To- 
pica,  De  coelo.  De  gener.  et  corr.,  Meteor.,  De  anima  nebst  Exer- 
citium, und  Parva  naturalia  (De  sensu,  De  somno  etc.),  ferner  Meta- 
physica  und  Ethica  nebst  Exercitium  über  Eines  dieser  beiden  letzten; 
ausserdem  Theorica  planetarum^).  Honorar:  für  Arist.  Eth.  und 
Exercitium  je  1  Pfd.,  Meteor,  und  De  anima  je  11  Gr. ,  Exercitium 
über  Anal.  post.  und  über  De  anima  je  10  Gr.,  Metaphys.  9  Gr., 
Top.  und  De  coelo  je  6  Gr.,  An.  post.,  D.  gen.  et.  corr.,  Parv.  nat 
und  Theor.  plan,  je  3  Gr. '% 

Dieser  Studienplan  der  Artisten-Facultät  zeigt  uns  allerdings  die 
überwiegende  Herrschaft  der  aristotelischen  Tradition,  welche  seit 
dem  Ende  des  13.  Jahrh.'s  bei  Weitem  der  hauptsächlichste  Bil- 
dungsstoff des  Mittelalters  geworden  war;  aber  wir  dürfen  auch  nicht 
übersehen,  dass  in  diesen  Ingolstädter  Statuten  ebenso  wie  an  an- 
deren damaligen  Universitäten,  über  welche  wir  näher  unterrichtet 
sind,  neben   den  Werken  des  Aristoteles  doch  noch   einiges  Andere 


die  proprietates  terminorum  sowie  die  consequentiae  (s.  ebend.  S.  45  ff.,  56  ff., 
73  ff.,  131  ff.)  und  die  obligatoria  von  den  „moderni"  gepflegt  wurden,  zeigt 
sich,  dass  für  das  Examen  keineswegs  eine  Ausschliesslichkeit  der  Einen  der  zwei 
Richtungen  bestand. 

8)  In  den  Wiener  Statuten  waren  ausser  den  genannten  Lehrstoffen  noch 
gefordert:  Graeoismus,  Petrus  Hispanus  (d.  h.  die  sämmtlichen  Bücher),  Insolu- 
bilia  (eine  eigene  Art  von  Sophismen,  s.  ebend.  Bd.  IV,  S.  40  f.,  89  ff.,  110  ff.) 
und  dazu  Aristot.  Analyt.  posteriora,  sowie  De  anima.  S.  Kink,  a.  a.  0., 
Bd.  II,  S.  189. 

9)  In  Wien  erscheinen  dabei  Arist.  Anal,  poster.  und  De  anima  nicht  mehr* 
da  diese  beiden  dort  bereits  vom  Baocalaureus  gefordert  wurden;  dafür  aber  er- 
streckt sich  der  HSrzwang  auch  auf  Perspectiva,  Proportiones  und  De  latitudi- 
nibus,  sowie  „irgend  ein  Buch  de  Musica".  8.  Kink,  ebend.  S.  199. 

10)  Es  ist  merkwürdig,  dass  in  Wien  der  Honorarsatz  ein  ganz  ähnlicher 
ist  (s.  ebend.  S.  213)  und  somit  für  die  Ingolstädter  das  inzwischen  verflossene 
Jahrhundert  auch  in  Anbetracht  des  Geldwerthes  keine  wesentliche  Aenderung, 
als  nothwendig  erscheinen  Hess. 
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iehfalls  als  obligater  Gegenstand  galt.  Diess  aber  w^ir,  wie  sieb 
xeigt,  der  Fall  bei  Grammatik,  Rhetorik,  Aritbiiietik,  Geometrie  und 
istronomie;  und  wemi  nun  auch  inmierliin  darauf  bin^anviesen  wenden 
mag,  dass  diese  letzteren  Vorlesungen  Häinmtlicli  an  Honorar-Satz 
and,  wie  wir  yeben  werden"),  auch  an  Stundenzahl  weit  hintansteben, 
sowie  dass  in  diesen  ältesten  Statuten  in  Ingolstadt  Musik  unerwähnt 
bleibt  ( —  später  wird  dieselbe  dort  eben^^o  aufgenommen'*),  wie  «ie 
es  in  Wien  von  Anfang  an  war  — ),  so  befinden  wir  uns  doch  beKiig- 
lieb  des  Studien-Umkreises  der  Arfcisten-Faeultäten  grundsätstlich  auf 
dem  uralten  Stan<lininkt^  der  sieben  sog.  artes  liberales,  welche  be- 
kamitlichst  zu  Anfimg  des  iMittelalter.s  ans  dem  Hchulbetriebe  des 
absterbenden  Alterthuiues  überall  aufgenommen  worden  waren  (Mar- 
cianns  Capella,  Boethius,  Cassiodorus,  Isidorus,  Beda,  Alcuin  n.  s.  f.). 
Ja  man  sprach  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh/s  deutlich 
dai»  Bewnsstsein  aus,  dass  die  allgemeine  vorbereitende  Bildung,  von 
welcher  man  zu  den  hCdieren  Faculfaten  übergeht,  naeh  jener  alten 
Sieben-Theilung  zu  gliedern  sei'').  Nur  hatte  es  der  Verlauf  der 
Jahrhunderte  mit  sich  gebracht,  dass  die  Dialektik,  welche  ursprüng- 
lich in  völlig  gleichartiger  Stellung  neben  den  übrigen  sechs  freien 
Künsten  sich  befand,  später  durch  das  Bekanntwerden  des  ganzen 
aristotelischen  Organons  au  Ausdehnung  gewsinn  und  bald  hernach,  als 
durch  die  Araber  die  sämmtlicben  Theile  des  aristotelischen  Systems 
dem  Abendlande  übermittelt  worden,   sich    unter  Anctorität  des  Ari- 

teles  zum  Beiriebe  der  Philosoidne  erweiterte,  wodurch  die  vor- 
^inals  gleichberechtigten  Schwester-Künste  verkürzt  und  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wurden.  Kinem  späteren  geschichtlichen  Fortschritte 
war  es  dann  vorbehalten,  dass  Grammatik  und  Rhetorik  sich  in  die 
Pflege  des  wiedererwachten  Alterthumes  umwandelten  und  viel  später 
an  die  Stelle  der  physikalischen  Bücher  des  Aristoteiet*   allnmlig  die 


113  S.  unten  Gap.  10^  Aaii%  42,  46,  h'6  u.  bed.  die  Id  Anm.  62  angeführte 
Urkunde^ 

X2)  8.  unten  Cap.  10,  Anm.  37  u.  46. 

IH)  In  den  Einleitungen  der  Sohn ften  über  Logik  wnr  es  meist  übUch»  üine 
EhiüieÜriug  der  Wlsseniohaft  darzulegen,  und  bei  solcher  Veranlassung  bot  zä- 
unt NicüJ»ui  Dorbellus  Igest.  L  J*  11551  die  Ewei  Vera e  dar 

„örawi"  loquitur,  j^Dia^^  vera  dot-tl,  ,^Wit:P^  verba  colorat, 
^.Mut^  canit^  i,-4r"  nttmerat,  „fre'*  ponderat.  .^ÄnV"  colit  astra^ 
welch«  10  der  nfichstfolgenden  Zeit  bSulig  genug  wiederhok  wurden  (j?.  m,  Oescb* 
1  Log.  Bd,  IV,  8.  I75j. 
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Naturwissenschaften  traten,  von  wo  an  erst  das  Ende  der  Scholastik 
an  den  Universitäten  datirt  werden  kann^ 

^  Kehren  wir  von  dieser  nicht  unabsichtlichen  Abschweifung  wie- 
der zu  den  ältesten  Ingolstädter  Statuten  zurück,  so  fuhrt,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  die  Stufenfolge  der  Promotion  auch  hier  vom 
Baccalaureat  zur  Licentia  oder  zum  Magisterium.  Ein  wenigstens 
anderthalbjähriges  Studium  ist  Vorbedingung  zur  ersteren  dieser  bei- 
den Stufen,  und  ein  wenigstens  dreijähriges  zur  zweiten.  Fremde, 
welche  von  anderen  Universitäten  kommen,  müssen  wenigstens  drei 
Monate  in  Ingolstadt  Vorlesungen  besuchen,  ehe  sie  zum  Examen  zu- 
gelassen werden;  und  wer  von  dem  einen  der  beiden  „Wege"  zum 
anderen  übergeht,  muss  in  letzterem  sechs  Monate  Zuhörer  gewesen 
sein.  Jedem  Promotions-Examen  geht  eine  Eidesleistung  vorher,  dass 
der  Candidat  über  die  Vorgänge  bei  der  Prüfung  Stillschweigen  be- 
obachten und  für  eine  etwa  eintretende  Zurückweisung  nicht  Rache 
nehmen  wolle.  Nach  dem  Examen  wird  auf  Kosten  des  Bewerbers 
den  Examinatoren  ein  Frühstück  aufgetragen  (anderwärts  häufig  „pran- 
dium  Aristotelis"  genannt).  Jeder  Promovend  ist  entweder  „de/er- 
minafurus^''  oder  ,jincepturus'%  d.  h.  die  nähere  Bedeutung  dieser 
Worte  liegt  in  folgenden  statutenmässigen  Bestimmungen:  Wer  Bac- 
calaureus  werden  will,  muss  in  dreissig  dispntationes  ordinariae  tiwi- 
gisirorum  *^)  anwesend  gewesen  sein  und  in  dreien  derselben  sowie  in 
drei  disputationcs  rxtraordinariae  sich  als  respondevs  bethätigt  haben. 
Nachdem  er  eidlich  versprochen,  das  Wohl  der  Universität  fördern, 
an  keiner  anderen  Universität  das  Baccalaureat  abermals  erwerben 
und  Ein  Jahr   hindurch   in  Ingolstadt   lesen   zu  wollen,   beginnt  die 

14)  Wir  sind  über  diese  „ordentlichen  Magister- Disputationen"  etwas  näher 
durch  die  Wiener  Statuten  unterrichtet,  woselbst  sie  als  der  eigentliche  Glanz- 
punkt einer  Facnltät  bezeichnet  werden  (j^magna  pars  ex  eis  pendet  honoris 
facultatis^^) ;  sie  bewegen  sich  in  passenden  Materien,  welche  weder  allzu 
schwierig  noch  allzu  abgedroschen  sein  dürfen  und  aus  den  Gebieten  der  Logik, 
der  Metaphysik,  der  Physik  (natürlich  aU  diess  Aistotelisch)  entnommen  werden; 
der  präsidirende  Magister  legt  hiezu  zwei  j^qiiaestiones^^  und  höchstens  drei 
„sophismcUa^^  vor;  das  oft  genannte  ^^arguere^''  besteht  darin,  dass  drei  ^^argu- 
merUa^^  yorgebraoht  werden,  deren  wenigstens  Eine»  ein  sophisma  sein  muss. 
In  Wien  bestand  auch  die  sog.  ydisputatiq  de  quolibet^\  welche  jährlich  Ein 
Mal  gehalten  wurde  und  aus  dem  Umkreise  aller  sieben  freien  Künste  derartig 
entnommen  wurde,  dass  man  auch  anständige  Scherze  beimischte  (s.  Kink,  a. 
a.  0.,  Bd.  II,  S.  214 — 219);  über  die  scherzhaften  Quodliheta  sind  wir  näher 
nnterriohtet  durch  Fr.  Zarncke,  D.  deutschen  XJniv.  i  Mittelalter.  Lpz^.  ISöT? 
S.  49  flf. 
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Zeit  seiner  ^^determinatio'^  d,  h.  er  mnss  binnen  drei  Monaten  nnter 
LeitoDg  irgend  eines  Magiöters  eine  wissenschaftliche  Frage  durch 
Grunde  und  Widerlegung  der  Gegengnlnde  beantworten"^)  und  in 
zwei  Semestern  die  ihm  übertragene  Vorlesung  halten.  Während 
dieser  Zeit  bereitet  er  sich  zugleich  auf  das  ieniamm  vor,  indem  er 
in  dreissig  disinäaiiones  ordhiariae  sich  einfindet »  wovon  er  wenig- 
stens in  Sechsen  als  rcspondens  auftritt'^)»  und  auch  in  dreissig  Dis- 
putationen«  welche  nur  für  die  Baccalaureen  bestimmt  i*ind,  sich  activ 
(durch  arguere)  betbätigt,  ferner,  so  oft  ihn  der  Turnus  trifft,  an 
Sonntagen  öffentlich  disputirt  und  an  den  während  der  Fastenzeit 
ültlichen  Disputationen  wuchentlich  zweimal  thätig  Theii  nimmt  Sind 
all  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  bewirbt  er  sich  um  die  Licentia'^), 
indem  er  zunächst  in  dem  sog.  ^Jcfifamen^^  vom  Decane  und  von 
rier  Magistern  gej^rüft  wird;  besteht  er  hiebei,  so  bekommt  er  in 
dem  darauf  folgenden  und  vom  Vicecanzler  anberauniten  ^^examen'' 
nur  mehr  die  Abstuftmg  seiner  Note  (d.  b.  ganz  zurückgewiesen  kann 
er  dabei  nicht  mehr  werden).  Hierauf  leistet  er  den  Licentiaten-Eid, 
worin  er  schwört»  dass  er  wenigstens  20  Jahre  alt  sei,  an  keiner 
anderen  Universität  die  Licentia  erwerben  werde,  und  betreffs  der 
Becbtgläubigkeit  sich  stets  an  die  bessere  Ansicht  {„pars  sanior'^} 
halten  wolle "*).  Nun  tritt  seine  ..mceptio''  ein,  d.  h.  er  beginnt, 
über  irgend  ein  Buch  des  Aristoteles  zu  lesen,  und  nachdem  er  die 
Ehrenzeichen  des  Magisters  (jinsignia  muffisiraUa)  empfangen  hat, 
Terpfliditet  er  sich  eidlich,  das  Wohl  der  Universität  fördern,  nirgend 
anders  die  Magister- Würde  ernpiiingen  und  noch  zwei  Jahre  lang  in 
Ingolstadt  lesen  zu  wollen  ^%  —  Die  Promotions-Gebüren,  welche  an 
die  Fäcultäts-Kassa  fallen^  müssen  vor  der  Determinatio  oder  Inceptio 


If»)  D.  h.  nftcb  ilem  Wortluute  der  Wiener  Statuten  |,««aw  quaestiomm 
mb  üUquo  mafftUro  sokmnUer  determiHare^^j  i,  Kiak,  IT,  S,  11*5. 

Itt)  In  Wien,  woselbat  eine  zehnmalige  active  Bethciiigyng  gefordert  wurde» 
bttmf  diesee  reitpümlere  je  Eine  Quaestio  nus  Logik  und  nu^  Phy.>!ik  und  Ein 
9opfai«tim,  I.  ebenda  S.  195. 

171  In  Wien  war  ausdrücklich  bestimmt^  dns^,  wer  nicht  von  Jeg:it(mer  Ge- 
burt ist,  nicht  zageloäsen  werden  diirf;  s.  Kink  ebend.  S,  2üiK  üebrigenü  ygl. 
nmlen  Cup,  lü,  Aom.  52  u.  OL 

13»  In  Wien  betraf  der  Eid  iediglich  dwa  Alter,  welclies  aber  auf  21  Jahre 
lMtge«etiet  war  (Kink,  S.  202), 

19)  Der  dabei  gewählte  Aufdruck  ^^studium  conti ttuare^''  wäre  an  ^ich  einem 
lfiivref»tftitditist)e  auäge^ietzt,  tretlender  tagen  datilr  die  Wiener  Statuten  [ebend. 
S.  2Üa)  ^Ugert  in  ariibua''. 
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entrichtet  werden,  der  Pedell  empfängt  seinen  Antheil  bei  dem  Acte 
selbst;  beim  Magisterium  wird  das  Honorar  des  Vicecanzlers  und  des 
Pedelles  bei  der  Vorladung  zum  Examen  bezahlt.  Bei  den  Prßfungen 
jeder  Art  muss  je  ein  Candidat  des  alten  Weges  neben  einem  des 
neuen  Weges  sitzen. 

Officielle  Gottesdienste  sind  durch  die  Statuten  festgesetzt  auf 
den  Tag  der  h.  Katharina  als  der  Patronin  der  Facultät*'*)  und  auf 
den  Quatember-Mittwoch  der  Fastenzeit  behufs  einer  Seelen-Messe 
für  alle  verstorbenen  Facultäts-Angehörigen. 

Beigefügt  aber  ist  noch  ein  Bursen-Statut ,  welches  gleichfalls 
(vgl.  Anm.  2)  eine  oft  wörtliche  Uebereiiistimmung  mit  einem  Wiener 
Vorbilde,  nemlich  mit  den  dortigen  Bestimmungen  v.  J.  1413,  zeigt**). 
Die  Bursen  stehen  grundsätzlich  unter  der  Artisten-Facultät,  deren 
Decan  im  Laufe  des  Semesters  jede  Burse  Einmal  in  feierlichem  Auf- 
zuge (unter  Vorantritt  des  Pedells  mit  dem  Scepter)  mit  einigen 
Magistern  besuchen  und  dort  eine  Ermahnungs-Hede  halten  muss. 
Vorstand  einer  Burse  {conventor)  kann  nur  ein  ehrefawerther  Magister 
sein ;  für  seine  Mühe  hat  derselbe  Wohnung  und  Kost,  dazu  wöchent- 
lich Einen  Groschen  von  jedem  Mitgliede  der  Burse,  das  Honorar 
für  die  resumptiones  (d.  h.  erläuternde  Wiederholungen  der  von  den 
Studenten  gehörten  Vorlesungen),  ausserdem  einen  massigen  Antheil 
an  den  Ueberschüssen  und  freiwillige  Geschenke  der  Schüler. 

Aufgenommen  darf  in  eine  Burse  Niemand  werden,  der  nicht  an 
der  Universität  immatriculirt  ist;  eine  Ausnahme  hievon  ist  mit  Er- 
laubniss  des  Vorstandes  zulässig  bei  Boten  oder  Verwandten  eines 
Studenten,  jedoch  nur  längstens  auf  eine  Woche.  Der  Wohnungs- 
Wechsel  (mutatio)  findet  in  den  Bursen  zu  Michaelis  und  Georgi  Statt; 
wer  gekündigt  hatte,  musste  binnen  acht  Tagen  das  Zimmer  räumen. 
Wer  zwischen  den  zwei  Zielen  austrat,  konnte  einen  Ersatzmann  nur 
mit  Genehmigung  des  Vorstandes  stellen,  jedenfalls  aber  war  er  zur 
Zahlung  verpflichtet;  Streitigkeiten  hierüber  entscheidet  der  Decan. 

Der  Vorstand  muss  in  jedem  Semester  zweimal  die  Bursen- 
Statuten  verlesen;   er  weist   den  Mitgliedern  (supposita)  ihre  Plätze 


20)  Die  h.  Katharina  soU  fünfzig  heidnische  Philosophen,  welche  ihr  Kaiser 
Maxentius  gegenUbersteUte,  widerlegt  haben;  so  verdiente  sie  es,  bereits  in  Paris 
als  Patronin  der  Artisten  zn  gelten,  und  das  Ghleiche  war  der  Fall  in  Freibarg 
und  später  (1502)  auch  noch  in  Wittenberg. 

21)  S.  Kink,  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  248.  Nach  ablicher  Terminologie  galt 
überhaupt  „6ttr«a"  als  synonym  mit  y^studentum  domus^',  und  ^^bursae  rector**^  oder 
häufiger  „canventor^*^  wird  daher  auch  durch  y^stttdentum  hospes^*  ersetzt. 
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an,  fahrt  die  Leitung  bei  Tisch  (wobei  Abschnitte  ans  der  Bibel  vor- 
gelesen werden),  besucht,  so  oft  er  will,  die* Zimmer  der  Mitglieder 
und  überwacht  die  auf  Besuch  eintretenden  Fremden  (besonders  be- 
zflglich  verdächtiger  Frauenspersonen),  er  schliesst  auch  die  Burse 
im  Sommer  bei  Sonnen-Untergang  und  im  Winter  nach  dem  Abend- 
essen (d.  h.  um  6  Uhr),  sowie  täglich  während  des  Frühstückes 
(prandium  zwischen  10  und  11  Uhr)  und  während  des  exercitium 
bursale*^)^  und  zur  Zeit  der  Früh-Messe  öffnet  er  die  Burse;  jeden, 
welcher  bei  Thor-Schluss  noch  aussen  weilt,  muss  er  dem  Decane 
der  Facultät  anzeigen.  Er  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  in  der  Burse 
wohnenden  Studenten  sowohl  ihre  Vorlesungen  besuchen  als  auch  dem 
eiercitium  bursale  beiwohnen  und  stets  unter  sich  nur  lateinisch 
sprechen;  die  resumptiones,  d.  h.  Bepetitionen  aus  den  Vorlesungen, 
leitet  er  entweder  selbst  oder  an  seiner  Stelle  ein  anderer  Magister. 
Insoweit  den  Mitgliedern  über  ihre  Angelegenheiten  eine  Be- 
rathang zusteht,  ist  dieselbe  unter  Leitung  des  Voi-stehers  zu  führen 
und  nach  einfacher  Majorität  zu  entscheiden;  gegen  beschwerende 
Massnahmen  des  Vorstehers  ist  der  Recurs  an  den  Decan  offen,  ver- 
boten  aber  sind  Conspirationen  jeder  Art.  Unter  Straf-Androhung 
sind  verpönt:  nächtliches  Aussteigen,  Poltern  und  Schreien  vor  den 
Thüren  des  Hauses,  unschickliches  Musiciren  und  überhaupt  Lärm 
innerhalb  der  Burse,  Spielen  um  Geld,  Verbal-  oder  Keal-Injurien 
jeder  Art,  Waffentragen;  alle  Waffen,  welche  ein  Student  etwa  auf 
die  Universität  mitbringt,  müssen  beim  Vorsteher  der  Burse  deponirt 
werden  *'). 


22)  Bei  dem  exercitium  bursale^  anoh  disputatio  seroHna  genannt,  waren 
es  die  in  der  Burse  wohnenden  Baccalaurei,  welche  der  Reihe  nach  die  Dispu- 
tation fahren  mussten  {arguere)^  und  zwar  in  Quaestiones  und  sophismata  zum 
Petrus  Hispanus.  • 

23)  Vgl.  folg.  Gap.,  Anm.  2. 


64  ^eitr.  r,  Cap.  10  (1472—1493). 


Cap.  10. 
Die  ersten  zwei  Jahrzehente  der  Universität. 

Hatte  die  junge  Anstalt  auf  die  erwähnte  Weise  allmälig  den 
formell  geregelten  Kahmen  gefunden,*  innerhalb  dessen- sie  ihre  Thä- 
tigkeit  inhaltlich  entfalten  konnte,  so  bewährte  sie  auch  in  erfreu- 
licher Weise  ihre  Lebensfähigkeit,  denn  wenn  es  auch  an  auftauchen- 
den Missständen  oder  Störungen  nicht  fehlte,  welche  anderen  Univer- 
sitäten gleichfalls  nicht  erspart  blieben,  trat  doch  sicher  Ingolstadt 
sofort  als  ein  mindestens  ebenbürtiges  Glied  in  die  Reihe  der  da^ 
maligen  Bildungsstätten  ein  und  trug  die  Keime  einer  in  Bälde  her- 
vorragenden Stellung  in  sich.  Verhältnissmässig  gross  war  die  An- 
zahl der  Studirenden,  welche  sich  dort  einfanden;  denn  sowie 
zu  den  oben  (S.  21)  erwähnten  489  Inscribirten ,  welche  gleich  An- 
fangs zugeströmt  waren,  noch  im  Laufe  des^ersj^en  Jahres  305  hin- 
zukamen, so  betrug  in  den  ersten  21  Jahren  der  jährliche  Neu- 
Zugang  im  Durchschnitte  220  (den  grössten  Zugang  hatte  das  Jahr 
1484  mit  373,  den  geringsten  1476  mit  134);  und  wir  werden  dem- 
nach im  Hinblicke  auf  die  lange  Studienzeit,  welche  zur  Erlangung 
akademischer  Würden  als  dem  damaligen  Hauptziele  der  Studi- 
renden gefordert  war,  wohl  schwerlich  irren,  wenn  wir  (auch  bei 
Erwägung,  dass  vorübergehende  Störungen  eintraten  —  s.  Anm.  10  — , 
oder  dass  überhaupt  Viele  nur  vorübergehend  die  Universität  be- 
suchten) durchschnittlich  eine  2 — 3-jährige  Studien-Dauer  der  Ein- 
zelnen annehmen  und  hiernach  vermuthen,  dass  jährlich  ongefähr 
zwischen  500  und  600  Studirende  in  Ingolstadt  anwesend  waren'). 
Aus  dem  Matrikelbuche  entnehmen  wir  uns  auc£  das  eigenthümliche 
Yerhältniss,  dass  nicht  etwa  zu  Anfang  eines  jeden  Semesters  die 
Hauptmasse  der  Studirenden  immatriculirt  wurde,  sondern  stets  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  jeder  Woche  Immatriculationen  stattfanden. 
Vom  J.  1482  an  ist  in  das  Matrikelbuch  auch  die  Inscriptions-Gebür 


1)  Auch  die  i.  J.  1483  in  ganz  Deutsobland  grassirende  Pest  (Mederefi 
Ann.  Bd.  1,  8.  24)  beeinträchtigte  kaum  merklich  den  Besuch  der  Universitllt,  in- 
dem die  InscriptionB-Zahl  186  ron  dem  arithmetischen  Mittel  jener  Jahrzehente 
nicht  sehr  weit  absteht  und  den  Bestand  anderer  Jahre  (1473,  1480,  1491)  noch 
beträchtlich  übersteigt. 
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eingetragen,  welche  Jeder  uach  Vermogea  bezahlt;  nemlich  Arrao, 
auch  wenn  sie  aus  dem  Auslände  kommen,  sind  ganz  frei ;  bei  Weitem 
die  Mehrzahl  entrichtet  0  Groschen  oder  auch  48  Pfennige»  Vornehme 
bezahlen  nach  Belit^ben  1  bis  ;i  t1.,  Fürsten  sogar  11  fl.  Forner  aber 
schöpfen  wir  aus  der  glekhen  Quelle  die  Einsicht,  dass  die  junge 
Universität  stich  in  reichem  Masse  eines  Ziis]iruches  aus  dem  Auslande 
erfreute.  Schon  in  den  ersten  zwei  Jahren  finden  mv  ( —  um  von 
den  Dik^istgelegenen  Städten  Schwabtms  und  Frankens  abzusehen  — ) 
Gäste  aus  Ulm,  Ulaubeuem,  Schwäbisch  Ifall,  Pforzen,  Stuttgart, 
Reutlingen,  Urach,  Constanz»  Basel,  Strai<.sbnrg,  Savern,  Kreiiznacb, 
Frankfurt,  Hanau,  Aschallenhurg,  Schweinfurt»  Ochaenfurt,  Würzbiirg, 
Nürnberg,  Ansbiieh,  Hof,  Kassel,  Schmalkalden,  Gotha,  Erfurt,  Salz- 
wedel, Leit>zig,  Zwickau,  Eger,  Linz,  Salzburg,  Mondsee,  Steyermark, 
Kärnihen,  Kroatien,  Brixen,  Hopfgarten,  Battenberg,  Kufstein,  s<»wie 
zwei  Ankömmlinge  aus  Paris.  Hiezu  kommen  in  den  ersten  zwei 
Jabrzehenteu  neben  Wiederholungen  vieler  der  genannten  Städte  oder 
Länder  noch  folgende:  Canstadt,  Esslingen,  Kavensburg,  St.  Gallen, 
Rapperschwvl,  Schlettstadt,  Metz,  Speier,  Mainz,  Baeherach,  Kuln, 
Fulda,  Koburg,  Meissen,  Naumburg,  Magdeburg,  Halberstadt,  Wit- 
tenberg, Berlin,  ,,Preussen'S  Breslau,  Polen,  Schweden,  Wien,  Krems* 
mflnster,  Mähren,  Ofen^  Radstadt,  Graz,  Laibach,  Görz,  Cillj,  Triest, 
Trient,  Botzen,  Merau,  Latsch,  Kit/büchel,  Iimsbnick,  Schwatz,  Lofer 
Qod  Mailand. 

Was  zunächst  die  allgemeinen  Universitäts-Verhältnisse 

rifft,  so  zeigt  sich,  dass  alsbald  das  Bedürfniss  zur  Geltung  kam, 
den  bestehenden  Statuten  in  einigen  Beziehungen  Ergänzungen  oder 
Verschärfungen  beizufügen.  Vor  Allem  wurde  noch  i.  J,  1472  durch 
rnivers^itäts-Beschluss  festgesetzt,  dass  fortan  die  allgemeinen  Ferien 
fon  Michaelis  bis  Lucas,  d,  b.  vom  20.  Sept  bis  18.  Oct.  dauern 
sollen,  woran  sich  jedor^h  die  Artisten  wegen  der  grösseren  Ausdeh- 
oang  ihrer  Vorlesungen  niclit  zu  halten  brauchen;  und  zur  gleichen 
Zeit  fand  man  es  für  iiothig,  die  Vorsteher  der  Bursen  unter  Straf- 
;uidiohung  an  ihre  Aufsichts-Pflicht,    besonders   lietrefs   der  von  den 

denten  abzuliefernden  Wallen,  in  erinnern-).  Im  J.  1474  erhielt 
ik  Kleider-Ordnung  den  Zusatz,  dass  es  den  Studenten  verboten  sei, 
m  crinile  zu  tragen,  und  ausserdem  erfolgte  in  demselben  Jahre 
iJoreh  Üniversitäts-Bcschluss'das  Verbot,  irgend  Muramerei  zu  trei- 
beOt  Tanzböden  zu  besuchen,  Hochzeitsfeste  durch  frivole  Scandale  zu 


«. 


it- 


5i)  S.  Bd*  IL  Urk.  Nr.  n,  A  (vgl  vor.  Cap.  Anro,  33). 
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stören,  und  bei  Fenersbrflnsten  oder  Tnmnlten  die  Wohnung  zu  ver- 
lassen^). Im  J.  1475  wurde  die  Bestimmung  getroffen,  dass,  wer 
bei  Promotionen  magna  sedüia  wünscht,  dieselben  auf  eigene  Kosten 
herstellen  und  ausserdem  70  Denare  als  Luxus-Steuer  bezahlen  muss^). 
In  demselben  Jahre  vereinbarte  man  auch  die  Bangfolge,  welche  bei 
der  Fronleichnams-Procession  einzuhalten  sei'^).  I.  J.  1476  wurde 
die  Vorschrift,  dass  neu  ankommende  Studenten  sich  binnen  acht 
Tagen  immatriculiren  müssen,  erneuert  und  zugleich  ein  allgemeines 
Verbot  des  Waffentragens  erlassen^).  Dass  aber  auch  das  Benehmen 
der  Professoren  zuweilen  ein  unfügsames  war  oder  den  roheren  Sitten 
jener  Zeit  entsprach,  sehen  wir  schon  aus  einem  Vorgange,  welcher 
noch  in  d.  J.  1472  fällt;  der  erste  gewählte  Bector  Mendel  (s.  oben 
Cap.  3,  Anm.  3)  machte  nemlich  die  Erfahrung,  dass  mehrere  Stu- 
denten unter  dem  Vorwande,  sie  seien  nicht  intitulirt,  seinen  Cita- 
tioneu  den  Gehorsam  verweigerten,  und  er  befahl  daher  allen  Do- 
centen,  nicht-immatriculirte  Zuhörer  nicht  länger  als  drei  Tage  in 
den  Vorlesungen  zu  behalten;  diesem  Befehle  aber  widersetzte  sich 
der  Jurist  Therdinger,  welcher  auch  gegen  Citationen  des  Bectors 
und  Senates  widerspenstig  blieb  und  schliesslich  mit  Injurien  ant- 
wortete, so  dass  an  den  Herzog  berichtet  werden  musste').  Und 
nicht  lange  hernach  finden  wir  einen  Senats-Beschluss  v.  J.  1477, 
womach  es  den  Mitgliedern  des  C!ollegiums  verboten  wird,  in  den 
Sitzungen  Injurien  gegen  Collegen  zu  verüben  oder  überhaupt  unge- 
stümm  zu  schreien  und  zu  poltern;  hat  Jemand  Etwas  vorzubringen, 
so  soll  er  sich  entweder  der  Vermittlung  des  Decanes  seiner  Facultät 
bedienen  oder  unmittelbar  selbst  vom  Bector,  welchem  er  sein  An^ 
liegen  vorher  mittheilt,  die  Erlaubniss  einholen;  falls  etwa  der  Bec« 
tor  ihm  Gehör  verweigere,  ist  eine  Appellation  an  das  Gonsilium 
statthaft^). 


3)  8.  ebend.  B  a.  C. 
*      4)  8.  ebend.  B. 

5)  Arohiv  d.  Univ.  D,  II,  Nr.  1  f.  81  v.  Hiernach  eröffnen  den  Zag  die 
jüngsten  Scholaren  der  Artisten-Faoaltftt,  dann  folgen  die  Mitglieder  derselben, 
hierauf  ihr  Deoan,  sodann  in  gleicher  Weise  die  medioinisohe,  die  jaristisohe 
und  die  theologische  Facnltät,  laletzt  geht  der  Rector  allein. 

ü)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  5,  D.  Dass  jedoch  das  Waffen-Verbot  erfolglos  war, 
zeigte  sich  fortan  in  zahlreichen  Ranfhftndeln  tödtliohen  Ausganges  leider  zur 
Genüge. 

7)  Archiy-Conscry.,  Tom.  IV,  f.  57  (auch  Tom.  I,  13.  Sept.  1472);  Reichs- 
Archiv,  Ingoist.  Univ.,  Pasc.  1,  9.  u.  22.  Sept.  1472. 

8)  S.  Bd.  II,  a.  a.  O.  E.  Uebrigens  geht  ans  diesem  Beschlüsse  deutlich  her- 
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Herzog  Ludwig  seinerseÜB  hatte  schon  in  den  ersten  Monaten 
üBch  Eröfl&iung  der  Universität  einen  Jurisdictionä  ~  Uebergriff  des 
rarflckgewiesen  und  eine  Regelung  dA-  WohnoDp-Miethe 
Auge  ge&sst  nnd  in  diesem  Sinne  verordnete  er  (23.  Mai  1475), 
d&ss  die  Bursen-Vorsteher  von  den  Hausherrn  bezüglich  des  Mieth- 
Preises  nicht  bedrückt  werden  sollen  und  bei  Streitigkeiten  hierüber 
zunächst  vier  Schiedsrichter  anzurufen  seien  und  wenn  diese  selbst 
sich  nicht  vereinigen  kimiien,  ein  Fünfter  im  Namen  des  Herzogs 
entscheide;  und  ausserdem  erfolgte  ein  herzoglicher  Erlass  (21.  Sept. 
1477)»  wornach  unter  Wiederholung  einiger  bereits  in  den  ältesten 
Statuten  enthaltenen  Privilegien  (Zollfreibeit  der  Studenten,  Verbot 
.des  Ankaufes  oder  der  Pfändung  der  einem  Studenten  gehörenden 
Bücher,  Jurisdiction  des  Rectors  über  den  Nachlass  eines  verstorbenen 
Studenten)  auch  verboten  wurde ,  dass  die  Stadtknechte ,  d.  h.  die 
sog.  Zechner,  ohne  Erlaubnisa  des  Kectors  in  die  Wohnung  eines 
Studenten  eindi-ingen  oder  von  einem  m  Haft  gehaltenen  Studenten 
«be  Geldgabe  fordern,  während  andrerseits  den  Burgern  die  Be* 
icbfltzmig  und  Vertheidigung  der  Studenten  anempfohlen  und  den 
llftdtischen  Behörden  der  Auftrag  ertheilt  wird,  auf  Requisition  des 
Eectors  jede  mögliche  Beihilfe  zu  leisten^). 

Zur  Hebung  der  Üniversitüt  trug  auch  die  päpstliche  Curie  ge- 
treu dem  vorhergegangenen  Vorbilde  ihr  Möglichstes  bei.  Dass  mau 
bei  solchen  Gnadenspenden  nicht  unempfindlich  gegen  die  klingenden 
Schätze  der  Erde  war,  kann  nach  allgemeiner  Praxis  nicht  auffallen; 
und  Herzog  Ludwig  der  Reiche  konnte,  als  er  bereits  i.  J.  1475 
durch  seinen  Kath  Maurkircher  mit  Papst  Sixtus  IV  über  drei  Privi- 
legiea  in  Unterhandlung  stand  (—es  sind  die  nemlichen  drei,  welche 
dum  am  8.  Sept.  1477  wirklich  ertheilt  wurden  — )  vorläufig  an  die 
Universität  schreiben,  die  ganze  Srche  könne  um  200  Ducaten  ab- 
gemacht werden;  woferne  daher  die  llniversität  berichte,  dass  sie 
Geld  zur  Verffigiing  habe,  wolle  er  ven^uchen,  den  Handel  etwa 
auch  billiger  abzuschliessen '^').     W^ie  diese  pecuniäre  Seite  des   üe- 


lar,  dnfl»   die  EXecane  al»  golcbe   Mitglieder   des    ConsiUiims  waren ;    vg!.   (ib^n 
fk^,  5,  Arno.  4  t  n.  unteu  Cap.  12,  Anro.  13, 

91  Arch,  d,  ütiit,  D,  VIII,  Kr.  1,  Ende  Aug.  147:i  liingegeii  Qber  die 
ItidfeQ  »pHtercn  Verordnungen  des  Herzogs  Ludwig  «ind  wir  nur  aii3  zweiter 
Hand  iiotefTiclitct,  insofern  die^elhen  tn  den  aHgemeinen  Statuten  t,  1522  aus* 
IritkKch  eitirt  und  wiederholt  werden  (».  Mederer,  Cad.  dipl,  8,  197  o, 
li>>;  vgl  uDieo  Cip,  13,  Anm.  im. 
10)  g.  Bd,  H,  ürk.  Nr  8. 


^ 
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Schaftes  weiter  verlaufen  sei,  wissen  wir  nicht.  Wohl  aber  hatte  sich 
die  Universität  in  nächster  Zeit  mehrerer  einflussreicher  Privilegien 
seitens  der  Curie  fti  erfreuen.  Nachdem  nemlich  Herzog  Ludwig 
die  unerfreuliche  Wahrnehmung  gemacht  hatte,  dass  die  Frequenz 
der  von  ihm  geschaffenen  Anstalt  bedenklich  abzunehmen  drohte''), 
indem  viele  Studenten  an  der  geringen  Anzahl  der  Professoren  der 
drei  höheren  Facultäten  Anstoss  nahmen  und  sich  zur  Promotion 
anderswohin  wendeten,  erliess  Papst  Sixtus  IV  auf  Bitten  des  Her- 
zoges eine  Bulle  (31.  Juli  1477),  wornach  in  Ingolstadt  es  genügen 
soll,  wenn  in  der  theologischen  und  in  der  medicinischen  Facultät 
auch  nur  zwei  oder  drei  und  im  canonischen  und  Civil-Kechte  nur 
vier  oder  fünf  Professoren  eine  Promotion  vornehmen,  welcher  dann, 
die  nemliche  Giltigkeit  wie  den  in  Bologna  und  Salamanca  stattfin- 
denden Promotionen  zukomme'*).  Da  femer  die  Universität  in  Folge 
häufiger  gröblicher  Störungen,  welche  gegen  die  Privatrechte  und 
Einkünfte  der  Corporation  durch  Personen  aller  Stände  und  auch 
durch  Gemeinden  verübt  worden  waren,  sich  mit  der  Bitte  um  Schutz 
an  die  Curie  wendete,  verlieh  Sixtus  IV  am  31.  Juli  und  8.  Sept. 
1-477  unter  ausdrücklicher  Ausserkraftsetzung  der  von  Bonifacius  VIII 
erlassenen  Bestimmungen  in  einem  an  die  Bischöfe  von  Freising  und 
Augsburg  und  an  den  Domprobst  von  Eichstadt  gerichteten  Schreiben 
dem  Bector  und  Senate  der  Universität  die  Befugniss,  kraft  apostoli- 
scher Auctorität  über  jene  Bechts-Verletzer  eine  inappellable  Eirchen- 
Censur  zu  verhängen  und  zur  Rechtshilfe  auch  den  weltlichen  Arm 
anzurufen^').  Die  Execution  dieser  Bulle  übernahm  auf  Ansuchen 
der  Universität  der  Bischof  Johann  von  Augsburg,  welcher  in  seinem 
Erlasse  (8.  April  1478)  gegen  die  Uebertret^r  die  übliche  formelle 
Androhung  der  Excommunication  aussprach  '^).   Ausserdem  erwies  der 


11)  Der  Neu-Zugnng  der  Studireuden  war  auffallend  r.iFcb  schon  i.  J.  1475 
auf    176  und  hierauf  i.  J.  147G  sogar  auf  131  gei>unken. 

12)  Die  Original-Urkunde  im  Archiv  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  9;  gedruckt  b.  Me- 
derer,  Cod.  dipl.  8.  113. 

13)  Orig.-Urkunde  des  Schreibens  an  die  Bischöfe  im  Reichs- Archiv,  Ingolst. 
Univ.  Fase.  1 ,  und  der  Ausfertigung  an  die  Univeräitftt  im  Arch.  d.  Univ.  B,  I, 
Nr.  G,  gedruckt  bei  Mederer  a.  a.  0.  8.  105  (die  hiemit  aufgehobene  Bulle 
Bonifacius'  YIII  v.  1303  s.  im  Bullarium  Romanum  ed.  Coquelin,  Yol.  III,  Pars  II, 
S.  101). 

14)  Im  Arch.  d.  Univ.B,  I,  Nr.  10  u.  11;  bei  Mederer  ebd.  8.  115.  Uebri- 
gens  ist  es  eine  irrige  Ansicht  oder  mindestens  eine  schiefe  Ausdrucksweiae, 
wenn  Rotmar  (bei  Mederer,  Ann.  I,  S.  XXI)  und  Meiners  (Qesch.  d.  Entst. 
u.  Entw.  d.  hohen  Schulen.  Bd.  III,  8.  27  f.)  hieraus  schliessen,  dass  nach  Pariser 
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nemlicbe  Papst  gleichzeitig  (8.  Sept,  1477)  der  Universität  dadurcli 
seine  Gunst,  dass  er  (unter  AufTiebung  beschraükender  Erlasse  Boni- 
facius'  VI II)  alle  Leliier  und  Studirende  Ingnlstadts,  welche  Pfrüudeu 
oder  Betieficien  j^^eniessen,  von  der  FHicht  persönlicher  Anwesenheit 
am  Orte  ihrer  Büneficien  dispensirte  und  hieran  nur  die  Bedingung 
knüpfte,  dass  für  Seekorge  u.  dgl.  aus  den  betretteDden  Einkünften 
«m  Vicarius  bestellt  werde  ^^).  Endlich  ertheilte  er  auf  Ansuchen 
ies  Herxogs  auch  noch  ausdrücklich  (unter  dem  gleichen  Datum)  den 
Stodjrenden  der  Theologie  und  den  Priestern  die  Erlaubniss,  in  In- 
golstadt römisches  Eecht  stydiren  zu  dürfen,  so  dass  das  von  Ho- 
Borius  III  erlassene  Verbot  hierin  kein  Hinderniss  sein  solle  *^). 

Den  Tod  ihres  Stifters  (18.  Jan,  1470.)  durfte  die  Universität 
in  inniger  Wehinuth  beklagen,  zugleich  aber  sich  der  glücklichen  Ge- 
wigsheit  hingeben,  däüs  l.udwig*s  Nachfolger,  Herzog  Georg  der  Reiche, 
m  gleich  trefÖichem  Geiste  wie  sein  Vater  dem  kostbaren  Kleinode 
Bayerns  seine  landesherrliche  Fürsorge  zuwende.  Sowie  die  hoch- 
herzige Stiftung,  welche  Herzog  Georg's  Namen  trägt,  neu  hinzukam 
(—  sie  soll  uns  Gegenstand  des  folgenden  Cap,  sein  — ),  so  fand 
ttüch  der  vorliegende  allgemeine  Zustand  der  Universität  unter  dem 
Schutze  einer  einsichtigen  Regierung  seine  sachgemässe  Entwicklung 
and  Förderung. 


Torbild  auch  m  lo^olstadt  ein  füimlgcheä  Amt  stindiger  ^fConsermtons  iurum 
et  pririUffiorum^^  bestanden  liabe  («u*?h  Pliillipsi  Progr  z.  Münchner  Leet-- 
Verx.  18lf5,  8.  Mi,  neigt  sich  zu  dicTer  AußFiissung  hiu).  Mag  awch  immerhin  der 
Aiudruck  ^.conserratur^^  gebraucht  werden  (z  B,  Bd,  II,  ürk.  Nr.  7),  so  befinden 
irir  ans  darum  noch  lange  uiebt  bei  der  erwähnten  Piiri^er  Einrichtung,  sondern 
«if  entnehraen  uns  aus  der  Function  der  gctiiuiiiten  Bisch i>fe  nicht?  weiteres^  tih 
d^f  aHgemein  heftehende  Verhältnis«,  das»  der  Papst  nicht  unmittelbar  in  Ver- 
kehr mit  den  Oblubigpii  tritt,  sondern  die  betreffenden  Ri*üh5re  überhaupt  al3 
8xeriitir*Ann  der  Curie  die  päpstlichen  Anordnungen  in  iliren  Dioeesun  zur  Auß- 
iJUirufig  bringen;  darum  aucli  erneuert  sich  dies©  Thätigkeit  der  Bischöfe 
Qditirgen  FnUä  hei  jeder  einzelnen  Bulle.  Vgl,  auch  v,  Maurer»  Gesch.  d. 
SUdtevcrfas?-  Bd,  II,  8.  310  f.). 

15)  Areh.  d,  Univ.  B,  I,  Nr.  7;  hei  Medcrer,  Cod.  dijil.  8.  B)9.  Die 
Cxecotion  der  Bulfe  wurde  gleichfulh  den  Bischöfen  von  Augsburg  und  Freitsing 
und  dem  DoroprohKre  von  Eiehsttldt  übertragen  (Arch.  d.  Üniv.  ohd,  Nr,  8,  b. 
Mederer  ebd.  8.   112). 

16)  Arcb«  d,  Univ.  ebd,  Nr.  'i,  bei  Mederer  ebd,  8.  lOS»     Honorius   hatte 
den   Theologen    da»   Studium  des    römischen  Rechtes    i,  J.  1218  verboten,   nach- 
dem  daMelbe  in  Paria  ein  üehergewieht  über  das  canonische  Recht»  «u  welchem 
ei  bi«  dahin  nur  als  Hilfsmittel  gedient  hnttc,  zu  gewinnen  begann;  «.   Bulaeus, 
Hisi  un,   Piir.   Bd.  Ul,  S.  *Jü, 


70  Z«itr.  I,  Cap.  10  (1472— 1493). 

Gewiss  war  hiezü  allerdings  auch  die  ETkenntniss  und  Beseüi- 
gong  mancher  Missstände  und  Gebrechen  erforderlich,  welc)ie  sich 
allmälig  in  die  junge  Anstalt  einschlichen.  Es  ist  uns  aus  d.  J. 
1488  auf  89  eine  von  den  herzoglichen  Bftthen,  an  den  Ingolstädter 
Bentmeister  erlassene  Instruction  erhalten,  welche  zwar  grossentheils 
die  juristische  Facultät  betrifft  (—  hievon  unten,  Anm.  24  — ),  aber 
auch  mehreres  Allgemeinere  enthält*^).  Es  wird  dort  nicht  bloss  auf 
die  Möglichkeit  einer  eigenen  herzoglichen  Üntersuchungs-Commission 
hingewiesen  ( —  neun  Jahre  später  traf  eine  solche  wirklich  ein  — ), 
sondern  auch  in*  sehr  scharfen  Ausdrücken  davon  gesprochen,  dass  in 
vielen  Beziehungen  mit  Schaden  und  Schande  Unordnung  einreisse, 
so  dass  der  Buf  der  Universität  leide  und  besonnene  Eltern  sich 
scheuen,  ihre  Söhne  nach  Ingolstadt  ins  Verderben  zu  schicken.  Man 
wähle  zuweilen  unfähige  Leute  als  Bectoren,  welche  sich  von  Anderen 
leiten  lassen  und  selbst  strafbarer  sind,  als  die  Studenten,  indem  sie 
manchen  Schlechtigkeiten  Vorschub  leisten  und  so  die  Abnahme  der 
Universität  verschulden;  man  vertiachlässige  die  nöthige  Zucht  unter 
den  Studenten  und  belege  alle  Vergehen  nur  mit  Geldstrafen,  um 
den  Säckel  der  Universität  zu  bereichern,  während  es  doch  besser 
wäre,  Freiheitsstrafen  anzuwenden  und  unreife  Knaben  selbst  mit 
Buthen  zu  peitschen.  Ferner  die  Nachlässigkeit  der  Professoren  sei 
derartig,  dass  der  Vorschlag  gerechtfertigt  erscheine,  zwei  „Auf- 
merker", deren  einen  der  Herzog  ernenne  und  den  anderen  die  Uni- 
versität wähle,  zu  bestellen,  damit  in  allen  Facultäten  die  Vorlese- 
Pflicht  in  jeder  Beziehung  gehörig  erfüllt  werde  und  namentlich  für 
keinen  Lehrer  ohne  betreffendes  Zeugniss  seines  Decanes  die  Besol- 
dung zur  Auszahlung  komme.  Auch  gehe  überhaupt  mit  den  Besol- 
dungen mancher  Unterschleif  vor,  da  die  Anstellungs-Decrete  nicht 
mehr  im  Plenum  verlesen  werden,  sondern  lediglich  beim  Kämmerer 
liegen,  welcher  „sich  Freunde  aus  der  Kammer  Gut  macht",  oder 
man  versäume  auch  beim  Wegzuge  eines  Lehrers  die  gehörige  Ab- 
quittirung  und  bringe  hiedurch,  wie  z.  B.  bei  Windsberger  (unten  S.  76) 
geschehen,  die  Kassa  zu  Schaden;  kurz  eine  ordentliche  Buchführung 
sei  dringendst  gefordert.  Endlich  auch  müsse  dlb  ursprüngliche  strenge 
Kleiderordnung  eingehalten  werden,  denn  die  Erfahrung  habe  gezeigt, 
dass  die  Studenten  es  dem  weiblichen  Geschlechte  gleich  thun  wollen, 


17)  8.  Bd.  II,  Urkunde  23.  Die  Abfassungszeii  dieser  Instruction  ist  .da- 
durch sicher  gestellt,  dass  in  derselben  einmal  ausdrücklich  von  einem  sechzeho- 
jfthrigen  Bestände  der  Universität  die  Rede  ist. 
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welches  daim  seinerseits  gleichfalls  nicht  zurückbleiben  will,  und  so 
sei  es  gekommen,  dass  die  jetzigen-  Frauen  Ingolstadts  eher  Affen  als 
Menschen  gleichen. 

Es  scheint,  dass  derlei  ernste  Mahnungen  nicht  erfolglos  blieben 
und  ein  allgemeiner  gesunder  Sinn  die  Oberhand  behielt;  denn  aus 
dena  uns  zngänglichen  Materiale  können  wir  nicht  nur  kein  Sinken 
der  Universität  entnehmen ,  sondern  wir  liqden  sogar,  dass  dieselbe 
anter  üeberwindnng  manchen  Haders  und  mancher  ^lissstände  all* 
mälig  zu  einem  entschiedenen  Höhepunkte  heranreifte. 

Betrachten  wir  die  Vorgänge  in  den  einzelnen  Facul taten,  so 
finden  wir,  dass  in  der  theologischen  der  urspriingliche  Eifer  be- 
reits einiger  Aufmunterung  bedurfte,  insoferne  die  zu  den  Promo- 
Üonen  gehörigen  Acte,  welche  t^csperiae  und  aida  hiessen  (s.  oben 
S.  46 j,  ofienbar  als  eine  Last  empfunden  und  daher  auch  nicht  un- 
gerne  vermieden  würden;  es  beschloss  nemlich  i.  J*  1478  die  Facultät 
behufs  Steigerung  der  Bereitwilligkeit  ihrer  Mitglieder,  dass  den 
activenTheilnehnieru  der  genannten  Feierlichkeiten  von  den  einzelnen 
Candidaten  ein  ziemlich  ansehnliches  Honorar  (1  bis  3  fl.)  entrichtet 
werden  niOsse  *"*).  Ueber  Mangel  aber  an  Promotions-Candidaten  dürfte 
kaum  eine  Klage  gewesen  sein;  es  war  wenigstens  I.  J,  1490  die 
Anzahl  der  baccalaurei  sententiarii ,  welche  über  Petrus  Lombardus 
zu  lesen  hatten  (s.  oben  S.  45),  so  gross,  dass  es  an  Ort  und  Stunde 
gebrach  und  dieselben  nur  abwechselnd  lesen  konnten*^}.  Die  Art 
und  Weise  des  wissenscbaftlichen  Betriebes  der  Theologie  müssen 
wir  uns  in  Ermanglung  speciellerer  Notizen  lediglicli  aus  den  oben 
(Oap-  6)  dargestellten  Statuten  entnehmen,  welche  allerdings  deutlich 
genug  hierüber  Zeugniss  geben.  Eine  litterarische  Thätigkeii  seheint 
keines  der  schon  oben  (S.  *i3)  erwähnten  Mitglieder  der  Facultät 
entwickelt  zu  haben. 

In  der  juristischen  Facultät  bestand,  wie  sich  für  jene  Zeit 
?on  selbst  versteht,  die  Zweigliederung  in  eanonisches  und  römisches 
Recht,  über  deren  beiderseitigen  Betrieb  wir  bezüglich  Ingolstadts 
keine  näheren  Angaben  besitzen,  zumal  da  uns  auch  weder  ältere 
Facultätd-Statnten  noch  irgend  schriftstellerische  Arbeiten  der  damaligen 
Professoren  vorliegen.  Doch  dürfte  die  Verrauthung  eine  wohlbeginln- 
dete  sein,  dass  auch  Ingolstadt  von  ]emr  allgemein  üblichen  Lehr* 
metbode  keine  Ausnahme  machte,  wornach  unter  Hintansetzung  eines 


18)  8.  Bd.  n,  ürk.  Nr.  12. 

19)  Me derer,  Ann,  Bd.  I,  S«  38, 
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Studiums  der  Texte  lediglich  auf  Grundlage  der  beiderseitigen  Glos- 
satoren mittelst  scholastischer  Logik  und  Disputirkunst  möglichst  viele 
verschiedene  Meinungen  erörtert  und  controvertirt  wurden*").  In  beiden 
Zweigen  der  Pacultät,  deren  jeder  durchschnittlich  mit  wenigstens 
zwei  Ordinarien  besetzt  war,  fand  ein  ziemlich  unstäter  Wechsel  der 
Personen  Statt  *0-  Als  Canonisten  treffen  wir  nach  den  oben  (S.  33  f.) 
genannten  ersten  drei  Professoren  zunächst  i.  J.  1478  Petrus 
Baumgartner  aus  Wasserburg,  dann  auf  kurze  Zeit  (Aug.  —  Dec. 

1482)  den  Pfarrer  v.  Plattling  Job.  Trawolt,  hierauf  i.  J.  1483 
Conr.  Lebenther,  welcher  eigentlich  an  Kyimann's  (s.  a.  a  0.) 
Stelle  kam,  jedoch  vorläufig  eine  sehr  geringe  Besoldung  (40—50  fl.) 
erhielt,  und  auch  nur  bis  1484  blieb;  sein  Nachfolger  wurde  Ja- 
cobus  de  Scotis,  während  fast  gleichzeitig  neben  Lebenther  (Juni 

1483)  aujßh  Joh.  Rosa  unter  Ertheilung  eines  Urlaubes,  um  an 
einer  italienischen  Universität  zu  promoviren,  angestellt  worden  war 
(i.  J.  1498  erhielt  derselbe  100  fl.  Besoldung);  auch  Jac.  de  Scotis 
scheint  nicht  lange  geblieben  zu  sein,  denn  wir  finden  i.  J.  1485 
Sigm.  Eisenhover  und  wieder  als  dessen  Nachfolger  i.  J.  1486 
Joh.  Ramelspach  (beide  letztere  mit  einer  Besoldung  v.  32  fl.); 
hierauf  aber  trat  i.  J.  1487  Sixtus  Tuch  er  in  die  Facultät  ein 
und  bezog  130  fl.  Gehalt.  Vertreter  des  Civilrechtes  waren:  zunächst 
i.  J.  1478  Gabriel  Baumgartner,  welcher  an  Mendrs  (s.a.a.  0.) 
Stelle  mit  der  Besoldung  desselben,  d.  h.  120  fl.,  eintrat,  aber  gleich- 
falls erst  noch  die  Doctorwürde  in  Italien  erwerben  musste,  und  von 


20)  S.  Savigny,  Gesch.  d.  R.  R.  i.  Mittel.,  Bd.  VI,  8.  1  flf.,  8.  18.  Ber- 
riat-Saint-Prix,  Eist,  da  droit  romain  (Paris  1821)  S.  208  ff.  Das  Einzige, 
was  ich  speciell  beizubringen  yermag,  besteht  in  dem  Hinweise ,  dass  in  einem 
Bibliothek- Yerzeichnisse  unserer  TJniyersitftt  v.  J.  1508  (Archir  d.  üni^.  X,  Nr.  li 
8.  unten  Cap.  12,  Anm.  129)  folgende  juristische  Werke  als  vorhanden  aufgezählt 
werden:  für  das  römische  Recht  ausser  dem  Pandekten-Texte  (Vetus,  Inforciatum, 
Novum,  Codex)  noch  die  Autoren:  Bartolus,  Baldus,  Paulus  de  Castro,  Barth. 
Salicetus,  Joh.  Fabri,  Alex,  de  Imola,  Joh.  de  Platea,  Matth.  Silvaticus,  Petrus 
Brixiensis,  Ang.  de  Aretio,  Nicasius,  Practica  Ferrariensis ;  für  Eirchenrecht 
ausser  den  Texten  (Decrctales,  Clementinae,  Decisiones  dominorum  de  rota)  die 
Autoren:  Arohidiaconus,  8umma  Hostiensis,  Joh.  Andreas,  Joh.  de  Imola,  Henr. 
de  Oyta,  Conr.  Sumerhart,  Joh.  de  Turracremata,  Panormitanus,  Zabarella.  Auf 
der  Höhe  der  Zeit  sonach,  —  wenn  dieser  Ausdruck  für  den  damaligen  Betrieb 
der  Jurisprudenz  zulässig  ist  — ,  stand  man  auch  in  Ingolstadt  Vgl.  unten 
Cap.  13,  Anm.  298. 

21)  Der  Nachweis  für  die  Namen  und  für  die  Amtsdauer  der  hier  zu  nen- 
nenden Juristen  findet  sich  im  Archiv  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  1.  Die  Angaben  Me- 
derers  sind  mannigfach  irrig  und  lückenhaft. 
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dort  zurückgekehrt  bis  1408  in  Ingolstadt  wirkte;  nebeo  ihm  war 
Heinr,  Pistoris  Professor  der  Institutionen,  welcher  jedoch  i.  X 
1482,  da  er  sich  an  der  Verbreitung  von  Pasriuillen  betheiügte,  ab- 
gesetzt wurde  und  Georg  E3senreich  zum  Nachfolger  erhielt;  i.J. 
1483  wurde  Gisbert  von  Utrecht  (er  heisst  auch  G.  v.  Stolzen- 
bürg)  angeistellt,  welcher  vorerst  80  fl,,  bald  aber  95  fl,  Gehalt 
erhielt  und  bis  1487  blieb  (sein  Naclifolger  wurde  Sixtus  Tucher, 
aber  unter  Verweudniig  zum  canonistischen  Lelirstuhle) ;  nur  zwei 
Jahre  7.  1491  bis  1403  lehrte  Job.  Kaufmann,  dessen  Nachfolger 
Wolfgang  Baumgartner  bis  1408  wirkte.  Die  bedeutendsten 
unter  diesen  juristischen  Lehrern  waren  jedenfalls  Eosa,  Gabr. 
Baumgartner")  und  Tuch  er*'*).  Doch  war  es  hauptsächlich  die 
Juristen-Facultat ,  welche  der  in  oben  (Anm.  17)  erwähnter  Instruc- 
tion ausgesprochene  Tadel  traf'*);  ja  gerade  Tucher  und  Gahr.  Baum- 
gartner erfahren  dabei  den  Vorwurf,  dass  sie  weniger  leisten,  als 
man  nach  ihrer  Besoldung  erwarten  sollte,  denn  als  früh  (d.  h,  des 
Morgens)  lesende  Doctoren  seien  sie  eben  hierin  vor  Anderen  bevor- 
gt,  aber  Tucher  lese  knapp  eine  Stunde  imd  bei  Baumgartner  fehle 
an  der  üblichen  Zahl  der  Stunden;  auch  wird  daran  erinnert,  dass 
Gisbert,  Tuchers  Vorgänger,  wider  Willen  der  von  ihm  eingeschüch- 
terten Studenten  die  Stunde  verlegt  habe;  überhaupt  sei  grosser  ün- 
Öeiis  bei  den  juristischen  Professoren  bemerkbar,  indem  dieselben 
öicht  bloss  Lese-Tage  zu  anderweitigen  Geschäften  verwenden ,  son- 
dern auch  sonst  so  häutig  Ferien  machen^  dass  im  ganzen  Jahre  kaum 
irährend  der  Hälfte  der  Zeit  gelesen  werde;  desgleichen  würden  die 
üblichen  Disputationen  vernachlässigt^  und  zwar  aus  dem  misslichen 
Grunde,  weil  die  Professoren  nicht  die  nöthige  Bildimg  in  den  freien 
Künsten  besitzen  und  daher  das  Kespondiren  scheuen:  hingegen  die 
Promotions-Gehüren  seien  hinreichend  hoch  angesetzt  (für  das  Bacca- 
lüllMt  10  fl,),  so  dass  hiedurch  die  Studenten  verscheucht  werden. 
Kurz  die  juristische  Facultät,  welche  doch  mehr  als  die  Hälfte  der 
Gesammt-Einnahmen  der  Universität  absorbire,  leiste  weniger,  als 
die  übrigen  Facultaten,  und  in  ihr  müsse  man  sich  immer  an  andere 
Universitäten  um  Gewinnung  neuer  Lehrer  wenden,  während  doch 
'""kehrt  Ingolstädter  Professoren  nach  auswärts  berufen  werden 
fi.     Als  eine  Wassregel,   von  welcher  für  Zukunft  allioälig  eine 


22)  S.  Bd.  II,  Rio^r  Nr.  4, 

23)  a  Bd.  H,  Bio}-r.  Nr.  5. 
m  B.  Uli.  U,  Urk.  Nr.  2il. 
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Besserung  zu  erwarten  sei,  wird  die  Erribhtnng  einer  „Burse  der 
Edelleut^S  d.  h.  eines  Convict-Haases  für  Juristen  vorgeschlagen,  in 
welchem  dieselben  neben  billigerem  Leben  auch  die  Bewahrung  vor 
Wirthshaus-Besuch  und  vor  schlechtem  weiblichen  Umgang  fänden 
(vgl.  unten  Gap.  12,   Anm.  54). 

Die  medicinische  Facultät,  welcher,  wie  wir  schon  oben 
(Gap.  7)  sahen,  auch  dasjenige  oblag,  was  jetzt  Medicinal-Polizei  genannt 
wird,  sah  sich  i.  J.  1479  veranlasst,  die  in  obigen  Statuten  enthaltene 
Bestimmung,  dass  kein  Scolaris  in  der  Stadt  Ingolstadt  oder  6  Meilen  im 
Umkreise  derselben  ärztliche  Praxis  ausüben  darf,  derartig  verschärft  zu 
wiederholen,  dass  der  Nachweis  der  Folgeleistung  als  Bedingung  der 
Zulassung  zur  Promotion  festgesetzt  wurde '^).  Und  noch  in  demnem- 
lichen  Jahre  traten  in  Folge  der  vorgekommenen  Bestrafung  eines 
Pfuschers  und  seiner  Frau  auch  die  Facultät  und  der  städtisdie  Ma- 
gistrat zu  dem  gemeinsamen  Beschlüsse,  welchen  alsbald  der  Herzog 
bestätigte,  zusammen,  dass  in  Zukunft  überhaupt  die  medicinische 
Facultät  ausschliesslich  das  ßecht  der  Zulassung  zur  Praxis  haben 
solle '^).  Ausserdem  war  man  auch  durch  die  Erfahrung  belehrt 
worden,  dass  durch  den  sinnlosen  Aufwand,  welchen  viele  Medidner 
an  ihrem  Promotions-Tage  beim  üblichen  prandium  machten,  die 
Aermeren  davon  abgeschreckt  wurden,  in  Ingolstadt  zu  promoviren; 
und  in  dieser  Erwägung  bestimmte  i.  j.  1481  die  Facultät,  dass  ein 
Baccalaureus  nicht  über  16  und  ein  Liceniiiat  nicht  über  32  Personen 
zu  jenem  Frühstücke  einladen  dürfe.  Gleichzeitig  wurde  auch  der 
Facultäts-Beschluss  gefasst,  dass  Scolares  weder  über  irgend  Bücher 
Vorlesungen  halten  noch  als  Privat-Assistenten  von  ausübenden  Aerz- 
ten  aufgenommen  werden  dürfen,  sondern  beides  nur  den  Baccalaureen 
verstattet  ist'^).  Auch  dürfen  wir  diesen  damaligen  Erweiterungen 
der  Facultäts-Statuten  noch  eine  Promotions-Ordnung  anreihen,  welche 
uns  zwar  ohne  Datum  überliefert  ist,  aber  sicher  spätestens  dem  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  angehört'^).  Ihr  wesentlicher  Inhalt  ist 
folgender:  Der  Gandidat  bittet  die  versammelte  Facultät  in  kurzer 
Rede  um  Zulassung  zur  Prüfung  und  tritt  dann  auf  einige  Zeit  ab, 
während  welcher  die  Facultät  sich  über  ihn  beräth;  nachdem  er 
wieder  hereingerufen  und  ihm  die  entscheidenden  Stellen  der  Statuten 


25)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  17. 

26)  8.  Bd.  II,  IJpk.  Nr.  18. 

27)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  19. 

28)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  29. 
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vorgelesen  worden,  wählt  er  aus  den  Mitgliedern  der  Facultät  einen 
,,pa4er^'  oder  ,,promöior'\  welchem  er  seine  Vorlesungs-Versänmnisse 
mittheüt,  um  hierauf  mit  demselben  wieder  abzutreten :  die  Facultät 
beräth  abermals;  beide  treten  wieder  ein,  und  es  werden  die  Sta- 
tat^n  Aber  Eidesleistung  und  Geböreo  verlesen.  Sodann  beginnt  das 
^Jtmtam€n^\  welches  wenigstens  Eine  Stunde  dauern  musa;  nach  er- 
foljfter  günstiger  Abstimmung  hierüber  begibt  sieb  die  ganze  Facultät 
nebst  dem  Candidaten  zum  Yieec^nzler.  Am  folgenden  Tage  früh 
Morgens  wird  zur  Anrufung  des  h.  Geistes  eine  Messe  gelesen,  bei 
welcher  derCandidat  das  Opfer  j:ahit;  dann  werden  ihm  die  ^^punäa''^ 
zogewieseu.  welche  in  der  theoretisclien  liledicin  aus  Hippokrates  und 
m  der  praktischen  aus  Rasi  oder  aus  Avicenna  entnommen  werden 
(vgl.  oben  Cap»  7,  Anm.  5  1);  er  beantwortet  sie  schriftlich  und 
schickt  diese  Ausarbeitung  an  alie  Facultäts-Mitglieder.  Um  1  Uhr 
wird  unter  Vortritt  des  Pedells  mit  Scepter  ins  ,,Collegium'*  gezogen, 
woselbst  das  „ctromew'*  durch  den  Decan  zuerst  in  den  theoretischen 
und  dann  in  den  praktischen  Functen  vorgenommen  wird.  Die  Ab- 
stimmung geschieht  in  Abwesenheit  des  Candidaten;  ist  derselbe  zu- 
gelassen, 80  tritt  er  wieder  ein,  hält  eine  Dankrede  und  regalirt  die 
Facultät  mit  Zucker  und  süssem  Wein.  Hierauf  begibt  man  sich 
sfom  Vicecanzler,  welchen  der  Decan  um  die  Erlaiibniss  bittet,  dass 
der  Candidat  sich  uni  die  Insignien  bewerben  dürfe.  Den  Schluss 
tnacbt  der  ^.adas  dodoretis^\  wobei  der  Doctorand  zuerst  dem  Kector 
4$ü  Eid  leitet  und  hierauf  im  Canonisten-Höi'eal  die  Vicecanzler  bit- 
d  anredet.  Der  patef*  {^womotor)  besteigt  die  Kathcdra  und  der 
iten  stehende  Doctorand  bittet  ihn  um  Ertheilung  der  Insignien; 
hierauf  tritt  letzterer  zur  linken  Seite  des  Promotors  gleichfalls  auf 
dieKathedra,  der  Promotor  hält  eine  Rede,  ernennt  sodann  {,,trvat') 
des  Bewerber  zum  Doctor,  zieht  ihm  die  vappa  an,  setzt  ihm  das 
rothe  Baret  auf,  steckt  ihm  den  King  an  die  Hand ,  küsst  ihn  und 
fibergibt  ihm  ein  verschlossenes  und  ein  oftenes  Buch.  Dann  aber- 
mala  Eidesleistung,  worauf  der  neu  creirte  Öoctor  sein  ..priftcipium 
kijendv*^  macht")  und  einem  Mitschüler  eine  Quaestin  vorlegt.  Letz* 
lere  beide  Handlungen  dnrfen  nur  kurze  Zeit  dauern.  Hierauf  begibt 
man  sich  in  die  Frauen-Kirche,  nnd  dann  geht  es  zum  prandium. 

Die  schon  oben  (Cap.  4)  erwähnten  Lehrkräfte  der  medicinischen 
Facultät  wurden  in  Bälde  vermehrt  oder  nach  ih^em  Abgange  durch 


29)  In  Wien  war  hiefflr   die   Wahl    zwischen    Avicenna  oder  Qalenui  oder 
HippokfÄte«  freigesteUt,  s.  Kink  a.  a.  0.  Bd.  H,  S.   Iö5. 


76  Zeitr.  I,  Cap.    10  (1472—1493). 

andere  ersetzt.  Zunächst  trat  i.  J.  1474  der  herzogliche  Leibarzt 
Johann  Parrent  (d.  h.  von  Bayreuth)  ein,  hierauf  i.  J.  1476  der 
Arzt  des  Eichstädter  Domcapitels  JohanuSwaiger,  ein  gebomer 
Ingolstädter,  und  im  gleichen  Jahre  mit  einer  Besoldung  von  100  fl. 
Eberhard  Windsberger,  auch  Ventimontanus  oderAeolides 
genannt,  welcher  dem  Landesfürsten  auf  Befragen  das  Horoskop 
stellte  ^^).  Dann  folgte  i.  J.  1478,  nachdem  zwei  Erledigungen  ein-  - 
getreten  waren  (s.  oben  Cap.  4),  Conrad  Weigant  aus  Würzburg, 
welcher  gleichfalls  100  fl.  bezog  und  bis  1482  in  Ingolstadt  wirkte. 
An  seine  Stelle  kam,  während  bereits  i.  J.  1481  Georg  Hiltman- 
8 p erger  in  die  Facultät  eingetreten  war,  im  October  d.  J.  1483 
Wolf  gang  Peysser,  dessen  Besoldung  von  anfänglichen  40  fl.  all- 
mälig  auf  100  fl.  erhöht  wurde.  Fast  gleichzeitig  (im  Novbr.)  war 
mit  Conrad  Durst  ein  Dienstvertrag  (auf  60  fl.)  abgeschlossen  wor- 
den; da  aber  dieser  neue  Lehrer  in  Ingolstadt  nicht  eintraf,  wurde 
seine  Stelle  dem  Johann  Megersheimer  aus  Dinkelsbühl  über- 
tragen, welcher  vorerst  55  fl.,  später  70  fl.  Besoldung  genoss  und 
bis  zum  J.  1497,  in  welchem  er  die  Stelle  eines  bischöflichen  Leib- 
arztes in  Würzburg  antrat,  lehrte.  I.  J.  1491  trat  Magnus  Airn- 
schmalz  aus  Weilheim  gebürtig  in  die  Facultät  ein,  welcher  zwar 
schon  i.  J.  1479  als  Mediciner  promovirt,  aber  seit  1484  der  Artisten- 
Facultät  angehört  hatte  ^^).  Die  hervorragendsten  unter  diesen  waren 
zweifellos  Joh.  Parreut**)  und  Wolfg.  Peysser^^);  namentlich 
der  Erstere  zeichnete  sich  durch  einen  Zweig  litterarischer  Thätigkeit 
aus,  welcher  damals  in  erfreulicher  Weise  von  mehreren  Medicinem 
gepflegt  wurde  (vgl.  oben  Cap.  7,  Anm.  4);  er  schrieb  nemlich  einen 


30)  Näheres  hierüber  ist  aus  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Handsohrifl, 
welche  sich  ehedem  im  Archive  der  üniversitjit  befunden  hüben  muss,  mitge- 
theilt  bei  Heinr.  v.  Leboli ng,  Hi<toria  chirurg.-anatom.  facultatis  med.  In- 
goist. 1791.  4.  8.  42  ff. 

31)  Die  Belege  dieser  lüeiner  Angaben,  durch  welche  Me der  er  mehrfach  cor- 
rigirt  wird,  finden  sich  im  Archiv  d.  Univ.  E,  I,  Nr,  1  und  N,  I,  Nr.  1  (der  kleine 
Widerspruch  zwischen  diesen  beiden  Quellen,  welcher  die  Eintritts-Zeit  Peysser's 
betrifft,  lost  sich  durch  die  Zeit-Differenz  zwischen  Abschlu's  des  Dienstver- 
trages und  wirklicher  Aufnahme  in  die  Facultät. 

32)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  (>. 

33)  Peysser  wurde  wegen  ganz  besonderer  Verdienste  i.  J.  1507  auf  Lebens- 
zeit angestellt,  d.  h.  der  Herzog  sicherte  ihm  durch  eigenes  Decret  den  Genuss 
der  Besoldung  von  10 )  fl.  auch  für  den  Fall  längerer  Krankheit  oder  bleibender 
Unfähigkeit  (dieses  Decret  findet  sich  im  Reichs- Archiv ,  Ingoist.  Univ.  Faso.  2^ 
Ostern  1507).  Einiges  Weitere  über  Peysser  s.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  7. 
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ganz  guten  Commentar  mr  arietotelischeTi  Logik,  in  welchem  er  sich 
der  von  den  Thomisten  verketzerten  occamistischen  Richtung  an- 
schloss*'^);  Peysser  aber,  welcher  sjiäter  (1521)  im  Auftrüge  der 
medicinischen  FacuUät  eine  (vom  iStiHUrnagistrat  veröffeiitliclite)  Be- 
lehrung dber  Verhütung  und  ärztliche  Behandlung  der  Pest  vcrfasste, 
war  stets  eines  der  rilhngsteii  ntid  eiiiHusKreichsten  Mitglieder  der 
Facultät,  in  welcher  Eigenschaft  wir  ihm  noch  einige  Male  weiter 
unten  begegnen  werden»  —  Dass  der  niedicinische  Unterricht  nicht 
aber  die  allgemein  übliche  Schul-Tradition  arabischer  Litteratur  hin- 
I  auägieng,  dürfen  wir  mit  Sicherheit  sowohl  aus  den  angeführten 
,  Facnltäts-Statuten  als  auch  au»  dein  Nichtvorhandenf^ein  jeder  gegen* 
I    tbeiligen  Notiz  schliessen. 

f  Den    eigentlichen  Schwerpunkt   aber  der  rniversität   bildete  da- 

!j  mals  die  Artisten-Facultät  *^") ,  welche  in  vvitulerholten  Kämpfen 
1  den  reichen  Verlauf  einer  inneren  Geschichte  aufweist,  deren  ver- 
kpbiedene  Wandinngen  sowohl  bei  der  Körperschaft  der  gan?:en  üni- 
r    Tersität  als  auch  hei  der  herzoglichen  Regierung  eine  sorgfältige  und 

I  umsichtige  Behandlung  erheischten.  Vorerst  handelte  es  Bich  auch 
hier  um  Verbesserung  und  Bereicherung  der  vorhandenen  Facultats- 
Statnten,  und  in  diesem  Sinne  hnden  wir  bereits  aus  den  Jahren 
1472—1475  eine  orklcckliche  Anzahl  von  Facultäts- Beschlüssen, 
welche  aber,  wie  ausdrücklich  überliefert  ist,  nur  von  Einem  der 
xwei  Wege,  in  welche  die  Facultät  von  vorneherein  gespalten  war 
(a*  oben  S.  54),  neralicli  nur  von  der  via  moderiui  gefai^st  mirden, 
wornach  wir  wohl  nicht  mit  Unrecht  vcrmnthen ,  dass  diese  Rieh- 
tung  in  jenen  Jahren,  wenn  nicht  überbau]it  die  bedeutendere,  doch 
sjclier  die  röhrigere  war'*';).  Schon  i,  J,  1472  wurde  beschlossen, 
dass  zur  Erlangung  des  Baccalanreates  nicht  obligat  sein  sollen:  der 
S.  Theil  des  Äleiander,  der  2.  und  3.  Tractat  do8  Petrns  Hispanus, 
InsolubilLi,  Anal  priora,  Anal,  posteriora.  De  anima,  Mnsica  My- 
rifl,  Latitudines,  Perspectiva,  Proportiones,  Euclides  und  diis  Exercitiora 
I>e  gener*  et  corr. ;  liingegen  solle  bei  Zulassung  zum  I^lagisterium 
De  anima  xmd  Anal.  post.   gefordert  werden'^');    ferner  dass  die  den 

d4}  8,  meine  Gefch.  d.  Logik,  ISd,  IV,  !>.  2n[\  f. 

35)  Hingegen  in  gputercT  Zeit  tritt,  wie  wir  sehen  werden,  die  juristische 
rACttltilt  in  den  Vordergrund. 

^)  Diese  tümmtliclien  Be3chlüjae  ü,  Bd.  If,  Urk.  Nr.  i\. 

S7\  Es  ist  dieäe  Bestimmung  deutlich  geg-en  die  Wiener  Statuten  gerichtet, 
«ftd  wir  beuchten  dabei  besonders  die  Erwutinungder  Musik;  vgl.  unten  Anm,  46 
t.  C^i.  9,  Anm.   12. 
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Vorlesungen  zu  Grand  zu  legenden  Texte  und  Commeniar»  auf  F»- 
Cttltäts-Eosten  angeschafft  werden  sollen,  sowie  dass  der  nemliche 
Lehrer,  welcher  eines  der  Haupt-Themata  vorträgt,  auch  das  dazu 
gehörige  Exercitium  halten  muss.  I.  J.  1473  traf  man  die  Bestim- 
mung, dass  in  den  ßesumptionen  (d.  h.  Repetitionen)  die  Zahl  der 
Lernenden  eine  beschränkte  sein  müsse,  nemlich  ein  Magister  dürfe 
hiezu  nur  12  Scholaren  und  8  Baccalaureen  aufnehmen  (erstere  be* 
zahlen  wöchentlich  für  Grammatik  10  und  für  Logik  12  Denare,  letz- 
tere überhaupt  wöchentlich  14  Denare),  hingegen  ein  Baocalaureus 
dürfe  nur  8  Schaler  zulassen  und  von  jedem  derselben  nur  7  Denare 
fordern^).  Ausserdem  wurde  dem  Decan  auferlegt,  bald  nach  seinem 
Amtsantritte  die  Statuten  zu  verlesen  und  während  des  Semesters 
dafür  zu  sorgen,  dass  jeder  Bursen-Yorstand  das  exercitium  bursäU 
(bei  Geldstrafe  von  1  Groschen)  wirklich  halte,  und  dass  alle  Scho- 
laren und  Baccalaureen  der  abendlichen  conversatio  publica  beiwohnen 
(2  Denare  Strafe  für  jedes  Yersäumniss).  Auch  für  controUirte  Ver- 
waltung der  Facultäts-Gassa  wurde  gesorgt,  indem  dem  Decane  zwei 
jedesmal  zu  wählende  Schlüsselträger  beigegeben  werden  sollen,  welche 
beim  Eintritt  und  Austritt  ein  ProtocoU  über  den  Cassabestand  auf- 
zunehmen haben.  Die  Austheilung  der  Vorlesungen^^)  soll  am  1.  Sepi 
und  am  24.  April  stattfinden,  und  während  der  ersten  fünf  Wochen 
des  Semesters  darf  kein  Lehrer  über  ein  Buch  lesen,  welches  einem 
Anderen  zugewiesen  ist;  hieran  knüpfte  sich  i.  J.  1474  die  Bestim- 
mung, dass  über  ein  zugetheiltes  Buch,  welches  der  betreffende  Do- 
cent  binnen  8  Tagen  nicht  zu  lesen  beginnt,  die  Facultät  anderweitig 
verfügen  soll.  In  diesem  letzteren  Jahre  wurden  auch  die  Ferien 
der  Artisten-Facultät  festgestellt,  an  welchen  Niemand  verpflichtet 
ist,  zu  lesen,  wohl  aber,  wer  will,  lesen  darf,  nemlich:  vom  Samstag 
vor  Palmsonntag  bis  zum  Montag  nach  dem  weissen  Sonntag,  zu 
Pfingsten  die  ganze  Woche  mit  Einschluss  des  vorangehenden  Samstags, 
dann  vom  6.  Juli  bis  zum  17.  August  und  vom  20.  Decbr.  bis  zum 
7.  Januar:   Yormittags-Ferien  sind  an  den  Eilendertagen :   Dorothea 


38)  Seit  Me derer  wurde  diese  Anordnung  hau6g  derartig  missTerstandeiii 
dass  es  sich  dabei  um  eine  Art  Ausgleichung  der  Zuh5rer-Zahl  in  den  ordent* 
liehen  Vorlesungen  handle,  während  doch  nur  von  den  Prirat  -  Repetitionen  in 
den  Bursen  die  Rede  ist.  Das  Motiv  aber  dieser  noch  oft  wiederholten  Be- 
BÜmmung  lag  aUerdings  in  der  Fürsorge  für  den  Nahrungsstand  der  zahlreichen 
Magister;   s.  die  in  Anm.  45  angeführten  Facultäts-Beschlüsse. 

39)  Vgl.  oben  Cap.  5,  8.  39.  u.  Cap.  9,  8.  55. 
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(6.  Febr.)»  Gregor  (12.  März),  Marcus  (26.  Apr.),  Aiigustm  (28.  Aug.), 
Hieronymus  (30,  Sept.),  Lucas  (18.  Oct.),  elftawsend  Jungfrauen 
(21.  Oct.),  Barbara  (4.  Dec),  Ambrosius  (7*  Dea);  vgL  unten  Anra.  65. 
Aach  wurde  eine  Geldstrafe  von  10  Denaren  für  jene  Facultäts- 
Uitglieder  festgesetzt,  welche  auf  Einladung  des  Decanes  sich  io  einer 
Sitzung  nicht  einfinden.  Betreffä  der  Examen-Geburen ,  von  welchen 
die  Armen  befreit  sein  sollen,  wurde  die  eigenthümliche  Bestirmiiuiig 
getroffen,  dass  derjenige,  welcher  durchgefallen  ist,  dieselben  zurück- 
Terlangen  darf.  Fremde  Magister,  welche  in  die  Facultät  eintreten, 
sollen  an  dieselbe  l  fL,  und  dergleichen  Baccalaureen  V2  fl-  entrich- 
ten, beide  aber  dem  Pedell  je  1  Groschen  bezahlen,  welche  Gt*bür 
dieser  auch  von  jedem  Magister  bei  jeder  disputatio  ordinaria  zu  be- 
anspruchen hat.  Bereits  aber  i.  J.  1475  wurden  abemiala  Abände- 
rungen vorgenommen;  nemlich  nunmehr  werden  als  obligat  zum  Bac- 
calaureat  festgestellt  Parva  logicalia,  Vetus  ars,  Physica  nebst  den 
drei  dam '  gehörenden  Exercitien;  auch  sollen  die  genannten  drei 
ordentlichen  Vorlesungen  und  ausserdem  Ethica  sämmtlich  in  der 
ersten  Fruhstunde  (im  Winter  um  8  Uhr,  im  Sommer  um  7  Uhr) 
gehalten  werden.  Ferner  werden  nun  alle  Scholaren  und  alle  Bac- 
calaureen dazu  verpflichtet,  täglich  s^wei  Stunden  Kesumptionen  zu 
besuchen ,  und  ein  dabei  lehrender  Magister  darf  nur  8  Scholaren 
und  6  Baccalaureen,  ein  lehrender  Baccalaureus  aber  nur  5  Scholaren 
in  die  Besumptio  aufeehraen.  Die  Themata  zu  den  disputationes 
i)rdinariae  müssen  von  nun  an  Tags  vorher  schriftlich  an  die  Facultät 
flOwie  au  die  Börsen* Vorsteher  eingeschickt  werden.  Für  die  erlaa- 
Promotionä-Qebüren  soll  der  Candidat  einen  Revers  ausatelleUt 
er  dieselben  dereinst  wo  möglich  erlegen  werde.  Auch  wollte 
«fenbar  eiuem  allzu  grossen  Zudrange  von  Lehrern  gesteuert  werden 
(vgL  unten  Anm.  68  ffOt  da  man  festsetzte,  dass,  wer  in  das  Con- 
silium  der  Facultät  aufgenommen  werden  soll,  vorerst  4  Jahre  lang 
bcfeits  Magister  gewesen  sein  und  hievon  2  Jalire  lang  wirklieh  ge- 
lesen haben  muss.  Einen  eigenthümlichen  Einblick  aber  eröffnet  der 
aasdnlckliche  Facultats-Beschluss,  dass  es  den  Examinatoren  verboten 
sein  soll,  von  den  Candidaten  in  irgend  einer  Weise  Geschenke  an* 
nmehmen. 

Nur  Ein  Mal  wälireud  der  erwähnten  Zeit  (1472  —  75)  traten 
beiden  Brucbtheile  der  Artisten-Facultät,  d.  h,  via  moderna  und 
tia  antiqua  zu  gemeinsamen  Beschlüssen  zusammen;  man  vereinigte 
«ich  nemlich  i.  J.  1474  dahin,  dass  das  Fest  der  Facultats-Fatronin 
Katharina  gemeinschaftlich    von  beiden  Wegen  begangen  werden  und 


^ 


^m 
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der  Prediger  dazu  alternirend  von  den  zwei  Wegen  gestellt  werden 
solle,  sowie  auch,  dass  die  üeberwachung  der  Miethpreise,  welche  die 
Bursen- Vorsteher  ihren  Hausherren  zu  bezahlen  haben,  Sache  der  Fa- 
cultät  sein  solle. 

Nun  aber  begann  auch  der  Zwiespalt  zwischen  den  zwei  getrenn- 
ten Wegen,  welcher  bis  dahin  wohl  stets  in  der  Stille  geglimmt 
hatte,  offen  zu  Tag  zu  treten.  Ende  Juli  1475-  erschien  vor  dem 
Rector  der  Decan  der  via  antiqua,  Joh.  Tolhoph  (s.  Cap.  4,  Anm.  10), 
und  liess  durch  ein  Mitglied  seiner  Facultäts-Fraction  mehrere  Be- 
schwerden gegen  die  via  moderna  vortragen,  welche  sämmtlich  dar- 
auf hinauslaufen,  dass  letzterer  Weg,  welcher  an  Zahl  seiner  Mit- 
glieder bei  Weitem  das  Uebergewicht  habe,  eben  hiedurch  in  vielen 
Beziehungen  seinen  einseitigen  Willen  zur  Geltung  zu  bringen  ver- 
möge; auf  Antrag  aber  eines  Mitgliedes  der  via  antiqua  wurde  be- 
schlossen, dass  beide  Parteien  ihre  betreffenden  Erklärungen  schrift- 
lich einreichen  sollen^").  Mitte  Juni  1476  aber  reichten  nahezu 
fünfzig  Baccalaureen  der  via  moderna  beim  Herzoge  sechs  schwere 
Klagepunkte  gegen  den  Vicedanzler  Carl  Fromont  (s.  oben  S.  34) 
ein,  nemlich,  dass  derselbe  Zwietracht  säe,  die  Location  der  Magi- 
stranden fälsche  und  von  diesen  dann  sich  eidlich  ihre  Zufriedenheit 
mit  dem  erhaltenen  Platze  versichern  lasse,  die  Examinatoren  über- 
haupt parteiisch  auswähle  und  im  allgemeinen  Rufe  eines  Diebes 
stehe;  da  für  diese  Beschuldigungen  Beweise  erbracht  worden,  liess 
der  Herzog  durch  den  Canzler  dem  Fromont  all  Solches  in  Anwesen- 
heit mehrerer  Universitäts-Mitglieder  amtlich  verweisen  und  jede 
Schmälerung  der  Rechte  der  Modernen  sowie  jeden  Rache-Act  ver- 
bieten*'). 

So  scheint  die  via  moderna  vorerst  über  ihre  Gegner,  welche 
wir  überhaupt  nicht  immer  von  jeder  Heimtücke  freisprechen  können, 
gesiegt  zu  haben.  Auch  finden  wir  die  Modernen  bereits  abermals 
mit  Abänderungen  der  Statuten  beschäftigt,  worüber  die  herzogliche 
Bestätigung  am  13.  Oct.  1476  erfolgte.  Es  war  darunter  zunächst 
ein  schon  zu  Pfingsten  dieses  Jahres  gefasster  Beschluss,  womach 
einerseits  einige  Facultäts-Mitglieder  gewählt  wurden,  um  die  zu  den 
Vorlesungen  erforderlichen  Texte  mehreren  Schreibern  zu  dictiren, 
und  andrerseits  der  Befehl  erfolgte,  dass  wenigstens  Ein  Text-Exem- 
plar im  gemeinsamen  Besitze   dreier  Studenten  sein  müsse.    Ausser- 


•I")  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  9. 
41)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  10. 
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dem  aber  legte  man  uun  grundsätzlich  ein  grosses  Gewicht  auf  die 
Besomptionen,  worin  wir  wahrlich  weder  ein  Zeugniss  für  genügende 
Vorbildung  der  Studenten  noch  auch   eine  Förderung  ihrer  wissen- 
schaftlichen Leistungsfähigkeit   erblicken  können.    Nemlich  es  muss 
um   jeder  Scholar   (bei  Vermeidung  einer  Geldstrafe  für  jedes  Ver- 
I    4umniss   und   der  Ausschliessung  vom  Examen)  drei  Semester  hin- 
\    lurch    täglich   zwei  Resumptionen,   die  eine  in  Grammatik  und   die 
mdere  in  Logik,   besuchen,  und  zwar  sollen  hiebei  nicht  mehr  als  7 
•  ^   Jchüler    von  Einem  Magister   angenommen  werden,  oder  wenigstens 
i    larf  die  Schulerzahl  des  Einen  Lehrers  jene  eines  anderen  nicht  um 
uehr,  als  um  Einen  Schüler,  übersteigen.     Die  Baccalaureen  müssen 
äglich  Einer  Resumption  aus  philosophia  naturalis  (d.  h.  Arist.  Phys. 
)e  coelo.  De  gener.  et  corr.)  beiwohnen,  und  ihrer  dürfen  bei  Einem 
|i|i6hrer   nicht  mehr  als  9  sein.    Das  Honorar  für   die  Resumptionen 
I  oll  am  Schlüsse    des  Semesters   durch   das  Consilium  der  Facultät 
ff  estgesetzt  werden.     Um  aber  den  Studirenden   es  auf  anderer  Seite 
fieder  leichter  zu  machen,   sollen  einige  der  bisher  vorgeschriebenen 
Vorlesungen  wegfallen  und  für  die  übrigen  das  Honorar  herabgesetzt 
rerden;   namentlich   sollen  die  Baccalaureen  nicht  mehr  verpflichtet 
lein,  De  Coelo,    Theor.  planet.,  Arithm.,   Topica  Liber  V—VIII  und 
iiB  Exercitium  der  Ethica  zu    hören.     Jeden  Tag   sollen  drei  Vor- 
legungen gehalten  werden,  deren  Inhalt  und  Dauer  (nach  Wochenzahl) 
bis  ins  Einzelnste  festgesetzt  ist^'). 

Indem  aber  Herzog  Ludwig  der  Reiche  grosses  Missfallen  an 
f  ^n  fortwährenden  Streitigkeiten  der  zweigespaltenen  Facultät  em- 
pfand und  von  denselben  eine  Zerrüttung  der  ganzen  Universität 
befürchtete,  begann  er,  sich  dem  Grundsatze  der  Einheitlichkeit  zu- 
tawenden,  und  verordnete  am  28.  Oct.  1477,  dass  nunmejfr  nur  Ein 
Decan  das  Oberhaupt  der  zwei  Wege  sein,  jedoch  stets  alternirend 
ans  dem  einen  und  anderen  gewählt  werden  solle;  die  Antiqui  aber 
fügten  sich  dieser  Bestimmung  nicht,  sondern  traten  a.  6.  Jan.  1478 
IBS  der  Facultät  aus  und  fanden  hierin  auch  die  Unterstützung  des 
Biehst&dter  Suffraganes,  welcher  ihnen  die  Befugniss  ertheilte,  giltige 
Promotionen  vorzunehmen;  nun  begab  sich  Herzog  Ludwig  mit 
seinem  Sohne  persönlich*  nach  Ingolstadt  und  lud  den  Bischof  von 
EidiBtädt  nebst  mehreren  Räthen  und  Kanonikern  zu  einer  Berathung 
ein,  deren  Resultat  im  Frühjahr  1478  die  Anordnung  war,  dass  die 
irtisten-Facultät  ungeschieden  unter  Einem  Decane  stehen  und  ohne 


42)  8.  Bd.  II,  Urk.  \r.  11. 
?r«atl,  OMehlehte  der  UnWersiUt  M&nohen  I. 
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Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Wege,  deren  Rivalität  in  jeder 
Beziehung  aufzuhören  hat,  in  jedem  Semester  .vier  Examinatoren 
wählen  soll"*^).  In  Folge  dieser  wesentlichen  Veränderung  nahm  die 
Facultät  am  23.  Nov.  1478  eine  neue  Redaction  ihrer  ursprünglichen 
Statuten  (v.  J.  1472)  vor,  wobei  es  auffallen  mag,  dass  die  ver- 
schiedenen unterdessen  von  den  Modernen  gefassten  Facultäls-Beschlüsse 
keine  Aufnahme  fanden.  Es  wurden  nemlich  nur  die  älteren  Statuten 
in  eine  vernünftigere  Reihenfolge  gebracht  und  grundsätzlich  die 
frühere  Zweiheit  aufgegeben,  d.  h.  die  Facultät  hat  nunmehr  Ein 
Consilium,  Einen  Decan,  Eine  Kassa,  Ein  Sigel  (in  der  Mitte  des- 
selben die  h.  Katharina,  zu  ihren  Füssen  das  bayerische  Wappen, 
als  Umschrift  „Sigillum  facultatis  artisticae  studii  Ingolstatensis"). 
Geändert  ist  auch  der  Aufnahme-Eid,  insoferne  beim  Eintritt  in  die 
Facultät  nur  im  Allgemeinen  Gehorsam  gegen  den  Decan ,  Wahrung 
des  Amtsgeheimnisses  und  Förderung  des  Universitäts- Wohles,  bei 
Aufnahme  aber  in  das  Consilium  treuer  Beirath  in  den  Sitzungen 
und  Gewissenhaftigkeit  bei  den  Prüfungen  versprochen  wird.  Weg- 
gelassen sind  ausser  Satzungen,  welche  selbstverständlich  durch  das 
Aufhören  der  Zweiheit  wegfielen,  die  Bestimmungen  über  Austheilung 
der  Vorlesungen  (vgl.  oben  Anm.  39),  sowie  auch  das  Verzeichniss 
der  obligaten  Vorlesungen.  Das  Bursen-Statut  ist  fast  unverändert 
wiederholt;  weggefallen  ist  nur  die  Visitation  der  Zimmer  und  die 
Zahlungspflicht  der  Bursalen  bei  ihrem  Nicht-Eintritte"**). 

Noch  während  der  etlichen  Monate  zwischen  der  erwähnten  her- 
zoglichen Verordnung  und  der  neuen  Statuten-Redaction  fasste  die 
Facultät  abermals  mehrere  organische  Beschlüsse,  an  welchen  wir 
deutlich  den  Einfluss  der  via  moderna  erkennen,  welche  nach  ihrem 
Eintritte  .in  die  vereinigte  Facultät  sicher  die  Majorität  bildete*^). 
Eine  unmittelbare  Folge  nemlich  der  Vereinigung  war  zunächst  die 
Bestimmung,  dass  bei  Austheilung  der  Vorlesungen  der  Zwiespalt 
der  Wege  fallen  gelassen  wird  und  jeder  das  ihm  zugewiesene  Buch 
nach  seiner  beliebigen  Weise  erklären  darf.  Eine  Wiederholung 
früherer  (von  den  Modernen  gefasster)  Beschlösse  betrifft  die  Facul- 
täts-Taxe  der  von  Auswärts  eintretenden  Magister  und  die  vierjährige 
Thätigkeit  als   Bedingung    des   Eintrittes   in    das   Consilium.      Neu 


43)  Univ.-Biblioth.,  Cod.  Mscr.  482  fol.,  f.  50;  den    schliessüchen    Entscheid 
des  Herzoges  s.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  13. 

44)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  14. 

45)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  15. 
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koniint   hinzu  eine  ins  Einzelne  geiiende'  strenge  KleiderordnuDg  für 
die  Magister.     An  Früheres    knüpft  durch   Weiterbildung  auch    der 
ausführliche  Lehrplan  nebst  Stunden-Ordnung  an:  die  Grundlage   für 
die  Schalaren   bilden  drei  .^ordentliche*'  Vorlesungen,    oenüich  Parva 
iDgicalia   (d,  h.    Petras  Hispauus  Buch   I    u,   IV»   Suppositiones    des 
Marsilius    und   Consequentiae),    Vetus    ars    (d.  h,   Porphyrius  Isag,, 
Aristo  Categ.  u.  D,  interpr)i  und  Physica:   dieselben  sind  sämmtlich 
im  Winter  um  9  Uhr^  im  Sommer  um  8  Uhr  zu  lesen;  ausserdem 
werden  für  die  Scholaren  noch  puhlieae  lectiones  gehalten  um  11  Uhr 
Qber    Priscianus  (Volumen  minus  und  uiaius)   und    um    1    Uhr  über 
Aristot  AoaL  pr.  und  Söph.  EL,   über  Obligatoria,   ein  libellus   epi- 
stölaris,   Algorismus    und  Sphaera,     Für   Baccalaureen    wird   in   den 
ordeDtlieben  Vorlesungen  im  Winter  Arist.  Eth.  Nie,  und  im  Sommer 
Metaphys.   vorgetragen;    hiezu   publicae    lectiones    um    11   Uhr  über 
Arist  Anal,  post.,  Top,,  Meteor,  und  Musica  Myris'*^),  um   1  Uhr 
Aber   Arist  D.  gen*  et  corr»,   De  coelo,    De  anima,   Parva  Naturalia 
and   Enclides.    Jeder    dieser   sämmtlichen   Gegenstände   ist   in   einer 
genau  bestimmten  Anzahl  von  Wochen  zu  erledigen,  deren  Geaanimt- 
Summe  für  jedes  Semester  (mutatio)  24  beträgt    Zu  den  Vorlesungen 
aber  kommen   zunächst  noch  die  Exercitia ,    und    zwar  für   Scholaren 
(um  ü  Uhr)   über  Arist   Anal.  pr.  u.  Soph.  EL,    für  Baccalaureen 
(um  3  ührj   über  Arist,  Anal,  post,,    De  anima  u.  Mekph.;  sodann 
die  Besumptionen ,    deren  die  Scholaren  drei  Semester  hindurch  täg- 
lich   zwei   (um    12  Uhr  über  Grammatik   und  um   5  Uhr  oder  im 
Winter  um  0  Uhr  über  Logiii)   besuchen  müssen,    sowie   die  Bacca- 
laureen  drei  Semester   hindurch  täglich  Eine  (über  Phys.  oder  über 
Metaph.)    zu   liören    haben.     Das  Maximum  der  Zahl  der  Zuhörer  in 
den   Kesumptionen   ist   für  Einen  Magister    überhaupt  auf    10   fest- 
gesetzt, um  den  Lebensunterhalt  der  einzelnen  Magister  einigermassen 
lu  dicheni.     Endlich  noch   mflssen  iu  den  Bursen  aämmtliche  Theil- 
Jiehraer    dem  sog,  Exercitium  bursale  und   der  conversatio   generalis 
'  ilieiwobnen,   w^elch  beide  nach  dem  Aheadessen  (um  7  Uhr)   gehalten 
wiTdcru 

Nach  dem  Tode  des  Herzoges  Ludwig  des  Reichen  wagten  sich 
die  Antiqui  wieder  hervor  und  geberdeten  sich  fönnlich  als  eigene 
Facultat,  indem  sie  mit  deutlicher  Verhöhnung  der  Modernen  durch 
(öffentlichen  Ansclilag  (9,  Juni  1471^)  bekannt  machten,  ihr  Deoan 
»ei  gewählt   und    das  Examen  bereits  festgesetzt,   w^ornach  die  Stu- 


4Ct)  S.  obige  Anm.  37  und  CniK  S^  Äimi.   12. 
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denten,  welche  ^^sanam  doctrinam^*'  wünschen,  sich  zu  richten  hätten. 
Herzog  Georg  aber  befahl,  dass  die  Antiqui,  welchen  er  ausdrücklich 
seine  Ungnade  kundgab,  sofort  das  Facultäts-Sigel ,  welches  sie  an 
sich  gerissen,  dem  Rector  zurückstellen,  und  dass  jene  Lehrer,  welche 
in  solcher  Weise  ihren  Eid  aufgesagt  haben,  fürder  weder  Besoldung 
beziehen  noch  an  anderen  Rechten  der  Facultät  theilnehmen  dürfen. 
Und  wenn  auch  nach  einiger  Zeit  (Ostern  1480)  bei  Hof  eine  den 
Realisten  günstigere  Stimmung  die  Oberhand  bekommen  hatte,  so 
dass  die  Wiederaufnahme  der  abgesetzten  Lehrer  gestattet  und  zu- 
gleich den  Modernen  aufgetragen  wurde ,  eine  ihrer  CoUegiaturen  an 
einen  Realisten  abzutreten  (womach  unter  den  6  Collegiaten  4  Modemi 
und  2  Antiqui  sein  sollten),  so  mussten  doch  bald  hernach  (Januar 
1481)  wieder  die  Antiqui  zu  ihrem  Verdrusse  erfahren,  dass  ihren 
Absichten  entgegengetreten  wurde,  denn  der  Herzog  erklärte,  er  sei 
nicht  gemeint,  die  Facultät  zur  Wiederaufnahme  der  Abtrünnigen  zu 
zwingen,  und  missbillige  es  auch,  wenn  der  Rector  (Adorf j  durch 
seine  Einmischung  in  diese  Angelegenheit  dem  Promotions-Examen 
Schwierigkeiten  bereite"*'). 

Im  J.  1479  wurden  frühere  Beschlüsse,  wodurch  Bestechung 
beim  Examen  verboten  und  den  Studenten  der  Besitz  der  Vorlese- 
Texte  aufgetragen  war,  wiederholt,  und  auch  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dass  nicht  mehr  als  vier  Licentiaten  gleichzeitig  das  Magis- 
terium  erwerben  dürfen,  sowie  dass  zum  üblichen  prandium  jeder 
Baccalaureus  60  Denare  und  jeder  Magister  V«  fl.  beisteuert,  und  i.  J. 
1480  beschloss  man,  dass  am  Feste  der  h.  Katharina  nicht  mehr  ein 
prandium  auf  Facultäts-Kosten  gehalten  werden  solle*®).  Auf  Miss- 
stände aber  lassen  die  Anordnungen  schliessen,  dass  jene  Mitglieder 
der  Facultät,  welche  in  den  Sitzungen  ihre  Stimmabgabe  trotz  wieder- 
holter Aufforderung  hinausschieben  wollen,  für  Zukunft  ihr  Stimmrecht 
verlieren,  sowie  dass  die  Magister,  und  zwar  besonders  diejenigen,  welche 
Resumptionen  zu  halten  haben,  nicht  ohne  legale  Ursache  sich  aus  der 
Stadt  entfernen  dürfen  und  jedenfalls  einen  Substituten  zu  stellen 
haben  *^).  Im  J.  1485  Hess  die  Facultät  ein  silbernes  Scepter  mit 
vergoldeter  Lilie  als  Amts-Symbol  anfertigen '^*^).    Bald  hernach  hielt 


47)  üniT.-Biblioth.  Cod.  Mßcr.  48:i  fol.,  f.  29  u.  50  v.  —  54. 

48)  Archir  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  2,  f.  5  f.  u.  f.  10. 

49)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  1«. 

50)  Das   Scepter  verfertigte  Job.  Winashamraer  in   Manchen  um  den    Preis 
von  31  fl.;  ».  Archiv  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  2.  f.   U). 
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man  abermjils  den  Erlass  organischer  Bestimoaungen  für  nothwendig; 
nemlich  i.  J.  1487  wurde  die  oben  erwähnte  Kleiderordnmig  sowie 
betreffs  der  Resumptionen  die  Beschränkung  der  Zuhörerzalü  erneuert» 
feraer  die  Anlegung  eines  Facultäts-Rechnungsbuches  angeordnet  und 
den  Bursen- Vorstehern  verboten,  Speisen  über  die  Gaase  zu  ver- 
kiafeD'^').  Ausserdem  wurde  nunmehr  legitime  Geburt  als  Bedin- 
gung der  Aufnahme  in  (!a.s  FacHltäts-Consilium  aufgestellt,  auch  filr 
diejenigen  Alitglieder,  welche  von  Ingolstadt  mit  ihren  Fahrnissen 
sich  entfernt  hatten  und  binnen  sechs  Monaten  eicht  zurückgekehrt 
waren,  der  Wiedereintritt  iu  das  Consiiiura  von  besonderer  Facultäts- 
Genehmigung  abhängig  gemacht.  Ferner  beschloss  man,  dass,  wer 
eine  Facultäts-Sitzimg  durch  Schmähworte  u,  dgl.  stört,  eine  Geld- 
bosse  zu  erlegen  hat  und  im  Weigerungsfalle  wenigstens  das  Stimm- 
recht verliert.  Auch  wurde  ausdrücklich  verboten,  Schüler  anzulocken 
oder  denselben  bestimmte  Lehrer  zu  empfehlen ;  auf  betreffende 
Fragen  der  Studenten  müsse  jeJer  Lehrer  ausweichend  antworten. 
Durch  die  grosse  Anzahl  der  Magister  (s,  unten  Anm.  *i8  ff.)  und 
durch  vorgekommene  Missbräuclie  war  der  Beschluss  veranlasst,  daiss 
für  die  oben  genannten  drei  Haupt- Vorlesungen  je  zwei  Docenten 
dorcb  unbestochene  und  intriguenloae  Wahl  bestimmt  werden  sollen, 
die  übrigen  Vorlesungen  aber  durch  das  Loos  zu  vertheilen  seien ; 
nachlässige  Docenten  sollen  vom  Loos  ausgeschlossen  t^ein,  und  die 
er]iX)ste  Vorlesung  durch  einen  Substituten  besorgen  zu  lassen,  ist 
rerboten"^^).  Auch  wurde  abermals  eine  Stunden-Ordnung  erlassen, 
welche  sich  jedoch  von  der  obigen  wenig  unterscheidet^-*). 

Unterdessen  waren  in  der  Facultät  wieder  mannigfache  Unord- 
oongen  und  Zwistigkeiten  eingerissen,  welch  letztere  namentlich  seit 
Jahren  ein  unruhiger  Kopf,  der  Magister  Michael  Putte rsass 
(s.  unten  Anm.  70)  veranlasst  hatte  ;  und  so  sah  sich  der  Herzog 
m  Anfang  August  1488  genöthigt,  neben  Bescheid  llber  die  Bestra- 
fimg des  genannten  Störenfrieds  auch  im  Allgemeinen  anzuordnen, 
dass   bei   Streitigkeiten   Kector   und    Itath    ihr    Entscheidungs-Recht 


51)  ArehiT  d.  Univ.  O,  1,  Nr,  2,  f.  17  f.  u,  Jo  v.  Zu  Gunsten  aber  des 
ebiB  (Anm.  34)  genanoten  Job,  Parrent  wurde  betreffs  der  ZubSrer-ZÄhl  in 
4«  Eeimiiptioii  i,  J.  1488  die  Ao^nabiiie  gemacht,  daas  er  2^*  Schüler  auf- 
idmeD  dGrfe,  woferne  er  davon  Im  (iunaitni  nur  m  fl.  für  ^ieh  behalte  und  den 
l«it  det   Honorars  an  die  tlbrigen  31agiäter  vertheile;  ä.  ebend.  f.  23  y, 

6i)  8.   Bd.  II .  Urk.  Nr.  21    (betreffi    der    legitimen    Geburt   TgL   Cap.  9, 

53)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nn  22, 
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kräftig  ausüben  sollen  und  derjenige,  welcher  sich  nicht  fügen  wolle, 
auf  seine  eigenen  Kosten,  nicht  aber  aus  Facultäts-Geld,  weiter  pro- 
cessiren  möge;  überhaupt  sei  vielfach  eine  nutzlose  Verwendung  der 
Facultäts-Einnahmen  bemerklich,  und  man  habe  demnach  in  Zukunft 
für  genaue  Kassaführung  zu  sorgen  und  über  dieselbe  an  den  Herzog 
zu  berichten,  sowie  auch  ein  aufmerksames  Auge  auf  die  verschie- 
denen „Praktiken**  einzelner  Mitglieder  zu  richten^*).  Im  Schosse 
der  Facultät  selbst  verlangten  einige  Magister,  man  solle,  um  die 
Zwistigkeiten  zu  beseitigen,  vom  Herzoge  die  Anordnung  erwirken, 
dass  die  oben  erwähnte  Wahl  der  Hauptlehrer  und  Verloosung  der 
übrigen  Vorlesungen  auf  die  18  älteren  Magister  beschränkt  werde; 
die  Facultät  aber  beschloss  a.  15.  Sept.  1488,  unter  Hinweis  auf 
die  Naturwidrigkeit  dieses  Vorschlages  Bericht  an  den  Rector  zu  er- 
statten und  zugleich  eine  Deputation  an  den  Herzog  zu  schicken**). 
Auch  suchte  die  Facultät  sich  gegen  den  Vorwurf  schlechter  Ver- 
mögens-Verwaltung zu  rechtfertigen*®).  Die  Wirren  aber,  welche 
unter  den  Artisten  nicht  aufhörten,  veranlassten  den  Herzog  zu  dem 
Befehle,  dass  die  nächste  Rectors-Wahl ,  bei  welcher  die  Reihe  an 
die  Artisten-Facultät  gekommen  wäre,  zu  unterbleiben  habe,  und 
Sixtus  Tucher  das  Rectorat  auch  noch  während  des  Winter-Semesters 
fortführen  solle"). 

I.  J.  1489  wurde  durch  Facultäts-Beschluss  festgestellt,  dass 
ein  Bursen- Vorsteher,  welcher  diese  Stelle  aufzugeben  gedenkt,  wenig- 
stens zwei  Monate  vor  seinem  Abzüge  bei  der  Facultät  kündigen 
muss,  und  dass  an  der  Ablieferung  der  Waffen  seitens  der  Bursalen 
festzuhalten  sei***);  i.  J.  1490  suchte  man  der  Nachlässigkeit  der 
Studenten  durch  Einschärfung  der  bestehenden  Studien-Ordnung  und 
durch  strenge  Controlle  der  Inscriptionslisten  zu  steuern*®).  Nicht 
unwichtig  war  der  am  28.  Jan.  1492  gefasste  Qesammtbeschluss  des 
akademischen  Senates,  womach  es  den  Mitgliedern  der  drei  höheren 
Facultäten  verboten  wurde,  sich  in  irgend  einer  Weise  in  die  Wahl- 
acte,  Promotions-Prüfungen,    Location   der  Candidaten    der  Artisten- 


54)  8.  Bd.  JI,  Urk.  Nr.  24. 

55)  Arch.    d.  Univ.  O,    I,    Nr.    2,  f.    25.     Der    Herzog    verlangte   hierüber 
Rectorats-Berioht  unter  £in vernähme  mit  Prof.  Adorf;  cbend.  Nr.  3,  f.  7, 

56)  Am  5.  Nov.  1488 ;  8.  ebend.  Nr.  2,  f.  20  v. 

57)  Ebend.  Nr.  3,  f.  8. 

58)  Ebend.  Nr.  2,  f.  28  u.  f.  31  v. 

59)  Ebend.  f.  34  f. 
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Facultät  einzumischen;  und  letztere  that  Recht  daran,  dieses  ihr  Pri- 
nlegium  in  Bälde  in  ihre  eigene  Statuten-Sammlung  aufzunehmen  ^°). 
Auch  erneuerte  man  (März  1402)  den  schon  oben  erwähnten  Be- 
schluss,  dass  nur  Magister  von  legitimer  Qeburt  in  das  Facultäts- 
Consilium  aufgenommen  werden  dürfen,  erliess  (16.  Juni)  ein  Verbot 
der  sog.  ,/ow^öm'a",  d.  h.  Studenten-Feste  (s.  unten  Anm.  88),  welche 
nur  während  der  Hundstags-Ferien  gestattet  sein  sollen,  und  beschloss 
femer  (27.  Juli),  dass  die  Texte  der  Hauptvorlesungen  nunmehr  durch 
Druck  vervielfältigt  werden  sollen^*). 

Die  Hauptsache  aber  war,  dass  endlich  einmal  das  bisherige 
zerstreute  Flickwerk  fortwährend  wiederholter  Beschlüsse,  durch 
welche  die  Statuten  geändert  oder  vermehrt  worden  waren,  einen 
codificatorischen  Abschluss  erhielt,  indem  die  Facultät  am  7.  Juli 
U92  eine  oflficielle  Sammlung  der  für  sie  geltenden  Bestimmungen 
beschloss^*).  Erneuert  sind  dabei  aus  früheren  Jahren  die  Bestim- 
mungen über  Aufnahme  in  die  Facultät  (eheliche  Geburt  und  vier- 
jähriges Magister-Amt),  über  Wiederaufnahme  nach  längerer  Ab- 
wesenheit, über  Ankömmlinge  aus  der  Fremde,  über  Anwesenheit, 
Stimmabgabe  und  anständiges  Benehmen  bei  den  Facultäts-Sitzungen, 
über  Anlockung  der  Zuhörer  oder  Bestechung  bei  den  Prüfungen, 
über  Verlesung  der  Statuten  und  Führung  eines  Tag-  und  Kassa- 
Buches  durch  den  Decan,  über  das  prandium  und  das  Fest  der  h. 
Katharina  und  betreffs  der  Eleiderordnung.  Neu  hinzugekommen  sind 
die  Bestimmungen  über  Benützung  der  Bibliothek  (s.  unten  Anm.  75  ff.) 
und  aber  den  Kechtsanspruch  der  Facultäts-Eassa  auf  die  Strafgelder. 
Erweitert  wurde  obiges  Verbot  der  sog.  fontonia^^),  indem  auch  ein 
am  15.  Juli  üblicher  Studenten-Scherz,  welchen  bis  dahin  die  Pro- 
fessoren zu  ertragen  hatten,  für  Zukunft  verboten  wurde;  ausserdem 
wurde  nun  jede  Vexation  der  „beani"  unter  Strafandrohung  unter- 
sagt^*)- I^iö  obige  ältere  Feststellung  der  Facultäts-Ferien  (S.  78f.) 
wurde  darin  ein  wenig  geändert,  dass  die  Sommer-Ferien  schon  am 
4.  Juli  beginnen  dürfen  und  die  Feste  der  Dorothea  und  der  elf- 
tausend Jungfrauen  wegfielen,  dafür  aber  Sebastian  (20.  Jan.)  gefeiert 
werden   soll;   übrigens    enthält  ein  handschriftlich  vorhandener  Uni- 


60)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  25. 

61)  Aroh.  d.  Univ.  0,  I,  Nr.  2,  f.  39  v,  41  t,  42. 

62)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  26. 

t>3)  S.  Anm.  61  und  unten  Anm.  SB, 
64)  8.  unten  Anm.  85  ff. 
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versitäts-Kalender  noch  ausserdem  eine  erkleckliche  Menge  von  Feier- 
tagen®^).    Mehrfache  Abänderungen  erfuhren  die  Bestimmungen  über 
die  Vorlesungen;  zunächst  wurde  die  obige  Dreizahl  der  ,,prlncipales 
ordinariae  lecHoues^''  (d.  h.  Parva  logicalia,  Vetus  ars,   Physica)   nun 
auf  5  erhöht,  indem  Ethica  und  Metaphye.  denselben  beigefügt  wur- 
den; für  die  ersteren  drei  sollen  in  jedem  Semester  durch  Facultäts- 
Beschluss  je  zwei  Magister,   welche    .^regentes^^  heissen    und  sich  in 
Arbeit  und  Honorar  theilen  müssen,  bestimmt  werden,  sowie  für  die 
letzteren  beiden  je  Einer;  wer  in  Einem  Jahre  eine  der  ersteren  drei 
Haupt-Vorlesungen  hält,  darf  im  darauf  folgenden  Jahre  hiezu  nicht 
gewählt   werden.     Alle    übrigen  Vorlesungen  sollen  durch  das  Loos 
vertheilt,   und  zwar  Priscianus  und  die  Exercitien  über  Anal,  priora 
und  Soph.  El.  doppelt  verlost  werden.    Für  sämmtliche  Vorlesungen 
ist  ein  neuer  Stundenplan   entworfen,  welcher  auf  einen  philosophi- 
schen Kurs  von  Einem  Jahr  berechnet  ist  und  ausser  der  Zeitdauer 
jeder  einzelnen  Vorlesung  auch  den  Honorar-Satz  enthält.    Die  Lehr- 
gegenstände  selbst  weichen  dabei  von  den  früheren  Plänen,    welche 
wir  trafen,  durchaus  nicht  ab,  sondern  zeigen  einen  noch  ungestörten 
Fortbestand  der  ausschliesslichen  Scholastik.   Das  Honorar  soll  jeden- 
falls vor  Schluss   der  Vorlesungen  erlegt  werden,   und  die  Studenten 
sind    im   Laufe    des  Semesters    in   der  Vorlesung   öfters  auf  dieses 
Statut   aufmerksam  zu  machen;   honorarpflichtig,   d.  h.  ,,pastibili$''^ 
soll   fortan  jeder  Student  sein,  und  im  Gegensatze  gegen   schmäh- 
lichen Missbrauch,   welchen   bisher  die  angeblichen  Armen  mit  der 
Honorar-Freiheit   getrieben,  um  daneben  ein  höchst  schwelgerisches 
Leben  zu  führen,   sollen  nur  „famuli**,   welche  durch  gutes  Betragen 
sich  hervorthuen,  von  den  Honorarien  befreit  werden.    Erneuert  wird 
die   Bestimmung,   dass    drei   Zuhörer   zusammen    im    Besitze   Eines 
Textes   der  Vorlesung  sein   müssen.    Auch  die   früheren  Beschlüsse 
über  Verpflichtung   der  Studenten   zur  Theilnahme  an  den  Resump- 
tionen  (je  10  bei  Einem  Lehrerj  werden  wiederholt;  neu  kommt  aber 
hinzu,    dass  derjenige  Magister,    welcher  eine  ordentliche  Vorlesung 
zugewiesen  bekam,    in  demselben  Semester  keine  Resumption  halten 
darf;   arme  Studenten  sind  nur   bei  Fleiss  und  gutem  Betragen  un- 
entgeltlich zu  diesen  Repetitionen  zuzulassen.     Die  Examens-Gebüren 
sind  nun  (im  Gegensatze  gegen  einen  früheren  Beschluss)  ohne  Rück- 
sicht auf  den  p]rfolg  von  jedem  Candidaten   zu   entrichten;   bei   der 
Magister-Promotion   erhalten  der  Decan  und  jeder  Examinator  Hand- 


65.)  S.  Bd.  II,  Urk.  :Nr.  20  am  Schluss. 
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thohe  UBd  ein  Federmesser»  die  übrigen  Magister  mir  Handschuhe. 
Eine  besondere  Sorgfalt  widmet  diese  Statuteo-Redaction  anch  den 
Disputationen  der  Magister;  nenilich  an  den  Uisputationes  ordinariae, 
welche  jeden  Samstag  stattfinden»  muss  jedes  Facultäts-Mitglied  im 
Laufe  des  Semesters  sich  wenigstens  fünfmal  activ  betheiligen  (durch 
arguere  über  4  Sophismen  und  2  Quästionen),  und  der  Pedell  hat 
hierüber  ein  eigenes  Controll-Buch  zu  ftlhren;  extraordinariae  dispu- 
taliones  finden  Statt  bei  Bewerbung  um  Aufnahme  in  das  Gremium, 
wobei  die  vom  Decan  aufgeforderten  Magister  raitdisputiren  mfissen. 
Endlieh  bezüglich  der  Bursen  werden  die  früheren  Anordnungen  über 
Beschränkung  des  Kostgebens  auf  die  Burse  selbst,  über  rechtzeitige 
Aufkündigung  und  über  das  exfeitium  bursale  wiederholt  und  mir 
hinzugefugt,  dass  Reparaturen  in  den  der  Facultät  geh^'^r enden  Bursen 
nur  mit  Erlanbniss  des  Decanes  vorgenommen  werden  dürfen  und 
unter  Haftung  des  Vorstehers  genau  verrechnet  werden  müssen. 

Die  Aiiiisten-Facultät  erfreute  sich  während  der  ersten  zwei  Jahr- 
xebente  imunterbrochen  eines  reich! iclien  Zuspruches  der  Studirenden, 
deren  g^össter  Theil  wenigstens  durch  Erwerbung  des  Baccalaureates 
einen  greifbaren  Krfolg  heimzutragen  bemüht  war.  Wir  entnehmen 
aus  den  Facultäts-Büeheni,  dass  jährlich  viermal  zu  bestimmten  Zei- 
ten, welche  ^.mtgariac^'  hiessen,  neralieh  Fasten,  Pfingsten,  Michaelis 
und  Martini  Baccalaureen-Früfungen  stattfanden;  und  sowie  schon 
L  J.  1473  zu  dieser  akademischen  Wurde  78,  dann  in  den  darauf 
folgenden  Jahren  65,  56,  50,  44,  47  u.  s,  f.  Candidaten  promovirt 
wurden,  ergibt  sich  eine  jährliche  Durchscbnitts-Zahl  von  54  der- 
gleichen Promotionen  ^^'^j.  Erklärlicher  Weise  lag  hierin  auch  eine 
ergiebige  Eiimahms-Quelle  der  Facultäts-Kassa,  und  wir  finden  z,  B. 
J.  1486  eine  Semestral-Eiomihme  von  Od  fl.  und  i,  J.  1487  des- 
eichen  von  91  H**'").  Aber  aucli  die  Magister- Würde  erwarben 
aich  Viele,  um  sodann  als  wirkliche  Mitglieder  in  die  Facultät  ein- 
treten; ja  in  dieser  Beziehung  nabm  die  Facultät  sicher  einen 
iseren  Zuwachs,  als  eigentlich  wünschenswerth  war»  Schon  i.  J. 
77  wurden  U\  und  darauf  i,  J.  1478  wieder  17  neue  Magister  in 
das  Gremium  aufgenommen,  und  so  war  allerdings  der  Facultäts- 
Beschluss  (3.  Mai  147J))  gerechtfertigt,  dass  um  Eine  Vorlesung  sich 
nur  so  viele  Magister  bewerben  dürfen,  als  überhaupt  Platz  zum 
Lesen  haben  ^'*),     I.  J.  1492    wurden  die    Vorlesungen  bereits   unter 


66)  Archiv  d.  Univ.  0,  I,  Nn  2. 

67)  Reicbl-Archiv,  Neal«urgcr  Copiul-Böclier,  Bd.  X,  f.  180  ff, 
66)  ArchiT,  d.  Univ.  0,  I,  Nn  2,  t  6, 
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33  Magister  vertheilt,  und  zu  diesen  hinzu  nahm  man  im  darauf- 
folgenden Winter-Semester  wieder  12  und  i.  J.  1493  abermals  35 
neue  Mitglieder  auf*^^). 

Bei  Weitem  die  Mehrzahl  dieser  Artisten  bietet  für  uns  nur 
leere  Namen  dar.  Aus  den  verschiedenen  urkundlichen  Quellen  kön- 
nen wir  uns  allenfalls  entnehmen,  dass  wenigstens  in  Facultäts- 
Angelegenheiten  der  Eine  oder  Andere  eine  hervorragendere  Bedeutung 
hatte,  nemlich  etwa  Wolfg.  Oeder  (i.  J.  1481  nach  Rom  abge- 
gangen), Wolfg.  Federkiel,  Joh.  Egkental,  Joh.  Erbendorf, 
dann  Georg  Schwebelmayr,  nachmals  Regens  des  Georgianums, 
und  Joh.  Plümel,  später  eifriges  Mitglied  der  theologischen  Fa- 
cultat  (s.  Cap.  12,  Anm.  43).  In  eigenthümlicher  Weise  that  sich 
mehrere  Jahre  hindurch  Michael  Puttersass  hervor,  indem  er 
gröblich  den  Frieden  der  Facultät  störte"^);  ein  anderes  unruhiges 
und  straffälliges  Mitglied  war  Job.  Stainpeck^*).  In  litterarischer 
Beziehung  aber  war  es  allerdings  kein  hervorragendes  Verdienst,  dass 
Nie.  Bernauer  aus  Regensburg,  welcher  in  seinen  Vorlesungen  die 
Ethik  des  Aristoteles  (nach  der  Uebersetzung  des  Leon.  Aretinus) 
erklärte,  die  Legende  des  Dionysius  Areopagita  herausgab^*).    Hin- 

6i))  Ebend.  f.  43,  V)  v.  u.  47;  das  Namen -Verzeichniss  dieser  33  Magister 
gedruckt  bei  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  S.  40. 

70)  Schon  im  Jahre  1 482  wurde  Puttersass  wegen  grober  Excesse  aus  dem 
Consilium  ausgeschlossen  und  musste  vom  Herzog  angewiesen  werden,  seine 
Klage  nur  bei  der  zustehenden  Behörde  zu  verfolgen;  i.  J.  1485  nahm  man 
ihn,  nachdem  er  der  Universität  eine  Ehrenerklärung  abgegeben,  wieder  auf; 
aber  wieder  i.  J.  1468  musste  die  FacuItat  seine  Ausschliessung  beantragen, 
da  er  nicht  bloss  Uebergrifife  in  Honorar-Forderung  begieng,  sondern  auch  der 
ganzen  Facultät  Ungerechtigkeit  und  „Eselei**  vorwarf  und  ausserdem  Kaohts 
die  Thüren  des  CoUegiums  einsprengte.  Auf,  ZingPs  und  Rosa's  Fürbitte  sollte 
die  Strafe  dahin  gemildert  werden,  dass  Puttersass  für  die  Bibliothek  den  Text 
des  Bartolus  anschaffe;  aber  der  Herzog  entschied,  dass  er  auf  ein  Monat 
aasgeschlossen  sein  und  Geldstrafe  zahlen  solle;  s.  Archiv  d.  Univ.  O,  I, 
Nr.  2,  f.  12,  24,  2ü  und  ebend.  Nr.  3,  f.  1  u.  5  f.  I.  J.  1508  begieng  er 
wieder  einen  anderen  Excess  in  seiner  Burse,  s.  Univ.-Biblioth.  Cod.  Mscr. 
482  fol.,  f.  .5.  Auch  sah  sich  nach  seinem  Tode  (1521)  die  Universität 
genSthigt,  seine  Yerlassenschaft  mit  Beschlag  zu  belegen,  worüber  ein  längerer 
Gonflict  mit  der  bischöflichen  Curie  entstand  und  die  Erben  an  den  Kaiser  appel- 
lirten,  s.  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  S.  83,  E,  I,  Nr.  2,  25.  Juni  1522,  D, 
TU  a,  1521  u.  1522. 

71)  Arch.  d.  Univ.  0.  I.  Nr.  2,  f.  28.  Auch  der  Bischof  von  Eichstädt  bemühte 
sich,  den  Stainpeck  zur  Ruhe  zu   verweisen,  s.  ebend.  O,  1489. 

72)  Staats -Bibliothek,  Sanft  Ts  Cutal.  Codd.  mscr.  Emmeran.  Bd.  III, 
S.  1705;  Seb.  Qünthner,  Gesch.  d.  lit.  Anstalten  in  Baiern.   Bd.  III,  S.   174. 
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gegen  in  weit  höherem  Grade  zeichnete  sich  auf  dem  Gebiete  der  schola- 
stischen Logik  Nie.  Tiuctor  ans,  welcher  einen  scotistischen  Coramen- 
tar  zum  Petras  Hisi  anus  verfasste  und  hierin  als  ebenbürtig  dem  oben 
(Anm.  32  ff.)  erwähnten  Mediciner  Joh.  Parrcut  zur  Seite  gestellt  werden 
darf '•^).  Noch  in  den  letzten  Jahren  dieser  Epoche  trat  ein  Mann 
als  Lehrer  auf,  welcher  zum  ersten  Male  in  Mitte  der  Eintönigkeit 
des  scholastischen  Betriebes  ein  frisches  Leben  erweckte  und  uns  die 
Brücke  zu  der  bald  beginnenden  humanistischen  Glanz-Periode  Ingol- 
stadts bildet.  Allerdings  nicht  lange  und  überhaupt  nur  in  vorüber- 
gehenden Ansätzen  wirkte  der  gekrönte  Dichter  Conrad  Geltes  an 
unserer  Universität,  aber  der  von  ihm  ausgestreute  Samen  entwickelte 
sich  in  der  Folge  auf  die  erfreulichste  Weise.  Eingeladen  von  dem 
oben  erwähnten  Juristen  Tucher  begab  sich  Ccltes,  welcher  schon 
viel  gewandert  war,  zunächst  nach  Kegensburg  zu  Tolhoph  und  traf 
dann  zu  Anfang  d.  J.  1492  in  Ingolstadt  ein,  wo  er  ein  „publicum 
Stipendium-'  von  jährlich  80  fl.  erhielt  und  dann  am  31.  Aug.  mit 
einer  Antrittsrede  sein  Lehramt  eröffnete.  In  seiner  Panegyris  sprach 
er  es  öffentlich  aus,  dass  er  unter  dem  trefflichen  Fürsten  Bayerns 
die  schönsten  Hoffnungen  för  Ingolstadts  Blüthe  hege ;  aber  dauernde 
Sesshaftigkeit  lag  nicht  in  seinem  Wesen,  und  so  war  er  unfleissig 
in  den  Vorlesungen  und  gieng  wiederholt  auf  Reisen.  T.  J.  1494 
lehrte  er  wieder  in  Ingolstadt,  um  dasselbe  zur  Zeit  der  Pest  (1495) 
alsbald  wieder  zu  verlassen;  das  dritte  Mal  begann  er  dort  seine 
Thätigkeit  i.  J.  1497,  fühlte  sich  aber  nicht  mehr  behaglich,  klagte 
über  Klima  und  Kost,  vernachlässigte  häufig  seine  Vorlesungen  und 
gieng  noch  in  demselben  Jahre  zu  dauernderer  und  bedeutsamer  Wirk- 
samkeit nach  Wien  ab.  Durchaus  das  Entscheidende  in  Celtes'  Auf- 
treten war  die  Anregung  welche  er  verbreitete,  und  deren  weitgrei- 
fende Früchte  anderwärts  bekanntlich  die  „Societas  Rhenana**  aufzeigte; 
ein  Talent  für  geselliges  Leben  und  eine  nach  Massstab  der  damali- 
gen Zeit  hervorragende  Begabung  zur  Renaissance-Poesie  unterstützten 
ihn  hierin  reichlich.  Seine  Richtung  war  antischolastisch,  indem" sie 
auf  Verbreitung  des  Humanismus  und  Erneuerung  der  platonischen 
Philosophie  hinzielte,  und  in  den  Gebieten  der  Geschichte  und  der 
Geographie,  in  welchen  wir  seine  Leistungen  nach  Massgabe  der  Zeit 
mit  gerechter  Milde  beurtheilen  müssen,  war  er  jedenfalls  ein  Vor- 
läufer Aventin's.  Sowie  sein  Gesinnungs- Genosse  Rudolph  Agricola 
(gest.  i.  J.  1485)  in  Heidelberg   humanistische  Bildung  verbreitete, 

73)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  8. 
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80  war  in  Süd-Deutschland  Celtes  der  erste,  welcher  die  Theorie  der 
Dichtkunst  und  der  Beredtsamkeit  nach  Grundsätzen  der  Renaissance* 
mündlich  und  schriftlich  {Epitome  in  utramque  Ciceronis  rlietoricen) 
vertrat  und  förderte  ^'*). 

An  die  Artisten-Facultät  knüpften  sich  in  jener  Erstlings-Zeit 
auch  die  Anfänge  eines  für  die  Universität  unendlich  wichtigen  In- 
stitutes, nemlich  einer  Bibliothek.  Bereits  am  9.  Juli  1480  finden 
wir  einen  Facultäts-Beschluss,  wornach  im  ^^lectorium  Avicennae^*^  eine 
Jibraria^'  eingerichtet  werden  soll;  eine  hiezu  gewählte  Commission 
(bestehend  aus  den  Magistern  Joh.  Egkental,  Wolfg.  Federkiel  und 
Joh.  Kräl)  solle  auch  von  dem  Theologen  Zingl  sich  guten  Beirath 
erholen ^^3.  Und  am  19.  August  1481  wurde  beschlossen,  dass  die 
Bücher  der  via  moderna  in  die  gemeinsame  Bibliothek  kommen, 
allerdings  für  den  Fall  einer  dereinstigen  Trennung  der  Wege  unter 
Vorbehalt  der  Rechtsansprüche  der  Modernen^®).  Jedenfalls  war  im 
folgenden  Jahre  1482  die  Bibliothek  schon  soweit  in  Stand  gesetzt, 
dass  ein  eigenes  Statut  über  gewissenhafte  und  getreue  Benützung 
des  Bibliothek-Schlüssels  und  über  eine  dafür  zu  erlegende  Taxe  er- 
lassen werden  konnte,  und  i.  J.  1484  wurde  in  der  Person  des 
Magisters  Egkental  ein  eigener  Bibliothekar  bestellt  (i.  J.  1492  trat 
der  oben  genannte  Puttersass  in  diese  Stelle  ein);  den  ersten  Bücher- 
Catalog  fertigten  i.  J.  1485  Oswald  Wisshamer  und  Magnus  Aym- 
schmalz  an^').  Die  i.  J.  1495  an  der  Pest  verstorbenen  Professoren 
Parreut  und  Salmair  vermachten  der  Bibliothek  testamentarisch  ver- 
schiedene Bücher'^). 

Werfen  wir  endlich  betreffs  dieser  Anfangs-Epoche  der  Uni- 
versität auch  noch  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  der  Studenten, 
so  möge  gleich  hier  die  für  den  ganzen  Verlauf  der  Universitäts- 
Geschichte  geltende  Bemerkung  vorausgeschickt  werden,  dass  wir,  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  aus  den  Acten  über  Excesse,  Tu- 
multe und  Verbrechen  der  Studenten  weit  ausführlicher  unterrichtet 
sind,  als  über  die  stille  Werkstätte  eines  sittlichen  und  wissenschaft- 
lichen Fleisses,  welcher  bei  den  akademischen  Behörden  nur  nach 
wenigen  äusserlicheren  Seiten  zu  Protocoll  kommt ;  und  auch  die  2^ahl 


74)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  !». 

75)  Archiv  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  2,  f.  10. 

76)  Ebend.  f.  11  v. 

77)  Arch.  d.  Univ.  u.  a.  O.  f.  14  v.  u.  16  u.  41  v.    Das  Statut  betreflfs  der 
Benfitzung   der  Bibliothek   s.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  20. 

78)  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  S.  45  f. 
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Br  ordnungswidrigen   Vorkommnisse   lässt   nicht   einen    Schluss   auf 
3hheit  der  Studenten,   sondern  nur  auf  Rohheit  der  ganzen  Cultur- 
"stufe  zu-    Im  Ganzen  ist  ja  der  Student  in  proportionalem  Masse  wie 
alle  übrigen  Staude  edler  und  besser  geworden. 

Dass  Studenten  auch  als  Rectoren  an  die  Spitze  der  Universität 
reteD  kounteu,  wurde  schon  oben  (Cap.  5,  Anm.  8J  berichtet,  und 
man  es  auch  nicht  verschmähte,  bei  Erforschung  einreissender 
nde  Studenten  amtlich  m  vernehmen,  werden  wir  bald  unten 
eben  (Cap,  12,  Anm.  :Jj,  Aber  wir  finden  auch,  dass  i.  J,  1478 
Ion  den  Studirenden  des  canoniscben  Rechtes  eine  Bitte  uin  Aostel- 
ag  eines  von  ihnen  bezeichneten  Lehrers  direct  an  den  Herzog  ge- 
chtet  wurde,  und  wenn  auch  ein  ablehnender  Bescheid  erfolgte,  t^u 
jeschah  diess  nur  aus  matericlleü,  durchaus  nicht  aus  formellen, 
Irilnden'^;.  Ein  wesentliches  Element  de^  Studenten-Lebens  waren 
Is  die  Bursen ,  wenigstens  für  die  ganze  Mehrzahl  der  minder 
liegütei'tan  und  der  armen;  denn  Adelige  und  Reiche  konnten  und 
durften  allerdings  für  sich  alkin  wohnen,  sollten  aber  doch  unter 
Leitung  eines  rrivat-Lelirers  stehen.  Vor  Allem  war  es  die  Artisten- 
Facultät,  deren  Studirende  zum  grössten  Theil  in  solclien  Convicten, 
ro  sie  unter  Leitung  eines  Magisters  W^ohnang,  Kost  und  Unterricht 
(Kesumptioneo  und  Conversationen)  erhielten,  ihre  Studienzeit  ver- 
brachten; und  gewiss  lug  für  Viele  in  dem  billigen  Preise  des  Le- 
bensunterhaltes, welchen  sie  in  den  Bui'sen  fanden,  eine  dankens- 
iwerthe  Wohlthat^^).  Aber  das  Mass  persünlicher  Freiheit  und  somit 
auch  der  selbbteigenen  wissenschaftlichen  Entwicklung  war ,  wie  die 
obigen  BurseU'Statuten  zeigen,  geradezu  null,  denn  in  masdiinen- 
aiks^iger  Gleichförmigkeit  rollte  unter  beständiger  Aufsicht  des  Vor- 
ehers  Tag  für  Tag  und  IStunde  für  Stunde  ab,  so  dass  kaum  die 
lOglichkeit  einer  individuellen  Kraftäusserung  verblieb.  Wenn  man 
damals  an  den  Universitäten  in  dergleichen  Zwangseinrichtungen  eine 
weise  pädagogische  Massrcgel  erblickte,  so  mag  diei>s  einiger massen 
dadurch  entschuldigt  werden,  dass  iu  der  That  viele  ganz  unreife 
Knaben,  welche  anch  geistig  erst  noch  durch  Priscian  und  Alexander 


79)  Areh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.   1,  f.  3  t, 

80)  In  der  scbou  oben  (S.  7ü  u.  7:^)  beiiiitzteii  Quelle,  d.  b.  Bd.  11,  Ürk. 
Xr.  23,  finden  wir  gekgenüinh  die  Notiz,  dass  in  den  Utiraüii  die  Kosten  der 
LetMQclit  wodientiich  32  Plonninge  betrugen,  wahrend  j^jite  Studenten ,  welche 
ia  (bjthJluäern  aasen,  wochentlicb  40  oder  50,  ju  6U  Plenninge  brduchten, 
Kubigere  StadttbeÜe  hatten  bei  Errichtung  üüiier  Buri^ieii  den  Verzug  var  be- 
teMeren,  !,  Arch,  d,  Univ.  G,  XIT,  Sept.   llfcd. 
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gedrillt  werden  mussten ,  sich  als  Studenten  immatriculiren  Hessen. 
Und  80  werden  wir  es  uns  erklären  dürfen,  dass,  wie  wir  oben  (S.  74)  sahen, 
man  auch  für  die  juristischen  Studenten  an  Errichtung  einer  eigenen 
Burse  dachte,  um  dieselben  vor  sittlichem  und  intellectuellem  Nach- 
theil au  bewahren^*).  Sämmtliche  Bursen  unterlagen  gleichmässig 
den  oben  angeführten  Statuten  und  standen  unter  der  Oberaufsicht 
der  philosophischen  Facultät '''^).  In  den  verschiedenen  Documenten 
der  Universität  begegnen  uns  folgende  elf  Bursen-Namen :  Angelica, 
Aquilae  (früher  Dingolfingensis  genannt),  Aristotelis,  Draconis,  Leonis, 
Lilii,  Parisiensis,  Pavonis,  Eosae,  Solis,  Viennensis  ^•*) ;  im  Verlaufe 
der  Zeit  aber  giengen  dieselben  allmälig  ein,  und  zwar  wohl  darum, 
weil  die  ganze  Einrichtung  sich  nicht  mehr  mit  den  geänderten  An- 
schauungen vertrug;  gewiss  ist,  dass  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts eine  rasche  Wendung  hierin  eintrat  und  gegen  Ende  des- 
selben sämmtliche  Bursen  Ingolstadts  bereits  in  Privathäuser  um- 
gewandelt waren®*). 

81)  Noch  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  sehnten  sich  Manche  nach  dieser 
Einrichtung  zarQck,  welche  sie  für  die  einzig  zweckmässige  hielten ;  s.  Zeitr.  II. 
Cap.  1,  Anm.  491. 

82)  Ist  es  sonach  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  eine  einzelne  Burse 
besondere  Statuten  gehabt  haben  sollte,  so  erwecken  die  bei  Me derer,  Cod. 
dipl.  S.  95  ff.  gedruckten  ^^Statuta  bursälia  bursae  Pavonis^'^  auch  noch  ander- 
weitig Verdacht,  indem  dort  die  verschiedenen  Geldstrafen  wiederholt  in  yypla- 
pertae^*  ausgemessen  sind,  welche  eine  in  Freiburg  und  Basel  übliche  MOnze 
waren.  Und  da  nun  Johann  Eck  bekanntlich  in  Freiburg  wirkte,  ehe  er  nach 
Ingolstadt  kam,  und  in  Freiburg  eine  bursa  Pavonis  bestand,  für  welche  Eck 
auch  ein  kleines  Compendium  der  Logik  schrieb,  und  ferner  dasjenige,  was 
Heinr.  Schreiber  (Gesch.  d.  Univ.  Freiburg,  Bd.  I,  S.  38  ff.)  im  Allgemeinen 
über  die  Statuten  der  genannten  Burse  mittheilt,  mehrfach  wSrtlich  mit  dem  von 
Mederer  publicirten  Schriftstück  übereinstimmt,  so  gelangen  wir  zu  der  begrün- 
deten Yermutbung,  Mederer  habe  hiemit  aus  Versehen  ein  aus  Freiburg  her- 
stammendes Erzeugniss  aus  Eck^s  Nachlass  zum  Abdruck  gebracht.  Im  Archive 
unserer  Universität  sucht  man  das  Original  jedenfalls  vergeblich. 

88)  Im  Rathhause  zu  Ingolstadt  ist  noch  gegenwärtig  ein  Gemälde  zu  sehen, 
welches  von  den  beiden  Münchner  Malern  Chrit^toph  Zwickhof  und  Hans  Mielieh 
i.  J.  1549  angefertigt  wurde  und  die  i.  J.  1546  vor  Ingolstadt  stehenden  beider- 
seitigen Feldlager  (Friedrich  von  Sachsen  und  Philipp  von  Hessen  einerseits, 
Kaiser  Karl  andrerseits)  darstellt;  dort  ist  unter  Anderem  ein  Gebäude,  der 
später  sogenannte  Münchnerhof,  gemalt,  auf  welchem  die  Aufschrift  „Pariser- 
wur::t**  (d.  h.  bursa  Parisiensis)  zu  lesen  ist.  S.  Mederer,  Gesch.  d.  Stadt 
Ingoist.,  S.  202.  Gemminger,  D.  altfe  Ingoist.  S.  221.  Vgl.  unten  Cap.  15, 
Anm.  159. 

84)  S.  Zeitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  491.  Rot  mar  b.  Mederer,  Annal.  Bd.  I, 
S.  XXXIII  f.     Wenn  aber  Letzterer  meint,  die  Ursache  des  Verfalles  der  Bursen 
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Erscheinungea  des  Studentenlebens,  welche  in  jener  Zeit  allgemein 
Terbreitet  waren,  treten  natürlich  auch  in  Ingolstadt  auf.  Dahin  ge- 
hört vor  Allem  die  sog.  depositio^  d.  h.  eine  Ceremonie,  durch  welche 
die  an  die  Universität  übertretenden  jungen  Leute,  deren  übliche 
Bezeichnung  „fteawi''  war,  förmlich  zu  Studenten  geweiht  wurden®'^). 
In  der  späteren  rohen  Form  des  16.  und  17.  Jahrh.'s,  welche  zu 
einer  wirklich  grausamen  Misshandlung  der  neuen  Ankömmlinge  aus- 
artete, bestand  die  Sache  am  Ende  des  15.  Jahrh.'s  überhaupt  nicht. 
Beweise  aber  für  das  Vorkommen  derselben  in  Ingolstadt  liegen 
darin,  dass  einmal  i.  J.  1485  eine  Geldstrafe  für  derlei  „Yexation 
und  Tribulation"  verhängt  wurde  ^*^),  dass  ferner  i.  J.  1490  gelegent- 
lich der  Immatriculation  kurzweg  von  depositio  die  Rede  ist**^),  und 
dass  in  den  Facultäts-Statuten  v.  J.  1492  ausdrücklich  die  Vexation 
der  beani  verboten  wurde  (s.  oben  Anm.  G4).  Ein  Studentenfe^^t 
waren  die  sog.  „/ow/öw/«'-  oder  ^Jontania'%  nemlich  Massen-Spazier- 
gängfe  in  die  Wälder  und  schattigen  Orte  der  Umgebung,  woselbst 
nicht  bloss  Spiel,  sondern  auch  mannigfacher  Unfug  getrieben  wurde, 
80  dass  bald  eine  Beschränkung  solcher  Ausgelassenheit  auf  bestimmte 
Tage  des  Jahres  für  nöthig  gehalten  wurde ^®).  Erscheinungen  einer 
Sauflust  und  Rauflust  haben  in  damaliger  Zeit  beim  Vergleiche  mit 
anderen  Universitäten  nichts  auffallendes;  auch  an  einzelnen  gröberen 
Eicessen  fehlte  es  nicht,  und  wir  finden  schon  i.  J.  1473  ein  Verhör 
über  mehrere  Pasquille,  welche  gegen  den  Herzog  und  gegen  die 
üniversitäts-Statuten   an  den  Thüren   der  Moriz-Kirche  und  des  Col- 

sei  haaptsScIilich  in  der  Errichtung  des  Georgianums  gelegen  gewesen,  so  irrt 
er  thatsflchlicb,  denn  wir  finden  mehrere  ßursen  (Angelica,  Draconia ,  Lilii ,  Pa- 
risiensis)  noch  i.  J.  1521  als  bestellend.  8.  Archiv  d.  üuiv.  D,  III,  Nr.  3;  ja 
betreffs  noch  späterer  Zeit  s.  unten  Cap.  13,  Anm.  3i)K 

6.5)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  Näheres  bei  K«  v.  Raum  er, 
Gesch.  d.  Padag.  2.  Aufl.  Bd.  IV,  8.  40  ff.  Friedr.  Zarncke,  D.  deutsch. 
Univ.  i.  Mittelalter,  8.5,  28,  111,  1G2.  Heinr.  Meyer,  Studentica.  Lpzg.  1857, 
S.  42  ff.  Ose.  Dolch,  Gesch.  d.  deutschen  8tudententhnms.  Lpzg.  lftr,8.  8.  15Gff. 
Maiher,  Aus  d.  Univ.u.  Gelehrten-Leben  i.  Zeit.  d.  Reform.  Krl.  18GG.  8.  20 f. 
Ein  in  der  Üniv.-Biblioth.  (Cod.  Mscr.  126.  4,  f.  89)  vorhandenes  Cannen  morum 
studerUum  et  beanorum  eines  gewissen  Joh.  de  Werdena  enthalt  in  19  schlechten 
Distichen  die  Darlegung  des  Unterschiedes  zwischen  studentes  und  beani,  welch 
letztere  mit  Recht  bachafUes  genannt  seien. 

8G)  Archiv  d.  Univ.  0,  I,  Nr.  2,  f.  15  v.  {,^vexatore8  et  tribulatores  noveU 
hrum  studentium  quos  beanos  vocant^^), 

87)  Ebend.  f.  34  v.  Betreffs  spaterer  Zeit  s.  Zeitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  188, 
Cap.  2,  Anm.  87  ff. 

88)  S.  ob.  Anm.  Gl  u.  G3  und  unten  Cap.  12,  Anm.  15. 
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legiums  angeheftet  worden,  und  1482  wieder  Pasquille  gegen  den 
Rector,  oder  i.  J.  1475  eine  nächtliche  Misshandlung  eines  Professors 
durch  einen  in  die  Wohnung  eingedrungenen  Studenten,  1479  und 
1481  tödtlich  endende  Raufhändel,  1485  einen  Studenten,  welcher 
des  Nachts  alle  ihm  begegnenden  Personen  anfiel,  1487  einen  Tumult, 
wobei  die  fiber  die  Einsperrung  zweier  Kameraden  erzürnten  Studenten 
den  versammelten  Senat  förmlich  belagerten,  und  überhaupt  eine  ge- 
nügende Menge  von  Schuldklagen,  Verbal- und  ReaHnjurien,  Bordell- 
Geschichten  u.dgl.,  aber  keinen  bedeutenden  Diebstahl®*).  Studenten- 
Excesse  gaben  aber  auch  die  Veranlassung,  dass  bereits  i.  J.  1484 
zum  ersten  Male  die  Universität  beim  Herzoge  über  den  Stadtrichter 
und  die  Stadtknechte  sich  beschweren  musste,  welche  gegen  die 
Studenten  in  gewaltsamer  und  schmählicher  Weise  verfuhren^). 


Cap.  11. 
Die  Stiftung  des  Georgianums. 

Herzog  Georg  der  Reiche  sicherte  sich  in  ähnlicher  Weise  wie 
sein  Vater  das  bleibende  dankbare  Andenken  der  Nachwelt,  indem  er 
jene  Stiftung  gründete,  welche  schon  durch  ihren  Namen  „CoUegium 
Georgianum'*  fortan  die  Erinnerung  an  eine  mildthätige  Verwendung 
fürstlichen  Reichthumes  enthielt.  Es  war  nemlich  der  Gnindgedanke 
des  Regenten  eigentlich  darauf  gerichtet,  für  arme  Studirende  eine 
Burse  grösseren  Stiles  zu  errichten;  und  da  es  sich  zur  Verwirk- 
lichung dieses  Planes  zunächst  um  die  zureichende  Fundimng  durch 
Ankauf  von  Grundstücken,  Gilten,  Renten  u.  dgl.  handelte,  forderte 
der  Herzog  wiederholt  vom  Febr.  bis  Sept.  1494  die  einlässlichsten 
Berichte   hierüber   von  den  Rentämtern  ein  *)   und  zugleich  schickte 


80)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  1 ,  f.  21  v.  u.  101  u.  D,  XIII,  Nr.  1, 
18.  Oct.  1482  u.  1485.     Mederer,  Ann.  Bd.  I,  S.  19,  22,  30,  34. 

90)  Arch.  d.  Univ.  B,  V,  1484.  Schärfere  Wiederholungen  solcher  Con- 
flicte  zwischen  Universität  u.  Magistrat  8.  unten  Cap.  12,  Anm.  21  f.  u.  Cap.  13, 
Anm.  140  ff. 

1)  Reichs-Archiv,  Ingoist.  Ger.,  I,  38,  16,  f.  1--108,  woselbst  zunächst  Auf- 
zählung vieler  Güter  und  Gilten,  hierauf  (f.  98)  die  Erklärung  des  Herzoges^ 
dass  diese  Berichte  unklar  u.  ungenügend  seien,  daher  sodann  abermals  Yer- 
zeichnisse. 
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er  betreffs  der  iiöthigen  Baulichkeiten  im  April  1404  einige  Sach- 
reratändtge  nach  Ingolstadt,  um  einen  passenden  Pktz  zu  suchen 
and  Kaufverträge  abzuschliessen ,  wobei  auch  die  Artisten-Facultät 
ein  ihr  gehörendes  Haus  zum  Kaufe  anbot'^).  Nachdem  ein  der  üni- 
fersität  (d.  h.  dem  Vetus  Collegium)  gerade  gegenüber  liegendes 
Han&  käuflich  erworben  worden  und  im  Laufe  des  Jahres  ein  völliger 
Umbau  dessi^lben  stattgefunden,  ertheilte  der  Herzog  dem  neu  be- 
gründeten Institute  am  14,  Dec.  1404  den  von  ihm  und  den  beiden 
Pfalzgrafen  Philipp  und  Albrecht  imterzeichueten  förmlichen  Stif- 
tuDgsbrief '*).  in  dieser  bedeutsamen  Urkunde  wird  vorerst  das  wis- 
senschaftliche Motiv  ausgesprochen,  dass  durch  ,, schriftgelehrte  Kunst 
and  Lehre*'  der  christliche  Glaube  und  das  gottesfürchtige  Leben 
§lf!)rdert  werden  und  die  menschliche  Vernunft  Erleuchtung  finde, 
iowie  dass  es  ,, Gelehrte**  seien,  durch  welche  der  Gottesdienst  voll- 
bracht werde;  es  rechtfertige  sich  hienach  die  Absicht,  auch  die 
Armen  zum  Erwerb  solcher  ,,bewährter  Kunst**  zu  unterstützen  und 
hiednrch  nicht  bloss  die  Aufnahme  der  Universität  und  den  allge- 
meinen Nutzen ,  sondern  auch  d:i8  Seelenheil  des  Stifters  und  des 
ganzen  herzoglichen  Hauses  zu  befördenL  Hierauf  folgt  die  Anord- 
Dang,  dass  das  filr  diesen  Zw^eck  hergestellte  Gebäude  fiir  alle  Zu- 
hnft  steuerfrei  sein  solle,  und  sodann  die  genaue  Aufzählung  aller 
GiJten  u.  dgl»  aus  einer  Menge  von  Grundstücken,  wodurch  das  Ver- 
mögen der  Anstalt  in  ergiebigen  jährliclien  Renten  derartig  gesichert 
iit,  dass  einerseits  jede  Veräusserung,  Ver[> fändung  u,  dgU  untersagt 
md  andrerseits  Befreiung  von  jeglichem  Scharwerk  u.  dgl.  ausge- 
sprochen ist* 

Das  innere  Wesen  des  Instituts  trägt  deutlich  den  Charakter 
der»  damaligen  Bursen  an  sieh ;  die  Stiftung  nemlich  ist  berechnet 
auf  einen  Magister  als  Regens  und  vorläufig  auf  11  Stodireade, 
welche  collegiati  minores  heissen  aollen;   zu  diesen  stiftnngsmässigen 


2)  S.  Mh  derer,  Ann.  Bd.  T,  S.    U  u    Arcliiv.    cL  Unir.   O^   T^r.  2,  f.  m. 

3)  Da  dor  bei  Mederer,  Cod.  dipl  S.  l'I^  ff.  befintllicho  Abdruck  dieser 
Sttfttin^- Urkunde  ebenso  nachlßäsig;  ist  wie  alles  übrige,  gebe  ich  Bd.  II ,  Urk. 
Nr*  27  eine  genaue  Wiederholung  des  Originales,  Minderer  druckt  in  «einer 
mkri tischen  Weite  arglos  auch    eine  zweite   kürzer   gefasate  Einleitung  ah  An- 

,  f^  dem  Anfang  ab,  und  ebenso  fügt  er  am  Schlus^se  ohne  irgend  eine  Be- 
lofort  das  Schreiben  an,  welche?  aJs  Vollzugs- Vorschrift  speciell  an 
4#a  logoltitidter  Magistrat  erlassen  wurde*  Km  erster  l-iiitwurf  des  Stiftungs- 
Waf#e  mit  rieleu  Verheäserungen  und  Randheinerkiingen  findet  sich  im  Reichs- 
Art^iT  a.  m.  O.  t   1 10  ff. 
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Freiplätzen  sollen  11  Städte  (d.  h.  der  „innere  Bath"  derselben) 
das  völlig  freie  Präsentationsrecht  haben,  —  eine  Bestimmung,  welche 
durch  den  (aristotelischen)  Satz  begründet  wird,  dass  in  einer  Mehr- 
heit stets  mehr  Vernunft,  als  bei  Einzelnen,  zwc  Geltung  komme. 
Die  11  Städte,  von  welchen  Stipendiaten  vorgeschlagen  werden  dOrfen, 
sind:  Landshut,  Ingolstadt,  Lauingen,  Wasserburg,  Burghausen,  Schär- 
ding, Braunau,  Oetting,  Wemding,  Hilpoltstein,  Weissenhom^).  Uebri- 
gens  stehe  es  in  Zukunft  Jedermann  und  jeder  Gemeinde  frei,  in 
gleicher  Weise  solche  Collegiaturen  zu  stiften,  und  es  folge  dann 
hieraus  von  selbst  das  betreffende  Fräsentations-Becht,  sowie  der- 
gleichen Stipendiaten  den  älteren  völlig  gleich  stehen  werden;  nur 
müsse  eine  jährliche  Rente  von  wenigstens  20  fl.  ausgesprochen  sein. 
Auch  könne  der  Segens  auf  Verlangen  beliebig  andere  Studenten  auf- 
nehmen, welche  schriftlich  sich  verpflichten,  die  üblichen  Bursen- 
Unkosten  des  Collegiums  (für  Speise,  Trank,  Holz  u.  dgl.)  zu  erlegen. 
Die  Anknüpfung  der  Anstalt  an  die  Universität  und  vor  Allem, 
wie  es  stets  bei  sämmtlichen  Bursen  üblich  war,  an  die  Artisten-; 
Facultät  ist  in  der  Bestimmung  ausgesprochen,  dass  der  Rath  der 
artistischen  Facultät  aus  den  Mitgliedern  derselben  den  Kegens  zu 
wählen  hat;  nur  muss  derselbe  Baccalaureus  oder  Doctor  der  Theo- 
logie sein  und  entweder  die  Priesterweihe  bereits  besitzen  oder  die- 
selbe binnen  Jahresfrist  zu  nehmen  sich  verpflichten.  Auch  das 
Recht,  neue  Vollzugs-Statuten  innerhalb  des  Bahmens  des  Stiftunga- 
Briefes  zu  machen,  darf  nur  in  Einvernehmen  mit  der  Artisten- 
Facultät  ausgeübt  werden.  Der  Begens  hat  die  Pflicht,  auf  gottea- 
fürchtiges  und  ehrbares  Leben  sowie  auf  Studien-Fleiss  der  CoUegiaten 
zu  sehen,  und  ist  mit  dem  Straf-Bechte ,  wie  es  jedem  Bursen- 
Conventor  zusteht,  ausgerüstet;    er  soll  (wie  diess  auch  jedem  Vdor- 


4)  Sicher  schickte  der  Herzog  an  jede  einzelne  der  elf  Städte  unter  Bei- 
fügung einer  Abschrift  des  Stiftungsbriefes  eine  „Confirniation^^  deii  PrSsentations- 
Rechtes;  erhalten  ist  uns  die  Copie  des  betreffenden  herzoglichen  Schreibens 
dieser  Art  an  den  Magistrat  Weissenhom,  s.  Arch.-Conserv.,  Tom.  I,  f.  67.  Die 
St&dte  antworteten  dann  durch  eine  „Verschrei bung",  welche  unter  Danksagung 
die  statutenmässige  Präsentation  verspricht;  die  Original- Urkunden  solcher  Re- 
verse finden  sich  im  Reichsarchiv  (Ingolstadt,  Univ.,  Coli.  Georg.  Faso.  2),  voa 
den  Städten  Ingolstadt,  Wasserburg,  Burghausen,  Schärding,  Braunau,  Oetting, 
Wemding,  Hilpoltstein,  Weissenhorn;  in  Abschrift  im  Arch.-Conserv.,  Tom.  I,  f. 
5— 3K  von  den  eben  genannten  Städten  mit  Ausnahme  Hilpoltstein^s,  jedoch  hie- 
für von  Lauingen,  so  dass  uns  nur  der  Revers  Landshut's  fehlt.  (Bin  Biograph 
Herzog  Qeorg's  wOrde  in  den  genannten  beiden  archivalischen  Quellen  aneh  noch 
mehrere  anderweitige  milde  Stiftungen  finden,  welche  die  Universität  nicht  berähren). 


Zeitr.  (,  Oap,  M  (OeorgiaDoni). 


99 


staode  einer  Burse  oblag)  täglich  eine  Stande  Exercitiiim  in  artibus 
halten.  Als  besondere  ihm  gehörige  Einkünfte  bezieht  er  von  der 
Pfarrei  Parr  jahrlich  40  fl. ;  will  er  seine  Stelle  aufgeben,  so  muss 
er  14  Tage  vorher  künden;  zeigt  er  sich  als  unfähig,  so  kann  ihn 
iler  Bath  der  Artisten-Facultät  ohne  Weiteres  absetzen.  Kr  und  die 
Callegiaten  sind  tler  Jurisdiction  der  Universität  unterworfen. 

Die  Collegiatcn  müssen,  um  präsentirt  werden  zu  kömieu,  wenig- 
fltoiig  10  Jahre  alt  sein  und  einigermassen  die  Fähigkeit  besitzen, 
Chor  zu  singen ;  der  sie  vorj^chlagende  Magistrat  hat  dieselben,  nach- 
dem ihnen  die  Statuten  des  Colleginms  bekannt  gemacht  worden,  mit 
einer  schriftlichen  Präsentations-Urkunde  nach  Ingolstadt  zu  schicken. 
Länger  als  5  Jahre  darf  kein  Stipendiat  im  Collegiiim  verbleiben; 
jede  Cession  seiner  Collegiatur  ist  nichtig,  und  das  Stipendium  in 
Abwes«enheit  zu  geniessen,  verboten.  Tritt  eine  Vacatur  (durch  Tod, 
Verzicht,  Entlassung  u.  dgL)  ein,  so  hat  der  llegens  dem  betreffenden 
Magistrate  »ofort  Anzeige  zu  machen  und  letzterer  eine  neue  Präsen- 
UtiöD  vorzunehmen. 

Der  aufgenommene  Uollegiat  wird  vom  Regens  durch  Hand- 
Gelübde  auf  die  Statuten  verpflichtet  Wenn  aber  sodann  bÄöglich 
IflS  Studiums  angeordnet  wird,  dass  der  Stipendiat  anfänglich  in  der 
Artisten-Facultät  bis  zur  Erlangung  des  Magisteriuras  und  hernach 
den  uoch  ßbrigen  Rest  seiner  fünf  Jahre  Theologie  studiren  solle,  so 
mflasen  wir  um  späterer  Differenzen  willen  beachten,  dass  der  Herzog 
lUerdinf^s  im  Allgemeinen  mit  seiner  Stiftung  eine  Burse  für  künf- 
tige Theologen  beabsichtigte,  aber  dass  dem  Wortlaute  nach  der 
Stipendiat  keine  Verpflichtung  übernahm,  in  den  geistlichen  Stand  zu 
lreteii^)f  sowie  es  ihm  gewiss  auch  frei  stehen  musste,  nach  erlang- 
tem Magisterium  auf  seine  Collegiatur  zu  verziehten.  Ja  dass  der 
Stifter  immerhin  ein  grösseres  Gewicht  auf  die  Zeit  des  sog.  philo- 
sophjsehi'n  Studiuros  legte,  dürfen  wir  aus  jener  ausdrücklichen  Be- 
itimmnng  schliessen»  nach  welcher  die  Stipendiaten  des  Collegiums 
in  den  Vorlesungen  der  Aitisten-Facultät  honorarfrei  sein  sollen  (für 
die  Basumptionen  müssen  sie^  gleich  den  Uebrigen  bezahlen).  In 
Tvr^hiedeDen  gottesdienstlichgu  Hebungen,  namentlich  einem  täg- 
lichen cursus  beatae  Martae  und  einem  täglichen  collectuni  für  den 
Stifter,  sind  die  C'oUegiaten  und  theilweise  auch  der  Regens  statuten- 
i&issig  verpflichtet^).     Selbstverständliche  Verbote  unter  Strafandroh- 


1^)  8,  unten  Qa^\>.   13,  Aom.  296  uud  Zoitr.  II,  Cup«   1,  Anm.  45^. 

I)  Oet   Elolisiftdier   Bi«€hofe3   „On/irmofio   super    coliectis    müsarum. 
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ung  betreffen  Rauferei,  Karten-  und  Würfelspiel,  nächtliches  Ver- 
lassen des  Hauses  und  Umgang  mit  verdächtigen  Weibsleuten. 

Die  Vermögens-Verwaltung  der  Anstalt  hat  der  Begens  in  Ge- 
meinschaft mit  einem  von  der  Artisten-Facultät  abgeordneten  Ma- 
gister und  mit  zweien  hiezu  tüchtigen  Collegiaten  zu  führen,  und 
diese  vier  Verwalter  müssen  jährlich  in  Gegenwart  aller  Collegiaten 
dem  Bector  und  den  Decanen  der  theologischen  und  der  artistischen 
Facultät  Rechnung  ablegen.  Ergeben  sich  aus  den  Einnahmen  des 
CoUegiums  üeberschüsse,  so  sind  dieselben  als  Vorrath  für  den  Ein- 
tritt schlechterer  Zeiten  zu  admassiren,  jedoch  nur  bis  zur  Summe 
von  300  fl.;  was  am  Jahres-Schluss  über  diese  Siunme  vorhanden 
ist,  wird  unter  die  Collegiaten  gleich  vertheilt. 

Am  24.  April  1496  sandten  Rector  und  Senat  an  den  Herzog 
Georg  unter  den  wärmsten  Ausdrücken  des  innigsten  Dankes  einen 
schriftlichen  Revers,  dass  die  Universität  bezüglich  des  Georgianums 
stets  die  Bestinmiungen  des  Landesherm  einhalten  und  ihrerseits  den 
Verpflichtungen  nachkommen  werde,  und  dasselbe  that  unter  gleichem 
Datum  die  Artisten-Facultät  0.  Dabei  wurde  zugleich  der  erste  von 
der  Facultät  gewählte  Regens  Schwebelmair  installirt  und  die  von 
den  11  Städten  präsentirten  ersten  Collegiaten  aufgenommen^). 


pro  aalute  vivorum  et  defunctorum  Bavariae  ducum^^   s.  im  Reiohs-Arohiy,  In- 
golst.  Univ.  Faso.  1  (1496). 

7)  Beides  im  Reiohs-ArohiT,  Ingoist.  UniY.  Faso.  1  (24.  Apr.  1496)  und 
ebend.  Ingoist.  Uniy.  CoU.  Georg.  Faso.  2,  ferner  im  Mdnohner  Arohiv-Consenr. 
Tom.  1,  f.  1  u.  3  und  im  Landshuter  Arcbiy-Conserv.  als  Anhang  zur  dorti- 
gen Copie  des  Stiftungsbriefes  f.  19;  gedruckt  b.  Mederer,  Cod.  dipl.  p.  168  ff. 

8)  Das  YerzeiohnisB  sämmtlicher  GoUegiaten  und  Regenten  v.  1496  bis  1562 
(nebst  zwei  kleinen  Nachträgen  y.  1706  u.  1791)  findet  sich  in  eben  jener  nem- 
liehen  Pergament-Handschrift  des  Landshuter  Arohiy-Gonseryatoriums  (f.  24  ff.). 


Cap.  12, 
Die  Periode  von  1494-1518. 

Insoweit  Ab-  und  Zunahme  der  Frequenz  einer  Universität   im- 
nnerhjii  als  Gradmesser  für  ein  Steigen  oder  Fallen  der  Anstalt  selbst 
gelten    müssen,    zeigt  sich    bei   Ingolstadt   im    Vergleiche   mit   den 
ersten   zwei  Jahrzehenten    unleugbar    ein  Sinken.     Nur  ist  durch  die 
blosse  Frequenz-Zahl   natürlich   noch   nicht  aufgeklärt,    ob  in  einem 
ionereo    Verfalle    oder  in  äu8sert?n    nnyerschuHeten    Umständen    die 
Ursache   der  Abnahme   zu   suchen  sei ,    und  ferner  bleibt  auch   die 
Möglichkeit,    dass   in  einer  einzelnen  Facultät  in  der  That  der  ent- 
schiedenste   Aufschwung   eintritt,    während   durch    den    Zustand    der 
übrigen   die  Gesammt-Sumnie  der  Studirenden    unter  den   mittleren 
Durchschnitt  herabgedrfickt  wird;   endlich  kann  ja  selbst  ein  Steigen 
der  Frequenz  zeitweilig  durch  eine  ganz  einseitige  und  an  sich  ver- 
werfliche Richtung   hervorgerufen   werden.      In  den  25  Jahren   von 
1494—1518  war   in  Ingolstadt  die  Zahl  der  Neu-Immatriculirten  zu 
Anfang  ziemlich    die  gleiche  wie  in   den   nächsten  Vorjahren,    sank 
»ber   dann  v,  J,  1500    an  rasch   auf  78  (i.  J.  1503}   und  sogar  zn 
dem  überraschenden  Minimum  von  23  (i.  J,  1504)  herab,    hob   sich 
jedoch    dann    wieder   zu  einem  mittleren  Standpunkte  und  nahm  von 
1514  —  1518  eine  so  ansehnliche  Höhe  ein»  dass  wir  i.  J.  1514  die 
btehste  Ziffer  26ö  treffen.    Die  25jährige  Durchschnittszahl  des  Neu- 
xogaoges  beträgt  172,  d.  h.  um  nahezu  50  weniger,  als  in  den  vor- 
hergehenden Jahrzehenten,   und  wir  werden   sonach  nicht  weit  irren, 
wenn  wir  nach  den   schon  oben  (S.  04)   angegebenen  Anhaltspunkten 
iumehmen,   dass   nunmehr    durchschnittlich  im   Jahre  ongefähr   450 
ßtudenten    in   Ingolstadt   anwesend  waren.     Fremde   Gäste    weist   in 
dieser  Zeit    das  Matrikelbuch  auf  ans  Stuttgart,    Tübingen,    Ravens- 
burg.  Constanz,    St.  Gallen,    Zflrch,   Winterthnr,   Basel,  Mühlhanscn, 
Strasüburg,   Heidelberg,   Worms,   Mainz,  Frankfurt,   Ems,  Bacherach, 
Trier,    Göttin  gen,    Leipzig,    Magdeburg»    Lausitz,    Pommern,    Polen» 
Wien,  Tirol.    Kärnthen,   Dalmatien,   und  Einen   aus   Lugdunum    (ob 
Lyon  oder  Leyden?),  so  das8  im  Vergleiche  mit  froherem  allerilings 
die  Zahl   der  Städte   eine    geringere   ist   und  wir   auch   die  weiteste 
Feme  (Paris,  Mailand,  Schweden)  vermissen.     Ein  Mitglied  der  Üni- 


mtk 


d 


102  Zeitr.  I,  Cap.  12  (1494-1518). 

versität  (der  Theologe  Zingel)  gab  i.  J.  1497  gelegentlich  einer 
Conferenz')  unter  dem  Beisatze,  dass  gegenwärtig  bei  300  Studenten 
in  Ingolstadt  seien,  als  Ursache  der  Abnahme  einerseits  das  zwei- 
malige Auftreten  der  Pest  an,  wobei  ihm  die  Jahrgänge  1483  und 
1495  vorschweben  mussten*j;  aber  das  Motiv  triflft  nicht  zu,  denn 
die  erwähnten  darauffolgenden  Jahre  der  allergeringsten  Frequenz 
(1503  u.  1504)  waren  gerade  keine  Pest-Jahre;  und  wenn  er  andrer- 
seits auf  die  in  den  letzten  drei  Jahrzehenten  entstandene  Concurrenz 
der  •  Universitäten  Freiburg,  Basel,  Tübingen  und  Heidelberg  hin- 
weist, so  ist  dieser  Qrund  (abgesehen  davon,  dass  auch  Trier,  Mainz 
und  Ofen  hätten  genannt  werden  sollen),  darum  nichtig,  weil  alle 
diese  Universitäten  bereits  vor  der  Abnahme  Ingolstadts  geraume 
Zeit  bestanden.  Wir  verzichten  aber  unsrerseits  darauf,  eine  be- 
stimmte Ursache  dieses  Sinkens  zu  bezeichnen , .  denn  dass  manche 
Missstände  Abhilfe  forderten  oder  dass  Kämpfe  die  Ruhe  der  Uni- 
versität störten,  betrifft  nicht  etwa  ein  Ausnahms-Verhältniss  Ingol- 
stadts gegenüber  den  übrigen  Universitäten,  und  ausserdem  nahm 
damals  in  Pflege  der  humanistischen  Studien  Ingolstadt  wirklich  eine 
hervorragende  Stelle  ein,  so  dass  wenigstens  in  diesem  einzelnen 
Zweige  eher  eine  Zunahme  der  Zahl  der  Studenten  anzunehmen  ist. 
Vielleicht  könnte  ein  Grund  darin  liegen,  dass  die  Mehrzahl  der 
Vermöglichen,  besonders  der  Juristen  und  der  Mediciner,  nach  da- 
maliger Sitte  es  immerhin  für  zuträglicher  zu  halten  begann,  mit 
dem  Universitäts-Studium  überhaupt  einen  Aufenthalt  in  der  Fremde 
(zumal  in  Italien j  zu  verbinden,  als  ausschliesslich  an  der  Landes- 
Universität  zu  verweilen. 

Nachdem  Herzog  Georg  schon  vor  einigen  Jahren  behufs  Ab- 
stellung verschiedener  Missbräuche  eine  Untersuchungs-Commission 
in  Aussicht  gestellt  hatte  (s.  oben  S.  70),  erachtete  er  es  i.  J.  1497 
für  noth wendig,  dieses  Vorhaben  wirklich  auszuführen,  und  Mitte 
September  beriethen  einige  Tage  hindurch  die  herzoglichen  Räthe 
Peter  Crafft,  Heinrich  Ebran  und  Ulrich  Albersdorf  mit  den  sämmt- 
lichen  Lehrern  der  Universität,  welche  noch  besonders  beauftragt 
wurden,  Nichts  zu  verhehlen,  über  die  vorhandenen  Missstände  und 
Schwierigkeiten  sowohl   sachlicher  als  auch  persönlicher  Art;  ja,  — 


•  1)  S.  die  sogleich  anzuführenden  Conferenz-ProtokoUe. 
'2)  S.  vor.  Cap.,  Anm.  1    u.  78.    Im  Sommer  1495    trat  die  Pest   allerdings 
80  heftig  auf,  dass  Professoren  und  Studenten  flohen    und  die  Yorlesangen   bis 
Neujahr  ausgesetzt  wurden;  s.  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S.  44  f. 


was  geschichtlich  sicher  interessant  ist  — ,  es  wünien  zu  dieser  Er- 
öftenmjB^  auch  mehrere  Studirende  beigezogen,  welche  ebenso  wie  die 
Professoren  ihre  Ansichten  über  Zustände  und  Personen  aussprachen"*); 
auch  der  Notar  iler  Universität  (Altenpeck)  gab  dabei  seine  Stimme 
ab.  Unter  den  Professoren,  welche  wir  theils  bereits  aus  der  vor- 
hergehenden Periode  kennen,  theils  sogleich  unten  als  neu  eingetreten 
finden  werden,  nahmen  Adorf  (damals  Rectori,  Z in  gel,  Plömel, 
Rosa,  Croaria,  Karaelspach,  Gabr.  Baumgartner,  Wolfg, 
Baomgaitner,  Peysser,  Egkenthali  Pettendorfer,  Schwebel- 
mai r,  Falte rraair,  Puttersass  bei  den  Berathungen  eine  hervor- 
ragende  Stelle  ein**).  Allgemeinere  Gesichtspunkte  {—  bei  einzelnen 
Faeultäten  werden  wir  imten  auf  diese  Conferenz  wieder  zurück- 
kommen —  ]  waren  dabei,  dass  zunächst  von  juristischer  Seite  (Rosa) 
üof  di«'  Notliwendigkeii  hingewiesen  wurde,  dem  Kector  n5thigen 
Falls  einen  Juristen  als  Beisitzer  an  die  Seite  zn  geben;  der  Theo- 
loge Zingel  aber,  welcher  die  Schlatl'heit  der  von  den  Rectoren  ge- 
übten Disciplin  tafleite,  gieng  noch  weiter,  indem  er  die  Anstellung 
eines  Superintendenten  wünschte  und  somit  in  dem  Fluge  seiner 
klerikalen  Phantasie  den  Eintritt,  düsterer  Zeiten  anticipirte  (vgl, 
iSeitr.  IL  Cap.  1,  Anm,  181  u.  190  ff,).  Von  mehreren  Votanten 
wurde  möglichst  darauf  hingearbeitet,  dass  der  Itith  der  Universität 
entweder  überhaupt  eine  geringere  Anzahl  von  Mitgliedern  enthalten 
(kler  demselben  für  manche  Angelegenheiten  ein  „kleiner  Rath**  sub- 
fkiteirt  werden  soUe,  flljer  dessen  Zusammensetzung  jedoch  die  Ansichten 
lehr  auseinander  giengen. ';)  Wie  sehr  die  allgemeinen  Klagen  ober 
C]&fleis^'  imd  Xachlässigkeit  der  Profes.soren  thatsächlich  begründet 
gewesen  seien,  sehen  wir  aus  dem  Vorschlage,  dass  den  Theologen 
und  Jnristen  in  jedem  Semester  10.  den  ^ledicinern  aber  20  Vor- 
lesoDga- Versäumnisse  erlaubt  sein  sollen ,   für  jede  weitere  versäumte 


a)  AQ»»9r  einem  Georg  Tintzenhaier,  welclier  ttuadrücktioh  als  „^ohuller**  be- 
Mxehnet  wird,  sind  es  zwei  an  der  Universität  studirende  Pfarrer  und  nach  einige 
Stadenten  ,  welche  ah  äotcbe  nioh  dadarcli  kundgeben^  da^s  ihren  Ni&men  weder 
^Miigitter*'  oofh  .^Ünctor^'  beigesetzt  ist,  und  nu^^erdem  werben  einige  Magi- 
it€T>  welche  una  im  Uebrigen  gRnxlich  unbekannt  sind,  gleichfrtlh  «a  den  Stadi  - 
renden  tu  rechnen  sein.  —  Das*  Schreiben  dv^  Herzogs,  worin  toU©  Offenheit 
fcuch  öbeT  etwaige  Abnahme  der  Univftraitat,  gefordert  wird,  ?,  Arch,  d.  üniv,  O, 
I,  Mitte  8ept,  14fl7, 

t)  Bas  gunxe  ausfiihrUchc  Uontetetut-ProtokoU  findet  sioh  im  Reichs-ArobivtJ, 
.Neubt^rger  Copial-Biicher,  Bd.  X,  S.  \6ü  \Y.  Als  Probe  gebe  ich  einen  Abdruck 
dei  Anfatiges  Bd.  II,  Urk.  Nr.  2h. 

>»  Vgl.  oben  Cap.  5,  bei  Änm»  5^  und  (Jap.   1<*,  Ann).  U, 
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Stunde  aber  durch  den  Cämerer  ein  Abzug  an  der  Besoldung  ein- 
zutreten habe.  Auch  die  Uebung  der  vorgeschriebenen  öffentlichen 
Disputationen  wurde  eingeschärft,  da  dieselben  bei  den  Juristen  wenig- 
stens 4 mal,  bei  den  Medicinem  wenigstens  2  mal  des  Jahres  vorzu- 
nehmen seien.  Immerhin  beachtenswerth  ist  auch  der  Antrag,  dass 
Professoren,  welche  durch  zunehmendes  Alter  die  Lehrkraft  verlieren, 
nicht  einfach  entfernt  werden,  sondern  noch  einigen  Geldbezug  ge- 
messen sollen.  Um  die  Frequenz  der  Universität  zu  heben,  wurde 
(vom  Bector)  sogar  vorgeschlagen,  dass  die  Begierung  ein  Mandat 
erlassen  solle,  womach  die  Landeskinder  nur  in  Ingolstadt  oder  höch- 
stens etwa  in  Italien  studiren  dürfen  (in  späterer  Zeit  erfolgten  wirk- 
lich häufig  derlei  Mandate).  Auch  über  Einschärfung  des  Waffen- 
verbotes, über  Victualien-Polizei  u.  dgl.  wurden  mehrfache  Erörterungen 
gepflogen. 

In  demselben  J.  1497  fasste  die  Universität  zum  ersten  Male 
den  Plan,  ihre  Urkunden,  Acten  u.  dgl.  in  einem  Archive  aufzu- 
bewahren, und  auf  ihr  Ansuchen  wurde  ihr  von  der  philosophischen 
Facultät  als  Eigenthümerin  des  alten  CoUegiums  eine  kleine  Bäum- 
lichkeit  zu  diesem  Zwecke  überlassen*^). 

Der  Tod  Herzog  Georg's  des  Beichen  (l.  Dec.  1503),  an  dessen 
feierlichem  Leichenbegängnisse  sich  auch  die  Universität  betheiligte, 
hatte  bekanntlich  den  unseligen  Landshuter  Erbfolge-Krieg  zur  Folge, 
in  welchem  sich  die  Universität  zunächst  wohl  neutral  verhielt,  aber 
doch  bald,  nachdem  Pfalzgraf  Buprecht  in ^  die  Beichsacht  erklärt 
worden  war,  am  24.  Mai  1504  den  herzoglichen  Brüdern  Albrecht 
und  Wolfgang  huldigte').  Der  erstere  dieser  beiden,  welcher  nach 
Beendigung  des  Krieges  (i.  J.  1505)  und  durch  Verzicht  seines 
Bruders  als  alleiniger  Begent  den  bayerischen  Herzogsthron  bestieg 
undjdurch  das  Primogenitur-Hausgesetz  den  Beinamen  des  Weisen 
erwarb,  widmete  während  seiner  kurzen  Begierungszeit  (er  starb  am. 
18.  März  1508)  seine  landesherrliche  Fürsorge  auch  der  Universität, 
welche  im  Laufe  des  Jahres  1505  in  Folge  der  Pest  zahlreiche  und 
schwere jPersonen-Verluste  erlitten  hatte''). 

Es  wurde  nämlich  von  Herzog  Albrecht  IV  i.  J.  1507  eine 
gründliche  und   allseitige  Bevision  sämnitl icher  Statuten  angeordnet 


6)  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S    .52. 

7)  Ebend.  S.  67,  u.  Mederer,  Gepch.  d.  Stadt  iDgolat.  S.  155  flf. 

H)  E8  erlagen  der  Pe8t  Adorf  und  der  Mediciner  Formair.  sowie  H>  Ma- 
gister und  8  Baccalaurei ;  s.  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S.  6$. 
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iiDd  deiselben  ein  von  der  Regiening  ausgegangener  Entwurf  zu 
(irand  gelegt,  welcher  immer  als  ,^nova  ordinatio^'  bezeichnet  und 
namentlich  iitieb  der  volle»  Diirchberathung  unter  diesem  Namen 
ftfter  angeführt  wird.  Es  liegt  uns  diese  nova  ordinatio  nicht  mehr 
im  Wortlaute  vor,  sondern  wir  wissen  nur,  dass  sie  aus  34  Artikeln 
beiteid,  und  müssen  uns  den  Inhalt  derselben  aus  dem  Protokolle 
d«r  langdauemden  Berathungen  entnehmen,  welche  über  sie  in  23 
SitEongen  vom  7.  April  bis  zum  1*.  August  geführt  wurden  und  am 
20-  Sept  ihren  Abschluss  fanden^).  An  den  Berathungen,  behufn 
deren  die  Professoren  für  die  Sitzungstage  von  den  Vorlesungen  be- 
urlaubt waren,  nahmen  Theil  die  Theologen  Z  in  gel  und  Pliimel 
die  Juristen  Rosa,  Croaria,  Risieheus»  Bart  und  Prantl,  die 
Mediciner  Peysser  und  Beham,  die  Magister  Faltermair, 
Locher,  Puttersass,  Grünhofer,  Sehwebelmair,  Zaler, 
Satach  und  der  Astronom  Ostermair '^J.  Blicken  wir  vorerst  auf 
die  allgemeineu  ITniversitäts-Verhältnisse  {—  denn  bei  den  einzelnen 
iFacnltäten  wird  uns  die  nova  ordinatio  unten  wieder  begegoen  —% 
ist  eine  der  wichtigeren  Bestimmungen,  dass  fortan  Rector  und 
e  auf  ein  ganzes  Jahr  gewählt  werden  sollen*').  Auch  wurde 
die  Beihenfolge  der  Facultätea  bezüglich  der  Abstimmung  in  den 
Plenar-Consilien  derartig  geändert,  dass  nunmehr  die  theologische 
Facultät  zuerst  und  die  philosophische  zuletzt  votirt'*)*  Der  Fleiss 
der  Professoren  soll  durch  die  BestimmuDg  augespornt  werden ,  dass 
die  Bescddeten  niclit  bloss  eidlich  die  Befolgung  ihrer  Vorlese-Pflicht 
versprechen ,  sondera  auch  für  jedes  nicht  legal  entschuldigte  Ver- 
[tiumntss  einen  Abzug  der  Besoldung  erleiden,  so  dass  die  höher 
l>e9oldeten  auch  hoher  bestraft  werden,  und  ausserdem  für  exorbi- 
tanten Unfleiss  der  Sennt  noch  eine  willkürliche  weitere  Strafe  ver- 
liiLogen  darf.  Betreffs  der  Promotiunen  wird  verordnet,  dass  dieselben 
nur  entweder   in    der  Frauenkirche  oder  in  der  Aula  des  alten  Col- 


9)  Archiv  d,  VnU,  D,  111,  Nr.  2,  S,  71-155. 

!0J  Ebend.  8.  43  (die  Dupen^e  von  den  Vi>r]e3ungen),  Die  Aiigabo  Mede- 
wr'i  (Jk  Ä.  O.  i5.  74),  das)  Peysser  dama!»  nicht  im  Senat  gewesen  sei,  ist 
^t'f  ^r  war^  wie  die  Protokolle  zeigen,  mit  Ausnahme  Einet»  Sitznngstuges 
(9.  Apr.)  bei  allen  ßerüthiingen  anwe^eTid. 

11)  Arch.  d,  Univ.  D.  111»  Nn  2,  S,  42,  Vgl  oben  Cap.  5,  Anm.  iK  Dass 
man  aber  diese  längere  Dauer  der  Oeschilflslagt  aJs  sehr  drückend  empfand,  b* 
Bd.  U,  Urk.  Kr.  3tn  Die  baldige  EQckkehr  zur  älteren  Einnchtung  b.  unten 
AaiB.  33. 

12)  Vgl  oben  Gap.  o,  Aum»  5. 
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leginins  oder  im  Canonisten-Hörsaale  oder  im  Senats-Zimmer,  nie 
aber  in  einem  Privat-Locale  vorgenommen  werden  dürfen.  Auch 
wnrde  festgestellt,  dass  bei  den  sog.  Consistorien,  d.  h.  Jnrisdictions- 
Verhandlungen ,  die  Parteien  ebenso  wie  an  der  Eichstädter  Curie 
sich  der  lateinischen  Sprache  (nöthigen  Falls  durch  einen  Procurator) 
bedienen  müssen ;  es  scheint  von  dieser  Zeit  an  auch  üblich  geworden 
zu  sein,  dass  bei  derlei  Rechts-  und  Disciplinar-Verhandlungen  nur 
der  Rector  und  die  vier  Decane  anwesend  waren*').  Ein  Plenar- 
Beschluss  der  Versammlung  bestimmte  bezüglich  der  Honorarien, 
dass  als  „Arme^'  nur  diejenigen  Studenten  zu  gelten  haben,  welche 
bei  einem  Anderen  in  Dienstverhältniss  stehen  und  auf  fremde  Un- 
kosten leben  ***).  Einige  andere  Artikel  der  neuen  Anordnung  betrafen 
die  Theilnahme  an  den  Gottesdiensten,  Verbot  gegenseitiger  Schmäh- 
»ungen,  Kleiderordnung,  Waflfentragen  (für  jede  von  einem  Stadt- 
wächter eingelieferte  Walfe  bezahlt  die  Universität  demselben  21 
Denare)  u.  dgl. ;  ein  besonderes  Augenmerk  aber  wurde  bei  den  Be- 
rathungen  auf  die  schon  oben  erwähnten  fantonia  gerichtet,  welche 
nicht  bloss  als  Verleitung  zu  übermässigen  Ausgaben,  sondern  auch 
als  Veranlassung  verschiedener  Ruhestörungen  möglichst  beschränkt 
werden  sollen  *^).  Anderes  erscheint  in  den  Sitzungs-Protokollen  ledig- 
lich als  Wunsch  oder  Ansicht  Einzelner,  z.  B.  dass  bei  der  Rectorsr- 
wahl  der  Turnus  der  Facultäten  wegfallen  möge,  dass  der  Rector 
als  solcher  eine  Remuneration  bekoipmen  solle,  dass  ihm  ein  Drittel 
der  Strafgelder  zufallen  solle ,  damit  dieselben  nicht  zu  häufig  nach- 
gelassen werden,  u.  dgl. 

Bald  nach  der  nova  ordinatio  Herzog  Albrecht's  finden  wir  zwei 
Senats-Beschlüsse,  welche  einen  sehr  eigenthümlichen  Eindruck  machen, 
nemlich  den  einen  vom  12.  Dec.  1507,  womach  es  den  Mitgliedern 
verboten  ist,  bewaffnet  in  das  Consilium  zu  gehen,  indem  sie  bei 
üebertretung  den  Verlust   der  Waffen  und  ausserdem   1  fl.   Strafe 


13)  Wenigstens  finden  wir  solches  häofig  in  den  Eingangsformeln  der  be- 
treffenden ProtocoUe  (Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  2).  Vgl.  oben  Cap.  10,  Anm.  9. 
Im  J.  1522  wurde  da»  Consilium  deoanorum  statutenmSssig  eingesetzt;  s.  unten 
Gap.  13,  Anm.  101. 

14)  S.  Bd.  U,  ürk.  Nr.  30. 

15)  S.  ebend.;  Tgl.  oben  Cap.  10,  Anm.  88.  Dass  auch  der  Stadtmagisirat 
beauftragt  wurde ,  für  Wohlfeilheit  der  Lebensmittel  zu  sorgen,  ersehen  wir  aus 
der  Erneuerung  dieser  Bestimmung  in  den  Statuten  v.  J.  1522  (s.  Cap.  13,  Anm.  110) 
und  aus  einer  ongefähr  in  d.  J.  1507  fallenden  ZusammensteUung  offenkandi|^r 
Missstilnde,  s.   Uniyers.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  482  foL,  f.  58  ff. 
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sich  gefallen  lassen  mtassen^'^f,  und  einen  anderen  v.  7,  Jan.  1508, 
gemäss  welchem  bei  den  Proraotions-Fnifungen  anch  die  Decane  einen 
Eid  zu  leisten  haben,  nml  xwar  in  die  Hände  des  Seniors  ihrer 
Facultät''). 

Zugleich  aber  waren  seit  einiger  Zeit  Zwistigkeiten  zwischen 
Universität  i|nd  Stadt-MagistTat  ansgebrochen,  indem  einerseits  wegen 
Verletzung  der  Steuerfreiheit  die  Professoren  bei  der  städtischen  Be- 
hörde (Oct.  1507)  Hage  fiihren  niussten  ***),  und  andrerseits  nächt- 
liche Studenten-Skandale ,  auch  eine  Schlägerei  in  der  Kirche  und 
anderer  derlei  Unfug  den  Senat  fNov.  u.  Dec.  1507)  veranlassten, 
beim  Magistrat  durch  die  vier  Decane  eine  energische  Beschwerde 
ober  Nachlcissigkeit  der  Naühtwächter  vertreten  zu  lassen  *^).  Beide 
Klagepnnkte  entschied  Herzog  Albrecht  der  Weise  noch  in  den  letzten 
Wochen  «eines  Lebens  (Ende  Febr.  1508)  in  einem  der  Universität 
günstigen  Sinne  *^).  Nemlich  betreffs  der  Ausübung  der  städtischen 
Polizei  wurde  eine  „Ordnung  der  Wachthut**  erlassen*'),  wornach 
|er  Magistrat  8  Wächter,  d.  h.  sog.  .»Zirker*',  anstellen  soll,  für 
leren  Erhaltung  der  Herzog  die  Hälfte  der  Kosten  übernimmt;  die- 
wlben  sollen  dem  Landesherrn,  dem  Magistrat  und  der  Universität 
den  vorgeschriebenen  Eid  leisten  *^^)  und  haben  die  PHicht,  Studenten, 
welche  nächtlichen  Excess  begehen,  zu  verhaften  (nöthigen  Falls  unter 
Beihilfe  der  Bürger)  und  Morgens  vor  den  Rector  zu  führen,  welcher 
sein  ihm  gehörendes  Strafrecht  ausübt.  Hieran  knüpft  sich  auch  das 
erneuerte  Verbot  des  Waffentragens  ^'),  des  Maskirens  und  der  Mum* 
merei  jeder  Art,  des  nächtlichen  Schreiens  u.  dgL»  ^Ytit  das  Verbot, 
nach  „Hassaus  Läuten***-*)  ohne  Licht  auf  der  Strasse  zu  gehen; 
auch   wird    eingeschärft,   dass   Studenten,  welche   keine  Vorlesungen 


16)  Arch.  d.  üniv.  D,  HI.  Nr.  'I^  8,  56  u.  Ib2. 

17)  Ebe.  d.  S.  51»  f.  ti.   18n. 

18)  Ebend.  S.  239. 
VJ)  Ebend.  8.  n2,   178,   18(1,  201. 

20)  Ebend.  S,  6ä  f, 

21>  Gedruckt  bei  Mederer»   Cod.  dipl,  S.   Hit  flf. 
22)  Die  Unireräität    ntihm   die  Vereidigung  derselben    am    2^1.  März  vor:   8. 

Areh.  4  üniv.  D,  III,  Nr.  2,  8.  i>7. 

2S)  AU  ^Waffen"  werden  dabei  bezeicboet:  HÄttiaaeh,,  urinbst,  pßchticn, 
tfiichl,  spiel«,  benenpftrten,  stÄUgen^  scbwert,  wurfpfeil^  diliz,  waidnioäser,  degen» 
item»  kQg]   (Mederer,  a.  a.  0^  8-   l^'ö). 

21)  Ein  büiitig  Torkümm ender  Ausdruek  ftlr  da^  abendliche  OebeÜäuten  ah 
Zeiebeo  de«  8eblafengebenä. 
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bftren,  aas  der  Stadt  zu  schaffen  sind,  dass  die  Börsen  Abends  recht- 
zeitig geschlossen  und  vom  Vorsteher  öfters  visitirt  werden  mflssen, 
sowie  dass  kein  Miethgeber.  ohne  Erlaubniss  des  Bectors  und  des 
Bürgermeisters  Wohnungen  an  Studenten,  Baccalaureen  oder  Magister 
vermiethen  darf. 

Indem  aber  über  die  Entscheidung  des  zweiten  Streitpunktes, 
nemlich  der  Freiheit  der  Universitäts-Angehörigen  von  Steuern  und 
sonstigen  bürgerlichen  Lasten,  der  Magistrat  sich  beschwert  fühlte, 
war  es  nach  dem  Tode  Herzog  Albrechts  dem  Nachfolger  desselben, 
überlassen,  die  Sache  endgiltig  zu  schlichten.  Herzog  Wolfgang, 
welcher  als  Albrechts  Bruder  über  den  erst  15jährigen  Herzog  Wil- 
helm drei  Jahre  lang  die  Vormundschaft  und  somit  auch  die  Begent- 
schaft  führte,  erliess  (Ende  Mai  1508)  ausführliche  und  genaue  Be- 
stimmungen'^). Es  sollen  nemlich  jene  lesenden  Doctoren,  welche 
aus  der  Kammer  der  Universität  eine  Besoldung  beziehen  und  wirk- 
lich ordentliche  Vorlesungen  halten, 'von  den  ihnen  eigenthümliohen 
Häusern,  in  welchen  sie  selbst  wohnen,  keinerlei  Steuer  oder  sonstige 
bürgerliche  Bürde  leisten,  und  das  Gleiche  gelte  vom  Easten-Hause 
der  Universität  und  von  der  Engel-Burse  der  Artisten;  vorbehalten 
aber  bleiben  etwa  eintretende  Fälle  des  Aufruhrs  und  Kriegsläufe. 
Hingegen  alle  übrigen  Häuser,  Gründe  und  Gülten  der  Professoren, 
sowie  solche  Häuser,  welche  sie  an  ausserhalb  des  Universitäts-Ver- 
bandes stehende  Personen  vermiethen,  und  alle  Häuser,  Gärten  oder 
Stadl,  welche  sie  zu  früherem  Eigenthum  hinzukaufen,  sollen  steuer- 
pflichtig sein;  auch  hört  die  Steuerfreiheit,  welche  sie  gemessen,  auf, 
sobald  sie  aus  dem  Lehrkörper  austreten  oder  das  betreffende  Eigen- 
thum verkaufen.  Als  Ersatz  für  solchen  Entgang  an  Steuer  soll  der 
Magistrat  aus  besonderer  Gnade  vom  Herzog  für  jedes  solche  steuer- 
freie Haus  jährlich  3  fl.  durch  den  herzoglichen  Zöllner  (Ungelter) 
ausbezahlt  bekommen;  Nichts  jedodi  werde  für  das  Kastenhaus  und 
die  Engel-Burse  bezahlt.  Von  der  städtischen  Wein-Steuer  sollen 
befreit  sein  jene  lesenden  Doctoren,  Magister  oder  Licentiaten,  welche 
mit  Senats-Erlaubniss  ausserhalb  der  Bursen  an  Studenten  Kost  geben 
(jedoch  nicht  mehreren,  als  an  Einem  Tische  Platz  finden),  femer 
die  Adeligen  für  ihren  eigenen  Bedarf,  der  Regens  des  neuen  Gol- 
legiums  für  sich  und  seine  Zöglinge,  und  die  Gollegiaten  des  alten 
CoUegiums  (jedoch  ist  für  Einen  Gollegiaten  nicht  mehr  als  jährlich 


25)  Die   Original-Urkunde   im  Archiv  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  16;  gedniokt   bei 
Mederer,  Cod.  dipK,  S.  108. 
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je  Ein  fränkisches  I^der,  d.  1l  14  Ingoist,  Eirn^r,  steuerfrei),  —  Alles 
unter  der  Voraussetzimg,  dass  es  ehrlich  zugehe  und  namentlich  kein 
Wein  verkauft  werde.  Nicht  lange  hernach  wurden  in  Folge  wieder- 
holten Streites  diese  Bestimmungen  durch  einen  zweiten  Erlass 
(15.  Aug.  1509)  in  folgenden  Punkten  modiflcirt  ^^j :  Die  Steuerfrei- 
heit der  lesenden  Doctoren  erstreckt  sich  nicht  auf  Pflaster-  und 
Bmnnen-Geld  noch  auf  städtische  Umlagen,  durch  welche  Ausgaben 
Wr  Schutz  oder  Nothdurft  oder  Zierde  der  Stadt  zu  decken  sind. 
Auch  soll  för  durchreitende  hohe  und  höchste  Herrschaften  im  Noth- 
fidle  von  den  Doctoren  Herberge  und  Stallung  geleistet  werden. 
FaUs  allgemeine  Landateuern  oder  Hilfsgelder  ausgeschrieben  werden, 
sind  die  Doctoren  nur  für  ihre  steuerfreien  Häuser  davon  befreit. 
Der  Magistrat  soll  nun  aucli  für  das  Kasteuhaus  und  die  Engel- 
Burse  obigen  Ersatz  bekommen.  Auch  wird  die  Zahl  der  kostgebenden 
Magister,  welche  von  der  Wein-Umlage  befreit  sein  sollen,  nun  auf 
vier  festgestellt.  Keineswegs  aber  waren  hiemit  alle  Zwistigkeiten 
zwischen  Universität  und  Magistrat  beendigt,  sondern  wir  finden,  dass 
bereits  i.  J.  1509,  als  der  Landesregent  nach  Ingolstadt  kam»  der 
Senat  demselben  Beschwerden  gegen  die  Stadt  betreffs  Privilegium- 
Verletzung  mündlich  vortrog  und  neben  dem  Bescheid,  dass  es  vor- 
Uitfig  beim  Alten  bleiben  solle ,  auch  die  Zusicherung  einlässlicher 
Erwtgung  erhielt '^').  L  J.  1505  und  abermals  i.  J,  1514  war  die 
Universität  auch  genöthigt,  gegen  den  Bischof  von  Eichstädt  das  ihr 
zustehende  Jurisdictions-Kecht  zu  wahren,  und  fand  hierin  die  Zu- 
jtinimung  des  Herzoges*-). 

Was  die  inneren  Verhältnisse  der  Universität  selbst  betrifft, 
finden  wir  schon  i.  J.  1509  im  Senate  die  Kundgebung  des  Wun- 
sches, eine  Abschrift  der  Privilegien  der  Wiener  Univeraität  zu  be- 
kommen, wodurch  man  sichtlich  sich  für  verschiedene  Conflicte  mit 
reicherem  Materiale  auszurüsten  beabsichtigte,  und  nach  einer  ein- 
zelnen Seite  hin  war  noch  in  demselben  Jahre  die  Berufung  auf  das 
Wiener  Vorbild  von  Erfolg;  es  richtete  nemlich  der  Herzog  im  Ver- 
eme  mit  der  Universität  au  den  Papst  die  Bitte,  dass  ebeuso  wie  in 


26)  Die  Original- Urkandti  ebend.  Nr.  17;  gedruckt  k  Mederer  a.  a.  0. 
&  17a  o.  175  W.;  die  ernouto  Differenz,  welclie  btcsa  ¥eranlasaung  gab,  s.  Arch, 
i  üniv.  B,  V,  Juli  15UÜ. 

27)  Arch.  4  Univ,  D,  III,  Nr,  2^  8,  277  ff.;  erneute  Streitigkeiten  betreffe 
kt  Haobtwaehe  ebend.  YIII,  Juli  1511. 

28)  £bend,  D,  VII  a,  Oct.— Dee,  1505.  Mederer,  Annal,  Bd.  I»  8.  9L 
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Wien  der  Bector  die  Befngniss  erlange,  Studenten  von  einer  Excom- 
mnnication  zu  absolviren,  welche  wegen  thätlicher  Angriffe  auf  Geist- 
liche verhängt  worden  war,  und  da  zur  Begründung  des  Gesuches 
darauf  hingewiesen  war,  dass  die  in  lüichstädt  persönlich  anzustel- 
lende Bewerbung  um  Absolution  für  die  Betroffenen  grossen  Zeit- 
Verlust  mit  sich  bringe,  gieng  die  Curie  darauf  ein**).  Nicht  lange 
bemach  wendete  sich  der  Senat  (1512)  auch  schriftlich  nach  Wien 
an  Stiborius  um  Mittheilung  der  dortigen  Statuten  und  schickte  i.  J. 
1513  den  Baccalaureus  Ulrich  Wolff  wirklich  dorthin,  um  dieselben 
abzuschreiben  •^). 

Herzog  Wilhelm  IV,  welcher  i.  J.  1511  als  volljährig  die  Be- 
gierung  selbst  übernommen  hatte,  schickte  im  Dec.  1512  in  Folge 
verschiedener  Misshelligkeiten,  deren  hauptsächlicher  Gegenstand  unten 
(Anm.  91  ff.)  bei  der  artistischen  Facultät  zu  erwähnen  sein  wird^ 
eine  eigene  Untersuchungs-Conmiission  nach  Ingolstadt,  welche  ans 
dem  herzoglichen  Bathe  Ilsung,  dem  Prinzen-Lehrer  Aventin  und 
dem  Franziscaner-Lector  Schatzger  beßtand*^').  Vorschläge  zur  He- 
bung der  Universität  theilte  i.  J.  1514  im  Auftrage  des  Senates  ein 
(nicht  mit  Namen  genanntes)  Mitglied  der  Universität  dem  herzog- 
lichen Ganzler  Leonbard  v.  Eck  mit,  wobei  zunächst  unter  Hinweisung 
auf  erneute  Differenzen  mit  dem  Magistrate  um  Abordnung  einiger 
herzoglichen  Bäthe  gebeten  wurde;  ausserdem  aber  wünschte  man 
den  Erlass  eines  Verbotes,  an  auswärtigen  Universitäten  zu  studiro!. 
und  auch  die  Verwirklichung  eines  Planes,  welchen  bereits  Herzog 
Albrecht  gehegt  habe,  dass  nemlich  sämmtliche  bayerische  Prälaten 
verpflichtet  werden  sollen,  wenigstens  je  Ein  Mitglied  ihres  Klosters 
zum  Studium  nach  Ingolstadt  zu  schicken  (vgl.  unten  Cap.  13,  Anm. 
116),  wie  solches  auch  in  Leipzig,  Heidelberg,  Köln  und  Paris  der 
Fall  sei;  femer  müsse  vor  Allem  für  Hebung  der  artistischen  Fa- , 
cultät,  welche  ebenso  wie  in  Wien,  Leipzig,  Köln  und  Paris  der 
hauptsächlichste  Bestandtheil  der  Universität  sei,  gesorgt  werden, 
und  zwar  könne  diess  nur  dadurch  geschehen,  dass  in  ähnlicher  Weise 
wie  in  Tübingen,  Freiburg,  Leipzig  und  Köln  die  Magister  durch 
Besoldungen  oder  Stiftungen  u.  dgl.  in  den  Fall  gesetzt  würden,  un- 
entgeltlich Vorlesungen  halten  zu  können  (vgl.  Cap.  13,  Anm.  241); 

29)  Aroh.  d.  Univ.  D,  lU,  Nr.  2,  S.  275  u.  D,  I,  Anf.  1509  u.  7.  Juli  1509 
u.  Ostern  1511. 

80)  Bbend.  B.  HI,  16.  Apr.  1512  u.  is.  Oct.  1513.  Betreffs  der  Wiener 
Statuten  vgl.  Zeitr.  II,  Cap.  I,  Anm.  179. 

31)  8.  Bd.  U   Urk.  Nr.  39. 
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vrenn  zu  diesem  Behufe  zu  den  sechs  FfrQndeD  des  alten  Collegiums 
ein  Geldbeitrag  der  Facultät  oder  der  Universität  und  etwa  seitens 
des  Herzoges  noch  ein  oder  zwei  Münchner  Canooicate  kämen,  könnte 
dem  Bedürfnisse  um  äo  mehr  abgeholfen  werden ,  als  för  die  jün- 
geren Magister  je  20  fl.  genügen  durften.  Dem  Verlangen  nach  Ab- 
ordnung einer  Comiuission  entsprach  der  Herzog  und  im  Mai  1515 
trafen  der  Canzler  Leonh.  v.  Eck,  Äventin  und  die  herzoglichen  Käthe 
Dsuiig  und  Kölner  in  Ingolstadt  ein'*^!. 

I.  J.  151  fJ  wurde  durch  einen  herzoglichen  Erlass  verordnet, 
d&sa  die  Function  des  Bectors  wieder  nur  eine  halbjährige  sein  solle  '). 
Während  die  Universität  bemüht  war,  die  bestehenden  Statuten, 
welche  man  in  eine  neue  Kedaction  zu  bringen  beschloss  (LJ.  1517). 
ttofrecht  zu  halten  und  namentlich  die  Studenten  bezüglich  der  Kleider- 
ordnung,  des  WalTenverbotes  u.  dgl  streng  zu  überwuchen  **>,  hatte 
sie  beständig  Verdriesslichkeiten  mit  dem  Magistrat  zu  bestehen» 
and  hiedurch,  sowie  durch  die  Unbotmässigkeit  der  Studenten  wurde 
sogar  Johann  Eck  veranlasst,  die  auf  ihn  gefallene  Kectorswahl  nicht 
maehmen  zu  wollen^*).  Doch  vertheidigt«  die  fniveri^ität  iDec.  1518) 
üiegreich  ihre  AulTassungf  dass  nach  dem  Vorbüde  der  Wiener  Privi- 
legien auch  den  Buchhändlern  und  Buchbindern  als  Universitäts- 
Angehörigen  die  Steuerfreiheit  zu  Guten  kommen  müsse,  und  als  der 
BOrgeriDeister  sich  vermass ,  den  Keetor  und  den  Senat  zu  siclf  zu 
dtiren,  wurde  diese  Kühnheit  mit  der  Bemerkung  zurückgewiesen, 
er  möge  nur  sich  selbst  zum  liector  bemühen  ^% 

Was  die  Dotation  der  Universität  betrifft,  ist  zu  erwähnen,  dass 
liegen  Ende  d.  J.  1507  die  lang  dauernden  Streitigkeiten  begannen, 
welche  mit  der  Pfarrei  Landau  gefuhrt  werden  mussten,  da  die  der- 


12)  Ateh.  d,  Ünlv,  y,  HI,  ir>l4  Die  Abordnung  der  Commi-dion  t^rwÄlint 
Mtderer«  «,  a.  O,  8.  *M  mit  dem  Beisiitzc,  er  wisse  die  Zwecke  (lerselbeii 
aieht. 

3Sj  Me  derer,  a.  ii.  0.  3.  9t>,  vgK  oben  Anm.   IL 

34)  So  wurde  je.  B.  da*  Terbf»*  de«  Verrtsi«**»!}*  der  Protessoreri  wiederholt 
BiigtMhärrt;  f.  Arch  d,  Univ.  B,  iV.  Uh  Dee.  1517;  und  betreiT^  der  Kteider- 
unbumg  n,  el>etid.  D,  Uh  Nr.  4,  S.  14  ff.  (z.  B.  im  Sommer  1517  wurde  ein 
tteitalt  bestraft,  weil  er  utreftttieh  eineij  Stroh Imt  —  pileoluw  stramineum  -^ 
toig,  #b6ßd.  S.  15).  Ein  Verbot  de»*  ijegenseitigen  SjUtrinkeiiH  *.  ebeud.  D^  XlII , 
^ebr.  1512. 

35)  Ebeiid.   D^  \IV^  Nr.    l,  9.   11  ^er  tie«^  sicli   aber  uut  Zureden  meiner  CoU 
IVB  wieder  beitobwichtigen). 

^)  Ebend.  S.  32  f. 
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selben  durch  päpstliche  Bulle  auferlegten  Zuschüsse  auAlieben  und 
sogar  das  hierüber  erlassene  bischöfliche  Executorium  (12.  Apr.  1508) 
erfolglos  blieb  •^').  Da  die  Universität  wiederholt  den  Herzog  um 
das  Präsentationsrecht  betreffs  jener  Pfarrei  und  zugleich  um  Einver- 
leibung mehrerer  Beneficien  bat,  gab  derselbe  (Jan.  1508)  einerseits 
die  Zusicherung,  über  Mittel  nachdenken  zu  wollen,  wodurch  die  Ein- 
künfte der  Universität  auf  2000  Goldgulden  gebracht  werden  könnten, 
und  nahm  andrerseits  die  Pfarrei  Landau  derartig  an  sich  {,,assumit'^), 
dass  er  von  d.  J.  1508  an  in  den  ersten  6  Jahren  je  60  und  her- 
nach jährlich  je  80  fl.  an  die  Universität  bezahlen  wolle''**).  Auch 
erklärte  das  Eichstädter  Domcapitel  nach  ZingFs  Tod  (1508)  den 
persönlichen  Besitz  des  Canonicats  (s.  oben  S.  17)  für  erloschen 
und  erbot  sich,  an  Stelle  dieser  Präbende  jährlich  100  fl.  zu  be- 
zahlen; die  Universität  aber  forderte  140  fl.*^).  Im  J.  1516  über- 
trug der  Herzog,  welcher  bei  dem  nach  Ingolstadt  berufenen  Landtage 
persönlich  anwesend  war,  der  Universität  das  Patronats-Recht  über 
die  Pfarreien  Wemding,  Abensberg  und  Schongau,  sowie  über  die 
Caplaneien  und  Altäre  der  beiden  Ingolstädter  Pfarreien  und  ihrer 
Filialen,  so  dass  Pension,  Reservat  und  Absenz  nach  Nothdurft  und 
Gutdünken  zum  Nutzen  der  Universität  vorbehalten  bleiben;  da  aber 
die  Universität  sich  dieses  Rechtes  begab,  weil  in  Folge  des  kleri- 
kalen Charakters  der  Corporation  die  erledigten  Pfründen  in  den 
päpstlichen  Monaten  durch  Cortisanen  besetzt  und  sonach  die  ganze 
Befugniss  illusorisch  gemacht  würde,  so  erklärte  i.  J.  1518  Herzog 
Wilhelm  unter  Hinzufügung  der  Caplanei  Feldkirchen  und  jener  ad 
minorem  salvatorem,  dass  die  Universität  eintretenden  Falles  ihm 
einen  tauglichen  Priester  namhaft  machen  solle,  welchen  dann  ledig- 
lich aus  Gnade  er  seinerseits  präsentiren  werde  ^).  Im  gleichen 
Jahre  1518  (8.  Oct.  u.  26.  Dec.)  wurden  die  Frauenpfarre  zu  Ingol- 
stadt und  die  Pfarrei  Schongau  gegen  jährlichen  Entgeld  von  50  fl. 
der  Universität  incorporirf^O- 

In   der  theologischen  Fa'cultät  wirkten   zu  Anfang  dieser 


37)  S.  oben  Cap.  2,  Anm.  18.    Einzelnes  über  den  Process  s.  Arch.  d.  Univ. 
D,  m,  Nr.  2,  8.  182  u.  207. 

38)  Arch.  d.    üniv.  D,  III,   Nr.  2,   8.   61,   (U>,   184,    188  f,    207   und   V, 
c.  1520. 

39)  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S.  79  u.  82. 

40)  S.  Mederer,  Cod.  dipl.  8.  179  u.  181.     Betreifs  Wemding,   Abensberg 
und  Schongau  vgl.  unten  Cap.  13,  Ann».  120. 

41)  Arch.  d.  Univ.  D,  UI,  Nr.  4,^.  29  und  31. 
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Periode  noch  die  schon  oben  (S.  33)  erwähnten  Professoren  Adorf 
und  Zingl,  deren  letzterer  sich  nicht  leicht  eine  Oelegenheit  ent- 
gehen liess,  mit  Anderen,  namentlich  mit  Juristen,  in  den  Sitzungen 
Streit  anzufangen,  und  in  solcher  Weise  seines  Auftretens  sich  auch, 
wie  wir  bei  der  Artisten-Facultät  berichten  werden,  gegen  den  Hu- 
manisten Jac.  Locher  benahm''*).  Nach  Adorfs  Tod  (Oct.  1505) 
trat  Joh.  Plümel  aus  der  artistischen  Facultät  als  Professor  in 
die  theologische  ein,  woselbst  er  in  jeder  Beziehung  erspriesslich  ge- 
wirkt zu  haben  scheint''^.  Bei  den  oben  (Anm.  9  ff.)  erwähnten 
Berathungen  wurden  (i.  J.  1507)  auch  die  bestehenden  Statuten  der 
theologischen  Facultät  einer  Prüfung  und  zugleich  einer  Vergleichung 
mit  den  Tübinger  Statuten  unterworfen,  aber  sämmtlich  in  ihrem 
vorliegenden  Zustande  gebilligt*^).  Nachdem  Plümel  Ingolstadt  ver- 
lassen hatte  (Febr.  1508)  und  Zingl  gestorben  war  (Apr.  1508),  hörte 
die  Existenz  der  Facultät  auf  kurze  Zeit  förmlich  auf;  man  trug 
(im  Juni)  dem  Arsacius  Gaiswasser  in  Ellwangen  eine  Professur  an, 
welcher  jedoch  ausser  freier  Wohnung,  Umzugs-Oebüren  und  fixen 
Promotionsgeldem  eine  Besoldung  von  200  fl.  verlangte,  so  dass  sich 
die  Unterhandlungen  zerschlugen,  und  auch  erfolglos  reiste  Jac. 
Locher  (im  Juli)  nach  Tübingen,  um  dort,  wo  er  persönliche  An- 
knOpfungspuncte  hatte,  einen  Theologen  zu  gewinnen'*'^).  Bei  solcher 
Sachlage  wurde  (noch  i.  J.  1508)  ein  Mitglied  der  Artisten-Facultät 
Joh.  Fettender fer  zum  Stadtpfarrer  und  Professor  der  Theologie 
ernannt,  welcher  bis  zum  Eintritte  Eck^s  allein  die  Facultät  reprä- 
sentirte  und,  um  Promotionen  vornehmen  zu  können,  den  Wiener 
Carmeliten  Provincial  Johann  Fortis  zur  Beihilfe  aufnahm ^0?  i»  J» 
1512  gieng  Pettendorfer  als  Suffragan  nach  Würzburg,  wo  er  später 
zum  Protestantismus  übertrat  und  heirathete,  wofür  ihn  die  Ingol- 
städter  Facultät  i.  J.  1525  mit  einem  giftigen  Epigcamme  belohnte  '*^). 
An  seine  Stelle  trat  Balthasar  Hubmaier,  welcher  seinem  Lehrer 
Eck  von  Freiburg  nach  Ingolstadt  gefolgt  war,  aber  dort  nur  bis 
2.  J.  1516  wirkte  und  hernach  der  "Universität  nach  Anschauung  der 


42)  8.  Bd.  n,  Biogr.  Nr.  2. 

43)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  10. 

44)  Arch.  d.  üuiv.  D,  III,  Nr.  2,  S.  102. 

45)  Ebend.  S.  2r>8  u.  204;  Moderer,  Annal.  1,  78  f.  (Moderer  aber  achreibt 
QDfichtig  „Haiswasser*^). 

4<i)  Mederer  a.  n.  0.  8.  81. 
47)  Gedruckt  ebend.  8.  87. 
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Orthodoxen  noch  grössere  Schande,  als  sein  Vorgänger  bereitete; 
denn  nachdem  er  noch  i.  J.  1516  als  Domprediger  in  Regensbnrg 
eifrigst  thätig  gewesen,  begann  er  in  Waldshut  reformatorisch  im 
Sinne  der  Wiedertäufer  aufzutreten  und  wurde  nach  mancherlei  Fahr« 
nissen  schliesslich  in  der  Nähe  von  Wien  (1528)  als  Ketzer  ver- 
brannt^®). Sein  Nachfolger  im  Ingolstädter  Lehrstuhl  wurde  Thom. 
Bamelspach  (aus  der  artistischen  Facultät),  welcher  im  April  1519 
wieder  abgieng,  um  die  Domprediger-Stelle  in  Passau  zu  fiber- 
nehmen ^').  Alle  genannten  aber  überragte  nicht  bloss  im  Simie  der 
Orthodoxie,  sondern  auch  durch  litterarische  Leistungen  Johann 
Mair,  bekannter  unter  dem  von  seinem  Oeburtsorte  entliehenen 
Namen  Eck^^).  Derselbe  hatte  bei  einer  unleugbar  hervorragenden 
Begabung  schon  durch  seinen  Studien-Aufenthalt  an  verschiedenen 
Orten  (Heidelberg,  Tubingen,  Köln,  Preiburg),  sowie  durch  Verkehr 
oder  selbst  Freundschaft  mit  vielen  bedeutenden  Männern  jener  Zeit 
(Bebel,  Zasius,  Beisch,  Wimpfeling,  Rhenanus,  Seb.  Braut,  Kaisers- 
berg) eine  Frische,  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit  des  Gteistes  er- 
reicht, welche  ihn  weit  fiber  das  gewöhnliche  Mittelmass  erhob  und 
thatsächlich  zu  einer  Anerkennung  des  humanistischen  Strebens  ver- 
anlasste, welche  bei  den  Theologen  des  gewöhnlichen  Schlags  nicht  zu 
finden  war.  Als  er  sich  (nicht  ohne  Einfluss  Peutingers)  im  Herbst 
1510  durch  Disputation  und  Predigt  um  die  seit  zwei  Jahren  un- 
besetzte Professur  bewarb,  erkannte  man  in  Ingolstadt  sofort  seine 
Bedeutsamkeit  und  durfte  sich  Olfick  wünschen,  dass  er  (noch  im 
Novbr.)  von  Freiburg  umsiedelte,  denn  jedenfalls  gieng  von  ihm 
mannigfache  wissenschaftliche  und  litterarische  Anregung  aus.  Er 
veröffentlichte  in  den  ersten  Jahren  seiner  Ingolstädter  Thätigkeit 
einige  kleinere  Schriften  theologischen  Inhaltes  und  beurkundete  auch 
schon  damals  jene  Schattenseite  seines  Charakters,  sein  wahrlich  aus- 
gedehntes Wissen  zur  Befriedigung  eitler  Buhmsucht  in  rhetorischen 
Schaustellungen  zu  verwerthen  (dass  er  trunksüchtig  war  und  mit 
einer  Concubine  lebte,  dient  allerdings  nicht  zur  Erhöhung  seines 
Buhmes,  gehört  aber  mehr  der  Privat-Ethik  an;  vgl.  aber  auch  folg. 
Cap.,  Anm.  88).  So  gieng  er  i.  J.  1515  zu  einer  canonistisoh- 
juristischen  Disputation  (über  die  Frage,  ob  es  erlaubt  sei,  von  Dar- 
lehen Zinsen  zu  nehmen)  nach  Bologna,  und   der  dort  eingeämtete 


48)  S.  Bd.  ir,  Biogr.  Nr.  11. 

49)  Aroh.  d.  üniv.  E,  I,  Nr.  1,  f.  23  y.  u.  D,  III,  Nr.  4,  S.  35. 
60)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  12. 
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Beifall  veraDlasste  ihn,  im  folgenden  Jahre  bei  einer  Gelegenheits- 
Reise  nach  Wien  sich  in  zudringlicher  Weise  um  die  Erlanbniss  zu 
bewerben,  dass  er  an  der  dortigen  theologischen  Fäcultät  eine  Dis- 
(»ntation  (als  wissenschaftliches  Schaostück)  halten  dürfe.  Die  i.  J, 
1515  in  Ingolstadt  anwesende  Visitations-Curamission  (s.  oben  Anm*31) 
veranlasste,  um  die  sinkende  Universität  etwas  anfiiufrischen,  persönlich 
den  Joh.  Eck,  dass  er  m  den  Hauptwerken  des  Aristoteles  und  zur  Lo- 
gik des  Petrus HispanusConimentare  schreibe'^;  und  derselbe  entledigte 
gich,  nachdem  er  schon  früher  in  Freiburg  einen  kurzen  Abrisa  der 
Logik  geschrieben,  dieser  Aufgabe  in  einer  sehr  achtungswerthen 
Weise,  denn  wenn  auch  diese  seine  Schriften  (v.  1516  bis  1520  er- 
schiBDen)  zuweileu  die  Spuren  einer  bedenklichen  Geschwindmacherei 
an  sich  tragen ,  so  geben  sie  doch  Zeugniss  von  einer  ausserordent- 
lichen Belesenbeit  und  —  was  die  Hauptsache  ist  —  beruhen  auf 
einmal  wissenscliaftlichen  Parteistaudpuncte,  welchem  damals  wahrlich 
nicht  die  Schlechtere»  angehörten,  Eck  nemlich  stand,  obwohl  er 
auch  bei  Arnoldus  de  Tungris  in  Köln  gehört  hatte,  dem  Fanatismus 
^i-Thomisten  fern  und  war  daher  .schon  in  Freibnrg  zu  den  sog. 
^■Dterici'*  gerechnet  worden,  hielt  aber  auch  das  üebermass,  welches 
^■er  „via  moderna'*  mit  Sophismen  u.  dgl.  getrieben  wurde,  fQr 
^R-erflich  ond  lenkte  unter  Benützung  der  leitenden  Grundsätze  der 
Modernen  auf  die  acht  aristotelische  Quelle  zurück^*).  Die  Art  und 
Weise  aber,  in  welcher  Eck  alsbald  gegen  Luther  und  überhaupt 
gegen  die  Reformation  auftrat,  soll  uns  erst  im  folgenden  Cap*  als 
»ichhaltiger  Stoff  der  Betrachtung  dienen. 

In  der  juristischen  Fäcultät  lehrten  noch  zu  Anfang  dieser 
Periode  die  oben  (S,  72  f,)  erwähnten  Canonisten  Tucher  und  Rosa  und 
die  Cirilisten  Gabriel  Baumgartner  und  Wolfgang  Bauragartuer. 
Nachdem  aber  Tucher  (i.  J.  149G)  abgegangen  war,  traten  i.  J.  1497 
der  Legist  Johann  Ramelspach  f gestorben  1512)   und  der  Cano- 


51)  In  dem  Driick-Privilegtum,  welcliei  llerzot?  WUhelm  dem  ^^Ehmmtariun 

^cet"  des  Joh.  Kck   ^^IöKjI  verlieb,    loäen    wir:    i^uando  quidem nihil 

ttobin  eortU  e«^,  quam  ut  respubUca  litleraria  in  ngs^ra  regiont  sit  quam 

ima^  Leonardo    de   Eck    de    Wolfeck   iurisperito   comultorique    nostro 

fjfttii  de^imu»^  ut  gymnemum  nostrum    Angiiöstadense^  quod  p€ten4  incurin 

)tndam  voltapnum  «rot,  autoritate  nostra  asiterent    atque  ah   interitu  vindi- 

Huius  luf^tt  atqut   prtcibua  Johannen   Eck ekmenta  quasdain    rwli* 

dialtdticts  tdidü  €tc, 
AttsfÜlirlicherett   Nachweh  hierüber  ^.    iti    m.  Oe^cli.  \\.  Logik,    Bd.  1\% 
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nist  Hieronymus  de  Groaria  ein,  welch  letzterer  jeden&lls  sich 
einer  hervorragenden  Geltung  erfreute,   denn  seine  Besoldung  wurde 
bald  auf  125  fl.  und  hernach   sogar  auf  200  fl.  erhöht;    i.  J.   1508 
verliess  er  die  Universität,  um  die  Stelle  eines   kaiserlichen  Fiscals 
anzutreten.     Gelegentlich  der  oben  erwähnten  Visitations-Commission 
V.  J.  1497  (s.  Anm.  3  f.)  finden  wir  in  merkwürdiger  Offenheit  ür- 
theile  der  Studenten  über  die  Professoren^^),  woraus  wir  uns  die  ein- 
stimmige Ansicht  entnehmen,  dass  seit  Tucher*s  Abgang  die  Yortreff- 
lichkeit    seiner  Vorlesungen   vermisst   werde;    Wolfg.   Baumgartner 
versäume  durch  häufige  Reisen  und  Gabr.  Baumgartner  durch  Kränk- 
lichkeit viele  Lectionen,   Bamelspach  gelte  bei  Vielen  als  ein  mono- 
toner und  schläfriger  Docent,  Croaria's  Gelehrsamkeit  bestreite  aller- 
dings Niemand,  aber  er  trage  langweilig  vor  und  sei  eben  manchen 
Studenten    allzu   gelehrt,    kurz  er  werde  nicht  gerne  gehört.     Auch 
wurde  studentischer  Seits  hervorgehoben,  dass  durch  die  hohen  juris- 
tischen Promotions-Gebüren  Viele  abgeschrecki  würden,  nach  Ingol- 
stadt zu  gehen,   denn  ein  Baccalaureus  müsse   10  fl.,  ein  Licentiat 
25,   ein   einfacher  Doctor  20   und  ein  Doctor  beider  Bechte  100  fl. 
entrichten,    und  während  in  diesen  Commissions-Sitzungen  ein  Jurist 
(Wolfg.  Baumgartner)  hervorhob,   dass  der  Theologe  Zingl   die  Stu- 
denten von  der  Jurisprudenz  abwendig  mache,   wiesen  einige  Nicht- 
Juristen (besonders  Plümel  und  Schwebelmair)  darauf  hin,    dass  die 
juristischen  Studenten  verderblich  auf  die  artistischen  einwirken,  und 
dass  namentlich  viel  zu  häufig  sich  unreife  Knaben,  welche  nicht  ein- 
mal ihren  Donat  (d.  h.  lat.  Grammatik)   kennen,    zum  Studium   der 
Bechtswissenschaft  wenden.    Ja,  um  die  jungen  Studenten  der  Juris- 
prudenz in  der  nöthigen  sittlichen  und  geistigen  Zucht  zu  erhalten, 
erkannten  sieben  Votanten,  unter  welchen  auch  der  Jurist  Rosa  war, 
als  das  einzige  Mittel  die  Errichtung  eines  „Juristen-Hauses" ,   d.  b. 
einer  Burse,  in  welcher  ein  Conventor  in  jeder  Beziehung  die  Leitung 
zu  fahcen  habe*^). 

Da  i.  J,  1498  die  beiden  Baumgartner  von  der  Universität  aus- 
schieden, bewarb  sich  um  Gabriers  Stelle  von  Leipzig  aus  der  oben 
(S.  73)  erwähnte  Gisbert  v.  Stolzenburg,  welcher  wieder  einzutreten 
wünschte,  aber  so  hohe  Forderungen  stellte,  dass  die  Univeraittt 
darauf  nicht  eingehen  konnte  •'^^).    Auf  Fürsprache  der  Herzoge  Alb- 


03)  Reichs-Arohiv,  Noub.-Copial-Bücher,  Bd.  X,  8.  130  flF. 

04)  Vgl.  überhaupt  oben  S.  73  f. 

55)  Arohiy  d.  Unir.  £,  I,  Nr.  1,  f.  11  v.    üebrigens    starb   Gisbert  noch  in 


' 
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reclit  und  Ruprecht  nahm  die  Universität  den  ehemaligen  Lehrer  des 
LetztereTi,  Dietrich  Beisach,  auch  Risicheus  oder  Risch  ge- 
nannt,   auf,    welcher  Äunächst    100,   bald  aber    125  und  i.  J.  150S 
sogar  180  fl.  Besoldung  erhielt  und  i.  J,  1509  als  Rath  des  Eeiehs- 
kammergerichtefl  nach    Speier  gieng''^).      An  Stelle   Wolfg.    liaum- 
gartner's  aber  kam  der  Milnchner  Georg  Part  oder  Bart  mit  80  11., 
welche  später  auf  100  fl.  erhebt  wurden.   Und  als   dieser  i,  J,  1507 
mit  Hinterlassung   eines  kleinen  Deficits.   welches  er  als  Camerarius 
der  Universität  durch  Nachlässigkeit  verschuldet  hatte,  seine  Professur 
F  ^Bndigte ''"'^) ,    verhielt  sich    die   Facultät  gegen    die   Bewerbung   des 
Oonr*  Schwabach    ablehnend   und   empfahl  hiegegen    den  Sebastian 
Prantl.    welcher  schon  seit  d*  J.  1500  als   blosser  Licentiat   Insti- 
tutionen   gelesen  hatte   und   nun  als  Ordinarius   bis  zun)  Sept.  1509 
lehrte*®).     Als  i,   J.  1507  jene  oben    (S.  105)  erwähnte    allgemeine 
Revision    der  Statuten   berathen   wurde,    tauchten  yer-chiedene   Vor- 
schläge  über   die  Lesestimden  und  namentlich   über  die  Promotions- 
Rebfiren  auf,  welch  letztere  nach  ziemlich  übereinstimmender  Ansicht 
Aller  einer  Abmindening  bedurften;  schliesslich  aber  fand  die  Meinung 
Rosa 's  volle  Beistimmung,  und  es  gibt  uns  das  Gutachten  desselben, 
welches    er  schriftlich  dem  Protokolle  beilegte,    manchen  nicht  un- 
interessanten Einblick   in    die    damaligen  Zustände  ^^).     Er  tadelt  zu- 
nächst   im   Allgemeinen ,    dass  die   juristischen   Professoren   vielfach 
durch  Privat-Beschäftigungen  von  den  Vorlesungen  abgezogen  werden 
ond    überhaupt    durch  Nachlässigkeit  auch    auf  die  Studenten  nach' 
tbeilig  wirken.     Ferner  sei  es  ein  Missstand,    dass  der  Canonist  Cro- 
aria  nicht,   wie  es  ursprünglich  üldich  gewesen,   in  der  ersten  Früh- 
Stande  lese,  sondern  nach  dem  Vorgange  des  Gisbert  v.  Stolzenburg 

i(em9«ib6Ji  Jahre  in  Leipzig,  und  seine  TOn  früherer  Zeit  her  in  IngoUtadt  hin* 
lerlMsenen  Schuldeo  verankerten  einon  sehr  lebhaften  Schriftenweoh»er  (ebead. 
E,  I,  Nr.  2,  IL  Oct.   14f»8  u,  Mitte  Oet.   U09). 

&ß)  In  der  Univ.-Bibliotliek  findet  sich  ein  Druck-Exemplar  einer  Festrede, 
welche  Bemoh  am  Tage  des  hl  Uo  hielt:  Theodorki  Bt/sidm  germani  in  lau- 
rl«Mi  mnfti  Eyvonis.  Tmpressit  Ettnmannus  Äugustensia,  1502.  foL  SpSter  masste 
CT  fich  In  Speier  gegen  Bchlimme  ÄnklügeTi  rechtfertigen  (Ärch.  d  Unir,,  E, 
1,  Xr.  2,  10.  tt.  26.  Mürz  1512). 

brr\  Archiv,  d.  ünir.  D,  III,  Nr.  2,  S.  57,   lö3  ff.,  254, 
5fy  Ebend.    8.  39    a   181  n.    E,  I,  Nr.  1,   f.  22   v.    M  ©derer  echreibt    den 
TanfnsineD  deseelbeti,  welcher  in  den  Urkunden  ätet^  Sebastian  lautet,  hartnäckig 
Stephmii.     (Eine    Differenz    Pr&atl'«    mit  dem  Idagistrat    &.    ebeod,  E.,  I,    Nr,  2, 
Hai  «.  Juni   1502).^ 

59)  Su  Bdltll,  ürk.  Nr.  31. 


118  Zeitr.  I,  Cap.  12  (1494—1518). 

mit  seiner  Vorlesung  im   Winter   auf  9  ühr  und  im  Sommer  'auf 
8  ühr  vorgerückt  sei  und  somit  die  dem  Frühstücke  unmittelbar  vor- 
hergehende Stunde  besetze.    Keisach  habe  nicht  bloss  die  Untugend, 
die  Lese-Stunde  um  V4  Stunde  abzukürzen,  sondern  er  lerne  auch 
den  Teit  und  die  Glossen  vorher  vollständig  auswendig  und  redtire 
dann  solches  in  der  Vorlesung  ohne  Buch  oder  Manuscript,  —    ein 
Verfahren,    welches  sowohl  dem  Begriffe  als  auch  dem  Promotions- 
Acte  eines  Doctors  widerspreche  (und  wenn  Barbacia  in  Bologna  das 
Oleiche  gethan  habe,  sei  dieser  durch  seine  Blindheit  dazu  genöthigt 
gewesen).    Ueberhaupt  aber   solle  man  zu  der  alten  Gewohnheit  zu- 
rückkehren,   wornach   der  Ganonist  im  Sommer  um  5  ühr  und  im 
Winter  um  6  ühr  Morgens  die  Vorlesung  hielt;   in  Italien   pflege 
man  um  noch  eine  Stunde  früher  aufzustehen,    und  der  Zustand  der 
Studenten  und  des  Studiums  befinde  sich  dabei  nicht  schlecht.    Es 
sei  ganz   passend,   dass  in  der  darauffolgenden  Stunde  die  Besump- 
tionen  der  Artisten  stattfinden  und  unmittelbar  darauf  die  Theologen 
ihre  Vorlesungen  halten,    und  wenn  dann  gleichzeitig  mit  den  Theo- 
logen  (im  Sommer  um  7  ühr,   im  Winter  um  8  ühr)   der  Civilist 
lese,    so  könne  diess  doch  nicht,   wie  etwa  beim  canonischen  Rechte 
der  Fall  wäre,   als  eine  störende  Collision  bezeichnet  werden,   denn 
sonst   müssten  folgerichtig  auch   die  Mediciner   in  der  Wahl  ihrer 
Stunden  den  Theologen  ausweichen.     Der  Canonist  könne  wohl  zu- 
gleich auch  Legist  sein,   nicht   nothwendig  aber  müsse  der  Legist 
auch  Canonist  sein.    Femer  solle  man  in  den  Vorlesungen  nicht  zu 
viele  Zeit  mit  Dictiren   vergeuden ,    denn  jetzt  sei  weder  an  Texten 
noch  an  Abschreibern  ein  Mangel;  auch  sej  es  nicht  förderlich,   eine 
ganze   Woche    bei  Erklärung  eines   einzigen  Capitels   zu   verweilen. 
Endlich  würde  es  zur  Hebung  des  Ansehens  der  Professoren   dienen, 
wenn    dieselben    ihre    Vorlesungen    in    dem    üblichen    Doctor-Habit 
hielten.    Desgleichen  wui-den  Eosa's   Vorschläge  betreffs  der  juris-' 
tischen  Promotions-Gebüren    von  der  Conferenz  einstimmig   gebilligt 
und  zum  Statut  erhoben  ^^).    Hiemach  bezahlt  der  Baccalaureus  eines 
der  beiden  Rechte  1  fl.  zur  Facultät,  4  fl.  für  die  Examinatoren  und 
1  fl.  dem  Pedell,  und  spendet  ausserdem  den  Anwesenden  Wein  und 
Confect  oder  nach  Belieben  sofort  ein  prandium;   der  Baccalaureus 
beider  Rechte   entrichtet   der   Facultät   und    den  Examinatoren   das 
Doppelte.    Der  Licentiat  in   einem  der  beiden  Rechte  bezahlt*  18  fi., 
wenn  er  vorher  bereits  Baccalaureus  gewesen,  ausserdem  24  fl.;  wer 


60)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  32. 


aber  magister  artium  ist,  wird  zur  Ehre  der  artistischen  Facultät 
dem  juristischen  Baccalaureus  gleich  gestellt;  dem  Promotor,  d.  h. 
dem  sog*  patar»  sowie  dem  Procauzler  und  dem  Pedell  sind  je  2  fl. 
n  bezablen.  Wird  in  einem  der  beiden  Rechte  Licentia  und  Docto- 
Fttiis  zugleich  in  Einem  Acte  genommen,  so  entrichtet  derjenige, 
welcher  bereits  juristischer  Baccalaureus  oder  Magister  der  Artisteo- 
Facultät  ist,  24  fl. ;  ausserdem  beträgt  die  Taxe  30  fl.;  der  Pedell 
bekommt  jedenfalls  2  fl.  Handelt  es  sich  aber  in  einem  der  beiden 
Rechte  nur  um  HinzuRigiing  des  Doctorates  zur  bereits  erworbeneü 
Licentia,  so  sind  nur  12  fl.  aufzugeben,  und  der  Promotor  erhält, 
wenn  er  der  gleiche  wie  beim  Licentiat  ist,  1  fl.,  ausserdem  2  ö.t 
dem  Pedell  gehören  auch  hier  seine  2  fl.  Die  Licentia  in  beiden 
Rechten  kostet  für  jene,  welche  das  Baccalaureat  oder  die  Magister- 
Würde  bereits  besitzen,  27  fl. ,  ausserdem  35  fl. ;  die  gleichzeitige 
Ertheilnng  der  Licentia  und  der  Doctorwürde  in  beiden  Rechten  kostet 
unter  Einhaltung  der  nemlichen  Unterscheidung  42  und  beziehungs- 
weise 50  fl.,  und  dem  Promotor,  Procanzler  und  Pedell  sind  je  2  fl. 
«1  entrichten.  Wird  die  Doctonvürde  beider  Rechte  nur  vorher- 
gehenden Stufen  hinzugefugt,  so  beträgt  die  Gebür  15  fl. 

Bei  Croaria's  Abgang  (i.  J.  1508)  übernahm  Rosa  die  Vor- 
lesungen desselben ,  und  an  des  Letzteren  Stelle  trat  interimistisch 
Tonrad  Schwabach*''),  und  da  i.  J.  1509  Reisach  ausschied, 
wurde  Simon  Kib eisen  angestellt,  welcher  aber  nur  bis  z.  J.  1511 
verblieb.  Ungefähr  um  diese  Zeit  scheint  auch  Rosa  weggezogen 
(oder  gest<>rben?)  zu  sein;  wir  finden  wenigstens,  daas  i.  J,  1510 
als  Civilist  Thomas  Rosenbusch  eintrat,  welcher  i.  J.  1514  die 
Universität  wieder  verliess***).  An  seine  Stelle  kam  i.  J.  1515  Se- 
bastian Schölnacher,  und  wahrscheinlich  wurde  um  diese  Zeit 
aarh  Michael  Mars  taller  als  Civilist  aufgenommen,  welcher  i.  J, 
1518  entfernt  werden  sollte,  aber  auf  die  Bitte  von  etwa  dreissig 
Studenten  wieder  bleiben  durfte ^^).  Auch  Franz  Burckhard,  von 
Glaubenseifer  und    Verfolgungssucht    wir    uns    im    folgenden 


61)  Aroh    d.    üniy.  D,  m,  Nr.  2,  S.  05,  179  u.  103. 

62)  Er  f teilte  am  22.  Juni  1514  die  Quittung  über  TierjährigeD  richtigen 
Btto^  seiner  Besoldung  auä  (Arch.  d.  Univ,,  E,  I,  Nr.  I ,  f.  23),  kjuin  daher 
nictt,  wie  Rotmur  aBgibt  (Med  er  er,  Annal.   Bd.  I,  8.  58>  i.  J.  1510    gestorben 

«3)  Arch.  d.  üniv.  D,  lU,  Nr.  4,  ß.  20  a.  E,  1,  Nr.  1»  f.  25, 
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Capitel  überzeugen  werden,  trat  i.  J.  1515  in  die  Facultftt  ein^). 
Von  litterarischer  Thätigkeit  all  der  genannten  Juristen  wissen  wir 
Nichts  zu  berichten. 

Die  medicinische  Facultät,  in  welcher  während  dieses 
ganzen  Vierteljahrhundertes  der  schon  oben  (S.  76  f.)  erwähnte  Wo  If  g. 
Peysser  wirkte,  musste  sich  nach  Megersheimer's  Abgang  (s.ebend.) 
i.  J.  1497  um  einen  Ersatz  für  denselben  umsehen,  und  von  den 
zwoi  Schülern  Peyssers,  welche  in  Vorschlag  kamen,  nemlich  Peter 
Formair  und  Peter  Burckhard,  gab  der  Senat  dem  letzteren  als 
einem  gebornen  Ingolstädter  den  Vorzug;  derselbe  wurde  auch  (Juni 
1497)  wirklich  ernannt,  bekam  aber  nicht  sogleich  die  vollen  70  fl., 
welche  Megersheimer  bezogen  hatte,  sondern  rückte  erst  i.  J.  1500 
in  dieselben  ein  ®^).  Da  er  jedoch  im  Juli  1504  die  Universität  ver- 
liess  und  nach  Wittenberg  gieng,  wurde  an  seine  Stelle  Georg 
Beham  ernannt,  welcher  aber  erst  nach  langem  Zögern  von  der 
Facultät  in  Folge  einer  entschiedenen  herzoglichen  Mahnung  (1505) 
wirklich  aufgenommen  wurde®*).  Im  J.  1510  trat  Mich.  Fenckh 
unmittelbar  nach  seiner  Promotion  in  die  Facultät  ein®').  Bei  den 
allgemeinen  Berathuugen  betrelfs  Kevision  der  Statuten  (i.  J.  1507, 
8.  oben  S.  105)  zog  die  Facultät  zur  Vergleichung  auch  die  Tübinger 
Statuten  bei,  und  es  ist  sicher  ein  erfreuliches  Zeichen  wissenscha^ 
liehen  Geistes,  dass  die  beiden  Mitglieder  der  Facultät,  Peysser  und 
Beham,  aus  dem  Tübinger  Vorbilde  nicht  etwa  bloss  die  Einrichtung, 
wornach  jährlich  zwei  öffentliche  Disputationen  gehalten  werden  sollen, 
als  erapfehlenswerth  bezeichneten,  sondern  auch  ausdrücklich  auf  die 
dort  angeordnete  Pflege  der  Anatomie  und  Chirurgie  hinwiesen  und 
hieran  den  Wunsch  knüpften,  dass  auch  Bayerns  Herzog  die  Abliefe- 
rung der  Leichen  der  Hingerichteten  zur  Anatomie  anordnen  möge^**). 

64)  Arglos  führt  ihn  Medererin  zwei  yersohiedenen  Jahren,  nemlich  schon 
1497  und  dann  wieder  1515,  als  neu  eingetretenen  Professor  an  (a.  a.  O,  8.  52 
u.  93).  Franz  Burckhard  scheint  hald  nach  seinem  Eintritte  etwas  schroff  gewe- 
sen zu  sein,  denn  bereits  i.  J.  1517  verfassten  die  Studenten  Pasquille  auf  ihn 
(Arch.  d.  Universität  D,  III,  Nr.  4,  8.  17).  Einiges  über  ihn  s.  Bd.  II,  Biogr. 
Nr.  25  u.  unten  Cap.  13,  Anm.  194  f. 

65)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  1,  f.  10  f.,  13  v.  u.  15  f.  Einiges  über  Peter 
Burckhard  s.   Bd.  II,   Biogr.   Nr.  13.     8.   auch   unten  Cap.  13,  Anm.  219. 

66)  Ebend.  f.  20. 

67)  Med  er  er  a.  a.  0.  8.  82  u.  163. 

68)  Arch.  d.   Univ.    D,  III,    Nr.  2,    8.    106.     Doch    näherten    sich    derlei- 
Wünsche  erst  nach  50  Jahren  ihrem  Ziele;  s.    die  erste  Verordnung  über   Ana- 
tomie unten  Zeitr.  II,  Gap.  1,  Anm.  340. 
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©ie  artistische  Facultät,  welche  nach  allgemeiner  damaliger 
Lage  der  Universitäten  uoch  fortan  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der 
ganzen  Anstalt  bildete  (vgl  oben  Cap.  10,  Aura,  35),  blieb  auch  in 
dieser  Periode  der  Tummelidatz  laiigdauernder  und  heftiger  Streitig- 
keiten. Es  wurde  nemlich  vor  Allem  jene  bereits  von  Herzog  Lud- 
wig angeordnete  Gleichstellung  der  via  nntiqua  und  der  via  moderna 
thati^ächlich  keineswe^^rs  eingebalten,  und  die  Vertreter  des  alten 
Weges  hatten  manche  nicbi  unbegröndetc  Veranlassung,  sich  über 
Ziiruckse^zuTig  zu  beklagen.  Allerdings  war  diess  nur  das  Spiegel- 
bild eines  allgemeinen  Zustandes,  welcher  in  der  ganzen  philosophi- 
schen Schul-Litteratur  eingetreten  war;  denn  die  sog.  Modernen 
hatten,  —  wenn  auch  die  Thomisten  älterer  und  neuester  Zeit  den 
wahren  iSachverbalt  verschweigen  oder  geradezu  Unwahrheiten  ver- 
breiten —  »  damals  langst  das  volle  Uebergewicht  ilber  die  i\jitiqui 
errungen*"'').  Aber  eben  darum  vertraten  die  Letzteren  möglichst 
ihre  Interessen,  und  indem  bei  der  herzoglichen  Untersucbungs-Cora- 
mlssion  i.  J.  14*J7  (s.  oben  S.  105)  die  Streitigkeiten  der  Artisten 
gaüz  besonders  ?m  den  Gegenständen  der  Erörterung  gehörten  ^% 
irurde  von  der  Einen  Seite  hervorgehoben,  dass  nicht  eine  Gleichheit» 
sondern  eben  eine  Ungleichheit  der  zwei  Wege  bestehe,  daas  die 
Aßti(|ui  zurückgesetzt  seien,  sowohl  bezüglich  der  Vorlesungen,  in- 
dem man  sie  nie  zu  einer  guten  Lectiir  kommen  lasset  als  auch  bei 
der  Wahl  des  Decanes  und  der  Examinatoreu,  wobei  stets  die  Mo- 
^fernen  nberwiegen;  auch  zeige  sich  bei  den  Baccalaureats-Promotionen 
nicht  bloss  eine  Begünstigung  der  Studenten  des  neuen  Weges  über- 
haupt, sondern  es  kämen  dabei  namentlich  betreiTs  der  Location  der 
Uiadidaten  gar  schlimme  Praktiken,  förralicbe  Handelsschaften  und 
^nidezu  Bestechungen  vor,  wogegen  die  Antiqui,  welche,  weil  ihrer 
nur  vier,  immer  in  der  Minderheit  seieü,  nie  erfolgreich  ankämpfen 
kOnoten;  ferner  sei  auch  die  Frequenz  der  Universität  geföhrdet,  denn 
der  Student  ziehe  in  der  Hegel  jene  Orte  vor,  an  welchen  wahrhaft 
Gleichheit  der  zwei  Wege  bestehe,  und  so  seien  in  der  That  schon 
Manche    von  Ingolstadt  weg  nach  Leipzig  und  Krdu  gegangen  ^   und 


09)  S.  in.  Gesch,  d.  Logik,  Bd.  IV,  S.  231^2138.  Auch  die  litterari scheu 
LeUtungeo^  welche  aus  Ingolstadt  »elbat  hervorgiengen ,  bczougeTi,  dass  diese 
SlrJ^niaog  die  Oberhand  hatte ,  denn  Parreut  gehörte  ganz  zu  den  Mederoen 
(l.  Cap,  10,  Aum.  32  ff.),  Tinctor  war  nicht  Tfiomist ,  sopdero  öcoti^t  (a.  ebend* 
imtt,  73),  und  Joh.  Eek  verband  mit  Ariitotele»  die  Lehre  der  Moderoen  (ob. 
Anrn.  hl  fj. 

70)  Retehs-Archiv,  Keub.-Copi«i-BÜcher,  Bd,  X,  f.  130  C 
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eine  weitere  Zunahme  dieser  Gefahr  sei  sehr  zu  besorgen.  Ans  diesen 
Gründen  stimmten  20  Votanten  (darunter  Adorf,  Zingl,  plümel,  Cro- 
aria,  Eosa,  beide  Baumgartner,  Peysser,  Burckhard,  Pettendorfer, 
Bamelspach,  der  Notar  Altenpeckh)  für  Herstellung  einer  völligen 
Gleichheit  beider  Wege,  und  wir  werden  schwerlich  irren,  wenn  wir 
diesen  sämmtlichen  eine  stille  Sympathie  für  den  alten  Weg  zu- 
schreiben, indem  sie  nur,  darum,  weil  sie  sich  als  die  unterdrüclcten 
fühlten,  eine  Gleichstellung  wünschten^!).  Ihre  Vorschläge  übrigens, 
dass  die  Examinatoren  durch  das  Loos  bestimmt  werden  sollen  und 
bei  der  Location  der  Baccalaureen  die  Ancieonität  entscheiHen  müsse 
(abgesehen  von  Edelleuten  und  Priesteru),  hatten  sicher  auch  über 
den  Partei-Standpunkt  hinaus  eine  innere  Berechtigung.  Von  der 
gegnerischen  Seite  gab  man  der  Besorgniss  Ausdruck,  es  möchten 
durch  die  Gleichstellung  neue  Zerwürfnisse  ausbrechen  oder  jene 
Studenten,  welche  dem  neuen  Wege  folgen  wollen,  anders  wohin  ziehen, 
und  es  macht  doch  auch  ziemlich  den  Eindruck  einer  Sophisterei, 
wenn  Einige  sagten,  man  solle  die  zwei  Wege  erst  dann  gleichstellen, 
wenn  für  beide  ungefähr  gleichviel  Studenten  daseien.  Es  waren  14 
Votanten  (darunter  aus  der  Zahl  der  Professoren  der  höheren  Facnl- 
täten  der  einzige  Prantl,  die  übrigen  sämmtlich  Magister  der  Artisten- 
Facultät  oder  Studenten),  welche  sich  gegen  die  Gleichstellung  erklär- 
ten, indem  sie  sich  offenbar  vor  derselben  fürchteten  und  für  sich 
den  ungestörten  Besitz  ihres  Uebergewichtes  wünschten.  Uebrigens 
kamen  bei  diesen  Berathungen  auch  noch  einige  andere  beachtens- 
werthe  Punkte  zur  Sprache;  nemlich  es  wurde  bereits  damals  (von 
Adorf  und  Gabr.  Baumgartner)  der  Wunsch  geltend  gemacht,  dass 
die  sechs  CoUegiaten  des  alten  Collegiums  getreu  der  Stiftungs- 
ürkunde  der  Universität  ihre  Vorlesungen  unentgeltlich  halten  sollen 
und  die  einträglichen  Lectionen  denjenigen  Magistern  verbleiben, 
welche  nicht  im  Genüsse  jener  Pfründe  stehen'*).  Auch  drangen 
einige  auf  Abminderung  der  Promotions-Gebüren,  so  dass  der  Bacca- 
laureus  nur  1  fl.  und  der  Magister  2  fl.  an  die  Eacultät  zu  entrichten 
habe,  und  betreffs  des  Unterrichts-Materiales  wurden  Stimmen  laut, 
dass  man  sich  nicht  allzu  lange  beim  Priscianus  und  bei  den  Parva 
logicalia  (s.  oben  Cap.  9,  Anm.  6)  aufhalten,    sondern   mehr   mit 

I 

71)  Wenn  in  diesen  Protokollen  die  Antiqui  mehrmals  als  „Regelisten''  be- 
zeichnet werden,  so  ist  mir  solcher  Sprachgebrauch  in  keiner  einsigen  anderen 
Quelle  Yorgekommen. 

72)  S.  oben  Cap.  8,  Anm.  22  u.  unten  Anm.  80. 
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Petrus  Bispanus  und  Aiiatateles  beschäftigen  solle.  WeDii  aber  schon 
bei  jenen  Erörterungen  Adorf  darauf  hinwies,  dass  eine  Bestimmnng 
der  Kleiderordnuiig,  wornach  wie  in  Wien  die  Studenten  der  artis- 
tischen Faeultät  zum  Unterschiede  von  den  Baccakureen  einen  Gürtel 
icini^iäHs)  tragen  sollen»  raissfällig  aufgenommen  werde  nnd  schon 
fiele  Studenten  xur  Uebersiedlun^f  nach  Leipzig  veranlasst  habe,  so 
spielte  diese  Angelegenheit  noch  längere  Zeit  fort,  denn  wir  tinden, 
dass  in  derselben  i^ich  die  Studenten  i.  J.  1500  an  den  Herzog  wand- 
ten und  noch  i,  J.  1503  die  Universität  darüber  berathschlagte '  ). 

Im  J.  1499  begann  ein  längerer  Streit  zwischen  der  artistischen 
nnd  der  theologischen  Facyltät,  indem  die  beiden  Licentiaten  der 
Theologie  Plümel  und  Arnold  den  Ansiiruch  erhoben,  bei  ofiiciellen 
,cten,  Processionen  u.dgl.  ihren  Platz  hei  der  theologischen  Faeultät  und 
'somit  den  Vortritt  \or  den  Artisten  zu  haben,  während  der  Decan 
der  Artisten  die  beiden  als  seine  Untergebenen  betrachtete,  und  ob- 
wohl Arnold  i.  J,  1501  auf  weitere  Verfolgung  der  Sache  verpachtete, 
verfolgte  Plöniel  seinerseits  den  Streit  hartnäckigst  und  richtete  i.  .1, 
ir>Oa  eine  Besehwerde  an  den  Herzog;  du  der  von  Letzterem  be- 
fohlene Bericht  der  Universität  sich  zu  Gunsten  PlQmers  entschied 
und  die  hierauf  von  beiden  Parteien  gewählten  Schiedsrichter  ver- 
schiedene Ansichten  aussprachen,  musste  der  Statthalter  von  Ingol- 
stadt, Freiherr  von  Stantf,  den  ganzen  Handel  durch  Ausscheidung 
der  Fälle  schlichten,  in  welchen  die  eine  oder  die  andere  der  zwei 
Facultäten  als  solche  eine  liöbere  Bedeutung  besitze'''^). 

Dass  aber  jener  thatsächliche  Dualismus  der  zwei  Wege,  über 
welcJien  auch  obige  Erörterungen  i.  J.  1497  gei>flogen  wohlen  waren, 
noch  recht  blühend  fortbestand,  zeigt  das  Testament  des  i.  J.  1505 
gestorbenen  Adorf,  in  welchem'  (ausser  zwei  theologischen  Stipendien) 
für  zwei  Magister  und  zwei  Studenten  des  alten  Weges  Stipendien 
gestiftet  und  die  letzteren  zur  Wohnung  in  der  Burse  der  Realisten 
rorpflichtet  werden,  sowie  aucli  bei  der  Präsentiition  der  Stipendiaten 
Bdl^  Rector,  Stadt-iMagistrat  und  theologischer  Faeultät  nur  die 
CoUegiaten  des  alten  Weges  eine  Mitwirkung  auszuüben  haben  ^^). 

73)  Arcb.  d,  Univ.,  O,  I,  Nr.  :;.  t  10;  D,  ITI,  2,  S,  IS  (die  Angabe  bei 
Xederer,  Ano,  Bd.  I,  S.  58,  ist  ungenau,  detiti  d'w  Sache  betraf  utehfe  die  Magi- 
ittr^  londem  die  Studenten). 

71)  Arcb.  d.  Unir.  D,  III.  Nr.  i,  1.  t75  u.  U »  1,  Nr.  3  ,  f.  11,  12  u.  IS; 
Medertr  a  a,  O.  8.  fiü  f.  u.  HO  ff. 

75)  Die  Original-Urkunde  befindet  aichim  Ärobho  des  Oeorgianums  (auadröck- 
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Somit  ist  es  auch  erklärlich,  dass  bei  den  über  allgemeine 
Statuten-Revision  i.  J.  1507  geführten  Berathungen  (s.  ob.  Anm.  9) 
abermals  dieser  Zwiespalt  in  erster  Linie  stand  ^^.  Es  kamen  dabei 
wieder  die  Anträge  auf  völlige  Gleichstellung  der  zwei  Wege  zu 
Tag,  indem  auf  das  Vorbild  der  Tübinger  Statuten  hingewiesen 
wurde,  womach  die  Examinatoren  durch  das  Loos  bestimmt  werden 
und  auch  die  öifentlichen  Disputationen  stets  von  dem  einen  Wege 
zum  andern  abwechseln  sollten,  während  bei  Location  der  Gandidaten 
die  BOcksicht  auf  den  Weg  überhaupt  bei  Seite  zu  setzen  sei;  und 
da  als  nothwendige  Folge  der  Gleichstellung  sich  auch  die  Forderung 
einer  gleichen  Anzahl  der  Examinatoren  ergab,  so  beschloss  man, 
jedenfalls  an  den  Herzog  über  die  ungleiche  Vertheilung  der  PrOfungslast 
zu  berichten,  welche  darin  liege,  dass  in  der  Facultät  nur  4  Antiqui, 
hingegen  34  Moderni  sich  befinden.  Indem  man  aber  bei  diesen 
Berathungen  auch  die  älteren  Statuten  v.  J.  1478  und  namentlich 
die  Zusammenstellung  derselben  v.  J.  1492  (s.  Cap.  10,  Anm.  62) 
in  Betracht  zog,  wurden  verschiedene  Bestimmungen  zur  möglichsten 
Einschärfung  empfohlen ,  so  jene  über  Einmischung  der  höheren  Fa- 
cuUäten  in  die  Promotionen  der  Artisten,  über  Kleiderordnung,  Waf- 
fenverbot, und  besonders  über  die  Verpflichtung  der  Bursen-Vorsteher, 
auf  das  Lateinsprechen  bei  den  Schülern  strengstens  zu  sehen  und 
bei  Tisch  lateinisch  vorlesen  zu  lassen").  Auch  bezüglich  der  Vor- 
lesungen wurden  mancherlei  Vorschläge  gemacht,  und  neben  mehr- 
facher Opposition  gegen  Euclides  und  Obligatoria  als  Unterrichts- 
Gegenstände  erscheint  als  besonders  bemerkenswerth ,  dass  Mehrere 
wflnschterf,  es  solle  an  Stelle  des  Priscianus  über  die  Schriften  des 
Nie.  Perottus  (d.  h.  dessen  Budimenta  grammaticae  und  Cornu  copiae) 
und  an  Stelle  der  Obligatoria  über  Cicero  de  amicitia  gelesen  werden'®). 
Bei  den  Berathungen  aber,  welche,  wie  schon  oben  erwähnt  (s.  Anm.  15), 
in  Bezug  auf  alle  Studenten  über  die  fontonia  gepflogen  wurden, 
kam  fdr  die  artistische  Facultät  ausser  den  am  Johannistage  üblichen 
Tanzvergnügungen  {choreae)   auch  hauptsächlich    eine  Studenten-Sitte 


lioh  wird  die  Besohränkang  der  Stiftung  dadurch  begrQndet ,  dass  Adorf  „im 
alten  weg  zu  Leipzig  gestudiert,  denselben  auch  zu  Ingolstadt  allzeit  bis  in  sein 
endt  geliebt,  in  sondern  eren  und  reverentz  gehabt^O* 

76)  Arch  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  2,  8.  71  —  155. 

77)  Auf   letztere   Bestimmung    kam    in    demselben  Jahre   (1507)  auch  der 
Senat  wiederholt  zurück;  s.  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  2,  S.  48  u.  227. 

78)  Ebend.  S.  123. 


in  Betracht,    welche  uns  anderswoher  nicht  hekaöiit  ist,   iiemlich  ,die 
sog,  balnea,    welche   die  Baccalaiirei   an   ihrem   Proiiiotioristage   ver- 
anstalteten, wobei  nicht  bloss  der  grosse  Kostenaufwand,  sondern  auch 
der  Verkehr  mit  Laien  und  selbst  mit  Frauen  als  bedenklich  erschien; 
auch   wurde  (vom  Juristen   Rosa)   vorgeschlagen,    daaa  das    übliche 
prandium  Aristotelis  nicht  von  jedem  einzelnen  Promovenden,  sondern 
Ton   allen   gleichzeitigen  gemeinsam  gehalten  werden  sollte"^).     End- 
lich aber  war  es  auch  nöthig  geworden,  einen  schon  vor  zehn  Jahren 
geinsserten  Wunsch  in  verachärfter  Form  zu  erneuern,  indem  im  sog, 
alten   Colleginm    die    Missstäude   sich    gesteigert    hatten;    es    wurde 
( —  besonders  von  Rosa,   Zingl  aber  stimmte  dagegen  — )  gefordert, 
dass  in  jenes  Collegium-Hans,  welches  Eigenthum  der  Universität  sei, 
überhaupt   nicht  mehr  Collegiaten  als   stiftungsgemass  aufgenommen 
werden,   dass  dieselben  ihrer  PEicht  der  unentgeltlichen  Vorlesungen, 
welche  die  Facultät  ausdrücklich  an  drei  Collegiaten  vertheilte,  nach- 
kommen und  das  Collegium  nicht  durch  Aufnahme  einer  Menge  lär- 
mender Scholaren  in  eine  förmliche  Burse  verwandeln  sollen ;  höchstens 
vier   bis   fünf  Schüler   könnten  jedem   Collegiaten   verstattet  werden 
gegen  Entrichtung  einer  Gehör,  deren  Hälfte  dem  Universitäts-Aerar 
zufallen  müsse '^'^). 

Jene  nova  ordinatio  aber,  welche  im  Zusaramenliange  mit  diesen 
Berathmigen  von  Herzog  Albrecht  dem  Weisen  (1607J  erlassen  wurde, 
war  keineswegs  geeignet,  die  Zwistigkeiten  der  artistischen  Facultät 
KU  beseitigen»  und  fand  auch  in  der  Schksssitzung  der  Plenar-Ver- 
aammlungen  nur  mit  der  Bemerkung  Annahme,  dass  eben  ..pritictps 
non  bem  infoi-mains''  gewesen  sei^*)*  Wir  entnehmen,  —  da  der 
Wortlaut  der  Verordnung»  wie  bemerkt  (Anm.  1>)|  uns  nicht  vorliegt  — , 
^^8  dem  weiteren  Verlaufe,  dass  der  Herzog  nicht  etwa  eine  gnind- 
^Bfttzliche  Vereinigung  der  zwei  Wege  befahl»  sondern  dieselben  nnr  in 
^bleicher  Weise  nebeneinander  geduldet  wissen  wollte  und  sonach 
^^otfenbar  um  dem  numerischen  Ueherwiegen  der  modernen  ein  Gegen- 
gewicht zu  setzen)  die  Oestimninng  traf,  dass   für  jetzt  ans  den  An- 


H 


79)  8,  Bd.  II,  Urk,  Nr.  30.     Vielleicht  riilHeD  wir  bpi  tjem  Worte  >»lQea'* 
eine  «letÄphorisohe  Bedeutung  donken»  dass  im  Weine   gebudet  wurde.    (Me- 
kufie  Notiz  ^   Ji.   a.  O,,  S,  75,  bt  ganz  verworren»  denn  fontonia  und  cAo- 
haben    mit    der     l^romotion     Nichts    zu    schliffen  K     Vgl.     auch     Cup»    13, 
4titn.  112. 

30)  Arch,  d.  Univ.,  D,  IH,  Nn  2,  S.  128  a.  239,     Vgl.  ok  Anm,  72, 
81)  Arch,  d.  üniv,,  D,  III,  Nr.  2,  S,  155, 
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tiqui  sowohl  der  Decan  als  auch  zwei  Examinatoren  gewählt  werden 
sollen,  in  Zukunft  aber  die  Wahl  zwischen  beiden  Wegen  altemire®*). 
Im  April  1508  aber  brach  der  Zwist  zwischen  beiden  Wegen  wieder 
bei  Gelegenheit  der  Senatoren- Wahl  aus,  indem  die  Modernen  zwei 
ihrer  Mitglieder  im  Senat  haben  wollten,  die  Antiqui  hingegen  ihrer- 
seits gleichfalls  eine  Senator-Stelle  beanspruchten,  worauf  ßector  und 
Plenum  entschieden,  dass  aus  jedem  Wege  ein  Senator  gewählt  werde  *'*). 
Und  da  nun  Herzog  Wolfgang  als  Wilheliiis  Vormünder  wiederholt 
genauen  Bericht  über  alle  jene  Reibereien  verlangte,  so  beraumte  der 
Senat  eine  eigene  Verhandlung  an,  zu  welcher  die  Moderaen  durch 
Magister  F^ltermair  und  die  Äntiqui  durch  Puttersass  ihre 
beiderseitigen  Beschwerden  schriftlich  einreichen  Hessen®^).  Die  wie- 
derholten gegenseitigen  Anklage-  und  Vertheidigungs-Schriften  be- 
wegten sich  theils  auf  dem  wissenschaftlichen  Kampfplatze,  indem 
jede  der  beiden  Parteien  die  Koryphäen  ihrer  Litteratur  pries  und  die 
der  Gegner  in  logischer  oder  dogmatischer  Beziehung  herunterzu- 
setzen versuchte  (z.  B,  die  Moderaen  vergassen  auch  nicht,  die  Ver- 
dienste hervorzuheben,  welche  sich  ihr  Occam  um  Ludwig  den  Bayern 
erworben  hatte) ;  theils  handelte  es  sich  um  Universitäts-Verhältnisse, 
wobei  von  Anbeginn  die  Antiqui  stets  die  Kläger  waren,  weil  sie  in 
Facultät  und  Senat  durch  die  übergrosse  Majorität  der  Modernen 
völlig  erdrückt  seien  und  ihnen  auch  der  Zulauf  der  Studirenden  fühl- 
bar mangle;  darum  streben  die  Antiqui  bald  das  Decanat  bald  eine 
Aenderung  der  Zusammensetzung  des  Senates  an,  und  nachdem  sie 
in  letzterer  Beziehung  Anfangs  wirklich  die  Parität  der  Stimmen  derartig 
verstanden  hatten,  dass  der  Ueberschuss  der  Modernen  aus  dem  Senate 
auszuschliessen  sei,  Hessen  sie  sich  hernach  zu  einem  alternirenden 
Eintritt  sämmtlicher  Modernen  herbei;  der  Ton  aber  des  Streites 
nimmt  von  Schriftstück  zu  Schriftstück  an  Bitterkeit  und  persön- 
lichen Vorwürfen  zu*"^).    Der  hierüber  an  den  Herzog   erstattete  Se- 


82)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  33,  34  u.  43  d.  h.  jeno  Zeilen,  durch  welche  in 
den  drei  Urkunden  auf  die  Anordnung  Albrecht's  verwiesen  wird  (in  der  letat- 
genannton  lesen  wir  „antiqua  via  et  nova  per  omnia  aequatae"). 

83)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  2,  S.  253. 

84)  Ebend.  0,  I,  Nr.  3,  f.  14  u.  16  ;  D,  III,  Nr.  2,  S.  260  f. 

85)  Wir  sind  über  diesen  Streit  in  einer  fast  peinlichen  Ausführlichkeit  un- 
terrichtet durch  eine  Handschrift  der  Ünivers.-Bibliothek,  Cod.  Mscr.  482  fol., 
f.  1—4  u.  f.  30—49,  worauf  dann  wieder  f.  70 — 82  der  zwischen  Antiqui  und 
Modemi  bestehende  Unterschied  bis  in  die  kleinlichsten  Einzelnheiten  der  On- 
tologie  durchgeführt  wird,  um  den  ersteren  Anorthodozie  vorzuwerfen. 


nats-Bericht  (Juni  1508)  lautete,  man  schlage  Tor,  dass  bis  etwa  die 
Stndentenzahl  des  alten  Weges  zunehme,  aus  den  Magfttern  desselben 
der  Facoltäts-Decan  und  zwei  Eiamiuatoren,  aus   den  Modernen  aber 
drei  Examinatoren   gewählt  würden;   seitens  der   Modernen    hingegen 
werde   das   Angebot  gemacht,  dass   der   Decau  überhaupt  nicht   ge- 
wählt  werde,   sondern  nach    dem  Seniunii    gleichviel  welchem  Wege 
er  angehöre,  von  selbst   eintrete,  und    dass  die  Examinatoren  durch 
Logs    hervorgehen;    wünsche    der    Herzog   auf    einen    Zuwachs   der 
JLntiqui    zu    warten,     so    möge   er    sich   filr  den  ersteren   Vorschlag 
entscheiden,  solle  aber  der  Streit  sofort  geschlichtet  werden,   so  em- 
pfehle sich  das  letztere  Anerbieten  *^^).     Der  Entscheid   des  Herzoges 
Wolfgang  neigte  sich  auf  die  erstere  Seite,  indem  derselbe  anordnete, 
dass   „einstweilen'*  ans  den  Antiqui    der  Decau   und  Ein  Eiaminator 
and  aus  den  Modernen  drei  Examinatoren  gewählt   werden  sollen**^). 
Aber  bereits  am  18,  Juli  erschienen  die  beiden  Parteien  abermals  vor 
dem  Senate,  und  während  die  Antiqui  verlangten  ^  dass  obige  Verord- 
nung Herzog    Albrechts   zur   vollen  Geltung  komme,  wünschten    die 
Modernen,  welchen  ein  derartiges  Gegengewicht  der  Antic|ui  unangenehm 
gewesen  zn  sein  scheint,  nun  lit?ber  eine  Rückkehr  zu  jener  GleichsteHung 
der  zwei  Wege,  welche  i,  J.  1478  angeordnet  worden  war;  der  Senat 
entschied   wirklich   in  letzterem  Sinne,  jedoch  mit  der  Modification, 
dass  stets  Ein  Examinator  dem    alten    Wege   angehören  müsse,  und 
onter  der  Bedingung,  dass  die  thoraistische  Lehre  (d.  h.  die  des  alten 
Weges)  überhaupt  nicht  unterdruckt   werde-'')-     Es  scheint  hiedurch 
wirklich  auf  einige  Zeit  der  Friede  hergestellt   worden  m  sein,   imd 
als  am    15.  März   1509  der  Senat  bescliloss,    den  Herzog    um   Be- 
stätigung dieser  Einrichtung  zu  bitten,  waren  liiemit  sämmtliche  Mit- 
glieder der  Facültät  einverstanden   und   auch   Herzog  Wolfgang   er- 
Uirte  (Aug,  1509),  dass  er  ^ebensowenig  als  sein  Vorfahre  einen  der 
beiden  Wege  vor  dem  andern  bevorzugen  wolle  und  eine  Schlichtung 
aller  Irrungen  wüDsche  und  erwarte ^^|. 

Dennoch  aber  rausste  der  seit  langer  Zeit  tiefgewurzelte  Streit  fort- 
glimmen,  bis  er  gegen  Ende  d.  .1,  1512  wieder  hell  aufflammte,  und 
fwar  waren  es  dieses  Mal  niizweifelhaft  die  Modernen ,  welche  den 
Frieden  brachen,  sowie  auch  wirklich  ein  an   den  Rector  Eck  gerich- 


86)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr  33. 

87)  AitU,  d.  Uiiiv,  O,  I,  End©  Juni   1508. 

88)  Ebend,  D,  m,  Kr.  2,  S.  265, 

89j  Ebend.  S.  273  u.  3.  Bd.  11,  Urk    Nr.  3  A. 
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teter  anonymer  Brief  eine  deutliche  Warnung  vor  den  Umtrieben  der 
Modernen  enthielt®®),  üngescheut,  wie  wenn  sie  im  vollen  Recht 
gewesen  wären,  berichteten  (Oct.  1512)  der  Regens  des  Georgianoms 
Zaler  und  der  Conventor  der  Engel -Burse  Georg  Beham  als 
Vertreter  der  Facultät  an  den  Herzog,  es  sei  allerdings  in  der  nova 
ordinatio  eine  ganzjährige  Dauer  des  Decanates  anbefohlen  (s.  oben 
Anm.  11),  aber  wegen  des  üebermasses  der  Geschäftslast,  welche 
auch  der  Bieter  empfunden,  habe  man  Ende  Juli  1511  den  Decan, 
wie  es  die  älteren  Statuten  vorschreiben,  nur  auf  ein  halbes  Jahr 
gewählt  ujid  sonach  im  Nov.  eine  Neuwahl  beabsichtigt;  diess  aber 
hätten  die  Antiqui  hintertrieben  und  vom  Rector  sogar  ein  Straf- 
mandat (10  fl.)  erwirkt,  so  dass  die  Decanats-Wahl  ganz  unterblieb 
und  daher  auch  die  Fromotions-Prüfungen  in  Wegfall  kamen;  der 
Herzog  möge  sonach  die  halbjährige  Wahl  aufrecht  halten  und  Schutz 
dagegen  gewähren,  dass  irgend  Jemand  sich  in  die  Angelegenheiten 
der  artistischen  Facultät  einmische  ®').  Der  Senat  remonstrirte  (21.  Nov.) 
mit  Recht  gegen  diese  Gesetzwidrigkeit  und  schrieb  an  den  Herzog, 
es  sei  unwahr,  dass  die  nova  ordinatio  überhaupt  nicht  eingehalten 
worden  sei,  und  selbst  wenn  diess  in  einzelnen  Fällen  vorgekommen, 
dürfe  doch  der  Ungehorsam  nicht  straflos  geduldet  werden;  auch  die 
Angabe,  dass  die  Universität  sinke,  sei  unrichtig,  und  ausserdem 
habe  manches  Mitglied  der  Artisten-Facultät  von  der  Absendung 
jenes  Berichtes  nicht  einmal  Kunde  gehabt,  eine  Einmischung  aber 
sei  bekanntlich  nur  bezüglich  der  Promotionen  verboten^*).  Herzog 
Wilhelm,  bei  welchem  ein  Einfluss  zu  Gunsten  der  Modernen  aus- 
geübt worden  zu  sein  scheint,  verfügte,  dass  einstweilen  der  bisherige 
Decan  im  Amte  bleibe,  aber  auch  die  ausgesprochene  Bestrafung  aus- 
gesetzt sein  solle,  bis  die  Angelegenheit  von  den  herzoglichen  Rätheo 
näher  untersucht  werde ^Oi  ^^^  ^^  ^-  ^^^-  wurde  die  schon  oben 
(Anm.  31)  erwähnte  Yisitations-Commission,  deren  Mitglieder  llsung, 
Aventin  und  Schatzger  waren,  nach  Ingolstadt  abgeschickt^^).  Nach- 
dem aber  die  Sache  sich  durch  die  Abreise  Ilsung^s  eine  Zeit  lang 
verzögert  hatte,  so  dass  die  Facultät  im  Oct.  1513  sie  in  Erinnerung 
bringen  zu  müssen  glaubte  ^''^),  erfolgten  im  Sommer  1514  zwei  lier- 


90)  Arch.  d.  Univ.,  0,  I,  Nr.  3,  f.  20. 

91)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  3G. 

92)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  37. 
98)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  38. 

94)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  39. 

95)  Arch.  d.  üniv^  E^  I,  Nr.  2,  5.  Oct.  1513. 
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zogliche  Erlasse,  welche  iu  der  That  möglichst  gerecht  den  Aus- 
schreitungen beider  Parteien  gegenübertraten ;  lenilicli  einerseits  wurde 
verfügt,  dass  die  Verordnung  Herzog  Älbrecht'a ,  welche  durch  die 
Modernen  keinen  Schimpf  erfahren  dürfe,  aufreclit  zu  halten  sei,  und 
den  Modernen,  welchen  der  Herzog  als  junger  Kegent  keine  directe 
Strafe  ertheilen  wolle,  der  Tadel  über  ihr  gesetzwidriges  Vorgehen 
ausgesprochen  werden  solle;  für  die  Zukunft  werde  Gehorsam  und 
für  jetzt  jedenfalls  weiterer  Bericht  erwartet ^^).  Und  andrerseits,  da 
bierdber  der  mit  dem  alten  Wege  sympathisirende  Senat  einiges 
Widerstrehen  kundgab,  erklärte  der  Herzog,  die  Modernen  hätten 
aufrichtigst  bis  zum  völligen  Austrage  der  Sache  strengsten  Gehorsam 
versprochen,  und  dadurch,  dass  der  Senat  dieses  Angebot  nicht  an- 
genommen, seien  neuerdings  die  Promotions-Prüfungen  gehindert 
worden;  es  habe  sonach  einstweilen  bei  der  Zusicherung  der  Modernen 
sein  Verbleiben,  und  auch  die  Nothdurft  des  alten  Weges  werde 
wahrlich  Gehör  finden;  wenn  aber  der  Senat  die  unwillige  Aeusse- 
rang  mache,  er  wolle  von  den  Hiindelu  der  Artisten  überhaupt  Nichts 
mehr  wissen,   so  widerspreche   solches  Benehmen   einfach  der  Amts- 

^   pfiichtt  m  welcher  auch  gehöre,   dass  der  Senat   die  Ungehorsamen 

j   lum  Gehorsam  zurückführe^"). 

Ungefähr  zur  nemlichen  Zeit  aber  begann  auch  überhaupt  in  der 

|,  Litteratur  die  Heftigkeit  des  Parteikampfes  zwischen  Antiqui  und 
Modemi  allmälig  auszutoben,  und  es  brach  sich  eine  Ilichtimg  Bahn, 

I  welche  von  Synkretismus  zum  ausgeaprocheneu  Gklekticismua  fort- 
«chritt*"*).  Der  ganze  Gegensatz,  welcher  mit  zäher  Hartnäckigkeit 
vrihrend  langer  Zeit  die  Schul-PhilosopMe  beschäftigt  hatte,  ver- 
schwindet  aus   der  Geschichte    der    geistigen  Cultur,    und    sowie  es 

I   schon  bezeichnend  ist,  dass  die  herzogliche  Untersuchungs-Commission 

i  lur  Hebung  der  Universität  den  Synkretisten  Job.  Eck  aufforderte, 
seine  logischen  und  philosophischen  Schriften  zu  verfassen  (s.  oben 
S.  115),  so  werden  wir  auch  in  Bälde  sehen,  dass  in  den  nächsten 
Facultäts-Statnten  der  Gebrauch  der  Parteiworte  „Antiqui,  Moderni** 
rerboten  wurde  (s,  folg.  Cap.,  Anm,  234). 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  in  der  Artisten-Facultät 
lehrenden  Magister,  deren  Zahl  beständig  zwischen  4ü  und  50  be- 
trug,  kann   in   Folge    geringster   Bedeutsamkeit   unerwähnt   bleiben. 


n)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  40, 
H7J  a  Bd.  II,  Urk,  Nr.  41. 
98)  8.  m,  Gesoh,  d.  Logik,  Bd.  IV,  9.  278— 29G. 

Pr«itl.  Qoefakfat«  der  Uatrtreltüt  MÜBcbta  I. 
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denn  die  Anfzählung  derselben  wäre  nur  ein  völlig  leeres  Namen- 
Verzeichniss.  Ausser  jenen  wenigen,  welche  uns  schon  oben  gele- 
gentlich bei  Erwähnung  der  verschiedenen  Berathungen  begegfirten, 
scheint  Joh.  Engel  einer  besonderen  Nennung  nicht  unwerth,  wel- 
cher von  1492  bis  1498  als  Mathematiker  und  Poet  mit  einer  Besol- 
dung von  32  fl.  docirte*')  und  sich  das  Verdienst  erwarb,  die  Be- 
rufung Locher^s  beantragt  zu  haben.  Der  Humanismus  nemlich  war 
es  allein,  durch  welchen  damals  Ingolstadt  neben  allem  werthloseren 
Betriebe  der  Schul-Philosophie  und  dem  daraus  entstehenden  Partei- 
Gezänke  der  Antiqui  und  Modemi  einen  so  ansehnlichen  Höhepunkt 
erreichte,  dass  wir  auch  im  Hinblicke  auf  andere  Universitäten  jener 
Zeit  von  einer  humanistischen  Glanzperiode  Ifagolstadt's  spreche 
dürfen.  Sowie  aus  den  zunächst  vorhergehenden  Jahren  noch  die 
Lehrthätigkeit  des  Konr.  Geltes  (s.  oben  S.  91)  bis  zum  J.  1497 
herüberragte  und  jedenfalls  schon  durch  die  tiefe  Nachwirkung,  welche 
dieser  Mann  zurückgelassen  hatte,  die  schönsten  Früchte  zu  tragen 
geeignet  war,  so  finden  wir  auch  v.  1498  an  eine  erfreuliche  und 
reichliche  Pflege  der  classischen  Litteratur  sowie  manche  anderen 
damit  zusammenhängenden  Erscheinungen  der  Renaissance-Zeit.  Indem 
wir  hier  einem  Gebote  nothwendiger  Enthaltsamkeit  folgen  und  so- 
nach darauf  verzichten  müssen,  die  damalige  Verbreitung  und  den 
Zustand  des  Humanismus  überhaupt  allseitiger  in  Betracht  zu  ziehen, 
können  wir  nur  in  oberflächlicher  Weise  die  Erinnerung  erwecke 
theils  an  die  verschiedenen  „Sodalitates*'  (in  Heidelberg,  Strassburg, 
Wien),  zu  welchen  sich  überall  die  hervorragendsten  Humanisten 
vereinigten,  theils  an  einzelne  verdienstvolle  Männer,  wie  Herrn. 
Busch,  den  Verfasser  des  Vailum  humanitatis,  welcher  den  Humanis- 
miQS  durch  Mittel-  und  Nord-Deutschland  verbreitete,  an  Bebel  in 
Tübingen,  dessen  Schüler  Eck  und  Melanchthon  waren,  an  Zasius  hi 
Freiburg,  an  Pollich  in  Wittenberg,  u.  s.  f.;  ja  auch  jene  bekannten 
Persönlichkeiten,  welche  mehr  in  der  örtlichen  Nachbarschaft  Ingol- 
stadts wirkten,  dürfen  wir  hier  nur  im  Allgemeinen  ins  Gedächtniss 
zurückrufen,  wie  z.  B.  Pirkheimer  und  Groninger  in  Nürnberg,  Peu- 
tinger  in  Augsburg,  Adelmann  v.  Adelmannsfelden  in  Augsburg  und 
EichstÄdt,  Welser  in  Regensburg,  oder  Plenningen  (i.  J.  1512  Herzog 
Albrechts  Gesandter  beim  schwäbischen  Bunde)  u.  s.  f.;  und  wenn 
wir  auch  noch  daran  erinnern,  dass  in  manchen  bayerischen  Klöstern 
ein  erfreulicher  wissenschaftlicher  Zug  sich  fühlbar  machte,    dass  in 

99)  Aroh.  d.  Univ.,  E,  I,  Nr.  1,  f.  9  n.  11  ¥. 


Polling  Altenstaig»  ein  Schüler  Bebeis  ***^),  in  Formbach  Angelus 
Rumpler,  io  Aldersbach  Wolfg,  Marius  und  in  Ottabeoern  Ellenbog 
wirkten,  so  müssen  wir  bereits  fürchten,  die  Gränzen  unserer  Aufgabe 
zu  überschreiten.  Es  handelt  sich  hier  ja  nur  darum,  den  warmen 
und  thätigen  Antbeii  vor  Augen  zu  stellen,  welchen  damals  die  Uni- 
TersitAt  Ingolstadt  an  den  Bestrebungen  der  Renaissance  nahra*^^), 

Nachdem  Celtes   nach  Wien   abgegangen   war,   trat  i.  J,  1498 

i&  seine  Stelle   Jacob  Locher    genannt   Philomusos,    welcher 

schon  i.  J.  1489   unter  Celles    in  Ingolstadt  studirt,    dann  sich    in 

Basel    bei   Seb.  Brant,   dessen  Narrenachiff  er  lateinisch   übersetzte, 

aufgehalten   und  hierauf  (seit  1495)  als  Professor  in  Freiburg  i.  Er. 

gewirkt  hatte  **^*).     Lochers  Lehrthätigkeit  übte  sicher  einen  äusserst 

anregenden  Einfluss  aus,  aber  bald  platzten  in  Folge  seines  Auftretens 

die  humanistische  Richtung  und  die  Theologie  in  einer  Weise  heftig 

mfeinander,  dass  wir,  wenn  wir  billig  seiu  wollen,  keine  der  beiden 

streitenden  Personen  völlig  von  Tadel   frei  sprechen  dürfen.     Georg 

Zingl  nemlich,  welchen  wir  seinerseits  als  einen  streitsuchtigen  Mann 

bereits   oben  kennen    lernten,   war   ausserdem  grundsätzlich  so  sehr 

von  theologischer  Befangenheit  eingenommen,  dass  er  Oberhaupt  für 

den  Humanisnins  kein  Verständniss   besass   und  als  Gegenstand   der 

Vorlesungen  über  Poesie  lieber  den  Prudentius  oder  den  sog.  Baptista 

Uifituanus    (d.  h.   Spagnoli)  vorgeschlagen   hätte;    Locher  hingegen 

war  wie  die  meisten  Humanisten  jener  Qährungsperiode  nicht  bloss 

feurig  und  witzig,  sondern  auch  satirisch  und  herausfordernd.    Jeden- 

Mis  war  die  Spannung  xwisehen  beiden  so  heftig,  dass  Locher  vor« 

W8t  im  Juni  1503  Ingolstadt  wieder  verliess  und   einem  Rufe  nach 

Freiburg  i.  Br*  au  Zasius'  Stelle  (welcher   von   der  artistischen   zur 

juristischen  Facultät  übertrat)    folgte*     Die  Fehde  aber  spaun  sich 

mh  wÄhrend  seiner  Abwesenheit  sehr  lebhaft  fort;    Locher  nemlich 

Teröffentlichte  in  Freiburg  seine   ^^Apohgia  contra  poetarum   acerri' 

hostem   Georgmn  Ziiigel'\   in  welcher  die  elrw ahnten  Schrift- 


1 


lOCj)  Deraelbe  beantwortete  die  Frage  gefnes  KloBier^Yoratändea,  ob  die  Con* 
H&tuaieii  an  die  UniTeraitHt  zu  schicken  leien,  in  sehr  energUclier  Weise  b«- 
jikeiid  (9.  m.  Geich.  d.  Logik,  Bd.  IV,  S.  265). 

101)  Ausser  den  aclion  oben  (S.  5)  angefahrten  Werken  Erhard'»  und 
Bigen's  s,  auch  Erabtnger,  Ueber  die  Einführung  u.  d.  Betrieb  d.  dass. 
Stadjen  auf  d.  Univ,  jt,  Ingoist.  k.  Ende  d.  15  u,  in  d.  ersten  drei  Decennion  d. 
1^  Jahrfa,  (im  Bmietin  d.  Manohner  Akad.  d.  Wiesenscb.   1854,  Kr.  5  ff.). 

102)  S.  aber  ihn  Bd.  Ü,  Biogr.  Kr.  U. 

9* 
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steller -Eigenschaften  sich  zur  vdlendeten  Grobheit  steigerten*^; 
Zingl  hingegen  erhob  i.  J.  1505  im  Senate  über  diese  Schrift  seines 
ehemaligen  Amtsgenossen  lebhaftest  Beschwerde,  zu  welcher  er  jedoch 
nur  bei  der  theologischen  und  der  philosophischen  Facultät  Zustini- 
müng  fand,  denn  die  Mediciner  lehnten  die  Sache  überhaupt  von  sich 
ab  und  die  Juristen  bemerkten  mit  Becht,  Zingl  möge  den  Locher 
beim  Freiburger  Senate  verklagen;  der  Bector  Schwebelmair  aber  gab 
seinen  Stich-Entscheid  zu  Gunsten  der  Ansicht  der  Theologen  und 
Artisten,  und  so  kam  es,  dass  die  Universität  von  sich  aus  als  ofi- 
cielle  Kundgebung  eine  ^^Expurgatio  rectaris  et  consilii  älmi  ae  ce- 
lebris  gymnasii  Ingolstadiensis  pro  donUno  Oeorgio  Zingd  ..... 
contra  invectivam  sub  vdamine  apologiae  a  Jacobo  Locher  Phäammo 
impU  et  iniuste  confictam^^  veröffentlichte.  Gegen  dieses  Yorgeben 
des  Bectors  und  namentlich  gegen  den  Missbrauch  des  Universität»- 
Sigels  gab  allerdings  der  Jurist  Croaria  einen  höchst  energischen  und 
ausführlichen  Protest  zu  Protokoll  und  veranlasste  hiedurch  eine  be- 
wegte Debatte,  ob  über  die  ganze  Angelegenheit  an  den  Herzog 
berichtet  werden  solle  (die  Theologen  und  die  Mediciner-  stimmten 
dafür,  die  Juristen  und  die  Artisten  dagegen) ;' aber  an  der  Sadie 
selbst  war  Nichts  mehr  zu  ändern  und  die  Senatsschrift  bereits  ge- 
druckt *^^).  Locher  seinerseits  antwortete  heftig  durch  seine  Schrift 
^Jn  anticategorias  rectoris  cuiusdam  et  concüiabuli  gyfwnam  Ingoi- 
stadensis  responsio  compendiosacum  dedaratione  ZingeUnsis  fa^iotu$*\ 
in  welcher  er  auch  den  Sachverhalt  betreffs  des  Zwiespaltes  im  Ingol- 
städter  Senat  darlegte  und  bemerkte,  er  küpimere  sich  um  die  Ex- 
purgaHo   so  wenig  als  ein  Wolf  um  eine  Mücke.     Und  indem  er 


108)  Nemlioh  wenn  wir  ihm  auch  glauben  woUen,  dass  Ztngl  Aber  Tboauw 
T.  Aqa.,  Sootus,  Aegidias,  und  ebenso  Aber  alle  Neueren  sohimpfe  und  die  Phi- 
losophen als  giftig,  die  Juristen  als  Rabulisten  und  Gesets-Verkänfer,  die  liedi- 
oiner  als  Mörder  bezeichne,  so  sind  doch  seine  Ausdrucke  selbst  in  Anbetradit 
der  lifcterarischen  Sitte  damaliger  Zeit  ein  Bischen  stark;  er  nennt  den  Zingel 
,yOmnium  bipedum  nequissimumy  rerum  publicarum  detrtmentum^  versipettem 
acheronticum  atque  delirum  senem,  colubrum  venenaHsaimumj  viperam  stridefh 
tem,  comutam  et  vittUam  bestiam^  bonorum  morum  corruptorem^  legum  praeva- 
ricatorem  falsidicum  periurum^  mitratum  satanam,  omni  pestüentia  penHItm 
tiarem^  omni  macula  macülostorem^  crimen  seculi,  odium  deorum;  ipmm  fmwe 
vincere  Orestem,  infamia  Bereutem^  rabie  tigrides^  satanam  mendaeiis^  ieditüme 
Gracchos,  simüUatibus  Catilinam^  audacia  Lentuium  euno^que  famo90$  ccr- 
heronea  immanitate  acelerum  superare. 

104)  Ueber  diese  Vorgftnge  im  Senat  s.  Arch.  d.  Univ.,  D,  HI,  Kr.  2, 
8.  30—37. 
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durch  diesen  Handel  in  die  beste  Laone  gegen  die  Vertreter 
der  Theologie  versetzt  war,  schrieb  er  (1506)  sein  Gedicht  .ßornpa- 
rati4>  mtdae  ad  mtisam'^  in  welchem  er  mit  sprudelndem  Uebermuth 
seine  S&tire  über  die  ganze  theologische  nnd  philosophische  Scholastik 
ergoss.  Da  er  aber  hiebei  auch  Wimpheling  gröblich  beleidigte  und 
ansaerdem  bei  verschiedenen  Anlässen  arge  Unverträglichkeit  zeigte 
und  selbst  zu  Thätlichkeiteu  sich  hinreissen  liess,  war  seine  Stellung 
in  Freiburg  unhaltbar  geworden,  und  der  Senat  kündigte  ihm,  so 
dass  er  zu  Pfingsten  den  Dienst  m  verlassen  habe.  Unterdessen  aber 
müssen  seine  Freunde  in  Ingolstadt  die  Oberhand  gewonnen  haben,  denn 
er  wurde  trotz  allem,  was  bisher  vorgegangen  war,  im  März  150G  wieder 
dorthin  zuröckgerufen  und  trat  mit  einer  Besoldung  von  84  fl.  zu 
Pfingsten  wirklich  ein.  An  verschiedenen  kleineren  Streitigkeiten 
lahlte  es  in  Folge  seiner  Charakter-Eigenthumlichkeit  auch  hei  dieser 
miiier  zweiten  Ingolstadter  Thätigkeit  allerdings  nicht,  denn  es  musste 
ihm  z.  B,  schon  i*  J.  1507  der  Senat  wiederholt  untersagen ,  zum 
Beginn  seiner  Vorlesungen  eigens  die  UniVersitäts-Glocke  läuten  zu 
lass^,  oder  es  waren  seine  Ansprüche  betreffs  der  Reihenfolge  des 
Votirens  zu  schlichten,  auch  Hess  er  in  demselben  Jahre  beleidigende 
Anschläge  gegen  den  Senat  an  den  Thüren  des  Collegiuras  anheften 
und  wiederholte  solches  noch  später  (151 7J  auch  gegen  Joh.  Eck  **'^). 
Aber  es  gewannen  derlei  Eeibnngeo  nicht  mehr  jene  Ausdehnung 
wie  fnlher,  und  auch  Zingl  scheint  sich,  —  ob  gern  oder  nngem  — , 
ruhiger  verhalten  zu  haben.  Locher  genoss  ja  sogar,  wie  schon  oben 
(Anm.  45j  erzählt  wurde,  das  Vertrauen,  dass  man  ihn  mich  Zingl's 
Tod  znr  Anwerbung  eines  Theologeu  nach  Tübingen  sandte,  und  er 
letzt«  seine  eifrige  und  höchst  erspriessliche  Lehrthätigkeit  bis  zu 
seinem  Tode  (1528)  fort;  s.  Cap.  13,  Anm,  248.  Von  seinen  äusserst 
zahlreichen  litterarischen  Publicatiouen,  deren  viele  dem  Umkreise 
der  damals  üblichen  Renaissance-Poesie  angehören,  sichern  ihm  seine 
igabe  des  Horatius  (selbst  von  Bentlei  gelobt)  und  des  Fulgentius, 
üebersetzimg  des  Fhokjlides  und  die  Bearbeitung  der  Cicoronl- 
schen  Rhetorik  einen  achtungswerthen  Platz  in  der  Geschichte  der 
cUssischen  Philologie,  und  seine  ^^Oratio  de  stttdio  hunmtmrmu  dis- 
dplinarimi''  gibt  uns  ein  beredtes  Zeugniss  von  der  hohen  Werth- 
9ch2t4ning,  mit  welcher  er  sich  dem  humanistischen  Berufe  hingab. 
Die  unangenehmere  Seite  seines  Charakters   tritt  uns  in  den  Hinter* 


m 


105)  Ebend.,  8    40  u.  Nr,  4,  8*  17. 
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grond  gegen  seine  hohe  Begabung,  sein  reiohee  Wissen;  seSnei  Fülle 
sohriftstellerischer  Thätigkeit,  und  seinen  belebenden  Lehreifer. 

'  Wenn  auch  Johann  Turmair  genannt  Aventinus  nicht 
förmlich  eine  Professur  an  der  Universität  bekleidete  und  sich  nur 
vorübergehend  oder  in  anderweitiger  Stellung  in  Ingolstadt  aufhielt, 
so  tritt  doch  seine  Wirksamkeit  in  glänzendster  Weise  in  die  Beihe 
der  humanistischen  Verdienste  Ingolstadts  ein^^).  Auch  er  war  ein 
Schüler  des  Geltes  (1495  in  Ingolstadt  und  1490  in  Wien)  und  be- 
gann, nachdem  er  mehrfache  Beisen  unternommen  und  in  Paris  pro- 
movirt  hatte,  i.  J.  1507  an  unserer  Universität  Privat-Vorlesongen 
(über  Gicero*s  Somnium  Scipionis  und  die  Bhetorik  ad  Herennium) 
zu  halten;  schon  im  darauffolgenden  Jahre  aber  übernahm  er  die 
Erziehung  der  herzoglichen  Prinzen  Ludwig  und  Ernst  und  kam  nur 
einmal  gelegentlich  (i.  J.  1512)  als  Mitglied  der  oben  erwähnten 
Untersuchungs-Commission  nach  Ingolstadt,  kehrte  jedoch,  nachdem 
er  mit  dem  jungen  Herzog  Ernst  Italien  durchreist,  mit  diesem  seinem 
Zdglinge,  welcher  an  der  Universität  studiren  sollte,  zu  etwas  län- 
gerem Aufenthalte  dorthin  zurück  (i.  J.  1515).  Sein  herzogUcber 
Zdgling  wurde  zum  Bector  gewählt,  und  dieser  pries  in  seiner  Ree- 
torats-Bede  (23.  Oct.  1516)  laut  die  Verdienste,  welche  sich  sein 
Lehrer  durch  die  im  vorhergehenden  Jahre  erschienenen  drei  Bear- 
beitungen der  lateinischen  Grammatik  erworben  habe,  aus  welchen 
ein  besserer  Unterricht  als  aus  den  Vorlesungen  eines  Perottus  oder 
Aldus  Manutius  gesch(^pft)  werden  könne.  Und  in  dem  gleichen  Jahre 
gründete  Aventinus  nach  dem  Vorbilde  des  Celtes  und  anderer  Hu- 
manisten unter  Emst's  Mitwirkung  in  Ingolstadt  eine  gelehrte  Gesell- 
schaft, zu  deren  örtlicher  Unterkunft  er  sich  (1.  Sept.  1516)  von  der 
Artisten-Facultät  die  Gestattung  einer  neuen  Burse  erbat,  was  audi 
(13.  Oct.)  gerne  genehmigt  wurde.  So  entstand  die  Sodalitas 
litteraria  Angilostadensis  in  der  Lilien-Burse  unter  dem  Pro- 
tectorate  Herzogs  Ernst  und  hernach,  da  (1517)  dieser  als  Bischof 
nach  Passau  abgieng,   Leonhard's  v.  Eck^^^).    Die  Publicationen  der 


106)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  15.  ^ 

107)  Ausser  dem  Yorstimde  Mathias  Kretz,  ferner  Urban  Rhegiuf 
Georg  Spies  und  Job.  Sohröttinger,  welchen  allen  wir  noch  aoderwiHi« 
begegnen  werden,  waren  nachweisbare  Mitglieder  der  Gesellschaft:  Hier.  Anfkng 
von  Pfaffenhofen  (erzbischöflicher  Notar  in  Salzburg),  Augustin  Merbold  too 
Hohenwart,  Georg  Sohack  von  Wemding,  Magnus  Haltenberger  und  Melchior 
Soiter  (Peutinger's  Schwiegersohn),  beide  aus  Landsberg,  und  Otto  ▼.  Paek  aas 
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Gesellschaft  (1518)  euthalten  ausser  Briefen  und  Gedichten  den  Ab- 
druck mehrerer  von  Aveutin  gefundener  geschichtlicher  Denkmäler, 
und  wenn  auch  v.  J,  1520  an  jede  Spur  dieser  Sodalitas  verschwindet, 
so  dörfeo  wir  doch  die  Wirkung  nicht  gering  anschlagen,  welche  die- 
selbe auf  die  Zeitgenossen  und  die  Naclikommen  aiisiiben  musste. 
Im  J*  1517  wurde  Aveutin,  nachdem  seine  Thätigkeit  als  Prinzen- 
lehrer geendet  war,  bayerischer  Historiograi)h,  und  indem  er  zu  Auf- 
auchang  geschichtlicher  Denkmäler,  wichtiger  Handschriften  u.  dgL 
ausgedehnte  Wanderungen  unternahm,  entstanden  neben  einzelnen  an- 
deren seine  bekannten  Werke  geschichtlichen  Stoffes,  nemlich  die 
bayerische  Chronik  und  die  Ännalen,  welche  beide  ihm  bleibenden 
Eubni  und  bereits  durch  Leibuitz  den  Famen  ejues  Vaters  der  vater- 
lindischen  Gescliichte  eintrugen.  Durch  das  religiöse  Spiouir-Sjstem 
der  nächstfolgenden  Jahre,  dessen , Wirkungen,  wie  uns  das  folg,  Cap, 
zeigeo  wird,  auch  in  die  Universität  hmeiuragten,  wurde  einmal  die 
fiir  die  Gegner  Aventin's  erfreuliche  Entdeckung  gemacht,  dass  er 
dajs  Fasten-Gebot  übertreten  habe,  und  nur  durch  Fürsprache  Leon- 
bard*s  v.  Eck  wurde  er  (18.  Oci  1528)  uach  elftägiger  Gefangeu- 
achaft  aus  dem  Kerker  befreit.  Kurz  vor  seinem  Tode  (1534)  war 
er  als  wissenschaftlicher  Führer  des  jungen  Oswald  v.  Eck  (des 
Sohnes  Leonbard's)  noch  einmal  in  Ingolstadt.  Aventin  war  vom 
Httmaaismus  hinreichend  durchdrungen,  um  sowohl  das  scholastische 
Treiben  und  die  widerlichen  Partei -Zwistigkeiten  der  Ingolstädter 
Artisten- Facultat  zu  verabscheuen  ^^'^J  als  auch  über  manche  religiöse 
Dinge  (2,  B.  Walfahrten,  Ohrenheicht,  Ablass,  auch  Primat)  sich 
Insderst  unbefangen,  ja  selbst  heftig  zu  äussern,  und  indem  er,  wie 
er  selbst  sagt,  auch  auf  die  Fürsten  seiner  Zeit  bessernd  wirken 
wollte ,  hatte  er  sicher  nur  den  Segen  der  W^issensebaft ,  nicht  aber 
eti^-a  die^Hoffnung  auf  einen  anderen  neuen  Symbolzwang  im  Auge. 
Durch  seine  lat^inisclie  Grammatik  wurde  nicht  bloss  das  doctrinale 
Alexanders,  sondern  auch  Manutius  verdrängt,  indem  die  Art  und 
Weiße  der  Einfügung  classischer  Beispiele  ibre  erfrischende  Wirkung 
|icht  verfehlen  konnte;  seine  pliilosophiscbe  Encyclopädie  steht  auf 
iem  Standpunkte  des  damals  überhaupt  auftretenden  Synkretismus'^^); 

XeiftfteD.  (X  C,  Lippe rt,  Nachricht  v,  d,  gelehrten  GeselJäclftfCeii  Bayerns,  in 
d.  AbbdtgD.  d.  curf.  bair.  Ak»d.  d,  Wiäsen^ch.  Bd,  I,  I7ti3;  IkViedomanD, 
Joh,  TarmAir,  S.  19  ff.  Dittmar,  ATentin,  8.  143  ffj 

1(>S)  Cbronika,  vum  Ursprung  etc.,  Frankfurter  Ausgubo  v,  1566,  f.  77  ?. 
\9T  fnwendet  dabei  auch  das  Spricliwort  „Je  gelehrter,  je  verkehrter''). 

109)  8.  nu  Geeoh,  d,  Lo^ik,  Bd.  IV,  8.  297. 
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seine  Gkschichtsforschung  enthält,  wenn  sie  auch  nicht  nach  jetzigem 
Massstabe  benrtheilt  werden  darf,  manchen  Keim  einer  geographischen 
und  antiquarischen  Behandlung  und  zuweilen  auch  einer  wirklich  un- 
befangenen Kritik  (z.  6.  betreffs  der  Schenkung  Constantins).  Die 
Universität  durfte  es  als  ein  Glück  empfinden,  wenn  dieser  hervor^ 
ragende  Mann,  welcher  ein  gediegenes  treuherziges  Gemüth  in  sich 
trug,  auch  nur  vorübergehend  oder  nebenbei  auf  sie  einwirkte.. 

Gleichfalls  nicht  in  formeller  Anstellung,  sondern  nur  durch 
Privat -Vorlesungen  wirkte  Urban  Bhegius  an  der  Universität, 
welcher  in  Freiburg  Eck's  begeisterter  Schüler  gewesen  war  und  nadi 
einem  kürzeren  Aufenthalt  in  Basel  ungefähr  um  d.  J.  1510  sich  in 
Ingolstadt  immatriculirte  und  über  Bhetorik  und  Poesie  las^^")*  ^^^ 
finden  ihn  unter  den  Mitgliedern  der  von  Aventin  gegründeten  Ge- 
sellschaft, und  er  scheint  auch  dem  Herzoge  Ernst,  dem  Zöglinge 
Aventin^s,  sehr  nahe  gestanden  zu  sein;  denn  da  letzterer  überhaupt 
den  Wunsch  hegte,  dass  die  gelehrtesten  Männer  Deutschlands  nach 
Ingolstadt  gezogen  würden,  schrieb  Bhegius  im  Auftrage  desselben 
an  Erasmus,  um  ihn  unter  dem  Angebote  einer  flr  diesen  Lehr- 
stuhl ungewöhnlich  grossen  Besoldung  von  200  fl.  nach  Ingolstadt 
einzuladen.  Erasmus,  welcher  bekanntlich  nicht  gerne  sich  binden 
liess,  lehnte  allerdings  ab  und  empfahl  seinerseits  den  Glareanus*^*); 
aber  wenn  auch  die  ganze  Sache  nach  Ernst's  Abgang  zu  Boden  fiel, 
so  sehen  wir  doch,  welch  frische  humanistische  Begsamkeit  zur  Zeit 
Aventin*s  und  offenbar  durch  dessen  Einfluss  in  Ingolstadt  waltete. 
Jedenfalls  nicht  über  d.  J.  1518  hielt  sich  Bhegius  in  Ingolstadt 
auf,  und  bald  hernach  finden  wir  ihn  unter  den  eifrigen  Beförderern 
der  Beformation,  sowie  'auch  den  hierauf  bezOglichen  Kämpfen  die 
Mehrzahl  seiner  Schriften  gewidmet  ist.  Als  öffentlicher  Lehrer  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  wurde  Johann  Peurle,  genannt 
Agricola  oder  Ammonius,  i.  J.  1515  angestellt,  dessen  Thätigkeit 
in  zwei  Facultäten  (er  trat  nemlich  i.  J.  1531  in  die  medicinisdie 
über)  wir  unten  näher  berühren  werden^"). 

Sowie  uns  hebräische  Sprache  und  Litteratur  als  ein  neuer  Zweig 
der  Wissenschaft  damals  überhaupt  im  Zusammenhange  mit  dem  her- 
anwachsenden Humanismus   begegnet*'^),   so  finden  wir  auch  in  In- 
no) 8.  Bd.  n,  Biogr.  Nr.  16. 

111)  8.  Mederer,  Annal.,  Bd.  I,  8.  101. 

112)  8.  folg.  Cap.,  Anm.  227,  247,  249. 

113)  Näheres   bei    Ludwig  Geiger,    d.    Studium    d.    hebr.    8praohe  in 
Deutachl.  t.  Ende  d.  16.  bis  z.  Mitte  d.  16.  Jahrh.  Breslau.  187a 


golsladt  zur  nemlichen  Zeit  einen  hervorragendsten  Vertreter  dieser 
Disciplin  an  Joh.  Böschenstein,  welcher  dort  v.  J.  1505—1517 
mit  geringer  Untevhrechuiig  (durch  einen  Änfenthalt  in  Ängsbiirg) 
lehrte  ijnd  sich  rühmen  durfte,  den  Joh.  Eck  zu  seinen  Schülern 
zählen  zu  können;  auch  ist  die  erste  Bearbeitung  seines  Lehrbuches 
der  hebräischen  Sprache  (1514)  noch  in  Ingolstadt  entstanden,  denn 
erst  i.  J.  1518  gieng  er  nach  Wittenberg  ab,  woselbst  er  eine  neue 
Darstellung  diAes  Gegenstandes  veröffentlichte  **"*).  —  Dass  in  dem 
Gebiete  der  classiachen  und  der  hebräischen  Philologie  in  den  fol- 
gendt»n  Jahren  diese  Glanzperiode  Ingolstadts  immerhin  noch  eine 
Fortsetzung  fand,  s.  im  folg,  Cap.,  Änm.  248  ff. 

Aber  auch  in  Mathematik  und  Astronomie  besass  Ingolstadt 
♦cnigstens  vorübergehend  eine  der  bedeuteodsten  Lehrkräfte  jener 
Zeit,  indem  dort  Joh.  Stabius  bis  z.  J.  1503  docirte^*"^).  An 
seine  Stelle  kam  Hier.  Kud  mit  einer  Besoldung  von  16  fl.  **^), 
und  in  den  mehrfach  erwähnten  Berathungen  v,  J.  1507  wurde  be- 
schlossen, dass  der  Astronoraus,  welcher  nicht  Magister  ist,  in  den 
Sitzungen  zuletzt  stimmen  müsse  und  ohne  Billignng  des  Kectors 
ond  der  Decane  kein  Gutachten  abgeben  dürfe  *^^).  In  demselben 
Jahre  trat  an  Rud*s  Stelle  Joh,  Ostermair,  welchen  die  Univer- 
sität auf  einige  Zeit  nn  einen  benachbarten  adeligen  Gutsbesitzer 
abtrat,  und  nach  Ostermair's  Tod  (1513)  übernahm  Job.  Würz- 
barger  diese  Lectnr  um  die  erwähnten  li>  fl.  mit  der  Verpflichtung» 
in  den  Ferien  zu  lesen;  i.  J.  1519  schied  er  wieder  aus"**). 


114)  B.  Bd.  II|  Biogr.  Nr.  17.  Da  übrigöna  Wolfg.  Cmpito  nus  B&genou 
(fiaofadiial«  eifFiger  Vorkämpfer  d©r  Reformation  und  Biograph  Oamnd«r*ä»  dessen 
WiUwe  er  gebeirathet  hatte)  i.  J,  l'>ül  steh  ah  Stadent  in  Ingolstadt  immatH* 
eulirte,  könnte  er  sehr  wohl  bereiN  dort  durch  Bdschenstein  in  da^  Studium  deft 
Hebriuclten  eingeführt  worden  sein,  so  dosa  er  in  seinen  .spateren  litterarisohon 
Leiftttngen  nicht  ansBobliesslich  aU  BohtUer  des  Matthfius  Adrianos  (wie  L.  Gei- 
ger, A.  ä.  0.,  S.  42  u.  111  Chut)  zu  bozeichnen  wäre. 

115)  Wir  wissen  allerdingä  nicht,  wann  er  in  Ingotatadt  Beine  Lelirthatig- 
keil  begonnen  habe,  (—  Tielleiebt  aber  war  es  jener  Astronoraus,  welcher  i.  J.  1498 
eine  Besoldung  von  32  fl.  geno»3,  s.  Arph.  d.  Univ.,  E  I,  Nr,  1,  f,  1  t.  — ), 
»oodern  finden  nar  im  Arch.  d.  Univ.,  D^  III,  Nr.  1,  S,  472^  dais  i.  J.  1503  der 
Eector  dem  Con^ilium  mittheüt^  Stnbius  werde  laut  einea  ronihm  eingetroffenen 
Briefes  nicht  mehr  von  Wien  zurückkehren ,  und  ca  sei  daher  an  Ertatz  äu 
denken-     Einiges  Nähere  über  ihn  s.  Bd,  II,  Biogr,  Nr,  IH, 

116)  Archiv  d-  Univ,  a.  a,  0,  u.  E.  I,  Nr,    1,  f,   18  t, 

117)  Ebend  D,  HI,  Nr.  2,  B,    71  ff. 

118)  Ebend,  0,  I,  Nr  H,  f.  19  u.  28  u.  E,  I,  Nr.  2,  5.  Oct,  1513  n.  D,  III, 
Kr.  4,  B,  4a 
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la  CoUegiom  Georgianum,  welches  wir  nach  Obigem  als 
^iwe  Bestandtheil  der  artistischen  Facultät  zu  betrachten  haben,  trat 
L  J.  1507  der  erste  R^ens  Schwebelmair  freiwillig  ans,  da  er 
i«  Torhergehenden  Jahre  als  Gollegiat  des  alten  Collegiums  gewählt 
ud  bestätigt  worden  war,  nunmehr  aber  der  Herzog  anordnete,  dass 
nicht  Eine  Person  zugleich  bßide  Stellen  besitzen  solle;  die  Artisten- 
Facnltät  wählte  an  seine  Stelle  den  Hier.  Zaler  zum  Segens  des 
Oeorgianums^'^).  Dieser  jedoch  war  offenbar  ein  sq^echter  Wirth- 
schafter,  denn  es  fand  sich  nicht  nur  der  Senat  i.  J.  1510  genöthigt, 
auf  das  strengste  einzuschärfen,  dass  jährlich  (im  Mai)  genaue  Bech- 
nnng  über  das  Georgianum  abgelegt  werden  mfisse'*^),  sondern  es 
musste  auch  die  Facultät  nach  einigen  Jahren  (1516)  diesen  nach- 
lässigen Begens  absetzen.  Der  nicht  ohne  Einfluss  des  herzoglichen 
Hofes  neugewählte  Segens  Andr.  Hainlin  gieng  schon  im  daraof- 
folg^den  Jahre  als  Suffragan  nach  Bamberg  ab'*')-  ^^  ^1^  9^^ 
Nachfolger  auf  illegale  Weise  Joh.  Sghröttinger  präsentirt  wor- 
den war,  wendete  sich  Matthias  Kretz,  welchem  auch  ein  herzog- 
licbor  Empfehlungsbrief  zur  Seite  stand,  an  den  Ganzler  des  Herzogs, 
Leonh.  y.  Eck,  unter  begrfindetem  Hinweise  darauf,  dass  statuten- 
gemäss  die  Wahl  des  Begens  Sache  der  artistischen  Facultät  sei; 
und  da  auch  Bector  und  Senat  (2.  Jan.  1518)  die  Berechtigung 
dieser  Beschwerde  anerkannten,  wurde  Eretz  vom  Herzog  als  Begens 
bestätigt  und  Schröttinger  zum  Vorsteher  der  Lilien-Burse  ernannt^**). 
Da  aber  ereterer  i.  J,  1519  nach  Augsburg  abgieng,  wurde  letzterer 
von  der  Facultät  als  Begens  gewählt  und  vom  Herzoge  bestätigt ''^. 
Sowie  übrigens  der  Stifter  des  Georgianums  bereits  darauf  Bedacht 
genommen  hatte,  dass  Andere  semem  forstlichen  Beispiele  folgen 
würden  (s.  oben  S.  98),  so  erfdUte  sich  auch  wirklich  diese  Voraus- 
sicht, indem  die  zwei  Professoren  Adorf  und  Zingl  und  ein  Ingol- 
städter  Bürger,   der  Kürschner  Widman,   GoUegiaturen  stifteten ^*^). 


119)  Ebend.  E,  I,  Nr.  1,  f.  21  u.  D,  lU,  Nr.  2,  S.  43  f.  (Mederer,  Ann. 
Bd.  I,  8.  75). 

120)  8.  Bd.  n,  Urk.  Nr.  35. 

121)  M  oder  er,  Ann.,  Bd.  I,  S.  98  u.  105. 

122)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  S.  19  (Mederer's  Angaben,  a.  a.  0., 
8.  107,  stehen  hiemit  in  beUem  Widerspruch). 

123)  Mederer,  a.  a.  0.,  8.  110. 

124)  Die  Original-Ürknnden  dieser  drei  8tiftungen  (von  1509,  1513,  1515) 
befinden  sieh  im  Archiv  des  Georgianums ;  bemerkt  mag  werden,  dass  Adorf  und 
Zingl  fttr  denjenigen,  welcher  ihr  8tipendium  geniessen  würde,   eine  Zeitdauer 
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Auch  für  jene  ursprüDgliche  Stiftung  Ludwigs  des  Beiohee,  welche 
das  alte  Collegium  hiesa   und,  wie  wir  sahen  (A&m.  73  u,  80) 
schon   mehrfach  der  Gegenstand  berechtigter  Beschwerdeo   gewesen 
war»    erliess  Herzog  Wilhelm  i*  J.  1518   organische   Bestimmungen, 
wornach  das  stiftnngswidrige  Vorgehen  verboten  und  für  Zubmft  fest- 
gestellt wird»  dass  zwei  Theologen  und  ein  Jurist  um  jährlich  60  fl., 
ein  Mediciner  um  50  fl*  und  zwei  Magister  der  artistischen  Facultät 
I     um  jährlich  40  fl.  (letztere  über  Mathemaiik  und  Bhetorik  oder  eine 
d«r   beiden  classischen  Sprachen)  unentgeltlich  Vorlesungen  zu  einer 
ileit,    in  welcher  die   anderen  ordentlichen  Vorlesungen  nicht  statt- 
I     finden ,    zu   halten   haben   imd  neben  diesen  ihren  Besoldungen  noch 
I     freie  Wohnung  im  Collegium  geniessen,  dabei  aber  auch  sich  begnü- 
I     gen  sollen'*^). 

Lw      Bezüglich  der  Bibliothek,  welche,  wie  wir  oben  (S.  02)  sahen, 

^■eh  damals  noch  an  die  Artisten-Facultät  knüpfte,  finden  wir  einer- 

I     wits    in    den  öfter   erwähnten  Sitzungs-Protokollen  von  1497  einige 

Klagen    darüber,    dass  die  Benützung  derselben  unmöglich  gemacht 

werde,    da  Niemandem  der  Schlüssel  gegeben  werde ^*^);  andrerseits 

(aber  bekam  die  Bibliothek  erfreulichen  Zuwachs  theils  durch  einen 
aaf  110  fl«  sich  belaufenden  Ankauf  (i.  J.  1496)  einer  den  verschie- 
denen Facoltäten  dienlichen  Bilchersammlung,  theils  durch  eine  Schen- 
kung (i-  J.  1502)  des  Magisters  Klughaimer  **^),,  theils  durch  ein 
Vermlchtniss  eines  gewissen  Peter  Häring  (1506),  durch  welches 
viele  juristische  Bücher  der  Universität  zufielen,  die  denn  auch  im 
Hörsaale  der  Legisten  aufgestellt  wurden**'^).  Aus  d.  J,  1508  findet 
»ich  ein  Katalog  der  Universitfits-Bibliothek »  —  wohl  der  älteste 
überhaupt  — ,  welchen  der  Decan  der  Artisten ,  Christoph  Tengler, 
anfertigte,   und  erklärlicher  Weise  entnehmen  wir  aus  dem  dort  ver- 


TOQ  lU  Jahren  offen  lieesen  ^  und  dass  Zingl  zugloich  mehrere  Bücher  zur  Yer- 
Ü^tmg  steUte,  unter  welchen  wir  i^elbet  classischc  Autoren  (Pluto,  Cicero,  Pli» 
niiii,  S«iiec»,  Quintiliao,  auch  Beroaldus  und  llermolatis  ßarbaru9)  finden. 

125)  S,  Bd*  Ilf  Urk.  Nr.  i2.  Einige  Namen  einzelner  UniversMts- Lehrer^ 
velctie  sich  w,  1502^1516  der  Wohlthat  dieser  CoUeglatur  erfreuten,  finden  eiob 
Afch.  d.  Univ.,  E,  I,  Nr.  L 

126)  Reichi-ArcluT,  Neuk-Cop.-Bacher,  M,  X,  S.  130  ff*  Vgl.  oben  Cap.  10, 
liio.  76. 

127)  Medcrer,  a.  a.  0.,  S,  50  u,  (>!. 

128)  Archd.  Unit.,  D.  IIl,  Nr.  2,  8.  203  (Mederer,  ebend.  8.  90,  irrt  go- 
«oU  im  Taufnamen  des  Testators  ala  auch  in  der  JahrzabJ). 
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zeichneten  Bfleher-Yorrath  ein  Spiegelbild  des  damaligen  wissenschaft- 
lichen Betriebes««). 

Was  endlich  dieStndenten  betrifft,  so  haben  wir  nnter  Wieder- 
holung des  schon  oben  (S.  92  f.)  gemachten  Vorbehaltes  zu  berichten, 
dass  es  auch  in  dieser  Periode  nicht  an  Wirthshaus-Excessen,  nächt- 
lichen Baufhftndeln  u.  dgl.  fehlte  ^^;  etwas  bedenklicher  gestalteten 
Rieh  derlei  Hftüdel,  da  einmal  (1514)  in  Folge  einer  kleinen  durch 
einen  Studenten  einem  Weinwirthe  zugefflgten  Körperverletzung  die 
Nacht  hindurch  3—400  Bflrger  unter  Waffen  standen  ^^*),  oder  im 
Jan.  1517,  da  die  Stadtknechte  offenbar  willkürlich  und  selbst  bmtal 
gegen  die  Studenten  verfuhren  (Locher  vertrat  im  Senate  die  mannig» 
fochen  Klagen  der  Studenten)  und  selbst  der  Magistrat  den  berech- 
tigten Anforderungen  des  Bectors  Widerstand  leistete  ^'^).  Bezüglidi 
der  B Ursen  wurden  von  der  artistischen  Facultftt  (wahrscheinlich 
um  d.  J.  1508)  Beschlfisse  gefasst,  durch  welche  möglichen  Betrfl- 
gereien  der  Schaiber  vorgebaut  und  den  Klagen  aber  schlechte  Kost 
abgeholfen  werden  sollte  ^^). 


129)  Arcb.  d.  UniT«,  X,  Kr.  1.  Dieser  Katalog,  in  welchem  übrigens  andi 
spfttere  Nachträge  eingefügt  sind,  zeigt  uns  z,  B.,  dass  ron  der  gesammien  Bibel 
aar  die  Apostel -Geschichte  vorhanden  war,  die  Patristik  aber  nnd  die  soholft- 
s tische  Theologie  ihre  reichliche  Yertretong  fanden.  Kärglicher^  als  fär  die 
juristische  Litteratur,  welche  ich  schon  oben  (Cap.  10,  Anm.  20.)  anf&hrte,  war  flir 
die  medicinisohe  gesorgt  (wir  finden  nur  Qalenns,  Bases,  Avicenna,  Mesua,  Hortös 
sanitatis,  Rosarlnm  medicinae,  Gentilis  Fnlginas,  Nie.  Kicoli,  Amoldus  Ylllaiio- 
Tanns);  hingegen  die  Artisten  trafen  dort  in  reichem  Masse  die  aristotelische 
und  scholastisch-logische  Litteratur;  ans  dem  Gebiete  der  Mathematik  sind  >•• 
oUdes,  PtolomaeuBy  Sacroboscus  u.  Praotioa  astnmomiae  anfjgefahrt ;  Gesohiekte 
ist  vertreten  durch  Chronica  Marcii,  Lambert  Aschaffenb.,  Egesippus,  Piatina  de 
summis  pootif.;  aus  dem  Umkreise  der  dassischen  Autoren  finden  wir  Plato 
(d.  h.  Marsiltus  Ficinus),  Strabo,  Plutarchns,  Diodorus,  Appianus,  Yirgilins,  Plan- 
tus,  Te^ntius,  Catullus,  Cicero  Epist.,  d.  fin.,  rhet.,  de  off.,  Caesar,  Livius»  Ta- 
citus,  Ovidius,  Justinns,  Snetonius,  Curtius,  Plinius,  Solinus,  Firmicus  Matennu; 
endlich  aus  der  Litteratur  der  Renaissance  Picus  Mirandola,  Laor.  YaUa, 
Georg.  VaUa,  Leon.  Aretinus,  Bocatius,  Petrarca,  Raf.  Yolaterranus,  Nie  Perottu. 

130)  a.  B.  Arch.  d.  Univ.  D,  lU,  Nr.  2,  8.  218;  Kr.  8,  Dec.  1616,  Nr.  4, 
8.  17  u.  ebend.  YU,  Auf.  Dec.  1513  u.  ebend.  XIII,  1513  u.  6.  Juli  1516. 

131)  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  8.  92. 

132)  Arch.  d.  Univ.  D,  II  i,  Nr.  4,  S.  5  ff.  (eine  langgedehnte  Yerhandlung, 
Zeugen- Yemehmung  etc.). 

133)  Univer8.-Biblioth.  Cod.  Msor.  482  fol,  f.  69  ff. 
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Cap.  13.  .^ 

Die  Pöriode  von  1518-1550. 

Derjenige  Geschichtschreiber^  welcher  die  nothige  volle  Unbefan- 
genheit ernmgen  und  bewahrt  bat,  um  m  wissen,  welche  Stelle  er 
in  der  Entwicklung  des  Menachengeschlechtes  überhaupt  den  Erschei- 
muigeii  mid  Erzeugnissen  des  Religionstriebes  anzuweisen  habe,  wird 
ia  fliats  grundsätzlich  als  eine  Verschiebung  richtiger  Verhältnisse 
betrachten,  wenn  religiöse  Anschauung  und  prieaterlicbe  Thätigkeit 
über  jenen  Umkreis  hinaus ,  welcher  ihnen  wesentlich  gebort,  auch 
auf  anderweitige  Gebiete  beistimmend  einwirken,  und  soweit  solche 
VermenguDg  thatsächlich  als  Gegenstand  der  Ooschichtschreibung 
Forliegt,  wird  er  persönlich  für  keinerlei  religiöses  Bekenntnis^  Partei 
nehmen,  denn  von  welcher  der  verschiedenen  Confessionen  eine 
derartige  Verschiebung  ins  Werk  gesetzt  wurde,  ist  für  das  Princip 
gleichgültig.  Auf  solcher  Grundlage  wird  auch  der  Historiograph 
der  Ingolst^dter  Universität  unerfreuliche  Ereignisse  in  geschÄfts- 
m&ssiger  Weise  lierichteu  können,  denn,  da  er  vollständig  paritätisch 
denkt,  blickt  er  zugleich  darauf  hin,  dass  Verfolgungssucht  nicht 
dem  Katholicismus  allein  eigenthömlicli  ist,  sondeni  auch  reformirte 

eaad  lutherische  Universitäten  mit  gleicher  Engherzigkeit  auf   eonfea- 
l^onelle  Ausschliesslichkeit  das  wachsamste  Auge  hatten,   sowie   daiG 
L  wo  man  die  Macht  dazu  besass,  an  ketzerrichterlicher  Thätigkeit 
r  ""■*"■"■  ~  ••"——" 
^      1)  SoUte    es  nölbig  aetn,   so  konnten  wir  i,    B,  an  die  bekannte  Inteleranz 
CftWin^iS  und  den    auch    von   Melanchthün    gebiUigten    Feuertod  Servet'ä  in  üen4 
erranern,  oder  an  die  doppelte  Buclifübrung,  mit  weleber  Melanchthon  einerseits 
iie  protestantJscben  Regierungen  %ur  Krjcwingung   rellgiihen  Gobor^ßniB   kfttholi- 
ieher  Unterthanen  drängte  and  &iidrer3eita  protestantische  Untier tbunen  zum  Wi- 
^rttAiide  gegen  eine  kttiholiäebe  Hegierung  ermuDterte,  oder  etwa   aueb  an   die 
hicbie   der    Universität  Helm*tBdt    (Cftlixtus)  u.  dgL    Mit  Recht  sagt   schon 
in   die  Meineri  (Oesob.  d,  Ent^^t.  ti.  Entw.    d.   hohen  Schwulen,  Bd.  I,    3.  199 
f.):  y^n  den  protcitantl^chen  deutseben  Lürtdern  ent^^tundi^n  bdd  GlaubeDsformelOi 
TOD   welchen   man    im  Vortrage  der  Philosophie  und  Theologie  ehert^owenig  ab- 
weicbeo  durfte,  alä    die  kathotiächoo  Lehrer  von  den  Systemen  ihrer  Orden;  die 
FolfeaQc  blieb  viele  Meoscbenalter  bitidureh  die  vornehniäte  Wiaaenscliaft  auf  den 
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Seiten  der  Staat  in  lediglich  religiösem  oder  gar  dogmatischem  Zanke 
Partei  nahm  und  die  damalige  rohere  Anschauung,  dass  Anders- 
gläubigkeit ein  Yerbrechen  sei,  selbst  bestätigte,  indem  er  den  prie- 
sterlichen Intoleranz-Oelasten  sich  fflgsam  und  werkthätig  zu  Diensten 
stellte,  ist  eine  allgemein  geschichtliche  Thatsache,  deren  Beurthei- 
lung  oder  YerurtbeUimg  hier  nicht  näher  begründet  werden  kann, 
und  wenn  eine  der  kämpfenden  Confessionen  oder  vielmehr  jede  der- 
selben sich  zu  solcher  Dienstbarmachung  des  Staates  fflr  die  weitaus 
berechtigtere  hielte  so  können  wir  solches  an  sich  wohl  beliclielii; 
aber  wenn  die  <}«0(lhicbb3t)h]teUHiiig  eine  derartige  Anschauung  bei 
Erzählung  und  Darstellung"  der  Thätsachen  selbst  zu  Grund  legt  ud 
ausbeutet,  so  erscheint  dem  Unbefangenen  solcher  Gonfessionslismui 
als  verwerflich').  Mit  solchem  Orundtone  tretra  wir  hiemit  in  die 
teagdauemde  Periode  ein,  in  welcher  die  Universität  Ingolstadt  aus- 
schliesslich confessionell  war,  und  derselbe  wird  sich  auch  nicht  än- 
dern^ wenn  wir  später  jene  Zeit  darzustellen  haben,  in  welcher  unaei^B 
Universität  thatsächlich  nicht  mehr  eine  katholische  war  (natarlie)i 
ohne  darum  eine  protestantische  zu  werden). 

Nachdem  die  Universität  Ingolstadt  in  der  zunächst  vorhe^ 
gegangenen  Zeit  durch  Förderung  des  Humanismus  an  der  Spitze  4er 
daxnfJigen  Hochschulen  gestanden  war,  trat  sie  alsbald  nach  dem  Be- 
ginne der  Beformation  als  die  hervorragendste  Vorkämpferin  des 
Eatholicismus  und  als  Gegenstück  Wittenberges  auf;  und  Alles,  was 
in  jenen  Kämpfen  sich  unmittelbar  an  die  Universität  als  solche 
knüpft,  muss  hier  zur  Erwähnung  konunen,  wobei  allerdingB  die 
nOthige  und  richtige  Abgränzung  ihre  Schwierigkeit  hat.  Denn  sowie 
Wir  in  Obigem  nicht  etwa  die  gesammte  Entwicklung  des  Humania- 
mus  darstellen  durften,  so  haben  wir  ebensowenig  für  diese  Periode 
die  Aufgabe,  die  Geschichte  der  Beformation  zu  entwickeln,  aber 
doch  war  es  bekanntlich  ein  Ingolstädter  Professor,  welcher  in  der 
ganzen  Bewegung  katholischerseitd  die  grösste  und  folgenreichste 
^Bührigkeit  entwickelte;  desgleichen  haben  wir  hier  nicht  alle  strengen 

protestantifloben  UniTersitftten ;  Eetzennaoher  und  Glaubens-Inquisitoren  waren  In 
d«n  proiestantisohen  LSndernniobt  seltoer,  mid  Yertragliohkeii  oder  wahre  Lebr- 
and PresB-Freibeii  auf  den  protestantlsoben  beben  Sobnlen  ebenso  unbekannt  ab 
auf  den  katboli^eben.*^ 

2)  Wenn  s.  K  protestantisebe  Scbriflsteller  den  Job.  Eck  fSmülcb  all  eineta 
dummen  Mensoben  darstellen  oder  die  überspannte  Argala  yon  Gmmbaob  als 
musterbafte  Glanbensbeldin  scbildem,  so  ist  dies  nnr  das  abgescbmaokte  Qegen- 
BtUok  Jen6r  Sobmfthsncbt,  welche  bftnfig  in  der  katboHsoben  Litteratnr  sieb  breit 
naobt. 
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und  grausamen  Verfolgungen  aufzuzählen,  welchen  im  Herzogthum 
Bayern  die  Anhänger  der  Reformation  tiberhaupt  ausgesetzt  waren 
und  vielfach  zum  Opfer  fielen^),  aber  zugleich  wurde  in  vielen  Fällen 
das  Ketzerrieb teramt  mit  Vergnügen  theils  von  der  Universität  als 
solcher  theils  von  den  einzelnen  Professoren  ausgeübt,  unter  welchen 
neben  Joh,  Eck  vor  Allem  Franz  Burckhard,  dann  auch  Georg  Hauer, 
Nie.  Appel  und  Marstaller  in  solcher  Tliätigkeit  aich  vordrängten; 
femer  auch  die  Gründe,  durch  welche  Herzog  Wilhelm  IV  zum 
heftigen  Widerstände  gegen  die  Strömung  der  Reformation  veran- 
lasst werden  mochte  (—  ob  scholastische  Neigungen,  ob  Besorgniss 
eines  Entgangea  hoher  geistlicher  Pfnlnden  für  die  Prinzen  des  Hau- 
ses, ob  Furcht  vor  dem  Bauernkrieg,  ob  Annäherung  an  Oesterreich, 
ob  geheime  Sehnsiucht  nach  der  Kaiserkrone,  oh  all  diess  zusammen  ^), 
mtissen  wir  der  politischen  Geschichte  üherlassen,  werden  aber  auch 
bald  einen  Zeitpunkt  treffen,  in  welchem  gerade  die  Universität  als 
solche  den  innersten  Plan  des  Herzogs  entweder  bestimmte  oder 
wenigstens  stark  unterstützte;  endlich  liegt  desgleichen  der  einfluss- 
reiche herzogliche  Canzler  Leonhard  von  Eck  in  politischer  ße- 
xiebung  hier  ausserhalb  unserer  Aufgahe,  aber  sowie  er  durchdrungen 
?0D  Protestanten-Hass  nicht  leicht  bei  einem  Ketzergericht  fehlte,  so 
hatte  er  auch  vielfach  in  UniversitSts-Angelegenheiten  das  entschei- 
dende Wort  zu  sprechen'*}.   Aus  solch  mannigfacher  Verkettung  möge 


3)  NÄhereg  bierüber  bei  Yilua  Anton  Winter  p  Oesch.  d,  Scbicksale  ä. 
fTAng'*  Lehre  in  u.  darch  Baiern  etc»  2  Batido,  München  1809  f,  (eine  vortreff- 
Uthe  Arbeit)  und  df?3selbeT)  Qesch,  d.  bnier.  Wtederläufer  i,  10*  Jahrb.  Müncbco^ 
1^09;  ferner  bei  8.  Sugenheim,  B.ii©rn^  iCircben-  und  Volka-Zustände  im 
16.  jAhrk  Giesaen.  1842.  Andr.  Büchner,  Geack  v.  Bajrerti.  Bd.  Vil 
S.  36  ff. 

4)  Leonliard  r.  Eck  Randeck  Walfseck  u.  Ei^enhofen  geboren  in  Kel- 
beiin  immatrioulirte  srcb  an  der  Unirersitat  Ingot^tftdt  i.  J*  14h9  all  Student 
und  wurde  dort  i.  J.  1493  Eutn  Magiiter  proinoTirtj  gien^  dann  nach  Italien  und 
ftodierte  besonders  in  Siena  Jurijtpradenx;  zurückgekehrt  wurde  er  Lehrer  des 
jungen  Herzog's  Wilhelm  und  bernach  dessen  Rathgeber,  welcher  er  auch  in 
offieieUer  SteUang  seit  1519  als  Canzler  bis  zu  seinem  Tode  (17.  März  1550  _ 
eine  mysteriöse  Notiz  über  die  Todesart  s.  Aroh.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  S.  626  — ) 
TerVlieb.  Der  Mitregent  Ff  er  zog  Ludwig^  weleber  aber  in  den  g  faseren  Fragen 
ntehl  entsohied,  war  ihm  peraonlicb  abhold.  Reich»  Kenntnisse  und  scblaue 
Gewandtheit  wird  dem  Canzler  Niemand  nl^^prechen  kunnen»  Schon  Hocbwart^ 
velcber  in  manchen  diplomatischen  Gesehaften  in  den  Jahren  1518  ff,  mitwirkte, 
f*fte,  Leonh,  f*  Eck  »ei  aeinem  berzoglichen  Qebieter  nur  dämm  im  Tode  be- 
teiti  nach  elf  Tagen  nachgefolgt}  damit  letzterer  betreffe  des  für  die  DniTersitAt 
bwtimxnten    Zehentes    (%    unten    Anns.  169  ffj   ?or  dem  gcJttlichen   Riobteratiihle 
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nur  dasjenige I  was  zur  Geschichte  der  Universität  gehört,  heraus- 
gehoben werden,  indem  es  wohl  das  passendste  sein  dürfte,  bei  Dar- 
stellung dieser  Periode  zuerst  Alles,  was  sich  auf  Religion  und  Kirche 
bezieht,  bis  z.  J.  1550  in  Einem  Faden  vor  Augen  zu  führen,  und 
dann  in  der  bisher  eingehaltenen  Weise  die  übrigen  Universit&ts- 
Verhältnisse,  die  einzelnen  Facultäten  u.  s.  w.  folgen  zu  lassen. 

Es  war  zunächst  aus  dem  vorhergegangenen  Jahrhunderte  und 
den  damals  gescheiterten  Concils-Bestrebungen  immer  noch  das  all- 
gemeine Bedürfniss  einer  durchgreifenden  Besserung  des  derus  und 
der  Kirche  bestehen  geblieben,  welches  sich  in  unbestimmterer  Weise 
als  ein  Gefühl  des  Missbehagens  verschiedentlich  kund  gab,  und  auch 
Bayerns  Herzog  war,  so  lange  es  sich  nur  innerhalb  des  bestehenden 
Bahmens  um  Herbeiführung  besserer  Zustände  zu  handeln  schien, 
derartigen  Erwägungen  sehr  wohl  zugänglich  und  auch  noch  inmier- 
hin  für  Milde  gegen  Andersdenkende  gestimmt.  Auch  bewegten  sich 
die  ersten  Erscheinungen  der  beginnenden  Beformation,  welche  bald 
so  grosse  Folgen  haben  sollten,  zunächst  nur  in  dem  Gebiete  der  all- 
gemein an  Universitäten  üblichen  Schaustellungen,  d.  h.  Disputationen, 
und  stellen  in  dieser  formellen  Beziehung  im  Vergleiche  mit  dem 
üblichen  Universitäts-Betriebe  scholastischer  Theologie  durchaus  keine 
Neuerung  dar.  Ja  auch  Eck  selbst  trat  darum  erklärlicher  Weise 
Anfangs  in  einer  weit  scholastischeren  Form  auf  und  wurde  erst  all- 
mälig  seinerseits  auf  den  Boden  und  die  Methode  seiner  Gegner  hin- 
flbergetrieben,  welche  in  höherem  Grade,  als  es  je  in  den  Hunderten 
der  Commentare  zum  Petrus  Lombardus  geschehen  war,  in  den  Dis- 
putationen sich  auf  die  am  wenigsten  bestreitbare  Auctorität,  nemlich 
auf  die  Bibel,  stützten  und  dem  Verfechter  der  katholischen  Scho- 
lastik nicht  in  der  Gestalt  citirbarer  Stellen  aus  Büchern,  sondern  in 
persönlicher  unmittelbar  gegenwärtiger  Vertheidigung  gegenübertraten. 

Luther  selbst  schickte  am  11.  Sept.  1517  seine  95  Thesen  (vor 
Veröffentlichung  derselben)  durch  Scheuerlins  Vermittelung  an  den 
ihm  befreundeten   Job.  Eck,  um  dessen   Meinung  zu  hören ^).     In 


einen  Ffirsprecher  finde  (Oefele,  Soriptt.  Bd.  I,  S.  152).  Einiges  einselne 
aber  Leonb.  #.  Eck  s.  bei  Winter,  Gesch.  d.  Schicks,  etc.  Bd.  II,  117  ff.  n. 
280  ff.  n.  b.  Sugenheim  a.  a.  0.  8.  31  f.  (übertriebenes  Lob  bei  Mederer, 
Ann.  Bd.  I,  S.  216.) 

5)  Wer  die  damals  allgemein  üblichen  Gebräuche  der  Universitäten  und  be- 
sonders der  theologischen  Facnltftten  betreffs  der  Disputationen  kennt,  findet  auch 
In  dem  Anschlagen  der  Disputations-Thesen  an  einer  Kirchenthfire  weder  eine 
Merkwardigkeit  noch  eine  kahne  That. 
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Pülgß  eines  Frivatgespriüdics  mit.  dem  Bischöfe  Oaliriel  von  EteU- 
j*tädt  eütwarf  Eck  18  Ge.t,'e«theseii,  welclii^  ohiw  sein  Wi^yen  unter 
deiu  Titel  ,/Mc/iV^*  ^^edruckt  wiinleri^  iiud  iiaclidnni  iliese  i.  J.  1518 
mchl  nur  durch  den  Witteuberger  Professor  Riulenstein  v.  Carlntndt 
(wehrheni  Eck  seinerseits  reidi<*irtej  8oijd*»ni  auch  dureli  Ijivtlter's 
,.As(ensa'^  eine  Beantw<^»rtnrij,'  gefuiul**ri ,  verabredete  Eek  auf  deui 
Beiehi^tage  ?m  Aii,s(sl>urg  luit  Luther,  welcbeu  er  dort  traf,  eine  an*s- 
fQhrlichere  Disinitati<»n,  ab  deren  tJrt  Leipzig  bestimmt  wurde.  Ua 
Eck  beim  Ingolstadter  Senate  geltend  machte,  dass  diou^e  Ditiputation 
301  Ehre  und  Knhiii  der  Universität  gereichen  werde,  nnd  <larauf 
Aus^irfiche  anf  ileisegeld  nnd  Hemuneration  begründete,  verhielt  sicli 
der  Senat  vorerst  ahlehneud,  strcllte  aber  für  die  Zukunft,  wenn  Eck 
zurnckgekehrt,  eine  Genehmigung  in  Aussieht '^l.  I>ie  Pisputation* 
7.ti  welcher  sich  aur^er  Luther  auch  Oarlstadt  und  ilelanehthou  ein- 
gefunden hatten,  begann  am  27.  duni  1519  und  betraf  hauptsüch- 
lieh  das  V'erhriltniss  des  freien  Willens;  zur  göttlichen  Gnade  sowie 
den  Ablass  und  im  Zusammenhange  mit  diesem  die  päpstliche  Ge- 
walt, wobei  Eck  die  Snperioiität  iles  Pa}»f^tes  ober  **inem  Concil  ver- 
theidigte.  Am  Schlüsse  ttchrieben  sich  beide  Parteien  den  Sieg  zu^ 
die  Universität  Paris  aber,  welche  ab  Scliiedsrichterin  aiigenifen 
warde^  erklärte  sich  zu  Gunsten  Eck's,  welchem  denn  auch  nacli 
!*einor  Fleimkehr  der  Ingolstüdter  Senat  unter  Vorbehalt  der  (Jeneh- 
imguug  des  Canzlers  Leonh.  v.  Eck  eine  Kemimeration  zn  geben 
bfii^oss*).  Auch  nahmen  mm  mehrere  Studenten  in  demonstrativer 
Ifiäm  fflr  ihn  Partei,  indem  sie  Druekschriften,  welche  gegen  Eck 
erschienen  waren,  auf  ol^ener  Strasse  verbrennen  wrditen»  was  zwar 
der  Kectur  als  ungehöriges  Vorgehen  verhinderte,  aber  zugleich  unter 
Beistinimurig  des  Senates  den  Hnehbilndlern  deri  Verkauf  jener 
Schrifti^^n  verbot"*). 

Die  bis  <laher  geföhrten  schriftliclien  und  mündlichen  Kämpfe, 
welche  sich  eigentlich  doch  mir  um  theologische  Meinnngsverschieden- 
hdten  drehteiit  hatten  nicht  nothweudiger  Weise  eine  weitere  Folge, 
aIs  etwa  längere  Fortsetzung  des  gelehrten  Gezänkes  haben  müssen. 
l'nd  auch  die  Universität  erfuhr  nocli  einen  höchst  erfreulichen  Be- 
weiM  dafür,  dass  Herzog  Wilhelm  die  Wissenschaft  als  solche  ehrte 
und  an  seiner  Hot-hschnb'  ;^u  bef«>rdern  bemilht  wai";  ilenn  nur  einer 

^i)  AtoImv.  d.   Univ.,  D,  UJ,  Nr,  i,  H.  :Mi  (liO.  Mai   irüH). 
•  i  Kbciid,  Ö.    11  (20.  Aug.   15in). 
b)  Kliend.  Ö.  40  {21.  Dte.  ibVJ). 
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solchen  hochherzigen  Regung  kann  es  entsprungen  sein,  dass  er  gegen 
Ende  d.  J.  1519  den  Beuchlin  in  seinen  Schutz  nahm  und  alsbald 
1.  Febr.  1520  als  Professor  anstellte  (s.  unten  Anm.  251  ff.),  ob- 
wohl der  Streit  mit  Pfefferkorn  und  der  Kölner  Schule  sowie  die 
Epistolae  virorum  obscurorttm  mit  Allem,  was  daran  hängt,  voraus- 
gegangen waren.  Aber  nachdem  die  römische  Curie  sich  zur  folgen- 
schwersten üeberstürzung  hatte  hinreissen  lassen,  nahm  die  ganze 
Sachlage  eine  andere  Wendung  und  die  Parteinahme  des  bayerischen 
Regenten  wurde  immer  entschiedener.  Der  Mann  aber ,  durch  wel- 
chen die  Curie  sich  zu  jenem  Schritte  veranlassen  liess,  war  Nie- 
mand anderer  als  Joh.  Eck.  Dieser  nemlich  hatte  stets  eine  hervor- 
stechende Neigung  besessen,  Aufsehen  zu  erregen  und  sich  geltend 
zu  machen,  und  so  wünschte  er  auch,  von  der  höchsten  kirchlichen 
Auctorität  als  Besieger  seiner  litterarischen  Gegner  anerkannt  zu 
werden  und  diesen  ein  zweites  Mal  sofort  als  höchstbeglaubigter 
Triumphator  gegenüberzutreten.  So  reiste  er  nach  Kom,  woselbst 
von  vorneherein  kein  Verständniss  für  die  Wünsche  und  Bestrebungen 
der  „nordischen  Barbaren*^  zu  finden  war,  und  verleitete  durch  seine 
Schrift  De  primatu  die  Curie  zu  jener  Bulle,  deren  unausbleibliche 
Folge  die  Ejrchenspaltung  sein  musste,  da  Bom  deutlichst  kundgab, 
dass  es  auf  Discussionen  nicht  eingehen  wolle,  sondern  durch  Yer- 
dammungs-Urtheile  zu  sprechen  gedenke.  Ausgerüstet  mit  der  Würde 
eines  päpstlichen  Protonotares  und  mit  der  v.  17.  Juli  1520  datirten 
Bulle  Leo's  X  kehrte  Eck  nach  Deutschland  zurück,  wurde  aber  in 
Sachsen  sehr  spröd,  ja  mehr  als  spröd,  aufgenommen  und  beschleu- 
nigte daher  seine  Bückreise  nach  Bayern,  wo  sein  erstes  Geschäft 
war,  an  den  Rector  und  den  Senat  der  Ingolstädter  Universität  eine 
Abschrift;  der  Bulle  zu  schicken  und  daran  kraft  apostolischer  Auc- 
torität die  Forderung  zu  knüpfen,  dass  sämmtliche  lutherische  Schrif- 
ten eingetrieben  und  durch  den  Rector  öffentlich  verbrannt  werden 
müssen,  da  im  Weigerungsfalle  Excommunication  und  Verlust  des 
Lehramtes  sowie  der  Promotions-Befugniss  zu  erwarten  sei^).  Der 
Senat  wünschte  in  seiner  Sitzung  (28.  Oct.)  vor  Allem  Aufschub,  bis 
die. päpstliche  Bulle  in  beiden  Pfarrkirchen  von  der  Canzel  verkündet 
worden;  da  aber  Eck  heftig  auf  sofortige  Publication  drang,  gab  der 
Senat  schliesslich  nach*^);  und  so  hielt  in  der  auf  den  29.  Oct.  an- 

9)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  44.    Ein  Druck-Exemplar  der  pSpstlichen  BuUe  im 
Arch.  d.  Univ.  R,  14.  Juni  1520. 

10)  Arch.  d.  Univ.,  D,  IH,  Nr.  5,  S.  509  u.  Nr.  4,  S.  71  („vehementer  pro 
publicaHone  instante  Eckio^^), 


beraumten  Plenar-Versaiiiiulung  Georg  Hauer  eine  Anrede,  dass  man 
dem  a[K>stü]isclien  Nuntius  gehorchen  miisse,  Hess  hierauf  den  Notar 
die  Bulle  verlesen   und   j^^ab   danu  unter  Wiederholuug   der  Zuschrift 
Eck's  noch  einen  kräftigen  Ejulog  dazu;   unmittelbar  darauf  besorgte 
Eck  in  der  Moriz-Kircbe  und  Haner  in  der  Frauenkirche,  d.  h,  jeder 
iD  seiner  Pfarre,  die  Vtjrlesung  der  Bulle '0,    Bekanntlich  antwortete 
Luther,  —  abgesehen   von   einigen  Flugschriften  — ,    auf  die  päpstr 
liehe  Bulle  durch  öffentliche  Verbrennung  derselben  (20.  Dec.  1520), 
und  hiemit  hatte  die  üebereilung  der  Curie  ihre  erste  schwer  wider- 
ruflicbe  Folge  erfahreu.    Ja   dass  es  wirklich  üebereilung    gewesen, 
wurde  in  katholischen  Kreisen  nicht  bloss  gefülilt,  sondern  auch  aus- 
gesprochen;   denn  als   Eck  auch  die  Bischöfe    zur  Publicatiorj    der 
Bulle  aufforderte,    wollte  Bisehof  Philipp   von  Freising  vorerst  «ich 
nähere  Prüfung  vorbehalten  und  gab  dann,  da  Eck  sich  auf  die  Un- 
fehlbarkeit  der  Päpste    stützte,   die  Erklärung   seiner   Unterwerfung 
mit   einer  nicht  misszuverstehenden  Ncbenbenierkung  ab**);   der  Bi* 
ücbof  von  Passau  erklärte  geradezu,  von  einem  Mandat  gegen  Luther 
Nichts   zu   wissen*'^),    und  liegensburg    zögerte  wenigstens   mit  der 
Publication,  welche  nur  in  Eichstädt  und  Augj^burg  sofort  vorgenom- 
men wurde**);    das  entscheidendste  aber   ist,    dass  Herzog  Wilhelm 
ielhst   sich   persönlich   an  Eck   behnis   einer   Rücknahme   der  Bulle 
wendete^  jedoch    natiirlich  ohne  Erfolg *^j,   und  hierauf  (1521)  noch 
schriftlich   den  Erzbischof  von  Salzburg  als  bayerischen  Metropoliten 
Howie  die  BiÄ?chöfe  von  Freising,    Regen  sburg,   Passau   und  Eichstadt 
ersuchte,    sie  möchten,    um  Aengstlichkeit  uud   ünzufriedeuheit  des 
Pnblicuius   zu    verhüten,   die  Prediger   und  Beichtväter   veranlassen, 
Xtither^s  Schritten   nicht  zu   verbieten,    welchem  Wunsche   Eichstädt 
1lil4  Passau  nauligaben '*'),     Eck   triumpliirte  thatsächUch  und   stellti? 
wtrik    zur  Erinnerung  an  das  siegreich   beendete  Oeschäft  im  Pfarr- 
hofe zu  St.  Moriz    eine  Votivtafel  auf;    bei   dem  bereits  entbraunteu 
und  für  ihn  eutäcbiodeneii  Kampfe  machte  wuhl  auch   die  von  Pirk- 
ksanßi  (noch  1520)  anonym  herausgegebene  Sclirift  fjEcciua  dcdoUilm^' 


11)  Ebend.  Nr.  5,  S.  5 11-— 511. 

12)  EeichH-ArchjT,  Bayer,  Religicms-Actüni  BiL  I,  i\  Iti:.  ....  „uucli  unser 
be^er  durttuft  geätundcn,  da*  borüHc^  ^iieli,  daran  vil  gelegen,  mit  meremt  be- 
dacht gohandelt  wäre  worden**  (:*.  uuch  Meicliolbeek,  ilUt.  Vrh^  MA,  1,  S.  21H)j. 

13)  K<»icba-Ärchrv,  ii,  it.  a  L  l\), 
U)  Ebend.  f.  22. 

Ifi)  S.  üd,'Il,  ürk.  Nr.  45. 

16)  R43ich£*Arcbiv  tu  o«  O.  U  H  u.  TJ» 
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wenig  Eindruck  auf  ihn^').  Georg  Hauer  aber  veranlasste  (1520) 
den  Senats-Beschluss ,  dass  fortan  durch  ihn  über  die  ^^Acta  contra 
haeresin  Lutheranam^^  genaues  Protokoll  geführt  werde  *^). 

Nachdem  unterdessen  das  Wormser-Edict  (Mai  1521)  eine  er- 
wünschte Grundlage  geschaffen,  konnte  man  auch  in  Ingolstadt  rüstig 
vorwärts  gehen.  Eck  hatte  sich,  da  in  Ingolstadt  die  Pest  wüthete 
(1521),  nach  Fölling  begeben  und  war  von  dort  nach  Rom  gereist, 
um  dem  Papst  über  seine  Erfolge  Bericht  zu  erstatten,  kehrte  aber, 
nachdem  Leo  X  (Dec.  1521)  gestorben  war,  im  Febr.  1522  wieder 
zurück.  Und  da  zu  gleicher  Zeit  nach  dem  Aufhören  der  Pest  die 
Professoren  wieder  zusammenberufen  worden  waren,  gab  die  Univer- 
sität als  solche  die  Anregung  zum  ersten  bayerischen  Religions- 
Edict.  Nemlich  im  Senat  äusserten  Eck,  Hauer  und  Burckhard  die 
Besorgniss,  es  möchte  die  Mehrzahl  der  Studenten  nun  eine  geistige 
Pest,  d.  h.  die  lutherische  Lehre,  von  welcher  sie  angesteckt  sei,  in 
Ingolstadt  verbreiten,  und  man  wendete  sich,  um  ausser  dem  Worm- 
ser  Edict  auch  ein  speciell  bayerisches  Mandat  zu  erwirken,  an  den 
Canzler  Leonh.  v.  Eck,  welcher  diesen  Wünschen  gern  entsprach**). 
Dass  der  betreffende  herzogliche  Erlass  sich  nicht  bloss  auf  die  Uni- 
versität, sondern  auf  das  ganze  Land  erstreckte,  war  durch  die  Furcht 
Herzog  Wilhelm's  und  seines  Mitregent^n,  es  möchte  die  Gährung 
eine  grössere  Ausdehnung  gewinnen,  begründet*^).  Kurz  es  erschien 
am  5.  März  1522  das  Keligions-Edict,  welches  den  Befehl  enthielt, 
die  bereits  vom  Papste  und  von  Kaiser  und  Reich  verworfene  luthe- 
rische Lehre  nicht  anzunehmen,  noch  auch  über  sie  zu  disputiren, 
sondern  im  Glauben  der  Voreltern  und  im  Gehorsam   gegen  Kaiser 


17)  Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Satire  ist,  dass  Eck  schwer  erkrankt  in 
der  Beichte  die  persönlichsten  Geld-Motive  als  Ursache  seines  Auftretens  gegen 
Luther  angibt  und  dann  von  einem  durch  eine  Hexe  aus  Leipzig  geholten  Arxt 
durch  Abhoblung  der  „Ecken"  und  sonstige  Manipulationen  geheilt  wird,  welche 
bei  der  sog«  Deposition  der  Beanen  (ob.  Cap.  10,  Anm.  85)  üblich  waren.  Das 
Ganze  zeigt  den  damals  üblichen  Stil  der  Polemik. 

18)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Kr.  5,  8.  514.  Diese  Acta  bilden  denn  auch 
den  zweiten  Theil  dieses  Bandes  der  Univers.-ProtokoUe  (d.  h.  von  D,  III,  Nr.  5). 

19)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  5,  f.  515  f.  Wer  dort  die  ^ytimetUes  äliqui 
de  consilio^^  gewesen  seien,  geht  aus  den  sptltcr  folgenden  Worten  ^^Leonardus 
de  Eck  ^su8  praecipue  per  dominos  Eckium,  Franciscum  BurcklMrd  et  Gtor- 
gium  Hauei**'  deutlich  genug  hervor. 

20)  S.  die  zwei  herzoglichen  Schreiben  im  Hcichs-Archiv,  Bay.  lielig.-Acten, 
Bd.  I,  f.  77  u.  83. 
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und  Herzog  zu  verharren ;  Dawiderhandelnde  seien  gefangen  zu  setzen 
und  über  ihr  Verbrechen  an  den  Herzog  zu  berichten*').  Die  Uni- 
versität beschloss  (Apr.  1522),  dieses  herzogliche  Mandat  auch  von 
sich  aus  ofUciell  zu  verkünden  und  zu  allen  Buchbindern  und  Buch- 
handlern  Inquisitoren  abzuordnen,  welche  auf  lutherische  Schriften 
fahnden  sollen,  sowie  auch  nicht  lange  hernach  der  Senats-Beschluss 
gefasöt  wurde  (Nov.  1522),  dass  alle  der  lutherischen  Ansteckung 
verdachtige  Studenten  dem  Rector  angezeigt  werden  müssen**').  Und 
so  konnte  von  nun  an  erfolgreich  das  Bestreben  ins  Werk  gesetzt 
werden,   die  neue  Lehre  zu  bekämpfen,  ja  dieselbe  auszurotten. 

Jene  fanatischen  Professoren,  welche  näher  mit  Eck  verbunden 
waren,  bethätigten  sich  förmlich  als  Mitglieder  eines  Inquisitions^ 
Tribunales,  welches  seine  Fäden  auch  über  den  Umkreis  der  Univer- 
sität hinaus  spann.  Nachdem  noch  i.  J.  1522  Eck  über  ketzerische 
Meinungen  (betreffs  des  Abendmales)  eines  Ingolstädter  Franziskaner- 
Qoardians  eigens  an  den  Herzog  berichtet  hatte  *^),  kam  im  März 
1523  der  Magister  Jacob  Daxer  an  die  Reihe,  welcher  in  Folge 
der  beim  Herzog  eingelaufenen  Denunciation  ein  Verhör  durch  die 
Professoren  Marstaller  und  Burckhard  (auch  der  Bürgerlneister  und 
der  Stadtschreiber  waren  zugegen)  zu  bestellen  hatte  und  dann  auf 
herzoglichen  Befelil  gefesselt  dem  Bischöfe  von  Eichstädt  ausgeliefert 
wurde,  welcher  ihn  nach  mehrwochentliclier  Haft  aus  der  Diöcese 
verwies *0.  Milder  verfuhr  man  mit  dem  Humanisten  Job.  Peurle, 
welcher,  als  er  zum  Vorstände  der  Drachen-Burse  gewählt  wurde, 
den  Verkehr  mit  Osiander  abschwören  musste*^).  Ende  Juli  1523 
fasste  der  Senat,  welcher  gehört  hatte,  dass  in  den  Bursen  die  Gol- 
hquia  des  Erasmus  und  die  Briefe  des  Apostels  Paulus  gelesen  wer- 
den, den  Bescbluss,  Vorsorge  zu  treffen,  dass  dieses  „lutherische 
Gift"  (virus  Luiheranum)  nicht  weiter  schleiche*®),  und  eben  nach 
dieser  Seite  hin  hatten  die  Ketzer-Richter  im  August  und  September 
reiche  Aerndte-Monate.  Der  Magister  Michael  Dietenauer,  wel- 
cher (14.  Aug.)  denuncirt  worden  war,  über   Paulus   ad  Titum  ge- 

21)  Abgedruckt  findet  sich  das  Kcligtons-Edict ,  von  welchem  ein  Druck- 
Exemplar  im  Reichs- Archiv ,  a.  a.  0.  und  eine  Abschrift  im  Arch.  d.  Univ.,  a. 
a.  0.,  vorliegt,  bei  Winter,  Gesch.  d.  Schicks,  etc.  Bd.  I,  8.  310  ff. 

22)  Arch.  d.  Univ.,  D,  lU,  Nr.  4,  8.  90  u.  119. 

23)  Reichs-Archiv,  a.  a-  0.  f.  28. 

24)  Arch.   d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  8.  136  u.  Nr.  5,  8.  525. 

25)  8.  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  8.  118. 

26)  Arch.  d.  Univ.,  D,  in,  Nr.  4,  8.  144. 
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lesen  zu  haben,  wurde  aus  dem  Gerängniss,  in  welches  man  ihn 
warf,  in  Folge  seines  Widerrufes  wieder  entlassen,  zumal  da  man 
ihm  sein  Vergehen  nicht  völlig  zurechnen  zu  dürfen  glaubte*^).  Mehr 
aber  musste  sich  die  Universität  mit  dem  Magister  Arsacius  See- 
hofer zu  schaffen  machen*^).  Dieser  kam,  nachdem  er  in  Witten- 
berg Melanchthon's  Vorlesungen  besucht  hatte,  nach  Ingolstadt  und 
musste,  da  er  dort  zum  Magister  promovirt  wurde  (i.  J.  1522)  dem 
Joh.  Eck  eidlich  versprechen,  nie  der  lutherischen  Lehre  anhängen  zu 
wollen.  Trotzdem  las  er  schon  im  folgenden  Jahre  über  die  Briefe 
des  Paulus  nach  dem  bei  Melanchthon  nachgeschriebenen  Collegien- 
hefte.  Nachdem  hierüber  a.  11.  Aug.  1523  beim  Senat  Anzeige  ein- 
gelaufen war,  nahm  der  Kector  Appel  das  Verhör  Seehofers  vor  und 
ordnete  dessen  Gefangensetzung  sowie  Haussuchung  in  der  Wohnung 
desselben  an*^);  auch  wurden  die  12  Zuhörer  Seehofer's  vernommen, 
welche  sofort  die  lutherischen  Irrthümer  abschwören  mussten  und  zu 
kurzem  leichten  Gefangniss  verurtheilt  wurden^).  Bei  der  Haus- 
suchung aber,  an  welclier  sich  auch  Marstaller  betheiligte,  wurde  viel 
ketzerisches  Material  gefunden  und  dem  Bector  übergeben,  welcher 
auf  Grund  eines  Gutachtens  der  theologischen  Facultät  sowohl  an  den 
Herzog  als  auch  an  den  Canzler  Leonh.  v.  Eck  berichten  sollte^*). 
Und  da  unter  diesen  Schuld-Beweisen  sich  ein  Brief  eines  Freundes 
Seehofer's  über  den  Ablass-Unfug  und  zwei  aus  Wittenberg  datirte 
Briefe  Seehof er^s  fanden,  deren  einer  den  Grundsatz  enthält,  dass  der 
Glaube  allein  zur  Seligkeit  hinreiche,  während  der  andere  hieran  auch 
eine  Polemik  gegen  die  Annahme  eines  freien  Willens  knüpfte  **), 
war  es  diese  Verneinung  der  Willensfreiheit  (— -  einer  der  ersten  noch 
gröblicheren  Ausbrüche  der  Keformations-Ideen,  welchen  bekanntlich 
Melanchthon  selbst  später  als  verwerflichen  Irrthum  bezeichnete  — ), 
wodurch  der  Herzog  und  dessen  Canzler  in  Schrecken  gesetzt  wur- 
den^).   Drei  mit  der  Seehof er'schen  Familie  verwandte  Bürger  Ingol- 


27)  Ebend.  S.  147  u.  Nr.  5,  8.  540  (an  letzterer  SteUo  finden  wir  die 
Worte  fjquia  ei  potius  ex  simplicitate  contigerit^^), 

28)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  20. 

29)  Archiv  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  8.  145—148  u.  Nr.  5,  8.  526  f. 

30)  Ebend.  Nr.  5,  8.  539.    Die  Eidesformel  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  51. 

31)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  5,  S.  527. 

32)  Diese  drei  Briefe  im  Original  befinden  sich  im  Arch.  d.  Univ.,  R,  Nr.  1, 
f.  1—4;  die  zwei  Briefe  Seehofer's  sind  gedruckt  b.  Winter,  Gesch.  d.  Schicks, 
etc.    Bd.  I,  8.^30(5. 

33)  Reichs-Arohiv,  bay.  Rolig.-Acten,  Bd.  I,  S.  195. 
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stadt's  baten  deo  Senat  um  Freilassung  des  Beklagten,  wurden  aber 
abschlägig  beschieden,  und  der  Senat  beschlosa  eine  Verschärfung  des 
Gefängnisses,  indem  Seehofer  nunmehr  mit  Niemanden  sprechen  und 
keine  llricfe  emprangen  durfte;  ein  Magister,  welcher  meinte,  es  sei 
nicht  einzusehen,  warum  Seehofer,  welclier  doch  gute  theologische 
Schriften  besitze,  nicht  hätte  lesen  öollen,  wurde  wegen  dieser  vor- 
witzigem Bemerkung  gleichfalls  eingesperrt'*^}.  Die  theologische  Fa- 
cullät  aber  stellte  aus  Seehofer*s  Pai»iei"en  17  ketzerische  Sätze  zu- 
Iftnunen  (dieselben  beziehen  sich  huuiftsäuhlich  auf  Recbifertigung 
dörch  den  Glauben,  Workheiligkeit,  Verlieinithuug  geschiedener  Gatten, 
Verwerfung  des  Eides  in  weltlichen  Dingen,  die  pauliniscbe  Stelle 
aber  Buchstabe  und  Geist) ,  deren  Verdammung  der  glänze  Senat  und 
speciell  durch  Naniensunlerschrift  die  Theologen  Appel  und  Marstal- 
1er,  die  Juristen  Hauer  und  Frz.  Eurckhard,  die  Mediciner  Peysser, 
Peter  Uurckhur«!,  ['runner,  und  die  Artisten  Ant.  Braun  und  Schret- 
tiüger  billigten'").  Die  Universität,  an  welcire  der  Herzog  auch  eine 
Bittschrift  des  Vaters  Sceliofer's  übergeben  hatte,  berichtete,  an  dem 
ketzerischen  Auftreten  des  Beklagten  könne  kein  Zweifel  sein,  und 
sie  gedenke  ihn  auf  Grund  ilirer  alten  Privilegien  scharf  zu  bestra- 
fen'*^).  Der  Herzog  antwortete,  mit  der  Bestrafung  selbst  möge  die 
Universität  noch  innehalten  und  den  Bescheid  über  ihre  hierauf  be- 
lüglichen  bestimmteren  Vorschläge  abwarten^').  Hierauf  beschloös 
die  Universität,  zu  beantragen,  dass  Seehofer  Widerruf  leiste,  für  die 
Zukunft  den  Lutberanismus  abschwöre,  von  der  Universität  ausgestos- 
sen  und  auf  so  lauge  in  ein  Kloster  eingesperrt  werde,  bis  der  Her- 
20g  ihn  begnadige;  und  der  Canzler  Leonh.  v*  Eck  schloss  sich  in 
kleinem  Begleitschreiben  diesem  Vorschlage  an,  jedoch  mit  der  Be- 
■merkung,  dass  es  nicht  rathsam  sei,  deu  Straf- Vollzug  der  Üniver- 
siiät  als  solcher  zu  überlassen,  weil  dann  der  Beklagte  statutenge^ 


34)  AroL  d.  Univ..  D,  HI,  Nr,  4,  S,  147  u,  Nr.  5,  S.  528. 

35)  Diese  17  Artikel  Hnden  gich  im  lateiDiaehen  OrlgiD&Ie  im  Arch.  d.  üniT, 
D,  III,  Jfr.  &,  8,  528  und  li,  Nr.  I,  f.  7;  sie  wurden  auch  in  deutächer  üebcr- 
ietiung  öocb  i.  J.  15JH  zweiiunl  in  Ingolstadt  gedruckt  (beide  Exeoipkre  in  der 
Uaivors.-ßibliothek ;  vgl  nuüh  unten  Anni.  liO)*  Abgedruckt  sind  aig  bei  R le- 
ge r,  D.  Leben  Argubl  v,  örumbacb,  S.  Htl  ff.  u,  bei  Lipowsky,  Ärgula  ?. 
Orambucb,  Beilage  XYII.  Dass  der  Senat  und  dio  genannten  einzelnen  Profe»- 
4orto  die  Vcrdamniung  bÜiigten,  \ü  ftu*  dem  einen  der  zwei  deatdcben  Druck- 
i^xemplaro  ersicbtliclk     |  Winter,  a.  a»  0.,  S.  lüC,  irrt  sieb), 

3*j)  8,  Bd.  U,  Urk,  Nr.  52, 
37)  S-  Bd.  II,  ürk.  Nr.  53. 
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mäss  an  den  Bischof  von  Eichstädt  ausgeliefert  werden  müsste,  hin- 
gegen es  möge  der  Herzog  von  sich  aus  die  Strafe  verhängen;  diess 
geschah  auch,  und  zwar  wurde  das  Kloster  Ettai  als  Strafort  See- 
hof er's  bezeichnet*^).  Nun  verlangte  (7  Sept.)  die  Universität  von  den 
erwähnten  Verwandten  Seehofer's  eine  Caution  von  1000  fl.,  dass  der- 
selbe wirklich  vor  dem  Plenum  seine  Irrthumer  abschwören  und  dann 
in  sein  Gefängniss  sich  begeben  werde ,  und  Seehofer  selbst  musste 
einen  Bevers  ausstellen,  dass  er  seine  Bestrafimg,  da  er  eigentlich 
dem  Bischöfe  hätte  ausgeliefert  werden  sollen,  als  einen  Act  der 
Gnade  anerkenne  und  sich  gehorsam  fügen  werde  ^^).  Hierauf  ver- 
sammelte sich  das  Plenum,  vor  welchem  der  Notar  die  1*7  Artikel 
verlas  und  Seehofer  auf  der  unteren  Eathedra  stehend  und  das  Neue 
Testament  in  Händen  haltend  unter  Thränen  den  Widerruf  sprach; 
eine  Anrede  des  Decanes  der  Artisten  (Ant.  Braun)  über  die  Pflicht, 
sich  von  allen  Neuerungen  fern  zu  halten,  schloss  den' feierlichen 
Act*'). 

In  diesen  nemlichen  Wochen  führte  die  Universität  mit  aller 
Energie  auch  die  Untersuchung  über  verdächtige  Buchbinder,  d.  h. 
Buchhändler.  Nachdem  nemlich  denuncirt  worden  war,  dass  bei  Jacob 
Focker  und  Georg  Krapff  lutherische  Schriften  verkauft  wurden,  be- 
schloss  der  Senat  (14.  u.  15.  Aug.  1523)  nach  angestellter  Nach- 
forschung, dass  dieselben  Einen  Tag  einzusperren  seien  und  ihnen 
unter  Androhung  der  Relegation  von  der  Universität  für  Zukunft 
solche  Uebelthat  verboten  werde ;  zwei  oder  drei  Exemplare  ketzeri- 
scher Schriften  dürften  sie  an  die  Universität  schicken,  nie  aber  solche 
verkaufen**').  Nun  aber  hatte  bei  dieser  Untersuchung  der  Buchbinder 
Pocker  selbst  zwei  seiner  Gesellen  (Valentin  Pirnstiel  aus  Leipzig  und 
Joh.  Lafler  aus  Esslingen)  als  höchst  verdächtig  bei  Professor  Hauer 
denuncirt,  und  nachdem  die  Frage,  ob  auch  die  Gesellen  als  Univer- 
sitäts-Angehörige zu  betrachten  seien,   bejaht  worden  und  dieselben 


38)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  5,  S.  530  ff.  (in  Kürzeobeud.  Nr.  4,  S.lölf.); 
Keiohs- Arohiv,  b.  Rel.- Acten,  Bd«  I,  f.  31  u.  3ö.  gedruckt  bei  Lipowsky  a*  a. 
0.    BeUage  XIV-XVI. 

39)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  8.  153  u.  Nr.  5,  S.  534.  Den  Wortlaut 
dos  Reverses  s.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  54. 

40)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.  u.  Nr.  5,  8.  53G— 53ö  und  R,  Nr.  1,  f.  9.  Dot 
Widerruf  ist  gedruckt  in  dem  einen  der  zwei  deutscheu  Drucke  der  17  Artikel 
(ä.  Anm.  35),  sowie  bei  Rieger  a.  a.  O.  und  bei  Lipow8ky  a.  a.  0.  Bei- 
lage xvm. 

41)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  8.  147  f.  u.  Nr.  5,  8.  543  u.  Nr.  6,  8.212. 
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oach  nicht  im  njugiötralia-hen  Gefängnisse,  öoüdem  im  Universitiits- 

Carcer  eingesperrt  worden,  begann  unter  Hauer's  Leitung  das  ücharfe 

Verhör»    wobei  das  Focker'sche  Eliepaar   und   mcbrere  Magister   und 

Studenten  als   Zeugen    vernommen   wurden  **),     Und   da   hiebei  sehr 

ftringschätzige  und  derbe  Aeusserungen  der  Bntjhbinder-Cäeäellen  ubei 

Ablass,  Fasten,  Bann  und  Iteliquien  zu  Tag  kamen***),  so  beantragte 

die  Universität,  dass  dieselben  ilire  Ketzerei  abschworen  müssen  und, 

nachdem  sie    dies  gethau,    „über  die  vier  Wälder*'  (d.  h.  Böhmer-, 

Thüringer-,  Sehwarz-  imd  Scharnitzcr-Wald)  verbannt  werden  sollen, 

woani   Hauer    sofort  die  Absubwörungs-Formel   verfasste,    welche    an 

Bdiheit  des  Ausdnickes  dem  Fassungs-Vermögen  der  Buchbinder  an- 

gepaest  wnr*^).    Nachdem  der  Canzler  Leonh.  v.  Eek  den  ganzen  Vor- 

üchla^  gebilligt  und  der  Herzog   die  Universität  mit  dem   Beisatze, 

sie  möge  in  Zukunft  stets  mit  gleicher  Entschiedenheit  vorgehen,  be* 

lobt  hatte»  mussten  (5.    Sepf.l  die  zwei  GeseBen   vor  der  Tbiire  det^ 

GefängnisHos  in  Gegenwart  de?^  ganzen  Senates  und   vieler  Studenten 

den  Widerruf  öffeutlieb  sprechen  und  wurden  hierauf,  jeder  mit  einem 

Viaticum  von  15  kr.,   durth    den  (ierichtsdiener  vor  das  Donau-Thor 

cpfflhrt^'^). 

Wenn  nun  auch  die  ßucbbinder-Gesellen  nicht  mehr  weiter  be- 
achtet  werden  durften,  ho  war  die  Seehofe r*seho  Angelegenheil 
durch  das  Verdaiumungs-ürtheil  der  üniversilätn<*ch  lange  nicht  ver- 
seholleii.  Nicht  zwei  Wochen  waren  seit  dem  7,  Sept.  \erHossen, 
ab  die  Universität  ein  Schreiben  einer  adeligen  FraUt  Argula  von 
Grumbach'**^)»  empfieng,  worin  sowohl  der  Vorwurf,  nian  habe  dem 


43)  Ebond  Nr.   1,  S,  1  It^  L  u.  Nr.  ö^  B.  11  u.  513. 

iS)  8.  da,'  Verhöra-Frotakoll   Bd.  li;  Urk,  Nr,  5ö, 

H)  S.  Bd*  II,  Urk.  Nr.  56. 

IS)  Reich j-ArcJiiv,  bay*  ReL- Acten,  Bd.  1,  f.  M  fl,  ,  Aidiiv  il.  Univ.  D, 
rir,  Nn  i,  8.   152  n.  Nr.  5,  S.  533  u.  bÜ. 

4H)  Geboren  um  d,  J.  Uüi2;  ihr  Vater  war  Bernhiirdin  von  Stiiuß"  Froihorr 
'«  Bbronrel^;  nach  dem  Todo  ihrur  Eltern  lebtü  sie  oinigci  Zeit  «Is  Iloldiinie  in 
HOochen  and  vcrhcirntiieU'  dch  dann  mit  dem  Freilierrn  Kriudrtcli  von  Orum- 
Weh,  Beüitzor  dür  Hormark  Ltsntinij  (bei  Ingolstadt),  Schon  iils  zohnjÄliriges 
ItidobeD  IäI  iie  deutsche  BibolübcräetÄungcTi ,  und  «war  namentlich ,  wie  sie 
illbll  lagt  (in  ihrom  Schreiben  an  die  Uiiiverj^ität'^  eine  i.  J.  1482  gedruckte 
(—  e§  gab  ja  deren  vor  Lntber  wenigstens  IS  ^).  Sie  ^tarnl  in  mehrfachem 
IWiefwoehsel  mit  Luther  und  dachte  in  Dietfurt,  wo  ihr  Mann  herzügliehor  Pfle- 
f«r  war,  häutig'  durch  ufTeittliche  liedon  die  lutherische  Lohro  zu  verbreiten. 
Suiige  «fahre  nach  ihrem  Auftreten  in  der  Sache  Seehofer ^s  wurde  ^ie  (um  1530) 
«•  BAjern    fcrbannt  und    ihr  Solni  Qeorg   aus   dem   berzoglicheo  Dienste  ent« 
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Seehofer  mit  dem  Feuertodo  gedroht  (—  diess  allerdings  thatsächlich 
nicht  wahr  — ),  als  auch  die  grundsätzliche  Ansicht  ausgesprochen 
war,  dass  es  schändlich  und  sündhaft  sei,  ihm ,  der  ja  nur  die  Lehre 
des  Evangeliums  vertreten  wollte ,  beim  Acte  des  Widerrufes  gerade 
das  Evangelium  in  die  Hand  zu  geben;  man  möge  ihr,  schrieb  sie, 
eine  deutsche  Disputation  gestatten,  in  welcher  sie  mit  den  Professoren 
den  Kampf  über  die  Frage  aufzunehmen  gedenke,  welche  Artikel  der 
Lehre  Luther's  und  Melanchthon's  dem  Worte  Gottes  widersprechen  "*'). 
Gleichzeitig  hatte  Argula  auch  an  Herzog  Wilhelm  einen  Brief  ge- 
richtet, in  welchem  sie  die  Angabe  über  die  Drohung  des  Feuertodes 
wiederholte  und  dem  Herzog  für  die  Kettung  des  Lebens  Seehofer's 
dankte  (—  sie  war  sonach  überhaupt  nicht  richtig  informirt  — ), 
ausserdem  aber  unter  steter  Versicherung,  nur  Gottes  Wort  zu  ver- 
treten, in  heftigen  Ausdrücken  davon  sprach,  dass  der  Papst  dem  Teufel 
Folge  geleistet,  dass  die  Priester  und  Prälatou  Hurerei  treiben,  dass 
dieselben  das  Volk  durcli  ärgsten  Druck  peinigen,  und  dass  die  ge- 
lehrten Juristen  für  all  Solches  kein  Gefühl  haben  u.  dgl.**^).  Die 
Universität  gab  der  Briefschreiberin  keine  Antwort,  beschloss  aber 
(am  Samstag   nach  dem  21.   Sept.),  den  Brief  an   den   Herzog  zu 


lassen;  sie  begab  sich  nach  Frauken  und  ütarb  i.  J.  1554  in  Zeilitzhelm  bei 
Sohweinfurt.  Gg.  Konr.  Riegor,  Das  Leben  Argula  von  Grumbach.  Stuttg. 
1737.  8  (einseitig lutherisch).  F.  J.  Lipowsky,  Argula  v.  Grumbach.  MQnchen. 
1801.  4  (nicht  ohne  einzelne  schlimme  Verätosso).  G.  A.  Pistorius,  Frau 
Argula  V.  Grumbach  etc.  Magdeburg.  1845.  8  und  Ed.  Engelhardt,  Arg.  v. 
Grumbach,  die  bayerische  Tabca  etc.  Nürnb.  1860.  8  (beide  letztere  abgeschmackt 
confessionell). 

47)  Der  Titel  des  in  Nürnberg  gedruckten  Sendschreibens  lautet:  Wie  cyn 
christliche  fraw  des  adels  in  Beiern  durch  ircn  in  gotlicher  schrift  wolgegründ- 
ten  scndtbricffe  nie  hohen  schul  zu  Ingoldstat,  umb  das  sie  einen  ouangelischen 
Jüngling  zu  wydersprechung  dos  wort  gottes  betrangt  haben,  straffet.  (Vorhan- 
den, wie  auch  ihre  übrigen  Schriften,  in  der  Univ.-Biblioth.;  wieder  abgedruckt 
bei  Rieger  und  bei  Lipowsky  a.  a.  O.).  Dass  Argula  in  ihrer  Weise  wirklich 
bibelfest  war,  zeigt  sie  durch  die  vielen  SteUen  des  alten  und  neuen  Testa- 
mentes, welche  sie  in  vollen  Händen  ausgiesst.  Gewiss  auch  hatte  sie  wie  jeder 
Mensch  die  Bofugniss,  für  ihre  innerste  Gemüths-Angelegenheit  begeistert  zu 
sein,  aber  durch  ihre  Ueberroiztheit  liess  sie  sich  zu  einem  Vorgehen  hinreissen, 
welches  ihr  als  Weib  nicht  zustand. 

48)  „Ain  christenliche  schrifft  einer  erbaren  frawon  vom  adel,  darinn  ay 
alle  christenliche  stendt  und  obrigkayten  ermant,  bei  der  warhait  und  dem  wort 
gottes  zu  bleybcn  und  solchs  auss  christlicher  pflicht  zum  ernstlichsten  zu  handt- 
haben.  Argula  Stauff^in.^^  (In  zwei  verschiedenen  Druck-Exemplaren  in  der 
Univ.-Biblioth.,  abgedruckt  bei  Rieger  u.  Lipowsky). 
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■Hhickcn,  damit  dieser  das  liässliche  Weib  zähme  —  ,,eam  i:cttdam 
I  eaiHfpesca^'  — '^)»  imd  indem  der  Senat,  obwold  auch  der  Bischof 
Ton  Eichstadt  drätig^te,  doch  mit  einem  endgiltigen  p]ntschlusöo  auf 
die  Ankunft  des  Cauzlers  L.  v.  Eek  wartete  ^"^),  erstattete  letzterer 
(am  11.  Nov.)  einen  Berieht  an  den  Herzog»  wornaeli  zunächst  Ar- 
gola's  Gatte  boauftmgt  werden  sollte,  auf  dieselbe  einzuwirkert,  und, 
Ljrtnn  diess  nicht  mit  Erfolg  ^^eschohe,  Heines  Amtes  als  PHeper  eiit* 
rlMzi  und  aus  der  Umgegend  Dietfurt's  verbmmt  werden  müsse  ^'^'J. 
I  Herzog  Wilhelm  schrieb  in  solchem  Sinne  an  seinen  mitregierendeu 
Bruder  Ludwig,  dieser  aber  wünschte  vorerst  eine  mildere  Behand- 
I  limg  und  versprach,  den  Freiherni  von  Gnimhach  zu  sich  rufen  zu 
lasHen^*)»  Die  ächrailisclige  Ariftiht  kitte  sieh  unterdessen  auch  an 
den  Ingolstädter  Magistrat  brieflich  gewendet  und  ihrem  Vetter 
Adol|di  von  Torring,  vvelcher  m  warnte,  mit  Märtyrer-Muth  geant- 
wortet, sowie  auch  au  den  Kegensburger  Magistnit,  an  Luther  und 
m  den  Kurfürsten  von  Sachsen  geschrieben,  was  Alles  unseren  hie- 
sigen Zweck  nicht  unmittelbar  berührt'^).  Die  Universitiit  ergriff 
ofRciell  keine  weiteren  iMassregeln,  wohl  hingegen  veröffentlichte  ein 
Student  der  Theologie  (Johannes  aus  Landshut)  ein  Spottgediclii  auf 
Argula,  in  welchem  er  der  lutherischen  Richtung  derselben  unvaich- 
tige  (!)  Motive  unterschob,  w^oraiil'  Argula  unter  mannigfachen  Be- 
merkungen über  tlieologische  Scliolastik  mit  einer  Aufforderung  zu 
einer  Disputation  antwortete'^*).  Da  aber  in  dem  Gedichte  jenes 
Studenten  auch  eine  Stelle  vorkommt,  in  welcher  derselbe  die  ge- 
lehrte Dame  auf  den  Spinnrocken,  auf  das  Haubenstricken  und  Bor- 
tenwirken verweist,  so  ist  wolil  hieraus  die  sonst  unbeglaiibigte  Er- 
f^lung  entstanden,  die  Universität  habe  der  Argula  als  Antwort 
Pia««  Spinnrocken  geschickt '^^). 

19)  Archiv  d.  ünh.  D,  111»  Nr,  5,  S.  546. 

50)  Ebend,  Nr.  4,  S,  155  u,   HIO, 

51)  Gedrackt  bei  Lipowsky  n.  a,  0,     Beilügo  IL 

52)  Ebeiid.  BcUape  VTI  u.  VIII. 
53}  Ebend.  BciUge  ID,  IX  u.  X. 
hi)  Beide»  eberid.  Beil.  IV  u.  V. 
55J  In    ioicber  Wüiae   lesen    wir    die  Spinnrocken-ATiekdotc   bei    Wurzer, 

Wul.  d»  itatu  Tcligr-  chriht.  iit  Brtvaria,.  8-  Ü'3,  bi-i  Adlüreitor,  Ann»  Boio. 
H  II,  f,  211,  und  bei  Fal c ke ii itein,  Qe-^c!i.  v,  Biiycm»  Bd.  IH,  8,  :Wj  (LU 
P*'>W!ky  nenui  «ogar  den  Catizler  Lconli,  v.  Eck  ala  Absender  doi  Spinnrockeng, 
So^uheiiii  hingegen  meint  a.  a,  0.  S,  20,  es  lei  Job.  Eck  gewesen).  Ich  koniito 
Hl  d9ii  voNohiedciien    urkundUehen  Quellen  keine  Bestätigung  dieser  Erznhlung 


l 
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Ausserdem  aber  worden  durch  die  Seehofer'sche  Sache  mehrere 
Schriften  lutherischer  seits  hervorgerufen.  Zunächst  eine  deutsche 
l^bersetzung  der  17  Verdammungs- Artikel  mit  einem  Epiloge,  wel- 
cher dem  Publikum  das  thörichte  Verfahren  der  Ingolstädter  Theo- 
logen vor  Augen  stellen  soU^'^),  sodann  eine  sehr  heftige  Schrift  des 
Martin  Beckenhofen,  welcher  in  der  nemlichen  Weise  wie  Argula 
die  Benützung  des  Evangeliums  bei  Seehofer's  Widerruf  tadelte  und 
im  weiteren  Verlaufe  sich  über  das  Klosterleben  und  über  die  Wal- 
fahrten, durch  welche  das  einfältige  Volk  um  Geld  geprellt  wird, 
verbreitete^^);  ferner  stellte  ein  gewisser  ülr.  Stratus  zu  allen  17 
Artikeln  Bibelstellen  zusammen,  um  zu  beweisen,  dass  Seehofer  nicht 
Ketzer  sei^^).  Das  letztere  Verfahren  schlug  auch  Luther  in  seiner 
bekannten  gegen  Ingolstadt  gerichteten  Schrift  ein^^),  in  welcher 
er  nach  seiner  Weise  mehrmals  die  Ansicht  aussprach,  dass  geradezu 
der  Teufel  in  die  Ingolstädter  Professoren  gefahren  sei;  indem  aber 
Luther  dabei  jedem  einzelnen  Artikel  zunächst  die  Gründe  der  in 
Ingolstadt  erfolgten  Verdammung  nachfolgen  Hess,  um  dann  jedesmal 
seine  Widerlegung,  d.  h.  biblische  Vertheidigungsgründe  gegenüber- 
zustellen, sah  sich  die  Universität  genöthigt,  öffentlich  zu  erklären, 
dass  von  ihr  niemals  officiell  die  Motive  kundgegeben  worden,  noch 
auch  von  einem  ihrer  Mitglieder  eine  dergleichen  Erläuterung  ausge- 
gangen sei,  sowie  dass  an  der  öfter  erwähnten  Androhung  des  Feuer- 
todes kein  wahres    Wort  sei^).    In   Folge    nemlich   eines  Plenar- 


56)  Der  Druck  ist  s.  I.  s.  a.  (in  d.  Univ.-Bibliüth.);  der  Epilog  beginot: 
„Sihe  lieber  christlicher  leser,  was  tieffer  blyndthoyt  in  den  theologen  zu  Ingel- 
stat  ist,  die  nicht  aUein  die  Christen  das  lauttor  wort  gottes  und  gantze  schryfk 
zuverlaugnen  dringen,  sonder  auch  den  heiligen  Paulum  in  dem  lesteii  artiekel 
zu  einem  lugner  wöUon  machen  u.  s.  V*"  (Ein  zweitos  Druck-Exemplar  dieser 
Schrift  in  d.  Univ.-Biblioth.  enthält  nach  *diesem  Epiloge  auch  das  Schreiben  der 
Argula  an  die  Universität). 

57)  „Die  artiekel,  warumb  der  rcctor  und  rathe  dor  hohenschul  zu  Ingol- 
statt  zwungen  and  genöttigt  haben  zum  Widerspruch  mayster  Arsacium  Seehofer 
von  Manchen  mitsampt  des  lauts  dor  widerrüffung  und  seyner  erklerang.  Kar- 
tinus  Reokenhofen  etc.  s.  1.  s.  a.  (wieder  abgedruckt  bei  „Unschuldige  Naohriohicn'^ 
1732,  S.  20  und  Lud.  Rabus,  Historie  d.  Märtyrer,  Bd.  U,  S.  358). 

58)  Ulricus  Stratus  Engadinus^  Assertionea  articulorum  AsrsaJtU  See- 
hofer contra  Ingolstadienses  damtMtores.  1524. 

59)  Wider  das  blind  und  tolle  Yerdammniss  der  siebonzehn  Artikel  von  der 
elenden  schändlichen  Universität  Ingolstadt  ausgangen.  1524  (in  der  Walch^- 
schen  Ausgabe  Bd.  XXI,  Nachlese,  S.  128  ff.). 

60)  Auf  der  letzten  Seite  der  sogleich  (Anm.  62)  zu  erwähnenden  ofiFiciellen 
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Beschlusses   (Üsteni    1524)  küudi^^t*!    die  tlieulogisühe    Facultät  eine 
öffentliche   Vertheidiguiig    ilirc^s    Vorgelieos   gegen  Seehofer   an  und 
gtellte  an  den  Herzog  die  Bitte,  den  'm  dieser  Disimtation  sicli    ein- 
fiadenden    Gegnern  aichere^   Geleit  zu  gewähren,   worauf  Jedoch    von 
Mäncbeu  ans  keine  Antwort  erfolgte;  am  11.  Apn  begann  nach  grossen 
Zurüstungen,  deren  Leitung  Eck^  Hauer  und  Burckhard  führten ,   der 
uffeutliche   Act,   hei   welchem   der  »Student    der    Theoh)gie    Magister 
Steugliti  aus  Augslmrg  die  Eröffnungsrede  hielt,  die  17  Artikel  ver- 
169611   wurden,    Marstaller  in   der  Discussjon  den  Vorsitz    führte   und 
HigiBter  Braun,  Mitglied  der  Artisten-Facyltät,  resiiondirte ;    hei  der 
Parteetznng  am  lolgenden  Tage  prüsidirte  Appel;   da  aber  von  den 
Gegnern  keiner  erschien,  indem  dieselben  sich  auf  den  Mangel  eines 
sicheren  Geleites  ausredeten,   so  endete  das  Ganze  eigentlich  erfolg- 
los*').    Die    Universität  aber  veröffentlichte   sofort  die    ganze    Ver- 
handlung, d.  h,  ausser  den    17  Artikeln   die  100  Thesen  Marstallera, 
über  welche  am  ersten  Tage,  und  die  75  Thesen  Appel's,  über  welche 
am   xweit-en  Tage    disputirt  worden   war,  und  fügte  die  so  eben  er- 
wähnte Erklärung  uhcr  ilir  bisheriges  Verhalten  bei'"''). 

Während  dieser  neralichen  Monate  sowie  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  war  die  Universität  theils  als  solche  theils  in  einzelnen  ihrer 
Mitglieder  eifrigst  mit  Ketzerrichter- Thätigkeit  in  Anspruch  go- 
Qommen.  Im  Aug,  1523  mnsste  Magister  Joh.  Stark  derj  Luthera- 
nismus  abschwören,  und   ein    Wittenberger   Magister,    welcher    nur 


KttüdlgebiiQg  lesen  wir:  „Etindt  mu\  wy^sendt  ^ey  auch  manigklicli, das 

weder  von  der  hohenschul  zti  Ingtilstat  noch  deräolben  sortdem  person  über  See- 
hofers  widerrueft  artickel  kain  ürklcning  je  auggangon,  ncMsh  dieselben  vertcutacbt 
«orden  sein;  dftramb  aUos,  io  bisheer  dteHelben  artikel  betreffent  gedruckt  und 
ffiebriben  worden  ist,  von  der  Uohensefauel  niisginnen  ertieht  mit  satnbt  dem, 
in  »nnl  uucli  mit  unwurliait  geiohriben  utid  auspriitt,  Seeliorer  sey  mit  bedreung 
dm  fettfi  za  widerrueffang  gedrungen  worden.*^  Wir  wissen  sonach  in  der  Tlmt 
■kiil^  wober  Luther  jene  angebUehe  IngohtUdter  Motivirung  genommen  habe, 
rt'lirigeni  ersehen  wir  auch,  daas  die  oben  (Anm.  35)  erwähnten  deutschen 
V»«rüfirentriebiingen  der  17  Swtze  nicht  von  der  Universität  als  Boloher  ansgiengen. 
61  j  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  57*  DasS  zur  Disputation  die  benachbarten  Bischure 
Qftd  PrAIftten  eingeladen  worden^  i.  Ärch.  d,  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  8.  IÜ8  f. 
62)  „Ingolsftadn  11  Aprüis  anni  praesentü  24  pitbiica  dUpfUaiione  ptr 
thßfdogiae  professons  easaminabunHir  17  articnli  per  M,  Armtium  See- 

imper  rtmcati,    HMß  conduaiones  jter  d.  Leonarfhun  MarstaUer * 

"5  OMt^ioncs  per  d.  Niadaum  ÄptU  etc."  (in  zwei  verschiedenen  Druck*Exem- 
Ifkftn  iü  d.  Univ.-Biblioth/),  Uns  Ganze  erschien  auch  in  douticher  üeher- 
(ebend.). 
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etliche  Wochen  in  Ingolstadt  zu  bleiben  gedachte,  wurde  nicht  eher 
immatriculirt,  als  bis  er  gleichfalls  eidliche  Garantie  geleistet,  und 
einen  Ingolstädter  Bürger  (Fempl),  welcher  sich  missliebig  über  den 
Zehend  geäussert  hatte,  lieferte  die  Universität  dem  Abte  von  Nieder- 
altaich  zur  Aburtheilung  aus**^).  Gegen  Ende  Sept.  wurde  der  Hu- 
manist Brassicanus  wegen  seiner  Hinneigung  zur  lutherischen  Lehre 
officiell  verwarnt^*),  und  da  Franz  Burckhard  im  Senate  über  einen 
Eichstftdter  Ganonicus  (Moriz  Hüten)  berichtete,  welcher  mit  Miss- 
achtung von  der  Ohrenbeichte  und  von  der  Messe  gesprochen  hatte, 
wurde  der  Bector  mit  dem  Straf-Verfahren  beauftragt  **).  Zu  Anfang 
Oct.  erregte  wieder  ein  Buchbindergeselle  Focker's  schlimmen  Ver- 
dacht, und  der  Senat  beschloss,  dass  Burckhard  vom  Magistrat  ent- 
weder Gerichtsdiener  verlange,  welche  den  Verbrecher  in  den  Uni- 
versitäts-Carcer  führen,  oder  die  Einsperrung  desselben  im  magistra- 
tischen Gefängnisse,  wohin  ihn  Üniversitäts-Diener  liefern  würden, 
erwirke®*).  In  derselben  Woche  wurde  Magister  Job,  welcher  sich 
wegwerfend  über  den  Mariacultus  und  über  das  üebermass  des  Be- 
tons geäussert  hatte,  auf  Denunciation  eines  gewissen  Wemher  aus 
Bacherach,  welcher  überhaupt  bei  den  meisten  Eetzer-Anklagen  als 
Zeuge  auftrat,  nebst  zweien  seiner  Schüler  eingesperrt,  aber  gegen 
eidliches  Versprechen  wieder  freigelassen ;  das  Gleiche  geschah  einem 
Würzburger  Magister  (Carl  Münch),  da  zwei  Adelige  für  ihn  gut- 
standen"); Magister  Georg  Scheck,  welcher  in  Wemding  lutherisch 
predigte,  kam  mit  einer  Geldstrafe  davon  ®®);  ein  Webergeselle  aber, 
welchen  Professor  Hauer  bei  der  Universität  denuncirte,  dass  er 
öffentlich  zu  Gunsten  Luthers  gesprochen  habe,  wurde  vom  Bürger- 
meister eingekerkert  und  im  Gefängnisse  von  den  theologischen  Pro- 
fessoren im  christlichen  Glauben  unterrichtet,  hernach  aber  des  Landes 
verwiesen*^).  Ja  auch  jener  Bäckergeselle,  welcher  damals  in  Mün- 
chen wegen  Lutheranismus  enthauptet  wurde,  hatte  diess  einem  Gut- 


es) Aroh.  d.  Univ.  D,  lU,  Nr.  4,  S.  148. 

64)  Ebend.  S.  164. 

66)  Ebend.  Nr.  5,  S.  546. 

66)  Letzteres  geschah,  der  Buchbindergcselle  aber  entwischte  dem  Univer- 
sitfits-Diener;  s.  ebend.  S.  547. 

67)  Ebend.  Nr.  4,  S.  184  f.  u.  Nr.  5.  S.  555  f. 

68)  Ebend.  Nr.  4,S.  157. 

69)  Ebend.  Nr.  5,  S.  523  f.  („a  plerisque  nostrae  universitatis  doctoribus 
theölogis  pateme  in  carceribus  auditus  admonitus  ac  cera  fide  diristiana 
instrudus^^). 
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achten  des  Ingolstädter  Professors  Franz  Burckhard  zu  verdanken  ^^). 
Am  11.  Nov.  beschloss  der  Senat,  dass  alle  fremden  Studenten,  zu- 
mal aber  jene  aus  verdächtigen  Orten,  vor  ihrer  Immatriculation  eid- 
lich versprechen  müssen,  der  lutherischen  Lehre  nicht  anhängen  zu 
wollen  '*).  Im  April  1524  war  die  Universität  mit  der  Nachforschung 
über  Verfasser  und  Drucker  einer  anonymen  Schmähschrift  (betreffs  der 
Seehofer'schen  Sache)  und  mit  einer  Untersuchung  gegen  zwei  Hut- 
machergesellen beschäftigt  '*),  und  Ende  des  Monates  traf  beim  Eector 
em  Schreiben  des  Begensburger  Generalvicares  ein,  dass  in  Weiden 
der  Priester  Freysleben  lutherisch  predige  und  die  Universität 
Jemanden  zum  Verhör  abordnen  möge ;  Eck  bot  sich  selbst  an,  Freys- 
leben aber  erschien  nicht,  und  da  Eck  ein  zweites  Mal  mit  Appel 
und  Hauer  in  Eegensburg  eintraf,  war  es  abermals  vergeblich'-^). 
Anfangs  Juni  wurde  in  Ingolstadt  der  Begensburger  Priester  Andreas 
Helmschrott  in  Untersuchung  gezogen  und,  da  die  theologische 
Facultät  in  seinen  Papieren  einige  ketzerische  Sätze  gefunden  hatte, 
zum  feierlichsten  Widerruf  und  zur  Verfluchung  der  lutherischen 
Lehre  genöthigt'*).  Im  August  lief  bei  der  Universität  die  Anzeige 
ein,  dass  in  Landau  ein  Cooperator  eine  ketzerische  Thätigkeit  ent- 
wickle, und  auf  Ersuchen  des  Senates  gieng  Eck  zu  Herzog  Ludwig, 
um  die  Landesverweisung  jenes  Geistlichen  zu  erwirken'^).  Ende 
August  citirte  Eck  vom  päpstlichen  Legaten  Campeggi  eigens  hiezu 
bevollmächtigt,  den  verdächtigen  Freisiuger  Chorherrn  Wolfg.  W ur- 
sin g  er  zum  Verhör  nach  Ingolstadt  und  stiess  denselben,  da  er 
nicht  erschien,  aus  der  katholischen  Kirche  aus'®). 

Unterdessen  war  (6.  Juli  1524)  der  sog.  Begensburger  Vertrag 
abgeschlossen  worden,  welcher  im  Anschlüsse  an  das  Wormser  Edict 
mehrere  allgemeine  Vorschriften  betreffs  Keinhaltung  der  Religion, 
zugleich  aber  auch  die  Bestimmungen  enthielt,  dass  alle  Druckwerke 
einer  geistlichen  Censur  unterliegen,  dass  jene  Landeskinder ,  welche 
in  Wittenberg  studiren,  binnen  drei  Monaten  zurückkehren  müssen 
und  dass,    wer  in  Zukunft  die  Universität  Wittenberg   besucht,    von 

70)  ReicLs-Arohiv,  Bay.  Relig.-Acten,  Bd.  I,  f.  138. 

71)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  S.  IGO  u.  Nr.  5,  S.   13  u.  548. 

72)  Ebend.  Nr.  4,  S.  1G7  f. 

73)  Ebend.  8.  172  u.  Nr.  5,  S.  45  u.  551. 

71)  Ebend.   Nr.  4,  S.  178  f.   u.  Nr.  5,    S.  552  f.     Die  ihm  auferlegte    Ab- 
schworungsformel  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  58. 

75)  Archiv  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  5,  8.  555. 

76)  Reichs-Archiv,  Bay.  RcL-Acten,  Bd.  I,  f.  158  flf. 
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jedem  Lehramt  ausgeschlosseu  sein  soU^^).  Und  hieran  knüpfte  das 
zweite  bayerische  Religioiis-Edict  (Ende  Sept.)  an,  indem  es  eigent- 
lich nur  eine  Einschärfung  jener  Verordnungen  enthielt'^);  unter  den 
VoUzugs-Commissären  finden  wir  (neben  Graf  Schwarzenberg,  v.  Lösch, 
Leonh.  v.  Eck  und  dem  Franziskaner  Schatzger)  natürlich  wieder  die 
Professoren  Joh.  Eck  und  Franz  Burckhard.  Die  Universität  nahm 
auch  dieses  Mal,  wie  beim  ersten  Ueligions-Edict,  eine  feierliche 
VeröflFentlichung  vor  (14.  Nov.)  und  votirte  bei  dieser  Gelegenheit 
dem  Georg  Hauer  ihren  öffentlichen  Dank  fiir  seine  bisher  der  Er- 
haltung der  Religion  gewidmete  Thätigkeit  ^^).  Auf  solch  erneuerter 
und  verstärkter  Grundlage  wurde  zunächst  Georg  ßogl  von  Leuchten- 
berg nebst  Gattin  gemassregelt  "^^^  und  im  Decbr.  folgte  das  wahr- 
lich schmähliche  Verfahren  mit  Bernhard  Tichtel  von  Tntzing; 
dieser  nemlich  traf  auf  der  Reise  (in  Brück  hei  Pfaffenhofen)  mit 
Franz  Burckhard  zusammen,  und  im  Wirthshause  führte  das  Gespräch 
.beide  bald  auf  die  Religions-Angelegenheiten;  da  Burckhard  heftiger 
wurde  und  unter  aqderm  bemerkte,  man  solle  allen  Ketzern  thun, 
was  man  auf  seinen  Rath  dem  Münchner  Bäckergesellen  gethan  (s. 
ob.  Anm.  70),  gerieth  auch  Tichtel  in  Zorn  und  äusserte  sich  unum- 
wunden über  den  Regensburger  Vertrag  und  die  fanatischen  Verfol- 
gungen überhaupt;  Burckhard  drohte  ihm,  er  werde  ihn  zur  Anzeige 
bringen,  schliesslich  aber  versöhnten  sich  beide  und  machten  die 
Reise  nach  Ingolstadt  zusammen,  wo  sie  sich  unter  freundlichem 
Handschlag  trennten.  Nun  aber  denuncirte  Burckhard  dennoch  seinen 
Reisegefährten,  und  Tichtel  wurde  in  den  Falkenthurm  nach  München 
verbracht;  der  herzogliche  Canzler  Leonh.  v.  Eck  beantragte  Pranger, 
Brandmal  auf  beiden  Backen  und  Einsperrung  auf  unbestimmte  Zeit, 
und  nur  die  mildere  Gesinnung  des  Herzoges  entschied  für  W^las- 
sung  der  Schärfung  der  Freiheitsstrafe®^). 

Im  J.  1525  glaubte  die  theologische  Facultät  ihren  Glaubenseifer 
dadurch  bethätigen  zu  müssen,  dass  sie  den  Magister  Joh,  Petten- 

77)  Das  Original  im  Reiohs-Arohiv  ebend.  f.  11  und    einiges  dazu  gehSrige 
f.  51  f.;  gedruckt  bei  Adlzreiter,  Ann.  Boic.  Bd.  II,  S.  239. 

78)  „Landpot  im  herzogthum  Ober  und  Nieder  Bayrn  wider  die   lutherani- 
sehe  Sekten'^    Ein  Druck-Exemplar  im  Reichs-Archiv  a.  a.  O.  f.  73. 

79)  Arch.   d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  S.  190. 

80)  Reich 8- Archiv,  a.  u.  O.  f.  121  u.  154.     Er  ist  wahrscheinlich  der  nem- 
liche  Qcorg  v.  Leuchtenberg,  welcher  i.  J.  1519  lieotor  der  Universität  war. 

81)  Rcichs-Arcliiv ,   ebend.  f.  129  —  151  höchst  ausfuhrlich;   im  Auszüge  bei 
Winter,  Qos»ch.  d.  Schicks,  etc.  Bd.  I,  S.  181—199. 


dorfer,  welcher  schon  vor  13  Jahren  von  der  Universität  ausgeschie- 
den und  als  Snffragan  tiach  Wflrzhürg  gegangen  war,  dort  aber  i.  J 
1524  zum  Lutheranismus  übertrat  und  lieirathete,  im  theologischei 
Hörsaale  ein  ans  zwei  Distichen  bestehendes  Denkmal  des  Hasses 
errichtete^*).  Joh.  Eck  aber,  welcher  auch  bei  der  Disputation  zu 
Baden  in  der  Schweif!  (Mai  1526)  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hntte  und  sodann  theils  aufgefordert  theils  sich  vordrängend  den  re- 
formaiorischen  BestTebungen  zu  Constanz,  Ulm  und  Meramingen  ent- 
gegentrat (1527  f,)y  liess  es  sich  nicht  nehmen,  auch  zn  einem  wirk- 
lichen Autodafe  in  Bayern  kräftigst  mitzuwirken.  Es  war  nemlich 
Leonhard  Käser,  Pfarr- Verweser  in  Weizenkrrchen,  welcher  schon 
fraher  wegen  Ketzerei  eingesperrt  worden,  dann  aber  nach  Witten- 
berg gegangen  war,  von  dort  heimgekehrt,  um  seinen  sterbenden 
Vater  noch  einmal  zn  sehen,  und  wurde  nnn  in  Passau  auf  Befehl 
des  Bischofes  eingekerkert  (3.  März  1527);  bei  der  am  17.  Juni 
stattfindenden  Verhandlung  fand  sich  auch  Eck  ein,  vertrat  selbst  die 
Anklage  niid  widersetzte  sich  heftig  jeder  billigen  Milde;  auch  bei 
dem  zweiten  Verhöre,  welches  am  folgenden  Tage  auf  offentlicbem 
Marktplatze  gehalten  wurde,  war  Eck  anwesend  und  neben  ihm  Ma- 
gister AnU>n  Praun ,  Mitglied  der  Artisten-Facnltät.  Käser  wurde 
am  16,  Aug.  7u  Schärding  als  Ketzer  lebendig  verbrannt,  und  wäh- 
rend über  dieses  Ereigniss  gegnerischer  seits  ausser  einer  anonymen 
Schrift^')  auch  ein  flammender  Bericht  Luther's  erschien"*^),  gab 
auch  Eck  zu  seiner  und  der  Katholiken  Rechtfertigung  eine  Darstel- 
lung des  ganzen  Handels^''').  Weniger  entsetzlich,  aber  im  Princip 
gleichgeltend  war  es,  dass  i.  J.  1528  mehrere  adelige  Studenten 
uod  der  Professor  Joh.  Veltmiller  wegen  üeberiretnng  des  Fasten- 
gebotes vor  den  Rector  citirt  wurden  und  letzterer  wegen  Röckfalles 
eine  Geldstrafe  von  24  fl.  und  einige  Tage  Geffingniss  erlitt**'^). 


81)  8.  He  derer.  Annal  Bd.  I,  S,  87. 

83)  „Hbtori  oder  da?  wrthrbaiftig  gescbiclit  de^  leyden?  und  sterbeng  Lien- 
kifd  KflTfere  »seligen  etwn  pfarrer^  zu  WaiKenkirrUen  etc."  Wittenbergs   1527.4. 

Ö4)  „Viin  Lenhard  Kai^or  in  Biiiorn  umb  des  Evangelii  willPrt  vcrbrand, 
«HC  seelige  Geschieht".  WittenK  1528.  4  (in  Walch^s  Ausgabe  Bd.  XXI 
B.  178  ff.) 

85)  „WahrhafTtigö  Handlung^  wie  eä  mit  herr  Lenbart  Ka^er  zu  Scbärding 
T*>Tbrenat  ergüDgen  ist;  wider  ain  fahcli  ordicbt  und  pflogen  bürblein  vorm  ah 
iüfx^m  on  namen  des  dJebtcrs  au5=>gangen".  r.  L  9.  a,  4.  (pr  wendet  ?ioh  dabei 
iÄtli  gegen  die  „Wunder  \  welche  nach  Berifbt  dci  anonymen  VerfafierÄ  beim 
^•lertode  Käsen  ?orgekommen  sein  sottten). 

U^  ArcbiT  d.  Vnh,  D,  III,  Nr.  4,  S.  259,  264  u,  2G8. 


Trautt,  0»Mtilch<«  d^T  Va\rfr*\tStt  MÜTtcb«»  I 
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Nachdem  Kaiser  Karl  Y   den  Reichstag  zu    Augsburg    ausge- 
schrieben   hatte,    beauftragten   die    Herzoge   Wilhelm   und  Ludwig 
(19  Febr.  1530)  die  theologische  Facultät  zu  Ingolstadt,  alle  Artikel, 
welche  von  Luther  seit  zwölf  Jahren  vorgebracht  worden  waren ,   in 
einen   Auszug  zusammenzustellen  und   ihre  Nicht-Üebereinstimmung 
mit  dem  wahren  christlichen  Glauben  nachzuweisen,   sowie  auch  die 
zweckmässigste   Widerlegung   derselben   anzugeben^');    und    da    die 
gegnerische  Ansicht   bekanntlichst  von  Melanchthon  formulirt  aufge- 
stellt worden  war,  erhielt  (27.  Juni)  eine  Commission  von  20  katho- 
lischen Theologen,   an  deren  Spitze  wieder  Eck  stand,    den  Auftrag, 
die  Wiederlegungsschrift    jenes    Augsburger  Bekenntnisses    zu    ver- 
fassen.   Am  13.  Juli  überreichte  Eck  dem  Kaiser  einen  ersten  Ent- 
wurf, aber  nach  mehrfachen  Abänderungen  fand  erst  ein  fünfter  Ent- 
wurf die  Billigung   des  Kaisers    derartig,    dass  derselbe  nun   diese 
Schrift  als  „christlich  und  unwiderleglich*'  bezeichnete.    Am  3.  Aug. 
wurde  dieselbe  verlesen,  und  es  begannen  hierauf  die  Verhandlungen, 
in  welchen  bekanntlich   auch  die  Versuche  eines  Ausgleiches  nur  zu 
schärferer  Spaltung  führten.    Eck  erhielt  vom  Kaiser  für  die  Thätig- 
keit  beim  Beichstage  100  Goldgulden,  war  aber  sehr  verstimmt,  da 
ihm  eine  vom  päpstlichen  Legaten  Campeggi   verheissene  Belohnung 
(ein  reiches  Beneficium)  entgieng,  und  sagte  in  Augsburg  zu  Melanch- 
thon, er  gehe  zur  Partei  der  Reformatoren  über,   wenn  man  ihn  dort 
versorge^®).    Auf  den  Eeichs- Abschied  von  Augsburg  folgte  (1531) 
das  dritte  bayerische  Beligions-Edict^^).    Die  Universität  hielt  sich 
verpflichtet,   als  einige  fremde  Studenten  Vorlesungen  über  Melanch- 
thons  Grammatik  zu  hören  wünschten,  (Nov.  1531)  überhaupt  sämmt- 
liche  Schriften  dieses  Autors  ausdrücklich  zu  verbieten  -®)  ;  auch  gegen 
den  Mediciner  LeonhardFuchs,  auf  welchen  wir  unten  (Anm.  223  ff.) 
näher  zu  sprechen  kommen  werden,  wurde  im  März  1532  eine  Unter- 
suchung eingeleitet,  weil  er  in  einer  Schrift  sich  missliebig  über  das 


87)  S.  Winter,  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  270. 

88)  Es  ist  diese  keine  blosse  Mähre,  und  Reibst  Theod.  Wiedemann. 
welcher  in  seiner  höchst  fieissigen  Biographie  Eok^s  wahrlich  überall  die  gün- 
stigeren Farben  wählt,  kann  unter  Hinweisung  auf  die  Quellen-Berichte  nur 
sagen  (S.  291  f.),  es  sei  diess  wohl  nur  eine  „unbedachtsam  hingeworfene  Aens- 
serung"  Eok's  gewesen. 

89)  „Ausschreiben  der  Artikel  von  Erhaltung  christenlicher  BeUgion  vermug 
des  Reichsabsohiedes  zu  Augsburg"  (ein  Druck-Exemplar  im  Reichs-Archiy,  b. 
Rel.-Acten,  Bd.  I,  f.  193). 

90)  Archiv  d.  Univ.  D,  TIT,  Nr.  4,  S.  314. 
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Fasten  geäussert  und  in  Ansbach  an  lutherischen  Bestrebungen  theil- 
genommen  habe;  da  er  erklärte,  jene  Stellen  über  das  Fastengebot 
habe  der  Buchdrucker  beigefügt,  entschied  der  herzogliche  Ganzler 
Leonh.  v.  Eck  günstig  für  ihn^').  I.  J.  1534  wurde  die  theologische 
Facultät  von  den  Herzogen  beauftragt,  für  die  Herstellung  deutscher 
Gebet-  und  Predigtbücher  zu  sorgen^*).  Auch  beim  Reichstage  zu 
Worms  (eröffnet  am  25.  Nov.  1540)  finden  wir  die  Ingolstädter  Uni- 
versität durch  Eck,  Marstaller  und  Appel  (letzterer  war  allerdings 
schon  seit  15S2  nicht  mehr  als  Professor  thätig)  vertreten ,  und  am 
14.  Jan.  1541  begann  dort  die  erfolglose  Disputation  zwischen  Eck 
und  Melanchthon  ^*^).  Desgleichen  war  Eck  beim  Begensburger  Col- 
loquium  (1541)  eifrig  thätig  und  erklärte  sich  dort  gegen  jene  An- 
^haoungen,  welche  durch  das  sog.  Begensburger  Interim  zur  Geltung 
kommen  sollten®^).  Im  Sept.  1543  denuncirte  Marstaller  den  Phi- 
lologen Salicetus  wegen  eines  Hochzeitgedichtes,  da  das  in  demselben 
enthaltene  Lob  der  Ehe  ein  Angriff  auf  den  Cölibat  sei,  und  Salicetus 
wurde  wirklich  drei  Tage  eingesperrt*'^).  Endlich  im  Oct.  1548  be- 
schloss  der  Senat  eine  BQcher-Visitation  beim  Buchhändler  Weissen- 
bom  und  verbot  demselben  den  Verkauf  mehrerer  Schriften  Melanch- 
thons  und  Com.  Agrippa  s,  sich  über  einiges  Andere  nähere  Prüfung 
forbehaltend'®). 

So  hatte  die  Universität  Ingolstadt  viele  Jahre  lang  theils  als 
tiesammtheit  theils  durch  einige  ihrer  Mitglieder,  vor  Allem  aber 
durch  Job.  Eck  in  die  Religionsgeschichte  eingegriffen,  welch  letzterer 
stets  zu  Kampf  und  Streit  geneigt  der  papistischen  Partei  durch 
Wort  und  Schrift  reichlichst  Vorschub  leistete  und  z.  B.  betreffs  der 
unbefleckten  Empfängniss  Maria  und  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  die 
Keime  späterer  Dogmatisirung  bereits  in  sich  trug. 


91)  Ebend.  S.  317. 

D2)  Sugenheim,  Baierns  Kirch,  u.  V.  Zust.    S.  189. 

93)  Die  Instraotion  der  von  Bayern  nach  Worms  gesendeten  Abgeordneten 
*.  im  Reichs-Archiv,  a.  n.  0.  S.  271  und  Eck'«  Bericht  an  den  Herzog  aber  die 
dortigen  Verhandlungen  ebend.  8.  247. 

94)  Th.  Wiedemann,  Job.  Eck,  8.  309  ff. 

95)  Arch.  d.  Univ.,  D,  IIF,  Nr.  7,  f.  IGO  f. 

96)  Ebend.  Nr.  4,  S.  534  f.  Erheiternd  ist  die  dortige  Rundbemerkang 
^  Protokollea :  Indoctus  suffraganeus  dixitj  quod  nollet  obolum  exponere  pro 
f^nmbus  omnium  aiUhorum  neotericorum  libris,  sufficere  sibi  sanctum  Thomam 
rt  praeterea  nihiL  Einer  näheren  Prüfung  sollen  unterworfen  werden  Plinius 
Hist  nat.,  Erasmus  Colloquia  und  Melanchthon  Ueclamationes. 
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Blicken  wir  nun  bezüglich  dieser  Periode  auf  jene  Verhältnisse^ 
welche  das  eigentliche  Wesen  der  Universität  selbst  betreffen,  so  zeigt 
zunächst  die  Frequenz  unleugbar  abermals  eine  Abnahme.  Die  höch- 
sten Ziffern  des  Neuzuganges  fallen  mit  314  und  306  in  die  Jahre 
1519  und  1542,  die  niedrigste  mit  64  in  die  zwei  Jahre  1528  u. 
1546,  so  dass  nicht  einmal  die  beiden  Pest- Jahre  1521  und  1539 
(mit  69  und  114  Neu-Immatriculirten)  als  Ursache  eines  Minimal- 
standes bezeichnet  werden  dürfen;  die  jährliche  Durchschnittszahl 
des  Neuzuganges  beträgt  136,  sonach  abermals  mh  36  weniger, 
als  in  der  vorhergehenden  Periode  (s.  oben  S.  101),  und  die  Ge- 
sammtzahl  der  in  einem  Jahre  anwesenden  Studenten  dürfte  sonach 
400  jedenfalls  nicht  viel  überstiegen  haben.  Das  Ausland  aber  ist 
im  Matrikelbuche  immerhin  noch  zahlreich  vertreten  durch:  Stuttgart, 
Tübingen,  Wasserburg  a.  Bodensee,  Engadin,  Freiburg,  Basel,  Bur- 
gund,  Strassburg,  Speier,  Heidelberg,  Worms,  Prankfurt,  Mainz,  Köln, 
Paderborn,  Utrecht,  Brüssel,  Amsterdam,  Orkadische  Inseln,  Seeland, 
Friesland,  Göttingen,  Eisenach,  Meissen,  Leipzig,  Erfurt,  Halle, 
Wittenberg,  Dresden,  Breslau,  Pommern,  Polen,  Böhmen,  Mähren, 
Linz,  Wien,  Steiermark,  Eämthen,  Istrien,  Trient,  Botzen,  Brixen. 

Dreimal  erlitt  in  dieser  Periode  der  Unterricht  eine  grössere 
Störung  durch  heftiges  Auftreten  der  Pest;  das  erste  Mal  i.  J.  1521 
flohen  mit  Erlaubniss  des  Herzogs  fast  alle  Professoren  aus  Ingolstadt 
(nur  Hauer,  Schwebelmair  und  der  Decan  der  Artisten  Schaider  blie- 
ben zurück,  bei  welchen  sich  in  Bälde  auch  der  Mediciner  Peter 
Burckhard  wieder  einfand),  und  der  Wiederbeginn  der  Vorlesungen 
fand  erst  am  10.  März  1522  statt;  bei  der  zweiten  Epidemie  i.  J. 
1539  siedelten  mit  herzoglicher  Genehmigung  die  Juristen  nach 
Bain  über,  woselbst  alsbald  Franz  Burckhard  starb,  aber  auch  sagax 
die  Bectorswahl  vorgenommen  wurde;  i.  J.  1545  flüchteten  sich  die 
Juristen  und  die  unverheiratheten  Artisten  nach  Eelheim,  und  erst 
i.  Anf.  d.  J.  1547  kam  die  Universität  wieder  in  vollen  Gang'^). 

Nachdem  in  inneren  Angelegenheiten  i.  J.  1522  einiges  Ein- 
zelne (z.  B.  Gebrauch  der  verschiedenen  Amtssigel ,  Emolumente  des 
Notars,  Thätigkeit  des  Pedelles,  Herstellung  einer  eigenen  „cancel- 
laria'')  durch  Senatsbeschluss  erledigt  worden  war  *''),  woran  sich  auch 
die  Vereinbarung  knöpfte,  dass  an  Vacanz-Tagen  die  Mitglieder  des 

97)  S.  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S.  112,  167,  170  u.  19G,  u.  Cod.  dipL 
S.  238.  Das  gedruckte  Ausschreiben  betreffs  Wiedereröffnung  der  UaiversitSt 
9.  Arch.  d.  Univ.  G,  I,  12.  Febr.  1547. 

98)  Archiv  d.  Univ.,  D.,  III,  Nr.  4,  S.  102  u.  104—111. 


Senatesund  der  Verwaltungsfeammer  zu  freundschaftlicher Beaprecliung 
zusamiDeD  konunen  und  hiedurch  Friede  und  Eintracht  befördert  wer- 
den solle ^^),  wurde  noch  im  gleichen  Jahre  die  Universität  auf  ihr 
Ansuchen  vom  Herzoge  beauftragt,  die  allgemeinen  Statuten  zu  ver* 
besderu  und  in  eine  richtigere  Reibenfolge  zu  bringen,  und  da  der  Her- 
zog die  Vorschläge  der  Universität  alsbald  genehmigte,  konnte  noch 
im  Dec.  1522  der  Licentiat  Schröttinger  bei  seiner  RCickkebr  ans 
Manchen  die  ,,ConJirmaHo  stafuionim  renovatonmt*  dem  Rector  über- 
geben ^*^'),  Die  Einleitung  und  der  Schluss,  in  welcher  der  Herzog 
den  Statuten  die  Bestätigung  ertbeilt  und  die  genaue  Befolgung  der- 
selben befiehlt,  sind  deutsch  geschrieben,  die  Statuten  selbst  aber  la- 
teinisch.    Ihr  wesentlicher  Inhalt  ist  folgender: 

Der  Kath  (consiliuni)  der  Universität  besteht  aus  dem  Rector, 
allen  ordentlichen  Lehrern  der  drei  höheren  Facultäten,  dem  De- 
cane  und  dreien  hervorragenderen  Mitgliedern  der  Artisten- Facul tat, 
welche  von  dieser  selbst  gewählt  werden.  Dieser  Senat  aber  soll 
Dar  bei  schwierigeren  und  wichtigeren  Angelegenheiten  zusaramenge- 
rafen  werden;  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  oder  geringfügi- 
gere Dinge  erledigt  der  Rector  entweder  allein  oder  in  Verbindung 
mit  den  vier  Decanen  '^*).  Wer  eine  angesagte  Senats-Sitzung  ver- 
säumt, unterliegt  einer  Geldstrafe;  einer  geringeren,  wer  um  eine 
Viertelstunde  zu  spät  kommt,  Schnifihungen  und  tumultuarische  ünter- 
jhrechungen  der  Berathung  sind  bei  Strafe  verboten;  ein  Senator  darf 
lei  Verhandlungen,  welche  ihn  selbst  oder  einen  seiner  Verwandten 
betreffen,  nicht  anwesend  ^e'm.  Bei  Stimmengleichheit  hat  der  Rec- 
tor den  Stichentscheid. 

Der  Rector  wird  von  und  aus  dem  Consilium  gewählt ;  derselbe 
mii88  ehelicher  Geburt  und  Klerikus  sein  ''**j ,  darf  aber  keinem  re- 
ligiösen Orden  angehören;  es  kann  jedoch  aus  der  an  der  Reihe  be- 
findlichen Facultät  auch  ein  Mitglied  gewählt  werden,  welches  nicht 
im  Senate  ist,  aber  nur  bei  bereits  ilberschrittenem  24.  Lebensjahre; 


99)  Ebeiid*  S.  116  (fOr  Becher  o.  dgt  steuerte  jode  FacuUlt  aus  ihwr 
Casi«  2  fl.  bei). 

100)  Ebend.  B,  T,  Nr.  10;  gedruckt  b«i  M«?  der  er,  Cod,  dipi  8.   183  ff. 

101)  Vgl  oben  Cap.  12,  Anm.  13. 

102)  Bier  ist  der  Beisßtz  ^^nan  Uiman  <!0Tiiugatu3''  bereite  weggelasserij 
ftbht  jedoch  um  verheiratheten  Klerikern  dte  Wilhl barkeit  zu  gestatten,  sondern 
**il  mnn  Ehelosigkeit  für  aelbstverstSndlich  hielt  und  den  Begriff  „eiert ciwf**  im 
O^gemaue  gegen  gebildete  Laien  aufzufangen  begann;  s.  oben  Cap.  5,  Anm.  7, 
Ui  ttolcD  Zeitr.  II,  Cap    1,  Anm.   170  f. 


t 


'•^ 


166  Zeitr.  I,  Cap.  13  (1518—1650). 

wird  ein  adeliger  Student  als  Rector  gewählt,  so  ist  ihm  der  Pro- 
rector  beizugeben.  Eine  Facultät,  in  welcher  kein  tauglicher  Mann 
sich  findet,  darf  übersprungen  werden.  Sind  Bestechungen  oder  son- 
stige Praktiken  nachgewiesen,  so  ist  die  Wahl  ungiltig.  Der  Gewählte 
muss  binnen  24  Stunden  sich  über  die  Annahme  erklären;  er  leistet 
den  Eid  in  die  Hände  seines  Vorgängers,  und  dieser  übergibt  ihm 
die  Amtssigel,  das  Matrikelbuch  und  die  sonstigen  Acten;  dabei 
findet  zugleich  die  Bechnungsablage  des  abtretenden  Bectors  statt, 
deren  Prüfung  eigenen  Deputirten  übertragen  ist,  welche  abwechäelnd 
in  einem  Jahre  aus  der  theologischen  und  juristischen,  im  andern 
Jahre  aus  der  medicinischen  und  philosophischen  Facultät  gewählt 
werden.  Das  Amt  des  Bectors  ist  halbjährig  (gewählt  wird  am 
24.  April  und  am  18.  Oct.);  die  Amtstracht  hat  derselbe  auf  eigene 
Kosten,  im  Betrage  von  wenigstens  5  fl.,  anzuschaffen  *"*').  Der  Rec- 
tor ist  das  leitende  Oberhaupt  in  Jurisdiction  und  in  Beglung  der 
Universität ,  mit  Ausnahme  der  Verwaltungs  -  Angelegenheiten  *^*). 
Specielle  Amtspflicht  ist  es,  dass  er  binnen  14  Tagen  die  Studenten 
durch  Anschlag  auf  die  Bestimmungen  über  Wohnung  und  auf  das 
Verbot  des  Waftentragens  und  der  Tanzplätze  aufmerksam  mache: 
der  Bector  des  Winter-Semesters  muss  noch  vor  dem  25.  Novbr. 
(Katharina)  die  Gesammtheit  der  Lehrer  und  der  Studenten  zu  einer 
Ermahnungsrede  zusammenrufen,  nach  deren  Schluss  der  Notar  die 
Statuten  zu  verlesen  hat;  der  Bector  des  Sommer -Semesters  muss 
im  Laufe  des  Monats  Mai  die  Bechnungs- Ablage  des  Georgianums 
vom  Begens desselben  in  Anwesenheit  aller  Stipendiaten,  der  Decane 
der  theologischen  und  der  artistischen  Facultät  und  eines  eigenen 
Deputirten  der  Artisten  entgegen  nehmen  und,  falls  sich  bei  Ver- 
nehmung der  Stipendiaten  Anstände  irgend  welcher  Art  ergeben, 
eine  Ermahnung  an  die  Artisten-Facultät  richten,  dass  sie  die  ihr 
obliegende  Aufsicht  über  das  Georgianum  gehörig  ausübe,  wenn  sie 
nicht  beim  Herzoge  angezeigt  werden  wolle.  Der  Bector  geniesst  als 
seine  Gefälle  ein  Drittel  der  luscriptions  -  Gebüren ,  die  Hälfte  der 
Strafgelder,   die  Sigel-Gebüren   und  die   confiscirten  Waffen   (soweit 


103)  Nemlicb  ein  „Capucium^^  (d.  h.  Kragen  mit  Aermel),  welches  an  der 
Au§8enseite  mit  einer  drei  Finger  breiten  Verbrämung  geschmückt  ist  (vgl. 
Cap.  5,  Anm.  13). 

104)  ,^Apud  quem  summa  rerum  exiatat^  quae  iurisdktionem  et  meliorem 
ordinem  universitatis  reapiciunt,  xauais  camerae  dumtaxat  exceptio^*  (Mederer 
a.  a.  0.  8.  187),  d.  h.  es  gilt  diess  für  Civil-Sachen,  denn  die  Criminal- Juris- 
diction hat  ihre  wesentlichen  Beschränkungen,  s.  Anm.  111. 
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ese  nicht  durch  Stadtwächter  eingeliefert  wurden,  s*  obea  S.  106). 
ill   der  Rector    auf  länger  als  vier  Tage  verreisen,   so    bedarf  er 
liezu  der  Einwilligung  des  Consiliums  und  der  Decane,  und  der  Pro- 
:tor  übernimmt   die  Amtsführung.     Das    kleinere  Sigel,   das   sog. 
cretaiü  und  das  Scepter  sind  im  Verwahre  des  Rectors  selbst,  das 
osse  Sigel  aber  ist  unter  fünffachem  Verschlusse,  indem  ausser  dem 
tor  aus  jeder  Facultät  ein  gewählter  Schlüsselträger  bei  Oeffuung 
BebiLltnisses  mitwirken  muss. 

Jede  Facultät  hat  ffir  sich  ihr  Consilium  und  ihren  halbjährig 
zu  wählenden  Decau.  Gegenseitige  Einmischuug  in  Facnltäts-Ange- 
legeuheiten,  besonders  in  die  Promotionen  der  Artisten,  ist  verboten. 
Ein  Student,  welcher  sibon  Rectorats-Strafe  erlitten,  darf  nicht  von 
der  Facultät  noch  einmal  gestraft  werden. 

Officielle  Gottesdienste  finden  statt  am  Tage  der  Rectors- Wahl, 
m  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten,  Mariä-Himmelfahrt,  Allerheiligen, 
und  jährlich  eine  Seelenmesse  filr  alle  verstorbenen  Mitglieder;  der 
Rector  hat  m  sorgen,  dass  dabei  die  DoceDten  und  die  adeligen 
Studenten  gehörig  zum  Opfer  gehen.  Die  sog.  orationes  ad  dernm 
bleiben  der  freien  Bestimmung  der  Facultäten  überlassen.  Vor  Fron- 
leichnam beräth  das  Consiliura,  ob  es  zweckdienlich  sei  {an  expcdiai), 
sich  officiell  an  der  Processiou  zu  betheiligen;  im  Bejahungsfälle 
wird  allgemeine  Betheiligung  unter  Androhung  einer  Geldstrafe  von 
l  fl.  angeordnet *^*^).  An  der  Beerdigung  eines  verstorbenen  Lehrer» 
oder  adeligen  Studenten  nimmt  die  Universität  als  solche  unter  Aus- 
setzung der  Vorlesungen  Theil, 

Als  Lehrer,  sei  es  öffentlich  oder  privat,  darf  Niemand  auf- 
IL  der  nicht  inscrihirt  ist  und  den  Eid  geleistet  hat;  wer  vom 
L'sherrn  zu  einer  ordentlichen  Vorlesung  bestellt  wird,  muss  den 
Nachweis  seiner  Doctorwürde  liefern.  Ausserordentliche  Vorlesungen, 
[elcbe  stets  vom  Rector  und  den  vier  Deeanen  bewilligt  sein  mössen, 
ftlrfen  nie  zur  Stunde  der  ordentlichen  gehalten  werden;  ein  Nicht- 
Doctor,  welcher  vom  Consilium  die  Erlaubniss  erhält,  zu  lesen,  darf 
ütr  die  kleinere  Kathedra  betreten.  Uebertragung  einer  übernom- 
menen  Vorlesung  an  jemand  anderen  oder  Uebernahme  von  Diensten, 
welche  eine  Abhaltimg  vom  Lehramte  mit  sich  bringen,  ist  verboten. 
Hne  vom  Landesherrn  verliehene  Lehrstelle  darf  nur  nach  vorange- 


105)  Die    HUÄführlicJic    Processions-Oidnmig    selbst    b«    b^    Mederer    ebend. 
S»14J8.   Die  OruDdluge  ut  dabei  die  gleiolie^  wie  wir  sie  oben    Cap.  10,  Antn.  (|, 
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gangener  halbjähriger  Kündigung  aufgegeben  werden,  sowie  auch  der 
Herzog  seinerseits  in  gleicher  Weise  vorauskündigen  wird.  Für  jede 
versäumte  Vorlesung,  worüber  die  Docenten  halbjährlich  dem  Rector 
und  Camerer  eidlich  Bechenschaft  ablegen  müssen,  wird  ein  halbes 
Procent  der  Jahres-Besoldung  abgezogen,  bei  den  Theologen  aber, 
weil  sie  nur  einen  Lesetag  um  den  andern  lesen,  ein  Procent.  Als 
legale  Entschuldigungsgründe  aber  für  Versäumnisse  gelten:  durch 
ärztliches  Gutachten  bestätigte  Krankheit,  Aderlassen  für  4  Tage, 
Purgiren  für  2  Tage,  Consiliums-  oder  Cameral-Sitzung,  unaufschieb- 
liche  Privat-Geschäfte,  Aufträge  des  Landesherrn,  Einladung  zu  einer 
Hochzeit.  Legale  Ferien  sind:  vom  20.  Sept.— 18.  Oct.,  vom  21.  Dec 
—  7.  Januar,  14  Tage  Fastnacht  (fü;  die  Theologen  nur  11),  14 
Tage  zu  Ostern,  hiezu  die  Bitttage,  die  Fronleichnamsoctave  und 
Sebastian  (20.  Jan.),  Lichtmess  (2.  Febr.),  Blasius  (3.  Febr.),  Gre- 
gorius  (12.  März),  Benedict  (21.  März),  Hieronymus  (30.  Sept.), 
Dionysius  (9.  Oct.),  Ursula  (21.  Oct),  Barbara  (4.  Dec),  Ambrosius 
(7.  Dec),  Ottilie  (13.  Dec),  und  die  Tage,  an  welchen  in  Ingolstadt 
Chorfest  gefeiert  wird  '°^).  Während  der  grösseren  Herbstferien  aber 
doUen  die  Docenten  der  Rhetorik,  der  Poesie,  der  griechischen  und 
der  hebräischen  Sprache,  und  der  Mathematik  ihre  Vorlesungen  fortsetzen. 
Dramatische  Aufführungen  dürfen  nur  nach  eingeholter  Genehmigung 
des  Eectors  und  der  vier  Decane  veranstaltet  werden,  und  von  der 
gleichen  Behörde  hat  der  Mathematiker  die  Erlaubniss  einzuholen, 
wenn  er  Prognostika  oder  dgl.  veröffentlichen  will. 

Die  ankommenden  Studirenden  müssen  sich  binnen  8  Tagen 
immatriculiren ;  wer  diess  unterlässt,  wird  dem  Bürgermeister,  dem 
Stadtrichter  und  dem  Stadt-Präfecten  angezeigt.  Die  Inscriptionsge- 
bür  ist  je   nach  dem   Stande   des  Immatriculirten  verschieden,    die 


lOG)  Zählen  wir  diese  verschiedenen  Ferien  und  Feiertage  zusammen  und 
rechnen  wir  dazu  die  Sonntage  und  sämmtliche  Donnerstage  (denn  Donnerstags 
wurde  nie  gelesen),  so  verbleiben  im  Jahre  ongefähr  180  Lese-Tage,  und  es 
stimmt  sonach  so  ziemlich  die  Schätzung  überein,  dass  für  eine  versäumte  Stunde 
der  2s)0ste  Theil  der  Besoldung  in  Abzug  kam.  Die  damalige  Amtspflicht  eines 
Docenten  stand  also  der  jetzigen  nahezu  gleich ,  insoferne  wir  dabei  zu  Grund 
legen,  dass  der  Docent,  —  was  damals  auch  im  Dienstvertrage  die  Regel  war  — , 
io  jedem  Semester  nur  Eine  Vorlesung  hält;  denn  gegenwärtig  wird  ein  solcher 
Lehrer  nur  dann,  wenn  er  wöchentlich  sechsstündig  liest,  auf  190—200  Lese- 
itunden  des  Jahres  kommen;  hingegen  wer  zwei  Vorlesungen  je  fünfstündig 
hält,  liest  jetzt  allerdings  ungefähr  320 mal  des  Jahres.  —  Dass  die  AnsteUung 
als  Dienstvertrag  aufgefasst  wurde,  ist  aus  dem  Gesagten  von  selbst  klar;  vgl. 
oben  Cap.  4,  Anm.  2  u.  Zeitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  203. 
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höchste  3  fl,,  die  geringste  48  Denare;  auch  Arme  bezahlen  für  die 
Pedelle  8  Denare  '"').  Wer  nicht  in  einer  Bnrse  oder  sonst  appro- 
birtem  Hause,  sondern  bei  den  Eltern  oder  bei  Professoren  wohnt, 
tnuss  Fleiss-Zeugnisse  von  einem  Professor  der  drei  höheren  Facul- 
täten  beibringen;  das  Zengniss  eines  Lehrers  der  Rhetorik  oder  der 
Poesie  hat  hieför  keine  Geltung,  wohl  aber  dürfen  solche  Magister  raönd- 
lieh  beim  Rector  fUr  die  hei  ihnen  wohnenden  Schiller  sich  verwenden  *^^^). 
Als  Privilegien,  deren  sieh  die  Stndenten  und  die  Universität  über- 
haupt zu  erfreuen  haben,  werden  speciell  die  von  Herzog  Ludwig  dem 
Reichen  nachträglich  erth eilten  nnd  die  von  den  Herzogen  Albrecht 
und  Wolfgang  über  Steuerfreiheit  ii.  dgl  erlassenen  Bestimmungen 
wiederholt '^'^) ;  auch  wird  ausdrücklich  als  Erneuerung  einer  Anord- 
nung Herzog  Albrechts  eingeschärft,  dass  der  städtische  Magistrat, 
wenn  die  Universität  es  verlangt,  für  billige  Preise  der  Lebensmittel 
Sorge  tragen  solP*°).  Wer  als  Student  austreten  und  somit  auf  die 
Privilegien  verzichten  wilL  muss  beim  Rectrvr  glaubhafte  Gründe 
dieses  Schrittes  angeben;  erscheint  die  Rennnciation  als  verdächtig, 
m  wird  dieselbe  durch  Anschlag  bekannt  gemacht,  den  städtischen 
Behörden  mitgetheilt  und  die  Eltern  oder  Vormünder  u.  dgl.  des 
Studenten  davon  benachrichtigt,  und  eine  etwa  anhängige  Unter- 
suchung über  frühere  Vergehen  darf  nicht  niedergeschlagen  werden* 
?om  Besuche  der  Vorlesungen  aber  ist  ein  Solcher  ausgeschlossen  und 
bim  nur  mit  der  höchsten  Inscriptions-Gebür  neu  immatriculirt  wer- 
den. Aus  Aelterem  sind  Bestimmungen  über  Kleiderordnung  und 
§^  Verbote  der  Mummerei,  des  Waftentragens,  des  üebernachtens 
UMrlialb  der  Bursen,  des  nächtlichen  Schreiens  n.  dgL  mit  dem 
Beisatze  wiederholt,  dass  bei  Tumulten  jeder  Art  (nicht  bloss  bei 
Feuerabrönsten)  die  Studenten  in  ihren  Wohnungen  bleiben  müssen. 
Wer  der  Citation  des  Rectors,  welche  übrigens  nicht  noth wendig 
eine  dreimalige  (mit  steigender  Strafe)  sein  muss,  sondern  auch  so- 
fort als  einmalige  peremptorisch  erlassen  werden  kann,  nicht  Folge 
leistet,  wird  exeludirt  Die  Rechtsstreitigkeiten  kann  der  Student 
tor  dem  Rector  entweder  selbst  oder  durch  einen  Procurator  führen : 


107j  Die  Scala  der  verschiedenon  OebÜren   b.  Mederer  ebetid.  S.  196. 

106)  Mederer,  ebend.  S«  189.  Bin  wiederbokor  B&leg  dafür,  dasa  die 
Attiiten  FacuhÄt  nicht  in  jeder  Beziehung  als  ebenbürtig  galt 

lüO)  S.  oben  Cap.  10,  Änoj.  9  und  Cap.  lü,  Anm.  25  f.  Unter  Feithaltung 
4er  Vleriah]  der  zum  Kostgeben  berocbtigten  Magister  wird  hier  dem  Wein« 
Mwb  da«  Bier  berge  fügt. 

nO)  Mederer,  ebend    S>,  199;  3.  oben  Cap.  l*i»  Anm.  15  u.  unten  Anm    129 
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jedenfalls  werden  Sachen  bis  zu  20  fl.  einfach  und  snmmarischf  hin- 
gegen Sachen  Aber  20  fl.  schriftlich  verhandelt.  Der  Procuratoren 
dürfen  an  der  Universität  überhaupt  nicht  mehr  als  vier  sein,  und 
der  Rector  mit  den  Decanen  nimmt  dieselben  als  solche  unter  eigener 
Vereidigung  auf;  andere,  als  diese  vier,  werden  in  keinem  Rechts- 
streite zugelassen;  als  Honorar  dürfen  dieselben  für  jede  Verhand- 
lung 2  Groschen  fordern  (schwierige  R^chtsfälle  ausgenommen  und 
freie  Uebereinkunft  vorbehalten).  Von  dem  Ausspruche  des  Rectors 
ist  Appellation  an  das  Consilium  statthaft,  jedoch  muss  dann  sofort 
1  fl.  deponirt  werden,  welcher  nur  dann  zurückerstattet  wird,  wenn 
der  Entscheid  des  Gonsiliums  dem  Appellirenden  günstig  lautet;  eine 
frivole  Berufung  unterliegt  noch  einer  besonderen  Strafe.  Ein  Stu- 
dent, welcher  vor  einem  anderweitigen  Gerichtshofe  eine  Rechtssache 
eines  seiner  Blutsverwandten  vertreten  will,  bedarf  hiezu  eines  Pro- 
motorialbriefes  des  Rectors  und  leistet  einen  besonderen  Eid ;  er  muss 
auch,  wenn  die  Universität  es  befiehlt,  von  solcher  Processführung 
sofort  wieder  abstehen. 

Bezüglich  der  Criminal- Jurisdiction  sind  der  Competenz  des 
Rectors  jene  Fälle  entrückt,  in  welchen  es  sich  um  Todesstrafe  han- 
delt, indem  der  in  solcher  Weise  Beklagte  dem  Bischöfe  von  Eich- 
städt  ausgeliefert  werden  muss'^').  Einzelne  Straf bestimmungen,  bei 
welchen  als  allgemeine  Regel  gilt,  dass  1  fl.  Geldstrafe  durch  drei- 
tägigen Carcer  abgebüsst  werden  kann,  betreffen  nächtlichen  Lärm, 
Wirthshausbesuch,  Verbal-  und  Real-Injurien,  Concubinen,  und  be- 
sonders complottmässigen  Tumult  (auch  jede  Begleitschaft  der  vor 
den  Rector  citirten  Studenten  ist  verboten).  Die  Strafurtheile  müssen 
vom  Notar  zu  Protokoll  genommen  werden. 

Bei  den  Promotionen  soll  die  grösste  Sorgfalt  und  Gewissenhaf- 
tigkeit walten,  damit  nicht  Unwürdige  einen  Grad  empfangen  und 
hiedurch  der  Ruf  der  Universität  Schaden  leide.  Um  unnöthige 
Kosten  abzuschneiden,  sollen  bei  den  Artisten  die  sog.  balnea  abge- 
schaft  sein^'')  und  auch  nicht  mehr  geduldet  werden,  dass  die  Ein- 
ladimgsschreiben  von  Malern  {illiiministae)  mit  Verzierungen  ausge- 
stattet werden;  desgleichen  soll  in  den  drei  höheren  Facultäten  das 
bei  der  Promotion  übliche  Frühstück  nur  aus  Zucker  und  gewöhn- 
lichem W^ein  bestehen,  Malvasier  aber  und  Triestiner  Wein  verboten 


111)  Vgl.    oben  Cap.    :{.   Anm.  23  und    unten  Zeitr.  II,    Cap.  1,    Anm.  189 
und  240. 

112)  Vgl.  Cap.  12,  Anm.  79, 
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sein;  auch  der  bisherige  Gebrauch,  den  Professoren  Handschuhe  oder 
Federmesser  in  verehren,  wird  hiemit  abgeschafft,  ein  Batet  aber  kann 
der  Candidat,  wenn  er  will,  seinem  Proraotor  oder  auch  den  Profes- 
soren »einer  Facultät  schenken  *'"0;  das  prandiura  der  Artisten  wird 
auf  den  Tag  der  Licentia  beschränkt,  den  Theologen  aber  mr  Er- 
quicknng  bei  den  vesperiae  eine  frugale  coenula  gestattet  Jeder 
Doctorandüs  hat  Vi  A-  ^^^  Beitrag  zo  Rei>araturen  des  Locales  (sog, 
,,f(ihrka**)  zu  entrichten,  und  wer  bei  der  Promotion  grössere  sedüia 
wünscht,  mnss  dieHelhen  auf  eigene  Kosten  herstellen  und  ausserdem 
an  die  Universität  eine  kleine  Luxussteuer  entrichten. 

Die  zwei  Pedelle,  deren  einer  wo  mi^glich  zugleich  geschworner 
Notar  der  Universität  sein  soll,  werden  vom  Consiliura,  w^elchem  sie 
ihren  Eid  zu  leisten  haben,  aufgenommen  und  stehen  zur  Verfügung 
aller  Facultäten,  deren  keine  einzelne  ohne  Zustimmung  des  Senates 
einen  besonderen  Pedell  halten  darf.  Dem  Pedell  liegt  ob,  die  Be- 
fehle des  Bectors  zu  besorgen,  bei  Festlichkeiten  das  Scepter  vorzu- 
tragen, zu  den  Disputationen  u.  dgl.  einzuladen,  die  Auditorien  zu 
reinigen  und  zum  Beginn  der  Vorlesungen  der  Theologen ,  des  Ca- 
nonisten  und  des  Civilisten  die  Glocke  zu  läuten.  Seine  Einnahme 
besteht  aus  den  Geboren,  welche  er  in  verschiedener  Abstufung  von 
den  Studenten  bezieht,  einem  Sechstel  der  Immatriculations-Taxe, 
einem  fc>echstel  der  Strafgelder,  und  demjenigen,  was  er  bei  den  Pro- 
Dttotionea  von  den  Facultäten  empfangt. 

An  die  Genehmigtmg  dieser  Statuten  knüpfte  der  Herzog  zu- 
gleich den  Befehl,  dass  säranitliche  altere  Statuten  und  Privilegien 
lier  Universität  in  Abschrift  un  den  Kanzler  Leonli.  v.  Eck  zu  über- 
senden seien**'*}.  Alsbald  wurde  (i.  J.  1523)  durch  Beschluss  des 
C<»risilitiais  festgesetzt,  dass  bei  Citationen,  welche  so  häufig  unbe- 
achtet blieben,  in  Zukunft  der  Rector  mit  schärferer  Bestrafung  der 
Widenjpänstigen  vorgehen  dürfe  und  solle;  auch  beschloss  man  die 
Fonnulirung  des  Eides,  mittelst  dessen  die  aus  dem  Carcer  entlasse- 
nen Studenten  versprechen,  jedweden  Kache-Act  för  die  erlittene 
Strafe  tu  unterhiRsen '*''), 

Einen  etwas  komischen  Kindruck  macht  eine  i.  J.  1524  beim 
KeiHorate  eingereichte  Eingabe  des  Regens  des  Georgianums,  des 
P»"-Il>1]i>s  und  zweier  Buchbinder^  welche  zur  Hebung   der  Universität 


\m  S.  oben  8.  8ö  f* 

1U)  Medcrer,  a.  a.  0.  S.  214. 

Uh)  Ebend.  8.  21 L 
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gemeinsame  Vorschläge  machen;  da  Mangel  an  Pädagogen  sei  (vgl. 
nnten  Anm.  241  ff.),  so  solle  man  solche  theils  durch  Stipendien, 
theils  dadurch  anlocken,  dass  dieselben  die  Erlaubniss  bekommen, 
Wein  auszuschenken  und  Bier  zu  brauen;  weil  aber  die  „Poeten" 
häufig  lutherisch  seien,  müsse  dns  Mandat  gegen  die  „Lutherei"  er- 
neuert werden;  der  Besuch  auswärtiger  Universitäten,  mit  Ausnahme 
der  französischen  und  italienischen,  sei  zu  verbieten,  und  die  üeber- 
treter  von  allen  Pfründen  u.  dgl.  auszuschliessen ;  jeder  Prälat  solle 
gezwungen  werden,  wenigstens  Einen  Mönch  seines  Klosters  zum 
Studium  an  die  Universität  zu  schicken,  denn  dies  allein  werde  einen 
Zugang  von  50  Studirenden  bewirken  (vgl.  oben  Gap.  12,  Anm.  32 
und  nnten  Zeitr.  II,  Gap.  1,  Anm.  115  ff.);  endlich  die  niederen  Schu- 
len sollen  unter  Ausschluss  lutherischer  Schulmeister  durch  Gehalts- 
Zulagen  u.  dgl.  gehoben  werden***). 

Im  Jahre  1523  wurde  Joh.  Eck  von  den  Herzogen  Wilhelm 
und  Ludwig  nach  Bom  geschickt,  um  einerseits  gegenüber  einer 
sittlichen  Verwilderung  des  Klerus  und  einer  unverantwortlichen  Läs- 
sigkeit der  Bischöfe  eine  von  den  letzteren  unabhängige  Strafgewalt 
des  Herzoges  von  der  Gurie  zu  erwirken,  und  andrerseits  den  Papst 
zu  bewegen,  dass  er  das  Einkommen  der  Universität,  welche  mit  den 
Waffen  der  Wissenschaft  gegen  die  Ketzer  kämpfe,  durch  Einver^ 
leibung  einiger  Pfarreien  und  durch  Beiträge  der  reichen  bayerischen 
Hochstifter  vermehre**').  Es  ist  erklärlich,  dass  die  Curie  gegen 
eine  Universität,  welche  mit  der  oben  geschilderten  Festigkeit  und 
Thatkraft  den  Katholicismus  vertheidigte  und  stärkte,  sich  nicht 
spröd  verhalten  konnte,  und  so  genehmigte  Papst  Hadrian  VI  den 
Wunsch  der  bayerischen  Regierung  wenigstens  theilweise  und  erliess 
betreffs  des  zweiten  entscheidende  Befehle''®).  Zunächst  nemlich  ge- 
stattete derselbe  (Mitte  Juni  1523),  dass  von  der  Pfarrei  Parr  jähr- 


116)  Archiv  d.  Univ.  G,  I,  1524. 

117)  Auf  die  den  Klerus  übei:haupt  betreffende  Seite  der  Mission  £ck*l 
haben  wir  hier  nicht  nfther  einzugehen;  Ausführlicheres  findet  sieh  in  genauer 
Darstellung  auf  Grundlage  handt<chriftlioher  Documente  der  Münchener  Btaatl- 
Bibliothek  bei  Th.  Wiedomann.  Joh.  Eck,  S.  185  ff.;  s.  auch  Winter, 
Gesch.  d.  Schicks,  etc.  Bd.  I,  S.  140  f.  u.  Sugenheim,  Baiems  Kirch.-  n 
Yolks-Zust.  S.  179  ff.  Die  ganze  herzogliche  Instruction  aber,  welche  Eck  emp- 
fieng,  findet  sich  (aus  Cod.  Bavar.  376)  abgedruckt  b.  Wiedemann,  a.  a.  0. 
S.  0Ö4  ff. 

118)  Die  Bulle  v.  12.  Juni  1523  abgedruckt  bei  Oefele,  Scriptt.  rer.  Boio. 
Bd.  II,  S.  275  ff. 


üch  40  fl*    an    das  öeorgiaDum   gereicht  werden  dürfen '^^);    hierauf 
Terlieh  er  (14.  Sept.)  der  Universität  als  jährliche  Einkünfte  von  der 
ftauenpfarre    zu   Ingolstadt  50  fl.»   Ton    St.   Ernmeran   in   Weniding 
80  fl*,    von  St  Barbara   in  Abensberg  40  fl.,    von    der  Frauenpfarre 
zu  Schongau    40  fl. ,   welcher  Betrag  bei  jeder  dieser  vier  Kirchen 
die  Hälfte   der  Einkünfte   derselben  nicht  übersteigt  **").     Und  nach- 
dem   weitere  Unterhandlungen    durch   den   Tod    Hadrian's  VI    unter- 
brochen worden,    erliess  Papst  Clemens  VII  (Ende  Nov.  lG23j    eine 
Bulle,    wornach,   um  bisherige  Streitigkeiten  zu   beendigen,    die  Ein- 
künfte   der    Pfarrei   Zuchering   im    Betrage    von    23  Ducaten   in    die 
Universität   einverleibt  wurden ,    welch  letztere  nur  die  Verpflichtung 
übernahm,   dort   einen  beständigen  Vicar  zu  erhalten ^^^),     Auch  den 
von  seinem  Vorgänger  bereits  gefassten  Plan,  von   den   bayerischen 
Kathedral-Capiteln   je    eine  Pfründe   zur   Verfügung    der   Universität 
zu  stellen,    verwirklichte  Clemens  VII,    indem  er  (Ende  Decbr.j  die 
Genehmigung  ertheilte,  dass  zur  kriiftigeren  Bekämpfung  der  Ketzerei 
fünf  lesende  Doctoren  der  Theologie  fsei  es  zunml  oder  nacheinander) 
auf  Canonicate  in  Freisiug,  Augsburg,  Kegensburg,  Passau  und  Salz- 
Vurg  präsentirt  werden  dürfen  ^-*J,     Die  Herzoge  Wilhelm  und  Lud- 
wig schickten  an  die  Bischöfe  dieser  filnf  Kathedralen  einen   eigenen 
Gesandten,  in  dessen  Instnictiou  hervorgehohen  war,    dass  bisher  nur 
zwei  Professoren  Theologie  gelehrt  hätten,  hingegen  aber  ,,Poeterei" 
aud  griechische    und    hebräische   Litteratur    so   vorgedrungen    seien, 
iltt  für  die  Studenten    die  Gefalir  lutherischer  Ketzerei  nahe  liege; 


' 


119)  Mederer,  Cod,  dipL  S.  228,  Djm  den  Bhchtlfen  Toti  Etcbstädt  und; 
A&pburg  übertragerio  Ex(?cution «-Schreiben  ebend.  S.  2.^1,  Die  herzogUclic  In- 
ilrüction  betreffe  Pßrr  s.  k  Wiedemann,  a,  a,  0.  S,  GGO  u,  ()74. 

120)  Mederer,  Cod.  dipl  S,  220  ff.  Vgl.  Ca|>.  VI,  Anm,  40.  Da^  i.  J. 
15 IC  «rlangte  PräsenUtionsrecht  auf  die  Pfarreien  Wemding,  Abensberg  uud 
Sehofigait  sowie  atjf  die  Caplancien  der  beiden  Ingohtudter  Pfarreien  woUte  die 
üsiTenitit  wegen  MisshoUigkeiten  preisgeben  ( ReicUä-Arcliiv ,  Irigölst,  Univ., 
Fiic.  2).  doch  Terlieb  es  ihr  der  llerstog  neuerding?  i.  3.  1518.  BetrefiT^  der 
PilrODuti-Pfarreien  der  Universität  überhaupt  findet  sicfi  ein  reidie?,  wenn  auch 
fir  die  eriten  Jfthrbunderte  uavoUatSndige«»  Muterml  im  Arcb,  d.  üniv^  V,  I 
bii  XX,  imd  im  ArcMv-Conserv,,  Fai^c.  21  u.  22. 

121»  Arclii^  d.  ünir.  B.  I,  Nr.  21;  gedroekt  b.  Mederer  ebeiid.   S.  224  ff, 

122)  Eeiohs-Arcbiv,   Ingglät,  Stadt,    Fase.   12;   Arch,  d.  üniv.  B,  l,  Nr  22; 

I  druckt  b.  Mederer   ebeud.  3.  234;    das  Executorium  dieser  BaUe    im   Areh. 

4  Unit,  ebend«  Nr.  23  (nicht  ndtfaig,   es  abzudrucken).     Das  hierauf  bezügliebe 

Sekr«iben  Ecrs  aus  Rom  t.  9.  Sept.  1523  bei  Wiedemftnn  a,  a,  0.    S*  ÖÜS  f. 
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man  beabsichtige  daher,  noch  vier  theologische  Professoren,  welche 
zugleich  Philosophie  dociren  sollen,  anzustellen,  und  Denjenigen, 
welche  Theologie  studiren  wollen,  bis  zur  Erlangung  des  philosophi- 
schen Magistergrades  Honorar-Freiheit  zu  ertheilen;  auch  wflrden 
ausserdem  noch  zwei  juristische  und  ein  medicinischer  Professor  an- 
gestellt werden,  woneben  dann  immerhin  „Etliche"  auch  Griechisch, 
Hebräisch  und  Mathematik  lehren  könnten;  die  Bischöfe  möchten 
daher  in  Erwägung,  dass  die  Universität  auch  über  Schwaben,  Pran- 
ken und  Tirol  ihren  Segen  verbreitet  und  dass  anderwärts,  nemlich 
in  Wien,  Freiburg,  Heidelberg,  Mainz,  Leipzig,  Erfurt,  Complutum, 
Salamanca  und  an  allen  französischen  Universitäten  derlei  Canonicate 
verliehen  werden,  auch  ihrerseits  die  gewünschten  Präbenden  ablassen, 
zumal  die  Forderung,  da  jedes  Capitel  30  Domherren  habe,  gewiss 
eine  bescheidene  sei"-^).  Die  Sache  aber  lief  nicht  ohne  Widerspruch 
seitens  der  Domcapitel  sib,  und  von  Passau  und  Salzburg  erfolgte  nie 
eine  Leistung,  die  übrigen  drei  Kathedralen  aber  lösten  allmälig  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  die  auferlegten  Pfründen  durch  Gheld  ab, 
nemlich  zuerst  (1524)  Begensburg  um  jährlich  60  fl.,  dann  (1525; 
Freising  um  jährlich  75  11.,  und  zuletzt  (1527)  Augsburg  um  GOO  fl. 
sofortige  Baarzahlung  und  jährlich  20  fl.  von  der  Pfarrei  Holzhausen 
und  jährlich  40  fl.  Tischtitel,  d.  h.  zusammen  um  eine  Jahresrente 
von  80  fl.***).  Der  Papst  gestattete  auch  noch  (6.  Jan.  1524),  dass 
die  sämmtlichen  Einkünfte  der  Pfarrei  St.  Moriz  zu  Ingolstadt,  welche 
bisher  in  Niederaltaich  einverleibt  gewesen  waren,  im  Betrage  von 
16  Mark  Silber  der  Universität  zugewendet  werden,  mit  dem  Vor- 
behalte, dass,  nachdem  Job.  Eck  die  Resignation  von  der  Yicarie 
dieser  Pfarrei  in  die  Hände  des  Papstes  gelegt,  in  Zukunft  ein  stän- 
diger Vicar  vom  Herzoge  benannt,   vom  Abte  zu  Niederaltaich  prä- 


123)  Diese  Instruction  des  herzoglichen  Gesandten  ist  gedruckt  bei  Wlede« 
mann,  a.  a.  0.  S.  692  ff. 

124)  Die  Original-Urkunden  der  drei  betreffenden  Yertrüge  s.  im  Arch.  d. 
Univ.  V,  Anf.  Aug.  1524,  3.  Oct  1525,  21.  Mttrz  1527  (hiezu  20.  Apr.  betr. 
Holtbausen);  s.  auch  Reiobs-Archiv,  Ingoist.  Univ.  Fase.  2.  Die  Personal-Yor- 
Bchläge,  welche  die  Universität  fQr  die  fünf  Canonicate  bereits  gemacht  hatte 
(Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  S.  1()8),  wurden  sonach  von  selbst  hinfällig,  und 
wenn  Leonh.  Marstaller  i.  J.  1540  persönlich  als  Freisinger  Canonicus  die  75  fl. 
bezog  (Reichs- Archiv  a.  a.  0.),  so  war  diess  eine  Ausnahme.  Uebrigens  modi- 
ficirt  sich  nun  in  wesentlichen  Puncten  dasjenige,  was  über  diese  Angelegenheit 
bei  Winter  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  142  u.  288  ff.  und  bei  Sugenheim  a.  a.  O. 
S.  185  f.  gesagt  ist. 
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sentirt  und  vom  Eichstädter  Bischöfe  eingesetzt  werde"*).  Die  Ein- 
verleibung aber  der  Einkünfte  kam  nicht  zu  Stande  (vgl.  unten  Zeitr. 
III,  Cap.  l),  wohl  hingegen  benannte  der  Herzog  den  Job.  Eck  wie- 
der als  ständigen  Vicar  und  der  Abt  präsentirte  denselben,  auch 
überwies  die  Universität  ihm  100  fl.  für  die  Besorgung  der  Pfarrei, 
aber  schon  im  folgenden  Jahre  vertauschte  sich  Eck  mit  dem  Frauen- 
pfarrer Hauer"").  Uebrigens  beschloss  die  Universität  (Febr.  1524), 
dem  Eck  für  all  die  Verdienste,  welche  er  sich  in  Rom  erworben 
hatte,  ihre  officielle  Danksagung  auszusprechen,  und  auch  der  päpst- 
liche Legat  Campeggi  wurde  bei  seiner  Durchreise  (Juni  1524)  vom 
ganzen  Plenum  feierlich  empfangen  und  durch  eine  Anrede  Hauer's 
begrüsst"'). 

Inzwischen  hatten  manigfache  und  langdauernde  Streitigkeiten 
zwischen  Universität  und  Stadt-Magistrat  begonnen,  welche  eine 
solche  Ausdehnung  annahmen,  dass  der  Senat  im  Oct.  1521  die  An- 
legimg eines  eigenen  Buches  beschloss,  in  welchem  all  derartige  Ver- 
handlungen niedergeschrieben  werden  sollten"^).  Geringerer  Art 
darunter  waren  die  Beschwerden,  welche  den  Preis  oder  die  Beschaf- 
fenheit oder  auch  den  Mangel  der  Lebensmittel  Ijetrafen  (vgl.  oben 
Anm.  10)  und  seit  1520  wiederholt  in  den  Jahren  1522,  1524, 
1526,  1529,  1533,  1534  und  1541  zu  mündlichem  oder  schriftlichem 
Verkehr  und  auch  zur  Abordnung  einer  Deputation  nach  München 
Veranlassung  gaben  "^).    Am  14.  Aug.  1544  erliess  Her/og  Wilhelm 


125)  Reiohs-Archiv,  Ingoist.  Univ.,  Fase.  2;  Arch.  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  25; 
gedrockt  b.  Medcrcr,  a.  a.  O.  S.  265  ff;  die  Executorien  der  BuHe  gleich- 
Tills  im  Arch.  d.  Univ.  ebd.  Nr.  20  u.  27, 

12C)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  8.  72  u.  1G4.  Auch  der  am  27.  Aug. 
153G  gefasste  Senats-Beschluss  (ebend.  Nr.  7,  f.  99),  ein  pSpstliohes  Breve  zu 
veranlassen,  wornach  der  jeweilige  Moriz-Pfarrer  jährlich  100  fl.  an  die  Univer- 
«tiU  entrichten  solle,  hatte  keine  weiteren  Folgen.  Im  Arch,  d.  Univ.,  V,  IX, 
Xr.  1  findet  sich  handschriftlicli  ^^Hiatoria  incorporationis  parochiae  8,  Mauritii*'-, 
Terfasst  von  YicolinSchlugel  i.  J.  1784 ,  woselbst  äusserst  fleissig  und 
orkandlicb  die  betreffenden  VerhältniH^e  bis  z.  .1.  1538  dargelegt  werden.  Eine 
Ton  AI.  Auerbach  verfasste  kurze  Chronik  der  Moriz-Pfarrei  v.  J.  743—1740 
iii  banddchriftlich  in  der  Univ.-Bibliotbek,  Cod.  Mscr.  283.  4,  vorhanden.  S.  auch 
Archiv-Conserv.,  Fase.  22. 

127)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,    8.  1G5  u.  175.     Bei  einer  zweiten    An- 
wesenheit Campeggi^s  geschah  das  Gleiche,  s.  ebd.  S.  316« 

128)  Ebend.  Nr.  5,  S.  Ih. 

129)  Ebend.  Nr.  4,  8.  49,  183,  247,  287,  339,  443  ff.  und  Nr.  5,  8.  16  und 
Nr.  7,  f.  14G  V. 
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„Satz  und  Ordnung,  wie  es  allhie  bei  gemeiner  Stadt  Ingolstadt  soll 
gehalten  werden",  d.  h.  eine  victualien-polizeiliche  Vorschrift  betreffs 
der  Bäcker,   Bräuer,  Metzger,   Fischer  und  Fragner '"^^j,   und  i.  J. 

1547  (26.  Apr.)  erfolgten  im  Hinblicke  auf  schlimme  Erfahrungen, 
welche  man  zur  Zeit  der  Pest  gemacht  hatte,  gesundheitspolizeilicbe 
Verordnungen  (Apotheken ,  Begräbnisse ,  Strassen-Reinlichkeit) ,  an 
welche  sich   abermals    die  Markt-Verhältnisse   knüpften^-**);    im  J. 

1548  erschienen  zwei  herzogliche  Erlasse  (30.  Mai  u.  11.  Juni), 
welche  sich  auf  den  Verkauf  des  Fleisches  bezogen'^*),   und  i.  J. 

1549  bemühte  sich  die  Universität  in  einlässlichen  Verhandlungen, 
gegenüber  den  Beschwerden  der  Bierbrauer  die  älteren  Verordnungen, 
namentlich  im  Interesse  eines  billigen  Preises  geniessbaren  Bieres 
aufrecht  zu  halten^**).  Andrerseits  mass  die  Universität  den  Bür- 
gern die  Schuld  bei  (i.  J.  1522),  dass  durch  die  geschäftliche  Be- 
triebsamkeit der  Weinwirthe  den  Studenten  zu  viel  Wein  verabreicht 
und  hiedurch  Anlass  zu  Saufereien  und  Tumulten  gegeben  werde  "'*J; 
und  i.  J.  1532  schärfte  der  Senat  den  Wirthen  auf  das  strengste 
ein,  keinem  Studenten  ohne  specielle  Erlaubniss  der  Eltern  oder 
Präceptoren  Wein  oder  Speisen  oder  Leckereien  auf  Borg  zu  liefern, 
denn  es  werde,  falls  solches  geschehe,  der  Senat  die  Studenten  nie 
zur  Zahlung  verurtheilen^'*'^).  Auch  über  die  städtischen  Steuer- 
Einnehmer   musste   die   Universität  wegen   Verletzung   ihrer  Rechte 


130)  Ebend.  Nr.  4,  S.  411—432.  Eine  Semmel  soU  1  Pfenning  kosten,  ein 
RSckle  1  HeUer,  eine  Mass  Wirth-Bier  1  Pfenning,  Märzenbier  2  Pf.;  die  Ans- 
schank-Befugniss  hat  jeder  Brftuer;  Fleisch  darf  nur  in  der  Fleischbank  rer- 
kanft  werden;  Yioh,  welches  im  Burgfrieden  weidet,  darf  nicht  nach  aaswSrts 
Terkanft  werden;  Fische  dürfen  nicht  bei  Wirthen  oder  in  Privathftasem  rer- 
kauft  werden,  sondern  mQssen  auf  den  Markt  kommen,  und  nur  der  dort  Übrig- 
bleibende Rest  darf  an  Händler  abgegeben  werden. 

131)  Ebend.  S.  437  ff. 

132)  Ebend.  8.  449,  458,  467. 

133)  Ebend.  S.  564.  Die  Verhandlungen ,  welche  zwischen  ,,gutem^*  Bier 
(zu  2  Pfenning)  und  „argem"  Bier  (zu  1  Pf.  oder  3  Heller)  unterscheiden,  zei- 
gen einige  Gereiztheit  gegen  die  „bescheissenden"  BrSuer,  welche  sileris  oder 
welschen  Kümmel  in  das  Bier  mischen,  und  spitzen  sich  in  das  Sprichwort  lo 
„der  hopf  schembt  sich  nit,  im  misthaufen  zu  wachsen". 

134)  Ebend.  D,  III,  Nr.  5,  8.  17  f. 

135)  Ebend.  S.  69  f.  (eine  praktische  Folge  hieven  war,  dass  noch  in  dem- 
selben Jahre  1532  ein  Weinwirth  auf  den  Tod  des  Vaters  dreier  Studenten, 
welchen  er  Wein  geliefert  hatte,  warten  musste,  um  zu  seinem  Golde  xn 
gelangen). 
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(1523)  Klage   fübren^^®)   ußd  sich   i\  J.   1528  auf  ihre   verbrieften 
Freiheiten  berufen,   als  der  Magistrat  die  durch  Ufer-Bauten  an  der 
Schutter   veranlasste  Gemeinde- Um  läge  auch   auf  das   Kornhaus   der 
UmversiUt  erstreckt   wissen  wollte*'*').     Eine  eigeuthümlicha  Veran- 
laasung  ebes  Conflicies  lag  (1520)  darin,  dass  bei  einer  Feueräbruust 
der  Regens  des  Georgianums  die  Thüre  desselben  nicht  einmal  dazu 
^ffbete,  dass  aus  dem  dortigen  Brunnen  hätte  Wasser  geschöpft  werden 
können,  und  wenn  auf  die  Beschwerde  des  Magistrates  die  Universität 
nftch  Antrag  des  Franz  Burckhard  auf  die  Statuten  hinwies  (s,  oben 
S,  t^  u.  WJ)  und  sonach  den  Regens  in  Schutz  nahm,  so  war  diess 
nicht  einmal  formell  correct,    denn   seine  Zöglinge  hätte  der  Regens 
tiot^dem    im    Hause    zurückhalten    lönneii  '^*^).      Friedlich    hingegen 
wurde   eine  andere  Frage   beigelegt,   indem  die  Universität  im  Hin- 
blick auf  den  Bauernkrieg  i.  J.  1526  zugestand,  dass  auch  die  Buch- 
liodergosellen  zum  städtischen  Wachtdienst   an  den  Thoren  und  auf 
den  Mauern  beigezogen  werden  dürfen  *'^®), 

Die  schärfsten  Differenzen  aber  bezogen  sich  wiederholt  auf  die 
Jörisdiction»  worin  die  Universität  schon  zu  Anfang  d,  J.  1522  ihre 
Rechte  wahren  nmsste^**^).  Im  October  aber  dieses  Jahres  wurden 
iwei  adelige  Canonici»  welche  einen  Tischler  gröblich  misshandelt 
bitten,  von  den  Bürgern  in  ihrer  Wohnung  förmlich  belagert  und 
zwei  dienende  Studenten  l^famuU)  eines  anderen  Adeligen  in  das  ma- 
gistratische  Gefängniss  geschleppt,  worauf  zwei  Tage  später  (28,  Oct) 
zweihundert  bewaffnete  Borger  sich  zusammenthaten  und  drohendst 
die  Untersuchung  der  schuldigen  Studenten  forderten'^').  Nur  mit 
Mdhe  konnten  dieselben  bewogen  werden,  wenigstens  einen  herzog- 
lichen Bescheid  abzuwarten,  durch  welchen  der  Canzler  Leonh.  v.  Eck 
oebst  zwei  anderen  Comuiissären  zur  strengen  Untersuchung  des 
ganzen  Handels  bevollmiichtigt  wurde  *").  Ära  5.  Nov.  versammelte 
rieh  das  C^insilium  der  Universität,  beschloss  die  Verhaftung  der  an- 
geklagten Studenten,  und  übertrug  die  oberste  Leitung  des  Processes 


l.Hö)  Ebend.  Nr.  4,  8.  162. 

137)  Ebend,  S.  258  u.  Nr,  5,  8.  7U     In  der  Staati-Bibttüth.  Cod.  Bay,  2209 
tjofa  die  Steuer-Acten  dor  üntveräitnt  und  ihrer  Angeb5ri^n    v.  J.  1520 

U$  1565. 

138)  Arch.  d,  üniy,  D,  111,  Nr,  4,  S.  225  u.  Nr,  5,  S.  6b. 
13H)  Ebend.  Nr.  4,  8.  19Ö  m,  Nr.  5,  S,  Ü7. 

1403  Eboöd.  Nr,  5,  8,  17. 

HU  Ebend.  8.  18  ff. 

142)  a  Bd.  II,  ürk.  Nr.  47. 

TrftBtt«  0«»elite-htf  der  ünitreraitlt  MüDcfata  L  X^ 


178  Zeitr.  I,  Cap.  13  (1518—1650). 

dem  Franz  Burckhardf  welchem  Appel,  Rosa,  Prämier  mid  Sehwebel- 
mair  beigegeben  wurden;  da  die  adeligen  Studenten  ihrerseits  baten, 
dass  Prof.  Bnrckhard  sie  vertreten  möge,  fand  der  Senat  eine  offi- 
cielle  Vertretung  der  Studenten  f&r  unpassend,  beschloss  aber  am  fol- 
genden Tage,  dass  Bnrckhard  die  drei  hauptsächlichen  Beschwerde- 
punkte der  Universität  formuliren  solle;  der  erste    derselben  gieng 
dahin,   dass  das  Privilegium  der  Stadt,  womach  ein  Bürger  wegen 
tödtlicher  Verletzung  eines  Studenten  erst  dann,  wenn  letzterer  ge- 
storben ist,  verhaftet  werden  darf,  in  entsprechender  Weise  auch  fflr 
die  Universität  Oeltung  haben  solle;  der  zweite  betraf  die  Yerrückung 
der  Gränzen  der  Jurisdiction  und  enthielt  das  Verlangen,  dass  jede 
der  beiden  Behörden  völlig  unabhängig  von  der  anderen  die  Verhand- 
lung und  Aburtheilung  der  Vergehen  ihrer  Untergebenen  durchfahren 
solle,  und  der  dritte  zielte  darauf  ab,  dass  der  Stadtrichter  und  der 
Bürgermeister  nebst  den  zwei  Senioren   des  Magistrates   eidlich  auf 
die  Bewahrung  der  Privilegien  der    Universität    verflichtet  werden 
sollen.    Der  hierauf  bezügliche  Entwurf  Burckhard*s   wurde  am  fol- 
genden Tage  in  allen  Theilen  vom  Senat  gebilligt,  in  der  Zusammen- 
kunft aber  der  Vertreter  der  Universität  und  des  Magistrates  antwor- 
teten die  letzteren   kalt  und  zurückhaltend,  und  nachdem   zu    einer 
zweiten  wo  möglich  friedlichen  Vereinbarung  ein   neuer  Termin  an 
anderem  Orte  festgestellt  worden  war,   liess  sich  bei  dieser  aberma- 
ligen Verhandlung  der  Magistrat  nur  auf  den  dritten  Punkt  beistim- 
mend ein.    Für  die  auf  den  nächsten  Tag  anberaumte  Conferenz  der 
Universität  und  des  Magistrates  mit  der  herzoglichen  Gommission  er- 
hielten  die  genannten   Deputirten    der  Universität  volle    Vollmacht 
zur  Verhandlung  auf  Grundlage  der  drei  Punkte  ^^''*).    Da  bei  diesen 
Commissions-Berathungen  die  Universität   für  den  Fall,    dass    ihre 
Rechte  nicht  geschützt  werden  könnten,  um  Verlegung  an  einen  an- 
deren Ort  bat  und  andrerseits  der  Magistrat  erklärte,    er  habe  die 
Jurisdiction  der  Universität  nicht  beeinträchtigen  wollen  und  bekenne 
sich  zu  der  Verpflichtung,  die  Privilegien  derselben  zu  achten,  so  er- 
liessen  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  (13.  Dec.  1522)  eine  Ent- 
scheidung,   welche  zunächst  im  Allgemeinen  jede  Schmälerung   der 
Freiheiten  der  Universität  verbietet  und  dann  folgende  Bestimmungen 
enthält:   Die  Vereidigung  des  Magistrates  auf  Bewahrung   der   Uni- 
versitäts-Privilegien soll  mit   der  jedesmaligen  Erbhuldigung  verbun- 
den werden;   wenn  ein  Student   einen  Bürger  tödtlich  verletzt,    soll 


143)  S.  Bd    U,  Urk.  Nr.  48. 
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*kr  Thäter  jedenfalls  vom  Rector  bis  zum  Tode  oder  bis  zur  Gene- 
sung des  Verletzten  gefangen  gebalten  werden;  wird  der  Student  bei 
solchem  FrcYel  von  den  Stadtknechten  auf  frischer  That  ertappt,  so 
sollen  allerdings  diese  ihn  verhaften,  aber  nicht  in  das  inagistratische 
Gefängniss,  sondern  vor  den  Rector  führen;  entwischt  hingegen  der 
Tbäter  in  irgend  ein  Haus,  so  darf  der  Magistrat  dasselbe  wohl  um- 
liiigeln  lassen,  muss  aber  dem  Rector  die  Sache  anzeigen,  welcher 
von  sich  aus  die  Verhaftung  des  Studenten  anzuordnen  hat,  und  nur 
auf  Anrufen  des  Kectors  oder  seines  Vertreters  'darf  die  Stadtwache 
bei  der  Verhaftung  mitwirken:  wenn  aber  ein  Bürger  einen  Studen- 
teo  tudtlich  verletzt,  hat  der  Magistrat  die  Gefangenhaltung  des 
Th&ter?  bis  zum  Tod  oder  bis  zur  Genesung  des  Verletzten  zu  be- 
!*oTgen'**).  Unter  dem  gleichen  Datum  bestätigten  die  Herzoge  auch 
einen  in  Folge  jener  Conferenz  zwischen  Tniversität  imd  Magistrat 
abgeschlossenen  Vertrag,  wornach  zunächst  die  von  Herzog  Albrecht 
«rlasftene  Nachtwächter  -  Ordnung  (s.  oben  S,  107)  mit  dem  Beisatze 
ernenert  wird,  dass  bei  der  Vereidigung  derselben  der  Rector  der 
Universität  mitwirkt,  ferner  den  Bürgern  gleichmäs^ig  wie  den  Stu- 
denten verboten  wird,  lange  Schwerter  zu  tragen,  und  bei  RaufhSn- 
idn  derjenige  als  der  Schuldige  bestraft  werden  soll,  welcher  zuerst 
j^ieoickt''  hat.  worüber  entweder  durch  Zeugen  oder  durch  Eid  Kennt- 
lii  erreicht  werde '^'*'j.  Auch  war  während  der  Zeit,  in  welcher 
diese  Verhandlungen  gepflogen  wurden,  ein  herzoglicher  Entscheid  an 
Jen  Magistrat  betreffs  eines  Studenten  eingelaufen,  welcher  einen  Bar- 
ftlsser-Möneh  misshandelt  hatte  «nd  durcli  Ingolstädter  Bflrger  bei  Hil- 
poltatein  gefangen  genommen  und  in  das  dortige  Geflngniss  gebracht 
»rorden  war'^*'). 

Dennoch  war  dnrcb   das  Eingreifen   der  Herzoge   kein  dauernder 
Friede  geschaffen:    denn  noch  Ende  Dee.  des  neralicJien  Jahres  hatte 
die  Universität  dartiber  zu  verhandeln,  dass  ein  Diener  eines  Profes- 
sors  in   das  stadtische  Gefängniss  znr  Haft  gebracht  wurde  *^'),   und 
Khdem  (1523)  in  einer  Schnldklage  durch  den  Stadtrichter   auf  die 
_       irnisse  einer  Köchin  des  alten  Collegiums  Beschlag  gelegt  worden 
wir   und   die  Universität   hienlber   sich  beschwerend   an   den  Herzog 


141)  Archir.  d.  Unk.  H,  I,  Nr  20  und  in   Abschrift  D,  III,  Xr,  5,  S.  28  ff. ; 
ff$drmck%  bei  Me derer,  Cod.  dtpl.,  S.  2]5  W, 
lAi*)  S.  Bd.  IT,  ürk,  Nr.  m, 
14€)  8,  Bd.  IL  Urk.  Nr    4a 
J47)  Arcb    d.  Univ.,  D,  JTI,  Nr.  4,  S.   124. 
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gewendet  hatte,  blieb  schliesslich  der  abgeforderte  Üniversitäts-Bericht 
am  herzoglichen   Hofe  hängen**^).    Ein  anderer  Protest  der  UniTer- 
sitftt  (1524)  betreffs  eines  immatriculirten  Caplanes,   welcher  wider- 
rechtlich zur  Aburtheilung  nach  München  abgefohrt  worden  war,  fimd 
nach  längerem  Hin-  und  Herschreiben  schliesslich  eine  den  Rechten 
der  Universität  günstige  Entscheidung  ^^^).    Ende  Mai   1524  wurde 
zwar  der  erwähnte  Vertrag  zwischen  Universität  und  Magistrat  auf 
Grund  einer  von  Franz    Burckhard   geführten  Verhandlung    bereits 
wieder  unter   kleinen  Modificationen  erneuert,  wornach   es  Studenten 
und  Bürgern  erlaubt  sein   soll,  kleinere  Schwerter  zu  tragen,   beide 
aber  auch  der  gleichen  Bestrafung  bei  nächtlichen  Excessen  unter- 
liegen, und  jede  feindselige  Behandlung  der  städtischen  Nachtwächter 
strengstens  verboten  wird***');  aber  es  verblieb  immerhin  eine  ge- 
wisse Gereiztheit  der  Bürger  gegen  die  Studenten,  welche  durch  die 
Hutmacher  (1524)  und  dann  wieder  durch   die  Müller  und  Bäcker 
(1530)  ihren  handgreiflichen  Ausdruck  fand^**),  und  auch  der  Magi- 
strat nahm   (1529)  wieder  eine  unberechtigte  Verhaftung    vor  und 
Hess  andrerseits  einen  Bürger,  welcher  einen  Studenten  verstümmelt 
hatte,  aus  dem  Gefängnisse  entschlüpfen*'^'),  so  dass  der  Senat  (Jan. 
1531)  eine  Hinweisung  auf  die  bestehenden  Verträge  und  auf  die 
beiderseitige  ungestörte  Uebung  der  Jurisdiction  beschloss  **'*).    Auch 
gebot  der  Herzog  (30.  Mai  1548)  dem  Magistrate,  die  Grobheit  abzu- 
stellen, mit  welcher  die  Bürger  den  Professoren  (zumal  den  aus  Ita- 
lien berufenen)  und  den  Studenten  zuweilen  zu  begegnen  lieben*^. 
Abermals  überschritten  i.  J.  1549  die  Nachtwächter   bei  Gelegenheit 
eines  Baufhandels  ihre  Gompetenz  derartig,  dass  auf  die  Beschwerde 
der  Universität  der  Magistrat  nicht  umhin  konnte,  sämmtliche  Nacht- 
wächter unter  Weinen  und  Jammern  ihrer   Frauen  des  Dienstes  zu 
entlassen  **''). 


148)  Ebend.  Nr.  5,  S.  47  flf.  n.  57, 

149)  Ebend.  S.  58  ff. 

150)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  59. 

151)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  8.  201,  209,  301. 

152)  Ebend.  S.  271  ff.  u.  289. 

153)  Ebend.  8.  308. 

154)  Ebend.  8.  449  u.  467  (eine  lateinische  üebenetzang  des  Erlasiaf 
8.  461);  ein  einschärfendes  Schreiben  des  Canzlers  Leonh.  t.  Eck  ebend.  8.  461 
u.  465.     Tgl.  auch  unten  Anno.  215. 

155)  Ebend.  S.  578  ff.  u.  Nr.  7,  f.  176;  eine  hierauf  betagliche  Wieder- 
holung der  NachtwRchter-Ordnung  ebend.  Nr.  4,  8.  568  n.  575. 
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Während   dieser  Periode  hatte    die    ÜDiYersität   eiiunal    (Aug. 
1536)    Gelegenheit,    den  Herzog  Wilhelm  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Ingolstadt  officiell   zu  begrüssen,  und  sie  beschloss,  behufs   der   pro- 
pioatio   dem  Herzoge  einen  vergoldeten    Becher  zu  weihen'"'®).     Im 
folgenden  Jahre  trag  der  damals   neunjährige   Thronfolger    Herzog 
Albert  geinen  Namen   in  das  Matrikelbueh  der  Universität  ein,  und 
verblieb  dort  bis  z.  J.  1544'*^),     Dieser  herzogliche    Prinz   vertrat 
auch   i-  J.   1539   seinen  Vater  bei  der    feierlichen  GrundsteinleguDg 
^■ir  Befestignngswerke  Ingolstadt'8,  welche  angelegt  wnrden,   um  im 
^^Ue  der  Noth  gegen  die  Angriffe  des  Schmalkaldischen  Bundes  eine 
gesicherte    Stellung  zu  besitzen'*^).    Für  die    Universität  hatte  die 
Fütnngs-Eigeuscbaft  Ingolstadts  die  Folge,  dass  fortan  ein  militäri- 
scher Statthalter   den    massgebeoden    Behörden   beigefflgt    war    und 
blieb,  welcher  zuweilen  für  die  Wunsche  und  Bedürfnisse  einer  Uni- 
rersität  nicht  das  erforderliche  Verständniss  mitbrachte;   auch    nahm 
alsbald  i.  J.  154ö  erklärlicher  Weise  die  Universität  an   den  Leiden 
eioer    BelageruDg    und    eines  in    die  unmittelbare    Nähe    gerückten 
Krieges  empfindlichen  Antheil  ^'^J.     Im  Oct.  1548  kam  Herzog  Wil- 
helm abermals  nach  Ingolstadt»  um  dort,   da  in  München   die  Pest 
iich  verbreitete,  den  Winter  zuzubringen,  und  die  Universität  vereiu- 
tarte  fiir  diese  Zeit   der  Anwesenheit  des  Landesherren  mit  der  mi- 
litärischen und  mit  der  bürgerlichen  Behörde    eine  eigene    Straford- 
QUiig  betreffs  Raufereien  und  ähnlicher  Ruhestörungen  '^^^j. 

Was  die  Vermögens- Verhältnisse  der  Universität  betrifll,  haben 
wir  aas  dieser  Zeit  die  bestimmte  Notiz,  dass  drei  aus  den  höheren 
Facnltäten  gewählte  Professoren  und  dazu  als  vierter  der  Regens 
des  ßeorgianums  die  Verwaltung  besorgten  und  assessores  camerarii 
Wessen*®').    Die  Finanzen  erfuhren  manigfache  Schädigung,  und  ab- 


1&6)  £bend.  K*7,  f,  11;?,   Der  Becher  wurd©  m  Nürnberg  um  43  fl.  gekauft 

157)  H «derer.  Ännml  6d.  J,  8*  153. 

15d)  Mederer,  Gesch.  d.  Stadl  Ingolsi.  S.  lOO  fif.  Qeritner,  Oe^eh.  d. 
Sl  logolit.    S.  164  ff. 

159)  Mederer,  a.  a.  0.  S.  199  ff.  u.  Geratner  a.  a.  0.  S.  170  ff.  Das 
Mcrauf  beiögliche  TOn  Münchner  Küostlern  angefertigte  Gemälde,  welches  nooh 
jitEt  im  Eathhause  zu  Ingelstadt  auibewabrt  wird,  kam  schon  obeu,  Cap*  10, 
iaQu  83,  zur  ErwAhtiüiig^ 

ItiO)  Arehir  d.  Univ.,  D,  Ul,  Nr.  4,  8.  539  f. 

161)  Ebend.  Nr.  6,  f,  5.  Die  artistische  Faoultät  war  ■onaoh  nur  miltelbar 
4Bfoh  das  Georgiftimm  vertreten.  Die  Quartale  für  das  ReohnuiigäweBeii  be- 
lüitn  am  1,  Febr.,  L  Mai«  L  Aug.  UDd  1.  Nor.  (b.  ebend.  die  erite  unpHgi- 
une  Seit«}. 
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gesehen  von  der  oben  erwähnten  Beisteuer  einiger  Pfarreien  haben 
wir  nicht  erfreuliches  in  dieser  Beziehung  zu  berichten.  Einerseits 
wurden  (Juni  1524)  vom  Herzoge  aus  den  Einkünften  der  Univer- 
sität Hilfsgelder  zum  Bauernkrieg  gefordert,  welche  der  Senat  nicht 
verweigern  konnte  ^^*) ;  und  andererseits  kamen  in  der  Verwaltung 
selbst  schlimme  Dinge  vor.  Der  religionseifrige  Georg  Hauer  machte 
(1527  u.  1528)  offenbar  mit  200  fl.,  welche  ihm  die  Artisten-Facal- 
tät  geliehen  hatte,  eigenthümliche  Manipulationen,  in  Folge  deren  er 
aus  der  Camera,  d.  h.  dem  Yerwaltungsrathe,  austreten  musste'^^); 
und  der  Universitäts-Kastner  Frankmann,  welcher  schon  i.  J.  1529  für  ein 
Deficit  von  185  fl.  haftbar  gemacht  wurde,  hatte  Oberhaupt  dermassen 
gewirthschaftet,  das  er,  wie  man  i.  J.  1531  entdeckte,  im  Laufe 
von  10  Jahren  das  Vermögen  der  Universität  um  1021  fi.  beein- 
trächtigte; durch  Gnade  des  Herzoges  wurde  der  eingeleitete  Process 
dahin  geschlichtet,  dass  Frankmann  in  sechs  Jahresraten  600  fl.  ab- 
tragen sollte,  womach  die  artistische  Facultät,  deren  Forderung  200  fl. 
betrug,  sich  gleichfalls  einen  Abzug  von  40  Frocent  gefallen  lassen 
musste'^^).  Ja  es  hatte  bisher  sogar  an  einem  ordentlichen  Salbuche 
gefehlt ,  mit  dessen  Herstellung  man  in  der  That  auf  einen  eigenen 
Befehl  des  Herzoges  wartete"*^).  Gegen  Ansprüche,  welche  (i.  J. 
/536)  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  auf  beträchtliche  Subsidiengelder 
aus  den  in  Neuburgischem  Gebiete  liegenden  Besitzungen  der  Uni- 
versität erhob,  wahrte  allerdings  der  Senat  durch  Absendimg  einer 
Deputation  die  verbriefte  Immunität  ^^^),  aber  als  i.  J.  1542  der 
Herzog  ein  allgemeines  subsidhim  cariiativum  zum  Türkenkrieg  aus- 
schrieb, beschloss  die  Universität  ihre  Betheiligung***'). 

Im  J.  1548  hatte  es  den  Anschein,  als  sollte  den  gesunkenen 
Geldmitteln  der  Hochschule  in  ergiebigster  Weise  aufgeholfen  werden. 
Herzog  Wilhelm  nemlich  hatte  sich  bittend  an  Papst  Paul  III  ge- 
wendet, da  in  Folge  des  von  Kaiser  Karl  gegen  die  Ketzer  geführten 
Krieges  viele  Dörfer  verbrannt  und  Besitzungen  zerstört  seien,  so 
dass  von  dort  für  die  Universität  keine  Einkünfte  fliessen  und  in 
Folge   hievon  die  herzogliche   Gassa  die   Last    der  Besoldungen    zu 

162)  Ebend.  Nr.  4  S.  199  f. 

163)  Ebend.  Nr.  6,  f.  20  u.  28  v. 

164)  Ebend.  f.  26  u.  S.  43  ff.   (von  ».  4ii  an    iät    dieser  Band    nicht  foliirt, 
condern  paginirt). 

165)  Ebend.  8.  62. 

166)  Ebend.  Nr.  7,  f.  98. 

167)  Ebend.  f.  147  f. 


tragen   habe   tmd  biedurch   in   Abnahme   gerathe;   der  Papst  durch 
dieses    (gut  benutzte)    Unglück    der    Universität    und    des  Herzoges 
gerührt    bewilligte    durch  eine  Bulle  v.    24,  Oct    1548,    daas  vom 
gesMxtmten    bayerischen    Klems,  —    mit  Ausnahme   der  Kathedral- 
tvder  Metropolitan-Kirchen,   der  Johanniter   und  der   Bettelorden  — , 
m  Gunsten  der  Universität   auf  die   drei   nächstfolgenden  Jahre  ein 
voller   Zehent   aller   Einkünfte   (mit  Ausnahme   der   täglicheu  Diatri- 
butionen) erhoben  werde,  und  der  Bischof  Moriz  von  Eichstädt  wurde 
zum  Eiecutor  der  Bulle  ernannt '^^).     Die  Universität  aber  gieng  im 
Verlaufe  der  Sache  leer  aus,    indem  der  Ertrag  dieses  Zehentes  eine 
andere   Verwendung   fand'^^)*      Mit  grossem   Eifer  zwar    wurde   im 
VÜxt  1549   das  Geschäft  in  Angriff  genommen,    indem  auf  Wunscb 
des  herzoglichen  Secretäres  und  des  Ingolstädter  Statthalters  das  Con* 
silium    der  Universität  zusammenberufen  wurde,    welches  nach  Ver- 
iesTing  der  päpatliclien  Bulle  beschloss,  durch  Äbsendung  einer  Depu- 
tation   den  Bischof  von  Eichstädt  zur  schleunigen  Verkündigung  der 
Bulle  zu  veranlassen;  der  Bischof  kam  diesem  Wunsche  bereitwilligst 
entgegen  und  schrieb   die  Bezahlung  der  ersten  der  drei  Raten  des 
Zehentes  auf  den    l.  Nov.  aus,    worüber   in  seiner  Canzlei  auch  die 
rierfache  Abschrift  an  die  vier  bayerischen  Rentämter  ohne  Erhebung 
einer  Canzleigebür    (nur  die  vier  Schreiber,   welchen  der  herzogliche 
Sccretär  dictirte,   wurden  von  der  Universität  bezahlt)  besorgt  wurdet 
ir&hrend  man  zugleich  Fürsorge  traf,   dass  zur  Zeit  der   Einhebnng 
de*  Zehentes  an  jedem  Rentamte  ein  vom  Bischöfe  und  vom  Herzoge 
smannter  Delegirter  eintreffe  *'°).    Diese  vier  Delegirten ,   welche  die 
kehie  von  Scheyern,  Priefling,  Aldersbach  und  Ranshofen  waren,  ver- 
öffentlichten auch  ihrerseits  ein  Ausschreibeii '^*),   und   das   schliesa- 
liche  Resultat  dieser  Besteuerong  des  Klerus  war,  dass  in  der  That 
22000  Ü.  einliefen  und  4000  fl.   als  noch  ausständig  aufgeRlbrt  wer- 
Jen  konnten*").     Schon  zu  Anfang  aber  des  J.   1550,    während  eine 
tetuger  kostspielige  Einhebung    der  zweiten   und  dritten  Jahres-Rate 

lie)  llederer,  Cod.  dipL  S.  271—275  (aüi  Bestatidtheü  einea  spHleren 
ioMchreibeiii  des  Eich^tädler  ßisdiofe^, 

169)  Mit  Recht  sagte  acbon  Oefele  (Soriptt.  Bd.  I,  8.  152),  die  UniveriitÄi 
Hi  Ui«rliAupi  nur  Yorwan^  der  Steuer  gewesen;  auch  die  um  zu  Gebot  stehen- 
in  Urkunden  bezeugen  «in  Yerf&hren,  welches  keine»  CommentHres  bedirf. 

170)  S,  Bd.  II,  ürk.  Hr.  64. 

ni)  Ein  Druck* Exemplar  desselben  im  ÄTchb  d*  üniT.  D,  üf,  Nr,  4,  8.  5ö9. 
172)  Ebend.  S.  &2\;    ein  VerzeichnisE  von  38  bezahlenden  (ind  6  rüokatfto- 
^i^n  Prülat^n  ebend,  S«  619. 
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des  Zehentes  in  Aussicht  genommen  wurde,  erhob  sich  einerseits 
eine  Opposition  der  Bischöfe  von  Freising,  Regensburg,  Passau  und 
Salzburg  gegen  die  Steuer  überhaupt,  und  andrerseits  wurden  inner- 
halb der  damals  in  München  versammelten  Landstände  gar  drastische 
Stimmen  laut,  welche  es  deutlichst  aussprachen,  dass  das  Rinnsal 
jener  Summe  nicht  nach  Ingolstadt  fliesse,  sondern  nach  München 
abgeleitet  werde;  und  baldigst  wurde  diess  durch  die  Thatsachen 
bestätigt,  denn  am  29.  Jan.  lief  von  der  Landschaft  das  Verlangen 
ein,  dass  von  der  Priester-Steuer,  welche  auf  100000  gebracht  werden 
müsse,  vorläufig  22000  fl.  den  Landständen  auf  ein  Jahr  geliehen 
werden  sollen,  und  da  der  Bischof  von  Eichstädt  für  diese  Summe 
wenigstens  eine  verbriefte  Schuldverschreibung  oder  persönliche  Haf- 
tung der  Landschafts-Yorstände  forderte,  wurde  mit  sophistischen 
Ausflüchten  geantwortet;  so  wurden  die  der  Universität  gehörigen 
22000  fl.  einfach  nach  München  abgeführt''^).  Der  Herzog  sprach 
dem  Bischöfe  brieflich  (1.  Febr.)  sein  Missfallen  darüber  aus,  dass 
die  Abführung  der  Summe  überhaupt  beanstandet  wurde,  denn  er 
habe  nicht  daran  gedacht,  dieselbe  der  Universität  zu  entziehen,  son- 
dern die  Landschaft  habe  nur  etliche  Tausend  Gulden,  welche  sie 
ihm  schuldig  gewesen,  zurückbezahlen  wollen;  übrigens  verpflichte 
er  sich  „zu  mehrerm  Ueberfluss"  hiemit,  dass  die  Landschaft,  so- 
bald die  gewöhnlichen  Steuern  flüssig  geworden,  jene  Summe  noch 
vor  Ablauf  des  Jahres  wieder  erlegen  werde;  der  Bischof  äusserte 
im  Privatgespräch,  er  glaube  den  herzoglichen  Unwillen  auf  seine 
Schultern  nehmen  zu  können,  und  befahl  seinem  Rentmeister,  der 
Universität  über  das  Schreiben  des  Herzoges  Mittheilung  zu  machen  '^^). 
Rector  und  Senat  sprachen  (12.  Febr.)  dem  Bischöfe  ihren  wärmsten 
Dank  für  die  treue  Fürsorge  aus,  mit  welcher  er  das  Wohl  der  Uni- 
versität zu  schützen  beabsichtigte,  und  knüpften  an  die  Bitte  um 
Fortdauer  dieser  schirmenden  Gesinnung  auch  das  Gesuch,  den  Uni- 
versitäts-Pfleger Haslinger  zu  beauftragen,  dass  derselbe  1500  fl., 
welche  er  als  Rest  der  Priestersteuer  noch  in  Händen  habe,  zum 
Nothbedarf  der  Universität  zurückbehalte''''),  worauf  der  Bischof 
dem  genannten  Pfleger  gestattete,  der  Universität  1000  fl.  als  Dar- 
lehen zu  geben  "^). 

173)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  65     Ich  bitte,  dortaelbst  auch  die  perfiden  Fälsch- 
ungen za  beachten,  welche  eine  spätere  Hand  im  UniversitAts-Protokolle  vornahm. 

174)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  66. 

175)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  67. 

176)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  S.  650  u.  652;    nach  einer  Notiz  ebend. 
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Die  Einhebung   der  zweiten   Jahres-Bate,    welche   gemäss  der 
päpstlichen  Bulle  i.  J.  1550  hätte  geschehen  sollen,  unterblieb  vorerst, 
da  in  diesem  Jahre  sowohl  Herzog  Wilhelm  als  auch  Papst  Paul  III 
starb,    unter   den  beiderseitigen  Nachfolgern  aber  wurde  die  Sache 
wiederaufgenommen.    Papst  Julius  III  schrieb   (5.   Febr.   1551)  an 
Herzog  Albrecht  V.,   es  sei  allerdings  eine  Unterstützung  der  durch 
Dnglflck  herabgekommenen  Umyersität  verlangt  worden,    wobei  auch 
eine  Verstärkung  des  katholischen  Klerus  in  Aussicht  gewesen,   aber 
es  seien  Beschwerden  der  Geistlichkeit  an  die  Curie  gelangt,    dass 
die  grosse  Summe  der  ersten  Zehent-Einzahlung  noch  keinerlei  Zeichen 
einer  Hebung    der  Universität    zur  Folge    gehabt  habe;    denmach 
mfisse  sofort  eine  aufrichtige  Erfüllung  der  eingegangenen  Verpflich- 
tung gefordert  werden,   wenn  überhaupt  die  zweite  und  dritte  Ein* 
Zahlung  geleistet  werden  solle  * ' ') ;  und  ganz  in  gleichem  Sinne  lautete 
das  päpstliche  Schreiben  (12.  Juni)   an  Bischof  Moriz  von  Eichstädt 
dahin,  dass,   so  lange  die  erste  Zahlung  noch  nicht  zum  Nutzen  der 
Universität  verwendet  sei,  vorerst  dieser  Verpflichtung  nachzukommen 
sei  und  erst  hernach,  wo  nöthig,  die  weitere  Einhebung  ausgeschrieben 
werden  solle  ^^^).    Herzog  Albrecht  verschrieb  nun  allerdings  auf  das 
Kastenamt  zu  Ingolstadt  für  die  Universität  einen  jährlichen  Zins  von 
1100  fl.    (d.  h.  die  5procentige  Kente  der  22,000  fl.),   aber  als  im 
Juli  der  Senat   sich  beim  Kästner   über  diese  Zahlung  vergewissern 
wollte,    erklärte  letzterer  mndweg   die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Leistung,    worüber   er  auch   den   Herzog  selbst  bereits  unterrichtet 
habe  "•).    Der  Bischof  von  Eichstädt  aber,  welcher  hiebei  den  Willen 
für  das  Werk  genommen   und  trotz   allem  noch  für  das  Wohl  der 
UniTersität  gehofft  zu  haben  scheint,   schrieb  am  19.  Oct.  unter  den 
flblichen  Formeln   und    mit  Einfügung   der    bisher   erwähnten    drei 
pipstlichen  Kundgebungen  die  zweite  Zehent-Einzahlung  aus'®^),   wo- 
fflr  die  Subdelegirten  den  20.  und  21.  Febr.  1552  als  Termin  fest- 
setzten*'»^).  Bei  dieser  zweiten  Steuer  wurden  gleichfalls  die  Kathei^ral- 
Kirchen  nicht  beigezogen,  aber  auch  die  Perception  war  diesmal  kost- 


8.  679  wurden  1168  fl.  ala  Rest  der   erBten  Zehent-Einnahme   im  UniYenitfttä- 
ArchiTe  deponirt. 

177)  Reichs-ArchiT,  Ingolst.  Univ.  Fase.  2;  gedruckt  bei  Mederer,  Cod. 
dipl  8.  277  f.  (als  Bestandtheil  des  bischöflichen  Aasschreibens). 

178)  Ebend.,  8   277  (ebenso). 

179)  Arch.  d.  Uniy.  D,  Ili,  Nr.  4,  S.  627. 

180)  Mederer,  a.  a.  0.,  8.  270—282. 

181)  ArehiY  d.  üniy.  D,  III,  Nr.  4,  S.  689. 
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spieliger,  als  bei  der  ersten'^*).  Trotzdem  aber  fanden  die  Land- 
schafts-Bfithe  abermals  einen  Ertrag  von  25000  fl.,  welchen  sie,  da 
der  Bischof  nunmehr  die  ganze  Sache  von  sich  abschüttelte,  mit  Ein- 
willigung des  Senates  als  unverzinsliches  Darlehen  gegen  Schuld- 
verschreibung wieder  nach  München  abführen  konnten**»^).  Dass  eine 
Rückzahlung  dieser  Sunmie  ebensowenig  als  bei  obigen  22000  fl. 
stattfand,  versteht  sich  von  selbst;  die  dritte  Zehent-Einhebong  aber 
wurde  überhaupt  nicht  mehr  in's  Werk  gesetzt.  So  geschah  es,  dass 
wie  wir  sagten,  die  Universität  leer  ausgieng  (einen  späteren  theil- 
weisen  Ersatz  s.  Zeitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  259). 

Lenken  wir  von  der  Betrachtung  der  allgemeinen  Angelegen- 
heiten unseren  Blick  auf  die  einzelnen  Zweige  der  Universität,  so 
war  in  der  theologischen  Facultät  zweifellos  der  hervorragendste 
Mann  Joh.  Eck,  welcher  schon  in  der  vorhergehenden  Periode  seine 
einflussreiche  Wirksamkeit  begonnen  hatte  (s.  ob.  S.  114  f.)  und  such 
seit  dem  Eintritte  der  lutherischen  Bewegung  neben  all  seinen  Beisen 
Disputationen  u.  dgl.  und  vielfachen  ketzerrichterlichen  Bemühungen, 
wovon  schon  oben  (S.  145  ff.)  die  Rede  war,  bis  zu  seinem  Tode  (1543) 
hinreichende  Arbeitskraft  besass,  um  eine  staunenswerthe  litterarische 
Thätigkeit  zu  entwickeln,  deren  Erzeugnisse  allerdings  in  überwie- 
gender Mehrzahl  gelegentlich  durch  die  zahlreichen  dogmatischen 
Streitigkeiten  hervorgerufen  war  und  den  damals  üblichen  kleineren 
Umfang  polemischer  Schriften  nicht  überschritten,  aber  jedenfalls  die 
wissenschaftliche  Schlagfertigkeit,  zuweilen  wohl  auch  Schnellfertig- 
keit des  Verfassers  bezeugten ;  abgesehen  von  der  reichen  Zahl  solcher 
Streitschriften  darf  wohl  auf  seine  hebräischen  Studien  hingewiesen 
werden,  welche  er  erst  in  reiferen  Jahren  (unter  Böschenstein^s  und 
Beuchlin's  Leitung)  begann,  um  seine  Gegner  auch  von  linguistischen 
Gesichtspunkten  aus  und  durch  gut  begründete  Exegese  bekämpfen 
zu  können,  sowie  auch  seine  Ausgabe  und  Erklärung  des  Pseudo- 
dionysius  Areopagiticus,  sein  weit  verbreitetes  Enchiridion  locoruni 
commanium  adver sus  Lutheranos,  und  seine  deutsche  (freilich  unbe- 
holfene) Uebersetzung  der  Vulgata  einer  besonderen  Erwähnung  werth 
sein  dürften.  Auch  wer  den  dogmatischen  Standpunkt  Eck's  nicht 
theilt  und  an  desselben  Streitsucht,  Herrschsucht  oder  auch  wohl- 
beglaubigte Trunksucht  denkt,-  wird  ihn  immerhin  als  einen  sehr 
bedeutenden  Vertreter  der  katholischen  Litteratur  und  als  einen  äus- 


1(52)  Ebend.  J:}.  «302. 

183)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  6b. 


serst   anregenden  Lehrer  bexeichneD   messen,   welcher  im- Vergleiche 

mit  einer   öfters    filhlbaren  Versumpfung   der   theologischen  Facultäl 

als   eine  erfreuliche  Erscheinung  gelten  darf  "'"*).     Neben  Eck   wirkte 

seit    1519    Leonh,    Marstaller,    welcher  an    Kamelspach's   Stelle 

trat  (s.  oben  S.  114)    und   bis  zn  seinem  Tode  (1546)  als  glaubens- 

eifriges  Mitglied   nicht   ohne   einige  litterarische  Thatigkeit   der  Fa- 

mltät   angehörte **'^^) ;    sodann    seit    1522    Nicolaus    Appcl    oder 

Jk  pell  es,    welcher    im    Lehreifer    allmälig   nachgelassen   zu   haben 

scheint  und  i.  J.  1532  aU  Prediger  nach  Mosburg  gieng '*'*').    Beiden 

rind  wir  bei  obigem   Berichte   über  die  Ingolistädtische   Bekämpfung 

der    Reformation   wiederholt    begegnet.      Da    der   Regens   des  Geor- 

gianums  Job.  Schröttinger,  welcher  i.  J*  1525  von  der  Artisten- 

Facultät    im   theologischen  iJ bergegangen  war,   die  Universität   i.  J. 

1536  wieder  verliess '*"},    war  nach  Eck's  Tod  Marstaller  der  einzige 

Professor  der  Theologie,  bis  i,  J.  1544  der  Jesuit  Claudius  Jajus 

(s.  Zeitr.  11,  Cap.  l,  Anm.  2)  vorerst  wenigstens  eine  voriibergehende 

Aushilfe  leistete.    Nach  Marstaller's  Tod  aber  war  die  Fainltät  voll- 

»tlndig  verwaist,   und  erst  i,  J.  1548  trat  Balthasar  E annemann 

ans  Meißsen  als  einziger  Professor  ein,   gieng  aber  schon  i.  J.  1550 

als  Suffragan  nach  Mainz  ab*^*").     Die  i.  J,  1548  begonnenen  ünter- 

handlmigen  mit  Lojola  waren  noch  im  Gang;  ihren  Erfolg  s,  unten 

Zeitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  3  ff. 

In  der  juristischen  Facultät  finden  wir  neben  hervorragen- 
Jtjren  Persönlichkeiten  einen  raschen  und  häutigen  Wechsel  mehrerer 
Lehrer,  von  welchen  wir  meistens  nur  die  Namen  berichten  können; 
besooderg  ist  dies  beim  Lehrstuhle  der  Institutioneri  der  Fall ,  was 
oeh  dadurch  erklärt ,  dass  dieser  Gegenstand  stets  der  erste  Lehr- 
Fersuch  eines  jeden  juristischen  Docenten  war,  und  sonach  Manche» 
Welche  entweder  diese  Probe  nicht  bestanden  oder  in  der  unterge- 
ordneten Stellung  eines  Institutionisten  sich"  nicht  befriedigt  Whlten, 
ia  Bälde  wieder  austraten.  Im  Febn  1518  wurde  der  huinELnistisch 
gebildete  Georg  Spiess  oder  Cuspinius  oder  von  seinem  Geburts- 
orte Weiden  (in  der  Oberpfalz)  Salicetus  oder  auch  Bohemus 
genannt,  welcher  eine  der  sechs  Präbenden  des  alten  CoUegiums  ge- 


trii  6.  Bd.  JI,  Biogr.  }^r.  \J. 
Ibb)  8.  Bd.  IJ,  Biogr.  Kr.  2L 
183»  8.  Bd.  !I,  Biogr.  Nr.  J2. 
IÖ7)  S.  Bd.  n,  Biogr.  Nr.  23. 
166)  S.  Mederer,  Ann    Bd.  [,  S.  JVJ  L 
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no88  und  aach  Mitglied  der  gelehrten  Gesellschaft  Aventin's  war,  als 
Institutionist  ernannt  i^^);  es  scheint  jedoch  derselbe  nicht  Aber  d.  J. 

1522  der  Universität  angehört  zu  haben  ^^),  sondern  schon  um  solche 
Zeit  sich  seiner  späteren  staatlichen  Thätigkeit  zugewendet  zu  haben. 
Gleichzeitig  mit  Spies  wurde  Georg  Hauer  als  Ganonist  angestellt, 
welcher  bis  zu  seinem  Tode  (1536)  als  Lehrer  wirkte  und  zugleich,  wie 
wir  oben  sahen,  eine  ausserordentliche  Bührigkeit  in  allen  anti-lutheri- 
schen Angelegenheiten  entwickelte  *^').  Im  Juli  desselben  Jahres  1518 
trat  der  schon  oben  (S.  119)  erwähnte  Conrad  Schwabach  als  nach- 
mittägiger Civilist  mit  einer  Besoldung  von  60  fl.  ein,  schied  aber  im 
April  1519  bereits  wieder  aus*^*);  an  seine  Stelle  kam  Hieronymns 
Meiting  aus  Augsburg '^^).  Franz  Burckhard,  welcher  schon 
in  der  vorigen  Periode  zu  dociren  begonnen  hatte  (s.  oben  S.  119  f.), 
wurde  im  Juli  1519  zum  civilistischen  Ordinarius  mit  60  fl.  er- 
nannt '^^)  und  rückte  nach  Hauer's  Tod  in  die  canonistische  Professur 
vor,  welche  er  bis  zu  seinem  Tode  (1539)  vertrat;  dass  sein  Beli- 
gions-Eifer  in  boshaften  Fanatismus  ausartete,  ist  aus  Obigem  (S.  160) 
ersichtlich;  einer  litterarischen  Thätigkeit  aber,  wegen  deren  er  bei 
protestantischen  Geschichtschreibern  heftig  getadelt  wurde,  hat  er  sich 
nicht  schuldig  gemacht'^^).  I.  J.  1522  finden  wir  Oswald  Hay- 
d  eure  ich  aus  Eisenarzt  in  Steiermark  als  civilistischen  OrdinariuB 
mit  150  fl.  Besoldung,  und  neben  ihm  als  Institutionisten  einen  Au- 
gustinus Rosa  mit  32  fl.,  sowie  für  die  gleiche  Vorlesung  i.  J. 

1523  Christoph  Tengler  mit  40  fl.  und  ausserdem  Matthäus 
Luchs»»«). 

.  Angeregt  durch  die  i.  J.  1522  vorgenommene  Verbesserung  der  all- 
gemeinen Universitäts-Statuten  (s.  oben  S.  165)  traten  Hauer,  Burck- 
hard,  Haydenreich  und  Aug.  Bosa  zusammen,  um  die  älteren 
Statuten  der  juristischen  Facultät  einer  zeitgemässen  Bevision  zu 
unterziehen  und  hiedurch  das  erschlaffende  Studium  der  Jurisprudeia 
wieder  zu   heben;  am    15.  Jan.  1523  vereinigten  sie  sich  zu  einem 


189)  Aroh.  d.  Univ.,  D,  Ul,  Nr.  4,  8.  23  u.  E,  I,  Nr.  1,  f.  24. 

190)  8.  Bd.  II,  Biüg^.  Nr.  24. 

191)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  25. 

192)  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  1,  f.  25. 

193)  Ebend.  D,  lU,  Nr.  4,  S.  47. 

194)  Ebend.  S.  40. 

195)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  26. 

196)  Aroh.  d.  Univ.,  D,  lU,  Nr.  4,  8.  87,  100,  163;  M  oder  er,  Ano»^ 
Bd.  I,  S.  114  (die  Angaben  des  Letzteren  sind  auoh  hier  wieder  Iiui®'** 
Iflokenhaftj. 
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Statuten- Entwürfe,   welcher    nach    nahezu   zwei    Jahren,    nemlich 
Mitte  Dec.  1524,   vom  Herzoge  genehmigt  wurde.     Der  wesentliche 
Inhalt  ist  (in  etwas  geänderter  Anordnung)   folgender '^^):    Das   Con- 
^ilium  der  Facult^t  besteht  aus  allen  iu  ihr  wirklich  öffentlich  lesen- 
pSn  Doctoren;  diese  versprechen   bei  ihrer  Aufnahme  eidlich   Gehor- 
sam und  friedliches  Betragen  gegen  das  Collegium,  Beobachtung  der 
Statuten   und   Wahning   des  Amts* Geheimnisses;    dem    Range   nach 
die  erste  Stelle  hat  der  jeweilige  Decan,  zunächst  nach  ihm  folgt  der 
frühlesende  (matntinus)  Canonist,  dann  der  fnihlesende  Legist,   hier- 
auf die  nachmittägigen  Professoren;  werden  vom  Landesherren  ausser- 
ordentliche Professoren  aufgenommen,  so  ist  ihre  Rangordnung  durch 
das  Dienstalter  bestimmt;    diejenigen  aber,  welche  etwa   als  zweite 
Ordinarii  vom  Landesherren  bestellt  werden**^),   haben    ihren   Rang 
nach  dem  frühlesenden  Doctor  ihres  Faches.     Die  Wahl  des  Decanes 
findet  unter  eigener  Eidesleistimg  der  Wählenden  jedesmal  am   dritten 
Tage  nach  der  Rectors-Wahl  statt;  bei  Stimmengleichheit  hat  der  ab- 
tretende  Decan  Stiche ntscheid ;   entsteht  aber  die   Stlmraengleichlieit 
durch   den   Zutritt    des   abtretenden  Decanes,    so   ist  neu  zu  wählen; 
letzterer  selbst  kann  nur   durch  Einstimmigkeit  aller  Wähler   wieder 
Decan   werden;   der  gewählte    leistet  seinen   Eid   in   die  Hände   des 
abtretenden.     Der   Decan  hat  in  seinem    Verwahr  das  grössere  und 
das  kleinere  Facultätssigel,  das  Scepter,  und  die  arca,  zu  welcher  der 
:   Senior    der   Facultät  den  zweiten  Schlüssel  besitzt,  sowie  auch    die 
*    Facultäts-Matrikel  und  jenes  Buch,  in  welches  die  Promotionen    und 
die  im   Lehrkörper  eintretenden   Veränderungen   eingetragen  werden, 
ttnd   ausserdem    das   Buch,   in  welchem  die  Rechts -Entscheidungen 
(eon^ilia)  der  Facultät  niedergeschrieben  werden.     Ihm   sind  alle  Fa- 
cültäta- Mitglieder   als  solche  unterworfen,   und    er   verwaltet  unter 
EiQvemahme  des  Collegiums  die  Pacultäts-Cassa ,    über   deren  Stand 
«  bei  seinem  Austritte  vor  versammelter  Facultät  Rechnung  zu  stel- 
len hat.    Der  Decan  des  Sommer-Semesters  muss  sofort  nach  seinem 
Amtsantritte  mit  den  Doctoren  die  Vorlesungen  fnr  das  beginnende 
tind  das  folgende  Semester  vereinbaren   und   das  Resultat  dieser  Be- 
Bp^nng   den  Studirenden  unter  Assisteni^  des  Notars  nach  voraus- 
Kttchiekter  Ermahnungsrede  verk^lnden,  woran  sich  zugleich  die  Ver- 


lor) Dm  Original  dieser  juristtgoben  StAtuien  im  Arcb.  d,  Unir.  B^  I,  Nr 
^.Nnwkt  bei  Me derer,  Cod.  dipU  8,  237  ff, 

\%)  Die  Aufdrücke  hieför  %mä  t^concurreniia**  und  ^yConcurrenteB**  (Moderer, 
•*  «^  0,  8,  244J. 
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lesung  der  Statuten  reiht.  Am  Tage  des  heiligen  Ivo  als  des  Fa- 
cultäts-Patrones  (19.  Mai)  ordnet  der  Decan  einen  feierlichen  Got- 
tesdienst in  der  Frauenkirche  an,  wobei  neben  dem  Pfarrer  noch 
zehn  Geistliche  Messe  lesen  (je  um  Vs  A-i  ^^^  Organist  und  der  Pe- 
dell bekommen  je  6  kr.  und  der  Kirchendiener  3  kr.).  Als  Emo- 
lumente  bezieht  der  Decan  von  jedem  Promotions-Zeugnisse  Vs  fl.  Sigel- 
geld  (ebensoviel  der  Notar)  und  von  jedem  in  die  Facultäts-Matrikel 
inscribirten  3  kr.  (ebensoviel  die  Facultäts-Cassa).  Ist  der  Decan 
genöthigt,  zu  verreisen,  so  fahrt  der  vorhergehende  Decan  die  Ge- 
schäfte ;  nur  jedoch  wenn  die  Abwesenheit  länger  als  14  Tage  dauert, 
muss  eine  f&rmliche  üebergabe  der  Sigel  u.  dgl.  erfolgen. 

Betreffs  der  Lehrpflicht  der  Facultäts-Mitglieder  ist  angeordnet: 
Die  frühlesenden  Doctoren  erklären  ihre  Texte  ausfQhrlicher,  indem 
sie  die  verschiedenen  Meinungen  der  classischen  Juristen  und  das  von 
den  Glossatoren  vorgebrachte  prüfen,  hingegen  die  nachmittägigen 
fassen  die  Erklärung  kürzer  {cowpendiosias) ;  der  Institutionist  muss 
in  jedem  Semester  Ein  Buch  erledigen,  indem  er  die  Schwierigkeiten 
der  Glosse  u.  dgl.  dem  Privat-Studium  oder  den  höheren  Vorlesungen 
überlässt.  Dictiren  ist  verboten  (früher  war  es  erlaubt),  da  nunmehr 
die  Zuhörer  die  Texte  mitbringen  müssen.  Nach  jeder  Stunde  mnss 
der  Lehrer  Fragen  oder  Einwendungen  der  Studenten  entgegennehmen, 
mit  Milde  beantworten  und  etwa  schwierigere  Puncto  der  nächsten 
Stunde  vorbehalten;  auch  wenn  Zuhörer  einen  Docenten  in  seiner 
Wohnung  besuchen,  um  ihm  Zweifel  vorzutragen,  muss  er  in  Güte 
ihnen  möglichst  Belehrung  ertheilen.  Der  Decan  besucht  in  jedem 
Monate  einmal  sämmtliche  Vorlesungen  und  trifft  hiemach  die  ihm 
gut  dünkenden  Anordnungen.  Am  Donnerstage  wird  nicht  gelesen; 
in  der  Fastenzeit  tritt  der  Freitag  an  seine  Stelle :  jedes  Versäunmiss 
eines  Lese-Tages  unterliegt  einer  von  der  Facultät  willkürlich  ver- 
hängten Geldstrafe ;  alle  legalen  Ferien  werden  durch  den  Pedell  an- 
gesagt. Die  frühlesenden  Professoren  müssen  jährlich  wenigstens  Ein 
Mal  eine  öffentliche  Disputation  halten,  bei  welcher  vor  Allem  die 
jüngeren  Zuhörer  zu  activer  Theilnahme  beizuziehen  sind  und  alles 
weibische  Gezänk  unterbleiben  muss;  den  nachmittägigen  Docenten 
steht  es  frei,  Disputationen  zu  veranstalten.  Verboten  ist  es,  die 
Vorlesungen  eines  Collegen  vor  den  Studenten  herabzusetzen  oder  Zu- 
hörer durch  irgend  Praktiken  an  sich  zu  locken.  In  den  ersten  Stun- 
den nach  den  Ferien  halten  sämmtliche  Docenten  ihre  Vorlesungen 
in  Amtskleidung  {cappis  ruheis).  Laufen  Gesuche  um  Rechts-Gut- 
achten ein,  so  hat  der  Decan  dieselben   stets  an  die  ganze  Facultät 
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ZU  bringen;  das  ausbedEngene  Honorar  gehurt  zur  Hälfte  demjenigen, 
welcher  das  Gntachten  ausarbeitet,  die  andere  Hälfte  wird  unter  die 
FacultSts-Mitglieder  vertheilt;  den  ersten  Ansprucli,  mit  dem  Gnt- 
achten  beauftragt  zu  werden,  liat  der  Senior,  u.  s,  f.  nach  dem  Dienst- 
alter im  TumMs»  Abtreten  an  den  nächstfolgenden  ist  gestattet. 

Als  Student  der  juristischen  Facultät  gilt  nur,  wer  in  die  Facnl- 
täts-Matrikel  eingetragen  ist;  die  Inscriptions-Gehür  beträgt  6  kr„ 
and  der  Pedell  bekömmt  von  jedem  alle  Quartale  8  Denare,  Wer 
unter  17  Jahren  ist,  muss  einen  Präceptor  als  Führer  haben,  bei 
welchem  er  wohnt;  Arme  kann  der  Decan  hievon  dispensiren :  auch 
wer  ober  17  Jahre  ist,  bedarf,  wenn  er  für  sich  wohnen  will,  einer 
Erlanbniss  des  Rectors*  Studenten,  welche  der  strengeren  Zucht  der 
artistischen  Facultät  und  dem  dortigen  Wohnnngs-Zwange  sich  eigen- 
mächtig entzogen  haben,  dürfen  in  die  juristische  Facultät  nicht  auf- 
genommen werden,  Selbstverständlicber  Weise  wird  Gehorsam  und 
Ehrerbietung  gegen  Decan  und  Facultät  geboten:  als  fleissig  gilt 
derjenige  Student,  welcher  in  zwei  aufeinander  folgenden  Monaten 
wöchentlich  wenigstens  vier  Vorlesungeti  bei  jedem  seiner  Professoren 
gehört  hat;  eine  Lehrstunde,  in  welcher  der  Student  seinen  Text 
incht  mitbringt,  wird  ihm  nicht  gewählt.  In  jedem  Semester  Ein 
Mal  tritt  die  Facultät  zusammen,  um  betreffs  der  Zeiigniss-Ertheilnng 
sich  aber  den  Fleiss  aller  einzelnen  Studirenden  zu  besprechen. 

üeber  die  En\'erbung  der  verschiedenen  akademischen  Grade, 
worin  immerhin  der  abschliessende  Zweck  des  Studiums  lag,  werden 
folgende  Bestimmungen  gegeben:  Wer  baccalaureus  iuris  werden 
will^  muss  zwei  Jahre  hindurch  juristische  Vorlesungen  und  jedenfalls 
wahrend  dieser  ganzen  Zeit  Institutionen  gehört  haben;  auf  seine 
persönliche  Anmeldung  beim  Decane  wird  er  ohne  vorhergehendes 
Tentamen  sogleich  mm  Examen  zugelassen ,  bei  welchem  er  Einen 
ihm  vorgelegten  Paragraphen  der  Institutionen  erklären  und  die  be- 
treffenden Fragen  der  Doctoren  beantworten  muss:  genügt  er  hiebei, 
»0  wird  er  vom  Decane  durch  Aiifsetzung  eines  schwarzen  Baretes 
mm  Baccalaureus  creirt,  Gebtiren-Taxe  ist  fflr  das  Baccalaureat  in 
Einem  der  beiden  Rechte  6  fi ^  in  beiden  Rechten  8  fl*,  dazu  jeden- 
falls einige  Becher  Wein,  nnd  für  den  Pedell  V?  ^^  *  ^^^  *^^^  artisti- 
^heu  Magister-Grad  besitzt,  bezahlt  um  6  fl.  weniger:  dafür  hin- 
widerum  haben  die  juristischen  Baccalaureen  bei  Feierlichkeiten  den 
Vartfitt  vor  den  nach  ihnen  promovirten  Magistern.  Ausser  dem 
bereits  erlangten  Baccalaureat  sind  Vorbedingungen  zu  den  höheren 
joristtfchen  Graden,  dass  der  Candidat  wenigstens  Ein  Mal  in  öffent- 
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licher  Disputation  als  respondens  activ  betheiligt  war,  dass  er  einea 
ihm  vom  Decan  übertragenen  Cursus  an  Yacanz-Tagen  gelesen  hat 
(wobei  er  nur  die  kleinere  Kathedra  betreten  darf),  und  dass  er,  wenn 
er  nur  in  Einem  der  beiden  Rechte  promoviren  will,  im  Ganzen  5 
Jahre  lang  sowohl  bei  den  frflhlesenden  als  auch  bei  den  nachmit- 
tägigen Doctoren  des  betreifenden  Faches  gehört  habe,  wenn  er  hin- 
gegen in  beiden  Rechten  zu  promoviren  gedenkt,  im  Ganzen  7  Jahre 
hindurch  die  Vorlesungen  der  frühlesenden  Doctoren  beider  Fächer 
und  wenigstens  aus  einem  der  beiden  auch  jene  der  nachmittägigen 
5  Jahre  lang  besucht  habe.  Wer  nun  auf  solcher  Grundlage  licen- 
tiatus  werden  will,  bittet,  ohne  jemandem  Anderen  hievon  Mitthei- 
lung zu  machen,  den  Decan  um  Zulassung  zum  Privat-Tentamen, 
welches  aber  nun  nicht  mehr,  wie  früher,  einem  einzelnen  Facultäts- 
Mitgliede  als  sogenanntem  Pater  des  Candidaten  übertragen  werden 
soll  (denn  dabei  seien  häufig  Unwürdige  zugelassen  worden  und  beim 
darauffolgenden  Examen  zuweilen  der  Pater  in  grössere  Verlegenheit 
als  der  Candidat  gerathen),  sondern  Sache  der  ganzen  Facultät  ist 
Der  Candidat  leistet  der  Facultät  vorerst  einen  Eid,  dass  er  für  eine 
etwa  erfolgende  Zurückweisung  keinerlei  Rache  nehmen  und  bei  den 
zum  nachfolgenden  Examen  gehörenden  Arbeiten  sich  keiner  fremden 
Beihilfe  bedienen  werde;  dann  trägt  er  die  ihm  aufgegebenen  puncta 
(sei  es  aus  beiden  Rechten  oder  aus  dem  einen  derselben)  vor,  woran 
sich  auch  eine  Discussion  anschliessen  kann,  und  hernach  wird  er 
von  sämmtlichen  Facultäts-Mitgliedern,  und  zwar  zuerst  vom  jüngsten 
derselben  und  zuletzt  vom  Decane,  strenge  (rigorose)  geprüft,  nem- 
lich  der  Reihe  nach  von  jedem  Examinator  aus  einem  anderen  Buche 
(vom  1.  angefangen)  der  Institutionen  oder  der  Decretalen  oder  bei- 
der, je  nachdem  er  in  Einem  Rechte  oder  in  beiden  promoviren  will. 
Nachdem  der  Candidat  hierauf  abgetreten,  stimmt  die  Facultät  über 
seine  Zulassung  zum  Examen  ab ;  für  das  Tentamen  aber  hat  derselbe 
4  fl.  zu  erlegen,  welche  im  Falle  eines  günstigen  Erfolges  von  den 
Promotionsgebüren  später  abgezogen  werden,  und  über  das  ganze 
Tentamen  müssen  die  Facultäts-Mitglieder  ebenso  wie  der  Candidat 
völliges  Stillschweigen  bewahren.  Zu  dem  in  der  Aula  des  alten 
CoUegiums  stattfindenden  Examen  holt  der  Candidat,  begleitet  von 
den  juristischen  Studenten,  den  Decan  unter  Vortragung  des  Scepters 
ab,  und  nachdem  zwei  vornehmere  Studenten  im  Auftrage  des  De- 
canes  den  Vicecanzler  um  seine  Mitwirkung  gebeten,  präsentirt  dem 
letzteren  das  jüngste  Facultäts-Mitglied  den  Candidaten,  welcher  dann 
abermals  eidlich  verspricht,  die  Einzelnheiten  des  Examens  Niemandem 


miteütheileo   und  im  Falle   einer  Zurückweisung  keinerlei  Rache   zu 
nehmen*     Am   folgeeden  Tage  früh  ilorg^ens   ist  in  der  Frauenkirche 
eine  Messe   zur  Anrufung    des  heiligen  Geistes,   worauf  noch  in  der 
Kirche  der  Notar  dem  Candidaten  die  von  der  Facultät  vereinbarten 
ptincta  de^  Examens  sowohl  vorliest  als  anch  schriftlich  in  die  Hand 
gibt;    für  denjenigen,   welcher  als  licentiattis  iuris  civilis  promoviren 
will ,  ist  Ein  Punct  aus  dem  Codex  und   ein   zweiter   aus  den   sog. 
loci  ordiuaiii  der  Digesten  genommen;  wer  licentiatus   iuris   canonici 
zu  werden   wünscht,   bekommt   Einen  Punct  aus   dem   zweiten  Bnche 
der  Decretalen  und  einen  zweiten  entweder  aus  den  Clementinen  oder 
ans  den  ersten  vier  sog,  causae  des  Decretes ;  wer  licentiatus  utriusque 
inris  werden  will,  bekommt  Einen  Pynct  aus  dem  zweiten  Bnche  der 
Decretalen   und  einen  anderen    aus   den   loci   ordinarii  der   Digesten- 
Zur  Ausarbeitung  dieser  Aufgaben   hat  der  Candidat  Zeit  bis  1  Uhr. 
Um   diese  Stunde   versammeln  sich  unter   Vortragung  des    Scepters 
Decan  und  gesamrate  Facultät  in  der  mit  Tapeten  und  (im  Sommer) 
mit   Blumen   gezierteo    Aula   des   alten  CoUegiums,   und   der   Candi- 
dat hält  über  die  ihm  zugewiesenen  Pancte  einen  mundlichen  Vortrag, 
flber  welchen   dann  sämmtliche    Facultäts- Mitglieder,   vom  jüngsten 
üDgefangen,  eine  Disputation  eingehen;  hierauf  tritt  der  Candidat  ab, 
es  folgt    die   Abstimmung,    deren    Resultat   dem   Wiedereintretenden 
der  Notar  im  Auftrage  des  Decanes  verkündet;   nach  eingenommenen 
Erfrischungen  begleitet  der  Candidat  den  Decan  nach  Hause ;  die  Art 
und  Weise  der  formellen  Ertheilung  der  Licentia  bleibt  dem  Belieben 
des  Vicecanzlers  überlassen.     Die  Würde   des  Doctorates  ist  nach  be- 
standener Licentiaten-Prüfung   nur  mehr  eine  äusserliche  Formalität, 
welche  gleichfalls   im  alten  Colleginm    vorgenommen   wurde  und  zu 
welcher  der  Licentiat»   wenn  er   wollte,   sich  aus  der  Facultät  einen 
pater  wählen   durfte;   nach   Beendigung   dieser   Disputation    zog  man 
in  die  Frauenkirche,  woselbst  ein  Te  deum  laudamus  gesungen  wurde 
imd  hierauf   der  neue  Doctor   an   der  KirchentliQre   die    Gratulation 
<ler  Theilnehmer  empfieng.   Abgesehen  von  Wein  und  Zucker,  welche 
lur   Erfrischung   gereicht   werden,   kostet   die   Licentiaten  -  Würde   in 
Einem   der  beiden  Rechte  24  fl,,   in  beiden  36  fl.,   wozu   in  jedem 
Falle  noch  2  fl.  für  den  Vicecanzler  und  2  oder  bezw.   4  fl.  fQr  den 
Pedell  kommen;  wird  mit  der  licentia  in  Einem  Acte   zugleich  auch 
die  Doctorwürde  genommen,  so  sind  für  Eines  der  beiden  Rechte  30  fl.» 
far  beide  50  fi.  zu  bezahlen;  wird  ein  sog.  pater  beigezogen,  so  be- 
kommt derselbe  2  Ö.;  dem  Pedell  sind  4  oder  bezw,  6  fl.   zu  ent- 
richten*    Wer  Magister  der  Artisten^Facultät  ist,  bezahlt   in  jedem 
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der  Fälle  um  6  fl.  weniger;  folgt  hingegen  die  Annahme  der  Doctor- 
würde  erst  nach  einer  Zwischenzeit  auf  die  Licentia,  so  sind  den  ge- 
nannten Doctor-Taxen  noch  weitere  12  oder  bezw.  15  fl.  beizufügen, 
wobei  auch  die  Magister  keine  VergflnstigUDg  genies8en(vgl.  Cap.  12, 
Anm.  60).  —  Endlich  zum  Schlüsse  ^\ird  hinzugefügt,  dSss  hiemit 
die  älteren  Statuten,  soweit  sie  diesen  gegenwärtigen  widersprechen, 
ausdrücklich  aufgehoben  sein  sollen  und  nur  etwa  frühere  Bestim- 
mungen, welche  hier  nicht  erwähnt  sind,  in  Anwendung  kommen 
dürfen,  wenn  die  neueren  nicht  entgegenstehen. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  hatte  sich  die  juristische  Facultät 
mehrerer  sehr  hervorragender  Lehrkräfte  zu  erfreuen,  und  es  konnte 
daher  nicht  fehlen,  dass  allmälig  diese  Facultät  der  hauptsächliche 
Bestandtheil  und  gleichsam  Mittelpunkt  der  Universität  wurde,  zu- 
mal als  die  Jesuiten  die  philosophische  Facultät  in  Beschlag  genom- 
men hatten.  Nachdem  (Jan.  1526)  Georg  Taffinger  als  Institu- 
tionist eingetreten  war^^^),  wurden  i.  J.  1529  zwei  berühmte  Juristen 
aus  Italien  gerufen,  welche  im  Juli  auf  Befehl  des  Herzoges  von 
der  Universität  durch  ein  festliches  Mahl  empfangen  wurden  und  im 
October  zn  lesen  begannen**^).  Der  eine  derselben  war  Nico  laus 
Everhard  der  Aeltere  mit  dem  Beinamen  Frisius,  welcher  aller- 
dings i.  J.  1535  (Aug.)  an  das  Eeichskamraergericht  nach  Speier  ab- 
gieng,  aber  von  dort  i.  J.  1542  (Apr.)  wieder  zu  seiner  canomsti- 
schen  Professur  mit  einer  Besoldung  von  300  fl.  zurückkehrte*^')  und 
allgemein  geachtet  seine  Lehrthätigkeit,  mit  welcher  er  auch  einige 
schriftstellerische  Leistungen  verband,  bis  in  sein  hohes  Alter  (er 
starb  75  Jahre  alt  i.  J.  1570)  fortsetzte*"*).  Der  andere  war  Fa- 
bius  Areas  de  Narnia  Komanus,  von  welchem  sicher  feststeht, 
dass  er  i.  J.  1536  (Apr.)  in  Folge  einer  gegen  ihn  erhobenen  Vater- 


199)  Arch.  d.  Univ ,  D,  III,  Nr.  4,  S.  210. 

200)  Ebend.  S.  284  o.  289.  Der  Herzog  ordnete  an ,  dass  auf  Kosten  der 
üniversitftt  beim  prandiam  6  canthari  Wein  gespendet  werden  soHen,  nemlich 
2  ere^ict,  d.  h.  m%L8catell^  2  italici  und  2  de  rheno. 

201)  Ebend.  8.  573  und  Nr.  6,  8.  76  und  Nr.  7,  f.  5  v.  u.  f.  147  y.  Die 
Senats-Berathungen  über  die  treffende  Quote  der  Besoldung  beim  Abgange  E?er- 
hard'8  und  der  Beschluss  (ebend.  Nr.  6,  8.  79),  dass  beim  Eintritte  eines  Pro- 
fessors die  Besoldung  nicht  vom  Datum  des  Decretes  an,  sondern  vom  wirklichen 
Beginne  der  Yorlesungen  an  ausbezahlt  werde,  bezeugen  wiederholt,  dass  es 
sich  stets  um  Anstellung  „auf  Dienstvertrag*'  handelte. 

232)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  27. 
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^Ekge  von  Ingolstadt  abgieng*^^);  höchst  wahrscheinlich  aber 
ist,    dass   er  sich  nn   die  Wiener  Universität  begab,    und  von  dort 
i.  J.  154u  wieder  nach  Ingolstadt  zurflekkehrte,  wornoeh  es  Ein  und  der 
neiuliche  Fabins   Areas  (nicht  einer  de  Narnia   und   ein   anderer  Ro- 
manas)  gewesen,  welcher  wietlerhidt  das  Rectorat  führte  u.  i.  J.  15 J7 
einein  Rufe  nach  Coimhra  folgte,  wohin  ihn  eine  von  König  Johann  III 
von  Portugal  abgesüandte  Deputation  (13.  Juni)  persönlich  abholte'**'). 
Im  Aug.  1530    wurde    ein    gewisser   Baccopusch  als  Institutionist 
mit  30  tl.  angestellt  nnd  Joh»  Schwab    beauftragt,   in   mibus  feu- 
dotum  m  lesen *'^^*)»  und  i.  J.  1535  (Augj   trat  nach  Everliard's  Ab- 
gang  Mathias   Alber  aus   Brixen   in    die    Facultät,    welcher  nach 
mei  Jahren  als  Canzler  nach  Salzburg  gieng-^'^);  auch   von  dem  i.  J. 
1536  als  Institutionisten   ernannten  Onuphr.  Berbinger  wissen  wir 
Hü?    den   Namen'*''}.     Aber    im    Juni    1537     wurde     Wigulejus 
Hund  als   Institntionist   anfgerioinmen^^'*),  welcher   allerdings   nicht 
lange  Zeit  au  der  Universität   wirkte,   indem  er  i.  J.   1540  als   her- 
zoglii^her  Rath  nach  München  berufen  wurde^  aber  sowohl  durch  seine 
Ubrthätigkeit  treffliches    leistete,   ah  auch  durch  seine  spfiteren  ge- 
schichtlichen Werke  bleibenden  Ruhm  erlangte*"^).    Fast  ?.u  gleicher 
Zeit  wurde  an  Alber's  Stelle  ein  Jurist  ersten  Ranges  an  dem  Reichs- 
kammergerichts- Assessor  V  i  g  1  i  u  s  a  b  A  y  t a  Z  w  i  c  h  e  m    gewonnen, 
welcher  Anf.    Jan.  1538  in    die  Facnltät  eintrat  und   eine  Besoldung 
Ton  3ü0  fl,    bezog*');  derselbe  war   ein    ebenso    anregender    Lehrer 
als  gelehrter   und   scharfsinniger  Schriftsteller  nnd  erwarb  sich   auch 
da«  Verdienst,    im   Senate   wiederholt   darauf  zu   dringen,  dass  drei 
hh  vier  der    möglichst   besten   Vertreter   der    Rhetorik    und    Poesie 
^düngen    werden  sollen  (vj/L  unten    Anra.  280  ü\)^  nnd    dass    auch 
dj*  bisher  nogenfigenden    Besoldungen    der    Institutionisten    dringend 


203)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  7,  f,  122  v,  u,   121. 

204)  S.  ßd.  11,  Biogr.  Nr,  28. 
a06)  Arch.   d.  Univ.   D,   111,    Nr.  4,   S,  1'<*H.      Barcopo?ch    darfte    vielleicht 

B^rbit^chJuä  sein,  welchen  Wigülejm  Hund  unter  seinen  Ingolstädter  ju- 
tilltfclif^n  Lehrern  nennt  (F  in  au  er,  Bibliotfi.  z.  Oebr.  d,  buier.  Staat*-  o.  Gel. 
OmtlLt  Bd  I,  8.  2ü3j.  Betreffe  der  Vorlesung  ^^in  usibus  feudorum*^  vgl.  Zeitr. 
U,  C«{k.  I,  Anm.  HliK 

206)  Archiv  d.  Univ.,  D,  III,  Nr,  6,  8.  77. 

207)  Mederer,  Ann,   Bd.  I,  S,  1511. 

208)  Archiv  d.  Univ.,  D,  llf,  Nr.  G,  8.  92  u.  Nr.  7  f.  1!6. 

209)  8.   Bd.  II,  Biogr.  Nr.  29. 

210J  Arch.  d.  Univ.,  D,  Ilf,  Nr.  7,  f.   120  v. 
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einer  Atifbesserung  bedürfen*");  i.  J.  1542  trat  er  in  Niederlän- 
dische Dienste,  woselbst  er  zu  den  höchsten  staatlichen  Ehrenstellen 
emporstieg''').  Von  1538  bis  1540  lehrte  auch  der  Mailänder 
Marcus  Antonius  Caymus  in  Ingolstadt**^),  und  bei  seinem 
Abgange  kehrte,  wenn  wir  nicht  irren,  Fabius  Areas  an  unsere 
Universität  zurück.  An  Hund's  Stelle  trat  i.  J.  1540  als  treff- 
licher Lehrer  Wo  If  gang  Hunger,  dessen  vielseitige  litterarische 
Thätigkeit  sich  neben  civilistischen  Gegenständen  und  Neubeai^bei- 
tungen  der  Werke  Anderer  auch  ^uf  historische  Studien  erstrekte; 
i.  J.  1548  gieng  er  als  Beichskammergerichts- Assessor  nach  Speier 
ab**^).  Sein  und  des  Fabius  Areas  Abgang  fand  i.  J.  1548  Ersatz 
durch  die  Berufung  zweier  Italiener,  nemlich  des  Bolognesen  Fran- 
ciscus  Zoanettus,  welchen  der  Herzog  in  der  oben  (S.  183)  er- 
wähnten  Angelegenheit  betreffs  des  Priester -Zehentes  nach  Born 
schickte*'*),  und  des  Florentiners  Bartholomeus  Eomuleus,  auf 
welch  beide  wir  in  der  folgenden  Periode  zurückkommen  werden. 

So  konnte  die  juristische  Facultät  in  diesen  Jahrzehenten  an 
wissenschaftlicher  Bedeutung  sich  mit  jeder  anderen  in  Deutschland 
messen,  und  auch  an  ein  Bechtsgutachten  der  Facultät,  welches  nur 
allgemein  verbreitete  Yorurtheile  jener  Zeit  abspiegelt  (i.  J.  1534), 
darf  man  keine  Schlüsse  knüpfen,  dass  die  Bechtswissenschaft  in  In- 
golstadt in  schlimmerem  Zustande  als  anderwärts  sich  befonden 
habe*"). 

In  der  medicinischen  Facultät  waren  zunächst  noch  ans 
der  vorhergegangenen  Periode  (s.  oben  S.  120.)  im  Lehramte  thfttig 
Wolfg.  Peysser,  welcher  i.  J.  1526  starb,  Michael  Fenckh, 
welcher  i.  J.  1531  eine  Gehaltserhöhung  bis  zu  100  fl.  erhielt  und 
L  J.  1538  starb*"),  und  Georg  Beham,    welcher  jedenfalls   noch 


211)  Ebend.  Nr.  4,S.  471. 

212)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  30. 

213)  Mederer  a.  a.  0.  S.  163  u.  1.3. 

214)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  31. 

215)  Da  Zoanftttus  offenbar  ein  sehr  rabiater  Herr  war  („Sinatis  Zoanethtt^ 
mare  suo  furere''  sagte  Leonh.  v.  Eck  im  Senate,  s.  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  -^ 
8.  529) ,  so  wurde  wahrscheinlich  im  Hinblicke  auf  seine  Reizbarkeit  die  obe^^ 
Anm.  154,  erwähnte  Polizei-Verordnung  erlassen. 

216)  Lang,  Gesch.  v.  Bayreut  Bd.  II,  8.  216,  Hormayr,  Tascbenbo»^ 
1834,  8.  244.  Dass  ein  Adeliger  ungestraft  einen  Bargerlichen  beohrfeig^^ 
dürfe,  galt  doch  damals  als  selbstyerstftadlich. 

217)  Arch.  d.  üniy ,  D,  III,  Nr.  6,  f.  35;  Mederer  a.  a.  0.   S.  163. 


20  Ostern  1520  Facultäts-Mitglied  war**'^).    Sehr  wahrscheiDlich  aber 
ist  es,  dass  Behaui»  von  welchem  wir  keine  weitere  Spur  mehr  fiideD, 
noch  i,  J,    1520  oder  1521  von  der  Universität   abgieng  oder  starb, 
und  hiedurch    die    Veranlassung  gegeben   war,  dass  Peter  Burck- 
hard  (s.  oben  S.  120.)  toh  Wittenberg  wieder  nach  Ingolstadt  i*  J. 
1521  zurückkehrte,  woselbst  er  bis  zu   seinem  Tode  (1526)  als  an- 
gegebener Lebrer  wirkte*'®).     Als  neues  Mitglied  aber  war  im  Kov, 
1519  Pantaleon     Prunner  in    die  FacuMt  mit  einer  Besoldung 
von   20  fl,   eingetreten,   welcher  jedoch    im  Febr.  1525    als  Leibarzt 
nach  Müncben  berufen  \mrde  ^^^),   Der  dreifache  Abgang  im  Jabre  1525 
and  1526  (Peysser,  Burckhard,  Prunner)  wurde  ebenso  vielfach  ersetzt; 
an  Pninners  Stelle  trat  Hieronyraus  Leicht  (1525),  welcher  sicher 
noch  i.  J.  1531»  in  welchem  er  eine  Gehaltszulage  erhielt,  an  der  Uni- 
Tersität  wirkte  *'0  ^  ^^  die  anderen  beiden  Stellen   kamen  (1526)  W  ol fg. 
Oef feiein    oder    Effelin    aus   Wemding,   welcher  i.  J,    1532   in 
herzogliche    Dienste   nach   Landsbut  abgieng^"),   und   der  hervorra- 
gendrte  unter  den  Medicinern  jener  Periode  Leonhard  Fuchs  oder 
Fäehsel  oder  Fuchslein,    welcher  leider  nur  allzu  kurz    und  vor- 
ftbergehend  seine   reiche  geistige    Kraft  an  unserer  Universität  ver- 
werthen  konnte.     Er  gieng  uemlich  schon  i,  J.   1528  als  Leibarzt  des 
Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  nach  Ansbach,    von  wo  er  aller- 
dings gegen  Ende  d.  J*  1531  wieder  nach  Ingolstadt  zurückkehrte*"); 
iber  bald  darauf  wurde  er  durch  die   Verfolgungasucht   der  katholi- 
eehen  Fanatiker  wieder  vertrieben,  denn    wäljrend  ihn  noch  im  März 
1532    Leonh,    v.  Eck    zu   schützen    vermochte    (s.    oben    Anm.  91), 
Üelt  man  es  immer  mehr  für  unerträglich,  dass   ein  Mann,  welcher 
las  seiner  lutherischen  Richtung  kein  Hehl   machte,   als  Lehrer   der 
Uadicin  wirke,   und  so  wurden  ihm  i,  J.  1533  die  Vorlesungen  ver- 

21Ö)  Aroh.  d,  Unir.,  D,  111,  Nr,  4,  S.  54. 
219)  S.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  13. 

220T  ArubiT  <L  TJniv,  D»  III,  Nr,  4,  S.  47  (eben^.  S.  54  Differenzen  über 
Minen  Eintritt  in  die  FacultAi);  Me  derer  a,  a.  0.  S.  128.  Cebrigeni  kla^n 
4ie  Stodenten,  dass  dem  Prunner  „dus  Lesen  niobt  recht  von  statten  gehe*', 
I.  Aroh,  d-  Uöiv.  N,  I,  Kr.  1,  zw.  1520—1525. 

231)  Arch,  d.  TJniv.  D,  III,  Nr.  6,  f.  35;    Mederer,  ebend.     Wenn  Leicht 

!•  J.  1555   ein  Promemoria  Terfasäte   (&.  Zeitr.   II,  Cap.   1,  Anm,  181),    ao  stand 

^  ir  dtmali  wohl  in  her/^ogUchen  Diensten;  denn  wir  wiesen  gewiss,  dass  zu  jener 

Zeit  tiur  zwei  andere  Professoren  in  der  FacuItSt  waren  (s.  ebend.  A.nm»34Cff4. 

222)  Mederer,    ebend.   S,  129  u.   Ii3    (ifl  kleinere  FacuItSts-Streitigkeiten 

miriek^h  ersoheint  Oeffelein  Aroh,  d.  Unir,  D,  III,  Nr.  4,  S.  223  u.  237), 

22$)  Hederer,  ebend.  8.  160,  lAiat  ihn  irrthümtich  erst  l  J,  1533  cnrüo]«- 
ktkieii. 
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boten;  er  begab  sich  wieder  nach  Ansbach  und  folgte  dann  i.  J. 
1535  einem  Rufe  nach  Tübingen,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  (1566) 
seine  ruhmvolle  Thätigkeit  foi-tsetzte.  Welch  bedeutenden  Lehrer 
man  aus  Ingolstadt  verjagt  habe,  sehen  wir  nicht  nur  aus  dem  ein- 
stimmigen Lobe,  welches  der  Methode  seiner  Vorlesungen  ebensosehr 
wie  seiner  Sitten-Keinheit  gespendet  wird,  sondern  vor  Allem  auch 
aus  seiner  reichen  schriftstellerischen  Thätigkeit;  in  welcher  Kritik 
und  Polemik  betreffs  der  obersten  Grundsätze  der  Arzneiwissenschaft 
einen  wesentlichen  und  zugleich  höchst  anregenden  Bestandtheil  aus- 
machten; Fuchs  nemlich  vertrat  in  heftiger  Bekämpfung  der  arabi- 
schen Litteratur  auf  das  lebhafteste  die  Principien  des  Galenus**^) 
und  suchte  in  diesem  Sinne  durch  mehrere  Schriften  die  damals  herr- 
schenden Ansichten  der  Mediciner  zu  läutern  oder  kritisch  zu  ver- 
tiefen; endlich  noch  möge  an  dem  Manne,  welchen  wir  ja  nicht 
völlig  einen  unsrigen  nennen  dürfen,  in  Kürze  hervorgehoben  werden, 
dass  er  nach  Massgabe  damaliger  Zeit  ein  hervorragender  Botaniker 
war,  welcher  nicht  tloss  selbst  ein  Herbarium  sammelte  (vgl.  Zeitr  II, 
Gap.  I,  Anm.  343),  sondern  auch  eine  anerkennenswerthe  Historia  stir- 
pium  schrieb  "*).  I.  J.  1528  trat  an  Fuchs'  Stelle  der  Ingolstädter 
Stephan  Strobl  in  die  Facultät  ein*^^),  und  i.  J.  1531  gieng 
Joh.  Peurle,  genannt  Ammonius  Agricola,  welcher  bis  dahin 
der  artistischen  Facultät  angehört  hatte  (s.  oben  S.  136  u.  unten 
Anm.  249).  als  Ordinarius  in  die  medicinische  mit  einer  Besoldung 
von  70  fl.  über;  derselbe  war  jedenfalls  nach  Fuchs  das  bedeutendste 
Mitglied  der  Facultät  und  stand  im  In-  und  Aus-Lande  in  hohem 
Ansehen;  seine  zahlreichen  Schriften,  welche  den  Umkreis  der  ara- 
bischen Tradition  bei  Seite  liegen  lassen,  bewegen  sich  hauptsächlich 
in  Erläuterung  der  Werke  des  Hippokrates  und  des  Galenus  und 
zeigen  hierin  eine  mit  Fuchs  übereinstimmende  Richtung,  so  dass 
gewiss  auch  nach  Fuchs'  Abgang  diese  medicinische  Parteistellung 
durch  Peurle  eine  laug  dauernde  Vertretung  in  den  Vorlesungen  ge- 
funden haben  muss"').  Im  Febr.  1533  wurde  Joh.  Veltmiller, 
welcher  von  der  artistischen  Facultät  her  übertrat  (s.  unten  Anm.  266) 

224)  Ein  Gegensatz,  dessen  Tragweite  auch  derjenige,  welcher  nur  als  Di- 
lettant in  die  Geschichte  der  Medicin  geblickt  hat,  wohl  herauszufahlen  ver- 
meinen kann  (Fachs  vertrat  den  angefeindeten  Satz,  dass  jede  Krankheit  eine 
aubstantia  sei). 

225)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  32. 

226)  Mederer  a.  a.  0.  S.  134. 

227)  S.  Bd.  n,  Biogr.  Nr.  38. 


als  OrdinariDs  mit  einer  Besoldung  von  40  fl,  aufgenommen  und  be- 
gann am  6.  März  seine  Lehrthätigkeit^'^^),  welche  sich  wie  jene 
Peurle's  noch  in  die  folgende  Periode  hinüber  erstrektc.  Cäsar 
Delphiuus  aus  Parrua,  welcher  i.  J.  1540  eintrat,  scheint  nur  sehr 
kurze  Zeit  in  Ingolstadt  gelehrt  zu  haben  **^), 

Bezüglich  der  inneren  Verhältnisse  der  inedicinischen  Facultat 
Anden  wir  nur  zu  berichten,  dass  auch  hier,  wie  bei  den  Juristen, 
ein  üotersichied  zwischen  vormittägigen  und  nachmittägigen  Profes- 
soren bestand  ,  welch  letztere  in  der  Kegel  nur  einen  Tag  um  den 
anderen  lasen  *'^J,  sowie  dass  allgemein  die  Studenten  ilber  Mangel 
eines  praktischen  L'nterrichtes  und  über  häufige  Abwesenheit  der 
Professoren  klagten-'*"),  I.  J.  1547  wurde  der  Facnltät  strengstens 
aufgetragen ,  die  Visitation  der  Apotheken  häufig  und  gewissenhaft 
vorzunehmen"^*). 

Die  artistische  Facnltät  war  noch  immer,  wie  in  der  vor- 
hergegangenen Zeit»  in  Abänderung  oder  Verraehrnng  ihrer  Statuten 
öder  des  Lehrplanes  begriflen,  worüber  wohl  zuerst  zu  berichten  ist, 
ehe  wir  die  einzelnen  Lehrkräfte  in  Betracht  ziehen.  Sogleich  aus 
dem  Anfange  dieser  Periode  finden  wir  eine  Statuten -Redaction, 
teU'he  in  d.  J.  1519  gesetzt  werden  muss,  dain  derselben  Eck'a  Bear- 
beitung der  aristotelischen  Physik  fgedruckt  i.  J.  1518J  als  bereits 
erschienen,  die  der  übrigen  natiirphilosophischen  Schriften  (gedr.  1^19  f.) 
als  bald  erscheinend  bezeichnet  ist*'^-*).  Sehen  wir  von  demjenigen  ab, 
iwas  dabei  mit  einigen  Abänderungen  oder  Verschärfungen  aus  den  Statu- 
PleD  von  1478  und  aus  der  i.  J.  1492  veranstalteten  Sammlung  der  Fa- 
cultäts-Beschlüsse  heröbergenommen  ist  (s.  oben  S,  82  und  87),  so 
finddQ  wir  folgende  wesentliche  Xeueningen :  Vor  Allem  wird  die  von 
Herzog  Albrecht  IV  angeordnete  Gleichstellung  der  zwei  Wege(s.  Cap,  12, 
Anm,  82),  durch  welche  so  viele  und  dauernde  Streitigkeiten  veran- 


228)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  8.  32D  u,  573  (Mcderer,  ebend.  8.  148, 
brt  in  der  Jahrzahl);  eine  ErssSblung  über  Gefangensohaft  uod  Äualosung  Velt- 
miUtr*»  101  «obmalknldUchea  Kriege  bei  Mederer^  B,  233  (Arch.  d.  Unir.  D, 
XVll,  Nr,  1,  1Ö46). 

221»)  M  e  d  e  r  e  r ,  ebend,  S,   1 68. 

230)  Arch.  d.  Uftiv.  D,    JII,    Kr,  4,    S.  223   (FuchB  und  Leiclit  waren  i,  J. 
1526  ntühmittilgige  Doctoren). 

231)  Ebend,  >\  1,  Nr.   1,  zw,  ] 520-1525. 
m)  Ebend    B,  IIJ,  Nr.  7.  f.  171. 
23S)  8,  Bd.  11,  ürk.  Nr.  43. 
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lasst  worden  waren,   nun   gänzlich   in  der  Weise   abgeschafft,   dass 
fortan  keines  der  üblichen  Parteiworte  „Äntiqui,  Moderni,  Bealistae, 
Nominales*'  mehr  gebraucht  werden  darf,  sondern   sämmtliche  Mit- 
glieder der  Facultät  unterschiedslos    als  Artisten  bezeichnet  werden 
sollen*^).     Daran  knüpft  sich  die  Bestimmung,  dass  bei  der  Wahl 
des  Decanes  nicht  auf  die  Dienstzeit,  sondern  lediglich  auf  die  Tüch- 
tigkeit gesehen  werden  soll  und  absolute  Mehrheit  der  Stimmen  ge- 
fordert ist,   sowie  bei  der  Wahl  der  Examinatoren,   zu  welchen  der 
Decan  als  solcher  gehört,  aus  Einer  Burse  nicht  mehr  als  Ein  Lehrer 
gewählt  werden  darf.    Betreffs  der  Promotionen    wird  die  Verpflich- 
tung   der  Gandidaten  abgeschafft  f  den  Lehrern  Barete,   Handschuhe 
und  Federmesser  zu  verehren;  auch  das  Prandium   darf  nicht  mehr 
von  jedem  einzelnen,  sondern  nur  gemeinschaftlich  von  allen  gleich- 
zeitig Promovirten  gegeben  werden  (vgl.  Gap.  12,  Anm.  79),  und 
auch  hiebei  ist  dem   einzelnen  gestattet,   nicht  Antheil  zu  nehmen. 
Bei  den  sog.  disputationes  ordinariae  sollen  keine  Materien  aus  Theologie, 
Jurisprudenz  oder  Medicin  behandelt  werden,  sondern  nur  drei  quae- 
stiones  aus  Metaphysik,    Physik  und  Ethik,   zwei  Axiome   aus  der   ( 
Logik  und  Eine  Thesis  aus  der  Grammatik  gestattet  sein.   Noch  deut- 
licher zeigt  sich   ein  erfreulicher  Fortschritt  in  den  Bestimmungen 
über  die  Unterrichts-GegenstÄnde,   wobei  wohl  sicher  Job.  Eck  nicht 
ohne « bestimmenden  Einfluss   war.    An  Stelle   des  nun  ausdrücklich 
verbotenen  Doctrinale  Alexander's  wird  die  Grammatik  Aventin's  vor- 
geschrieben;  in   der  Logik  sollen  nicht  mehr  die  ausgedehnten  und 
nutzlosen  Spitzfindigkeiten  der  Scholastik   betrieben  werden,    sondern 
Eck's  Bearbeitung  des  Petrus  Hispanüsals  Grundlage  dienen,  wobei  es 
jedem  unbenommen  bleibt,  je  nach   seiner  Ansicht  einzelne    Lehren 
der  Parteihäupter  der  Scholastik  (Albert  Magnus,  Thomas,  Occam  u.  s.  f.) 
beizuziehen;  an  Stelle  der  zeitraubenden  und  zweckwidrigen  Vorlesungen 
im  alten  GoUegium  sollen  nützliche  Exercitien  gehalten  werden  und  das 
Honorar,  welches  bisher  im  alten  Collegium  und  für  die  Bursen-Exer- 
citien  bezahlt  wurde,  soll  jetzt  in  drei  gleichen  Semestral-Raten  unter 
die  Magister  vertheilt  werden,  indem  bei  Erwerbung  des  Baccalau- 
reates  6  fl.  und  beim  Magisterium  8  fl.  von  jedem  Gandidaten  zu  ent- 
richten   sind.    Unter    genauer    Festsetzung  des    Stundenplanes  (der 


234)  So  blieb  Ingolstadt  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  hinter  der  aUgemeinea 
Strömung  zurück,  durch  welche  zur  nemlichen  Zeit  an  allen  Orten  und  in  der 
ganzen  Litteratur  der  bisherige  Parteigegensatz  der  Logik  zu  verschwinden  be- 
gann; 8.  Gap.  12,  Anm.  98. 
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Unterricht  überhaupt  beginnt  im  Somnier  nm  5  Uhr,  im  Winter  um 
6  Uhr  Morgens,   das  [n-midiDm  ist   um  11  Uhr,  die  coena   aber  mm 
auf  5  Uhr  festgesetzt j  werden  die  obligaten  Gegenstände  sowohl  der 
Vorlesungen  als  auch  der  Resumptionen  und  Eiercitien  vorgeschrieben; 
in  den  ersteren  ist  natOrlich  noch  immer  die  aristotelische  Philosophie 
das  massgebende»    welche   aber  Bach    dem   Ctirsiis  Ecki^mts   (sobald 
selbe   vollständig   erschienen    sein   wird)   und   mit  Zugrundlegung 
neuen  Uebersetzungen   eines    Argjropulos    oder   Aretinus,    d.  h. 
unter   Beseitigung  der  sog.    rctus  iranslatio    betrieben    werden   solL 
Für  die  Scholastici,   welche   erst  noch    das  Baccalaureat  zu  erwerben 
baben^  wird  ein  Jahr  hindurch  Petrus  Hispanus  gelesen,   die  Bacca- 
laurei   hören  ein  Jahr   hindurch   das   aristotelische  Organon,  dann  die 
Physik,    welche  zweimal   gehört  werden  moss,    und  De  anima   nebst 
Parva  naturalia,  hierauf  De  coelo,   De  gen,  et  corr.  und  Meteor.     In 
den  Resuuiptioöen,  bei  welchen  stets  auch  Fragen  an  die  Zuhörer  ge- 
richtet werden  müssen,  kommen  wieder  Petnis  Hispanus  und  die  ge- 
nannten aristotelischen  Bilcher   zur  Behandlung,   find  ausserdem  wer- 
den hauptsächlich  hier  Aventin's  Grammatik,  sowie  Poesie    und  Rhe- 
torik  mit  einlässlichen  Erörterangen  der   Formenlehre  und    der  Syn- 
tai  vorgetragen,  auch  Cebungen  aus  Terentius,  Cicero  und  den  Briefen 
des  Pilelfo  gemacht.     In  allen  Vorlesungen  mid  Resumptionen  muss 
das  vorgeschriebene  Thema  in  der  festgesetzten  Zeit  zu  Ende  geführt 
werden.     Wer  im  Winter-Semester  vor  d.  8.  Dec.  und  im   Sommer 
vor  d.  24*  Juni  sich  inscribirt,  hat  das  ganze  Honorar  zu  erlegen,  wer 
später  kommt,  bezahlt   pro  rata,   wer   aber  erst  nach   d.  24.  April 
oder  1,  Sept.    inscribirt  wird,  darf  während  dieses  Restes  des  Seme- 
seters  unentgeltlich  zuhören;  die  Inscriptions-Zeugnisse  sind  mit  genauer 
Angabe  auszustellen. 

Während  uns  nun  bereits  i.  J.  1523  einerseits  bei  Gelegenheit 
der  emeuerteJi  Forderung,  dass  die  Collegiaten  des  alten  Collegiums 
unentgeltlich  lesen  sollen  (s,  oben  S.  139),  die  thatsächliche  Erwäh- 
nung eines  hierüber  wachenden  „Superattendens'*  begegnet '^^),  und 
andrerseits  auch  feststeht,  dass  im  nemlichen  Jahre  der  in  Rom  wei- 
lende Job.  Eck  vom  Herzoge  beauftragt  wurde,  für  die  Einkünfte 
eines  „Pädagogiums^*  zu  surgen,  welches  theils  durch  die  artistische 
Facoltät,   theils    durch  zwei  Collegiaturen  erhalten  werden   soU*^^), 


235)  Arch.  d,  Vnh,,  D,  111,  Nn  4,  S.  130. 

-36)  S.  Eck's  Instruction^   auf    einer  Haudachfift   der  Stantu-Bibliothek   mb- 
gisdrwktb.  Th.  Wiedemaaii,  Job.  Eck,  8.  676. 
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SO  erhielt  beides  bald  eine  festere  Gestalt.  Im  J.  1526  beantragte 
die  Facultät,  dass  zur  Erleichterung  und  Erweiterung  der  unentgelt- 
lichen Vorlesepflicht  aus  der  Rente  des  Freisinger  Canonicates  für 
jeden  so  lesenden  Decentan  jährlich  75  fl.  ausgeworfen  werden  sol- 
len'^'); und  dieser  vom  Senat  begutachtete  Vorschlag  fand  auch  die 
Genehmigung  des  Herzoges*'^).  Nachdem  somit  die  Geldfrage  er- 
ledigt war,  *erliess  der  Herzog  eine  vom  Canzler  Leonh.  v.  Eck  ver- 
fasste  „Ordiwa/io"  der  Artisten -Facultät'^^).  Die  hauptsächlichen 
Puncto  dieser  neuen  Ordnung  sind  folgende  *^°):  Die  wesentlichste 
Neuerung  liegt  darin,  dass  vom  Senate  zwei  ^^superattendentes^^  ge- 
wählt werden,  welche  die  Facultät  zu  überwachen  haben,  und  dass 
ein  „Pädagogium"  errichtet  wird,  zu  dessen  Besuch  die  Studenten 
möglichst  von  allen  Üniversitäts-Lehrern  aufgemuntert  werden  sollen*^*). 
Alle  Vorlesungen,  deren  Besuch  zur  Erlangung  des  Baccalaureates 
oder  des  Magisteriums  gefordert  wird,  müssen  unentgeltlich  gehalten 
werden.  Die  CoUegiaten  des  alten  CoUegiums  und  fünf  Magister 
der  Facultät  und  ein  Lector  des  Pädagogiums  bilden  das  Consilium 
der  Facultät  (mit  der  Befugniss,  auch  Andere  beizuziehen);  die  Per- 
sonal-Vorschläge hiezu  gehen  von  der  Facultät  aus  und  unterliegen 
der  Genehmigung  des  Senates.  Die  Facultät  hat  auch  aus  ihrer 
Mitte  €|inen  Camerarius  zu  wählen,  welcher  den  zwei  Superattendenten 
Bechenschaft  ablegt.  Wenigstens  drei  von  jenen  fünf  Magistern  und 
der  Lector  des  Pädagogiums  müssen  im  neuen  CoUegium  (d.  h.  Ge- 
orgianum)  wohnen;  dem  letzteren  liegt  auch  die  feierliche  Rede  am 
Tage  der  Facultäts-Patronin  Katharina  ob.  Im  neuen  CoUegium  wer- 
den die  unentgeltlichen  obligaten  Vorlesungen  gehalten,  im  alten 
CoUegium  wohnen  die  Scholaren  und  die  Baccalaurei.  Den  Fleiss 
der  Lehrer  und  der  Schüler  beaufsichtigen  die  Superattendenten;  die 
Lehrer  dürfen  ungestraft  höchstens  drei  Stunden  im  Semester  ver- 
säumen (Aderlassen  und  Hochzeiten  gelten  auch  hier  als  legale  Hin- 


237)  Arch.  d.  Univ.  ebend.  S.  209  u.  211. 
288)  Mederer,  Annal,  Bd.  I,  S.  130. 

239)  Dass  diese  Ordinatio  nicht  tod  der  Facultät  Tereinbart  war,  sondern 
lediglich  vom  Canzler  ansgieng,  ersieht  man  aus  den  Eingangsworten  ihrer 
späteren  Erneuerung,  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  61  z.  Anfang. 

240)  S.  Bd,  II,  ürk.  Nr.  60. 

241)  Im  J.  1530  wurde  der  oben  oft  genannte  Franz  Burokhard  als  Saper- 
attendens  gewählt  und  zugleich  der  Rector  beauftragt,  daffir  zu  sorgen,  dass 
die  Magister  ihre  Zöglinge  in  das  Pädagogium  schicken;  s.  Arch.  d.  UniT.  D, 
in,  Nr.  4,  8.  302. 


dernisse),    die  Schüler  haben  für  jede  Tersänmte  Stunde   eine  Geld- 
strafe 2u  erlegen.    Jeder  Scholar  und  auch  jeder  Baccalaureus  miiss 
während    seiner    ganzen   Studieni^eit   einen  der  Faculfcat    angehörigen 
Präceptor    haben,   daher   es   den  Magistern  überhaupt   gestattet   ist, 
Zöglinge    in   ihre    Wohnung   anfziinehmen.     Die   Studienzeit    sowohl 
mm  Baccalaureat  als  auch  hernach  zum  Magisterium  beträgt  je  drei 
volle   Semester   (für   kleinere  Defecte   kann  Dispens   ertheilt  werden» 
and  wer  an  eine  andere  Universität  abgehen  will,   kann  Einiges  auch 
durch   Geldbusse    ablosen).     Die    den    fünf  Magistern    übertragenen 
Vorlesungen  zeigen  eine  Erweiterung  des  früheren  Lehrstoffes,  indem 
DUD  auch  Rhetorik  und  die  Ethik  als  obligat  gelten;   dieselben   wer- 
den in  folgender  Ordnung  aufges^ählt;    1)  Arist.  Phys,,   De  coeL,   D. 
gen,  et  com,  2)  De  an.»  Piirva  Nat.,  Meteor.,,  Eth.  Nie,  3)  das  Or- 
ganon,  4)  Oratoria,  besonders  monatlich  Hebungen  im  Briefschreiben, 
3)  Petrus  Hispanus,     Im  Pädagogium  aber  worden  in   zwei  Vorrait- 
tügsstunden  gelesen;    Aventin's  Grammatik   nebst  Kepetition,    VirgiL 
Eclog.,  drei  Wochen  hindurch  griechisches  Alphabet  und  griecljisches 
Vatemuser,   Ave  Maria  und  Glauhensbekenntniss  oder  einige  griechi- 
sche Sprichwörter,   und    im  Winter-Semester  drei  Wochen  hindurch 
Metrik   nebst  Beispielen  -     Auf  Disputations-Uebungen  wird   noch  im- 
mer ein  sehr  grosses  Gewicht  gelegt;    wöchentlich  Ein  Mal  ist  eine 
Disputation   der  Scholaren    im   neuen  Collegium ;   zur  Erlangung  des 
ßacralaureates  ist  Bedingung,  dass  der  Candidat  bei  13  Disputationen 
unter  einem  Baccalaureus  und  bei  ebensovielen  unter  einem  Magister 
anwesend  war  und  3  mal   als  respondens   sich  activ  betheiligte ;    die 
Baoealaurei  müssen ,   um  Magister  zu  werden ,    jeden  Sonntag    einer 
Disputation  und  ausserdem  13  anderen  Disputationen  beigewohnt  und 
3mijl   respondirt   haben;   auch    die  Magister  selbst   haben   in  jedem 
Monate  eine  Disputation,    wobei  jedesmal  6  Respondenten  mitwirken, 
Abgesiehen  von  den  für  die  Examinatoren  bestimmten  Gebüren  fliessen 
in  die  Facultäts-Cassa  von  jedem  Baccalaureus   2  fl.  und  von  jedem 
Magister  3  li. ;   Caudidaten,   welche  famuli  sind,  bezahlen  hiebei  nur 
die  Hälfte. 

Die  1*  J,  1535  erlassene  Erneuerung  und  Einschärfung  dieser 
Verordinmg*'*^)  zeigt  uns  neben  mehreren  Bestimmungen,  welche 
tine  strengere  Controlle  des  Fleisses  der  Lehrer  und  der  Schüler  be- 
«wecken  oder  sich  theilweise  auf  untergeordnetere  Dinge  beziehen 
ii.  B.  dass  der  Lector  des  Pädagogiums  von  der  Fest-Kede  am  Kar 


4 


m)  S.  B4.  U,  ürk.  Nr.  6L 
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tharinen-Tage  entbunden  ist),  bezfiglich  des  Lehrstoffes  abennals  eine 
fortschreitende  Erweiterung;  es  wurde  nemlich  im  Umkreise  der 
aristotelischen  Philosophie  nun  auch  die  Metaphysik  (wenigstens  2 
bis  3  Bücher  derselben)  beigezogen,  dem  Vertreter  der  Oratoria 
ausser  Declamations-XJebungen  auch  die  Leetüre  der  Schriften  Cicero's 
aufgetragen,  und,  —  worin  ein  sehr  entscheidender  Schritt  liegt  — , 
an  Stelle  des  Petrus  Hispanus  die  Dialectica  des  Gäsarius  eingeflllhrt, 
welche  im  Gegensätze  gegen  die  scholastische  Logik  den  Standpunkt 
einer  auch  für  die  rhetorische  Praxis  verwendbaren  Argumentations- 
Lehre  vertrat.  Im  Pädagogium,  zu  dessen  Besuch  alle  Magister 
ihre  Zuhörer  anhalten  sollen,  wird  Aventin's  Grammatik  gelehrt  und 
Cicero's  Orator  gelesen.  Die  Zulassung  zum  Examen  ist  durch  schrift- 
liche Zeugnisse  über  den  Besuch  sämmtlicher  obligater  Vorlesungen 
bedingt,  —  eine  Bestimmung,  bezuglich  deren  noch  i.  J.  1542  be- 
schlossen wurde,  dass  sie  jeder  Lehrer  beim  Beginne  seiner  Vor- 
lesung ausdrücklich  erwähnen  müsse. 

Schon  nach  vier  Jahren  aber  wurde  eine  abermalige  Erneuerung 
für  nothwendig  gehalten  und  i.  J.  1539  eine  .jOrdinatio^*^  erlassen, 
in  deren  Einleitung  ausgesprochen  wird,  dass  der  gehoffte  Erfolg  der 
vorhergehenden  Verordnungen  noch  nicht  eingetreten  sei,  weil  es 
keine  ^^nomophylaces  et  ephori^'  gegeben  habe'^^).  Darum  werden 
nun  der  Bector,  ein  Professor  der  Theologie  und  die  vier  Decane 
als  y^visitatores^''  aufgestellt,  welche  jährlich  zweimal  (1.  Mai  und 
1.  Nov.)  von  allen  lesenden  Magistern  eine  Bechenschaftsablage  über 
ihren  Fleiss  abverlangen,  die  Schuldigen  mit  Geldstrafen  belegen  und 
die  Unverbesserlichen  vom  Lehramte  entfernen  sollen ;  auch  ist  diesen 
Visitatoren  der  Gamerarius  der  Facultät  rechenschafts-pflichtig.  Der 
Bath  der  Facultät  soll  nunmehr  nur  aus  den  fünf  Magistern  und 
dem  Lector  des  Pädagogiums  bestehen.  Die  Verpflichtung  der  Stu- 
denten, einen  Privat-Fräceptor  zu  halten,  kommt  jetzt  in  Wegfall; 
wer  aber  einen  dergleichen  Präceptor  hat,  muss  bei  demselben  die 
obligaten  Vorlesungen  repetiren,  worüber  die  Visitatoren  Controlle 
pflegen.  Bezüglich  der  Lehrgegenstände  des  Pädagogiums  sowie  der 
Vorlesungen  überhaupt  ist  im  Vergleiche  mit  der  Verordnung  von 
1535  keine  wesentliche  Aenderung  eingetreten.  Ausführlicher  aber 
wird  über  die  Promotions-Gebüren  gehandelt,  wobei  die  Bestimmung 
getroffen  wird,  dass  zum  prandium  nur  der  Rector,  der  Procanzler, 
der  Decan   und  die  Examinatoren   eingeladen  werden  müssen,   und 


243)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  62. 
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auch  zum  ersten  Male  für  die  Leckereien  und  den  Wein,  welche  dem 
Promovenden  gebracht  werden,  der  Ausdruck  „öö«a  nova^*  erscheint. 
Nebenbei  ist  vielleicht  der  Erwähnung  nicht  unwerth,  dase  uns  statt 
des  bis  dahin  üblichen  Titels  ^.nmgister  artium^'  in  den  Protokollen 
mm  ersten  Male  i.  J.  1536  und  dann  wieder  i.  J.  1545  die  Bezeich- 
nuDg  .yfnagister  philösophtae''  begegnet *^'^), 

Was   übrigens   jenes  i,  J,   1526  gegründete   und   seitdem  fort- 
bestehende Pädagogium  betrifft,  so  ist  darunter  in  Ingolstadt  wie  ao 
anderen  Orten,  woselbst  dieser  Name  vorkommt,  eine  Art  Gymnasium 
zu  verstehen;    sowie   nemlich  zu  jener  Zeit  überhaupt  humanistische 
BUdungs-Anstalten  für  Knaben  errichtet  wurden  (bekanntlich  durch 
Job.  Sturm  oder  nach  dessen  Vorbild,    z,  B.  in  Lauingen,   Augsburg 
und  Memmingen3>   so  musste  an  der  Universität,    deren  Besuch  da- 
mals    selbstverständlicher    Weise    durch    kein    Abiturienten  -  Eiamen 
bedingt  war,   ein  derartiges  Bedürfniss  um  so  fühlbarer  hervortreten, 
je  unreifer  häufig  die  Studenten   herankamen.     Es   war   ja   durchaus 
nicht  ungewöhnlich,  dass  Knaben  von  12  —  14  Jahren  die  Univei*sität 
bezogen   und  15—16  Jahre  alt  mit   dem  Grade   des  Baccalaureates 
oder  des  Magisteriuma  nach  Hau?e  zurtlckkehrten  *'*'^j ;    und  je  mehr 
nun  an  der  Universität  eine  wirkliche  Pflege   des  Humanismus   auf- 
geblüht war,  desto  mehr  musste  (—  selbst  abgesehen  von  dem  üeber- 
gange  von  Scholastik  zu  geläutertem  Aristotelismus  — )  der  Wunsch 
rege  werden,   dass  diejenigen,   welchen   es  noch  an  den  Rudimenten 
des  Antiken  gebrach  ,    wenigstens  Gelegenheit  fänden ,  noch  während 
des  Besuches   der   artistischen  Facultät  solche  Versäumnisse   nachzu- 
holen*    In  völlig  gleicher  Weise  war  in  Tübingen   bereits  seit  1481 
ein  Pädagogium  mit  der  Facultät  der  Artisten  verbynden,    während 
an  manchen  anderen   Orten  Anstalten   entstanden,    welche  eben  der 
Vorbereitung  zum  Besuche  einer  Universität  dieateo^  bis  allmäljg  das 
gesammte  Gymnasial- Wesen  seine  Befestigung  und  Organisirung  er* 
lai^gte.     Als  Lector  am  Ingolstädter  Pädagogium  wurde   bei   Errich- 
tung  desselben  Zach.  Fi  er  er    und   nach   dessen   baldigem   Abgang 
Lorenz    Hochwart  ernannt,    welcher  zu    den    besseren   geistigen 


244)  ATch.  d.  üniY.  D,  III,    Nr.  0,   H.  1Ü4  a.   172.     Vgl.  Zeitr.  II,   C»p.  I, 
48  0.  362"  f. 

245)  Wenn  uns  Solchen  in  veri^cliiedenpn  Biographieti  bekannterer  MJInner 
begegnet,  lO  darf  ea  iii«ht  als  Zeugni^a  einer  besonderen  genialen  Frühreife  ge- 
deutet werden;  die  Artisten-Fiicyltfit  düreh  Erwerbung  de^  Baccaku reales  zu 
abiolfirea,  {^It  selbst  gleiehaam  als  ein  QjmüQatum,  TOti  welobem  aua  mnn  iD 
^t  wg,  Fachstudien  übertrat. 
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ErälFten  gehörte,  aber  gleichfalls  bereits  im  Dec.  1527  wieder  aus- 
schied*^*); Poesie  lehrte  dort  Aleiius  Zehentmair  (gest.  i.  J. 
1539),  und  den  üntemcht  im  Griechischen  gab  das  Mitglied  der 
Artisten -Facoltät  Joh.  Penrle^^).  Dass  das  Pädagogium  bald 
hernach  in  die  Hände  der  Jesuiten  übergieng,  werden  wir  unten  be- 
richten (s.  Zeitr.  II,  Cap.  1,  Anm.  45). 

unter  den  oben  (S.  130  ff.)  erwähnten  hervorragenden  Artisten  der 
vorhergegangenen  Periode  wirkten  in  dieser  Zeit  noch  zwei  fort,  nem- 
lich  einerseits  bis  1528  Jac.  Locher  Philo musos,  von  welchem 
wir  erfahren,  dass  er  (1520)  wieder  wegen  Verbreitung  verschiedener 
Schmähschriften  mit  Strafe  bedroht  wurde,  sowie  dass  er  (1522)  be- 
auftragt wurde,  den  Livius  zu  lesen,  statt  dessen  jedoch  wegen  Man- 
gels an  Exemplaren  ihm  (1523)  die  Wahl  eines  anderen  Autors 
überlassen  werden  musste,  und  dass  er  sich  (Nov.  1523)  erbot,  um 
eine  geringere  Besoldung  als  Brassicanus,  d.  h.  um  20  fl.  Poesie  zu 
lesen**®).  Andrerseits  war  Joh.  Peurle  genannt  Agricola  Am- 
monius  hauptsächlich  Vertreter  des  Griechischen,  bis  er  i.  J.  1531 
an  die  medicinische  Facultät  übergieng  (s.  oben  Anm.  227) ;  da  •  die 
Ankunft  des  Brassicanus  sich  verzögerte,  übernahm  er  (Aug.  1522) 
einstweilen  griechische  Grammatik  und  Xenophon  und  wurde  danD 
(Jan.  1524)  definitiv  zur  griechischen  Lectur  um  30  fl.  (bald  her- 
nach 32  fl.)  verpflichtet,  wobei  er  noch  i.  J.  1530  den  Auftrag  be- 
kam, über  Homer  zu  lesen  "^).  Von  den  neu  eintretenden  Lehr- 
kräften ist  uns  zunächst  Conr.  Schaider  (1520,  gest.  1534)  nur 
ein  leerer  Namen  **^^).  Als  ein  hervorragendes  Glück  aber  durfte  es 
die  Universität  betrachten,  dass  Johann  Reuchlin  eine,  wenn  auch 
vorübergehende,  Lehrthätigkeit  in  Ingolstadt  ausübte***).  Schon  im 
Nov.  1519  hatte  Herzog  Wilhelm,  welcher  bei  den  Württembergi- 
schen Wirren  das  Bundesheer  gegen  den  Landfriedensbrecher  Herzog 
Ulrich  führte,  in  Stuttgart  das  Haus  und  die  Person  Reuchlin's  unter 
seinen  Schutz  genommen,   und  letzterer  begab  sich  nach  Ingolstadt, 


246)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  34. 

247)  Med  er  er,  Ann.  Bd.  I,  S.  130. 

248)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  4,  S.  57,  97,  154  u.  Nr.  6,  f.  9  y.  Einige 
Zeit  nach  Locher*8  Tod  erhielt  die  Wittwe  desselben  10  fl.  UnterstQtzang  und 
Joh.  Eck  wurde  als  YormUnder  des  hinterlassenen  Söhnchens  besteUt;  s.  ebend. 
Nr.  4,  8.  297  u.  801. 

249)  Ebend.  Nr.  4,  8,  97  u.  302  und  Nr.  Ü,  f.  10  u.  13. 

250)  Mederer,  a.  a.  0.  8.  152. 

251)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  35. 


woselbst  er  bei  Job.  Eck  vorerst  in  sehr  bedrängter  Lage  und  nur 
von  Pirkheimer  unterstützt  wohnte.  Am  4.  Februar  1520  aber  be- 
rieth  bereits  der  Senat  der  Ueiversifeät  über  Vorlesungen^  welche 
ReucbliD  im  Gebiete  der  hebräischen  und  der  griechischen  Litteratur 
halten  solle*'-),  und  durch  die  am  29.  Febr.  wirklich  erfolgte  An- 
stellung wurde  demselben  vorläufig,'  auf  ein  Jahr  eine  Besoldung  von 
200  ä.,  deren  eine  Hüllte  der  Herzog  und  die  andere  die  Universität 
übernahm,  augewiesen»  wofür  er  täglich  zwei  Vorlesungen^  d,  h,  um 
9  ühr  Hebnlisch  und  ura  4  Uhr  Griechisch,  zu  halten  verpflichtet 
war^'^'^J.  Am  5.  März  hielt  als  Einleitimg  7ur  ersten  Vorlesung 
Reuchliu's  auf  Krsuchen  desselben  Job,  Gussubelius  aus  Lengen- 
feld  eine  Eröfl^ungs-Kede  ^  worin  der  Universität  die  herrlichste  Zu- 
kunft verheissen  wird,  nachdem  sie  einen  Mann  wie  Heuchlin  auf- 
genommen, welcher  die  bewunderungswürdigste  Kenntniss  des  Lr*teini- 
Bchen,  Griechiseben  und  Hebräischen  besitzt  und  zugleich  die  Philo- 
sophie aus  der  edelsten  griechischen  Quelle  und  die  Theologie  aus 
den  verborgenen  Tiefen  der  jüdischen  Litteratur  erneuert;  durch  solche 
Männer,  welche  eigentlich  als  in  sterblicher  Hüllte  auftretende  Götter 
zu  betrachten  seien,  werde  Faulheit,  Barbarei,  Finsternias,  Unwissen- 
heit und  heimtückische  Sophisterei  i  —  deutliche  Anspielung  auf  den 
<jegenstand  der  Epistolae  virorum  obscnroram  — )  siegreich  zurück-^ 
geschlagen  werden  und  durch  Fleiss,  Sittenreinheit,  Licht  und  Wis- 
senschaft ein  goldenes  Zeitalter  heranbrechen'-^^j.  Eeuohlin  hatte 
I  damals  bereits  eine  ruhmbedeckte  litterarische  Laufbahn  zunlckgelegt, 
I  in  welcher  er  nicht  bloss  den  Kampf  gegen  Pfefferkorn  und  die 
I  Kölner  geföhrt,  sondern  auch  im  Gebiete  des  classischen  Alteiihumes 
Lmd  vor  Allem  in  der  hebniischen  Litteratur  sowie  in  kabbalistischen 
"  Studien  bekanntlichst  Vorzügliches  geleistet  hat.  Darum  fand  auch 
der  65jährige  Mann,  welcher  seit  41  Jahren  nicht  mehr  öflentlich 
gelehrt  hatte,  den  verdienten  Zulauf  der  Studenten  und  las  im  grössten 
H^^rsaale  der  Universität  vor  300  Zuhörern  über  die  hebräische  Gram- 
malik  des  Kimchi  und  Ober  den  Plutos  des  Aristophanes ;  im  He- 
bräischen waren  imter  seinen  Zuhörern  die  Professoren  der  Theologie 
Sic.  Appel  und  Job,  Eck,   und  aus  seiner  Schule  giengen  auch  Joh. 


252)  Afch.  d.  Üniv,,  D,  III,  Nr.  4,  S.  51, 

253)  Ebend-  E,  I,  Nr.  1,  vor  O^teVn   1520. 

23 i)  Oratio  a  Joanne  Gussubelio  lont/icampiana  coram  univtrsitate  In- 
ifolrtatteiwt  habita  pro  d.  Jo.  Caprione  Fhorcensi,  cum  (n  lingmi  hcbraka  et 
P'Q€ca  luäum  lätrarium  ex  condudo  aperiret  IIL  Non,  Mari.  1520.  4. 
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Forster  (der  Verfasser  eines  berühmten  hebräischen  Lexikons)  und 
Geporinus,  welcher  nachmals  in  Zürch  wirkte,  hervor.  Noch  AnfiEings 
Apr.  1521  pries  ihn  ein  gewisser  Hieron.  Bott  in  einer  auf  den 
Juristen-Patron  Ivo  gehaltenen  Bede'^*);  aber  bereits  Mitte  April 
verliess  Reuchlin  Ingolstadt,  um  der  dort  ausgebrochenen  Pest  zu 
entgehen,  und  begab  sich  nach  Tübingen,  von  wo  er  nicht  mehr  zu- 
rückkehrte. Wir  werden  schwerlich  irren,  wenn  wir  vermuthen,  dass 
ihm  die  ganze  Haltung,  welche  die  Universität  annahm,  seitdem  Joh. 
Eck  mit  der  Verdammungs-Bulle  aus  Bom  zurückgekehrt  war,  den 
weiteren  Aufenthalt  in  Ingolstadt  verleidete,  obwohl  er  seinerseits  in 
den  eigentlich  theologischen  Fragen  der  reformatorischen  Bewegung 
auffallend  zurückhaltend  war  und  zu  Anfang  d.  J.  1521  sogar  den 
Wunsch  nach  Unterdrückung  der  Lehre  Luther's  aussprach**^.  Es 
war  bei  Beuchlin  stets  die  Bichtung  der  philologischen  Gelehrsam- 
keit die  entscheidendere,  und  so  hatte  er  auch  in  gleicher  Absicht 
bald  nach  seiner  Ankunft  in  Ingolstadt  an  Melanchthon  geschrie- 
ben, um  denselben  zu  veranlassen,  gleichfalls  dorthin  zu  kommen, 
was  jedoch  dieser  ablehnte,  indem  er  bei  seinem  Wittenberger  Wir- 
kungskreise, welcher  bereits  dem  Beginne  der  theologischen  Befor- 
mation  angehörte,  zu  verbleiben  vorzog  ^'^^).  Nachdem  aber  in  Ingol- 
.  Stadt,  wie  wir  oben  (S.  146  ff.)  zur  UeberfüUe  sahen,  sich  dogmatische 
Eetzerrichterei  breit  zu  machen  begonnen  hatte,  mochte  es  dem 
Beuchlin  wohl  unheimlich  geworden  sein.  Als  Ersatz  Beuchlin's 
wurde,  als  nach  dem  Aufhören  der  Pest  die  Universität  wieder  ihre 
Thätigkeit  aufgenommen  hatte,  der  Stuttgarter  Joh.  Alex.  Eohl- 
berger  genannt  Brassicanus  i.  J.  1522  aufgenommen,  welcher 
noch  bei  Beuchlin  in  Tübingen   gehört  hatte  und   nach   dem   Tode 


255)  Oratio  divo  Hyvoni  iurisconsuUorum  sanctissimo  a  Hieronymo  Roit 
ülmensi  patricio  in  florentissimo  Angelistadiano  gymnasio  dicta.  Impress.  An" 
gelistcidii  per  M,  Andream  LtUzen  Berckhamemem  prid.  Jd.  Aprü,  1521.  4. 

256)  Bock  in  g,  Hutteni  Opera,  II  Suppl.-Bd.,  8.  803  Hutten's  Brief  an 
Reachlin  v.  22.  Febr.  1521;  vgl.  Ladw.  Geiger,  Joh.  Reuchlin.  Lpsg.  1871, 
8,  145  ff.  u,  486. 

257)  Der  Jesuit  Jao.  Gretser  meinte  freilich  von  seinem  Standpnnote  aus 
nicht  unrichtig,  es  sei  Ingolstadt  dreimal  in  Gefahr  gewesen,  den  katholischen 
Glauben  zu  verlieren,  nemlioh  das  erste  Mal,  als  Erasmus  berufen  wurde  (siehe 
oben  Gap.  12,  Anm.  111),  das  zweite  Mal  dadurch,  dass  Reuchlin  die  alten 
8prachen  lehrte,  und  das  dritte  Mal,  da  Melanchthon  berufen  werden  sollte; 
s.  Meuser  in  Dieringer's  Kathol.  Zeitschr.  f.  Wissensoh.  u.  Kunst.,  Jahrg.  III 
(1846),  Bd.  I,  8.  97. 
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defiselben  eine  darauf  bezügliche  allegorische  Vision  veröflfentlichte^^). 
Brassicanns  aber  scheint  nicht  lange  in  Ingolstadt  gewirkt  zu  haben  '^^) ; 
wir  finden,  dass  ihm  die  Vorlesungen  über  griechische  Litteratur 
übertragen  wurden,  welche  während  einer  mehrwöchentlichen  Ab- 
wesenheit desselben  der  Magister  Caspar  Schober  übernahm'^), 
und  dass  man  für  nöthig  fand,  auch  den  Brassicanus  wegen  lutheri- 
aeher  Anwandlungen  zu  verwarnen  und  zugleich  zu  beauftragen,  dass 
er,  um  Aergernisse  zu  vermeiden,  den  Terentius  keusch  lesen  solle  *^')'» 
ein  ziemlich  schwülstiges  Gedicht  desselben  über  die  Ingolstädter 
Professoren,  welches  jedenfalls  i.  J.  1523  begonnen  ist,  findet  sich 
bei  Hederer  abgedruckte''^);  indem  er  aber  schon  im  Nov.  1523  seine 
Fordeningen  etwas  hoch  gespannt  zu  haben  scheint  (s.  oben  Anm.  248), 
dürfen  wir  vielleicht  aus  dem  Umstände,  dass  i.  J.  1524  Job.  Peurle 
das  Griechische  übernahm  (Anm.  249),  auf  ein  damaliges  Ausscheiden 
4es  Brassicanus  schliessen,  zumal  da  einige  Zeit  hernach  auch  sein 
ehemaliger  Substitut  Schober  eine  feste  Besoldung  von  32  fl.  erhielt^®-*). 
Die  hebräische  Litteratur  aber  finden  wir  wenigstens  im  Mai  1523 
durch  Johann  von  Andernach  und  hierauf  im  Aug.  desselben 
Jahres  durch  einen  gewissen  Bernher,  welcher  um  jährliche  52  fl. 
auf  drei  Jahre  gedungen  war,  vertreten e^^);  aber  letzterer  scheint 
4en  Gohtract  bald  wieder  gelöst  oder  gebrochen  zu  haben,  denn  schon 
L  J.  1524  treffen  jrir  in  diesem  Lehrfache  einen  David  Hebreu s, 
welcher  Anfangs  nachlässig  war  und  auch  wegen  seines  Lebenswandels 
einen  Verweis  bekam,  aber  i.  J.  1525  zu  einer  Besoldung  von  50  fl. 
gelangte"*);  weiteres  unten  Anm.  289  f. 

Die  Mathematik  scheint  seit  dem  Ausscheiden  Würzburger's 
(i.  J.  1519.  s«  oben  Gap.  12,  Anm.  118)  unbesetzt  geblieben  zu 
sein,  bis  i.  J.  1524  der  Ingolstädter  Job.  Veitmiller  mit  der 
(Ür  dieses  Fach  üblichen  Besoldung  von  16  fl.  und  der  Verpflichtung, 


258)  Dar.  Straass,  ülr.  v.  HuUen,  Bd.  II,  S.  250.  Ludw.  Geiger  a.  a.  O 
8.  472. 

259)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  3G. 

260)  Archir.  d.  Univ.,  D,  IJI,  Nr.  4,  S.  95  u.  137. 

261)  Ebend.  8.  154. 

262)  Annales,  Bd.  I,  S.  119  ff. 

263)  Arch.  d.  Uni7.  a.  a.  0.  Nr.  C,  f.  13. 

264)  Ebend.  f.  5  vi  u.  8. 

265)  Ebend.  Nr.  4,   8.  191  u.  287;    im  J.  1530  bot  er  an,    sich    taufen  zu 
Iwscn,  8.  ebend.  8.  297. 

PrtBtl,  0«»cblehto  der  Unltersitttt  München  L  14 
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an  Yacanz-Tagen  zu  lesen,  aufgenommen  wurde '^^);  i.  J.  1533  gieng 
derselbe  an  die  mediciniscbe  Facultät  Ober  (s.  oben  Anm.  228).  Im  J. 
1527  aber  fand  einer  der  bedeutendsten  Mathematiker  jener  Zeit, 
Peter  Bienewitz,  bekannter  unter  dem  Namen  Apianns,  eine  An- 
stellung an  der  Universität'^^).  Derselbe  hatte  schon  im  Juni  1523 
von  Regensburg  aus  an  die  Camer  der  Universität  den  Wunsch  aas- 
gesprochen, nach  Ingolstadt  überzusiedeln,  woselbst  er  den  Dmck 
seiner  Werke  besser  besorgen  zu  können  gedenke,  und  hatte  die  An- 
frage beigefügt,  ob  es  nicht  möglich  sei,  ihm  die  Steuerfreiheit, 
welche  die  Professoren  geniessen,  zu  verschaffen  und  zugleich  mit 
einem  Darlehen  von  200  fl.  auszuhelfen;  die  Gamer  verlangte  eine 
genaue  schriftliche  Begründung  seiner  Bitte  und  gab  ihm  einstweilen 
4  fl.  **^).  Und  sowie  es  sich  bei  diesem  Anliegen  nur  um  eine  Bei- 
hilfe zu  den  grossen  Unkosten  handelte,  welche  die  Drucklegung 
seiner  Schriften  durch  die  unerlässliche  Beigabe  von  Kupferstichen 
u.  dgl.  verursachte,  so  wiederholte  er  im  Oct.  1524  sein  Ansuchen, 
worauf  der  Senat  nach  dem  Wunsche  des  Ganzlers  Leonh.  v.  Eck  die 
Sache  dem  Veltmiller  mittheilte  und  die  Professoren  Hauer  und  Barck- 
hard  mit  der  näheren  Verhandlung  mit  Apian  beauftragte,  deren  Er- 
folg war,  dass  demselben  32  fl.  gegeben  wurden,  worauf  dann  im 
Jan.  1525  ein  Darlehen  von  110  fl.  folgte'®^),  und  nach  Jahresfrist  gab 
ihm  (Jan.  1526)  die  artistische  Facultät  aus  ihrer  Gasse  30  fl.  zu  leihen, 
während  die  Universität  für  Weiteres  zu  sorgen  versprach*'*^).  Im  J. 
1527  wurde  Apian  mit  der  für  das  Fach  der  Mathematik  ganz  un- 
gewöhnlichen Besoldung  von  100  fl.  angestellt  *^*)i  gorieth  aber  durch 
seine  zahlreichen  litterarischen  Publicationen  stets  in  neue  Geld-Ver- 
legenheit, so  dass  er  im  Nov.  1529  abermals  um  ein  Darlehen  von 
300  fl.  bat,  welches  vom  Senate  wegen  Mangels  an  Mitteln  abge- 
schlagen, aber  im  Mai  1530  auf  Befehl  des  Herzoges  ausbezahlt 
wurde,  worauf  i.  J.  1533  wieder  50  fl.  als  Beitrag  zu  Druckkosten 
folgten*'*).  In  diesem  Jahre  machte  er  mit  dem  Professor  der 
Poesie  Barth.  Amantius  (s.  Anm.  275  fl".)  auf  Kosten  Raymund  Fug- 
ger's  eine   grössere  Reise,   deren   Frucht  eine  Sammlung  christlich- 

266)  Ebend.  Nr.  4,  S.  167. 

267)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  87. 

268)  Aroh.  d.  üniy.  D,  III,  Nr.  6,  f.  7. 

269)  Ebend.  Nr.  4,  S.  202  u.  205  und  Nr.  6,  f.  23  v. 

270)  Ebend.  Nr.  4,  8.  210. 

271)  Ebend.  8.  573. 

272)  Ebend.  Nr.  6,  f.  27,  28  v.  u.  30  u.  8.  68. 
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kirchlicher  Inschriften  war,   welche  uns    an  Apian  auch   eine  philolo- 
gisch-antiquarische llichtuüg  bezeug.    Die  zahlreichen  Schriften,  die 
er   in    seinem  Hauptfarhe   veröfentlichte ,   stehen   erklärlicher  Weise 
noch  auf  dem  Standpunkte  seiner  Zeit,  d.  h.   auf  dem   ptolonjäischen 
Weltsysteme,  haben  aber  das  grosse  Verdienst^,  dasa  durch  sie  popu- 
läre  Verbreitung   matlieniatisclier   Gesetze    bis    in    manigfache   prak- 
tische Anwendung  hinein  reichlichst  gefördert  wurde;  in  seinem  dem 
Kaiser  Karl  V   gewidmeten  Astronom icuii]   Caesareum    entwickelte  er 
aosführlich  den  Plan,  die  sämmtlichen   siderischen  Bewegungen  nicht 
erst  jedesmal  berecbnen   ?.n  mfissen »   sondern   von  vornehereiu   durch 
eine  mechanische  Vorriclitung   mittelst   drehbarer  Scheiben  unter  Zu- 
grundlegung  des  Ingolstfidter  Meridianes  sichtlich  darzustellen,  wobei 
er  gelegentlich    als    der  erste  den   Grundsatz   aussprach,    dass   der 
Schweif  der  Kometen  stets  von  der  Sonne  abgewendet  ist  ^''^)*  Wissen- 
schaftlich bedeutender  war  jedenfalls  sein  C'^smographicus  über,  wel- 
cher zehn  Auflagen  erfuhr  und  ausserdem   in   das  französische,   ita- 
lienische ,   spanische  und    holländische    übersetzt    wurde ,    und    diese 
Schrift  sichert  ihm  iu  der  Geschichte  der  mathematischen  Geographie 
(betreffs  Bestimmung  der  Länge   und  Breite,   Berechnung  der  Grade 
der  Parallelkreise  u.  dgl.)   für   immer   eine  höchst   ehrenvolle  Stelle. 
Die  Dankbarkeit   für  die    Unterstützungen ,   welche   er  am  Anfange 
meiner  Laufbahn  von  der  Universität  genossen  hatte,   bezeugte  er  da- 
darch,  dass    er  trotz   mehrfacher  glänzender  Anträge  (nach  Leipzig, 
Tabiogen,   Wien,    PaJua,    Ferrara)  bis    zu    seinem   Tode   (1552)    in 
fruchtbarster  Thatigkeit  in  Ingolstadt  verblieb. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Locher  wurde  noch  Ende  Dec.  1528 
einstweilen  ein  Magister  Marcus  oder  Marx  aufgenommen*'^),  de- 
finitiv aber  wurde  auf  herzoglichen  Befehl  die  Stelle  im  Oct.  1530 
durch  Bartholomeus  Amantius  besetzt,  welcher  mit  einer  Be- 
soldung von  50  fl.  (seit  1531  70  fl.)  hauptsachlich  Oratoria  zu  lesen 
httte,  während  dem  genannten  [Marcus,  weil  man  mit  ihm  zufrieden 
war,  die  Vorlesungen  über  Virgirs  Aeneis  übertragen  wurden^'''). 
Ais  Amantius  (1533)  auf  der  wissenschafüichen  Reise,  welche  er 


27B)  Das  Unternehmen  selbst,  den  aetronom Ischen  Calcul  durch  eine  solche 
nteclkAnitcbe  Vorrichtung  bei  Seite  «»chiehen  zu  woUen ,  fand  apSter  ullerding^ 
^Wfen  Tftdel  durch  Keppler^  De  ^tetia  martia^  H,  c.   14. 

274)  Arch.  d.  üoiv.,  I>,    Ui,  Nr.  4,  S.  2m  u.  Nr.  IJ,  f.  24  v. 
27ij)  Ebend.  Nr,  4,  S,  302  ii.  Nr  <i,  f.  STi    (bei  Mederer  ist  sogar  Amuntiui 
tiicbt  mit  «inetn  Worte  erwähnti  mehrcTer  Anderer  selbst  zu  geschwelten). 
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wie  erwähnt,  mit  Apian  unternahm,  begriffen  war,  scheint  man  in' 
Ingolstadt  einigen  Verdacht  geschöpft  zu  haben,  und  es  wurde  be- 
schlossen, nach  seiner  Bückkunft  eine  nähere  Untersuchung  anzu- 
stellen*^^); zu  Ostern  1535  gab  er  seine  Stelle  auf  und  bat  um 
Reisegeld,  worüber  ihn  der  Senat  an  den  Canzler  Leonh.  v.  Eck 
wies,  welcher  den  Bescheid  gab,  dass  aus  Gnade  (da  ein  itinerariom 
nur  beim  Eintritte,  nicht  aber  beim  Austritte,  üblich  sei)  25  fl.  ge- 
reicht werden  dürfen  *^^).  Da  Amantius  sich  nach  Tübingen  begab, 
dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  er  zur  lutherischen  Lehre  fiberge- 
treten sei*^"*).  Nur  leere  Namen  sind  nach  Sachlage  des  uns  seugäng- 
liehen  Quellen-Materiales  die  Magister  Job.  Menzinger,  welcher 
um  d.  J.  1530  eintrat  u.  1536  nach  Mainz  gieng,  Paul  Hirspeck, 
welcher  von  1532  bis  1534,  da  er  nach  Sulzbach  abgieng,  Gram- 
matik docirte,  Wolfg.  Gothard  aus  München,  welcher  von  1532 
bis  zu  seinem  Tode  (24.  Nov.  1564)  an  der  Universität  und  als 
Privatlehrer  Gicero's  Schriften  erklärte,  Leonh.  Gebhard  ans  Kö- 
sching,  welcher  von  1533  bis  zu  seinem  Tode  (1547)  die  lateinische 
Littemtur  vertrat,  der  Stuttgarter  Sebastian  Link,  welcher  i.  J. 
1535  wahrscheinlich  an  des  Amantius  Stelle  kam  und  bis  um  1545 
Khetorik  lehrte  (er  starb  in  Freising  1548),  und  Johann  Pol- 
lio*").  Auf  die  Thätigkeit  aber  des  Hieronymus  Ziegler,  wel- 
cher i.  J.  1540  vorerst  als  Lehrer  der  Philosophie  eintrat,  werden 
wir  in  der  folgenden  Periode  zurückkommen.  Nachdem  der  Jurist 
Viglius  Zwichem  im  Senate  darauf  gedrungen  hatte,  dass  die  Zahl  der 
Humanisten  vermehrt  werde  (s.  oben  Anm.  211),  wurde  i.  J.  1542 
der  gekrönte  Dichter  Lorichius  aus  Hademar  als  Lehrer  der  Poesie 
mit  einer  Besoldung  von  60  il.  aufgenommen,  welcher  später  auch 
das  Griechische  übernahm  *^*^),  während  ein  anderer  Vertreter  des 
letzteren  Faches  Caspar  Gurrerius  alsbald  wegen  Nachlässigkeit 
wieder  entfernt  werden  musste ****).  Eine  bedeutendere  Acquisition 
war  es,  dass  nach  Zwichem's  Antrag  i.  J.  1543  Vitus  Amerbach 
in  die  Facultät  eintrat,  welcher  um  die  hohe  Besoldung  von  200  fl. 


276)  Ebend.  Nr.  4,  S.  330. 

277)  Ebend.  Nr.  7,  f.  2  v.  und  Nr.  6,  S.  75. 

278)  8.  Bd.  IJ,  Biogr.  Nr.  38. 

279)  Dieselben    sind   genannt   bei  Me derer,  Annal.,   Bd.  I,   8.  129,   153, 
158,  175,  211. 

280)  Ebend.  8.  177  u.  208  und  Arcb.  d.  üniy.  D,  III,  Nr.  4,  S.  673. 

281)  Aroh.  d.  Univ.   D,  Ilf,  Nr.  7,  f.  148. 
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ih   eine   Stunde   über  aristotelische  Fhilosoiihie   und  eine  andere 
Stunde   über   Kbetorik   las***)    und   auch  als  Schriftsteller  sowohl   in 
dieBeii  beiden  Gebieten   (besonders  in   Ciceroniaui^cher   Lit(erutur)  als 
auch  durch  historische  Arbeiten  sich  nicht  ohue  Verdienst  bcthät igte *^'*). 
Während  seiner  zwölfjährigen  anregenden  Wirksamkeit  (bis  zu  seinem 
Tode  1557)  finden  wir  ihn  einmal  (1549J  in  einem  Conflicte  mit  dem 
Senate  wegen  eines  koinischeu  Gedichtes  unter  dem  Titel  ,,Döcior*\  in 
welchem  man  eine  Verhöhnung  der  Universitäten  überhaupt  und  ins- 
besondere der  Ingolstädtischen  erblickte ;  indem  die  Erklärung  des  Ver- 
&886r8,   dass  er  das  Gedicht  dem  Rector  Erasmus  Wolf  gezeigt  habe 
und   dieser  es  mit  Vergnügen  nach   Augsburg  in   die  Druckerei    ge- 
schickt habe,   den  Senat   nicht  ku  beschwichtigen  vermochte,   wurde 
Amerbach   verurtheilt,  die  Exemplare  auf   seine  Kosten   vom   Buch- 
drucker  zurückzukaufen    und   zu    vernichten  *^^J.     I.    J.   1544   wurde 
Hercules  Röttinger  zur  Lcctur  der  Grammatik  aufgenommen '^'^), 
und  i.  J.  1545  trat  als  Lehrer   der  Rhetorik   mit   einer   Besoldung 
?on  90  fl.  Joh.  Pädioncus  ein,  welcher  bis  zu  seinem  Tode  (1550) 
ober  Cicero  und  Virgilius  las*^^)  und  auch  sowohl  in  der  rhetorischen 
Utteratur  als  in  mehreren  poetischen  Erzeugnfssen  seh riftstellerte *'*'), 
Die   Dialektik   des  Cäsarius  docirte  eiu   psiar   Jahre  hindurch  Faul 
Prunner,    welcher  i,  J,  1548  nach  Passan  abgicng*^^),   worauf  an 
seine    Stelle    Wolfg.  Zettel    kam^   welchen  wir   in    der   folgenden 
Periode  wieder  treffen    werden.     Auch   die   Pflege  des    Hebräischen 
wurde  fortgesetzt   (vgL  oben  Anm,  2*i4  f.),    obgleich  wahrscheinlich 
oicht  ununterbrochen;  sicher  ist,  dass  i.  J.  1536  Nico  laus  Wein- 
mann  oder  Win  mann,  welcher  nebenbei  auch  griechische  Li  tteratur 
fertrat,  eine  Besoldung   von  40  fl.  erhielt '*'*);  an  seine  Stelle  trat 
L  J,  1538    als  Lehrer  des  Hebräischen   der  Prämonstratenber  Wil- 


282)  Me derer  a,  a,  0.  8.  208,    Aroli,  d.  ÜDk.  D,  III,  Nr.  4,  S.  673. 

283)  ß.  Bd,  II,  Biogr.  Nr,  30, 

384)  Arch.  iL  ünir.,  D,  III,  Nr.  7,  f,  177, 
SS5)  Mederer,  a.  «.  O.  S,  IBU 

286)  Ebend.  8,  221.  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  l,  S.  573.  Bald  nach  seinem 
Emtritie  finden  wir  ihn  wegen  schwerer  Verbftl-Injurien  (gegen  einen  Bürger 
«d  deeieii  Frau)  ab  Beklagten,  s.  ebend.  Nr.  7,  f.  76, 

287)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  40. 
268)  Mederer,  a.  a.  0.  8.  212. 

289)  Arch,  d.  Univ.  D,  III,  Nr  6,  8.  63.  Mederer,  welcher  den  Win- 
ttu»  irrtfaaml^oh  or^t  in  d.  J.  1538  eeUt,  führt  (a.  a.  0*  S.  163)  bereits  seina 
Orottö  tu  sandam  hebrakam  Unguam.  Imjoht,  1528  und  aeine  Ikrculi»  cum 
ii<aeo  pugna,  Norioib,  1537  an. 
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heim  Ulin  oder  Velin,  welcher  i.  J.  1543  wieder  abgegangen 
zu  sein  scheint*^).  I.  J.  1447  wurde  Paulus  Aemilius  mit  einer 
Besoldung  von  40  fl.  aufgenommen,  auf  welchen  wir  gleichfalls  in 
der  folgenden  Periode  zurückkommen  werden. 

Im  Georgianum  war  bezüglich  der  Vermögens -Verwaltung 
einige  Unordnung  eingerissen,  wodurch  die  Beute  abnahm  und  Schul- 
den gemacht  werden  mussten;  der  Herzog  ordnete  darum  im  Jan. 
1522  vor  Allem  an,  dass  den  Stipendiaten  nicht  mehr  als  die  stif- 
tungsmässigen  20  fl.  gereicht  werden  dürfe  und  jeder  sich  ergebende 
üeberschuss  admassirt  werden  müsse '^*).  üebrigeus  weist  eine  Zu- 
sammenstellung der  Einnahmen  des  Georgianums,  welche  ongefthr 
um  diese  Zeit  verfasst  sein  muss,  an  Geld  und  Gotraid  eine  jähr- 
liche Beute  von  1552  fl.  ans'^').  Der  Begens  Anton  Braun, 
welcher  i.  J.  1522  Schröttingers  Nachfolger  geworden  war,  gab  den 
Stipendiaten  zu  mancherlei  Klagen  Anlass,  welche  vom  Senate  als 
gerechtfertigt  anerkannt  werden  mussten"^).  Nachdem  Braun  i.  J. 
1529  als  Suffragan  nach  Eichstädt  abgegangen  war,  trat  Thomas 
Beckenschink  an  seine  Stelle,  und  nach  dessen  Tod  (1531)  wurde 
von  der  Artisten-Facultät  einstweilen  als  Verweser  Alexius  Ze- 
he ntmair  gewählt;  es  scheint  nemlich  die  Sachlage  derartig  ge- 
wesen zu  sein,  dass  Niemand  die  Leitung  der  Anstalt  übernehmen 
wollte,  denn  Thatsache  ist,  dass  zur  definitiven  Besetzung  der  Stelle 
kein  einziger  Bewerber  auftrat  und  ei-st  auf  Empfehlung  des  Her- 
zoges Oswald  Fischer  genannt  Arn sp erger  als  Begens  ge- 
wählt wurde"*).  Kn  förmlicher  Aufruhr  der  Stipendiaten,  welcher 
i.  J.  1532  stattfand,  endete  mit  scharfer  Bestrafung  der  Anstifter"^). 
Als  Nachfolger  des  Begens  Wolfg.  Thurn,  welcher  i.  J.  1539  ein- 
getreten war,  wurde  i.  J.  1544  der  Landsberger. Erasmus  Wolf 
gewählt,  welcher  als  Mitglied   der  artistischen  FacultÄt  über  Philo- 


290)  Mederer,  a.  a.  0.  S.  163.  Dio  beiden  in  der  TJniv.-Bibliothek  Tor- 
handencn  Druckschriften  Ulin^s  Encomium  aquilae,  Tübingen.  1532  (eine  Alle- 
gorie auf  den  Evangeliston  Johannes)  und  Oratio  ad  linguae  sanctae  studiosos. 
IngoUt.  1540  sind  schon  angeführt  boi  Sohnurrer,  Nachr.  ▼.  d.  eheln.  Lehrern 
d.  hebr.  Liter,  in  Tübingen.     Ulm.  1792,  8.  90  f. 

291)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  40. 

292)  Archiv-Conservatorium,  Tom.  III,  f.  34. 

293)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  3,  1528. 

294)  Mederer  a.  a.  O.  Ö.  137  u.  147.  üeber  Fischer  s.  Zeitr.  II,  Cap.  1, 
Anm.  281. 

295)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,   Nr.  4,  8.  318;  vgl.  ebend.  8.  330. 
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ßiyphie  las  und  vor  seinem  Tode  (1553)  durch  teötameiitarische  Ver- 
fügung ein  Stipendium  für  das  Georgiaimm  stiftete,  wobei  wir  her- 
¥orheben  dürfen,  dass  er  in  liberalster  Weise  nach  dem  Wortlaute 
der  Stiftungs-Urkunde  des  Georgianums  (vgL  Cap.  11,  Anra.  5)  dem 
betrefienden  Stipendiaten  die  Möglichkeit  offen  Hess,  naeh  absolvirter 
Philosophie  ein  beliebiges  Fachstudium  zu  ergreifen*^*').  Ausserdem 
hatte  das  Georgianum  während  dieser  Periode  einen  mehrfachen  Zu- 
wachs des  Stiftungs- Vermögens  erhalten,  indem  Schwebelraaier  (1531) 
drei,  der  Würzburger  Canonicus  Job.  Zeys  (1543)  eine,  und  Joh< 
WinJder  (1547)  zwei  Collegiatiiren  stifteten*^^). 

Was  die  Bibliothek  betrifTt,  dürfen  wir  anDehmen,  dass  eine 
fortsch reitende  Nachschaffung  stattfand  (vgl  Cap.  12,  Anm<  129),  in- 
dem uns  wenigstens  aus  d.  J*  1528  ein  Zuwachs  der  juristischen 
Litteratur  bezeugt  ist*^^).  Auch  finden  wir  bezüglich  der  Buchhänd- 
ler, welche  Universitäts- Angehörige  waren,  in  den  Jahren  1520  u. 
1530  den  Abschluss  von  Verträgen  über  den  Verkauf  oder  die  Lie- 
ferung der  nöthigen  Vorlesebücher *^''),  und  nachdem  i.  J,  1539  der 
Buchdrucker  Alex.  Weissenhorn  aus  Augsburg  nach  Ingolstadt  über- 
gesiedelt war,  wurde  er  i.  J.  1541  in  seinem  Gewerbe  durch  den 
Senat  gegen  auswärtige  Concurrenz  geschützt^  insolange  ihm  der 
Verschleiss  seines  Verlages  in  den  kaiserlichen  Staaten  verboten 
Bei  ^). 

Blicken  wir  zum  Schlu;äse  dieser  Periode  noch  auf  die  Verhält- 
liflM  der  Studenten,  so  liefern  zunächst  die  oben  angeführten 
Statoten  den  Beweis,  dass  für  die  Mehrzahl,  und  zwar  jedenfalls  für 
die  Studirenden  der  artistischen  FacuUät,  das  Wohnen  in  einer  Burse 
Boch  immer  als  die  gesetzliche  Kegel  galt  (vgl  oben  Cap*  10,  Anm.  84), 
und  wir  finden  auch   in  den  Jahren  1536  und  1541    noch  die  bursa 


296)  Vederer  «,  a.  O.  8.  167,  ITO,  235;  den  Inhalt  dieier  Stfpendien- 
SUflKBf  ervehen  wir  aus  dem  im  Archive  de-f  Georgianums  befindlioben  OH- 
fiiiAle.  Vgl.  Zeitr,  II»  Cap.  1,  Anon.  453, 

2^)7)  nie  Urkunden  im  Archive  des  Georgianum». 

296)  Arch.  d.  üniv;  D.  TU,  Nr,  H,  S,  157.  Im  Vergloictie  mit  der  oben, 
Clip.  10,  Adh).  20,  erwähnten  juriätischen  Litteratur  beatehi  der  neue  Zuwaebi 
t«i:  Azo  summa,  Rolandinua  summa,  Otradus  conaitia,  Placontinue,,  Antonius  de 
Roftllif^  Laorentiu!  de  Rudolpbiif  Franciscus  de  Piatea,  PelruH  de  Imola,  ßer* 
taj^^inus  repertortum,  Barbiitta^  Bernardui  casus,  Lanfrancua,  Yincentiu^  BeUo* 
Ti^eoiis. 

2rJ0)  Arch.  d.  Univ,  D,  III,  Nr.  6,  S.  203  und  Nr.  J,  S.  291. 

300)  Mederer  «.  a.  0*  S,  lötj;  Arch.  d.  Univ.  ebend.  Nr,  7»  f.  147. 
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angelica,  draconis  und  lilii  ansdrüeklich  erwähnt,  ja  sogar  i.  J.  1344 
die  EiTichtuDg  einer  neuen  Burse  ^*^')-  Die  Handhabung  der  Disdplm 
bot  manche  Schwierigkeit  dar,  und  man  war  genötbigt,  nicht  bloss 
(1523)  das  bestehende  Verbot  der  choreae  zu  erneuern,  sondern 
namentlich  wiederholt  (1523,  1526,  1528)  das  WafFenti-agen  zu  ver- 
bieten^^); auch  wurden  (1529)  alle  jene  Studenten,  welche  Conen* 
binen  hielten,  vor  den  Bector  citirt,  um  den  Befehl  zu  vernehmen, 
dieselben  zu  entlassen '^^).  Dass  durch  die  glühend  eifrige  Fflrsorge 
für  Beinhaltung  des  Dogma-s  und  selbst  durch  Ketzer-Verbrennung 
die  Sitten  der  studirenden  Jugend  nicht  wesentlich  gebessert  worden 
waren,  ersehen  wir  aus  einem  herzoglichen  Mandate  v.  J.  1549,  wel- 
ches das  Betragen  bei  Hochzeiten  und  während  des  Gottesdienstes 
betrifft  und  auf  bedauerliche  ßohheit  schliessen  lässt^*),  und  in  den 
Protokollen  zieht  sich  ein  langes  Register  bewaffneter  Tumulte,  unter 
welchen  (1522)  ein  förmlicher  Krieg  zwischen  Schwaben  und  Bayern 
hervorragte^),  sowie  tödtlicher  Raufhändel  u.  dgl.  durch  die  ganze 
Periode  hindurch  *^^). 


301)  Arch.  d.  Univ.  ebend.  f.  117,  147,  165. 
802)  Ebend.  Nr.  4,  S.  141,  IGl,  216,  265. 

303)  Ebend.  8.  282  u.  287. 

304)  S.  Bd.  n,  Urk.  Nr.  03. 

305)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  4,  S.  120. 

306)  Ebend.  S.  41,  45,  162,  216,  324  und  Nr,  7,  f.  10,  20,  22,  33,  70, 
106,  112,  134  u.  VII,  1538. 
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Vom  Eintritte  der  Jesuiten  bis  zur  Aufhebung 
des  Jesuiten-Ordens. 


Zweiter  Zeitraum. 

Vom  Eintritte  der  Jesuiten  bis  zur  Aufhebung  des 
Jesuiten -Ordens. 


Cap,  1. 

IDie  Periode  von  1550  bis  1588,   d.  k  bis  zur  völligen  Besetiung 
I  der  philosophisciieti  Faeultät  durch  die  Jesuiten. 

Hatte  unsere  Universität   nach  einer  glänzenden  Anfangszeit  be- 
bils  in   den   näcliat verflossenen    Jahrzehenten   immerhin    im    Ganzen 
eine  einseitige  Kichtimg  eingeschlagen,  wobei  jedoch  einzelne  hervor- 
rigende  Leistungen    nicht  ausgeschlossen   waren,    ao   wurde  sie  nuji- 
uiehr  seit  der  Jlitte  des  16.  Jahrhundertes  durch  das  Eingreifen  des 
uiten- Orden;<  auf  das  Emplindlichste  benlhrt.     Allerdings  war  In- 
plsfcidt  nie  im  vollen  Sinne  eine  Jesuiten-llDiversität^  wie  etwa  Inns- 
bnick,   Graz   uder   vor  allem  DilliDgen,   sondern  es  ist  einerseits  im 
Auge   zu    behalten,    dass  in  Ingolstadt  die  Jesuiten  nur  einen  Theil 
der  theologischen  Faeultät  und  nach  langen  Kämpfen  die  philosophi- 
st'he  Faeultät  besetzten,  wozu  später  nur  noch  der  c^nonistische  Lehr- 
stuhl  kam ,   sowie  dass   statutengeraäsa   nie   ein  Jesuit  Rector  sein 
koDute  und  auch  die  Stiftungsurkunde,  wornach  Ordensgeistliche  vom 
lli*dorate  ausgeschlossen  waren,  hierin  nur  Ein  Mal  i,  J*  1550  (beim 
traten  Eintritte  der  Jesuiten)  verletzt  wurde;  andrerseits  wird  uns  die 
^Schichte  selbst  nachweisen,   dass  die  Oesamratcorporation  der  Uni- 
f«rsität   und    besonders    die    juristische    Faeultät    den   wiederholten 
L'hlangcnwindimgen  der  Jesuiten,    welche  stets  die  Jlerstellung  einer 
^iiklichen    Jesuiten-Universität  beabsichtigten,    einen  trefflichen  und 
vielf  b   auch  erfolgreichen  Widerstand  entgegensetzten.     Aber  trotz- 
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dem  war  das  Eingi-eifen  des  Jesuiten-Ordens  an  sich  schon  ein  un- 
ermesslichäs  Unglück  für  die  Universität;  denn  hier  handelt  es  sich 
nicht  mehr,  wie  in  der  vorhergehenden  Periode,  uro  die  NachtheQe 
eines  einseitigen  Gonfessionalismus,  sondern  nm  die  Wirkungen  eines 
gemeingefährlichen  Institutes,  welches  jedem  einzelnen  seiner  Mit- 
glieder bewusst  oder  unbewusst  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
ein  Element  des  Bösen  einimpfte;  sicher  nemlich  konnte  der  einzelne 
Jesuit  im  Allgemeinen  einen  sittenreinen  Lebenswandel  führen  oder 
sich  Monate  und  Jahre  hindurch  auf  wissenschaftlichen  Gebieten, 
selbst  in  erfolgreicher  Weise,  bethätigen;  aber  sobald  der  Jesuit  als 
Mitglied  seines  Ordens  wirkte,  musste  er  in  Folge  der  Obedienz  zum 
unsittlichen  Werkzeug  eines  verwerflichen  Zweckes  werden.  Durch 
den  muthvoUen  Kampf,  welchen  fortan  die  Universität  gegen  die  Be- 
strebungen des  Jesuiten-Ordens  zu  führen  hatte,  wurde  eine  Menge 
edler  Kräfte  vergeudet,  welche  wahrlich  Besseres  hätten  leisten  können; 
und  jene  eigenthümliche  Vorliebe  der  Regenten  Bayerns  für  den  Je- 
suiten-Orden,  welche  vom  Standpunkte  einsichtiger  Politik  aus  Nie- 
mand wird  rechtfertigen  können,  hätte  sich  wohl  bei  der  flberreich- 
lichen  Stiftung  verschiedener  Jesuiten-GoUegien  an  anderen  Orten 
begnügen  können,  während  die  Universität,  —  das  edelste  E[leinod 
des  Landes  --,  von  solcher  Vergiftung  hätte  frei  bleiben  dürfen. 

Der  Geschichtschreiber  der  Universität  muss  sich  bezü^ch  der 
Jesuiten  eine  analoge  Schranke  auferlegen  wie  bei  dem  Wieder- 
erwachen des  Alterthumes  und  bei  der  Reformation;  denn  es  ist  hier 
nicht  unsere  Aufgabe,  den  Jesuiten-Orden  überhaupt,  selbst  nicht  mit 
der  Beschränkung  *auf  die  Verhältnisse  Bayerns,  nach  all  seinen 
Seiten  darzustellen  *),  sondern  es  darf  nur  die  Ingolstädter  Universität 
in  Betracht  kommen.  Und  zwar  mögen  hiemit,  da  der  Eintritt  des 
Ordens  wesentlich  neue  Verhältnisse  und  Kämpfe  mit  sich  bringt, 


Ij  Bekannte  einsohlägige  Litteratur:  (Crome)  Pragm.  Gesch.  d.  vornehm- 
sten Mönchsorden  Yol.  X.  Lpz.  1783.  Wolf,  Allg.  Gesch.  d.  Jesuiten.  ZOroh. 
1789.  Bucher,  D.  Jesuiten  in  Baiorn.  MQnchen.  1819  ff.  Sugenheim,  Gesch. 
d.  Jesuiten.  Frkfrt.  1847.  Lipowsky,  Gesch.  d.  Jos.  in  Baiern.  München.  1816. 
▼.  Lang,  Gesch.  d.  Jos.  in  Baiern.  Nürnb.  1819.  Zum  Besten  aber,  was  hier^ 
Aber  geschrieben  worden,  gehört  Eborh.  Zirngiebl,  Studien .. über  d.  InsÜt. 
d.  GeseUsch.  Jesu.  Lpzg.  1870.  Uebrigens  muss  ich  darauf  Tcrweisen,  dasi  in 
Wien  genau  die  nemlichen  Kämpfe  mit  den  Jesuiten  zu  führen  waren  and  auch 
ein  analoges  Resultat  hatten  wie  in  Ingolstadt,  sowie  dass  Achnlichos  spftter  in 
Freiburg  i.  Br.  Torkam;  s.  Kink,  Gesch.  d.  Un.  Wien,  Bd.  I,  S.  329  ff., 
Schreiber,  Gesch.  d.  Un.  Freiburg,  Bd.  II,  S.  308  f.  o.  397  ff. 
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fiHr  diese  Periode  vorerst  die  Jesuitica  in  ihrer  geschichtlichen  Reihen- 
folge Torgefuhrt  werden,  um  hernach  den  übrigen  Bestand  der  Uni- 
venität  darzulegen. 

Schon    Herzog    Wilhelm    IV. ,    welcher   für   seinen   aufrichtigen 
Wanach,  den  Klerus  aus  der  tielen  Versimkenheit  und  sittlich-wissen- 
schaftlichen Verwahrlosung  emi^orznheben,    bei    den  Bischöfen  wahr- 
lich  keinerlei    ünterstütxung  ümd,    hatte    gelegentlich    den    Jesuiten 
Peter  Faber,    persönlichen  Freund  Lojola's,  kennen  lernen  und  seit 
jener   Zeit  eine    günstige  Meinung    Ober  den  neuen  religiösen  Orden 
gefasst     In    der  That   auch    mussteu  die    Jesuiten   tlurcb    einen    ge- 
WBMfü    Schliff    scholasti.scher   CielehrHanikeit   und    ihr    ünssGrlich    an- 
sULodiges  Benehmen    im  Vergleiche   mit   den  entsetzlich  verwilderten 
Klerikern  Bayerns  einen  angenehmen  Kindruck  mactien,    und  nur  der 
tiefste  Scharllil ick  hätte  es  vermocht,  bereitj^  damals  in  den  Anföngen 
das  Princip  des  Ordens-Geheimnisses   nebst  all  weinen  gemeingefähr- 
lichen Folgen   zu   durchschauen.     Darum   mag  es  eine  gewisse  Ent- 
schuldigung finden»    wenn   sowohl   der  Herzog  als  auch  seine  Räthe 
(Graf  Schwarzenberg,    Canzler  Kck,    Augustin   Lösch   und  Wigulejus 
Hund)   för   di**  Je^sniten   zu   schwärmen    begannen   und    hiednrch  un- 
hewusst    den  Grund   zu  Weiterem   legten,    was  vor  dem  Kichterstuhl 
rtaatimännischer  Weisheit  nicht  nielir  verantwortet  werden  kann. 

Dass  bereits  i,  J.  1543  der  Theologe  Marstaller  den  Jesuiten 
Claude  Le  Jay  (Claudias  Ja  jus)  aus  Koro  mitbrachte,  welcher 
i.  J.  1544  in  Ingolstadt  einige  Vorlesungen  hielt*  war  einerseits 
nur  ein  vorübergehendes  Ereignis«,  denn  Jajus  gieng  i.  J.  1545 
wieder  ab  (nach  Augsburg»  Sakburg,  Worms,  Trient),  und  andrer- 
üeita  hatte  nach  damaliger  üniversitäts-Sitte  eine  derartige  kurze 
Gastrolle  keine  besondere  Bedeutung*),  Aber  i.  J.  1548  wendete 
sich  der  Herzog  schriftlich  an  den  Papst  Paul  111  mit  der  Bitte, 
liitglieder  des  Ordens  als  theologische  Professoren  nach  Ingolstadt 
n  schicken,  und  nachdem  der  Cardinal  Alexander  Fnrneye  die  länger 
telfmden  Verhandlungen  mit  Lojola  gcfülirt  hatte,  kamen  im  Nov, 
li49  eben  jener  Jajus  lum  welchen  namentlich  gebeten  worden 
nr)  and  der  Spanier  Alphons  Salmeron  und  der  Belgier  Peter 
Canisiaa  in  Miinchen  an'*).  Herzog  Wilhelm  behielt  sie  einige 
Tage  bei  sich  und  liess  sie  dann  durch  seinen  Secretur  Schweiker 
nach  Ingolstadt  begleiten,   woselbst  sie  (13.  Nov.)   sofort  nach  ihrer 


2)  Agrteola,  Hut.  pff^nnr^  &o€.  Jem  Otrm>  miper.  I,  S.  \4. 
S)  8.  Obf^r  die  drei  Bd.  11,  Biogr,  Nr.  11,  12,  43. 
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Anlronfl;  im  Gasthofe  vom  Bector  Zoanettus  mid  sämmtUchen  Pro- 
fessoren  durch  eine  Begrassungs-Bede  des  Yicecanzlers  Theander 
empfangen  wurden,  worauf  Canisius  die  Erwiderungs-Bede  hielt; 
Wohnung  wurde  ihnen  im  alten  Collegium  angewiesen,  Speise  und 
Tnmk  erhielten  sie  aus  dem  Georgianum;  am  26.  Nov.  machten 
Salmeron  und  Canisius  den  feierlichen  Anfang  der  Vorlesungen 
(das  sog.  Principium);  ersterer  las  über  den  Bömerbrief,  letzterer 
aber  das  4.  Buch  des  Petrus  Lombardus;  Jajus,  dessen  eigentliche 
Aufgabe  die  Einrichtung  eines  vollständigen  Jesuiten-CoUegiums  war, 
hielt  einige  Vorlesungen  Ober  die  Psalmen  "*). 

Während  nun  der  herzogliche  Ganzler  Eck  von  diesen  Jesuiten 
auch  eine  Beform  der  artistischen  Facultät  wünschte,  dieselben  aber 
eine  mangelhafte  Vorbildung  der  Studenten  zu  entdecken  glaubten 
und  sonach  die  Errichtung  eines  philosophischen  Vorcurses  anstrebten, 
wurden  die  hierauf  bezüglichen  Verhandlungen  durch  den  Tod  des 
Herzoges  (6.  März  1550)  und  seines  Ganzlers  (17.  März)  unterbrochen. 
Herzog  Albrecht  V  war  in  seiner  milderen  Anfangs-Periode  den  Je- 
suiten nicht  so  günstig,  als  sein  Vorgänger,  und  auch  einem  Schreiben 
des  Jajus  an  den  herzoglichen  Bath  Stockmar,  welches  den  Hin- 
weis auf  die  Nothwendigkeit  eines  vollständigen  Jesuiten-CoUegiums 
enthielt^),  wurde  vorerst  keine  Folge  gegeben.  So  kam  es,  dass 
noch  i.  J.  1550  Jajus,  welcher  das  neue  Collegium  hätte  ins  Leben 
rufen  sollen,  sich  nach  Augsburg  begab  und  von  dort  nach  Wien 
gieng,  wo  er  die  erste  Jesuiten-Anstalt  auf  deutschem  Boden  ein- 
richtete; auch  Salmeron  wanderte  imnemlichen  Jahre  nach  Italien. 
Als  Ersatz  für  diesen  Abgang  erschienen  Nie.  Gaudanus  aus  Bo- 
logna, welcher  Moraltheologie  las^),  und  Peter  Schorich  für  Philo- 
sophie und  Hebräisch,  welcher  jedoch  noch  im  Laufe  des  J.  1550 
nach  Wien  abgieng.  Canisius  aber  wurde  a.  18.  Oci  1550  vom 
Senate  unter  Verletzung  der  Stiftungs-Ürkunde  der  Universität  zum 
Bector  gewählt  und  bald  hernach  vom  Eicfastädter  Bischöfe  zum  Vice- 
canzler  ernannt^),  eine  doppelte  üebereilnng,  welche  theils  durch  des 
Canisius  persönliche  Vorzüge,  theils  durch  jene  Schwärmerei  entschul- 
digt werden  mag,  welche  sich  damals  überhaupt  über  die  Ziele  des 
Jesuiten-Ordens  noch  nicht  klar  war  (—  nach  diesem  einzigen  Aus- 


,4)  Agrioola,  a.  a.  0.  8.  19;  Me derer.  Annal.  Bd.  I,  S.  214. 

5)  Reiehs-Arohiv,  Jesuitioa,  Ingolat.  Faso.  73,  Nr.  1374  (10.*  Jani  1550). 

6)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  44. 

7)  Mederer,  a.  a.  O.  S.  217—19.    Vgl.  unten  Anm.  61. 
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nahmsfalle  war  nie  mehr  ein  Jesuit  Rector  — ),  Doch  im  März 
1552  folgten  auch  CanisiuB  und  Sc  hör  ich  einem  Kufe  des  Kaisers 
Ferdinand  an  das  Wiener  Jesuiten-Collegium®)- 

Waren  somit  die  Jahre  1550—52   eine  gar  kurze  Jesuiten-Epi- 
sode unserer  üni?ersität  gewesen,    ao   hatten  es  die   Jesuiten   ihrem 
kaiserlichen  Schutzherrn  Ferdinand  als  dem  Schwiegervater  des  bayeri- 
schen Herzoge»  und  zugleich  auch  der  Oemalin  (Anna)  des  letzteren 
zu  verdanken,    dass   sie    in   Ingolstadt   wieder    festen    Fuss   fassten. 
Nachdem  Kaiser  Ferdinand  seinen  Schwiegersohn  durch  ein  Schreiben 
V.  10.  Oct  1551   förmlich  aufgefordert    hatte,   in  Ingolstadt  ein  Je- 
saitan-CoIlegium   zu    gründen*)»    wurde   dem   Herzog  Albrecht  auch 
eingeredet,  dass  er  durch  seine  milde  Mässigung  überhaupt  in  schlim- 
men Geruch  zu  kommen  beginne'^),  und  so  reifte  allmälig  der  Ent- 
sehlass^    durch  Förderung   der  Jesuiten    ein   gottgefälliges  Werk  zu 
ferrichten.  Im  Anfange  des  J.  1555  sandte  der  Herzog  den  WiguL  Hund 
nach  Wien,  um  den  Canisius  zur  Herstellung  eines  Collegiums  nach  In- 
golstadt zu  ziehen,  und  gleichzeitig  denSecretär  Schweiker  nach  Rom 
m  Lojola*'),   worauf  im  Spätherbst  desselben   Jahres   die  genannten 
beiden  herzoglichen  Jesuitenfreonde  nebst  dem  Burghausener  Canzler 
Simon  Eck  zu    einer  längereu  Besprechung  mit  Canisius,   welcher 
Ton  Prag  herbeikam,    zusammentraten*     Die  Verhandlungen,    welche 
T.  27.  Nov.  bis  31*  Dec.  dauerten  und  ausserdem  auch  anderweitige 
Universitäts-  und  städtische   Yerhältnisse   betrafen   (daher  wir   noch 
öfters  darauf  zurückkommen  müssen),  ergaben,  dass  ein  v&lliger  Neu- 
bau eines   theologischen  Collegiums,    worüber  Plan   und  Voranschlag 
emgeholt  wurden,  nicht  bloss  sehr  kostspielig  sei,  sondern  auch  zur 
Tollendung   mehrere   Jahre   in  Anspruch   nehme,    daher   man   unter 
Vertröstung   auf  die   Möglichkeit,   dass    die  Jesuiten   etwa   das   leer 
Werdende  Baarfüsserhaus  dereinst  beziehen  konnten,  den  Canisius  dazu 
Wog,   dass   seine  Ordens-Mitglieder   vorläufig  das   alte   CoUeginm, 
welches   nur   einer  Reparatur  bedürfe,   beziehen  sollten,   woran  sich 
Mch  der  Plan   knüpfte,    für   12  —  20  jesuitische  Candidaten,    deren 

Ikfsuchung  dem  Canisius  überlassen  blieb,  neue  Stipendien  im  Oeor- 
8)  Ebend.  S.  220. 
9)  Freyberg,  Geietzgebung  u.  Stiatirerw.    Bd.  HI,  S.  22&.  S  Hg  6  n  ho  im 
K^O,  g.  283. 
1»)  Agrioolft,  a.  a.  O.  S.  31  f.  u.  8i. 
11)  Mtderer,  a.  a.  O.  8.  243. 


gianum   zu  stiften^').    In  solchem  Sinne   wurde   mit  Canit ivs  am 
7.  Dec.  1555  eine   j^Capittdatio  de  erigendo  mvo  coUegio  theoloffico 
in  usum  sodetatis  Jesj4'\  abgeschlossen^*),  wornach   der  Herzog  10 
Erwägung,   dass  es   an   theologischen    Arbeitern    (operarii)   fOr   die 
orthodoxe  Religion  mangle,  ein  coUegium  theologicum  zum  Gebrauche 
der  Jesuiten  stiftet,   dasselbe  unter  die  Jurisdiction  des  Ordens   und 
unter  die  Leitung  des  Ordens- Generales  (ohne  Präjudiz  des  Herzoges 
und  der  Universität)  stellt  und  mit  jährlichen  80Ö  fl.  nebst  mehireren 
Schäffeln  Getraide  dotirt  (im  Ganzen  eine  Jahres-Bente  von  ISQOfl.). 
Zur   sittlich-religiösen   Erziehung  Geistlicher    sollen,  zunächst   zwei 
jesuitische  Professoren   der  Theologie  in  die  Anstalt  eintreten   und 
ausserdem  dort  eine  unentgeltliche  schola  jmerorum  gehalten  werden; 
die  Mitglieder  dienen  auf  Buf  dem  Herzoge  zur  Pflege  der  Religion, 
sie  geniessen  aille  Privilegien  der  Universität,  sind  aber  dafür  auch 
dem  Rector,  dem  Senate  und  den  Statuten  der  theologischen  Facultät, 
vorbehaltlich  der  Privilegien  des  Ordens,  in  Universitäts-Sachen  unter- 
worfen.  Aus  den  dem  Canisius  bekannten  Ursachen  wird  ihnen  einst- 
weilen, um  keinen  Tag  zur  Anstellung  der  erforderlichen  Professoren 
zu  versäumen,  das  alte  CoUegium  als  Wohnung  angewiesen;  ein  Garten 
wird  für  sie  gemiethet  werden.     Obige  Dotation  wird  von  dem  Tage 
ijbrer  Ankunft  an  fliessen,    welche   längstens  im  Frühjahr   1556  zd 
Erwarten  sei;  Reisegeld  sei  für  sie  bei  Banquiers  (pancharh)  in  Rom 
angewiesen.    Weitere  Statuten  werden  nach  ihrer  Ankunft  mit  ihnen 
selbst  berathen  werden;  der  Herzog  wird  an  Lojola  schreiben,   sowie 
Canisius  an  den  Ordens-General.    Indem  aber  in  diese  Capitulation 
auch  die  Bestimmung   aufgenommen  war,   dass   die  Aufnahme  der 
Mitglieder  in  das  CoUegium  nur  unter  Yorwissen  und  mit  EinwiUi- 
gung   des  Herzoges   geschehen   dürfe,   glaubte  Lojola  hierauf  nicht 
^jngehen  zu  können,  und  der  Herzog  unterwarf  sich  wirklich  bedin- 
gungslos'^).   Das  Antwortschreiben  des  Herzogs  an  Lojola  vom  11. 
Mai  1556*^)  enthält  die  Versicherung,  dass  es  bei  dem  Plane,   ein 
seminarium  fidelium    ministrornm    cathoUcae   religionis    zu   gründen, 
sein  Verbleiben  habe;   es  solle  aber  nach  Wunsch  des  Ordens  Ober- 
haupt  keine  gegenseitige  „obligatio^^  sein,   sondern  gewisse  articuli, 


12)  ArchiT-Consery. ,   Tom.  III,    f.   54.     Reichs- ArohiV,  Jemjtio«^    Ingolst. 
Fasfc.  73,  Nr,  1874. 

13}  Gedruckt  b.  Medorer,  Cod.  dipl.  S.  282. 

14)  Sugenheim,  a.  a.  O.  S.  285. 

15)  Gedruckt  bei  Me  derer,  Cod.  dipl.  S.  286. 
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Ober  welche  man  übereingekommen,  würden  ^^obligationis  instar^^  ob- 
serrirt  werden;    sollten  die  Jesuiten  in  einigen  Puncten  abweichen, 
80  würde  darum  die  Dotation  nicht  unterbleiben,   sondern    nur  in 
utäiora  pietatis  opera   verwendet  werden;    Lojola  möge  sonach  wo 
möglich  noch  vor  dem  Eintritte  der  grossen  Hitze   oder  wenigstens 
sogleich  nach  den  Hundstagen   einige  Jesuiten  absenden;  als  Beise- 
geld  seien   300  Goldkronen   in   ßom  angewiesen;    zu  weiterer  Be- 
sprechung werde  mit  Erlaubniss  des  Kaisers  Cailisius  nach  Ingolstadt 
kommen.    Lojola  seinerseits  schrieb  a.  8.  Juni  an  den  herzoglichen 
Secretär  Schweiker^^)  unter  grossen  Lobsprüchen  über  den  religiösen 
Fürsten  und  Vorkämpfer   der  katholischen  Beligion,   es  sei  die  Ab*- 
sendung  der  Jesuiten  beschleunigt  worden,  weil  nach  dem  Augsburger 
Religionsfrieden  in  Rom  gar  finstre  Gerüchte  über  Bayern  in  Umlauf 
gewesen;   er  selbst  habe  seine  Ordensbrüder   vor  der  Abreise   zum 
Papste  geführt  und  dieser  ihnen  den  Segen  gegeben.    Auch  in  dem 
an  Herzog  Albrecht  gerichteten  Briefe  vom  9.  Juni ")  erwähnt  Lo- 
jola den  guten  Geruch  {bonus  oclor),   welchen  die  rasche  Absendung 
der  Jesuiten  in  Kom  verbreitet  habe;    die  Reisegesellschaft  bestehe 
ans  einem  Rector  des  zu  errichtenden  Collegiums,  zweien  theologi- 
when  Professoren,  einigen  Lehrern,  welche  für  Humaniora  und,    wo 
Döthig,  für  Hebräisch  verwendet  werden  können,  und  etlichen  Schü- 
lern  als  Nachwuchs  für  die  Zukunft;    Einhaltung   der  vereinbarten 
Artikel  sei  Allen  aufgetragen;  die  Anwesenheit  des  Canisius,  an  wel- 
chen er  selbst  geschrieben  habe,   werde  für  die  Sache  von  Yortheil 
Bein.    Am  7.  Juli   traf  die  aus  6  Jesuiten  und  12  Alumnen  nebst 
einigem  Dienstpersonal  bestehende  Gesellschaft^^)  in  Ingolstadt   ein 
und  wurde  vom  Rector  Weber  und  den  Professoren  Zoanettus,  Ever- 
hard  und  Agricola  begrüsst,    hierauf  drei  Tage  hindurch  öffentlich 
bewirthetf   und  dann  in  das  alte  Collegium   geleitet,   woselbst  der 
Ticecanzler  Theander  die  Begrüssungs-Rede  hielt  >*).    Am  20.  Aug. 
erliess  der  Herzog  an  die  neuen  Ankömmlinge  ein  freudevolles  Be- 
grttssungs-Schreiben,  worin  er  dieselben  dem  Schutze  der  Universität 
Qod  der  Stadt  empfiehlt  und  Alles  gute  helft '^);   hieran  knüpft  sich 
web  die  Pormulirung  jener  vereinbarten  Puncte,  von  welchen  in  den 


16)  Ebend.  S.  289. 

17)  Ebeod.  S.  287. 

18)  Die  18  Namen  ebend.  S.  291  f.  (der  dort  genannte  Hermannas  NoTesiensIi 
bt  identisch  mit  Hermannas  Thyräus). 

19)  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  S.  2-17. 

20)  Qedruckt  b.  Me derer,  Cod.  dipl.  S.  290. 

'rtitl,  Oesehichte  der  UniversUit  MQnchea  I.  15 
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erwähnten  Briefen  Lojola^s  und  des  Herzoges  die  Bede  war;  dieselben 
haben  mit  Studium  oder  dgl.  schlechterdings  Nichts  zu  schaffen,  son- 
dern betreffen  nur  (nach  den  Constitutiones  des  Ordens,  Pars  11^ 
Cap.  II  „De  memoria  facienda  erga  fundatares  collegiorum  et  bene 
de  ipsis  meritos^^)  die  Förderung  des  Seelenheiles  der  Regenten 
Bayerns  durch  gottesdienstliche  Handlungen  der  Jesuiten*'). 

Bei  Weitem  aber  die  Mehrzahl  jener  18  Ordens-Angehörigen 
berührt  die  Universität  als  solche  durchaus  nicht,  sondern  ist  nur  als 
der  erste  anfängliche  Bestand  des*  später  erweiterten  Ingolstädter 
Jesuiten-Collegiums  zu  betrachten,  in  welchem  der  Orden  nach  seiner 
bekannten  „Ratio  sttidiorum^^  sich  ebenso  wie  an  vielen  anderen  Or- 
ten allmälig  einrichtete.  Und  da  die  Geschichte  jenes  Collegiums 
als  solchen*')  ebenso  wie  die  Geschichte  des  Gymnasialwesens  Ober- 
haupt ausserhalb  unserer  Aufgabe  liegt,  dürfen  hier  für  den  ganzen 
weiteren  Verlauf  nur  jene  Personen  oder  jene  Einrichtungen  zur 
Sprache  kommen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  in  die  Universität 
oder  in  eine  ihrer  Facultäten  herübergriffen.  So  waren  es  von  jener 
aus  Rom  eingetroffenen  Jesuiten-Gesellschaft  nur  drei  Personen,  welche 
mit  der  Universität  zu  schaffen  hatten ;  nemlich  Johann  Cou vi  Hon 
aus  Flandern  und  Hermann  Thyräus  (auch  Novesiensis  ge- 
nannt) traten  noch  i.  J.  1556  zufolge  der  ursprünglichen  Convention 
(ob.  Anm.  13)  als  zwei  jesuitische  Professoren  der  Theologie  in  die 
theologische  Facultät  neben  den  beiden  dort  bereits  vorhandenen  Mit- 
gliedern derselben  (s.  unten  Anm.  278  ff.)  ein  und  wurden  auch, 
nachdem  sie  den  üblichen  Eid  geleistet,  sofort  in  den  Senat  aufge- 
nommen"); und  Theodor  Peltanus  aus  Geldeni"),  welcher  ge- 
mäss seiner  hervorragenden  philologischen  Bildung  im  Jesuiten- 
Oollegium  die  Humaniora  zu  vertreten  bestimmt  war,  kam  erst  im 
folgenden  J.    1557   dadurch  in   Berührung  mit  der   philosophischen 


21)  Ebend.  8.  292. 

22)  Die  TOn  Tenchiedenen  Yerfossem  herrahrenden  BSnde  der  Hisi,  pramut 
80C,  Jesu  Oerman,  superioria  sprechen,  wie  sieh  von  selbst  Terstehfc,  hftafig  tob 
Ingolst&dter  Collegium.  Handschriftlich  finden  sich  in  der  UniTers.-Bibliothek: 
Cod.  Mscr.  819.  4  Societas  Jesu  Boica  ex  Alegambe;  299.  4  Biegeisen,  Cata- 
logus  Jesuiiarum  Ingolstadii  mortuorum ;  829.  4  De  Jesuitaram  camnctu  In- 
goUtadiensi,  Ein  handschriftlicher  Folio- Band  aber  das  Ingolstädter  Collegim 
befindet  sich  in  der  Stadtpfarr-  und  Capitel-Bibliothek  zu  Ingolstadt. 

23)  Mederer,  Annal.  Bd.  I,  S.  247.  lieber  die  beiden  genannten  s.  Bd.  U, 
Biogr.  Nr.  45  u.  46. 

24)  S.  Bd.  II,  Biogr,  Nr.  47, 


U\tr.  If,  Cap.  1  (15M-1B88).  22? 

FacnlÜLt,  dass  dieselbe  vom  Herzoge  beauftragt  wurde,  beim  Rector 
des  Jesuiten -CoIIegiums  nachzusuchen,  dass  Peltanus  auch  an  der 
UniTersität  publice  ober  griechische  Grammatik  lesen  dürfe**).  Es 
war  sonach  'dieser  zweite  Eintritt  der  Jesuiten  im  Vergleiche  mit 
den  bald  nachfolgenden  Ereignissen  immerhin  noch  ein  bescheidener 
Anfang,  wobei  ja  auch  der  Professoren-Eid  noch  geachtet  blieb.  Aber 
andrerseits  waren  auch  die  Mitglieder  der  artistischen  Facultät 
wahrlich  nicht  im  Unrechte,  weun  sie  aus  dem  Auftreten  des  ersten 
onbemfeHen  jesuitischen  Eindringlings  für  die  Zukunft  noch  Schlim- 
meres  befürchteten"). 

War  Herzog  Albrecht,  wie  obiger  Briefwechsel  mit  Lojola  zeigt, 
bereits  in  den  nächstvorhergehenden  Jahren  von  den  schlauen  Fäden 
des  Jesuiten-Ordens  arglos  umgaiiit  gewesen,  so  erhielt  letzterer  noch 
eine  weitere  Stütze,  als  der  Herzog  i.  J.  1558  den  Burghausener 
Canzler  Simon  Thaddäus  Eck  an  die  Spitze  der  Hegierungs- 
Geschäfte  stellte*');  und  unter  diesem  fanatischen  Manne,  welchem 
der  Papst  nicht  als  hinreichend  päpstlich  galt,  durften  die  Jesui- 
ten es  erfolgreich  wagen,  mit  ihren  innersten  Absichten  allmälig 
hervorzutreten.  Das  Jesuiten -Collegium,  aus  welchem  Canisius 
i.  J.  1558  ausschied,  um  auf  Einladung  des  Bischofes  als  Prediger 


25)  ArobiT  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  24.  Sept.  1557  (vgl.  unten  Anm.  401). 
Inj.  15(i2  trat  Peltanus  an  GouTillon's  Stelle,  welcher  cum  Concil  nach 
Trieat  gieng,  in  die  theulogische  Facultät  über,  8.  unten  Anm.  281. 

26)  Med  er  er  schiebt  nach  seiner  Weise  den  artistischen  Magistern  niedrige 
Motive  unter  (Annal.  Bd.  I,  S.  347). 

27)  Simon. Thaddftus  Eck  war  als  jQngerer  Stiefbruder  des  berühmten 
Johann  Eck  i.  J.  1514  geboren;  i.  J.  1530  absolvirte  er  als  Magister  die  artisti- 
sche Faeultftt  und  studirte  Jurisprudenz,  in  welcher  er  i.  J.  1532  als  Doctor 
proDovirt  wurde;  hierauf  lebte  er  in  Wien  als  juristischer  Official  des  Bischofes 
▼OB  Passau  und  als  Assessor  des  erzbischuflichen  Gerichtes  zu  Salzburg;  dann 
war  er  Consiliarius  des  Eichstfidter  Bischofes  und  wurde  i.  J.  1545  Canzler  im 
BfBtamte  Bnrghausen;  nachdem  ihm  i.  J.  1558  Herzog  Albrecht  die  oberste 
Leitung  anvertraut,  setzte  er  seine  ganze  Energie  daran,  eine  Besserung  des 
Deros  zu  bewerkstelligen  und  jeden  Hauch  antipapistischer  Regungen  zu  er- 
sticken (s.  unten  Anm.  132).  Seine  Gegner  setzten  den  Vers  in  Umlauf:  ,,Zu 
Xflnehen  hat*s  ein  scharpfes  Eck,  davon  ätflrzt  man  Gotts  Wort  hinweok.*'  Er 
tttfb  als  kaiserlicher  Titular-Hofrath  a.  1.  Febr.  1574.     Die  von  Woifg.  Zettel 

herausgegebene  Schrift  „Lucttia  acad.  Ingolstad.  in  obitum Sim,  Tadd. 

Sdbit ^  (Ingoist.  1574.  8)   enthält  die  lateinische  Leichenrede,   welche   der 

i».  Prof.  Ossanaeus  gehalten,   eine  lateinische  Lohrede  ZettePs  und  lat.  Ge- 
webte Rotmar*8  und  Engerd's  auf  ihn. 
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nach  Augsburg  umzusiedeln'^),   brachte  es   schon  i.  J,  1559  dahin, 
dass  auf  herzoglichen  Befehl  ein  Ordens-Mitglied' (H.  Halb  paar)  an 
der  Universität  über  aristotelische  Bücher  Vorlesungen  hielt  und  nach 
dessen  Abgang  (1560)  diess  durch   einen   anderen  Jesuiten  (Wilh. 
Limborg)  fortgesetzt  wurde;  hingegen  die  dreiste  Zudringlichkeit, 
mit  welcher  der  Jesuit  Petrus  Sylyius  ohne  Magister-Promotion  und 
ohne  statutengemässen  Nachweis  ehelicher  legitimer  Geburt  in  das 
Gremium  aufgenommen  sein  wollte,    vermochte  die  Facultftt   durch 
Hinweis  auf  die  Statuten  zurückzuschlagen'^).    Die  Jesuiten,  welche, 
wie  wir  aus  einer  Andeutung  schliesscn  müssen,  schon  zu  Anfcmg 
d.  J.  1561  die  Frage  über  den  sie  beengenden  Professoren-Eid  an- 
regten, aber  für  dieses  Mal  noch   vertröstet  wurden '^^),  mussten  in 
Folge  einer  durch  Wolfg.  Zettel  angebrachten  Beschwerde  der  arti- 
stischen Facultät  (1561)  durch   die  herzoglichen  Bäthe  zum  ersten 
Male  ermahnt  werden,   dass  sie  nicht  nur  kein  Becht  haben,  ihren 
Zöglingen  den  Besuch    der    Universitäts -Vorlesungen   zu   verbieten, 
sondern  dass  sie  im  Gegentheile  dieselben  dorthin  schicken  sollen''). 
Trotz  solch  erster  Spur  einer  Gefährdung  des  friedlichen  Zusammen- 
lebens kam  die  Universität  durch  einen  Senats-Beschluss  v.  12.  Jan.    , 
1562  den  Jesuiten  noch  freundlich  entgegen,  indem  die  philosophi- 
schen und  theologischen  Promotions-Gebüren   für  die  Zöglinge  des 
Jesuiten -Collegiums   von  der  Universitäts- Camer  übernommen  wur- 
den^'); wohl  zur  dankenden  Vergeltung  hiefür  brachten  die  Jesuiten  .. 
auf  Limborg^s  Lehrstelle  der  Philosophie   noch  in  demselben  Jahn  /| 
zwei  Ordens -Mitglieder,   nemlich  den  Alphons  de  Spineda  und   ^ 
nachdem  dieser  erkrankt  war,   den  Joh.  Marquesius,  beide  Spa-  ^ 
nier^^).    Andrerseits   aber  konnte   nicht  bloss  der  anonyme  Verfasse  ~;j 
eines  Promemorias  (25.  März  1563)   bereits   darauf  hinweisen,   im    \ 
durch  die  Anwesenheit  der  Jesuiten  vor  Allem   die  Ausländer  vom    ^ 
Besuche   der  Universität    abgeschreckt   werden,    sondern  selbst  der    * 


28)  Sagenheim,  a.  a.  0.    8.  322. 

29)  Hederer,  Annal.  Bd.  I,  S.  258. 

30)  Aroh.  d.  Univ.,  R,  Nr.  3,  3.  Jan.  15G1. 

31)  Mederer,  a.  a.  0.  S.  2G7. 

32)  Aroh.  d.  Univ.  T,  12.  Jan.  15G2.  - 

33)  Mederer,  a.  a.  O.   S.  274.    Wir  werden   schwerlich  irren,    wenn  wir 
annehmen,   dass   diese  beiden  Jesuiten    ebenso  wenig  als  die  oben   (Anm.  29)    '* 
erwähnten    Halbpaar    und   Limborg   bei    ihrem   Eintritte    den    Professoren-Eid    ^ 
leisteten;  s.  unten  Anm.  59.  j 
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Herzog  sprach  gelegeütlich  schon  i.  J.  1502  Klagen  über  Saumselig- 
ktit  des  Cnt^rrichtes  in  der  Schola  pwerornm  aus^"*). 

Im  J.  1564  zeigte  die  RegieruD^^  zunächst  (5.  Juli)  wieder  ihre 
Kachgiebtgkeit  gegen  die  Jesuiten ;  nachdem  nemlieh  die  artistische 
Facultät  sich  beschwerend  an  den  herzoglichen  Rath  Vend  gewendet 
hatte,  dass  die  Jesuiten  von  jedem  ankommenden  Studenten  einen 
Religions-Eid  (auf  das  Tridentiniira,  s.  unten  Anm,  138)  Ibrdern,  wo- 
durch theils  Verbissenheit  erzengt  werde ^  theils  die  Fretjuenz  der 
CEiTersität  abnehme,  sowie  dass  sie  den  Joh*  Albert  Wim pi- 
nensis,  welcher  im  vorigen  Jahre  nur  für  Rhetorik  war  angestellt 
worden,  nunmehr  in  die  Facultät  eindrängen. wollen,  «o  fand  die  Re- 
gierung für  gut,  auf  den  ersteren  Punct  gar  nicht  zu  antworten  und 
den  (durch  Reißacher's  Abgang)  freigewordenen  Lehrstuhl  der  Philo- 
sophie einem  anderen  Jesuiten,  dem  Heinrich  Arboreus,  zu 
öbertragen,  welcher  bis  dahin  nur  an  des  Peltanus  (ob.  Anm,  25) 
Stelle  im  Collegium  die  Humaniora  vertreten  hatte ^^).  War  hie- 
torch  ersichtlich,  dass  die  Jesuiten  ilber  ihre  ursprungliche  Bestim- 
Buing  hinaus,  welche  auf  zwei  theologische  Professuren  und  Gymna- 
dtl-rnterricht  im  Jesuiten-Collegium  beschränkt  war,  sich  immer 
irieder  den  Weg  in  die  artistische  Facultät  zu  bahnen  wussten,  so 
kirn  die  Sache  noch  im  nemlichen  Jahre  durch  eine  lediglich  äussere 
Temilassuiig  zum  ersten  Male  zum  Bruch,  so  dass  auch  die  Regie- 
nsg  einlenken  musste.  NenJich  die  Jesuiten  hatten  in  ihrer  drei- 
itin  Weise  in  dem  ihnen  angewiesenen  alten  Collegium  die  Carcer- 
Binme  zu  Krankenzimmern  umzubauen  beschlossen  und  geäussert, 
lie  wollten  hiefilr  der  Universität  in  einer  anderen  Oertlichkeit 
(nahe  an  der  Schutter)  einen  neuen  Carcer  herstellen.  Da  nun  die 
Universität  den  Umbau  im  alten  Collegium  inhibirte^  erfolgte  so- 
fort (8,  Dec.j  ein  fulminant  ungnädiger  Befehl  des  Herzoges,  den 
Jesuiten  den  Carcer  zu  Krankenzimmern  zu  ilberlassen  und  das  In- 
hibitorium augenblicklich  zurückzunehmen  ^'^).  Die  Rechtfertigung 
aber  der  Universität  (9.  Dec.)  nimmt  sogleich  Gelegenheit,  sich  äns- 
m$i  entschieden  über  die  Jesuiten  Oberhaupt  zu  äussern;  man  habe 
lacht  gewusst,  dass  der  Herzog  geneigt  sei,  den  Jesuiten  derlei  Zu- 
fMtftDdnisse  zu  machen;   hätten  aber  dieselben  eine  herzogliche  Be- 


MJ  Arcb.  d.  Uni?,  T,  Vol.  I,  1.  2  und  E,  I,  Kr.  2,  21.  Aug.  1562. 
aa)  Moder  er,   a,  a.  0,    8,  292  u.  268  j    Arch.  d.  Univ.  B,   I,  Nr.  3,    16. 
Min  1563. 

36J  Ajoh.  d,  UniT.  T,  Vol.  I,  f.  2,  ' 
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willigang  erholt  gehabt,  so  würden  sie  gewiss  Dicht  angefragt«  son^ 
dem  nach  ihrer  Weise  als  Sieger  den  Besitzer  sofort  vertrieben  haben; 
der  zum  neuen  Carcer  angebotene  Ort  sei  völlig  unpassend;  die  be- 
dauerliche Ungnade  des  Herzoges  sei  nur  Folge  der  VerläamdungeD, 
welche  die  Jesuiten  gegen  die  Universität  zu  üben  lieben;  dieselben 
brennen  vor  Begierde,  Alles  an  sich  zu  reissen  {cupido  occupandi 
omnia),  sie  lassen  ihre  Alumnen  keinerlei  theologische  oder  arU- 
stiscbe  Vorlesung  besuchen,  halten  sich  auch  vom  Universitäts-Gottes^ 
dienste  ferne;  es  sei  im  Allgemeinen  die  Furcht  nicht  unb^rflndet, 
dass  durch  die  Jesuiten  die  Universität  neuerdings  in  Verfiall  ge- 
rathe^'').  Eine  noch  schärfere  Sprache  führte  die  Universität  in  der 
Instruction,  mit  welcher  sie  in  dieser  Angelegenheit  am  16.  Dec: 
den  jur.  Professor  Nicolaus  Everhard  nach  München  an  den  Herzog 
schickte^);  unter  Wiederholung  der  eben  erwähnten  Gesichtspuncte 
wurden  dabei  an  die  Regierung  unter  anderen  die  Fragen  gestellt, 
ob  es  wirklich  an  dem  sei,  dass  man  sich  jedem  noch  so  ungebür- 
lichen  Begehren  der  Jesuiten  fügen  müsse,  ob  man  ihnen  etwa  anch 
die  unentbehrlichen  Räume  des  Archives  im  alten  Collegium  ein- 
räumen solle,,  ob  die  ihnen  übergebenen  Lehrstellen  in  der  artisti- 
schen Facultät  bleibende  Domäne  des  Ordens  als  solchen  sein  sollen 
und  die  weltlichen  Mitglieder  wirklich  fortan  ihnen  nachstehen  sol- 
len, ob  die  Zahl  der  Jesuiten  im  Senate  bis  zur  Stimmengleichheit 
oder  gar  bis  zur  Majorität  gesteigert  werden  wolle,  ob  Bector  und 
Senat  nicht  mehr  die  Fürsorge  für  Universitäts-Angelegenheiten  nud 
über  das  alte  Collegium  ausüben  sollen,  ob  es  hingegen  nicht  rath- 
samer  sei,  die  für  den  Himmel  arbeitenden  Jesuiten  von  der  Last  der 
Senatssitzungen  und  anderer  weltlichen  Dinge  völlig  zu  entledigen; 
ob  die  Jesuiten  bezüglich  ihrer  gottesdienstlichen  Verrichtungen  völlig 
nach  ihrem  Belieben  schalten  dürfen,  ob  sie  ihren  Zöglingen  den 
Besuch  der  Universitäts- Vorlesungen  wirklich  verbieten  dürfen,  ob 
sie  der  Jurisdiction  der  Universität  unterworfen  seien  oder  nicht,  ob 
sie  die  ihnen  übertragenen  Lehrstühle  beliebig  besetzen  und  auch  un- 
besetzt lassen  dürfen,  ob  bei  Jesuiten  nicht  gleichfalls  legitime  Ge« 
hurt  und  akademischer  Grad  gefordert  sei,  wenn  sie  an  der  Uni' 
versität  lehren  wollen.  —  Diese  energische  Sprache  wirkte  bei  Hof 
einigermassen ,  und  Everhard  kehrte  am  22.  Dec.  mit  dem  herzog- 
lichen Bescheide  zurück,  dass  im  alten  Collegium  den  Jesuiten  durch- 


87)  Ebend.  f.  13. 

38)  S.tBd.  II,  Urk.  Nr.  83. 
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aas  aicbtä  mehr  weiter  eingeräymt  werde,  dass  man  denselben  nicht 
glauben  solle,  wenn  sie  nicht  einen  schriftlichen  Befehl  des  Her- 
zoges aufweisen  kennen,  ja  dass  man  ihnen,  wo  sie  lästig  werden, 
Widerstand  leisten  aolle;  dass  sie  die  theologische  und  die  philoso- 
phische Facultiit  durchaus  nicht  ganz  an  sich  ziehen  dürfen,  dass  bei 
der  Senatoren- Wahl  nwr  das  Senium  massgebend  sein  soll,  wornach 
dereinst  auch  Jesuiten  in  den  Senat  treten  werden,  dass  die  jesuiti- 
schen Senatoren  zu  Caraer-  und  Cr iminal- Sachen  nicht  beigezogen 
werden  sollen;  dass  die  Jesuiten  beim  Eintritte  in  eine  Facultät  den 
akademischen  Grad  (—  legitime  Geburt  nicht  — )  nachweisen  mos- 
sen;  betreffs  des  Carcers  stehe  der  Universität  jener  am  Fraiien- 
Freithofe  zur  Verfügung,  für  einen  Neubau  des  Archives  werde  ge- 
sorgt werden'''),  —  In  gleicher  Weise  werden  wir  auch  im  weiteren 
Verlaufe  uns  noch  öfter  überzeugen,  dass  an  der  Universität  wahr- 
lich nicht  die  Schuld  lag,  wenn  die  Jesuiten  ihre  Pläne  siegreich 
zum  Ziele  führten. 

Im  J.  1567  wurde  über  abermalige  Zwiatigkeiten  vorläufig  eine 
Verständigung  angebahnt,  indem  (30,  Juni)  die  artistische  Facultät 
den  Beschluss  fasste,  dass  vor  Allem  jede  Controverse  nur  im  Schosse 
der  Facultät  erledigt  und  im  Noth falle  der  Senat  angerufen  werden  solle, 
ferner  die  Jesuiten  den  übrigen  Mitgliedern  unter  Vorbehalt  des  üblichen 
Seniums  gleichzustellen  seien  und  sonach  auch  die  Rechnungs- Ablage 
der  Facultät  entgegennehmen  sollen,  sowie  dass  ausserdem  die  ur- 
sprüngliche Sechszahl  der  artistischen  Scuatorcn  wiederhergestellt 
werde,  wornach  der  Jesuit  Carl  Ursinus  sofort  in  den  Senat  zuge- 
lassen sei,  sobald  er  in  einer  öffentlichen  Disputation  präsidirt  habe, 
mid  in  Zukunft  den  Magister-Prüfungen  beizuwohnen  das  Recht  haben 
werde ^O,  Aber  schon  nach  ein  Paar  Wochen  riebtcte  die  Facultät 
eine  Beschwerde  an  den  Uerzog,  welche  derselbe  zur  unparteiischen 
Berichterstattung  am  21.  Juli  mit  der  Bemerkung  an  den  Senat 
schickte,  man  habe  nicht  geglaubt,  dass  die  Jesuiten  ,,3ich  so  sehr 
io  die  weltlichen  Dinge  schlagen''^*).  Der  Bericht  des  Senates  v. 
6.  Aug.  legt  zunächst  die  beiderseitigen  Ansichten  dar;  nemlich  die 
Jesuiten  ihrerseits  (vertreten  durch  Ursinus)  wollen  auch  zur  Rech- 
mmgihSteUnng  der  Facultät  beigezogen  sein,  bei  welcher  es  zumal 
(hirch. mancherlei  Unfug  ZetteFs  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehe, 
md  sie  behaupten   ferners     es  laste  nicht  bloss  die  grössere  Lehr- 

LJ0)  Arch.  d,  üniv.  T,  Yoi  I,  f,  5  v.  ii,  f,  21. 
40)  Ebend.  O.  30.  Juni  1567  u.  0,  I,  Nr.  4,  f.  L 
11)  Ebcnd.  T,  Vol.  I,  t  26, 
■ 
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Aufgabe  der  Humaniora  auf  ihnen,  sondern  sie  seien  auch  kurzweg 
{simplidicr)  als  Professoren  aufgenommen,  so  dass  sie,  da  „Ver- 
schonen'' nicht  „Ausschliessen''  sei,  es  in  ihrer  Hand  haben  mfisseD, 
vom  Eechnungswesen  „verschont*'  zu  sein  oder  nicht;  andrerseits 
machen  die  weltlichen  Artisten,  welche  ihre  philosophischen  Vor- 
lesungen im  Vergleiche  mit  den  Humanioribus  als  das  wichtigere 
bezeichnen,  vor  Allem  geltend ,  dass  die  Jesuiten  nach  herzoglichem 
Bescheide  mit  den  Camer -Kechnungen  überhaupt  Nichts  zu  schaffen 
hätten,  aber  dennoch  widerrechtlich  einen  Theil  der  Promotions-Ge- 
büren  an  sich  nahmen  und  willkürlich  verschenkten;  auch  habe 
XJrsinus  erklärt,  seinen  in  Italien  geleisteten  Eid  einhalten  zu  wollen, 
wornach  er  keinen  Candidaten  ohne  Eidesleistung  auf  das  Tridentinum 
promoviren  dürfe.  Die  eigene  Meinung  des  Senates  geht  dahin,  dass 
es  sowohl  im  Allgemeinen  als  auch  betreffs  der  Promotionsgebüren 
darauf  ankomme,  ob  die  Jesuiten  bedingungslos  (simpUciter)  oder  be- 
dingt als  Mitglieder  in  die  Facultät  eingetreten  seien;  bei  den  Se- 
nats-Walilen  könne  das  Senium  nicht  absolut  festgehalten  werden, 
auch  müsse  der  Senat  immerhin  Appellations-Instanz  bei  Beschwerden 
der  Facultäten  bleiben,  denn  eine  statutenwidrige  „Einmischung"  liege 
hierin  sicher  nicht;  was  den  Eid  auf  das  Tridentinum  betreffe,  so 
sei  derselbe  für  den  Augenblick  nicht  opportun").  Der  Herzog  be- 
stellte als  Schiedsrichter  in  dieser  Differenz  den  Superintendenten 
Eisengrein  und  den  Canisius,  und  das  durch  ein  Friedens-Mahl  be- 
siegelte Besultat  war,  dass  die  Jesuiten  Arboreus  und  ürsinus 
aus  dem  Gremium  der  Facultät  sowie  aus  dem  Senat  ausschieden 
und  sich  nur  ihre  Vorlesungen  vorbehielten;  die  herzogliche  Bestä- 
tigung beschränkte  dieses  Ausscheiden  auf  die  Facultäts-Sitzungen  und 
das  Bechnungswesen,  während  bei  öffentlichen  Acten  die  genannten 
Jesuiten  als  Facultäts-Mitglieder  zu  erscheinen  haben ''•^). 

Herzog  Albrecht  aber  gab  bald  jener  Liebe,  mit  welcher  er  dein 
Jesuiten-Orden  zugethan  war,  einen  folgenschweren  Ausdruck,  wo- 
durch er  auch  das  Mittel  gewann,  den  Widerstand  der  Bischöfe 
zu  brechen,  welche  schon  fi-üher  (1560—63)  sich  geweigert  hatten, 
junge  Leute  ihrer  Diöcesen  zu  den  Jesuiten  nach  Ingolstadt  zu 
schicken  "**).    Er   übergab  nemlich   im    Jan.   1571    das    Pädagogium 


42)  Ebend.  f.  28  u.  14. 

43)  Ebend.  0,  I,  Nr.  4,  f.  G  u.  9;  Me derer,  Annal.  Bd.  I,  S.  306. 

44)  Freyberg,  a.  a.  0.  III,  232  f.    Sugenheim,  a,  «,  0.    S.  318,    Vgl- 
Anm.  52. 
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(§•  Zeitr.  T,  Cap.  13,  Anra.  245  t\)   und   dm  philosophischen  Cursus 
Torläufig   zur  Probe  auf  ein  Jahr  den  Jesuiti^n.     Tn  dem  hierauf  be- 
iglichen Schreiben  an  den  Jesiiiten^General  Fran^iscns  de  Borgia**^"! 
gt  der  Herzog,  er  liebe   den  Jei^niten-Orden,   welchem  Bayern   be- 
reits viel  Gutes  verdanke,   so  aufrichtig,  dass  er  Nichts  anderes,   als 
nnr  Vermehrung   der  Je^suiten-Callegien  wünsche,   von    deren    weiser 
Biorichtnng  {sapieitfi  cofisüio)   aoch   die  theologische   und  die  philo- 
sophische Facultät  zu  Ingolstadt   abhängen  (dependere)  sollte;   indem 
90iiach  ein  Versuch  in  dieser  Richtung  mit  dem  Pädagogium  und  dem 
Studium    der  Philosophie  (—  was  ehen  in    der  llafio  shuliorHrn   der 
Jesuiten  ,,rursns  philosophiatfi*'  hiess  — )  gemacht  werden  solle,  trete 
¥on  selbst  die  nothige  Erweiterung  des  bislierigen  Jesniten-Collegiums 
m,  und  den  neu  aukommenden  Jesuiten    werde  es   dort  sicher  aufs 
beste  ergehen  (es  kniipft  sich  daran   auch  noch  die  Bitte  um  Errich- 
tung eines  Jesuiten -Collegiums   in    Landshut);    über  Alles    Nähere 
werde  der  Provincial  Kofläns   Aufschluss   gehen.     So  war  durch    die 
Regierung    der  für    die  Zukunft    entscheidende  Schritt  gethan,    denn 
düB  diese  ,,Probe**   sich   in  ein    gesteigertes   Detinitivnra   verwandeln 
werde,   konnten  wenigstens  die  Jesuiten  mit  Sicherheit  vorauswissen. 
In  nothwendigem  Zusammenhange  mit  der  neuen  Aufgabe   der  Jesui- 
ten stand    eine  theilweise   Reform  der  Studien,   welche  auch  in  den 
Acten  geradezu  ..niormutio  jramika'^    genannt  wird-"*);    denn  Gym- 
fttÄial-Unterricht   und    Philosophie   waren  mm  gleich  massig  nach  der 
^fiüiiö  simittftmn*'  m  regeln  (s.  unten,  Anm.  203  f.  u.  366  f.),  wo- 
durch  allerdings   den   weltlichen  Lehrern   der   Artisten -Facultät   nur 
tin  kümmerlicher   Rest   des  Daseins   verblieb.     Auch  in  anderer  Be- 
mbong  erweckte    der  Entwurf  jener  ,,reformaHo  cursns  phüosopbici 
ftt  pdvdftgofjti** ^   dessen  Wortlaut  uns  leider  nicht  erhalten  ist,  man- 
cherlei  Bedenken,    worüber   uns   ein    Gutachten    („Observanda*')   des 
«hon  oben  genannten  Juristen  Nie,  Eberhard  Zeugniss  gibt'*')-    Dort 
irird   zunächst  die   Beschwerde   wiederholt,    dass   die  Jesuiten   ihren 
Zöglingen   den  Besuch   anderer    Vorlesungen   verbieten;    sodann  aber 
wird  hervorgehoben,  dass  nicht,  wie  beabsichtigt  sei,  die  Znlassungs- 


45)  Reichs-ArchJv,  JcäuUica,  Ingolst.  Fase,  73,  Nr.  lo73,  f.  5;  gedruckt  bei 
Xtdtrer,  Cod.  dipl.  8.  324.  Ueber  die  gute  Meinung,  welche  Herzog  Albreclit 
▼00  den  Jesuiten  hegte,  8,  auch  Bacher^  die  JePDitcn  in  Baiern,  Bd.  I,  9.  17  f. 
Bu  Dankschreiben  des  Jesuften-Genenils  an  den  Herzog  für  die  getroffene 
Hiüregel  s.  Reich«-Arehiv  a.  a.  O.  f.  1  (7.  Apr.  !571), 
46)  Arch.  d,  Fnlv,  D,  III,  Nr.  7,  f.  248, 
i")  Ebend.  T,  Jan.  i071. 
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Prafang  der  neu  ankommenden  Studenten  den  Jesuiten  allein  ftbei^ 
lassen  werden  dürfe,  dass  der  Bector  des  Jesuiten -Collegiums  die 
Anmeldungs-Liste  dem  Rector  der  Universität  übergeben  müsse,  ferner 
dass  die  Jurisdiction  des  Universitäts-Rectors  aufrecht  zu  halten  -sei, 
sodann  dass  die  Vierzahl  jesuitischer  Senatoren  bereits  ein  Uebermass 
in  sich  enthalte,  zumal  die  Jesuiten  schon  jetzt  damit  prahlen,  die 
ganze  Universität  in  ihrer  Gewalt  zu  haben;  hiezu  kommt  noch 
die  Forderung  einer  durch  Strafandrohung  geschärften  Bestimmung, 
dass  zum  Magister-Grade  auch  Ethik,  Mathematik,  Poetik  und  Grie^ 
chisch  obligate  Vorlesungen  sein  sollen;  auch  wird  davor  gewarnt, 
die  Promotions-Gebüren  ganz  den  Jesuiten  zu  überlassen,  welche  sie 
nur  beliebig  zu  verschenken  pflegen,  und  endlich  wird  (sichtlich  zum 
Schutze  der  weltlichen  Lehrer,  da  ja  die  Jesuiten  dem  Betriebe  der 
Humaniora  abhold  waren)  der  Vorschlag  gemacht,  dass  man  nöthigen 
Falles  auch  Promotionen  zum  ^jinagister  artium^''  vornehmen  könne, 
wenn  die  Promotion  zum  ^^niagistcr  philosophiae^*'  nicht  zulässig  er- 
scheine'^^).  Zur  Vertretung  der  Universität  wurde  am  14.  Jan.  eine 
eigene  Deputation  (Alb.  Hunger,  Casp.  Lagus,  der  Jurist  Ossa- 
näus  und  der  Mediciner  Landau)  an  die  herzoglichen  Hofrathe  nach 
München  geschickt  ^^),  welche  sich  wenigstens  einiger  Erfolge  rüh- 
men durfte,  denn  der  herzogliche  Entscheid  vom  30.  Jan.  madit 
nicht  nur  einige  wesentliche  Zugeständnisse,  sondern  erweckt  auch 
im  Allgemeinen  beim  Leser  nahezu  den  Eindruck,  als  wolle  der  Re- 
gent sich  über  die  unbefangene  Zuversicht,  mit  welcher  er  den  Je- 
suiten das  Spiel  erleichtert  hatte,  f5rmlich  entschuldigen.  Die  Haupt- 
puncte  dieses  sog.  Recesses^^)  sind  folgende:  Den  Jesuiten  sind  das 
Pädagogium  und  der  philosophische  Cursus  übergeben  worden,  damit 
jene  Studenten,  welche  keine  eigenen  Präceptoren  haben ,  nicht  nach 
eigenem  Belieben  leben  oder  dem  Verderben  verfallen;  dieser  Zweck 
soll  nicht  durch  Gezänk  oder  Spott  aufgehalten  werden.  Die  Jesui- 
ten werden  beide  Unterrichts-Anstalten  nach  ihrem  Sinne  einrichten, 
aber  andere  öffentliche  Vorlesungen  der  Philosophie  durch  sie  nicht 
etwa  verboten,  sondern  sogar  empfohlen  werden;  namentlich   sollen 


48)  Ueber  letzteres  vgl.  Zeitr.  I,  Gap.  23,  Anm.  244,  und  8.  unten  Anm.  362  f. 

49)  Arch.  d.  Univ.  T,  14.  Jan.  1571. 

50)  Reiohs-Archiv,  Jeeuitica,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  1374  (30.  Jan.  1571); 
gedruckt  b.  Moderer,  Cod.  dipl.  S.  326.  Ein  „Recess*^  hiess  jeder  landes- 
herrliche Erlass,  welcher  nach  längerer  Untersuchung  und  Berathung  denletitcit 
Entscheid  kundgibt. 
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Ethik,  Mathematik*  Poetik  und  Griechiach  wahrlich  nt€ht  abgeschafft 
sein  (vgl.  unten  Anm*  366  f.J,  und  auch  für  Rhetorik,  welche  bisher 
zum  Ruhme  der  Universität  trefnieh  blühte,  werden  die  Jesiiiteu  ge- 
nügend sorgen.  Bei  der  Aufnahme- Prüfung,  durch  deren  Resultat 
die  Classe  oder  der  Jahres-Curs  des  eintretenden  Studenten  bedingt 
ist,  soll  der  Viceainzler  Eisengrein  nebst  den  vier  Decanen  zugegen 
sein,  dafür  aber  auch  der  Rector  der  Universität  es  erzwingen,  dass 
die  Ankömmlinge  sich  dem  Resultate  des  Examens  unterwerfen.  Alle 
diejenigen,  welche  nicht  promoviren  wollen  oder  sogleich  in  eine 
höhere  Facultät  einzutreten  wünschen,  sind  an  den  Cursus  durchaus 
nicht  gebunden,  sollen  aber  gegen  die  den  Jesuiten  unterworfenen 
Studenten  keinerlei  Ver&pottong  oder  Vexation  ausüben;  auch  die 
Pntceptoren  der  Studenten  sind  den  Einrichtungen  des  Cursus  nicht 
LÄiterworfen ,  sowie  Eltern  oder  Vormilnder  u,  dgl.  in  der  freien 
^ft'illensbestimmung  über  das  Studium  ihrer  Söhne  oder  dgl.  nicht 
Hphindert  werden.  Sonach  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  die  Univer- 
sität durch  die  neue  Einrichtung  ein  Gegenstand  des  Hasses  werde 
oder  die  Jesuiten  überhaupt  das  Regiment  an  sich  bringen  wollen. 
Rector  und  Senat  haben  die  Jurisdiction  über  die  Schüler  des  Cursus 
und  des  Pädagogiums,  und  die  Doctoren  der  höheren  Facultäten  so- 
wie die  artistischen  Magister  bleiben  völlig  ungestört;  ja  die  Uni- 
versität darf  es  ,, ahnden**,  wenn  es  im  Pädagogium  oder  im  Cursus 
nicht  richtig  zugeht.  Die  Jesuiten  werden  für  Gewinnung  tüchtiger 
Lehrkrüfte  sorgen  und  es  verhüten,  dass  die  einzelnen  Lehrer  wieder 
ilhuschnell  foiiziehen'');  sie  werden  sich  gerne  mit  den  anderen 
Professoren  der  philosophischen  FaeuUät  über  die  Vorlesungen  ver- 
gleichen, damit  man  sich  nicht  gegenseitig  im  Wege  stehe ,  und  sie 
werden  es  nicht  li indem,  cUss  unter  Umständen  auch  vom  nicht  vol- 
lendeten Cursus  in  eine  höhere  FacuUät  übergegangen  wird;  die 
ämmtlichen  Stipendiaten  aber,  sowie  die  jungen  Domherren**),  sind 
dem  Pädagogium  und  dem  Cnrsu^s  durchgängig  unterworfen.  Somit 
möge  jede  Feindschaft  und  Zwietracht  schwinden,   denn  die  Jesuiten 

k werden  gewiss   bescheiden  sein ;  auch   werden   sie  in  das  Consilium 
ier  philosophischen  Facultät  höchstens  zwei  ihrer  Mitglieder  schicken 


51)  Trotz   dieser  snngulnischen  Hoffnung    dcä  Regenten    verbb'eb  doch  stets 
d«T  Unfag,  dass  durch  die  Orden s-Obercn  die  einzelnen  Je^ulLen   alabald  an  an- 
i*f^  Ort«  »II   Gastrollen    vorschickt  iwurden    und  so  durchscbnittltcb   höoh&ten« 
^■^3  J&hro  in  Ingolstiidi  lehrten. 
Si)  Y^l  oben  Anai.  44, 
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und  keinerlei  Anspruch  auf  Fromotions-Gebflren  erbeben ,  so  dass  die 
Candidaten  trotz  Vermehrung  der  Professoren  keine  Erhöhung  der  Taxen 
verspüren  und  den  weltlichen  Professoren  Nichts  entgeht. 

So  viele  Zeilen  dieser  herzogliche  Erlass  enthält,  ebenso  viele 
Schwierigkeiten  mussten  auftauchen,  und  jener  Jesuit,  von  welchem 
der  Herzog  bei  dieser  Beschwichtigung  sich  gutwillig  die  Feder 
fahren  Hess,  hat  nach  Ordens-Maxime  nur  den  gleissenden  Schein 
liebevoller  Friedfertigkeit  angestrebt.  Bereits  gleichzeitig  mit  der 
Annahme  und  Publication  der  genannten  reformatio '^^)  schrieb  die 
Universität  (9.  Febr.)  an  den  Canzler  Sim.  Eck,  bei  der  eintretenden 
Vacatur  der  Poetik  würden  die  Jesuiten,  welche  überhaupt  die  ganze 
artistische  Facultät  zu  besetzen  bestrebt  sind,  auch  jenen  Lehrstuhl 
an  sich  reissen;  bei  der  neuen  Ordnung,  welche  man  unter  Hilfe 
Eisengrein's  ins  Leben  zu  rufen  gedenke,  würden  In-ungen  mit  den 
Jesuiten  nicht  ausbleiben,  da  dieselben  ihre  zwei  Mitglieder  der  Fa- 
cultät auch  in  den  Senat  zu  bringen  trachten,  was  sowohl  dem  her« 
zoglichen  Befehle  widerspreche  als  auch  eine  unheilvolle  Vermehrung 
der  jesuitischen  Senats-Stimmen  mit  sich  bringe ;  vielleicht  lasse  sich 
die  Bestimmung  treffen,  dass  von  den  vier  Jesuiten,  welche  dann 
Senatoren  wären,  jedesmal  nur  zwei  wirklich  erscheinen;  kurz  in 
Folge  der  Praktiken  und  Denuntiationen ,  welche  von  den  Jesuiten 
geübt  werden,  sei  das  Wohl  der  ganzen  Universität  in  Frage  ge- 
stellt**). Der  Herzog  gieng  auf  den  eben  erwähnten  Vorschlag  ein, 
indem  er  am  17.  Febr.  bestimmte,  dass  durch  Zutritt  zweier  Mit- 
glieder der  philosophischen  Facultät  vier  Jesuiten  im  Senate  seien, 
wovon  jedoch  in  den  einzelnen  Sitzungen  nur  zwei  anwesend  sein 
dürfen**);  aber  schon  bei  Verlesung  dieses  Erlasses  in  der  Senats- 
Versammlung  V.  23.  Febr.,  wobei  die  Jesuiten  nicht  anwesend  waren, 
wurde  auf  die  unerträglichen  Beschimpfungen  und  Bänke  hingewiesen, 
welche  man  von  den  ruhmredigen  Jesuiten  zu  erdulden  habe,  und 
am  28.  Febr.  kam  im  Senate  ein  Schreiben  des  Ordens-Provinciales 
betreffs  des  Professoren-Eides  zur  Vorlage,  welches  einer  standhaften 
Berathung  mit  Eisengrein  vorbehalten  wurde*®).  So  richtete  die 
Universität  vorerst  ein  sehr  unumwundenes  Schreiben  an  den  Herzog, 


53)  Archiv  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  7  f.  249  ▼. 

54)  Ebend.  T,  9.  Febr.  1571. 

55)  Reichs- Archiv,  Jesaitica,  Ingoist.  Faso.  73,   Nr.  1374  (17.  Febr.  1571) ; 
gedruckt  b.  Me derer,  Cod.  dipl.  S.  334. 
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irin  neben  Danksagung  für  den  Bescheid  v.  17,  Febr.  ausgesproclieu 
wird,  man  wolle  wahrlich  den  Frieden  mit  Hintansetzung  gar  man- 
cher Frivat-Wönsche »  abei*  die  Jesuiten  seien  es,  durch  welche  man 
fortwährend  gedruckt  werde,    da  dieselben  die  Juri^sdiction   über  die 
ganze  Universität  zu  erringen  suchen  und  sich  in  unerträglicher  Weise 
eits  damit  brCisten»  dass  die  Vertreter  der  Ethik ^  der  Mathematik, 
T  Poetik  und  dea  Griechischen  ihnen  weichen  mussten;  Mass  gehen 
wolle    man  durchaus   nicht,    auch  wisse   man,    dass  der  Herzog  alle 
^KebMesuiten  fortschicken   kOnne;    aber  man   erlaube  sieh  auf  die 
^Birch  die  Je^^niten  drohende  Gefahr  hinzuweisen,  welche  es  in  Ingol- 
^Badt  ebenso  wie   in  Dillingen   zu  treiben  gedenken;    Hass   sei  ferue» 
und  Anlasa  zu  Streit  suche  man  nicht,    aber  durch  die  ,,angemasste 
Neuerung'*  sei  zu  fürchten,  dass  man  entweder  von  den  Jesuiten  ver- 
trieben (erpulsi)  oder    zu   ihren   Sclaven  (mam-ipiu}    gemacht  werde 
and   die  Universität  in  Verfall  gerathe;    für  den  Lehi-stuhl  der  Khe- 
torik  sei  jedenfalls  ein  weltlicher  Professor  vorzuziehen^''). 

Die  Jesuiten  aber  rückten  der  Verwirklichung  ihrer  Wünsche 
immer  näher.  Noch  gegen  Ende  d.  J,  1571  formulirte  der  Ordens- 
Provißcial  Hoffäus  die  Forderungen  der  Gesellschaft  Jesu  in  20 
Puncten,  welche  auf  einige  Zeit  der  Mittelpnnct  des  weiteren  Ver- 
laufes dieser  Angelegenheit  blieben  "^^J.  Hoffäus  nemlicb  erbittet  sich, 
«he  er  den  erforderlichen  Berieht  über  das  Probejahr  (ob.  Anm,  45) 
der  Ingolstädter  Jesuiten  nach  Rom  absendet  ^  vom  herzoglichen 
Canzler  Sim,  Eck  und  den  übrigen  Käthen  eine  Beantwortung  fol- 
gender Bedenken:  1)  die  Jesniten  müssen  aus  gewichtigen  Gründen 
den  üblichen  Professoren- Fiid  verweigern ,  nicht  bloss  weil  sie  schon 
früher  von  demselben  verschont  blieben  ^*^),  sondern  auch  weil  sie 
ilä  Religiösen  in  schifklicherer  Weise  ohne  Eid  den  Gehorsam  gegen 
das  Oberhaupt  der  Universität,  anch  in  Sachen  des  Pädagogiums  und 
des  Cursns,  üben  werden,  2)  Die  Jesuiten  müssen  im  Pädagogium 
ttad  im  Cursus  lediglich  nach  ihren  Ordens-Bestimraungen  sowohl 
das  Studium  leiten  als  auch  die  sittliche  Zucht  {dlmpIiMu  morum) 
der  Stndirenden  in  ihrer  Hand  haben,  und  in  letzterer  Beziehung 
^iprden  sie    ihre  Gewalt  {tfubernmtdi  poiesiaif)  nur  grundsätzlich  ab 


57)  Ebend.  T,  Ende  Febr.  157L 

r>8)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  89. 

59)  Die«»  kAnn  sich  hadifliens  auf  tbat^ildiliolie  Unterluüiung  der  Eidt9- 
^«Utung  beziehen,  s,  oh,  Anm.  B'd;  denn  em  Idpdesherrlieber  Erhm  hieraber  kg 
<lw»ftls  nocli  nicht  vor;    vgl,  unten  Anni,  HiJ» 
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eine  von  der  Anctorität  der  Universität  abgeleitete  betrachten,  dfirfen 
aber  in  der  Ausübung  derselben  von  Niemanden  gestört  oder  gar 
gehindert  werden.  3)  Ob  wohl  die  Regierung  sich  dabei  begnügen 
werde,  dass  die  Jesuiten  in  Leitung  des  Studiums  und  in  Besetzung 
der  Lehrstellen  ihr  Möglichstes  leisten,  wie  sie  an  anderen  Orten 
diess  bereits  bewiesen  haben,  oder  ob  etwa  zu  fürchten  sei,  dass  ein- 
mal die  Gesellschaft  Jesu  wider  ihren  Willen  durch  weltliche  Pro- 
fessoren ersetzt  werde.  4)  Der  Orden  müsse  wünschen,  im  Hinblicke 
auf  seine  mühevollen  Leistungen  auch  in  seiner  religiösen  Freiheit 
und  seinen  Privilegien  geschützt  zu  sein.  5)  Es  muss  den  Jesuiten 
gestattet  sein,  ihre  Professoren  aus  triftigen  Gründen  von  Ingolstadt 
weg  an  andere  Orte  zu  schicken,  wobei  sie  stets  auf  Ersatz  bedacht 
sein  werden.  6)  Gegen  Ordens-Mitglieder  soll  die  Universitäts-Be- 
hörde keine  Straf-Jurisdiction  ausüben,  sondern  diess  den  Ordens- 
Obern  überlassen,  aber  nöthigen  Falles  den  weltlichen  Arm  zur  Ver- 
fügung stellen.  7)  Auch  um  die  Studirenden  durch  Strafe  im  Zaume 
zu  halten  (coercere)^  soll  die  Universität  hilfreiche  Hand-  bieten. 
8)  Ist  auf  solche  Weise  den  Jesuiten  eine  Coercitiv-Jurisdiction  (unter 
Ausschluss  der  Civil-  und  der  Criminal-Justiz)  übertragen,  so  werden 
sie  bei  geringereu  Fällen  den  Universitäts-Bector  nicht  „belästigen'^; 
falls  sie  aber  einen  Studirenden  aus  ihren  Schulen  ausschliessen,  darf 
ein  solcher  nicht  mehr  in  der  Stadt  geduldet  oder  wenigstens  nicht 
in  eine  andere  Facultät  aufgenommen  werden.  9)  Die  Universitäts- ' 
Behörde  soll  die  Jesuiten  als  ihre  Mitarbeiter  schützen  und  verthei- 
digen.  10)  Unter  Zustimmung  des  Ordens-Generales  sollen  die  beiden 
Jesuiten  der  theologischen  Facultät  und  zwei  aus  der  artistischen 
Facultät  Senats-Mitglieder  sein ;  im  Gremium  aber  der  Artisten  müssen 
die  Jesuiten,  weil  sie  die  grössere  Arbeit  haben,  auch  die  Majorität 
der  Mitglieder  ausmachen.  11)  Der  Besuch  der  Senat^Sitzungen 
muss  dem  Belieben  der  hiezu  berechtigten  Jesuiten  oder  der  Anord- 
nung des  Ordens-Obern  überlassen  bleiben.  12)  Die  Jesuiten  müssen 
die  Befugniss  haben,  jede  Wahl  zum  Rector  oder  Vicerector***)  oder 
Vicecanzler  abzulehnen  und  sich  vom  gesammten  Kechnungswesen 
fern  zu  halten;  auch  wünschen  sie,  nie  mit  Geldstrafen  belegt  zu 
werden.  13)  Sie  behalten  sich  vor,  nöthigen  Falles  zu  ihrem  Schutze 
einen   erprobten  Mann  zu  wählen,   welcher  als  Vermittler  zwischen 


60)  War  höchst  fiherflflssig,  da  schon  in  der  Stiftung-Urkunde  der  Unifer- 
litftt  aUe  Ordens-Geistlichen  vom  Rectorate  ausgeschlossen  sind;  vgl.  ob.  Anm. 7 
tt.  unten  Anm.  88. 


dem    Orden   und    den    weltlichen   Mächten    wirken   würde.     14)  Sie 
wünschen,    dass  bei   der  Aiifnahme-Pröfung   der  neu   ankommenden 
Studenten   neben  einem  Vertreter  der  Regierung  auch    ein  Jesuit  als 
Beisitzer  fnngire,    damit  die  Bestimmung  der  Classe,   in  welcher  der 
einzelne- Student   unverbnlchlich  zu  bleiben   hat,   lediglich   nach  dem 
TFrtheile  des  Ordens  erfolge,    15)  Oh  nicht  in  der  amtlichen  Befuguiss 
des  Bischofes  von  Eichstädt  als  Canzlers   möglicher  Weise   eine   Ge- 
fahr  für  die  Jesuiten  drohe*      16)   Die   Jesuiten   wunscben   die   Ein» 
haltting  jenes  Paragra|)heu   der  Verordnung  von  1539,   wornach   die 
Privat-Pniceijtoren   gehalten   sind,   ihre   Zöglinge   in    die  öftentlichen 
Vorlesungen  m  schicken^*).     17)  Sie  fiircliten  von  der  Verworfenheit 
der  jaristischen  Studenten  arges  Verderbniss  der  Universität  und  for- 
dern energisäche  Abhilfe,   da  der  Orden  nicht  bloss  gemietitete  Lohn- 
diener zur  Lehrthätigkeit  stellen  will»  SJOiidern  weit  höhere  Aufgaben 
übernommen   hat,      18)  Die  Jesuiten    fordern   Aenderung  und    Keini- 
gUDg   verschiedener  Statuten   der  Universität.     19)  Sie  wünschen   die 
Herstellung   heizbarer  Localitäten  zum    dreijährigen   Cursus    und    zu 
Jen   fünf^Classen    des   Pädagogiums.     20)  Sie  bieten    nähere    Infor- 
mation an  über  Erhaltung  u.  dgl  des  ganzen  Jesuiten-Etahh'ssements, 
Eines   Commentares    bedürfen    diese    Forderungen    der   Jesuiten 
nicht;  was  dabei  Staunen  erregt,   ist  nur,  dass  sie  allmäJig  znr  Gel- 
hliig  gelangten.      Eine   ^.Fr'ma  respousio^*    der    herzoglichen    Käthe 
(Jan.  1572)  auf  die  20  Punde  enthält  Folgendes"):   ad   1)  Profes- 
soreneid int  nothwendig,   allenfalls  mit  dem  Zusätze    ^.salvo  societatis 
tH)to**.    ad  2)  die  Jesuiten  sollen  versuchen,  nach  Kräften  das  Mög- 
liehiite  zu  leisten,  aber  grössere  Massnahmen  können  nur  im  Einver- 
sUadnisäe    mit   dem  Senate  erfolgen,    denn   in   zwei  Theile   darf  die 
Universität   nicht  gespalten   werden,     ad  3)  dem   Tlentoge   muss   die 
Möglichkeit  bleiben,   auch  seinerseits  Fürsorge  zu   tretten.     ad  4)  an 
dem  Wohlwollen  des  Herzoges  gegen  die  Jesuiten  ist  nicht  zu  zwei- 
feta.    ad  5)  der  Wechsel  der  Lehrer  darf  uicht  zur  Unzeit  eintreten, 
ad  6)  die  Auetor itat  des  Universit^ts-Kectors  ist  hei  allem  »Straf recht 
der  Jesuiten  aufrecht   zu    halten»     ad  7j  Assistenz   werde  der  Senat 
wohl  leisten,    ad  8)  Verweisung   aus   der   Stadt   muss   dem    Rector 
TOfbehalten    bleiben,     ad  9)  ist   uicht   mehr  als  billig,     ad  10)  das 
Terlangen  einer  Majorität  in   der  arti^itiacben  Facultät  ist  zurückzu- 


61)  S,  Zeitf.  I,  Cftp.  13,  Anm.  243  und  Bd,  IT^  ürk.  Nr.  62  d.  Püragr,  ,,J>tf 
G2)  StanU-BiblioChek,  Cod.  Barar.  Nr.  22ii5ay  Vol.  i,  U  ^  v. 
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weisen,  ad  11)  die  Senats-Mitglieder  müssen  Professoren  sein  und 
den  Eid  geleistet  haben,  ad  12)  Geldstrafen  werden  die  Jesuiten 
hoffentlich  nicht  verwirken,  ad  13)  ein  Vermittler  ist  theils  über- 
flüssig theils  bedenklich,  ad  14)  ist  durch  die  bestehenden  Verord- 
nungen gut  besorgt,  auch  darf  der  Ruf  der  Universität  nicht,  gefähr- 
det werden,  ad  15)  der  Bischof  ist  nicht  zu  fürchten,  ad  16)  auch 
der  Wille  der  Eltern  der  Studenten  ist  der  Berücksichtigung  werth. 
ad  17)  ilber  die  Sorge  für  anständiges  Benehmen  der  Studenten  mö- 
gen Ueruthungen  gepflogen  werden,  aber  die  Universität  darf  nicht 
in  schlimmen  Buf  kommen,  ad  18)  mag  berathen  werden,  ad  19) 
wird  besorgt  werden,  ad  20)  der  Jesuiten-Provincial  möge  seine  An- 
sicht kundgeben.  So  wenig  wir  nun  etwa  Heldenmutb  an  diesem 
hofräthlichen  Gutachten  bewundern  können,  so  fand  sich  doch  der  Je- 
suiten-Provincial Hofifäus  bewogen,  in  einer  „Keplica**  einige  Puncte 
mildernd  zu  beantworten,  während  er  an  anderen  festhalten  zu  müssen 
glaubte*'^);  nachdem  er  nemlich  die  Versicherung  vorausgeschickt, 
dass  die  Furcht  vor  den  Jesuiten  überhaupt  ungerechtfertigt  sei, 
sagt  er:  ad  1)  sei  zwar  hart,  aber  die  Universität  möge  beim  Ordens- 
Generale  Nachgiebigkeit  erwirken,  ad  2)  und  ad  3)  man  möge  doch 
den  Jesuiten  nicht  misstrauen,  ad  4)  die  Privilegien  des  Ordens 
müssen  geschützt  werden,  ad'  5)  werde  „wo  möglich^'  geschehen, 
ad  6)  über  Jesuiten-Zöglinge  darf  der  Universitäts-Rector  keine  Juris- 
diction beansjjruchen.  ad  8)  will  derselbe  einen  excludirten  Studenten 
wieder  einweisen,  muss  er  für  denselben  gutstehen,  ad  10)  die  Ma- 
jorität der  Jesuiten  in  der  artistischen  Facultät  ist  nothwendig,  weil 
ein  Poet  Nichts  von  Philosophie  versteht,  ad  14)  Beistand  der  Je- 
suiten bei  der  Aufnahme-Prüfung  ist  unerlässlich.  ad  16)  der  Wille 
der  Eltern  muss  durch  glaubhafte  Zeugnisse  erwiesen  sein,  ad  17) 
die  Universitätsbehörde  ist  in  Bestrafung  der  Studirenden  zu  schwach 
und  zu  schlaff,  ad  20)  die  herzoglichen  Bäthe  mögen  an  den  Ordens- 
General  Hier.  Natalis  schreiben.  Hierauf  nun  beugten  sich  die  her- 
zoglichen Bäthe  vor  dem  Jesuiten-Provincial,  denn  der  Inhalt  ihrei 
erneuten  Gutachtens  ist^^):  ad  1)  es  werde  erfreulich  sein,  wenn  der 
Ordens-General  nachgibt,  ad  2)  und  3)  werde  eine  vertrauensvoller« 
Fassung  bekommen,  ad  4)  es  werde  geschehen,  ad  5)  der  Beisati 
„wo  möglich"  genüge,  ad  6)  über  Vergehen  der  Jesuiten  hat  der 
Universitäts-Eector  keine  Jurisdiction,   stellt  aber  seinen  weltlichen 


63)  Ebend.  f.  86. 

64)  Ebend.  f.  93. 


Zeitr  Ol  Cup.  1  (1550—1588). 


Sit 


Arm  rar  Verfügung,  ad  8)  Die  Jesuiten  haben  im  Pädagogium  nud 
im  Cursus  Coercitiv-JiirisJiction ,  und  der  Kector  leistet  Bürgschaft 
für  wieder  eingewiesene  Excludirte.  ad  10)  Die  Majorität  m  der 
artistischen  Facultät  wird  zugestiinden*  ad  14)  desgleichen  die  As- 
tistenz  der  Jesuiten  hei  der  Anfnahme-I'rnfnng.  ad  17)  man  erwarte 
die  Vurschläge  der  Jesuiten  betreffs  Besserung  der  Sitten. 

Die  Universität  hatte  das  Gefühl  ihrer  Aufgabe  nicht  verloren, 
and  wieder  war  es  der  wackere  Nie,  Everhard,  welcher  (Ende  Jan,) 
dem  gerechten  Unwillen  durch  ^^Nokie  ad  capiiula  quibtis —  som- 
t€Uis  Jesu  artictUis,..  ,rcspomhtur'^  den  trefflichsten  Ausdruck  gab*^^); 
Ans  der  vorgeschlagenen  Beantwortung  der  Fyncte  des  Hoffäus  er- 
sehe man,  in  welcher  Weise  die  Jesuiten  in  dem  innersteü  Einge- 
weide ihrer  bisherigen  Freunde  und  Beschiltzer  zu  wühlen  wagen; 
dies  also  sei  der  Dank,  dass  die  Jesuiten  den  Ruhm  der  Jugend-Er- 
liehang  für  sich  allein  zu  haben  gedenken,  Kector  aber  mid  Profes- 
mrm  der  Universität  nur  mehr  als  Buttol  und  Schergen  der  Jesuiten 
fttogiren  dürfen;  das  Ganze  sei  auf  das  Verderben  der  UniversitM 
abgesehen ,  und  kein  Mensch  gesunden  Verstandes  (sanae  mentis) 
kdniie  dem  Regenten  zu  demjenigen  rathen,  was  zum  Gegeutheile 
des  Wohles  der  Universität  ftlhren  müsse.  Die  Jesuiten  reebnen 
rreilich  darauf,  dass  die  l'rofessoren,  welche  bisher  um  des  Friedens 
willen  so  Vieles  erduldet,  auch  völlig  den  Nacken  unter  das  Joch 
beugeti  werden.  Die  Elire  Gottes  fuhren  die  Jesuiten  stets  im  Mnnde 
Diid  rufen  ^.saindalum ,  smmkdum''' ,  bis  nach  Kom ,  auch  wenn  die 
Cmversitat  lediglich  im  Stande  der  Nothwehr  handelt,  wie  sie  diess 
thun  muss,  wenn  die  Jurisdiction  getheilt  und  eine  Hälfte  derselben 
abgetreten  werden  soIL  Das  Beste  wäre,  wenn  die  Jesuiten  freiwillig 
Yon  ihrem  frevlen  Unterfangen  abstünden;  daran  wurden  sie  wirklich 
christlich  bandeln,  und  die  Universität  wurde,  wenn  sie  sich  auf  gleichen 
Foas  stellen  wollten,  ihnen  Manches  aus  gutem  Willen  zugestehen, 
was  sie  sich  nicht  abnOthigen  lassen  darf.  Was  einzelne  Punete  be- 
trifft, so  rauge  ad  1)  beim  Professor-Eide  jedenfalls  aiu  Amts-Ge- 
heimnisse festgehalten  werden,  ad  2)  dass  jene  Leitungs- Gewalt 
{po(€Mas  gaba-nandi)  der  Jesuiten  im  Pädagogium  und  im  Cursus, 
welche  sich  bis  zu  körperlicher  Züchtigung  erstreckt,  unter  dem  Na- 
men einer  Jurisdiction  ausgeübt  wird ,  ist  ebenso  unwürdig  als  uuer- 

65)  S.  Bd,  II,  ürk.  Nr,  90.  D*isi  diese  ,,Aold<**  den  Nie.  Everliftnl  z\m 
Verfiiaer  htben,  ist  au4dracklicli  bezeugt  StAatg-DibL  Cod.  Bavar.  22(»r>a  Vol.  J, 
f.  lOU  0*110,  sowie  am  Scblusse  der  oinen  der  beiden  QueUeu,  atu  welchen  ich 
Bd.  II  dai  OftiLze  mittbeUe* 
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hört;  jede  Strafe,  welche  über  mfiudliche  Bfige  oder  Verweigerung 
der  Promotion  hinausgeht,  kann  nur  von  der  akademischen  Obrigkeit 
verhängt  werden,  welche  sich  keinen  Theil  ihrer  Jurisdiction  entreis- 
sen  lassen  noch  zu  einem  blossen  Accessorium  herabsinken  darf;  auch 
das  Recht  der  Inspection  über  das  Pädagogium  muss  dem  Senate  ge- 
wahrt bleiben,  ad  3)  der  Landesherr  darf  sich  von  den  Jesuiten 
keine  Gesetze  vorschreiben  lassen,  ad  8)  Die  Coercitiv- Jurisdiction 
der  Jesuiten  ist  eine  Scbmach  für  die  übrigen  Facultäten  und  für  die 
ganze  Universität;  der  Kector  wird  nicht  eine  „Belästigung'*  in  der 
Erfüllung  seiner  Amtspflicht  finden,  und  der  Senat  wünscht  nicht, 
entlastet  zu  werden,  sondern  wird  stets  nach  Recht  zum  Wohle  der 
Universität  handeln;  eine  mögliche  Auflehnung  der  Studenten  gegen 
widerrechtliche  Straf-Jurisdiction  würden  die  Jesuiten  zu  verantworten 
haben,  ad  9)  die  Jesuiten  werden  liebevoll  behandelt  werden,  wenn  sie 
sich  der  Uebergriife  enthalten,  ad  11)  die  vom  Rector  geladenen  Sena- 
toren müssen  den  Eid  geleistet  haben,  und  sind  verpflichtet,  der  Ladung 
zu  folgen,  ad  12)  Geldstrafen  werden  wohl  jene  nicht  besorgen,  welche 
die  Jurisdiction  an  sich  reissen  wollen,  ad  19)  Es  ist  nicht  bloss  für 
heizbare  Zimmer,  sondern  überhaupt  dafür  zu  sorgen,  dass  nicht  der 
Unterricht  selbst  einfriere,  denn  die  Nachlässigkeit  der  Jesuiten  ist  be- 
reits erfalirungsmässig.  Endlich  bei  dem  masslosen  Bestreben  der  Je- 
suiten, sich  die  ganze  Universität  unterwürfig  zu  machen,  muss  an  den 
Herzog  die  Bitte  gerichtet  werden,  er  möge  den  Jesuiten  nicht  sofort 
glauben,  wenn  sie  die  „Ehre  Gottes''  im  Munde  führen,  sondern 
ihnen  ein  für  alle  mal  unüberschreitbare  Gränzen  vorschreiben,  damit 
auch  die  Professoren  von  der  Furcht  beständiger  Denunciation  und 
Nachstellung  befreit  ihr  Amt  freudiger  erfüllen  können. 

Einen   eigenthümlichen  Einblick   in   die  Verhältnisse    gewähren 
zwei  Briefe,  welche  der  Yicecanzler  Eisengrein,  ein  braver,  aber  auch 
etwas  schwacher  Mann,   welcher  nach  allen  Seiten  vermitteln  wollte, 
am  4.  Febr.    an  den  herzoglichen  Canzler  Eck  schrieb.     Mittelst  des 
einen  derselben  überschickt  er  das  eben  erwähnte  Promemoria  Ever- 
hard's,   welches   privatim   von  allen  Nicht-Jesuiten  gebilligt  werde, 
aber,  wenn  es  in  den  Senat  gebracht  worden  wäre,  einen  furchtbaren 
Sturm  hervorgerufen  hätte.    Solle  er  seine  eigene  Ansicht  kundgeben, 
so    würde  ihm   diess  von   allen  Parteien  Hass  einbringen,    dennoch 
wolle  er  in  Gottes  Namen  sagen,   dass  die  Mehrzahl  der  20  Puncte 
den  Jesuiten  förderlich,  der  Universität  aber  nicht  schädlich,  vielleicht 
nur  theilweise  beschwerlich  sei;   hingegen  im  2.  und  im  8.  Artikel, 
d.  h.  betreffs    der  Leitung  des  Pädagogiums  und  des  Cursus  sowie  , 
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b^Qglicti  der  Jurisdiction  dürfe  den  Jesuiten  nicht  nachgegeben  wer- 
den, denn  dann  fiele  Relegation  -  die  höchste  Universiitiits-Strafe  — 
lediglich  den  Jesuiten  anheim;  überhaupt  bestehe  die  Geführ,  dass  der 
ciOf  Theil  der  Universität  den  anderen  ,, unter  die  Bauk  schiebe**,  und 
die  tyrannh  der  Jesuiten  sei  mit  Reeht  Gegenstand  allgemeiner  Be- 
fürchtung; nicht  bloss  die  Ketzer,  sondern  auch  viele  Katholiken 
Verden  in  Zukunft  Ingolstadt  meiden,  so  dass  zuletzt  nur  die  Stipen- 
ointen  als  einzige  Stitdirende  übrig  bleiben  wfirden;  der  Herzog 
meine  freilich  die  Sache  nicht  so,  aber  die  Jesuiten  wissen,  was  sie 
wollen;  die  Coercitiv-Jurisdiction  könne  ihnen  h^ichstens  filr  das  Pä- 
dagogium,  nie  aber  fi3r  den  Cursns  ilbertragen  werden.  Betreffs  des 
10.  Pnnctes  sei  es  vielleicht  am  besten  j  da^^s  in  der  philosophischen 
Pacnltät  zwei  oder  höchstens  drei  Jesuiten  und  zwei  Weltliche  im 
Oremiurn  seien.  Jedenfalls  miisse  eine  feste  Gränzbestimmung  ein- 
treten, da  die  Jesuiten  immer  weiter  greifen  wollen.  Den  Schluss 
macht  die  Bitte,  diesen  Brief  zu  vernichtend'^).  Der  zweite  Brief  be- 
ginnt mit  der  Bitte,  Eck  möge  sich  gegen  ihn  nicht  verhetzen  lassen; 
e«  sei  eben  sein,  Eisengretn's,  Geschick,  dass  er  auf  allen  Seiten  an- 
stosse;  sei  doch  auch  sogar  der  verstorbene  Staphylus  für  diese 
Schwierigkeiten  nicht  gescheid  genug  gewesen.  Wenn  Eck  von  den 
weltlichen  Professoren  sage,  dass  sie  alles  mögliche  Schlechte  über 
die  Jesuiten  herumschreien,  so  sei  diess  einfach  elende  Lüge  und  De- 
mnciation ;  die  Jesuiten  wflssten  von  Everhard's  Promemoria  jetzt  noch 
Nichts,  wenn  nicht  er  selbst  es  ihnen  gesagt  hätte,  ,,sefl  dum  omni- 
bus  gratißcari  studco^  omties  oßrndo*\  Peltanus  habe  ihn  ausgeholt, 
bis  er  Alles  erzählte,  und  ilim  auch  die  Meinung,  welche  man  von 
den  Jesuiten  hege,  raittheilte;  dann  sei  Peltanus  zu  seinem  Ordens- 
bruder Lanoy  geeilt  und  habe  diesem  Alles  gesagt.  So  sei  die  Sache 
verbreitet  worden;  aber  erlogen  sei  es,  dass  hierüber  die  Studiren- 
den  des  Cursus  sich  bereits  verlaufen  hätten.  Er  seinerseits  wünsche, 
dass  keine  der  beiden  Parteien  vernichtet  w^erde,  sondern  beide  „in 
pia  aemulatione"  arbeiten'*^).  Bei  den  Promotions-Schmausen  werde 
aber  die  Jesuiten  Nichts  geredet,  sowie  es  überhaupt  gefährlicher  sei, 
Wbst  aber  den  Pförtner  der  Jesuiten  Etwas  zu  sagen,  als  Ober  den 
Landes-Regenten ;  nur  bei  einem  Convivium  der  Mediciner  sei  einmal 
Ober  ihn,  Kisengrein,  und  Qber  Nie.  Kverhard  geschimpft    worden**^). 


6Ö)  Slftata'BibUotl*.  Cod.  Buvar.  li"J05a  Vol,   I,   (",   1!2. 

67)  Diese  Ansicht   fuiifl    bald  hernach  ihre  aiT^icheinende  Verwirklichuog;    s. 
kmm,  105. 
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Mit  der  gediegensten  Entschiedenheit  schrieben  Senat  nnd  Bector 
am  10.  Febr.  an  die  herzoglichen  Käthe  Sim.  Eck,  Hnnd  und  Perbin- 
ger*^).     Wegen  neuer  Praktiken  der  Jesuiten  habe  man  sich  an  den 
Yicecanzler  Eisengrein  gewendet  und  dessen  Privat-Meinung  erholt  Es 
zeige  sich  jetzt,  dass  man  vor  einem  Jahre  richtig  prophezeit  habe ;  die 
beständigen  Zänkereien  seien  gewiss  schädlich,  aber  die  Schuld  trage 
der  Angreifer,  welcher  nun  als  Denunciant  auftrete,  so  dass  der  Spruch 
„Jener  klagt,  ich  blute''  sich  bewahrheitet.   Bei  der  „präoccupirten" 
Sinnesrichtung,  welche  in  Mönchen  bestehe,  habe  man  allerdings  stets 
Anstoss  erregt,  aber  man  müsse  hiemit  noch  einmal  lästig  fallen,  in- 
dem man  auf  die  aequitas  vertraue  und  nur  mit  sachgemässen  Far- 
ben male.   Die  fürstlichen  Räthe  seien  vielfach  anderweitig  beschäftigt 
und  „können  die  tenuitates  negotiorum  scholasticorum  nicht  so  pent- 
tissime  introspiciren'' ;  in  München  reden  die  Jesuiten  anders  und  an- 
ders handeln  sie  in  Ingolstadt;  aber  sie   haben  das  Ohr  der  Begie- 
rung  für   sich.    Sie  sagen,   die   gesunkene  Universität  werde  durch 
sie  gehoben  werden;  aber  gerade  umgekehrt  stehe  es,   denn  seit  sie 
da  sind,  sei  das  Sinken  der  Universität  deutlichst  fühlbar,   da  gleich 
in  den  ersten   zwei   Jahren  fast  kein  Neuzugang  stattgefunden.    Sie 
denunciren,   Aristoteles   sei    verbannt  gewesen   und  man    promovire 
Esel;  aber  in  Wahrheit  wurde  im  ersten  Jahre,  „obwohl  neue  Besen 
gut  kehren'',  nicht  etwa  die  Verbannung  des  Aristoteles  aufgehoben, 
sondern  von  den  Zuhörern   der  Jesuiten  waren  kaum  zwei  oder  drei 
befähigt,  den  Aristoteles  nur  zu  lesen.    Ueberhaupt  geben  sie  nur 
quaestiones  und  dictiren  unablässig  (und  zwar  z.  B.  von  Michaelis 
bis  jezt  brachten  sie  zwei  Prädicabilia,  d.  h.  genus  und  species,  zu 
Ende);  im  Pädagogium  tractiren  sie  noch  immer  die  Grammatik  des 
Despauterius,  und  nicht  vier  Zeilen  können  ihre  Schüler  correct  schrei- 
ben.   Nicht  etwa  abschaffen  wolle  man  das  Pädagogium    und  den 
Cursus,  aber  den  Jesuiten  müsse  ins  Spiel  geschaut  werden;  mit  deD* 
selben  sei  nicht  auf  dem  Standpuncte  des  freien  Gehorsams  zu  unte^ 
handeln,  sondern   sie   wollen  nur    formulirte    Privilegien    für   sich, 
während  sie  über  alle  fürstlichen  Becesse  unbekümmert  hinw^gehen« 
Betreffs  der  Jurisdiction  seien  ihnen  jüngst  grössere  Zugeständnisse 
als  je  gemacht  worden ;  den  Bector,  sagen  sie,  wollen  sie  nicht  „be- 
lästigen"; da  werden   durch  sie  bald  auch  die  Professoren  von  den 
Vorlesungen  entlastet  werden;  der  Bector  soll  nur  ihr  brachium  oder 
vielmehr  pes  executionis  sein;  dem  Poeten  und   dem  Professor  des 
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Griechischen  entzielieii  sie  alle  Zuhörer ;  in  Leitung  des  Pädagogiums 
und  des  Cnrsns  wollen  sie  jetzt  ancli  den  herzoglichen  Käthen  die 
Hände  binden;  mit  den  Artistei]  wollen  sie  theilen,  wie  beim  Aeso- 
pQS  der  Löwe  nait  Wolf  und  Focha  theilt  Solcher  Art  sei  ,,morbm 
H  insanabilis  Cancer  jesuitarum*^ ;  in  „Summa**  es  gelte,  dass  nicht  aus 
der  freien  Universität  selbst  ein  Jesuiten  -  Collegium  werde.  —  In 
ähnlichem  Sinne  schrieb  die  Universität  gleichzeitig  an  den  Hofpre- 
diger  zn  Milnchen  mit  der  Bitte,  ihre  Wünsche  beim  Herzoge  unter- 
gtötzen  zu  wollen^). 

An  Erfolg  war  nicht  zu  denken.  Die  Jesuiten  suchten  wenig- 
stens äusserlich  bei  der  Universität ,  mit  welcher  sie  ja  leben  muss- 
ten,  den  %Schein  einer  Verträglichkeit  zu  verbreiten,  und  der  Provin- 
cial  Hoißus  richtete  a,  16.  Febr.  ein  äusserst  einschmeichelndes 
Schreiben  an  Reetor  und  Senat,  worin  er  aussprach,  man  sei  gegen- 
seitig gar  eicht  so  weit  von  einander  entfernt»  als  man  glaube,  und 
Nichts  sei  wünachenswerther,  als  friedliches  Zusammenleben;  nur  in 
dem  einzigen  Puncte  möge  die  Universität  nachgeben,  dass  die  Je- 
mtBü  ohne  Leistung  des  üblichen  Professoren-Eides  aufgenommen 
werden;  der  Ordens-General  werde  dafür  garaetiren  (praestabit),  dass 
die  Jesuiten  dem  Universitäts- Reetor  gehorsam  seien,  und  auch  die 
Wahning  des  Amtsgeheimnisses  könne  von  jedem  derselben  eidlich 
vM^prochen  werden;  im  Uebrigen  aber  würden  die  Jesuiten  ohne  Eid 
(tigsamer  sein,  als  Andere  mit  Eid;  er  selbst  habe  in  Folge  der 
Eidesleistung  viel  zu  leiden  gehabt  u.  s.  vf,'^*).  Der  Herzog  aber 
handelte  in  steigender  Progression  als  fügsames  Werkzeug  des  Or- 
dens; schon  auf  Eisengrein's  Bedenken  (Anm.  66)  antwortete  er  an 
seinen  Canzler  Eck  sehr  imgnädig  und  sprach  von  „unnöthigen  Sorgen 
und  anzeitigem  Eifer*',  denn  nur  Eiseugrein  alleiu  sei  gefragt  wor- 
den, imd  das  Toben  Anderer  habe  man  nicht  erwartet;  es  seien  doch 
erst  noch  die  herzoglichen  endgiltigen  Entschlüsse  abzuwarten;  die 
weltlichen  Professoren  möchten  wohl  gerne  die  Hände  des  Herzoges 
zn  ihren  Gunsten  gebunden  wissen;  gehe  es  nicht  nach  ihrem  Kopfe, 
$0  mögen  sie  nur  bedenken,  dass  bei  ihnen  bisher  alle  Befehle,  Reforma- 
lioiieDQ.  dgl.  nicht  zum  Ziele  geführt  und  sie  durch  ihreo  eigenen  Un- 
fleiss  das  Kecht  verscherzt  hätten,  Andere  zu  tadeln;  nur  aus  vorgefass- 
tem  Wahne  erheben  sie  ein  Geschrei  und  leiten  dadurch  die  Jugend 
irre;   doch  mögen   sie    noch  vor   dem   letzten   Entscheide  ihre  Be- 
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schwerden  über  Pädagogium  und  Cursus  einschicken,  aber  Missgonst 
und  Hass  sollen  dabei  ferne  bleiben  ^^).    In  solchem  Sinne  fiel  auch 
der  Bescheid  aus,  durch  welchen  der  Herzog  die  20  Puncto  des  Hof- 
fäus  in  einem  an  den  Ordens-General  gerichteten  Schreiben  v.  18.  Febr. 
beantwortete^'*),  wobei  er  es  versucht  zu  haben  erklärt,   „giia  raiione 
ita  saiisfieri  societati  possit,  ne  scholae  interim  ceUbritas  imminuaUir^^ ; 
der  hauptsächliche  Inhalt  ist  demnach:  ad  1)  es  ist  wünschenswerth, 
dass  die  Jesuiten  von  einer  Eidesleistung  nicht  gänzlich  befreit  sind, 
und  es  wird  dem  Herzoge  angenehm  sein,    wenn  der  Ordens-General 
hiegegen  keine  Schwierigkeit  erhebt;  aber   eine  zeitgemässe  und  den 
Jesuiten  wünschenswerthe    Abänderung  des  Eides   ist    hiemit   nicht 
ausgeschlossen,  nur  darf  bei  solcher  Aenderung  keinenfalls  die  Pflicht 
des  Amtsgeheimnisses  wegfallen,  ad  2)  im  Pädagogium  und  im  Cursus 
sollen  die  Jesuiten   die  Sitten-Disciplin  kraft  Auctorität  des  Senates 
ausüben,  welcher  sie  mit  Rath   und  That  unterstützen  wird;  schwe- 
rere Fälle  werden   die  Jesuiten  freiwillig  an  den  Senat  bringen  und 
überhaupt  derartig  handeln,  dass  nicht  durch  allzu  strenge  Zucht  die 
Ketzer  und  die  kalten  Katholiken  Qiaerdici  ac  fnyide  catholid)   von 
der  Universität  abgeschreckt  werden,     ad  3)  Der  Orden  wird  leisten, 
was  er   kann,   und   mehr  wird  ihm  nicht  auferlegt  werden;  in  dem 
unglaublichen  Falle,   dass    mehrere  oder    wenigere  Jesuiten  entlassen 
werden  müsj^ten,  wird  mit  Rücksicht  auf  das  Wohl    der  Universität 
und  des   Ordons  entschieden    werden,     ad  4)  Die   religiöse   Freiheit 
und    die   Privilegien    des   Ordens    werden    nicht  angetastet    werden, 
ad  r.)  Den  Jesuiten  steht  frei,   ilire  Professoren   an  andere   Orte  zu 
schicken ,  nur  hofft  man ,    dass  diess  nicht  zu  einer  unpassenden  Zeit 
geschehe,    ad  (>)  über  Zöglinge  des  Ordens  hat  die  Universität  keine 
Jurisdiction,    wird  aber   ihren   weltlichen    Arm   nöthigen  Falles  zur 
Verfügung  stellen,     ad  7)  auch  um  die  Jugend  im  Zaume  zu  halten, 
wird  die  Universität  ihren  treuen   Mitarbeitern   stets  hilfreiche  Hand 
reichen,   ad  8)  im   Pädagogium   üben    die  Jesuiten  ihr   Züchtigungs- 
reeht  einschliesslich    der  Kuthenstreiclie ;  im  Cursus  aber  werden  sie 
zufolge  des  Wunsches  der  weltlichen  Professoren  sich  auf  mündlichen 
Verweis  oder  Entziehung  der  Promotion   beschränken  und    in  schwe- 
reren   Fällen    kein   Bedenken    tragen,   den   Rector  zu   „belästigen", 
ad  9)  Die  Universitäts-Behörde  wird  die  Jesuiten   schützen  und  vcr- 
theidigen.    ad  10)  Die   Majorität  im   Gremium   der   philosophischen 


72)  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  Nr.  2'20ö  a,  Vol.  I,  f.  52. 
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Ficult&t  gebürt  ihneD  iu  Folge  ihrer  grösseren  Arbeit;   betreffs   der 
Senatoren-Zahl  ?erbleibt  es  bei  den  jüngsten  EntBcheidungen.    ad  11) 
Die  Anwesenheit  der  Jesuiten^   welche  Senatoren  sind,  bei  den  Sitz- 
ungen  liegt   im  Belieben  des  Jesoiten-Rectors.    ad  12)   Geldstrafen 
werden  den  Ordens-Mitgliedern  nicht  auferlegt,  und  von  den  weltlichen 
Terwaltnngsgeschäften  bleiben  sie  befreit  ad  13)  Als  Vermittler  bei 
grosseren  Differenzen  dürfte  am    besten   das  herzegliche  Raths-Colle- 
gium    dienen,    ad  14)  bei   Aufnahme   der  neu  ankommenden  Studi* 
renden  der  theologischen  und  der  philosophischen  Facultät  assistirt  der 
Decan  und  ein  Jesuit;  der  Stndirende  darf  die  ihm  zugewiesene  Ab- 
theilung nicht  verlassen  noch  auch  ohne  Zustimmung  der  Jesuiten  eine 
andere  Vorlesung  besochen ;  es  aollen  aber  nicht  unterschiedslos  sämmt- 
liche  zum  ganzen  Cursus   verurtheilt  werden»  da  manche  die  ünirer- 
^iUt  in  anderer  Absicht  besuchen,    ad  15)  Vom  Eichstädter  Bischöfe 
tat  der  Orden  Nichts  zu   befürchten,    ad    16)  Die  Privat- Präceptoren 
müssen  sich  nach  der  Verordnung    von  1539  richten,    ad  17)  Es  ist 
Fürsorge  zu   treffen,  dass   die   schmähsüchtigen  und  zügellosen  Stu- 
denten  der  juristischen    Facultät  kein    Verderben  über    die    theolo- 
gische und  die  philosophische  Facultät  bringen,  und  die  Jesuiten  wer- 
ten hierüber  Vorschläge  machen,   ad  18)  Veraltete  Statuten  derArtis- 
toösind   umzuarbeiten,  ad  10)  Für  heizbare  Localitäten  wird  gesorgt 
werden;  die  Jesuiten  aber  werden  in  ihren  Repetitionen  u,  dgl.  fleis- 
riger  sein,    ad  20)  Die  Verhandlungen  über  das  herzustellende  Semi- 
nariam  werden  dem  Orden  zeigen ,    wie  hoch  er  in  Bayern  geschätzt 
werde.  —  Die  Vergleich ung  mit  Obigem  zeigt,  dass  der  Herzog  fast 
to  allen  Puncten  den  Jesuiten  nachgegeben  hat;  nur  bittet  er  dieselben, 
in  Jarisdictions-Sachen  den  Universit<1ts-Rector  zu  »^belästigen'*,  auch  er- 
mahnt er  sie  zu  grösserem  Fleisse,  und  ausserdem  lehnt  er  die  Errich- 
tang  eines  eigenen  Vermittler-Amtes  ab.  Jene  Unterwürfigkeit  aber,  mit 
welcher  der  Landes-Regent  wegen  eines  Universitäts-Eide^  die  Gunst 
des  Ordeus-Generales  anfleht ,   erhält  auch  wieder  den  Ton  schwär- 
merisch hingebender  Liebe  in  einem  Briefe  (v.  21,  Febr,)  des  Her- 
togea  an  den  Jesuiten-General  Hier;Natalis;  höchst  erfreulich,  schreibt 
der  Herzog,  seien  die  Bemühungen   des  Provinciales  Hoffäus,    durch 
»eiche  es  gekommen,  dass  Pädagogium  und  Cursus  bei  den  Jesuiten 
UiebeOt  und  wegen  der  sichtlich  trefflichen  Früchte  aolle  diess  auch 
für  die  Zukunft  Bestand  haben ;  durch  die  Nachgiebigkeit  des  Hoffäus 
betreffs  des  Professoren-Eides   sei  Wohlwollen   an  Stelle  des  Hasses 
getreten;   diese   Buhe  und    die  Blüthe  der  Universität  zu  erhalten, 
möge  der  General  seinen  Beistand  geben;   dass  man  sich  stets   zur 
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Anwesenheit  der  geliebten  Jesuiten  gratniire,  werde  nftchstens  durch 
die  That  bewiesen  werden,  indem  binnen  vier  Jahren  die  Yollendang 
eines  neuen  Collegiums  für  50  Mitglieder  zu  hoffen  sei,  fflr  welches 
der  General  bereits  jetzt  taugliche  Leute  aufbehalten  möge'*). 

Zufolge  der  Aufforderung  des  Herzoges  (ob.  Anm.  72)  gab  die 
Universität  ihre  Ansicht  über  Pädagogium  und  Cursus  kund,  wobei 
sie  in  ihrem  an  die  herzoglichen  Bäthe  (Sim.  Eck,  Hund  und  Per- 
binger)  gerichteten  Schreiben  (21.  Febr.)  zugleich  einer  anderen  neu 
auftauchenden  Gefahr  vorzubauen  veranlasst  war.  Man  habe  nemlich 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Jesuiten,  welche  überhaupt  Alles  an 
sich  ziehen  und  beherrschen  wollen,  sich  nun  auch  um  die  LeituDg 
und  Verwaltung  des  Georgianums  bewerben.  Darum  müsse  man 
darauf  hinweisen,  dass  die  Jesuiten  jene  etlichen  Knaben,  welche 
ihnen  ins  Pädagogium  übergeben  wurden,  sowohl  körperlich  in  Speise 
und  Trank  so  schlecht  behandelten,  dass  dieselben  krank  und  siech 
wurden,  als  auch  geistig  verwahrlosen  Hessen,  so  dass  sämmtliche 
erst  durch  andere  Lehrer  wieder  gebessert  werden  mussten;  ja  man 
habe  aus  diesen  Gründen  den  Jesuiten  untersagt,  weitere  Schüler 
anzunehmen.  Aber  auch  wenn  bei  ihnen  Alles  gut  bestellt  wäre, 
dürfe  man  sie  doch  nicht  durch  Ucbergabe  des  Georgianums  zu 
Herren  der  Universität  machen,  und  ausserdem  gebe  es  viele  Andere, 
welche  die  Leitung  desselben  besser  verstehen,  als  die  jesuitischen 
einseitigen  Thomisten  und  Scholastiker,  denen  es  ein  Dorn  im  Auge 
ist,  wenn  ein  Weltgeistlicher  gut  zu  predigen  vorsteht;  Ehrgeiz  und 
Eigennutz  seien  bei  den  Jesuiten  immer  und  überall  im  Spiele;  auch 
würde  Niemand  mehr  Lust  haben,  für  das  Georgianum  ein  Stipen- 
dium zu  stiften,  wenn  dasselbe  in  die  Hände  der  Jesuiten  käme. 
Von  Früchten  des  Cursus  verspüre  man  bisher  noch  gar  Nichts,  .im 
Gegentheile  es  werde  in  Zukunft  immer  „heilloser"  werden;  die 
Lehrer  wechseln  dort  jeden  Augenblick,  und  jeder  derselben  dictire 
immer  nur,  was  er  einmal  irgendwo  in  Italien  nachgeschrieben;  von 
einem  Texte  des  Aristoteles  sei  bei  ihnen  keine  Rede;  es  sei  noth- 
wendig,  ihnen  einen  Nicht -Jesuiten  zur  Seite  zu  setzen,  damit  sie 
wenigstens  wetteifern  müssen;  auch  bedürfe  man  einer  Vorlesung  über 
Dialektik  (etwa  nach  Cäsarius)  für  die  Juristen  und  Mediciner,  welche 
den  Cursus  nicht  zu  durchlaufen  gedenken  (s.  unten  Anm.  369); 
bei  den  Jesuiten  wenigstens  wollen  Viele  die  Logik  nicht  hören,  weil 
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dieselbe  dort  (wegen-  des  üebennasses  scholastischer  Oetologie)  in 
hdchstens  zwei  Monaten  durcheilt  wird^^). 

Während  der  Vicecanzler  Eiseng^ein  diesen  Bericht  der  Uni- 
versität durch  einen  Privat^Brief  an  den  herzogliehen  Canzler  Sim. 
Eck  zii  verstÄrken  bestrebt  war  und  dabei  auch  seinerseits  hervorhob, 
wie  sehr  die  Besorgniss  verbreitet  sei,  dass  die  Jesuiten  die  ganze 
thr-'  -'  iie  Facultät  an  sich  reissen  und  die  Jurisdiction  der  üni- 
ft  i-schütteln  wollen ^^),  schrieb  an  dem  nemlichen  Tage  (22.  Febr.) 

Eck  an  Eisengreio  in  Bezug  anf  den  nngnädigeo  Brief  des  Herzoges 
(ob.  Anm.  72j  und  auf  die  Zuschrift  der  Universität  (Anm,  69); 
auch  Eck  spricht  dabei  von  einem  heftigen  und  tumultuariscben  Auf- 
treten der  Professoren,  welches  ganz  unerwartet  gekommen  sei,  da 
man  nur  in  aller  Stille  Eisengrein's  Privat-Ansicht  zu  vernehmen 
jewfinsclit  habe:  nun  aber  erfahre  er  (Eck)  von  der  Universität  den 
Vorwnrf,  dass  er  nichts  verstehe  und  als  Stütze  der  Jesuiten  arbeite; 
durch  solches  Auftreten  der  Professoren  müssen  die  Studenten  ihren 
Lehrern  entfremdet  werden;  auch  sehe  er  hiemit,  welchen  Dank  ihm 
die  Universität  dafür  erstatte,  dass  er  sich  so  oft  um  Besoldougs- 
ErfaOhungen  u.  dgL  angenommen,  er  werde  sich 's  merken  und  die 
Professoren  in  Zukunft  „andere  Heilige  anrufen  lassen";  um  den 
gEDzen  Streit  werde  er  sicli  jetzt  gar  nicht  mehr  annehmen,  aber 
darauf  werde  er  sehen,  dass  die  Professoren  nicht  gar  zu  gi'ob  wer- 
den*^)- Aufs  tiefste  erschrocken  antwortete  biemuf  Eisengrein  an 
Eck,  das  entsetzlieh  ungnädige  Schreiben  liabe  er  empfangen;  sclion 
UUigst  habe  er  gefilrchtet,  einmal  recht  hineinzupatsehen,  aber  dass 
ir  der  Anhetzer  sei»  beruhe  auf  reiner  Verleumdung,  denn  stets  habe 
er  auf  Frieden  hingearbeitet;  völlig  unbegründet  sei  der  Verdacht, 
dass  er  die  Zuschrift  der  Professoren  veranlasst  habe ;  er  habe  sie 
geradezu  verhimlern  wollen,  al*er  kein  Gehör  gefunden,  und  erst, 
mchdetn  man  bei  einem  Promotions-Schraause  der  Mediciner  über 
ibn  als  einen  Beförderer  der  Jesuiten  hergefallen  sei,  habe  er  dem 
ÜQgestüme  nachgegeben  und  dasjenige  zugelassen,  was  er  früher  nur 
iiiggeheim  mit  Nie.  Everhard  besprochen  hatte;  die  Zuschrift  selbst 
aber  habe  er  nicht  einmal  gelesen;  auch  sei  über  Eck  nicht  ge- 
sdiimpft  worden,  und  ebensowenig  sei  irgend  ein  Tumult  entsUmden  '^). 


75)  Ehcnd.  f.  00;  vgl.  unten  Anra,  309. 
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Und  gleichzeitig  (28.  Febr.)  liess  er  auch  an  den  herzoglichen  Hof- 
rath  Yend  einen  Brief  abgehen,  in  welchem  sich  neben  Wiederholung 
des  so  eben  Erwähnten  folgende  Bemerkungen  finden:  vor  einem 
Jahre  noch  habe  er  als  .oificieller  Bedner  die  Eröffnung  des  Päda- 
gogiums und  des  Cursus  durch  die  Jesuiten  gefeiert;  jetzt  aber  be- 
komme er  solchen  Dank ;  das  Geschrei  der  Jesuiten  über  die  Zuschrift 
der  Universität  rühre  nur  daher,  dass  dieselben  den  Untergang  aller 
Professoren  und. des  Yicecanzlers  wünschen;  darum  thuen  sie  alles 
Mögliche,  um  dieselben  in  München  anzuschwärzen,  bei  Hof  aber  sei 
man  wie  durch  Zauber  verrückt  (fasdnati);  ob  es  wohl  bereits  als 
Verbrechen  gelte,  an  die  herzoglichen  Käthe  zu  schreiben?  Tumulte 
gebe  es  nicht,  und  den  Jesuiten  füge  Niemand  ein  Leid  zu,  aber 
feste  Gränzen  müssen  denselben  gesteckt  werden  ^^).  —  Wenn  sogar 
der  gutmüthige  milde  Eisengrein  eine  solche  Sprache  führte,  können 
wir  uns  abnehmen,  wie  es  gestanden  habe. 

Unterdessen  hatte  sich  der  herzogliche  Hofrath  am  25.  Febr.  in 
einer  Sitzung  (—  anwesend  waren  Eck,  Hund,  Perbinger,  Yend, 
Elsenheimer  — )  sowohl  mit  einer  ,,Dedaratio^'  des  Provinciales  Hof- 
fäus  als  auch  mit  den  Wünschen  der  Universität  beschäftigt.  Die 
erstere  zeigt,  dass  nunmehr  der  Ordens-Provincial  aus  Klugheit  es 
für  gerathener  hielt,  den  Schein  zu  verbreiten,  als  wolle  er  den  Bo- 
gen nicht  allzu  schraff  spannen;  derselbe  erklärt  nemlich,  die  In- 
spection  der  Universität  über  Pädagogium  und  Cursus  werde  nicht 
zurückgewiesen,  und  die  bestehenden  Gesetze  wolle  man  nicht  refor- 
miren ;  man  habe  nur  vom  modus  societatis  gesprochen,  welcher  aller- 
dings eingehalten  werden  müsse;  die  Jurisdiction  masse  man  sich 
nicht  an,  sondern  der  Universitäts-Kector  gelte  stets  als  Oberhaupt 
und  seine  Jurisdiction  werde  nicht  zu  Chicanen  missbraucht  werden; 
auch  die  Coercitiv-Jurisdiction  solle  nicht  wider  den  Willen  der  Uni- 
versität geübt  werden,  aber  im  Pädagogium  komme  man  ohne  körper- 
liche Züchtigung  nicht  zum  Ziele ;  jedenfalls  sollen  die  Buthenstreicbe 
unter  Zustimmung  des  Universitäts-Rectors  gegeben  werden;  Aus- 
schliessung der  gänzlich  Untauglichen  sei  unvermeidlich,  und  die 
Universität  werde  derlei  Studenten  nicht  zu  schützen  beabsichtigen; 
den  Jesuiten  müsse  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  von  einer  Senats- 
Sitzung  fem  zu  bleiben;  die  Anwesenheit  eines  Jesuiten  bei  der 
Aufnahme-Prüfung  sei  kein  Eingriff  in  die  Rechte  der  Universität; 
in  den  Repetitionen  u.   dgl.    werde  seitens    der  Jesuiten    grösserer 
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Fleiss  eintreten^).    Das  Besultat   dieser  Baths-Sitzung  war  offenbar 
derartig,   dass  auch  den  Landesherrn  das  Gefühl  überkam,  es  könne 
die  Förderung  seiner  Lieblinge  durch  allzu  grosse  Schärfe  gefährdet 
werden.     Wenigstens  erliess  der  Herzog  an  Einem  Tage  (13.  März) 
rier  Schreiben,  deren  eines  an  Hoffäus  gerichtet  besagt,  die  Jesuiten 
seien  in  dem  ganzen  Handel  etwas  zu  heftig,  und  alles  Geschrei  der 
Universität  beabsichtige  doch  nur,  den  vorjährigen  herzoglichen  Becess 
(s.  ob.  Anm.  50)   aufrecht  zu   halten;    Hoffäus   möge  dafür  sorgen, 
dass  die  Jesuiten  „nicht  zu  mehrerm  Unwillen  Ursach  geben'S  damit 
die  Sache   ohne  „Verbitterung"  verhandelt  werde;  jedenfalls  müsse 
die  Universität  bei  Ansehen  und  Buhm  bleiben^')*  ^^^  zweiter  Brief 
ergieng  an  die  Universität:   der  Herzog  wolle  wahrlich  Nichts,    was 
der   Universität  zum  Nachtheile  gereiche ;   man   möge   Berathungen 
pflegen,   und  zu  diesem  Behufe   sei  im  Allgemeinen  die  herzogliche 
Meinung  ausgesprochen  worden;    über   das   im  Bau  begriffene  neue 
CoUegium  (ob.  Anm.  74)  seien  Vorschläge  zu  machen,   da  dasselbe 
bald  besetzt  werden   solle;    der  Wunsch  der  Universität,   einen  Ad- 
joncten  für  Dialektik   anzustellen   (ob  Anm.  75),  sei  genehm;    mau 
möge    einen  solchen   namhaft  machen  ^^).    £in   dritter  Brief  war  an 
den   Vicecanzler  Eisengrein   gerichtet:    er  solle   sich  nicht  beleidigt 
fahlen,   denn  man  sei  ja  mit  ihm  ganz  zufrieden;   der  ganze  Zank 
solle  endlich  einmal  aufhören,  und  in  diesem  Sinne  seien  herzogliche 
Schreiben  an  den  Ordens-Provincial ,   au  die  Universität  und  an  den 
Bischof  ergangen;    der  Senat  möge  nur  bald  die  Sache  berathen  ^•^). 
Endlich  die  vierte  an  den  Bischof  von  Eichstädt  erlassene  Zuschrift 
enthält   die   Versicherung   des  Herzoges,    es   seien  Missverständnisse 
Torgekommen,   die  Absicht  der  Jesuiten  gehe  weder  auf  Jurisdiction 
noch  überhaupt  auf  Herrschaft,    sondern    nur  auf  ihre  Studien-Ein- 
richtungen, die  herzogliche  Willens-Meinung  aber  sei  nur  auf  das  Wohl 
der  Universität  gerichtet  ^^). 

Man  sollte  hiernach  meinen,  es  wäre  nun  seitens  der  Begierung 
in  eine  für  die  Universität  günstigere  Bahn  eingelenkt  worden ;  der 
weitere  Verlauf  aber  beweist,  dass  der  Hörzog  entweder  nur  augen- 
blicklich erschreckt  oder  von  den  Jesuiten  belogen  worden,  jedenfalls 
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aber  von  den  letzteren  bereits  derartig  umstrickt  war,  dass  an  ein 
grundsätzliches  Zurückweichen  nicht  mehr  gedacht  werden  konnte. 
Der  geforderte  Bericht  der  Universität  verzögerte  sich  wegen  der 
mancherlei  Schwierigkeiten  längere  Zeit  und  wurde  erst  am  11.  Juni 
an  die  herzoglichen  Eäthe  abgeschickt^*^).  Derselbe  gehört  der  Form 
nach  zum  schärfsten,  was  der  Senat  je  amtlich  über  die  Jesuiten  ge- 
sagt, und  zeigt  dem  Inhalte  nach,  dass  es  den  letzteren  gar  nicht 
in  den  Sinn  kam,  in  ihren  Ansprüchen  wirklich  thatsächlich  nach- 
zulassen ®®).  Man  hat,  .—  berichtet  die  Universität  — ,  das  Prob^ 
jähr  der  Jesuiten  wahrlich  geduldig  verdaut;  aber  wenn  nicht  die 
neuen  Frätensionen  derselben  zurückgeschlagen  werden,  kommen  sie 
sicher  jeden  Monat  und  jedes  Jahr  wieder,  bis  sie  den  herzoglichen 
Räthen  das  ganze  Schulregiment  abgefragt  haben;  denn  sie  stellen 
sich  überhaupt  auf  gleichen  Puss  mit  dem  Landesherren,  wie  wenn 
dieser  nur  ein  Contraheut  in  einem  Vertrage  wäre,  und  die  Hofräthe 
haben  ihre  freie  Verfügung  bereits  eingebüsst,  da  die  Jesuiten  immer 
vorerst  in  Rom  anfragen;  ja  durch  die  Langmuth  der  Patrone  der 
Universität  sind  den  Jesuiten  bereits  derartig  die  Hörner  gewachsen, 
dass  sie  von  sich  aus  beliebige  Resolutionen  erlassen.  Von  einem 
Nutzen  aber,  welchen  sie  etwa  im  Probejahre  gestiftet,  ist  Nichts 
zu  verspüren.  Was  den  Eid  betrifft,  so  wurde  dieser  von  den  ersten 
Jesuiten  (Canisius,  Gaudanus  und  Salmeron)  unbedenklich  geleistet, 
und  in  Wien  und  Löwen  weigern  sich  auch  jetzt  die  Jesuiten  nicht 
dagegen,  nur  in  Ingolstadt,  wo  ihre  Sache  besser  steht,  reden  sie  von 
gewichtigen  Ursachen,  ohne  dieselben  namhaft  zu  machen;  ein  Ver- 
gnügen ist  es  ihnen  allerdings,  die  Amtsgeheimnisse  der  Universität 
mittelst  des  Ordens  in  die  ganze  Welt  hinauszuschreiben.  Sobald 
man  ihnen  nur  von  Feme  etwas  bietet,  ziehen  sie  es  sofort  an  sich, 
und  jede  Unterhandlung  mit  ihnen  ist  für  den  anderen  Theil  prä- 
judicirlich.  Wenn  sie  die  Universitäts-Behörde  als  Haupt  gelten 
lassen,  so  denken  sie  dabei  nur  an  ein  vom  Körper  abgeschnittenes 
Haupt,  welches  bloss  diesen  Namen  hat,  und  während  sie  dem  Wort- 
laute nach  ihre  Auctorität  der  Leitung  aus  der  Universität  fliessen 
lassen,  wollen  sie  sachlich  von  Niemandem  gestört  sein.  Der  Rector 
wird  zum  Sesselkönig  Hilperich,  welcher  nur  als  Schaustück  dasitzt 
und  Stuhl  oder  Bank  drückt,  hernach  aber  geschorenen  Kopfes  vom 
Papst  weggejagt  wird;    es  sollen   die  Dinge  sich  gestalten  wie  in 
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Uaioz  und  vor  Allem  wie  in  Dillingen,    woselbst   sie  bereits  jetzt 
öffentlich   sich  brüsten,   aech   in  Ingolstadt  die  Herrschaft  errungeD 
ra  haben*     Wenn  sie  sich  dessen  versichern  wollen,   dass  sie  weder 
sämmtlich  noch  theilweise  gegen  den  Willen  des  Ordens  durch  welt- 
liche Professoren  ersetzt  werden,  so  haben  sie  hiemit  niclit  bloss  der 
Üniversitats-Behörde ,   sondern  auch  dem  Herzoge  die  Zügel  aus  den 
Händen   gewunden*     Von    einem  landesherrliehen   Ernenmings-Eechte 
oder  von  einer  gegenseitigen   geregelten  Aufkündigung  des  Dienstes 
ist  bei  ihnen  ohnediess  keine  Rede,   sondern  wie  die  Störche  fliegen 
sie  zu  und  ab,   ohne  um  Herkunft  oder  akademischen  Grad  gefragt 
m  werden;  ja  bereits  Peltanus  hätte  das  Vicecanctdlariat  bleibend  an 
das  Decanat  der  theologischen  Facultät  gekiiüpft,   wenn  nicht  damals 
der  Bischof  von  [Richstädt  „den  Braten  geschmeckt  hatte"  ^^,    Bei 
Vergehen  der  Jesuiten   soll  der  Universitäts-Kector   als  Glocke  ohne 
Schwengel   von  der  Würde  eines  Hauptes  zur  Function  eines  Armes 
oder  zuletzt  auch  eines  Fusses  herunterBinken ,   insoweit  sich  nicht 
etwa  die  Jesuiten  von  der  Jurisdiction  desselben  ganz   „aus halftern*'; 
ihre  sogenannte   Coercitiv- Jurisdiction  aber  schliesst  jedenfalls  auch 
die  Verhängimg  der  Relegation   und   liiemit  eine  Befugniss  der  Uni- 
Yersitats-Behörde  in  sich  ein,     Schützen  will  man  die  Jesuiten  aller- 
dings,  nie  aber  denselben  als  Magd  dienen.    Es  hilft  auch  Nichts, 
wenn  feste  Gränzen  gesteckt  werden»    denn  dieses  Ungeziefer  kriecht 
dennoch  durch  (isti  cankuli  semper  sahrejmnt^.     In   der  artistischen 
Pacult&t  wollen  sie  theilen  wie  der  Löwe  heim  Aesop,  und  wenn  sie 
im  Senate    der  Ladung    des    Üniversitäts-Kectors    nicht    zu    folgen 
brauchen,  so  wird  wohl   derselbe   dereinst  parviticus  genannt  werden 
md  hiegegen  derKecior  des  Jesuiten-Collegiuras  den  Titel  magnificus 
^"    M.     Wenn   sie  auf  da;^  Eectorat  verzichten^**),    so  erinnert  diess 
i^üits  im  Hinblicke  auf  die  Statuten  an   den  Fuchs,   welcher  die 
Trauben  sauer  fand,  und  andrerseits  ist  es  schlau  angelegt,  da  sie  in 
Zukunft  einmal    solchen  Verzicht  zurücknehmen  könnten,   wozu    sie 
bereits  jetzt  durch  die  Behauptung  vorarbeiten,  nur  einige  von  ihnen 
men  professi,  andere  aber  nicht;  dass  die  Kectors-Würde  ibnen  nicht 
zuwider  ist,   zeigt  die  Freude,  mit  welcher  sie  dieselbe  in  Dillingen 
unter  möglichstem  Poraj»  zur  Schau  tragen.     Auch   gegen  das  Keuh- 
nongswesen  sind  sie  in  der  That  nicht  so  sprod,  denn  auch  der  Heim- 
Ucker  (celator)  Peltanus,   welcher  es  durch  seine  „Polypragmosyne" 
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dahin  gebracht,  dass  er  jetzt  Senior  seiner  theologischen  Facultät  ist, 
verstand  es  vortrefflich,  über  die  Camer-Angelegenheiten  Andere  aus- 
zuforschen, und  desgleiclien  waren  die  Jesuiten  bei  der  Prüfung  der 
Rechnungs-Ablage  Zettel's  (ob.  Anm.  42)  äusserst  aufmerksam  und 
eifrig.  Es  ergeht  sonach  die  Bitte,  die  Jesuiten  vom  Bectorate  und 
allen  weltlichen  und  Camer-Sachen  fern  zu  halten;  in  Angelegenheiten 
der  Religion  und  des  Studiums  wird  man  sie  stets  gern  beiziehen. 
Die  Beiziehung  eines  Jesuiten  zur  Aufnahms-Prufung  der  neuen  An- 
kömmlinge schmälert  den  Ruf  der  Universität.  Die  Verordnung  von 
1539  hat  nunmehr  bei  geänderter  Sachlage  keine  Anwendung  mehr, 
denn  bei  jetziger  Ueberfüllung  der  Lehrstunden  müssen  die  Privat- 
Präceptoren  entweder  überhaupt  einen  ganz  anderen  Unterricht  er- 
theilen  oder  als  überflüssig  fortgeschickt  werden,  welch  letzteres  den 
Jesuiten  gewiss  das  liebste  wäre;  denn  es  ist  ersichtlich,  dass  die- 
selben, nachdem  sie  durch  ihre  sohlechte  Leitung  die  Schüler  Ter* 
loren,  jetzt  durch  jedes  Mittel  Ersatz  schaff'en  und  die  Jugend  in  ihr  • 
Pädagogium  einzwängen  wollen. 

Wer  sich  auch  durch  diese  wiederholte  sachgemässe  und  kräftige 
Erklärung  der  Universität  nicht  beirren  liess,  war  die  Regierung. 
Nach  längerem  Zaudern,  nemlich  erst  am  8.  Nov.,  schrieb  vorerst 
Sim.  Eck  an  die  Universität,  die  Entscheidung  werde  stets  erwogen 
und  sei  nun  in  Bälde  zu  erwarten ;  auf  Probe  könne  man  die  Jesuiten, 
welche  in  die  Pacultät  einzutreten  wünschen,  wohl  unvereidigt  auf- 
nehmen, denn  falls  sie  nicht  genügen,  werde  man  sie  leichter  vor  dem 
Eide  als  nach  demselben  fortschicken;  ja  an  diese  einfältige  Auskunft 
knüpft  der  herzogliche  Canzler,  welcher  selbst  zum  Verderben  der 
Universität  eifrigst  beitrug,  den  sonderbaren  Wunsch,  dass  Ingolstadt, 
welches  unter  Peltanus  so  berühmt  gewesen,  nicht  wieder  sinken 
möge®^).  Am  16.  Dec.  erfolgte  der  herzogliche  Entscheid  selbst*^, 
dessen  Einzeln-Vergleichung  mit  den  angeführten  Angaben  und  Wün- 
schen der  Universität  dem  Leser  überlassen  bleiben  mag.    Der  Herzog 


89)  Arch.  d,  Univ.  T,  Yol.  I,  f.  50.  Gegen  die  Aufnahme  eines  gewissen 
Julius  Priscianenäis  ohne  Gidcslcistung  hatte  sich  die  theologische  Facultät  getreu 
den  Statuten  erklärt  (Arch.  d.  Univ.,  K,  I,  Nr.  1,  Anf.  Nov.  1572);  vgl.  Anm.  100. 

90)  Reichs- Archiv,  Jcsuitica,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  7;  gedruckt  bei 
Med  er  er,  Cod.  dipl.  8.  335.    Die  Schlusszeilen  lauten  in  der  Original-Urkunde 

(Archiv  d.  Univ.  0,  IG.  Dec.  1572)  folgondermassen : ohsercentur,    «ere- 

nissima  ilUus  celsitudo  sua  manu  subscripsit  et  addito  sigillo  secreto  communiri 
iussit,  Quod  factum  est  Landishutae  16  die  memis  decembris  anno  a  Christi 
nativitate  1572, 
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Demiich    sagt,   die    im  vorigen  Jahre  auf  l^robe  eiugerichtete  IJeber- 
oahme  des  Pädagogiums  und  des  Cursus    dmeh  die  Jesuiten  scheine 
die  gehofften  Früchte  zu  tragen,  und  er  wünsche  daher,  dass  beides 
beim  Orden  als   einem  Gliede   und  Theile   der  UniversitM  verbleibe. 
Die  Jesuiten  werden   dort  nach  ihrer  Weise   das  Studium  einrichten, 
anderweitige  philosophische   Vorlesungen   ausserhalb  des  Cursus  sind 
nicht  behindert.    tJra  die  Studenten  vor  Verderlien  ?.u  bewahren,  soll 
der  üniversitäts-Rector  unter  Beiziehung    eines  Jesuiten   mit  den  neu 
ankommenden    verhandeln    (fu/erc)    und    dann    dieselben    mit   einem 
schriftlichen  Zeugnisse   zu  den  Jesuiten   schicken,    welche  jedem  die 
Cksse  oder   den  Curs  anweisen,    in  welchem  er  unweigerlich  zu  ver- 
bleiben hat;   den   ganzen  dreijährigen  Cursus  müssen  alle  diejenigen, 
welche  graduiren  wollen,   sowie  alle  künftigen  Theologen   und   Medi- 
aner  durchmachen  **');   falls  dem   Rector  die    AufnahTue-Prüfung  zu 
viele  Möhe  macht,   kann  er  sie   dem  Artisten-Decane  und  einem  Je- 
suiten überlassen,     Ueber  imbändige  Studenten   des   Cursus  berichten 
die  Jesuiten    an  den  Det^n  oder  an  den  Universitäts-Rector,    welche 
Qöthigen  Falles  Ausschliessung   aussprechen;   über  Jesuiten  itber  oder 
deren  Zöglinge   nmss  die  akademische  Behörde   au  den  Rector    des 
Jesuiten-Colleginms  berichten  und  kann  sich,  falls  eine  genügende  Be- 
strafong   nicht  erfolgt,    an  den   Herzog    wenden;    im    Pädagogium 
bleibt    geringere   Bestrafung,    sei   es   durch   Worte  oder    durch    die 
ßuthe,   den   Jesuiten  überlassen,  während    es   bei  schwereren   Fällen 
ebenso  wie  mit  den  Cursus- Studenten  zu   halten  ist.    Die  Jesuiten 
werden  friedfertig  und  eintrachtig  sein  und  ihre  Schüler  auch  in  an- 
dere Vorlesungen   schicken;   die  weltlichen  Professoren  werden   ihnen 
ils  Mitarbeitern  wohlwollend  entgegenkommen;   die  Exercitien,    Dis- 
[»ütationen    u.   dgL    werden  fleissig  gehalten   werden.      Alle   herzog- 
lichen Stipendiaten,  welche  Philosophie   oder  Theologie  oder  Medicin 
stodiren,    sei  es  dass  sie   dem  Georgianum  oder  dem  Albertinum  (s. 
onten  Aom.  108)  angehören  oder  ausserhalb  derselben  wohnen,  sowie 
alle  jugendlichen  Canoniker  und  alle  Mönche  sind  an  den  Studienplan 
der  Jesuiten  gebunden.     Was  den  hauptsächlichen  Sireitpunct ,    nem- 
lieb  den  Eid,  betrifft,  so  wollen  einerseits  die  Weltlichen  mil  Recht, 
dass  Aemter  nicht   ohne   Eidesleistung   übernommen    werden    sollen, 
wihrend  andrerseits    die   Jesuiten  sich  mit   Recht  auf  ihre  Ordens- 
Oewiäsenhaftigkeit  berufen,  durch  welche  sie  dem  ganzen  Lande  ver- 
pffiehtet  sind.    Sonach  sind  die  Jesuiten  von  den  akademischen  Eiden 


91) 


beachte^  wie  die  jurlitiäühe  Facultät  yeroihont  bleibt. 
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frei  und  ledig,  denn  es  genügt  die  Sorgfalt  des  Jesuiten-Bectors,  und 
wenn  sie  auch  noch  so  sehr  geschworen,  könnten  sie  nicht  mehr 
leisten,  als  sie  bereits  leisten,  auch  könnten  sie  durch  fremde  Eide 
in  Verwirrung  gerathen  {alienorum  iuranientorum  occasione  varüs 
turbis  et  conteniionibus  scholasticis  implicari).  Aber  jene  Jesuiten, 
welche  in  den  Senat  eintreten,  leisten  einen  Eid,  dass  sie  getrealich 
berathen  und  ohne  alle  Frivat-Bücksichten  die  Ansicht,  welche  sie 
für  gerecht  halten ,  aussprechen  und  auch  das  Amts-Geheimniss  be- 
wahren wollen^-).  Aus  der  artistischen  Facultät  kommen  nur  zwei 
Jesuiten  in  den  Senat;  die  Ladung  der  jesuitischen  Senatoren  geht 
vom  TJniversitäts-Kector  durch  den  Pedell  an  den  Jesuiten -Eector, 
welcher   bestimmt,  wer  die  Sitzung  zu  besuchen  habe. 

Nachdem  im  folgenden  Jahre  1573  der  Herzog  (10.  Febr.)  die 
Bestimmung  erlassen  hatte,  dass  die  Jesuiten,  ohne  beim  üniversitäts- 
Bector  anzufragen,  Exclusion  verhängen  dürfen,  und  der  Senat  die 
dadurch  betroffenen  Studenten  als  ausgeschlossen  betrachten  müsse  ^, 
—  ein  Zugeständniss,  welches  wahrlich  nicht  geeignet  war,  den  Frieden 
an  der  Universität  zu  bewahren  — ,  so  erwuchsen  aus  der  vom  Her- 
zoge genehmigten  (s.  oben  Anm.  82)  Bestellung  eines  weltlichen 
Professors  der  Dialektik  wieder  neue  Zerwürfnisse,  welche  sich  in 
Bälde  scharf  zuspitzten.  Abgesehen  von  demjenigen,  was  unten  bei 
der  philosophischen  Facultät  zur  Erwähnung  kommen  muss  (s.  Anm. 
369  ff.  u.  433  ff.),  ist  der  Verlauf  folgender:  Der  Senat  machte  am 
24.  Juni  durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt,  dass  Friederich  Martini 
über  die  Dialektik  des  Gäsarius  und  (wie  schon  bisher)  Sifanus  über 
griechische  Litteratur  lesen  werden'*).  Hiegegen  nun  erheben  sich 
die  Jesuiten  in  offener  Auflehnung.  In  einer  Beihe  von  Sitzungen 
hatte  der  Senat  zunächst  (26.  Juni)  Act  zu  nehmen  von  den  groben 
Injurien,  welche  gegen  ihn  die  Jesuiten  durch  den  Vorwurf  der 
Meineidigkeit  oder  durch  Spottworte,  wie  „Philosophaster,  Aristarche", 


92)  In  diesem  Senatoren-Eide  fehlt  noch  kluger  Weise  ein  Beisatz,  weloben 
die  Universitfit  nach  vielen  Jahren  errang;  erst  i.  J.  1012  ncmlioh  wurden  die 
Worte  ^^0  puhlico  commodo  academiae^^  eingefügt  (s.  Cap.  2,  Anm.  111),  nnd 
bis  dahin  bedurften  sonach  die  Jesuiten  nicht  einmal  einer  Mental-Resermtion, 
um  im  Senate  für  den  Orden  zu  arbeiten.  Einen  kostlichen  Beweis  aber  der 
berechnetsten  Schlauheit  gibt  uns  eine  Vorschrift  über  die  Art  und  Weise,  wie 
sich  die  Jesuiten  als  Senats-Mitglieder  demQthigst  benehmen  und  sachlich  dodi 
stets  das  Wohl  der  Gesellschaft  fordern  sollen;  s.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  94. 

93)  Arohiv-Conserv.  Fase.  G,  Nr.  5a,  10.  Febr.  1573. 

94)  Arch.  d.  Univ.,  0.  24.  Juni  1573. 
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ausObteu;  und  nachdem  (30,  Juni)  beschlossen  worden,    dass  die  phi- 
losophische Faculfüt  beanftragt  werde,  den  Martini  binnen  vier  Tagen 
in  das  Gremiiiin  anf/unehmen,  und  dass  im  Weigerungsfälle  derselbe 
sofort  als  Senats-Mitglied  vereidigt  werden   und  hienlber  öttentlicher 
Anschlag  erfolgen  solle,  erklarten  die  Jesuiten  (Reiner  Fabricius  war 
Decan    der   Artisten)   auf  die  amtliche  Zustellung  des  Auftrages,   es 
sei  diess  eine  Vergewaltigung  der  Facultat,   und  sie  würden  dagegen 
an   den   Herzog   appelüren.     Hierauf  wurde   (6.   Juli)   die    Verwirk- 
lichung der  erwähnten  Drohung  beschlossen,  und  zugleich  einschreiben 
an  den  Bischof  von  Eichstädt  gerichtet»  worin  derselbe  über  die  Sach- 
lage und  über  die  wahren  rrheber  des  Streites  aufgeklärt  werden  sollte; 
auch  sei  dahin  zu  wirken,  dass  der  Bischof  als  Canzler  den  weltlichen 
Professoren  neben  dem  jesuitischen  Decan e  das  Promotions-Recht  zuge- 
stehe.  Da  sodann  (l.Aug/fdie  Modalität  der  Aufnahme  des  Martini 
festgestellt  und  zugleich  der  Beschlu^s  gefasst  wurde,  die  zwei  wider- 
IpÜ^igen  Jesuiten    (nemlich  Keiner  Fabricius  und  Ferdinand  Alberj 
ans  dem   Senate  und  aus  der  Facultät  zu  stossen,  sowie  ihnen  Facul- 
tits-Sigel  und  -Acten  abzufordern,  widersetzten  sich  die  Jesuiten  noch 
ininier  der  Aufnahme  Martini^s;  ihre  Beschwerde  aber  wurde  (5.  Aug,) 
verworfen  und  der  Beschluss  der  Ausschliessung  der  Jesuiten  mit  dem 
Beisätze  erneuert,  dass  an  ihre  Stelle  Martini  und  Zettel  und  Kngerd 
treten  sollen  ;  doch  wurde   die  Ausführung  noch  auf  einige  Zeit   ver- 
schoben und  nach  eingelaufener  Remonstration  der  Jesuiten  (IL  Aug.) 
die  ganze    Sache    dem   jur.    Professor  Nie.  Everhard  junior    über- 
geben ^^}, 

So  war  die  Sache  durch  die  Energie  des  Senates  wenigstens  in 
der  philosophischen  Facultät  zum  Bruch  gekommen,  und  auch  der 
Herzog  erklärte  sich  (22.  Aug.)  mit  einer  Umgestaltung  derselben 
uöd  des  Pädagogiums  einverstanden^^).  Noch  ehe  die  Universität 
diesen  Entschluss  in  Händen  hatte,  berichtete  dieselbe  (23.  Aug,} 
an  die  herzoglichen  Hofriithe  über  die  Wünsche  der  Artisten  und 
über  die  Vorkehrungen,  weltliche  Kräfte  zu  gewinnen;  mit  Freude 
bbe  man  von  Nie.  Everhard  gehört,  die  philosophische  Facultät 
•oUa  wieder  in  ihrem  froheren  Zustande  hergestellt  werden;  da  bisher 
die  Jesuiten  fast  sämratliche  Lehrstühle  der  obligaten  Vorlesungen 
iane  gehabt  und  selbst  die  Frivat-Prüceptoren  sich  nach  der  Ordens- 
Einrichtung  bequemen  mussten,  sei  es  erklärlich,  dass  bei  der  Hoflf- 


»}  8.  Bd.  n,  Urk    Nr.  95. 

96}  Arch.  d.  ITüW.,  T,  Vol.  I,  f.  52. 

Fr« all«  0«telikhl»  der  UaivarailMt  Hljoebfru  1. 
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nungslosigkeit  auch  der  Tilchtigsten  sich  keine  Leute  zur  Neube- 
setzung finden  und  man  an  Ausländer  denken  müsse.  Aber  man 
dürfe  sich  nicht  mehr  von  dem  unruhigen  und  herrschsQchtigen  Je- 
suiten-Geschlechte (imjnietum  et  impeiiosum  hominum  genus)  ab- 
hängig machen,  welches  bemüht  ist,  Alles  unter  sich  ?u  bringen. 
Die  Frequenz  werde  unter  weltlichen  Lehrern  alsbald  höher  steigen, 
als  sie  je  in  den  drei  Jesuiten-Jahren  gestanden.  Selbst  die  Hälfte 
des  Aufwandes,  welcher  den  Jesuiten  zu  Gute  gekommen,  würde  für 
die  neuen  Professoren  genügen.  Eine  richtige  Voraussicht  aber  war 
es,  wenn  die  Universität  diesen  Bericht  mit  den  Worten  schloss  ,Je- 
fiuitae  superos  et  infa'os  coucitant^  tit,  gutie  habmt^  retificant^  quae 
non  hahent^  adipi$cantur.^*-p) 

Die  Jesuiten  hielten  es  nun  nach  Lage  der  Dinge  für  klüger, 
vorläufig  von  der  artistischen  Facultät, 'aus  welcher  sie  der  Senat 
bereits  ausgeschlossen ,  zurückzutreten ;  und  obwohl  (9.  Sept.)  die 
Universität  eine  Restitution  derselben  in  Aussicht  stellte^**),  drang 
l)ei  den  nach  Ingolstadt  gesendeten  herzoglichen  Käthen  der  Vor- 
schlag des  Provinciales  Hoffäus  durch,  dass  Pädagogium  und  Cursos 
einstweilen  nach  München  verlegt  werden,  wornach  auch  wirklich 
(27.  Sept.)  die  beiden  Jesuiten  Beiner  Fabricius  und  Ferd.  Alber 
dorthin  umsiedelten^®).  Die  Jesuiten  aber  der  theologischen  Facult&t 
blieben  ungestört  in  Ingolstadt,  und  es  wurde  nunmehr  auch  Julius 
Priscianensis  nach  der  neuen  Eidesformel  aufgenommen*^'). 

Doch  es  war  der  theilweise  Sieg  der  Universität  nur  ein  vorüber- 
gehender, denn  die  Jesuiten  hatten  beim  Herzoge  nicht  bloss  das 
Olir,  sondern  längst  auch  das  Herz  für  sich  gewonnen  ****).  Es  hatte 
unterdessen  das  versprochene  neue  Jesuiten-CoUegium  (s.  ob. 
Anm.  74  u.  82)  seine  bauliche  Vollendung  gefunden  und  zugleich 
auch  die  Universität  vielfach  die  Ungnade  des  Herzoges  wegen  der 
Vertreibung  der  Jesuiten  der  Artisten-Facultät  erfahren.     Schon  im 


97)  Ebend.  T,  23.  Aug.  1573. 

98)  Ebend.  D,  III,  Nr.  7,  f.  267  v. 

99)  Ebend.  0,  I,  Nr.  4,  f.  18  v.  Medercr,  Annal,  Bd.  II,  S.  10;  das  dort 
gesagte  erhält  erst  darcb  Obiges  seinen  Zusammenhang. 

100)  Ebend.  S    15.  Vgl.  ob.  Anm.  89  u.  90. 

101)  Auch  auf  das  Ausland  erstreckte  sich  die  liebevolle  FQrsorge  des  Her- 
zoges für  den  Orden;  denn  er  schrieb  selbst  an  Papst  Gregor  XlII,  dass  doch 
die  Jesuiten,  welche  durch  das  Domcapitel  zu  Fulda  vertrieben  worden  waren, 
dort  wieder  festen  Fuss  fassen  und  ihre  segensvolle  Wirksamkeit  fortsetxen 
Süllen;  s«.  Arch.-Coneerv.,  Fase.  (>,  Nr.  Ha,  Mai  1574. 


Herbste  1575  bat  eine  Deputation  des  Senates  den  Herzog,  welcher 
sich  in  der  Nähe  Ingolstadts  auf  der  Jagd  befand,  um  Rückkehr  der 
Utouiten  *''^),  und  im  Jan.  1576  wurden  die  Hofräthe  Yend  und  Lau- 
PSerius  beauftragt,  mit  dem  Provinciale  Huffäus  zu  unterhandeln,  dass 
I  die  Jesuiten,  welche  mit  den  Verwaltungs-Sachen  und  mit  dem  Geor- 
;  gianum  Nichts  zu  schatten  haben  sollen,    in   der  philosophischen  Fa- 
coltät  gleiche  Rechte  mit  den  übrigen  Professoren  zugetheilt  erhalten, 
80  dass  es  den  Studirenden   frei  stehe,   bei    Jesuiten  oder  bei  Nicht- 
Jesuiteo  zu  hören;  auf  diese  Grundlage  bin  kamen  alsbald  aus  Mun- 
,  eben  drei  Jesuiten  (Balduinus,    Mayrhofer  imd  Holonius)  an   die  phi- 
losophische  Facultät   und  drei    andere    an   das   Pädagogium ,    welche 
s&mmtlich   am  20.  Juni   in  das   neu   erbaute  CoUegium  einzogen  ^*'^). 
Ein  herzoglicher  Recess  v.  26.  Nov.  1576  knüpft  an  die  Kund- 
gebaog  der  erfreulichen  Thatsache,  dass  die  Jesuiten  den  Cursus  und 
das  Pädagogium  wieder  libernommen  haben,  eine  Anzahl  von  Bestim- 
mniigen  zur  Reglung    der   gegenseitigen    Verhältnisse  ***^) ;    das    neu 
eingerichtete  Kollegium  soll  nicht  von  der  Universität  getrennt,  son- 
dern  geehrt^er  Theil    und    nützliclies    Glied    {houorafa  pttrs    et    utile 
mentbtum)    derselben  sein.     Daher  sollen   die  Jesuiten   ihre   theologi- 
schen  Vorlesungen    in    der  bisherigen  Weise  halten,   so   dass    ihren 
«wei  Professoren   als   dritter  ein  Nicht-Jesuit   zur   Vervollständigung 
der  Facultät   beigefügt   ist;    die   beiden    Jesuiten   der    theologischen 
Facnltftt  sind  Mitglieder  des  Senates,    wozu   sie   den  einfacheren  Eid 
(ob.  Amn.  92)  leisten.     In   der   philosophischen  Facultät  richten   die 
Jesuiten  den  bei  ihnen  üblichen  dreijährigen  Cursus  ein;  daneben  aber 
könaej]  ungehindert  auch  die  weltlichen  Professoren  philosofihisclie  Vor- 
Ifisongen  im  alten  Collegjum  (d.  h,  im  Universitätsgebäude)  halten.   Nur 
dfirfen  die  beiderseitigen  Vorlesungen  nicht  allzu  sehr  von  einander  ver- 
schieden sein,  und  namentlich  müssen  bei  den  weltlichen  wie  bei  den 
Jesuiten  die  gleichen  Bedingungen  der  Zulassung  zum  Magisterium  id.h. 
for  Allem  zurückgelegter  dreijähriger  Cursus)  aufrecht  erhalten  blei- 
ken,  sowie  überhaupt  die  Lehrart  der  weltlichen  Professoren  einer  beson- 
deren Wachsamkeit   der  Regierung  unterliegen    wird;   die  Ertheilung 
des  Baccalaureates  bleibt  ganz  dem  Belieben  der  beiderseitigen  Lehrer 


102)  Sieher  war  dieior  SohriH  ein  vcrfchUer,  aber  es  niftfigeln  uhh  die 
■(ttbigeii  Notizen  über  die  VerhSltnis^e,  durch  wetehe  walirj^cheiolich  die  Uni- 
tertitli,    die  »ich  bisher  so  waoker  gehalten  hatte,    entschuldigt  werden  konnte. 

t03)  Med  er  er,  Ann.  Ed.  II,  S.  29  f. 

104)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr  98. 
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überlassen.  Die  Studirenden  können  von  den  Vorlesungen  der  Jesui- 
ten zu  jenen  der  Weltlichen  und  umgekehrt  übergehen,  wofeme  hie- 
be! keine  schlimmen  Praktiken  geübt  werden  und  die  Lehrer  ihre 
Zustimmung  geben.  Die  Jesuiten  dürfen  nur  dann  auch  über  Hu- 
maniora u.  dgl.  Vorlesungen  halten,  wann  auch  die  Weltlichen  ihrer- 
seits einen  vollständigen  Cursus  der  Philosophie  lesen;  nur  Bhetorik 
dürfen  die  Jesuiten  jederzeit  als  üniversitäts- Vorlesung  dociren,  so 
dass  die  Studirenden  die  Wahl  haben  '^'^).  Unverbesserliche  Studen- 
ten, welche  aus  einer  Vorlesung  gewiesen  werden,  dürfen  von  einem 
anderen  Lehrer  nur  unter  Zustimmung  desjenigen,  der  sie  ausge- 
wiesen, zugelassen  werden;  wer  durch  die  Jesuiten  oder  durch  die 
Weltlichen  die  Strafe  der  Exclusion  erfuhr,  darf  nur,  wenn  er  sich 
wirklich  bessert,  von  den  anderseitigen  Lehrern  geduldet  werden.  Alle 
öffentlichen  Acte,  Disputationen  u.  dgl.  begehen  die  Jesuiten  im 
Universitäts-Locale  und  fügen  sich  überhaupt  den  löblichen  Gewohn- 
heiten der  Facultät,  vorkommende  Mängel  kann  die  Universitäts- 
Behörde  beim  Jesuiten-Bector  zur  Anzeige  bringen  und  nöthiga 
Falles  hierüber  an  die  Regierung  berichten.  Mitglied  des  Senates 
ist  aus  der  philosophischen  Facultät  nur  Ein  Jesuit.  Bei  den  Pro- 
motions-Prüfungen in  der  theologischen  und  in  der  philosophischen 
Facultät  haben  die  Jesuiten  mitzuwirken,  in  letzterer  aber  dürfen  sie 
nur  die  gleiche  Anzahl  von  Votanten  haben  wie  die  Weltlichen  (d.h. 
beiderseits  sind  es  je  drei) ;  bei  Stimmengleichheit  wird  durch  das 
Loos  entschieden.  Die  Vorlesungen  über  Ethik  und  Mathematik  sind 
zur  Promotion  obligat,  auch  wenn  sie  nicht  von  den  Jesuiten  gehal- 
ten werden '^^).  Auf  die  Promotions-Gebüren  machen  die  Jesuiten 
keinerlei  Anspruch.  Mit  dem  Georgianum  und  allen  Verwaltangs- 
Angelegenheiten  haben  die  Jesuiten  Nichts  zu  schaffen.  Das  Päda- 
gogium nehmen  sie  wie  früher  wieder  auf,  und  die  Univerdität«- Be- 
hörde darf  es  rügen,  wenn  in  demselben  sich  Mängel  zeigen.  Die 
allzu  grosse  Freiheit  oder  Zügellosigkeit  der  Studirenden  wird  von 
Jesuiten  und  Weltlichen  in  gleicher  Weise  eingeschränkt  werden; 
auch  auf  Betheiliguug  am  Gottesdienste,  österliche  und  ausserdem 
jährlich  viermalige  Beicht  u.  dgl.   wird  gesehen  werden  (Weiteres  s. 


105)  So  war,  was  schon  Eisengrein  als  „pia  aemulatio^^  gewfinsoht  hatte 
(fl.  oh.  Anm.  67),  wenigstens  zum  Scheine  rerwirklicht;  thatsftchlieh  miusten 
natürlich  die  Weltlichen  gegen  die  Jesuiten  den  karzeren  ziehen,  his  die  letz- 
teren die  Alleinherrschaft  errangen. 

106)  Hieran  knüpften  sich  spater  wiederholte  Di flferenzen. 


Adhi.  206).     Am   Schhisse   verzeichnet  der  Herzog    mit   Vergnügen, 
aach  der  Prtivincial  Hoffäus  mit  dieser  (^rdniiüg  der  Dinge  m- 
firieden  sei  und  besten  Erfolg  wünsche. 

Den  oigenUichen  Stiftiings-Brief   des  Jestiiten-Collegiums   erliess 
Herzog  Albrecht  iim  20.  Dec.  157t5"'"),     In    demselben  ist  zunächst 
viel  die  Kede  von   der  Ehre  Gottes,   von   der   Bewahrung   der  ortho- 
Joxeu  Religion,    von  jener  Gerechtigkeit,    welche  aus  Religion  fliesse 
u,  dgL   Zu  all  öolchera  seien  in  treulichster  Weise  dio  Jesuiten  tang- 
lieh,   welche   aus  Deutschland,    Italien    und   Spanien   herbeigeströmt 
^eii»  um  Theologie  und  Philosophie  zu  pflegen;   in   der  Gesellschaft 
Jesu  seien  res  lititrana  und  ptdas  auf  das  glücklichste  vereinigt;  so 
m  durch  sie  Ingolstadt  „universiias  uosira  cathotiat  opiimurum  atti" 
Üornm    religio niaqiic^    H    pictatis    chrisHunae   nohUc  semitiurlam'":    ja 
loch  anderweitige    Verdientste    in   Predigt ,    Krankenbesuch ,    Beicht, 
Spiodotig  der  Sacraiuente,   Gebeten  u,  s.  f.  häufen   die  Jesuiten   auf 
5ich.     In   solcher  Erwägung  stifte   der  Herzog  hierait   ein  Collegium 
für  70   Ordens-Mitglieder  zum    Studium   der  Theologie,   Philosophie 
und  der  freien  Künste.     Zur  Fimdation   der  früheren    1500  fl.  (s.  ob. 
&JIII1.  13)  sind  noch  2500  fl.  beigefügt,  so  dass  eine  Jahres-Rente  von 
4000  fl.  zur  Verfügimg  steht,  welche  auf  den  Zollämtern  zu  Miinchen 
luitl   Ingolstadt  in  Quartal-Raten    ausbezahlt  wird;   diese   Zinsen   in 
mderer  Weise  zu  capit-alisiren  bleibt  vorbehalten,  sowie  auch  dass  an 
Stelle   des  neu   erbauten   Gebäudes    eine    andere    Oertlichkeit    nebst 
Gerten  dem  Orden  iiber wiesen  werden  könne.     Das  Collegium  ist  zur 
Ehre  Gottes  frei  von  Steuern  jeder  Art.    Die  Jesuiten  emennen  ohne 
weitere  Bestätigung  ihre  Bediensteten   ebenso  wie  ira  Collegium  ger- 
manicuni  zu  Rom»    Ausreisser  aus  dem  CoUegiura  werden  an  keinem 
Orte  Bayerns,   wo  sich  eine  Jesuiten-Anstalt  befindeti    geduldet  wer- 
den, und  der  weltliche  Arm  wird  hierin  seine  Schuldigkeit  thun.    Die 
Erben  und  Nachkommen    des  Herzoges   werden   das  Collegium   erhal- 
ten und  vermehren,  jedenfalls  nie  gegen  dasselbe  feindselig  auftreten ; 
booten   sie  aber   solches  beginnen ,    so    wird  sie  Gottes   Strafgericht 
treffen.    Der  Orden  wird  seinerseits  seine  Dankbarkeit  bethätigen. 

Gleichzeitig  mit  der  Rückkehr  der  Jesuiten  aus  München  nach 
bgalitadt  gelangte  auch  noch  eine  andere  Einrichtung»  welche  Herzog 
Albrecht  ftlr  zweckdienlich  und  nothwendig  hielt,  zu  ihrem  Abschlüsse. 


Hl?)  Gedruckt  b,  Mc derer,   Cod.    dipl   8.  34*]*      Um   Ünnk^chroiben    dos 
•OeneraloB  an  den  Herzog  für  die  Erricbtung  des  CoUegmina   ü.  lieicEH- 
AffiUrt  Jcsttitica,  Ingolät.  Fase,  73,  Nr   1374  (23,  Jun,  1578), 
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Sowie  nemlich  einerseits  sich  herausgestellt  hatte,  dass  vom  Georgia- 
Dum  die  Jesuiten  fem  zu  halten  seien  (wie  diess  auch  wirklich  im 
Kecesse  v.  26.  Nov.  geschah,  s.  oben),  andrerseits  aber  der  Herzog 
von  jeher  grundsätzlich  in  dem  Jesuiten-Orden  das  einzige  Mittel  er- 
blickte, um  den  Klerus  aus  sichtlicher  Versunkenheit  zu  heben,  so 
lag  der  Plan  nahe,  den  Jesuiten  eine  eigene  Erziehungsanstalt  künf- 
tiger Geistlicher  zu  übergeben  und  somit  gleichsam  eine  jesuitische 
Concurrenz  dem  Georgianum  gegenüber  zu  eröffnen.  In  solcher  Ab- 
sicht hatte  der  Herzog  bereits  seit  1572  jenes  Gebäude  zu  einem 
„Alumnate^^  bestimmt,  welches  sodann  durch  Erweiterung  und  Um- 
bau dem  Jesuiten-Gollegium  die  erforderlichen  Räumlichkeiten  dar- 
bieten konnte.  Nachdem  aber  dort  die  neu  eintreffenden  Jesuiten 
eingezogen  waren,  sorgten  im  Spätherbste  1576  die  herzoglichen 
Käthe  Yend  und  Lautherius  für  eine  anderweitige  Unterkunft  der 
, Alumnen^',  indem  sie  ein  Haus  an  der  Schutter  ankauften.  Zugleidi 
wurde  das  Institut  selbst  förmlich  eingerichtet,  welches  die  Bezeich- 
nung „Seminarium  der  katholischen  Priesterschaft"  oder  kürzer  in 
sichtlicher  Analogie  mit  dem  Georgianum  den  Namen  „Gollegium 
Albertinum*'  trug'^^).  Die  Anstalt  wurde,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  dem  Jesuiten-Orden  übergeben,  unter  dessen  Leitung  sie 
auch  bis  zur  Aufhebung  desselben  verblieb,  und  zu  Vorständen  wur- 
den (Ende  1576)  Lucas  Pinellus  (bis  dahin  an  der  theologischen  ¥sr 
cultät)  und  der  oben  erwähnte  Ferdinand  Alber  ernannt  ^^).  Ob  die- 
ses Albertinum  eine  anderweitige  selbstständige  Dotation  gehabt  habe 
oder  bei  obigen  Jahres-Benten  des  Jesuiten -Gollegiums  mit  einge- 
rechnet gewesen  sei,  bleibt  wohl  zweifelhaft*""). 

Am  15.  Oct.  1577  erliess  der  Herzog  ein  Schreiben  an  den  In- 
golstädter-Magistrat,  dass  die  beiden  neubegründeten  Institute,  nem- 
lich sowohl    das  Jesuiten-GoUegium  als  auch  das  Priester -Seminar 


108)  Den  Namen  „Albertinum^'  finden  wir  sowohl  in  obigem  (Anm.  90) 
Erlasse  vom  16.  Dec.  1572  als  auch  ArcbiT-Gonserv.,  Tom.  III,  f.  117,  woselbst 
eine  in  d.  J.  1582  zu  setzende  Urkunde  ron  Orts- Veränderung,  Baulichkeiten 
und  Ton  der  Kleidung  der  Alumnen  spricht;  hingegen  ein  „Priester-Seminarinm*' 
heisst  die  Anstalt  in  den  Urkunden,  auf  welche  in  Anm.  111  u.  116  TerwieieB 
ist;  seit  d.  J.  1585  kommt  als  dritte  Bezeichnung  der  nemlichen  Sache  nGm- 
victua  S.  Ignatii  martyriä'*^  hinzu,  s.  Anm.  118. 

109)  Med  er  er,  Annal.  Bd.  II,  S.  30.  Aroh.-ConserT.  Faso.  7,  Kr.  5  b, 
17.  Aug.  1677. 

110)  Doch  mSchte  ich  letzteres  für  die  Zeit  bis  1585  als  das  wahrscheinliebere 
annehmen. 


als  wahrhaft  geistliche  Almosenstiftungen  von  srimmtlichen  gemeinen 
Landbürden  befreit  sein,  und  auch  den  Motzgern  und  Brauern  der 
Jesuiten  etwas  mehr  gestattet  wenlen  solle,  als  die  geraeine  Ordnung 
zulässt'"). 

Mit  dem  Tode  Herzog  Alhrechis  V  (U,  Oct.  1579)  trat  in  den 
Grandsätzeu   der    Kegiening   keine   Aenderung  ein,  denn   der   Nach- 
folger desselben»   Herzog  Wilhelm  V,   war   dem  Jesniten-Ünlen   mit 
gleicher,  ja   vielleicht   mit  noch  stärkerer  Liebe  zugethan,   als   sein 
Vater.    Doch  es  bestand  an  der  Universität  seit  d.  J.  1576  wenigstens 
äasserllch  Friede  mit  den  Jesuiten,  da  dieselben  auch  keine  grösseren 
flirecten  Angrifle  unterualiraen '^^)<    Aus   einem    herzoglichen  Kecesse 
?.  J.  1582  entnehmen   wir  neben  einer  Mahnung,    dass    die  Jesuiten 
L^    Predigt,    Beicht  iL   dgh    grösseren    Berufi^eifer    zeigen     mögen, 
r  «ch   einen    weiteren  siegreichen  Schritt   des  Ordens  in   die   philoso- 
phischo  Faeultät  hinein,  indem  die  Vorlesung  des  Gricehischen  nun* 
mehr  von  den  Jesuiten  übernommen  wird;  ausserdem  auch  stellt  der 
Herzog   über  die   noch   im    Werk  begriffene   Einrichtung   des  Albor- 
linoms   spätere    Verordnungen    in    Aussicht **'0-     Der   Herzog    hatte 
nemKch  im  gleichen  Jahre  das   oben  erwähnte  Haus  an  der  Schütter 
irotz  Widerspruch  der  juristischen  Faeultät  den  Jesuiten  eingenlumt'*') 
und  konnte  an  die  volle  Verwirklichung  jenes  Planes  gehen,  welchen 
Wreits  sein   Vater  gefasst   hatte    (als  blosse   Privat *5Ieinung  trafen 
wir  einen  derartigen  Wunsch  schon  oben  Zeitr.  I,  Cap.  13,  Anm.  116), 
e  beabsichtigte  allgemeine  Klerikcr-Bildungs-Aostalt   hatte   bis  da- 
au    den   Kloster-Prälaten    ilire  Gegner  gefunden,    weil   dieselben, 
irli  lie  sagten,  das  unzüchtige  Leben  an  der  Ingolstfidter  L'uiversität, 
welche    Jn    amtro''    gestiftet   sei,    fürditeten '*'^),     Nun    aber   war 
dieser  Widei stand  in  jiingstcr  Zeit  gebrochen  worden,  und  es  erschien 
«n  24*  Mai  1583  (datirt  von  Mflnohcn)  ein  vom  päpstlichen  Nuntius 
Fehmnus  Ninguarda  unterzeichnetes  Ausschreiben    unter    dem    Titel 


ni)  Gedniükt  b^n  Modere r,  Cod.  dtpl  S.  353. 

112)  Wir  finden  wohl  zum  Rccess  v,  26,  Nor.  1576  (ob,  Anm.  U}\\  im 
Arfh,  d.  Univ.,  T,  VoL  I^  f.  105,  dit*  Kandbemerkung,  tlii!?s  die  Josuilt!n  kt*ini^ 
Wettlicben  neben  sich  duldon  woUün  und  sicli  über  uUü  Verordnufigcn  liinwog- 
»clitii;  ttber  tum  offenen  Brtiohc  kam  es  nicht. 

113)  Ärch.  d.  Univ.,  B,  IV,  10,  Febr.  15B2. 

lU)  ArcshiT-Consorv* ,  Fase.  l:i,  23.  Dcc.  1784  (woäolbat  oloe  Rechts-Dc- 
itarlian  betreffs  der  Eigenthumg-AnsprQcho  der  Univeriiiät}*  H*  uuch  unten 
Asm.  BOG. 

115)  Sogenhelm,  a.a.O.  S*  319  aas  einer  nandschrift  der  Sttu&t^bibUathck. 


Li 
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„Cofistitufa  circa  seminarium  et  congregationes  religiosorum  8.  BenC' 
dictij  canonicorum  regularium,  cisterciensiiim  et  praenionsiraiensium  in 
Bavaria  existentium''^^^) ,  wornach  mit  einer  in  Aussicht  gestellten 
herzoglichen  Dotation  von  jährlich  1000  fl.  in  Ingolstadt  ein  allge- 
meines Seminarium  för  die  Elostergeistlichen  der  genannten  Orden 
errichtet  wird,  woselbst  sie  unter  Leitung  der  Jesuiten  ihren  er- 
forderlichen Unterricht  empfangen ;  als  Oertlichkeit  ist  das  Georgia- 
num  bestimmt,  jedoch  derartig,  dass  die  Alumnen  in  Wohnung  und 
Tisch  von  den  Stipendiaten  desselben  getrennt  bleiben;  als  praefectus 
morum  wird  der  Benedictiner  Augustin  Strobl  aus  Niederaltaich  er- 
nannt und  die  der  Universität  zustehende  Inspection  dem  Albert 
Hunger  übertragen.  Doch  trat  die  Sache  auch  jetzt  noch  nicht  so- 
fort in^s  Leben,  sondern  erst  am  13.  Nov.  1585  erfolgte  das  Aug- 
schreiben des  Herzoges  an  die  Klöster,  dass  mit  der  bisher  unlieb 
verzögerten  Einrichtung  des  Seminariums  nun  nicht  mehr  zu  warten 
sei,  da  es  in  den  Klöstern  an  Leuten  fehle,  welche  zum  Pfarr-  oder 
Seculardienste  tauglich  wären;  somit  habe  unverzQglich  jeder  Prälat 
je  einen  oder  zwei  Beligiosen  nach  Ingolstadt  zu  schicken,  wo  sie 
„gegen  leidenlichen  Entgelt"  Kost  und  Wohnung  finden*").  Zum 
Vorstände  wurde  der  Jesuit  Mathias  Mayrhofer  ernannt,  und  das  In- 
stitut erhielt  den  Namen  „Convictus  s.Ignatii  inar/yWs"  "®) ;  die  Ver- 
waltung aber  blieb  für  sich  getrennt,  indem  das  so  umgestaltete  Al- 
bertinum  nie  in  die  übrigen  Jesuiten-Güter  einverleibt  wurde"'). 

Seit  dem  Anfange  dieses  nemlichen  Jahres  1585  begann  das  je- 
suitische Verderben  entschiedener  über  die  philosophische  Facultftt 
hereinzubrechen.  Am  18.  Febr.  reichten  die  Jesuiten  beim  Herzoge 
„Bedenken  die  Schulsachen  zu  Ingolstadt  betreffend''  ein,  worin  sie 
den  weltlichen  Professoren  den  Todesstoss  zu  versetzen  beabsichtig- 
ten **°).  Die  Vorlesungen,  meinen  sie,  über  Dialektik,  Poesie,  Hu- 
maniora und  Griechisch  sollen,  nachdem  sie  ohnediess  viele  Jahre 
nicht  vertreten  waren,  ganz  abgeschafft  werden,   denn  dieselben  ge- 


IIG)  Reichs- Archiv,  iDgoIst.  Univ.  GoU.  Georg.  Fase.  3  u.  Arohiy-ConserT. 
Tom.  III,  f.  294  ein  gedruckter  Bogen;  das  an  die  Klöster  gerichtete  Schreiben 
Ninguarda's  bei  Mederer,  Cod.  dipl.,  S.  356. 

117)  Arch.-Consery.  Fase.  20,  13.  Nov.  1585. 

118)  Mederer,  Annal.  Bd.  II,  S.  102.  Im  Reichs- Archiv,  Ingoist.  Jesuiten, 
Fase.  2,  finden  sich  die  ^jLegea  collegn  s.  Ig  natu  martyris^\ 

119)  Arch.-Gonserv.  Fase.  12,  23.  Dec.  1784.  Diese  Abtrennung  blieb  auch 
nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens  aufrecht  erhalten. 

120)  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  2205  a,  Vol.  I,  f.  18.  Reichs-Arohiv ,  Je- 
suitioa,  Ingoist.  Faso.  73,  Nr.  1373,  f.  41. 


b<VreQ    mit   Auünaljuip    <ler   Dialektik    nur  iij   das   Pätlngfigiuin ,  Üja- 
I    lefctik  aber  werde  von   den  Jesuiten    in   den  Kchn  Wochen  von  Lucas 
(18-  OcLj  biii  Weihnachten  ebenso  vollständig    und  jedenfalls  besser 
gelesen,  als  an  der  Universität  in  einem  ganzen  Studienjahre.     Auch 
.    seien  ober  jene  GegensÜvnde  keine  Exercitien  oder  Disputationen  lih- 
bcb:   ferner  i^ei   die  Schnlerzahl  dabei  eine   sehr    geringe    und  erst 
^Molich    habe   sich  zu  jenen  VorleHungeu    gjo'  kein  Student  eingefun- 
rkb;    zudera    liege   in   denselben  nur  eiue   Veranlassung  zur   Leicht- 
feiügkeit,   denn  wenn  man  einen  Schüler  im  Pädagogium  schiet  an- 
sehe, iq>ringe  er  aus  und  laufe  in    die  ,, freie  Universität**  über.     Die 
Unkosten    für    die    weltliLljen  Professoren    konnten   leicht  besser  ver- 
wendet  vierden,    wenn  man   die  Besoldungen  der  Juristen  auft)essere 
und  eine  juristisdie  Celebrität  berufe  ^*^).     lilietorik ,    welche   in   das 
Pidagogium  gehöre,   zngleich  aber  als  Universitäts-Vorlesung  gelten 
mOsse,  Bei  an  die  Jesuiten  zu   übertragen;   dass  diese  auch  die  Vor- 
tesungen   über  Mathematik   und  Ethik   übernehmen,   sei    ihnen   zwar 
beschwerlich  f    und  auch    der   Ordens -Provincial    werde    nicht    gerne 
biemuf  eingehen,  aber  der  General    werde   es   wohl   dem  Herzoge  zu 
Liebe  gestatten.     Jedenfalls   werde   durch   die  vorgeschlagenen  Mass- 
Wgeln  der   Ruhm    der  Universität    steigen.     Ausserdem    tinden  wir 
noch  zwei   andere   gleichzeitige  Denkschriften  der  Jesuiten   in    dieser 
Sache,  deren   eine  sich   hauptsächlich   nur  in    eiuer  Lobpreisung  der 
nRatio  studiorunr*    des  Ordens  bewegt,  während  die   andere    bereits 
lüch  weitergreifende  Ziele  verfolgt;  es  seien,  heisst  es  dort,  jene  ge- 
ringfügigeren Vorlesungen   {mitttäiorett  tectiünn;)   schon  darum  in  das 
Pädagogium  zu  verlegen,  weil  bei  densellien   der  Wetteiter  zwischen 
Jewiten  und  Nicht-Jesuiten  keinen  Sinn  habe,  indem  es  an  Zuhörern 
fehk;   ferner  die  Jesuiten  hätten,   selbst  wenn  sie  noch  so  ynfleissig 
wiren,  doch  mehr  geleistet,  als  alle  Uebrigen,  und   des  Ordens  exer- 
elHamhumamQribus  kenne  der  Erdkreis:  in  Ingolstadt  aber  seien  die 
Jisuiten   in   einer  von  anderen  Orten   abweichenden  Stellung ,    indem 
iknen  noch  nicht  die  volle  Herrschaft  zufalle;  daher  wäre  es  schliess- 
lich das  Beste,   dass  dem  Orden   die   ganze   philosophische  Facultät 
eingeräumt   wurde'**).     Der   Herzog    konnte    das    Gutachten    seiner 
Blthe  über  die^e  Wünsche  der  Jesuiten  kaum  erwarten  und  schickte 


121)  Bedenkt  mtin  die  feindliclie  8*ellung,  welche  die  juristiaoho  FacultJtt 
Mtti  gegen  die  Jefluiteii  etnrinbrn,  lo  crhelTt  sofort  die  niodertrftchtige  Absiebt 
ctietei  Yorflcbiagcs. 

122]  Reicha^ArcbiT  a.  a.  0.  t  44—54. 
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noch  in  der  Nacht  vom  .20.  auf  21.  Febr.  zu  Vend,  derselbe  solle 
nur  schnell  ohne  weitere  Berathung  sein  Referat  zu  Papier  bringen; 
dasselbe  fiel  in  der  That  so  vortrefflich  als  möglich  aus  und  fand 
auch  die  Billigung  des  Lautherius  und  sogar  des  Hund '").  Der  un- 
gebetene Reformator,  sagt  Vend,  habe  theils  nicht  die  nöthige  Eennt- 
niss,  theils  wolle  er  die  Universität  in  eine  schädliche  Richtung 
drängen ;  die  Abschaffung  der  genannten  Vorlesungen  sei  höchst  nach- 
theilig, und  wenn  die  Jesuiten  dieselben  von  den  Universit&ts- Vor- 
lesungen losschälen  und  in  ihr  Collegium  verlegen  wollen ,  so  würden 
viele  Juristen,  namentlich  Adelige,  die  Dialektik  ganz  meiden,  da  sie 
eben  bei  den  Jesuiten  überhaupt  nicht  hören  wollen;  an  einer  ge- 
freiten hohen  Schule  müsse  auch  freie  Wahl  der  Vorlesungen  be- 
stehen. Das  Griechische  sei  zu  Schaden  und  Spott  der  Universität 
in  letzter  Zeit  ganz  darniedergelegen ;  ja  den  Besuch  der  Vorlesungen 
des  Gifanus  hätten  die  Jesuiten  einfach  verboten.  Oefters  habe  man 
dieselben  angegangen,  auch  jene  genannten  Lehrgegenstände  zu  über- 
nehmen, aber  dann  seien  von  ihnen  Ausflüchte  gemacht  worden,  es 
wieder  zu  unterlassen.  Am  Pädagogium  seien  jene  Unterrichtsstoffe 
gewiss  nothwendig,  aber  nicht  minder  an  der  Universität,  wofeme  diese 
nicht  zerklüftet  werden  solle;  selbst  ein  Wetteifer  zwischen  Päds^o- 
gium  und  Universität  sei  wünschenswerth.  Nachlässigkeit  komme 
auch  bei  den  Jesuiten  vor,  und  wenn  die  Studenten  nicht  mit  Zwang 
in  das  Pädagogium  geschafft  würden,  dürften  bald  auch  die  Jesuiten 
über  Mangel  an  Zuhörern  klagen;  dass  aber  für  jene  erwähnten  Vor- 
lesungen sich  gar  kein  Studirender  gefunden,  sei  eitel  Lüge.  Sammt 
ihrer  Coercitiv- Jurisdiction ,  welche  übrigens  für  eine  Universität  gar 
nicht  passe,  können  auch  die  Jesuiten  nicht  Alles  ins  rechte  Geleise 
bringen.  Die  auf  die  weltlichen  Professoren  ver^vendeten  Unkosten 
seien  hoffentlich  nicht  verloren,  wenn  das  Haus  Bayern  sein  edelstes 
Kleinod,  d.  h.  die  Universität,  erhalten  wolle.  Die  Absicht  der  Je- 
suiten gehe  auf  Nichts  geringeres,  als  auf  Vertilgung  der  philoso- 
phischen Facultät;  wenn  aber  je  einmal  die  Universität  zerfallen  sei, 
werde  man  sie  kaum  mehr  wiederaufrichten  können.  Für  Mathematik 
und  Ethik,  welche  die  Jesuiten  ins  Pädagogium  hinüberziehen  wol- 
len, hätten  sie  nicht  einmal  die  nöthigen  Lehrkräfte.  Während  hof- 
fentlich der  Herzog  der  eigentliche  Herr  der  Universität  sei,  helfe 
doch  alle  Reform  Nichts,  da  die  Jesuiten  bei  ihrer  Lehrweise  verbleiben 
und,  nachdem  sie  sich  auch  vom  Eide  frei  gemacht  (ob.  Anm.  92), 

123)  Staats-Bibliothek  a.  a.  0.  f .  1  v,  f.  15,  f.  21  t. 
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emfach  thiieöt  was  sie  wollen.  Die  gaiiÄe  Universität,  welche  bereits 
dem  Herzoge  entröckt  sei,  werde  bald  über  den  Dillingisclien  Leihst 
geßchlagen  sein  iind  in  den  allerschlinmiBtcn  Ruf  geratlien.  In  ihren 
CoUegien  sollen  es  die  Jesuiten  treiben^  wie  es  ihnen  beliebt;  aber 
leine  Universität  sei  eben  eine  Universität***). 

^H      Wahrend   solche  Erwäpmgen  beim  Herzoge   ohnediess  kein  ge- 
^^igtes    Gehör  finden   konnten,   ergrilTen   die    Jesniten   mit   Frenden 
(Aug.  1585)   eine   erwünschte   Gelegenheit»   utn  tüchtig  zu    schiiren. 
I    Es  hatten  nemlich  die  drei  Professoren   der  philosophischen  Fucnltät 
Scherel,  Engerd  und  Hollyng  (d,  h.  die  Vertreter  der  Dinlektik,  der 
Rbetcjrik   und   der   Humaniora)  trotz   Widers|irucli  der  die  Majorität 
j     bildenden  Jesuiten  einen  Eichstädter  Professor  (Job.  Born)  zum  Ma- 
gister promovirt  und  demselbeu  hierüber   ein  Facultäts-Zeugniss  aus- 
gestellt.   Auf  die  betreffende  Anzeige  schrieb  der  Herzog  (20.  Aug.) 
einerseits  an   den    Bischof  von    Eichstädt,   es  sei  strenge   Strafe  zu 
üben  und  jener  Magister  müsse  jedenfalls  die  statu teumässi gen  For- 
derungen  noch   nachträglich  erfüllen;  andrerseits  aber  f heilte  er  den 
statutenwidrigen   Vorfall   seinen  jesuitisch    gesinnten   Käthen   Miller» 
Vetter   und   Liechtenauer   scbriftüch   mit   und   ordnete   dieselben   als 
Comxnissäre  zur  strengsten  Untersuchung  mit  weitgehenden  Vollmach- 
te ab*^'^).     Der  Erfolg  war,    dass    (22.  Sept.)  durch    diese  herzog- 
liehen  Käthe  die  genannten   Professoren   abgesetzt    wurden    und   die 
Besetzung  ihrer  Stellen  dem  Jesuiten-Provincial  anheim  fiel  (es  traten 
so  Reiner  Fabricius  für  Hhetorik  und  Dialektik  und  Balth.  Hagel  für 
Philosophie  und  Hebruiscb  ein);  auch  Statuten,   Cassa  und  Sigel  der 
Facultät,  welche  bei  Beginn   der  Untersuchung  von  der  Commission 
dem  Stewart  übergeben  worden  waren,  musstcn  an  die  Jesuiten  Georg 
Pheder  und  Job.  Perius  ausgeliefert  werden "^*^). 

Was  die  Jesuiten  auf  solclie  Weise  vorerst  thatsächlich  erreicht 
hatten^  wurde  nicht  lauge  hernach  unter  erklärlicher  Beistimmung 
te  Ordens-Generales ,  welcher  selbst  sich  gegen  Einverleibung  der 
Facultäts-Cassa  in  das  allgemeine  Jesuiten- Vermögen  erklärt  hatte*"), 
formell  durch  eine  herzogliche  Verordnung  v.  27.  Jan.  1588  ge- 
regelt, welche  zimächst  ein  langes  Gerede  über  die  alleinseligmachende 


124)  Eb«nd.  f.  7, 

125)  Ebend,  f.  22  a,  24. 

126)  Arck  d,  üuiT.,  E,  I,  Nr.  2,  22.  Sept.  1585;   0,  I,    Nr.  4,   f.  27;    Me^ 
derer,  Annal.  Bd.  II,  S.  102. 

127}  Arch.  d.  ÜniT.  T,  IL  Juni  1587, 
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Religion  und  über  die  Nothwendigkeit,  dass  die  artistische  Facnität 
als  Fundament  der  übrigen  gut  bestellt  sein  müsse,  enthält  und 
hierauf,  da  letzteres  nur  durch  die  Jesuiten  erreicht  werden  könne, 
den  entscheidenden  Hauptpunct  ausspricht,  dass  nunmehr  „auf  ewige 
Zeiten''  die  ganze  artistische  Facultät  nebst  Humaniora  und  Rhetorik 
,, ausschliesslich''  den  Jesuiten  übergeben  sei,  wodurch  auch  die  Uni- 
versitäts-Camer  von  den  Ausgaben  für  die  weltlichen  Professoren 
dieser  Facultät  befreit  werde;  Sigl,  Scepter,  Urkunden  und  Acten 
sind  an  die  Jesuiten  auszuliefern;  die  Einkünfte  und  Gefälle  der 
Facultät  werden,  da  die  Jesuiten  auf  dieselben  keinen  Ansprach  er- 
heben, in  die  allgemeine  Universitäts-Cassa  gelegt  und  für  Bau- 
Reparatur,  Bedienung,  Reinigung  u.  dgl.  verwendet'**). 

Gleichzeitig  mit  diesem  schliesslichen  Siege  der  Jesuiten,  wel- 
cher nichts  geringeres  als  den  Untergang  der  philosophischen  Facultät 
bedeutet,  begann  der  Orden,  Jung  und  Alt  mit  den  Fäden  eines 
anderen  weitgreifenden  Netzes  zu  überspinnen,  nachdem  Papst  Siitus  V 
i.  J.  1587  genehmigt  hatte,  dass  nach  dem  Vorbilde  zu  Rom  auch 
an  anderen  Orten  „mariauische  Gongregationen"  ins  Leben  gerufen 
wurden"®);  und  gewiss  war  es  ganz  im  Sinne  des  herzoglichen  Stif- 
ters, dass  zuerst  im  Albertinum  diese  neue  Einrichtung  ihre  Wur- 
zeln schlug'*''").  Die  Geschichte  der  Universität  hat  hierin  nur  einen 
neuen  Beitrag  zu  dem  allgemeinen  Verderben,  welches  durch  die  Je- 
suiten hereinbrach,  zu  verzeichnen. 

An  den  Verlauf  der  von  der  Regierung  begünstigten  Siege  der 
Jesuiten  dürfen  wir  in  unmittelbarer  Abfolge  die  Bestrebungen  für 
Reinhaltung  des  katholischen  Glaubens  anknüpfen,  soweit  nemlich 
hiebei  die  Universität  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde  (Anderweitiges 
gehört  nicht  hieher).  Allerdings  war  nach  den  Erfolgen,  deren  sich 
Herzog  Wilhelm  IV  rühmen  durfte ,  ein  Ausrottungs-Kampf  gegen 
die  Ketzer  in  Bayern  nicht  mehr  nöthig,  aber  Vorsicht  und  darum 
erdrückende  Massregeln  erschienen  immerhin  noch  als  geboten.     Im 


128)  Die  Original-Urkunde  im  Reichs- Archiv ,  Ingoist.  Univ.  Fase.  2;  ge- 
druckt b.  Mederer,  Cod.  dipK  S.  860.  Der  Camerer  der  UniTersit&t  erhielt 
bald  hernach  für  seine  Bemühung  mit  diesen  Gef&llen  eine  jfthrliche  Remune- 
ration von  10  fl.  (Archiv-Conserv.,  Fase.  3,  2.  Jan.  1590). 

129)  Zirngiebl,  Studien  üb.  d.  OescIIäch.  Jesu,  S.  47  ff.  Pompös  aus- 
gestattete  Diplome  betreffs  Affiliation  der  Ingolstftdter  Congregation  an  das  all- 
gemeine Institut  zu  Rom  finden  sich  im  Reichs- Archiv ,  Ingoist.  Jesuiten,  Fase. 
4,  15.  Juli  1685,  und  Fase.  7,  1692. 

180)  Mederer,   AnnaL  Bd.  II,  8.  84. 
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Jahre  1555  wurde  der  Professor  der  Medicin  Job.  Vischer  wegen 
iinkätliolischer  Kiclihmg  fortgeschickt  (s,  unten  Anm.  347),   und   das 
gleiche  Schicksal   traf  den  Meissner  Martin  Hof  mann   sofort  nach 
^^nem  Eintritte  „o6  horridmii  aposiasias  erimeu'^  *'^^J.     Auch   sandte 
^pr    Herzog   (1558)    zu   jener    von   Eck    betriebenen    Visitation   des 
■^Klerus,   tu  deren  Behuf  die  vou  Melatichthou   Uekätniiften  31  Inqui- 
sitions-Artikel dienten,  den  ßector  der  üniversitM  Theander  als  Mit- 
glied  der  Commission   ab '-^'j.     Im   J.  1561    erhielt   die  Universität 
den  Auftrag,   zur  Ergänzung  einer   bedauerlichen  Nachlässigkeit   des 
Stadtmagistrates   die  Bestrafung   einiger    ketzerischer   Menseben   (be- 
sonders  eines  gewissen  Cratümaier),    durch  deren  Reden  die   ßain^rn 
irregeleitet  würden,  von  sich  aus  in  die  Hand  zu  nehmen;  auch  wur- 
den   die  Vorlesungen,    welche    etliche  Magister   bisher  nn    Festtagen 
Vormittags  gehalten  hatten,   strenge  verboten '^^*).     Im  Stile  der  Zeit 
kg  es  auch,  dass  Professoren  und  Studirende  amtlith  von  der  Regie- 
rung aufgefordert  wurden,  sich  au  jenen  Gebeten  und  Fasten-Uebungen 
zu  betheiligen,  welche  zur  Abwehr  der  Türken  für  zweckdienlich  ge- 
gehalten   wurden  ^^).      Als    das    i.   J*    1545    begonnene    Tridentiner 
Concil    isich    bereits    seinem  Ende  näherte,    glaubte   Papst   Pius   IV 
iDec.   15(i0)   auch    noch    die    Ingolstädter    Universität    beiziehen    zu 
sollen»   und  der  päiistliche  Nnntiui!*  Zacharias  Delpbinus  Hess,   da  er 
selbst  nach  Wien  abreisen  musste,    am    11.  Juni   1561   eine   schrift- 
liche Aufforderung  ergehen,    dass  die  Universität   zwei    tiichtige  und 
eifrige  Männer,   neralicb  einen  Theologen  und  einen  Canonisten   nach 
Trieot  schicke,    was  auch  wirklich  geschah,   indem   seitens   der  Uni- 
fersität  die  Wahl  auf  den  Jesuiten  der   theologischen  Facultät  Cou- 
tillon   und    auf    den    herzoglichen    Hofrath   Augustin    Paumgartner 
fieP^"),     Durch    Eine  Folge  aber   des  Cooeiliums    wurde   die  Univer- 

131)  Ebend.  Bd.  I,  B,  243. 

132)  Me  derer,  a.  a.  O.  9.  255,  —  Die  abgöttische  artickel  gefltellet  Ton 
♦Ineoi  munch  in  Bayru,  darauff  die  inquisitio  aol  fürgenomen  werden;  mh  einer 
brtien  erinnerung  Philippi  MelanthoDisi.  Witteob.  1558»  liesjjonsiones  scriptae 
<i  Fhüippfi  Mefanfhone  ad  impios  artivulofs  Bavaricae  ittquimtionü,  Wittenb. 
1558.   Vgl.  Strobel,  Neue  Beitr.  z.  Litt,  Bd,  IIl,  Stück  2,  S.  171  ff. 

133)  Arch.  d*  Unir.  E,  3,  f.  5  f.  Eine  ßegtrafutig  wegen  Uebertrehing  des 
r»it«igebot«s  ebend-  B^  L  Sept    1558. 

134)  Ebend.  R,  3.  Dec,  15H6. 

135)  Ebend,  K,  I,  Nr.  1,  4.  Dee.  1500  u.  11,  Juni  1561  (Mederer,  a.  a.O, 
S-  266,  irrt  iro  Datum)»  Auch  an  dem  Ablasse,  welcher  beim  Wiederbeginn  des 
CniieiJlaai«  su  gewinnen  war,  sollte  ^icli  die  Universität  zablreichest  betheiligen, 
i.  «Und.  R,  Ostern  I5GL    üeber  die  Thütigkeit  beider  bayerischen  Abgesandten 
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sität  unmittelbar  berührt;  nemlich  Papst  Pius  IV  erliess  bald  nach 
dem  Schlüsse  der  Eirchen-Yersammlung  i.  J.  1564  eine  Bulle,  wor- 
nach  die  Eidesleistung  auf  das  Tridentinum  in  der  ganzen  katholi- 
schen Christenheit  als  Bedingung  einer  jeden  Lehrthätigkeit  gelten 
sollte.  Der  Papst,  welcher  laut  über  die  Wölfe  und  die  Ffichse 
jammert,  verlangt  fidn  puritatem  für  jedwede  scientia  et  doctrina^  um 
die  Jugend  vor  dem  Schiffbruche  der  Häresie  zu  bewahren;  d.  h.  es 
soll  kein  Doctor,  Magister,  Begens  oder  Professor  irgend  an  Univer- 
sitäten oder  Gymnasien  einen  Lehrstuhl  erlangen  oder  den  bereits  er- 
rungenen behalten  oder  an  irgend  einem  Orte  Theologie,  Kirchen- 
oder  Civil-Becht,  Medicin,  Philosophie  oder  Grammatik  lehren,  noch 
auch  Jemand  zu  einem  akademischen  Grade  promovirt  oder  als  Beo- 
tor,  Procanzler  u.  dgl.  gewählt  werden,  woferne  er  nicht  den  Eid 
auf  das  Tridentinum  leistet.  Jene,  welche  bereits  im  Besitze  solcher 
Stellen  sind,  sollen  der  genannten  Pflicht  in  Italien  binnen  3,  in  den 
übrigen  Ländern  binnen  6  Monaten  nachkommen.  Bei  Vermeidung 
des  Tnterdictes  und  der  Excommunication  ist  es  Jedermann  —  auch 
Cardinäle,  Herzoge,  Könige  und  Kaiser  nicht  ausgenommen  —  ver- 
boten ,  Jemandem  ein  Lehmmt  zu  übertragen ,  der  nicht  jenen  Eid 
geleistet.  Was  den  Glaubens-Inhalt  des  Eides  betrifft,  so  ist  eigent- 
lich für  den  Kundigen  mit  dem  Worte  „Tridentinum"  Alles  ge- 
sagt***^). Seit  Erlass  dieser  päpstlichen  Bulle  hatte  die  herzogliche 
Begierung  ihre  Aufmerksamkeit  verschärft,  und  die  Universität  er- 
hielt (1564)  den  Auftrag,  sowohl  über  den  nach  Neuburg  gezogenen 
Magister  Artopeus  als  auch  über  den  Tngolstädter  Magister  Audr. 
Füchsl  zu  berichten  und  ersteren,  wenn  er  Ingolstädter  Gebiet  be- 
trete, gefangen  zu  setzen,  und  femer  überhaupt  keinen  Fremden 
ohne  genaueste  Erforschung  seiner  religiösen  Gesinnung  als  Docenten 
zuzulassen  '^') ,  während  bei  blosser  Grad-Ertheilung  —  nach  münd- 
licher Erläuterung  der  herzoglichen  Bäthe  —  allerdings  keine  förm- 
liche Inquisition  stattfinden  solle,  aber  solche  Candidaten,  welche  in 
Beligion  öffentliches  Aergerniss  gegeben,  von  vorneherein  ausgeschlossen 
seien '•*^).    Auch  ergieng  (1565)  der  strenge  Befehl,  dass  die  Ingol- 


und  Danientlich  CouviUons  auf  dem  Concil  in  Religions-Sacbeo,  welche  die  Uai- 
versität  als  solche  nicht  angiengen,  8.  Näheres  bei  Sarpi,  Hist.  d.  trid.  Cone. 
Bd.  IV,  S.  474  f. 

136)  Die  Formel  des  Promovenden-Eides  s.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  81. 

137)  Arch.  d.  Univ.  R,  3,  f.  7  f.,  28.  Sept.  1664. 

138)  Letzteres  erhellt  aus  dem  Anfange  des  in  Anm.  141   angeführten  Uni- 
Tersitftts-Bericbtes  y.  11.  Noy.  1567. 
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sUdter  Buchdrucker  Nichts  olme  Censur  des  Rectors   und   des  ein- 
Bclilägigen  Decanes  drucken,   und  gfleichzeitig  wurde  der  Universität, 
dem  Statthalter   und  den»  Magistrate  die  äusserste  Wachsamkeit  ge- 
gen die. ketzerischen  Prediger  anbefohlen,    vvelche  häufig  vom  Publi- 
cam  zu  Beicht,  Communio»  oder  in  Todesnöthen  gerufen  wurden*'^]. 
Die  Grad-Ertln^ilung  aher  war  es,    weh^lie   bald    tiernacli   der  Mittel- 
pUBct  weiterer  Erörternngeii    und  Massnaljiiieo  wurde;    während  i,  J. 
15Ü7  der  Eichstüdter  Biselujf  bei  dem  Hector  Klage  führte?,    dass  so 
viele  (Kandidaten  [tromovirt  würden,   welche   einer  ketzerischen  Gesiu- 
üutig  dringendst  verdächtig  ^deu,   und  wälirend  anch  der  Vicecanzler 
(Hunger)   über  ein  paar  derartige  Vorkommnisse   ängstlich   geworden 
war,  erklärte  sich    der  wackere  Nie.  Everhard  äusserst   scharf  gegen 
jede  engherzige  Ausschliesslielikcit,   und  als  ein  Nürnberger  Caßdidat 
(Georg  Palm,  welcher  in  Italien  und  Frankreich  studirt  hatte  und  in 
Ingolstadt    |»ronioviren   wollte ,    um   als   Leibar/i   in   die  Dienste   des 
Bischofes   von  Wnr/.burg  lu  treten)   den   ihm    zugemutheten   Triden- 
titier   Fromotions-Eid   mit    der   Erklärung    zurückwiest    d:tss   er    nun 
amlerswo  pronioviren  werde,  herichtete  über  diesen  Vorfall  der  Reetor 
(Friedr.  Landau)   an    den  Senat  und  sjirach  dabei  seine  Ansicht  aus, 
•lass  die  Einfiibrung  jenes  Eides  nur  zum  Nachtheile  der  Universität 
ijiereichen  könne '^"j.     Darauf  hin  bat  (Kov.  15ti7)   die  Mehrheit  des 
Senates  den  Herzog  um  endgiltige  Entscheidung,  denn  vorläufig  habe 
man   die  mediciniscbe  Facultiit  beauftragt,   keine   Neuerung   betreffs 
ile«  Promoiions-Eides    vorzunehmen,    sowie    es    wohl    überhaupt    am 
beiten   bei  jenem    von   den   herzoglichen   Käthen    (ir>t>4)    gebilligten 
Verführen  sein  Bewenden  haben  dürfte;  auch  sei  die  päpstliche  Bulle 
bisher   der  Universität    noch   nicht   zugeschickt  worden,    und    wahr- 
scheinlich sei  die  Forderung  jener  Eidesleistung,   welche  der  katholi- 
schen Religion  mehr  Sehaden  als  Nutzen  bringe,  für  eine  Universität, 
Welche  sich  um  den  Katholicismus  so  vielfach  verdient  gemacht,  gar 
nicht  heabsiclitigt ;  durch  den  alten  Proinotions*Eid  sei  genügend  Vor- 
sorge getroffen»   der  nene  Eid  aber,   welchen  viele   treue   Katholiken 
ÄttB  Furcht   vor  Meineid  nicht  leisten  wollen,   sei   för  die  Gläubigen 
überflüssig  und   für  die   Wankenden   ein  Grund   des   förmlichen  Ab- 
falles; sehrecke    man    die  Leute  von  Ingolstadt  ab,    so  können   auch 
kfiae  Bekehrungen  mehr  v*irkouinien,    in  welchen  bisher  schon  Man- 


LH»M  Arch,  d    Uni?.  R,  3,  f.  n,  25.  Apr,  15(15,  n.  T,   Vol.  I,  t  8  (28.  FeW. 
l'iCf»).    Weiteres  ülier  BOchGr-Cpifisur  s.  anten  Aura.  258  tf, 
140}  Ebend-  K,  Mitte  1507  u.  7.  Not.  1&67. 
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ches  geleistet  worden  sei;  jedenfalls  werde  durch  EinfuhroDg  des 
neuen  Eides  die  Zahl  der  Promotionen  sich  bedeutend  yerringem  und 
auch  die  juristische  Facultät  werde  die  wachsende  Abneigung  des 
Auslandes  empfindlich  zu  fühlen  bekommen,  kurz  die  Nachtheile  seien 
grösser  als  die  Vortheile '"**).  Da  hierauf  der  Herzog  befahl  (Nov. 
1567),  es  vor  der  Hand  bei  der  bisherigen  üebung  zu  belassen  und 
ihm  behufs  letzter  Entscheidung  Abschriften  des  alten  und  des  neuen 
Eides  zu  schicken,  knüpfte  die  Universität  an  die  Uebersendung  dieser 
Copien  die  Bemerkung,  der  Herzog  werde  nun  selbst  entnehmen 
können,  welchen  „Abscheu"  die  beabsichtigte  Neuerung  erwecken 
müsse,  so  dass  nur  das  Sinken  der  Universität  folgen  könne '^'). 
Fällt  somit  auch  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  wahrlich  keine 
^Schuld  auf  die  Universität,  so  wendete  sich  die  Sache  durch  die 
Schwäche  einer  Regierung,  welche  nicht  wusste,  dass  sie  Begierung 
sei,  plötzlich  zum  Schlimmen.  Die  päpstliche  Curie,  welche  über  die 
Vorgänge  in  München  und  Ingolstadt  sicher  genau  unterrichtet  ¥rar, 
drang  nun  durch  Florebellus  Lavellinus  am  28.  Jan.  1568  in  den 
Bischof  von  Eichstädt  als  Canzler  der  Universität,  dass  an  derselben 
die  Bulle  von  1564  zur  Ausführung  komme,  und  es  schrieb  sonach 
(11.  März)  der  Bischof  an  den  Herzog,  er  seinerseits  müsse  dem 
päpstlichen  Befehle  gehorchen,  und  ebenso  möge  der  Landesherr  die 
Publication  der  Bulle  nicht  nur  nicht  hindern,  sondern  in  Bälde  ins 
Werk  setzen"**).  Denkwürdig  ist  der  Inhalt  des  herzoglichen  Ant- 
wortschreibens an  den  Bischof,  welches  die  von  der  Universität  her- 
vorgehobenen Gründe  anerkennt,  zugleich  aber  den  gegentheiligen 
Entscheid  enthält;  es  sei  zwar,  —  sagt  der  Herzog  — ,  zu  besorgen 
„es  werd  an  besuechung  unserer  schul  nit  allain  von  studirens,  sonder 
auch  von  promovirns  und  rathschleg  (d.  h.  Bechtsgutachten  der  Jn- 
risten-Facultät)  wegen  etwas  abbruch  geben*^  auch  enthalte  bereits 
der  von  Alters  her  übliche  Eid  Unterwerfung  und  Gehorsam  gegen 
die  Kirche,  ja  der  neue  Eid  habe  schon  Manche  aus  der  katholischen 
Kirche  zu  den  Ketzern  hinübergetrieben,  aber  trotz  alledem  sei  der 
Befehl  an  die  Universität  ergangen,   sich   zu  fügen '^^).     Daraufhin 


141)  Ebend.  B,  11.  Nov.  1567. 

142)  Bbend.  15.  u.  23.  Not.  1567. 

143)  Das  Schreiben  des  LaveHinus  an  den  Bischof  gedruckt  b.  Mederer 
Cod.  dipl.  8.  322,  jenes  des  Bisohofes  an  den  Herzog  ebend.  S.  321  nnd  des  lets- 
teren  Mittheilnng  hierflber  an  die  Universität  ebend.  S.  319. 

144)  Gedruckt  ebend.  S.  320. 
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tbeilte  der  Bischof  (20.  März)  dem  Rector  mit,  es  seien  einige  geisir 
Helle  Rätlie  mit  doii  nötiiigcii  Crederi/,l»riefen  nach  Ingolstadt  abge- 
gangen ^  und  an  der  Uinversitat  möge  filr  eine  vollzählige  Pleüar- 
VersMinmlung  gesorgt  werden,  und  so  urlVdgte  am  23.  März  1568 
wirklich  die  Publicatiou  der  päpstlichen  Bulle  an  der  zur  Pflege  der 
Wissenschaft  he^tiniinten  Stätte**').  Da  nun  der  Rerzog  in  seineut 
hierauf  hezügliolicn  Befehle  ausdriickiicli  jeden  Widenstand  mit  Amts- 
Kntsetzung  bedroht  hatte  ^*'^)i  so  konnte  die  Verfolgung  unter  dem 
Deekinunkd  der  Legalitüt  betrieben  werden.  Die  zwei  verdächtigen 
Doctiiren  T  ra  d  e  1  uutl  P  r  ö  I)  s  1 1  wurden  mr  Eideslnistung  vorge- 
laden ,  und  letzterer  wegen  der  Hartnäckigkeit  meiner  sectischen 
Meinung  aua  Ingolstadt  und  aus  dem  Laude  verwiesen*'*^);  der 
»ichlinimste  Schlag  aber  für  die  Universität,  welcljer  zugleich  den 
widerlichsteri  Eindruck  macht,  war  die  Vertreibung  des  Philipp 
Apian  (s.  unten  Anm,  387  ff.).  Diejenigen,  welche  mit  innerem 
Widerütreben  sicli  fQgten ,  verbliebeu  sicljer  gebrochenen  Muthes  in 
ihrem  Amte,  und  Corruption  war  es?  jedenfalls,  sei  es  d;iss  beschrankte 
Kopfe  in  ihrem  Fanatismus  bestärkt  wurden,  oder  sei  es  dass  man 
sich  an  Lcicljtfertigkeit  in  Eidesleistung  gewöhnte. 

^m     Auf   der   durch  Auslülirung   der    iiäpstlichen   Bulle    gewonnenen 

■wundläge  erfolgten  noch  weitere  Massnahmen  oder  uuch  kleinliche 
Nergelcien.  Nachdem  Vitus  Jaeobäus,  der  Lehrer  der  Poesie, 
im  Sinne  der  Begierung  und  der  Kirche  durch  ein  langes  Schand- 
gtdicbt  auf  Luther  den  Ruhm  der  Universität  befördert  hatte  Is.  uu- 

'  ten  Anni.  40<i  L),  wurde  (15i38)  der  Nachfolger  desselben  (PlüL 
iMenzel)  aasdrücklich  angewiesen,  seine  „Poeterei**  zu  Ehren  der  ka- 
tholiächeu  Keligi<»n  zu  verwenden'*').  Im  J.  15ü*j  finden  wir  nicht 
bloss  die  Auaweisnng  eir*es  ketzerisch  gesinnten  Buchbinders  nnd  die 

I,  Bestrafung  mehrerer  Studenten  mit  sechstägigem  Carcer   wegen  Ver- 

I 

r  Urij  Ocdruckt  b.  W  o«ten  rieder,  neiträgo,  DJ    VII,  8.  255, 

I  U7)  Arcb.  d.  Unh,  E,    I,  Nr,  2,    15,  a   UL  Mai  15G8  u.  K,    10.  Apr,  1508. 

148)  Ebend.  E,  I,  Kr  2,  30*  Mai  15(!B.  Ein  e igen ItiOmlj dies  Erzcugnisa  re- 
li^Gscr  Poesie  scliicktc  i.  J,  1575  der  Augt*burger  „dcut^cbe  Poet*'  Dttiiiel 
Holstnan  an  den  Hcctor  tler  UnivcrstifcSt,  tioinüch  eine  gereliute  Beschreibung 
eine«  „geistlichen  Spioles*',  welelies  nm  Früiileichiuuii*tag  {UK  JuiiiJ  1-^71  zu 
HftiiebeTt  von  mehr  ul»  tnuäcnd  Pcraooeu  auTgerobrt  wurde;  duä  M^muscnpt  im 
Arch.  d.  Univ.  Z,  4,  Jan>  1575. 

bfttli  0«tcbiebt«  der  Cnlferiitit  Müorb«!!  1.  XS 


liri)  Das  Sclirciben  de?  BiscHofoR  ebcnd.  S,  E22  f.  Dio  Inatraction  der 
oflichen  Abgeiundten  im  Arc^h,  d.  üniv»  H,  20.  Mtlrz  15G8.  Mit  Vergnügen 
btet  Mederer.  Annul  IJd    I,  8,  3liJ,  die  PublicHtion, 
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letzung  des  Fastengebotes  ^^^),  sondern  es  erfolgte  auch  bei  Gelegen- 
heit einer  allgemeinen  Landes-Visitation  das  Verbot  des  Besuches 
aller  ausländischen  Lehranstalten,  wobei  neben  den  selbstverständ- 
lichen Jesuiten-Anstalten  nur  Dillingen,  Freiburg,  Köln,  Löwen  und 
Douai  ausgenommen  waren;  auch  sollen  ausser  inländischen  censirten 
Drucken  nur  solche  zugelassen  werden,  welche  aus  Mainz,  Köln,  Dil- 
lingen, Freiburg,  Wien,  Innsbruck,  Paris,  Lyon,  Venedig,  Florenz, 
Bologna  oder  Bom  kommen  *^*^^).  In  letzterer  Beziehung  bescbloss 
auch  der  Senat  (1570),  dass  kein  Buch  verkauft  werden  dürfe,  wel- 
ches nicht  entweder  vom  Decane  der  theologischen  Facultät  oder  vom 
Moriz-Pfarrer  approbirt  sei  ^''^).  Ein  Canonicus ,  welclier  die  Leiche 
eines  lutherischen  Studenten  aus  Ingolstadt  nach  Zuchering  begleitete 
(1570),  wurde  von  der  Universität  mit  10  Tagen  Carcer  bestraft"'^*). 
Gegen  den  Vertreter  des  Griechischen  Sifanus  (s.  unten  Anra.  425 ff.) 
hatte  der  Senat  zur  gleichen  Zeit  allerlei  religiöse  Bedenken,  zumal 
derselbe  den  Eid  auf  das  Tridentinum  nur  mit  dem  Beisatze  „in 
licitis  et  honestis'^  gelten  lassen  und  leisten  wollte,  daher  man  ihm 
die  Aufnahme  in  das  Gremium  der  Facultät  verweigerte  und  ihn 
wiederholt  aufforderte,  ohne  Bückhalt  zu  schwören'**^);  auch  der 
Jurist  Romuleus  (s.  unten  Anm.  315  f.)  wurde  vom  Bector  um  15  fl. 
gestraft,  weil  er  an  einem  Fasttage  Fleisch  gegessen  hatte ''^^).  Um 
dieselbe  Zeit  auch  war  es,  dass  man  den  protestantischen  Magister 
Jacob  Kindler,  einen  gebornen  Münchner,  welcher  viele  Knaben 
in  Kost  und  Privat-Unterricht  bei  sich  hatte,  vor  den  Senat  citirte 
und  aus  der  Stadt  zu  weisen  beabsichtigte,  worüber  er  eine  wirklich 
schöne  und  herzbewegende  ,,Apologia^^  schrieb  *^*'^).  Ja  selbst  nach 
Aussen  erstreckte  sich  die  väterliche  Fürsorge  des  Ingolstädter  Se- 
nates, indem  derselbe  wiederholt  an  den  Bischof  von  Würzburg  und 


149)  Ebend.  D,  III,  Nr.  7,  f.  218  u.  222,  1.  März  u.  28.  Mai  1569. 

150)  Sugenheim,  a.  a.  0.  S.  81  ff.  Den  in  Rom  (1559)  erschienenen 
Index  librorum  prohibitorum  ^  welcher  schon  in  Köln  und  in  DiUingen  (15G5) 
nacligedrockt  worden  war,  gab  i.  J.  1582  der  Münchner  Buchdrucker  Ad.  Berg 
in  neuer  Auflage  mit  boigefQgtem  Schreiben  des  Legaten  Felicianua  heraus. 

151)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  7,  f.  243,  20.  Sept.  1570.  Im  J.  1575 
schickte  der  Herzog  selbst  eine  Schrift  seines  Hofpredigers  Rabos  zur  Censur 
an  die  Universität;  s.  ebend.  K,  I,  Nr.  1,  15.  Sept.  1575. 

152)  Ebend.  D,  III.  Nr.  7,  f.  23G  v.,  3.  Febr.  1570. 

153)  Ebend.  E,  I,  Nr.  2,  20.  Febr.  1570. 

154)  Ebend.  D,  III,  Nr.  7,  f.  238  v.,  5.  MÄrz  1570. 

155)  Ebend.  R,  3,  f.  11— IG,  woselbst  auch  das  Original  der  „Apologie*^ 
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einmal    an   einen  Adeligen    über   dortige  Stndirende  schrieb,   welche 
einen    der  Häresie   äusserst  verdächtigen  Prrvat-Präceptor  haben  *^% 
Im  J,  1578  fand  eine  abermalige  Visitation  des  Klerus  Statt,    wobei 
lift  der  herzogliche  Canr.ler  Sim.  Eek  hauptsüehlich  auf  Reinigung  der 
Universität  von  der  aus  Sachsen  drohenden  Ansteckung  attsah  '^*'),  und 
L  J.   1583   brachte   der  i^äpstliche  Legat  Felicianus   Ninguarda  jenes 
Concordat   zu  Stande,    in   welchem   der  Herzog  Wilhelm  V  so  man- 
ches landesherrliche  Kecht  Preis   gab    und  hiedurch   sich   wenigstens 
mittelbar  auch  bezuglidi  der  Universität  die  Hände   band  ^'"^X    Wenn 
i.  J*   1586  der  liector  an  den  Herzog  unter  Anderem  berichtet,  dass 
nur  wenige  sectische  Studenten  in  Ingolstadt  anweseüd  seien  *^^),   so 
findet  diess  seine  Bestätigung  in  einem  uns  erhaltenen  Namens-Ver- 
zeichnisse von  10  Ketzern,  welche  i.  J,  1588  inimatriculirt  waren  "'^Ot 
und   nach    den   obwaltenden  Verhältnissen   raiissen  wir  uns  wundern, 
das8   Oberhaupt  noch   ein  Protestant  ohne  äusserste  Noth  sich  nach 
bgolstadt  wandte. 

Lenken  wir  nun  von  den  bisher  betrachteten  Vorgängen  uo- 
leren  Blick  auf  die  anderweitigen  Verhältnisse  und  Einrieb- 
ton  gen  der  Universität,  um  dieselben  in  gewohnter  Reihenfolge 
Torzuföhreu,  m  war,  was  zunächst  die  Frequenz  betrifft,  dieselbe  eine 
grössere,  als  in  den  zwei  vorhergehenden  Perioden  j  die  Zahl  der  neu 
immatriculirten  Studenten  schwankt,  abgesehen  von  einem  Jahre  des 
Maximums  (1551  mit  289)  und  einem  Jahre  des  Minimums  (1571 
mit  95 J,  nicht  bedetitend  und  beträgt  im  Durchschnitte  jährlich  201, 
womacb  die  Ge^immtzahl  der  in  jedem  Jahre  anwesenden  Studenten 
ongefähr  500  betragen  haben  mag,  was  sich  auch  durch  zwei  uns 
bekannte  Zählungen    bestätigt*"').      Ausländer    finden    wir    auch    in 


löG)  EbentL  f,  18— 22j  25.  Juni  1577,  25.  Mai  1580,  9.  Doa  1581. 

157)  Mederer,  Animl,,  Bd.  II,  S,  40  f.  Die  Ausweisung  einea  ,,Äpostaten*' 
i  l  1579  8.  Arch.  d.  Univ.  D,  IH,  Nn  8,  f.  7  v.  und  ein  Verbot  aller  Dia- 
Ciuioii  aber  reUgiosc  Dinge  (15B0J  eboud.  T.   13. 

158)  Oedruckt  b.  Frey  berg,  Oegetzgeb.  u.  SUat^verwalt.  Bd.  III,  8.  375. 
?gL  Sugenheitn,  a.  a.  O.  8.  275  ET. 

I6üj  JLrchiT-Üonsorv.    Tom.  JV,  f.   15* 

160)  Ebend.  Fagc.  7,  Nr.  5  b,  l.  Apr.  1588.  (Au^^er  einem  Herrn  von 
Schttttnibtjrg  ht  Einer  dieser  zelien  aus  Mähren.  H  aus  Augsburg,  3  aus  Am* 
Witt  I  aus  Nürnberg,  1  aus  Sukbacli). 

IGl)  Ans    den  Jahren  1551    (dem  Jabre  des  Maximum*)   und  16G0  bei  Me- 

^tter,   Anna].  Bd.  I,  S.  22  t  u.  i^Ml.     (E^    scheint    stiemlieU  constant  geblieben 

SQ  lein,   da<js   die  OedttUimtzahl   2,5  mal   ao  gross  war,    ah   die  Zahl  der  Neu* 

wwnbirten). 

18* 
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dieser  Periode  unter  den  Immatriculirten,  und  zwar  ans  Württemberg, 
Schweiz,  Burgund,  Paris,  Elsass,  Baden,  Worms,  Mainz,  Bonn,  Trier, 
Köln,  Münster,  Jülich,  Utrecht,  Flandern,  England,  Schottland,  Amster- 
dam, Botterdam,  Brüssel,  Friesland,  Hannover,  Braunschweig,  Hessen, 
Naumburg,  Meissen,  Eisleben,  Halberstadt,  Erfurt,  Leipzig,  Witten- 
berg, Berlin,  Bestock,  Kügen,  Lievland,  Pommern,  aus  Polen,  Lithauen 
und  Schlesien  in  grosser  Anzahl,  aus  Smoleusk,  Böhmen,  Wien;  Salz- 
burg, Kärnthen,  Tirol,  Vicenza,  Bologna,.  Florenz,  Rom,  Neapel, 
Spanien.  Wiederholt  erfreute  sich  Ingolstadt  des  Besuches  hochfurst- 
lieber  Prinzen,  welche  entweder  am  Pädagogium  oder  an  der  Univer- 
sität den  Unterricht  besuchten.  Im  J.  15G3  sandte  Herzog  Albrecht  Y 
seine  drei  Söhne  Wilhelm,  Ferdinand  und  Ernst  mit  eigenhändigem 
Empfehlungsschreiben  dorthin,  welches  die  Universität  unter  verbind- 
lichster Danksagung  mit  der  Yerheissung  treuester  Fürsorge  beant- 
wortete*^'); jedoch  in  Folge  der  um  sich  greifenden  Pest  zogen  die 
Prinzen  noch  vor  dem  Herbste  wieder  ab  **^'*).  Im  J.  1574  traf  ein 
Markgraf  von  Baden  und  i.  J.  1580  der  schlesische  Fürst  Alexander 
in  Ingolstadt  ein,  und  es  wurden  15  adelige  Polen,  welche  mit  ihm 
kamen,  inscribirt '^) ;  i.  J.  1586  langten  drei  Söhne  des  Markgrafen 
von  Baden  und  zugleich  wieder  drei  bayerische  Prinzen  (Ferdinand 
zum  zweiten  Male  und  Philipp  und  Karl)  an,  welch  letztere  bis  zum 
Sept.  1587  verweilten"^);  an  ihrer  Statt  traf  im  Oct.  1587  der 
bayerische  Erbprinz  Maximilian  ein*^^). 

Der  Unterricht  erlitt  in  den  Pest-Jahren  1562  und  1563  eine 
längere  Störung;  schon  im  März  1562  erhielten  die  Professoren  die 
Erlaubniss,  vorerst  nach  Kelheim  umzusiedeln,  und  da  bald  hernach 
auch  Kelheim  der  Ansteckung  ausgesetzt  zu  sein  schien ,  wurde  die 
Verlegung  nach  Pfaffenhofen  angeordnet,  während  deren  nur  einige 
UniversitHts-Angehörige  (wegen  möglicher  Feuersgefahr  u.  dgl.)  in 
Ingolstadt  bleiben  sollten;  auch  wurde  im  Nov.  ein  allgemeines  Aus- 
schreiben erlassen,  dass  die  aus  Ingolstadt  fliehenden  Professoren  an 


1G2)  Aroh.  d.  Univ.  E,  VI,  20.  u.  25.  Apr.  1563. 

IG3)  M  oder  er,  Annal.  Bd.  I,  S.  275  ff.  Prinz  Ferdinand  wohnte  einmal 
»'pilier  (15G8),  als  er  auf  der  Jagd  in  der  N&he  Ingolstudt's  weilte,  einer  Öffent- 
lichen Disputation  der  philosophischen  Facultlit  bei,  s.  obend.  S.  312. 

164)  Arch.  d.  Univ.,  E,  VI,  1580;  M  oder  er,  a.  a.  O.  Bd.  II,  8.  60  f. 

165)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.  1586  f.     Medoror,  a.  a.  0.    S.  104  f,  u.  107. 
160)  Arch.  d.  Uniy.  a.  n.  O.    1587.     Mcderor,  a.  a.  O.  S.   108.      Einige« 

weitere  hierüber  s.  unten  Cup.  2,  Anm.  72  f. 


allen  Orten  gut  und  freundlicli  aufgenommen  werden  sollen  ^"^^j.  Im 
folgenden  Jahre  bat  die  Universität,  da  »,die  Pest  bisher  durch  Ge- 
bete nicht  aufgehalten  worden  sei*\  um  Wiederholung  jenes  Erlasses, 
waa  gerne  gewährt  wurde  *^^). 

Das  Bectorat,  welches   in  dieser  Periode  auffallend  häufig  an 
adelige    oder  fürstliche  Studirende   iTbertragen  wurde  *'^^),   war    offen- 
bar  für  die  wenigen  Professoren,  an  welche  es  in  Folge  der  engher- 
rigen  alten  Statuten   gelangen    konnte    und  immer   wieder  gelangte, 
bereits  eine  Last  geworden.  Und  es  ist  daher  nicht  zu  wundern,  dass 
auch  in  Ingolstadt  wie  an   anderen  Universitäten  gleichen  Charakters 
allmälig  die  Frage    in  Fluss  kam,   ob   nicht  auch  Verheirathete  /ur 
Bectors-Würdo  zuzulassen   seien.     Die  Universität  selbst  stand  aller- 
ding» noch  auf   dem   missverständlichen   klericalen  Standpuncte  (vgh 
Zeitr.  I,    Cap,  5,  Anm,  7),   denn  während  sie   i,  J,  15ii0  eine  offi- 
cielle  Anfrage  der  Universität  Freihurg  nur  kur»  dahin  beantwortete, 
dass   in  Ingolstadt   ein  uxoratm  nicht  Kector   sein   könne,   in  Wien 
iber   seit  längerer  Zeit    hierin   eine   Aenderung   eingetreten    sei  *'^% 
Inssert  sie  sich   i.  J.  1570   auf  eine  zweite  von  Innsbruck  aus  er- 
folgte Anfrage  ausführlicher  dahin,  dass  die  alten   Statuten   noeh   in 
Geltung  seien  nnd  man  sich  nicht  erinnere,  dass  ein  Nicht- Kleriker 
gewählt  worden  sei,   woferne   er  nicht  zugesagt  habe,  primmn   ton- 
titram  nehmen  zu  wollen;  auch  geschehe  es  oft,   dass    der  gewählte 
diess  wirklich  thue;  da  aber  ,,biganii**  keinerlei  Weihe  empfangen  kön- 
nen, seien  diese  jedenfalls  ausgeschlossen;  clericns  müsse  der  llector 
ifeothwendiger  Weise  sein,   da  er  eine  Jiirisdietion  üher  Kleriker  aus- 
Qbe,  und  wenn  auch  in  Folge  hie  von  die  Auswahl  der  zum  Kectorate 
befähigten  Personen  eine  sehr  geringe  sei,  denke  man  doch  an  dieser 
Einrichtung  festzuhalten'^').     Auch  als  nach  einiger  Zeit  i,  J.  1585 


167)  Arch.  4  Univ.  B,  VJ,  23.  März,  18,  Apr,  il  UL  Nov.  1562  und  E,  l. 
Kr,  2,  19,  Kot.  1562. 

Iü8)  Eb*iid.B,  VI,  ir..  Juli,   Lu.l.Bcpf.  1563  und  E,  I,  Nr.  2,  7,  Sojit  1563. 

\m)  KetiiUclj  in  4m  Juhren  15rK%  1557,  1558,  15511,  15H.t,  mm,  1572, 
1674,  1577,  1578,  15S<>,  1581,  1583»  1584,  wornaoli  von  den  78  halbjährigen 
Beefcoreii  dieser  Periode  M  nicht  Profeasoron  waren*  Vgl  Zoitr.  I»  Cap.  5,  AnroS. 

17ü)  Arch.  d.  Univ.  D,  I,  2,  a,  27.  Apr,  1569.  Waa  Wien  betrifft,  s.  folg. 
km,  172. 

171)  Arcli-  d.  Univ.  D,  T,  30.  Jan.,  7.  u.  a  Febr.  1570.  Die  pruktbrJic 
DveHnUimng  dic»er  Orund^ätÄe,  welche  in  einer  nusachliesslich  klericaipn  Ten- 
tat  fmrxoln,  witr  seit  den  Statuten  v,  J,  1522,  d,  h.  seit  der  «ntilutlieriscben 
^^^piiS  S^f^bl  worden   (i.  Zeitr.  I,   Cnp.  IS,  Anm«  102)    und  hAtto  mueh  i.  J. 
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der  Herzog  die  Sache  von  sich  aus  in  die  Hand  )ialim  und  im  Hin- 
blicke auf  die  katholischen  Vorbilder  zu  Wien  und  zu  Freiburg ''^) 
ein  Gutachten  der  theologischen  und  der  juristischen  FacüUät  ver- 
langte, ob  nicht  bei  dem  bestehenden  Mangel  tauglicher  Persönlich- 
keiten das  Rectorat  auch  an  Verheirathet«  übertragen  werden  aolle, 
und  ob  zu  solcher  Aenderung  die  päpstliche  Einwilligung  erforderlich 
sei*^^),  lautete  die  Antwort  der  Universität  sehr  reservirt,  eine  mög- 
liche Abhilfe  sei  es,  den  abtretenden  Rector  für  das  folgende  Seme- 
ster im  Amte  zu  belassen ;  im  äussersten  Nothfalle  würden  sich  aller- 
dings unter  den  Yerheiratheten  manche  tauglichen  Männer  finden, 
aber  in  Erwägung  der  Jurisdiction ,  welche  der  Rector  über  Kleriker 
zur  grösseren  Bequemlichkeit  derselben  an  Stelle  des  Bischofes  als  des 
eigentlichen  geistlichen  Richters  ausübe,  halte  man  die  Zustimmung  des 
Papstes  für  unumgänglich  nothwendig,  sowie  auch  der  Bischof  über 
die  beabsichtigte  Aenderung  vorher  verständigt  werden  müsse;  da 
jedoch  hierüber  „seltsames  Geschrei  und  Verdacht"  entstehen  könne, 
sei  es  eigentlich  besser,  die  Sache  beim  Alten  zu  lassen  und  nur  bei 
zwingendster  Noth  die  betreffende  Bitte  an  Papst  und  Bischof  zu 
richten"*).  Ein  herzoglicher  Bescheid  hierauf  enthielt  vorerst  nur 
die  Auskunft,  man  werde  bei  Gelegenheit  den  Rath  der  Universität 
befolgen"*);  aber  bald  hernach  (10.  Apr.  1586)  schrieb  der  Herzog 
auf  Altrag  seiner  Räthe  wirklich  an  den  Papst:  da  die  bisher  ein- 
gehaltene Bestimmung,  dass  nur  ein  vlcricus  Rector  sein  dürfe,  bei 
der  halbjährigen  Dauer  und  öfteren  Wiederholung  des  Amtes  für  die 
Einzelnen  lästig  sei  und  unter  den  Klerikern  sich  zuweilen  zur  Aus- 


1556  ihre  statutenmässige  Bestätigung  gefanden  (s.  unten  Anm.  186).  Erklärlich 
ist  es  Bonaoh,  dass  auch  unser  erster  Annalist  Rotmar  i.J.  1579  noch  fest  hieran 
hieng  (b-  Me  derer,  Annal.  Bd.  I,  S.  XXVII  f.),  vgl.  Zeitr.  I,  Cap.  5,  Anm.  7. 

172)  In  Freiburg  war  schon  i.  J.  1512  einfach  durch  Senats-Beschluss  die 
Wählbarkeit  Yerheiratheter  ausgesprochen  worden,  und  i.  J.  1571  wurde  dieis 
durch  ein  päpstliches  Breve  auch  auf  solche  ausgedehnt,  welche  zum  zweiten 
Mole  verheirathet  waren  (s.  Schreibor,  Gesch.  d.  Univ.  Freiburg,  Bd.  U, 
8.  41  f.);  in  Wien  war  die  Bedingung  des  unverehelichten  Standes  i.  J.  1534 
durch  landesherrliches  Deoret  beseitigt  worden  (s.  Kink,  Qcsch.  d.  Univ.  Wien 
Bd.  I.,  8.  111). 

173)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  108. 

174)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  109.  Aus  der  Begründung,  wornaoh  der  Rector 
nur  ein  Stellvertreter  des  Bischofes  sein  solle,  ist  ersichtlich,  dass  man  damals 
von  klericaler  Anschauung  verblendet  sogar  das  ganze  Wesen  der  Universität 
and  den  Sinn  des  Stiftungsbriefes  misskannte. 

175)  Arch.  d.  Univ.  C,  22.  Dec.  1585. 
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nur  wenige  Tüchtige  finden,  so  ergehe  an  den  Papst  die  Bitte, 
zu  gestatten ,  rkss  auch  Nicht-Kleriker  das  Kectorat  nheniehitien, 
dons-Gcistliclie  aher  wie  bisher  stets  davon  ausgeschlossen  bleiben; 
der  Bischof  als  raii/Ier  sei  nicht  dagegen  und  erblicke  keine  (iefiihr; 
auch  in  Wien,  der  Mutter-Anyklt  Ingolstadt's  sei  mit  päpstlicher 
Erlaubniss  das  gleiche  geschehen;  für  Ingolstadt,  wekhes  zu  den 
äusserst  wenigen  ( —  u:  pataiHaimis  — )  katholischen  Universitäten 
Deutschlands  zähle,  dürfe  der  Papst  diese  Gunst  wohl  bewilligen '^^). 
Doch  Sixtus  V  antwortete,  er  sei  wohl  in  allen  anderen  Dingen  zu 
möglichster  Willfährigkeit  bereit,  aber  sein  Gewissen  erlaube  ihm 
Dicht,  zuzugestehen,  dass  Kleriker  verlieiratheten  Laien  nnterwoifeu 
sein  »ollen '''},  Es  war  diese  Antwort  der  verdiente  Lohn  dafür,  dass 
man  überhaupt  gefragt  hatte,  und  die  Sache  blieb  bis  zum  X  lt)42 
im  Alien  (s.  Cap.  2,  Aum.  84). 

Die  allgemeinen  Zustände  und  Einrichtungen  der  Uni- 
versität waren  in  dieser  Periode  liäufig  Gegenstand  verschiedener  Er- 
wägungen und  erfuhren  auch  mancherlei  Veränderungen.  Zunächst 
finden  wir,  dass  noch  bei  Lebzeiten  Herzog  Wilhelra's  des  IV  (nem- 
lieh  zwißclien  iri4l>  und  1550)  die  Universität  von  sich  aus  einen 
Statuten-Entwurf  anfertigte,  welcher  jedoch  nie  zur  Austühruug  ge- 
langte ^'*'),  Auch  Würde  der  schon  i.  J.  1512  gefassle  Plan  wieder 
aufgenommen,  eine  Abschrift  der  Wiener  Privilegien  zu  erlangen  (s. 
XeUr.  I,  Cap.  12»  Anm»  30),  darch  weltdie  man  sich  zur  Gegenwehr 
i;ppjen  mancherlei  nn")gliche  Angrifle  zu  rösten  gedachte.  Nachdem 
zwei  frühere  Versuche  (1530  und  1550)  felil geschlagen  waren  ^  er- 
reichte die  Universität  durch  Vermittlung  des  kaiserlichen  Historie- 
graphen  Lazins  in  Wien  die  Erlaubniss  (0.  April  1552),  die  soge- 
nannten privikfjiu  pouiijkia  (nicht  aber  auch  die  privikffia  dacalia) 
abschreiben  lassen  zu  dürfen ''^j. 


17t>)  Ebend.  B,  Ul,  17,  Murz  ir,8f;;  dns  Schreiben  selbst  iit  gedruckt  bei 
Mcdorer  Cod.  dipl.  S.  359. 

1771  S,  Bd.  II,  Urk.  Nr  111. 

liH)  Er  ist  im  Arch.  d.  Uiiiv,  H,  111,  Nr.  5,  S.  477  flf.  mit  vielen  Rand- 
•»«merkung*?n  und  nachfofgemlen  VcrbeSü^erungs-YorjclilHgcn  (duruuter  selbst 
noch  von  Alb.  Hungof,  S.  480)  erhaUen,  bietet  über  nichts  Bemorkcusworthea  dar. 

179)  Die  Abschrift  ist  im  Arch.  d.  Univ.  B,  V,  15r,2  (in  einem  mit  Oold- 
Amck  TiTzierten  FoHo- Bande)  uuf bewahrt;  dort  linden  sich  ausser  der  ErKilhlung 
dci  Ibrg^angeä  und  dem  küisorlielien  Erhtubniü^i'Sehraiben  12  Urkunden  .  deren 
'•*  Uli  Kink»  Ge?ch.  d.  Uii.  Wien,  Bd.  11,  abgedruckt  sind,  nemlich  Nr,  1 
(\>.mk  S.  26),    Nr.  2  (S,  2t)),   Nr.  3  (8,  43),  Kr.  4  (8.  47),   Nr  7  (9.  231)» 
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Bei  den  Berathungen,  welche  v.  27.  Nov.  bis  31.  Dec.  1555  unter 
Beiziehung  des  Canisius  zwischen  den  herzoglichen  Räthen,  der  Uni- 
versität und  dem  Stadtmagistrate  über  die  Gründung  des  Jesuiten-Colle- 
giums  gepflogen  wurden  (s.  ob.  Anm.  12),  besprach  man  sofort  auch 
eine  Reform  der  allgemeinen  Statuten  und  fasste  neben  verschiedenen 
Personalien  mancherlei  Missstände  bezüglich  des  Rechnungswesens, 
der  Studenten-Verhältnisse  u.  dgl.  ins  Auge,  worauf  wir  am  geeig- 
neten Orte  zurückkommen  werden  **^^).  Der  Berathungs-Commission 
wurde  auch  von  dem  Mediciner  Hieron.  Leicht  (damals  wahrschein- 
lich im  Dienste  des  Herzoges,  s.  Zeitr.  I,  Cap.  13,  Anm.  221)  und 
von  Canisius  ein  Promemoria  übergeben,  worin  der  erstere  haupt- 
sächlich die  Zucht  der  Studirenden  zum  Gegenstande  machte  und  in 
Wiederherstellung  der  Bursen  das  einzige  Heil  erblickte  (s.  unten 
Anm.  491),  während  der  letztere  unter  öfterer  Hinweisung  auf  das 
Wiener  Vorbild  bereits  die  Fordening  aussprach,  dass  ein  Superinten- 
dent über  die  Universität  gesetzt  werden  müsse,  welcher  durch 
strengste  Ueberwachung  in  jeder  Beziehung  die  Ordnung  aufrecht 
halte,  sowie  auch  sonst  noch  einige  Missbräuche  (betreffs  Ferien, 
Promotionen,  verdächtiger  Bucher)  abzustellen  seien '*'*).  Die  herzog- 
lichen Räthe  entwarfen  auf  Grundlage  der  Berathungen  eine  „Re- 
formation", welche  am  19.  Dec.  in  München  zum  formellen  Voll- 
zug bereit  gemacht  wurde  **^*).  Die  Einleitung  derselben  spricht  in 
ziemlich  scharfen  Worten  vom  Unfleisse  und  den  Privat-Neigungen 
der  Professoren,  von  der  Verkommenheit  der  Studenten,  kurz  von 
einem  bedenklichsten  Sinken  der  Universität,  welcher  durch  neue  Ein- 
richtungen aufgeholfen  werden  müsse.  Dann  folgen  zunächst  allgce 
meine  Bestimmungen,  dass  alle  Lehrstunden  gewissenhaft  eingehal- 
ten, die  Gegenstände  der  Vorlesungen  vollständig  erledigt  werden 
müssen,  dass  die  Professoren  auch  mitUrlaubniss  der^. Universitäts- 
Behörde  nicht  über  8  Tage  verreisen  dürfen  und  die  versäumten 
Lectionen  nachzuholen  haben  und  ihre  Privat-Geschäfte  auf  die  Ferien 
verschieben  sollen.  Durch  Erhöhungen  der  Besoldungen  soll  die 
Camer  nicht  über  ihr  Einkommen  belastet  werden.  Bei  Promotionen 
jeder  Art   ist  strengste  Gewissenhaftigkeit,  namentlich  betreffs  voller 

Nr.  8  (8.  238),  Nr.  9  (S.  2(59),  Nr.  11  (S.  278),  Nr.  12  (8.  323);  nur  erwähnt 
bei  Kink  (S.  294)  ist  Nr.  10,  nicht  orwälmt  sind  Nr.  5  u.  6.  Eine  jUng^re  Copie 
Univers.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  482  fol.,  f.  172  flf. 

180)  Archiv-Conserv.  Tom.  III,  f.  64  ff. 

181)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  70. 

182)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  71. 
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Stadienzeit  zu  üben  ;  auch    sollen  die  Promotions-Gebüren  möglichst 
gemindert,  besonders  aber  das  sog,  Malgeld ^^'^)  entweder  ganz  abge- 
stellt oder  doch  verringert   werden,  und  überhaupt   zwischen  reichen 
und  armen  Candidaten   ein    billiger  Unterschied  stattfinden.     In  allen 
Facultäten  sollen  öffentliche  und  Privat-Disputatioiieii ,  Exercitien  und 
Kedeübiingen   gehalten  werden,     Schmähungen   jeder   Art  und  Pas- 
quille  sind   verboten,     lieber    Glaubens -Sachen  darf  ausserhalb    der 
theologischen  Facultät  nicht   disputirt,    noch   weniger  aber  über    die 
katholische    Keligion   gespottet  werden,    und  wer  etwa  von  Zweifeln 
ergriffen  wird,  hat  sieb  an  die  Tbeologeii  zu  wenden.  Die  Professoren 
sollen  den  Studirenden  an  Zuclit  und  Elirbai-keit»   an  Kirchen-Besuch 
tmd  österlicher  Beicht  mit  gutem    Beispiele    vorangeben,    und    wer 
letzteres  nicht  thut,  ist  dem  Herzoge  anzuzeigen.    Die  Consilien  und 
die   Consistorien   (zu   Rechts-Gutachten)  sollen   gewissenhaft  und   wo 
möglich  ohne  Beeinträchtigung  der  Vorlese-Stunden  gebalten  werden; 
daÄ  Amtsgeheimniss  ist  zn  wahren,  und   bei  Studenten-Händeln  sollen 
die  Mitglieder  des  Consiliums  sich  wenigstens  nicht  in  Gegenwart  der 
Siadirenden  einander   verunglimpfen.     Privat- Vorlesungen  dürfen  die 
Professoren  nur  mit  Erlaubniss  des  Deeanes  halten,   und  sie   müssen 
för  dieselben   ein  massiges  Honorar   fordern.     Den  Facultäts-Statuten 
ist  Gehorsam  zu  leisten.     Alle  Quatemher   müssen    der  Rector  und 
dieDecane  sich  versammeln,  um  über  Fleiss  oder  Unfleiss  der  Lehrer 
ond    der  Studirenden    Nachforschung    ku    biilten    und    auftauchende 
MUngel  zu  beseitigen,     (Was   hernach    über  die  einzelneu  Facultaten 
und  ober  das  Georgianum  folgt,   wird    füglicher  dort  an  betreffender 
Stelle    zur    Erwähnung    koramcu).     lieber    die    Privat -Pruceptoren, 
welche   ihren   Pflichten   gewissenhaftest  nachzukommen  haben,   sollen 
Kector  und   Senat    besondere    Aufsicht   pflegen    und    dieselben   nach- 
bangen  Schülern  gegenüber  kräftigst  unterstützen;  kein  solcher  Prä- 
ceptor  darf  mehr  als  4  oder  5  Schüler  zum  Unterricht,  noch  auch  mehr 
Kostgänger  annehmen,  als  er  an  Einem  Tische  setzen  kann;  Magister 
der  artistischen  Facultät  dürfen,    so   lange  sie  PrivatschOler  bei  sieb 
hben»   io   keine  höhere  Facultät  eintreten,   und   Privat-Präceptoren, 
welche   in  einer  der  höheren  FacultiUen  inscrihirt   sind,   dürfen    dort 
ui  keiner  Lectiir  zugelassen  werden ;   auch   darf   kein  Präceptor  ohne 
Erhnbniss   des  Kectors   über  drei  Tage   verreisen   und  er  bat  jeden- 


183)  Malgeld  biesa    de>r  Ocld-ErKfttz,    wc(ohon    fÜF  doit  Promotionä-ScIiTniitis 

♦  ronpWKr«)  jooe  rrüfe.«<3oreii  mlur  Monorutiorcn  oder  auch  Bedienstoto  erhielten, 
»ekh«  nicht  peräönlich  daran  Thcil  nabmeo. 
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falls  einen  Substituten  zu  stellen,  und  will  er  Ingolstadt  verlassen, 
so  muss  er  seinen  Schülern  oder  deren  Eltern  zwei  Monate  vorher 
künden,  und  bei  seinem  Abgange  soll  er  dem  Kector  genaueD  Bericht 
über  seine  bisherigen  Zöglinge  erstatten;  den  Schülern  ist  verboten, 
ohne  Wissen  des  Rectors  ihre  Präceptoren  zu  wechseln  oder  gar  zu 
verlassen.  Für  Kost  ohne  Trunk  darf  ein  Präceptor  von  einem  Schü- 
ler nicht  mehr  als  wöchentlich  7?  A-  (in  der  Fastenzeit  '/,  Pfd.  Pfen- 
ning, d.  h.  Vv  Kchsthlr.),  und  für  den  Unterricht  nicht  mehr  als 
10  fl.  fordern  (nur  bei  Fürsten  und  Grafen  ist  es  freier  Vereinbarung 
überlassen);  das  Fastengebot  ist  unter  strengsten  Strafen  aufrecht  zu 
halten;  im  Georgianum  soll,  soweit  es  möglich  ist,  an  Präceptoren 
und  deren  Schüler  freie  Wohnung  abgegeben  werden  und  das  ünter- 
richts-Honorar  für  solche  und  andere  arme  Schüler  nur  4  fl.  betra- 
gen. Die  Schüler  der  Präceptoren  sollen  nach  Möglichkeit  die  öffent- 
lichen Vorlesungen  besuchen,  auch  den  Disputationen  beiwohnen,  zu 
Hause  aber  oder  beim  Privatlehrer  das  Gehörte  repetiren,  auch 
wöchentlich  etliche  deutsche  Argumenta  übersetzen.  Da  diejenigen 
Studirenden,  welche  ohne  Präceptor  für  sich  allein  wohnen,  wozu 
namentlich  fremde  junge  Kanoniker  gehören,  am  meisten  der  Gefahr 
ausgesetzt  sind,  durch  Wirthshaus-Leben  zu  verkommen,  und  dann 
häufig  höchst  verderblich  auf  ihre  Mitschüler  einwirken,  so  haben 
Kector  und  Senat  über  Wohnung  und  Vorlesungs-Besuch  solch  freier 
Studenten  genaueste  Controlle  zu  üben,  auch  jeden  derselben,  der  noch 
nicht  18  Jahre  alt  ist,  unverzüglich  an  einen  Magister  zu  weisen, 
sowie  widerspenstige  und  untaugliche  wieder  heimzuschicken;  bei  £r- 
theilung  der  Zeugnisse  an  derlei  Studirende  ist  die  gewissenhafteste 
Vorsicht  zu  üben.  Eine  Kleiderordnung  wird  die  Universität  von 
sich  aus  erlassen;  aller  Mummenschanz  ist  mit  Ausnahme  der  drei 
Fastnacht-Tage  verboten.  Diese  ganze  „Keformation^^  aber  kam  da- 
mals noch  nicht  zum  Vollzug,  sondern  schlummerte  noch  und  blieb 
vergraben '^^) ,  bis  sie  i.  J.  1562  in  Form  einer  lateinischen  üeber- 
setzung  wieder  erwachte  und  auferstand ;  s.  unten  Anm.  197. 

Hingegen  gicngen  ein  Jahr  nach  den  erwähnten  Berathungen  als 
ein  Endresultat  die  „Statuten"  vom  29.  Dec.  1556  hervor*"). 
Die  deutsch  geschriebene    Einleitung  spricht  im  Hinblicke  auf  man- 


184)  Mederor,   Cod.  dipl.   S.  2ü6   „ quae  tarnen  hactenua  ob  variaM 

subinciderUes  deUberationes  ac  impedimerUa  quam  plurima sopita  ~ 

sepidta  tacuit  nee  executioni  fuit  data,^^ 

186)  8,  P4.  JI,  ürk.  Nr.  72, 
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cherlei  Missstäiide   von    der  Noth wendigkeit   einer  zeitgemässen  Aen- 
dertiDg  der  bisher  gollendeu  Bestimmungen   und   beruft  Bicb    sowohl 
betreffs  obiger   „lieformariou**    iils  auch   für   die    folgenden   lateinisch 
redigirtea  Statuten  auf  die  UeliereinstininRing  der  herzoglichen  Räthe 
und  der  Fniversitat.     Das  Ganze    i.st  trotzdem    der  Hau[d8ache   nach 
lediglich  eine  Wiederhohmg  (—   meistens  wörtlich  — )  der  Statuten 
?ou  1522  (s.  oben  S.   H35  flV),  daher  wir  uns  dabei   begnügen  dürfen, 
Bor    die    Abweichungen    zu    verzeichnen :    Betreffs    der    Zusammen- 
tefauDg    des  Consih'ums   ist   beigefügt,    dass   von    den   drei    höheren 
Facultäten    auch    Mitglieder,    welche    nicht    ordentliche    Professoren 
sind,  in  den  Senat  eingerufen  werden  können.    Die  Bestimmung  über 
den    Rector    lautet    hier    kürzer:    derselbe    muKs     legitimer    Geburt 
und  ckrici^s^^^)  sein,   darf  aber  keinem  geistlichen  Orden  angehören; 
Ehren  halber  können  illustres,   welche  das  20.  Lebensjahr  überschrit- 
ten haben,    unter  Beifügung  eines  Prarectors    gewählt   werden;    der 
Bectors-Wahl   geht  eine    Messe  zur   Anrufung   des   heiligen   Geistes 
voraus*     Der  Satz  über  die  Kechnnngsablage  des  abtretenden  Rectors 
iit  weggelassen;    bei     Wiederholung   der  Emolnmente  ist   eingefügt, 
da$8  die    Nachtwächter   für  Jede   eingelieferte  Waffe  21   Denare   em- 
[ißmgen,    und  ausserdem   hinzugesetzt,    daßs  einen    tüchtigen  Rector 
ohne  Zweifel   Christus    mit   der  Krone   der  Gerechtigkeit    schmücken 
wird.     In   dem   Absätze   über   die    efticiellen    Gottesdienste   erscheint 
hier  die  Theilnahme  an  der  Frouleiclmams- Procession  als   unbedingt 
geboten,  und  sowohl  den  Professoren  als  auch  den  Adeligen  wird  ein- 
geprägt,   hei  festtägigem  Gottesdieutste  nicht  als  ..mcm  in  vompvctn 
dti^'  zn  erscheinen,  d.  h.  ergiebig  zum  Opfer  zu  gehen.    Den  legalen 
Ferien    ist    noch    der  Tag    des  Chrysostoraus  (27.  Jan*)    nebst    den 
Di^cesan-  und  Stadt-Feiertagen  beigefügt,  auch  wird  angeordnet,  dass 
der  Donnerstag  nur  in  jenen  Wochen  Vacanz  sein  dürfe,   in    welche 
kein  Peierti^  fällt  ''*').    An  die  Bestiimnungeu  über  Inscription  kniipft 
isich  eine  Formel  des  Studenten-Eides  (Treue  gegen  den  Landesherrn, 
Gehorsam  gegen  die  Üniversitäts-Behörden,  Unterwerfung  unter  deren 
Jttriiwiiction ,    Wahrung   der  Privilegien,    Ersatz    für  etwa  gestifteten 
Schaden,  Versprechen,  keinen  Famulus  zu  halten,  welcher  nicht  gleicb- 
Wls  immatriculirt  ist),     unter  Wiederholung    der  verschiedenen  Pri- 
vilegien, auf  welche,  wie  ausdrücklich  geboten    wird,    der  Statthalter 


WV)  H,  oben  Anm.  171. 

187 1  Biild  hürnach  onlncto  dor  tferzog  an »    da&B   an   den   Donnerstagwn  die 
^litts.  ond  C4iimcr<SiUungoii  zu  Imlten  seien.  Aroli.  d*  Univ.  D,  I,  18,  Aug.  llit>3, 
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und  der  Siadtrichter  zu  vereidigen  sind,  wird  beigefflgt,  dass  Unkosten, 
zu  welchen  ein  Student  lediglich  durch  den  Leichtsinn  der  Bürger 
verlockt  worden,  von  demselben  nicht  getragen  zu  werden  biaucheii, 
ferner  dass  bei  Priester-Primitien  nicht  mehr  als  Ein  (Jastmal,  und 
zwar  nur  fQr  10  Gäste,  gehalten  werden  darf,  sowie  dass  de/  un- 
nütze Aufwand  bei  der  Deposition  ^''")  aufhören  muss  und  Aermere 
hiefflr  nur  5  Bazen,  Reichere  1  fl.  zu  entrichten  haben.  Bei  den 
Bestimmungen  über  Kleiderordnung  u.  dgl.  werden  besonders  die  «,Plo- 
derliosen''  verpönt.  Eine  sehr  wesentliche  Aenderung  aber  ist  es,  dass 
bezüglich  der  Jurisdiction  die  Verhandlung  schwererer  Griminalftlle, 
welche  dem  Forum  des  Bectors  entrückt  sind  und  früher  jenem  des 
Bischofes  überwiesen  waren,  nun  der  Landesherr  selbst  an  sich  nimmt, 
indem  unter  Oefangenhaltung  des  Angeschuldigten  an  den  Herzog 
berichtet  werden  muss*^^).  Die  Bestimmungen  über  Promotionen  sind 
kürzer  gefasst  und  enthalten  nur  die  Hinweisung  auf  Vereinfachung 
des  üblichen  Schmauses;  für  die  sog.  „fabrica^S  d.  h.  Reparaturen  and 
Mobiliar,  wird  nur  in  den  höheren  Facultäten  7«  &•  entrichtet,  Bao- 
calaurei  der  Artisten  bezahlen  8,  Magister  16  Denare.  Betreffs  der 
Pedelle  wird  bestimmt,  dass  derjenige  derselben,  welcher  zugleich 
Notar  ist,  ausser  seinem  Gebüren-Bezuge  jährlich  von  Bector  und 
Camer  zusammen  12  fl.  erhalten.  Der  deutsch  geschriebene  Schlnss 
der  Statuten  enthält  den  an  alle  Behörden  u.  dgl.  gerichteten  Exe- 
cutions- Befehl. 

Gegen  Ende  d.  J.  1560  wurde  der  Wunsch  des  Jesuiten  Gani- 
sius  erfüllt  (ob.  Anm.  181),  und  die  Universität  erhielt  einen  Super- 
intendenten in  der  Person  des  Friedrich  Staphylus,  eines  ver- 
heiratheten  Convertiten  (mit  fünf  Kindern),  welchen  der  Herzog  auf 
Anstiften  des  Canisius  berufen  und  mit  der  Befugniss  ausgerüstet 
hatte,  über  Geschichte  oder  Humaniora  oder  auch  über  Theologie 
Vorlesungen  zu  halten*^).  Wir  dürfen  aus  dem  Umstände,  dass 
man  nach  einem  solchen  Menschen  griff,  nicht  etwa  auf  eine  wirk- 
lich verzweiflungsvolle  Yersunkenheit  der  Universität  schliessen ;  denn 
wenn  überhaupt  ein  Superintendent  als  nothwendig  erschien,  so  hätte 
man,  wenn  nicht  an  manchem  Anderen,  jedenfalls  an  Nie.  Everhard 
den  rechten  Mann  finden  können;  sondern  die  Ursache  lag  darin, 
dass  der  schlaue  und   vielgewandte  Staphylus  den   Jesuiten  in  di« 


188)  S.  Zeitr.  I.  Cap.  10,    Anm.  85  ff.    Ein  Bittgosnoh  eines  „Depoefton^ 
n.  Arch.  d.  Univ.  D,  V,  c.  1575. 

189)  Vgl.  Zeitr.  I,  Cap.  13,  Anm.  111  u.  s.  nnten  Anm.  240. 

190)  Mederer,  Annal.,  Bd.  1,  S.  262.    Ueber  Siaphylna s.  Bd. II,  Biogr.  Hr.  48, 
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Hände  arbeitete  und  denselben   för  ihr  Ltige-Sj'stem  und  ihre  Pläne 
gerade  um  so   zweckdienlicher  erschien,    weil    er   selljst   dem  Orden 
nicht  angehörte  '^').     Da  das  herzogliche  Decret,   durch  welches  St^- 
phjlns  zum  Soperintendenten  ernannt  wird,  in  dem  Satze  gipfelt,  dass 
derselbe  „Niemajiden  als  Gott  und  die  Gerechtigkeit  vor  Angeii  haben 
solle**'**),  80  war  es  eigentlich  ganz  ilherflnsssig»  dass  die  ihres  eige- 
oen  DaseiDs  vergessende  Regierung  demselben   (20.  Jnn.  15(31)   nocli 
eine   Instruction    zustellte  ^-*"*),     Hiernach   soll    der  Sujieriutendent  die 
Befolgung   der  Statuten   und   obiger   „Hetbnnation*\    welclie    wieder 
ins  Leben  gerufen  werden  soll,  überwachen  und  nötlngeu  Falles  Hector 
nnd  Senat  beim  Herzoge  denuneiren,  in  den  Sitzungen  aber,   in  wel- 
chen er  stets  zuletzt   votirt»  sich   hübsch    besclieidenlich    benehtnen; 
auch  soll  er  zwei  Stiidirende  als  beeidigte  Aufpasser  besolden,  durch 
welche  täglich  der  Fleiss  aller   Professoren  genauest  eontrollirt  winl, 
am  hiernach  die  Ausbezahlung  der  Besoldung  (d.  h.  die  Alizuge)  be- 
rechnen zo  können,  und  ausserdem  soll  er  personlich   die  verschiede- 
neo  Vorlesungen  unerwartet  besuchen,  um  sich  von  der  QuaHtüt  der- 
äelben  zu  über/,eugen,  auch  im  Georgianura  öfters  nacliselicu  nnd  das 
Rechnungswesen  der  Universitilt  überwachen,    kurz,  iu  Allem   för  das 
Wohl  der  Anstalt  sorgen.     Die  Universität  remonstrirte  lebhaft  gegen 
dl«  dem  Staphylus  eingeräumte  Stellung ''■''):  es  sei  leicht  einzusehen, 
lass,  wenn  kein  Verbeiratheter  Rector  sein  kann,  der  über  den  Ucc- 
lor  gestellte  Superintendent  gleichfalls   nicht  verheirathet  sein   darf; 
ferner  dass  Staphylus  sein  Amt  antrete,  ohne  auch  nur  auf  das  Amts- 
geheimniss   vereidigt   zu  sein,   emiifinde    man  als  Uerabsetzmig    tlw 
Universität,   und  es   sei  zu  besorgen,   dass  unter  solchen  Umständen 
Niemand  mehr  das  Kectorat  übernehmen  wolle;  auch  die  Senats-Votji 
«ien  theils  nicht  mehr  frei    tbeils  ül>ornüssig,   da    doch    schliesslich 
Alles  nach   Gutdünken    des   Einen   entschieden    weide.     Die   theolo- 
p8che  Facultät,  durch  deren  Üecan  (Tbeander)  die  Frage  angeregt 
worden  war,  ob  denn  Vorlesungen  eines  Verheiratheten  ill>ei'  Tlieologie 
alt  zolässsig  betrachtet   werden    kennen,    beruhigte  sich  dabei ^   dass 
der  Papst  aus  unerschopHicher  Macht  fülle  den  Staphylus  zum  Doctor 


1^1)  Agricola,  Hüi,  prov,  Soe,  Jesu  Gertiu  super,  Vol  I,  8, 
ihn  tu  jenen .  welche  ,fSüci€tcUi  nostrac  intime  addieti^*  wnrün ,  und 
■imafiDef  Promemoriu  v.  J.  ir»Gy  (h.  unten  Anm,  Hill?)  erblickt  in  dßm 
Slaplijliu  lind  den  Jeäuktcn  den  GrOTid  den  FerubleibeiH  uUAwirtigcr 

192)  Archiv  d,  üniv,  E,  I,  Nr.  2,  il.  Jan,   lOGI. 

im)  8.  Bd.  IJ,  Urk.  Nr.  7U 

IH4)  S.  Bd,  II,  ürk.  Nr.  75. 
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der  Theologie  und  des  canonischen  Rechtes  ernannt  hatte"*).  Noch 
zu  Anfang  d.  J.  1561  war  Staphylus  nebst  Peurle  und  Wolfg.  Zettel 
zu  einer  Berathung  beige2ogen,  bei  welcher  die  durch  den  Canzler 
Sim.  Eck  und  Wig.  Hund  vertretene  Kegierung  schwere  Anklagen 
über  Unfleiss  der  Professoren,  Zuchtlosigkeit  der  Studirenden  und  Ge- 
winnsucht der  Bürger  erhob  und  der  Universität  den  strengen  Auftrag  er- 
theilte,  sich  über  die  ersten  beiden  Puncte  zu  rechtfertigen  '^**).  Darauf 
hin  fand  dann  auch  jene  „Reformatio",  welche,  wie  wir  sahen,  Ungst 
vorbereitet  war  (ob.  Anm.  184)  und  vom  Herzoge  in  des  Staphylus 
Instruction  neuerdings  verheissen  wurde,  ihren  Vollzug  im  lateinischen 
Gewände,  in  welchem  sie  am  3.  Febr.  1562  publicirt  wurde  **^).  Der 
oben  angeführte  Inhalt  ist  durch  die  Erwähnung  des  Superintendenten 
vermehrt,  welcher  als  Repräsentant  des  Herzoges  im  Namen  dessel- 
ben handelt  (—  doch  ein  würdigerer  Wortlaut,  als  jener  im  Anstel- 
lungsdecrete  des  Staphylus  — );  kleine  Aenderungen  sind,  dass  die 
Fleiss-Censur  nicht  alle  Quatember,  sondern  jährlich  zweimal,  ja  selbst 
nur  einmal  vorgenommen  werden  soll,  und  dass  die  Zahl  der  Schüler, 
welche  ein  Privat-Präceptor  aufnehmen  darf,  verdoppelt  wird  (d.  h. 
nunmehr  8-10).  Nicht  lange  vor  dem  Tode  des  Staphylus  richtete 
Herzog  Albrecht  (10.  Jan.  1564)  an  denselben  ein  längeres  Schrei- 
ben'^^), worin  vor  Allem  die  Klage  ausgesprochen  wird,  dass  die  in  der 
Instruction  angeordneten  Aufpasser,  —  hier  „corycaei^'  genannt  ***)  — , 
noch  nicht  bestellt  seien,  ein  Versäumniss,  welches  baldigst  nachge- 
holt werden  müsse ;  auch  solle  Staphylus  betreffs  der  Senats-Sitzungen 
gegen  die  Unbescheidenheit  und  die  Praktiken  der  Professoren  kräftig 
einschreiten;  ferner  die  lateinische  Reformation  müsse  in  jedem  Se- 
mester öffentlich  verlesen  werden;  zur  Förderung  der  ReligionssacheD 
solle  er  einige  junge  Theologen  als  Gehilfen  beiziehen,  auch  eio 
wachsames  Auge  auf  die  Prediger  haben  und  für  die  gottesdienstlicheo 
Angelegenheiten  der  Jesuiten  sorgen,  sowie  die  Stipendiaten  streng- 
stens überwachen. 

Den  Tod   des  Staphylus  (5.  März  1564)   durfte    die  Universität 
wohl  schwerlich  als  ein  Unglück  betrachten;   die  Anschauung  aber, 


195)  Mederer,  a.  a.  0. 

19C)  Aroh.  d.  Univ.,  B,  III,  Nr.  1,  Jan.  u.  10.  Sept.  u.  14.  Oot  1561. 

197)  Gedruckt  b.  Mederer,  Cod,  dipl.  S.  295. 

198)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  80. 

199)  Das  Wort  j^carycaei**  entstammt  der  Renaissance-Litteratur,  insofern* 
bei  den  Griechen  die  Bewohner  des  kilikischen  Vorgebirges  Korykos  nun  Q^ 
gen^tande  der  RprichwSrtlichen  Bedeutung  „Späher,  Spion*^  geworden  waren. 
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welche  durch  ihn  über  Leitung  der  Universität  sich  in  den  entschßi- 
denden  Kreisen  gebildet  hatte,  überlebte  ihn  lange  Zeit,  Mau  Uüchte 
seitens  der  Regierung  (noch  i.  J.  1564)  an  förniliclte  tnfjni.sitiims- 
pnncte,  deren  wiederholte  Anwendung  sehr  geeignet  gewesen  wäre, 
auch  ohne  Superintendenten  die  Universität  völlig  in  die  gewiin^chte 
Bahn  hineinzutreiben.  Die  betreftenden  uns  erhaltenen  Quaeütiones 
bewegen  sich  vor  Allem  um  Reinhaltung  der  Religion,  dann  um 
strenge  Zuclit  und  ein  sowohl  Sindenten  als  aneh  IVoiessoren  nni- 
spannendes  üeberwacbiings-  und  Spionir-System,  welches  darin  gipfeln 
könne,  daas  jährlich  öfters  tue  herzoglichen  Riithe  (deren  Gesinnnng 
wir  aus  obigen  Jesuiten -Angelegenlieiten  hinreichend  kennen)  eine 
strenge  Visitation  der  ganzen  Universität  unternehmen'^"*'). 

Am  20.  Octöber  1570  erhielt  die  Universität  abermals  einen 
Superintendenten,  d.  h.  wie  er  nun  hiess,  einen  ^Jnspector*'  in  der 
Person  des  Vicecanzlers  Martin  Eisengrein***^j,  welcher  gleieh- 
fftlls  ein  Convertit  war,  aber  nicht  bloss  durch  seine  Bildung,  son- 
dern vor  Allem  durch  sein  liebenswilriliges  und  mildes  Auftreten 
wenigstens  die  persunliche  Zuneigung  Aller  gewann*  Das  Anstelknga- 
Decret,  in  welchem  gleichsam  zur  Entschuldigung  darauf  hingewiesen 
tird,  dass  die  herzoglichen  Räthe  so  vielfach  anderweitig  beschäftigt 
«ien,  bezeichnet  den  Eiticngrein  als  Stellvertreter  des  Herzoges,  so 
dass  ihm  Alles,  was  des  Einsehens  der  Regierung  bedarf,  mitgetheilt 
werden  musä  und  ihm  in  den  Sitzungen  der  erste  Platz  nach  dem  Rector 
gebürt;  dabei  aber  war  er  (offenbar  nach  seinem  eigenen  Wunsche) 
Hiebt  mehr  Selbstherrscher  wie  Staphylus,  sondern  es  wurden  ihm 
108  dem  Gremium  der  Universität  als  „Gehilfen*^  der  Jesuit  Pel- 
inns,  der  Jurist  Nie.  Everhard  und  der  Camerer  Wolfg. 
Bttel  beigegeben»  deren  einen  oder  anderen  er  im  Falle  persön- 
Jicher  Verhinderung  an  seine  Stelle  zu  substituiren  die  Befugniss 
•).  Dass  Eisengrein  in  jene  schwierigen  Verhältnisse  eintrat, 
liehe  durch  die  Bestrebungen  der  Jesuiten  erwuchsen,  sahen  wir 
an  oben. 
Gleichzeitig  mit  der  probeweisen  Ueber nähme  des  Cursus  und 
Pädagogiums  durch   die  Jesuiten  erfolgte,    wie  oben  (Anm.  4G) 


aOD)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  82, 

aoi)  S.  BJ.  11,  Bio^.  Nr.  49. 

2tr2)  S.  Bd.  11,  ürk.  Nr.  irä'  gegen  Ende  (deutsch)  «.  Nr.  99  m  Anfang 
(liteinUcb)*  Als  Tag,  an  welchem  Eisengroin  als  Inspector  ein  trat,  ht  Arch.  d. 
ünW.  D,  III,  Ifr.  7,  T  215  v.  der  3.  Nov,  ir*7ü  bozeicbnet 
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erzählt,  zu  Anfang  d.  J.  1571  eine  reformatio  der  Universität,  Aber 
deren  Entwarf  wir  nur  im  Allgemeinen  unterrichtet  sind.  Hienach 
soll  die  Universität  nunmehr  in  fflnf  ,,coUegia^^  getheilt  sein,  nemlich 
ein  theologisches,  juridisches,  medicinisches,  philosophisches  und  ein 
poetisches  (d.  h.  Pädagogium  oder  „Seminarium  der  vier  höheren 
Facultäten*').  Die  Professoren  der  ersten  drei  Facultäten  werden 
unter  Hinweis,  dass  sie  conducti  mercetiarii  sind***"*),  an  die  Bestim- 
mungen über  die  pecuniären  Folgen  der  Yorlesungs- Versäumnisse 
erinnert  und  zugleich  ermahnt,  die  Lehrgegenstände  in  bestimmter 
Zeit  wirklich  zu  erledigen.  Die  Studirenden  sollen  vor  dem  Eintritte 
in  ein  höheres  Fachstudium^  sämmtlich  Logik,  die  Theologen  und 
Mediciner  ausserdem  vorher  auch  philosophia  naturalis  hören,  jene 
aber,  welche  noch  zu  unreif  sind,  in  das  Pädagogium  gewiesen  wer- 
den, überhaupt  jedoch  bei  Bestimmung  des  Jahrescurses  Wille  und 
Neigung  der  Studirenden  billige  Berücksichtigung  finden*^*). 

Das  Jahr  1572,  in  welchem  die  Universität  auf  einen  hundert- 
jährigen Bestand  hätte  zurückblicken  können,  gieng  in  dieser  Bezieh- 
ung völlig  spurlos  vorüber*^''),  sowie  wir  überhaupt  eine  Erinnerung 
an  den  Stiftungst^g  nur  i.  J.  1772  und  dann  in  neuester  Zeit  als 
jährlich  wiederkehrend  erst  seit  d.  J.  1830  finden. 

Der  herzogliche,  Recess  v.  26.  Nov.  1570  (s.  oben  Anm.  104  IT.), 
welcher  in  allzu  grosser  Freiheit  der  Studirenden  eine  Hauptursache 
der  Abnahme  des  Fremden-Besuches  und  eine  wesentliche  Quelle  des 
Verderbens  erblickt  (—  der  wirkliche  Grund  lag  in  dem  Umsich- 
greifen der  Jesuiten,  s.  ob.  Anm.  69  f.  — )  kommt  neben  Empfeh- 
lung des  gegenseitigen  Friedens  abermals  auf  den  Unfleiss  der  Pro- 
fessoren zurück,  welchem  durch  strengste  Durchführung  des  Besol- 
dungs-Abzuges gesteuert  werden  soll,  sei  es  dass  man  durch  einea 
corycaetis  oder  durch  Selbstbekenntniss  der  Professoren  Eenntniss  von 
den  Versäumnissen  erlangen  will.  Das  polterhafte  Benehmen  der 
Studenten,  ihr  Lärmen,  Schelten  und  Schreien  auf  den  Strassen  u.  dgl. 
ist  abzustellen,  aber  auch  in  Kostgeld  billiges  Mass  zu  halten;  an 
Studenten   darf  nicht  über  einen  Betrag  von  10  fl.  geborgt  werden, 


203)  Vgl.  Zoitr.  I,  Gap.  4,  Anm.  2  u.  Cap.  13,  Anm.  lOG. 

204)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  88.     Was    hicbei    die  philosophische  Facnliät  be- 
trifft, s.  unten  Anm.  3GG. 

205)  Abgeschmackt  ist  es,  wenn  Mederor,  Annal.  Bd.  II,  S.  2  in  ein^^ 
zufSHig  grosseren  Anzahl  von  Promotionen  gleichsam  ein  Symbol  einer  8eoiilft>^" 
feier  erblickt. 


mid  wer  melir  darleiht^  gfeht  desselben  verlustig;  jeder  Student,  wel- 
cher nicht  uuter  Leitung   eines  Privat-Präceptors  steht,    inuas   einen 
der  Universitätslehrer   als    ,, Versprecher*'    haben,    welcher  allerdings 
Dicht   die  volle  Gefahr  einer  Burgschaft  trägt,    aber  den  Gläubigern 
!   itt  dem  ihrigen  verhelfen  wird:    aoch  soll  es  nicht  gestattet  werden, 
I  IjjgrFrivat-Präeeiitoren    als   Unterrichts-Honorar   bis   an    die    20  fl. 
F  !te!ttllen*     Zugleich  auch  wird  in  dem  liecesse  Eisengrein's  Inspector- 
[    Amt  erneuert  *'^'').   Die  dem  letzteren  gleichzeitig  ertheilte  Instruction 
wif^derholt  die  nemlichen  Puncfce*''^). 

Eisengrein  hielt  während  seiner  ganzen  Amtsführung  (er  starb 
a.  4.  Mai  1578)  wühl  nicht  mit  Unrecht  ein  strenges  Regiment  fm- 
nothwendig,  und  sowie  er  an  seinen  Schwager,  den  herzoglichen  Rath 
Vend,  schrieb  (25.  Jan.  1577),  dasß  er  seine  Entlassung  nehmen 
werde,  wenn  er  bei  der  Regierung  keine  Unterstützung  tände,  so 
konnte  er  in  dem  gleichen  Briefe  sich  der  Erfolge  seiner  ilim  ab- 
genöthigten  Strenge  durch  die  Bemerltnng  röhmeu,  dass,  je  voller 
der  Orcer,  desto  besuchter  die  Vorlesungen*"'*)»  Dass  der  allgemeine 
Zuätaiid  der  Universität  kein  trelir  erfrenlicher  war,  erhellt  aus  der 
JIDmer  wiederkehrenden  Erneuerung  verschiedener  Vori^chriften  und 
Massregeln.  Am  17.  Oct.  1577  beschloss  der  Senat  eine  Instniction 
forden  Rector,  wornach  derselbe  haldigst  nach  seinem  Amtsantritte 
Misser  Verlesung  der  Sta|uten  auch  durch  öffentlichen  Anschlag  die 
Studenten  auf  die  bestehenden  Verbote  aufmerksam  machen  soll ; 
ferner  hat  derselbe  neben  Deberwachung  der  Facultäts-Inscription 
difflr  zu  sorgen,  dass  von  den  vereinigten  Decanen  alle  14  Tage  der 
Fleiss  der  Studenten  coutrollirt  werde *''^),  sowie  dass  bei  Ausstellung 
dir  Zeugnisse  die  strengste  ( Jewissenhaftigkeit  geübt  werde ;  Unter- 
•  lüchungen  über  nächtliche  Raufereien  u,  dgL  der  Studenten  soll  der 
Bictor  nicht  allein  führen,  sondern  an  den  ganzen  Senat  oder  wenig- 
tes  %n  die  vier  Dec^ne  bringen  ^  auch  möglichst  wenige  Dispen- 
fl&men  ertheilen;  alle  3  Wochen  ist  Senats-Sitzung  zu  halten  und 
ibe?  dieselben  sowie  über  die  Amtshandlungen  des  Kectors  genaues 
Protokoll  zu  führen  *^^).     Und  nachdem  der  Herzog  (5.  Nov.j  bereita 


a06>  8.  Bd,  ir,  ürk.  Nr,  98.  Das  Verbot  der  Darlehen,  welclie  10  fl.  über- 
*W«ttt,  f.  auch  Arch.  d.  Univ.  D,  XIII,  Nr.  1,  30.  Oct,   1577, 

»»7)  S.  Bd.  II,  Urk,  Nr.  ^% 

m)  Staats-Bibliolh.  Cod.  Bavar,  3018,  f.  43  v, 

l-HH*)  DieBf  hatte  der  SeriJit  auch  selion  a.  13.  Mfirz  1575  beBchlosaen  (Arch. 
i-  tJnW.,  D,  111.  Nr.  7,  f.  272). 

210)  s.  Bd,  II,  Urku  Nr.  100. 

^*»>U,   atMhitlitA  der  DaifertitSt  MQQohaii  L  }% 
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den  Unfleiss  vieler  Professoren  gerügt  hatte  **^),  erliess  er  bald  her- 
nach (17.  Nov.)  ein  sehr  ungnädiges  Schreiben  an  die  Universität, 
worin  er  klagt,  dass  alle  best  gemeinten  Anordnungen  and  Becesse 
bisher  erfolglos,  ja  völlig  unbeachtet  blieben,  so  dass  leicht  in  Zu- 
kunft andere  Massregelu  ergriffen  werden  müssten.  Ffir  den  Hiss- 
brauch, welcher  mit  abgewQrdigteu  Feiertagen  annoch  getrieben 
werde,  könne  allenfalls  Nachsicht  eintreten,  woferne  dafür  die  Exer- 
citien  und  der  neu  eingerichtete  Schöppenstuhl  (s.  Anm.  304)  um 
so  fleissigere  Pflege  fänden;  aber  die  Hauptsache  sei  der  allgemein 
verbreitete  Unfleiss  der  Professoren,  daher  die  Quatember-Berichte 
über  die  Vorlesungs- Versäumnisse  nunmehr  nach  München  einzu- 
schicken seien  und  in  den  Besoldungs-Abzügen  die  äusserste  Strenge 
walten  müsse;  wer  in  Privat-Geschäften  verreist,  habe  entweder  das 
Versäumte  nachzuholen  oder  auf  seine  Kosten  mit  Genehmigung  des 
Superintendenten  einen  Substituten  zu  stellen.  Auch  das  verschwen- 
derische Leben  der  Studenten  sei  abzustellen  und  gegen  die  Wirthe 
streng  einzuschreiten.  Ein  weiterer  Unfug  sei  es,  dass  die  Profes- 
soren, welche  ohnediess  durch  ihre  beständigen  Bitten  um  Gehalts- 
erhöhung die  Gassa  auf  den  Sand  gebracht  haben,  auch  mancherlei 
Ausgaben,  welche  sie  gewiss  selbst  zu  tragen  hätten,  z.  B.  für  Mal- 
zeiten, Gastereien  oder  Almosen,  eigenmächtig  auf  die  Camer  hinüber- 
wälzen***). Und  bereits  wieder  zu  Anfang  des  J.  1578  war  der 
Herzog  genöthigt,  an  Eisengrein  zu  schreiben,  dass  die  Professoren 
wider  alle  Gebür  die  Disputationen  und  Exercitien  für  einen  Ent- 
schuldigungsgrund halten,  die  Vorlesung  auszusetzen,  und  dass  un- 
nachsichtlich  für  jedes  Versäumniss  Strafe  eintreten  müsse  *^*^). 

An  Eisengrein's  Stelle  wurde  von  Herzog  Albrecht  am  27.  Nov. 
1578  Albert  Hunger  (s.  unten  Anm.  294)  zum  Vicecanzler  er- 
nannt (was  der  Bischof  von  Eichstädt  bestätigte)  und  ihm  zugleich 
das  Amt  eines  „Inspectors**  der  Universität  übertragen-**);  auch  er 
aber  konnte  eingewurzelte  Missstände,  welche  bisher  zu  Silagen  Ver- 
anlassung gegeben  hatten,  nicht  beseitigen.  Herzog  Wilhelm  V 
musste  (Febr.  1582)  den  Befehl  seines  Vaters  wiederholen,  dass  das 
Verzeichniss  der  Vorlese-Vei-säumnisse  nach  München  eingeschickt 
werde,   und   auch  seinerseits  strenges  Einschreiten  gegen  nächtliche 


211)  Aroh.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  7,  f.  283  t. 

212)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  101.     Vgl.  unten  Anm,  374. 
218)  Arohiv  d,  Univ.,  B,  IV,  26.  Febr.  1578. 

214)  Ebend.  E,  I,  Nr.  2,  27.  Nov.  1578. 
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Ruhestörungen  anordnen.     Nicht  unwichtig  ist,   dass  in  diesem  uem- 
liehen  Kecesse  2um  ersten  Male  das  Di*itiren  für  alle  Facultäteu  ver- 
boten wurde;   insoweit  dasselbe  unvermeidlich   sei,    solle  es  nach  dei 
Lehrstunde    oder   zu    einer    anderweitigen   Zeit   geschehen'*^).      Und 
Anfangs  1584  erfolgte  abermah  ein  ungnädiges  herzogliches  Schreiben 
ober  Unfleiss  der  Professoren,   welche   lieber   ihren  Privat-Geschäften 
oacbzugehen  pflegen"''),    worauf  später  befohlen  wurde,  ein  Verzeich- 
aii$a    der    .rdics  ÜleffibUes''    einzuschicken,    damit  man    iu  München 
einen  Anhaltspunct   zur  ControUe   habe*'').     Auch  der  Recess    vom 
20,  Sept.  1584   spricht  neuerdings  unter  Drohungen   von  der  Erfolg- 
losigkeit aller  bisherigen  Verordnungen,  da  die  Professoren  unöeissiger 
und   nachlässiger  als  je  seien,   daher  unter  Hinweisung  auf  den  Re- 
cess  V.   17,  Oct.    1577   die   dortigen  Vorschriften   wiederholt   werden 
und  der  Inspector  den  Auftrag  erhält ,    mit   oder  ohne  vorffcaeus  die 
Zahl  der  Versäumnisse  zu  erforschen  und  wenigstens  alle  Vierteljahre 
unversehens  die  Vorlesungen  zu  besuchen;  ausserdem  noch  wird  Ein- 
haltung des  Fastengebotes  eingeschärft  und  die  Universität  beauftragt, 
nöthigenfalls    ihren  Carcer   dem   Albertinum,    welches   eines   solchen 
entbehrt,   zur  Verfügung  zu  stellen*'").     Im  folgenden  Jahre  (1585) 
inusste   der  Herzog    nicht   bloss    gegen    die    Pflichtvergessenheit   an- 
tompfen,    dass  in  den  Sitzungen  allgemeine  Angelegenheiten  oft  nur 
loa  zwei  oder  drei  Mitgliedern  erledigt  wurden,    sondern  er  sah  sich 
Mch    genöthigt,    unter  Androhung    strengster   Ungnade    den    schärf- 
ileo  Tadel   über  Nichtbeachtung   der  herzoglichen  Ermahnungen   und 
Vorschriften   auszusprechen  und   behufs  -weiterer  Massnabmeti  Einsen- 
äuDg  einer  Abschrift  aller  Statuten  anzubefehlen*'^). 

Bei  solcher  Sachlage  erblickte  der  Herzog»  welcher  nicht  ohne 
Gnind  mit  Alb.  Hunger  unzufrieden  war,  das  einzige  Mittel  in  der 
Wahl  eines  ganz  tüchtigen  Rectors,  worauf  die  Universität  unter  Ver- 
sicherung ihres  künftigen  Gehorsames  mit  dem  Berichte  antwortete, 
te  Peter  Stevart   la,  unten  bei  Anm.  209)   als  Kector  gewählt 


215)  Ebend.  B,  IV,  M  Febr.  1582.     Vgl.    die   frabere  nur  die  Juneteia  be- 
Mende  Verordnung  unten  Anm,  300. 

216)  Ebeöd*  24.  Jan.  1584. 

217)  Ebend.  O,  h  12.  üec.  16SI  u.  2.  Jan.   1585. 
21S)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  107. 

m)  Afch,  d.  Univ.  B,  IV,  4.  Febr.  u.  16.  OcL  1585  n  D,  III,  25.  u.  26. 
^t  1585.  Ein  gftDzeä  Convolut  im  Aroh.  d-  Univ.  E,  I,  1585—1596  gibt 
«cupiH  YOD  einer  erkleeklioben  Menge  der  Vorlesung^* Versäumnisse. 
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worden  sei''°).  Hiemit  einverstanden  erklärte  der  Herzog,  dass  die 
Inspection  der  Universität  nunmehr  vom  Rector  an  Stelle  Hunger's, 
welcher  hievon  enthoben  sei,  geführt  werden  solle"')»  ^^^  obwohl 
nicht  bloss  Stevart  dem  Herzoge  kund  gab,  er  fühle  sich  zu  solchem 
Amte  nicht  völlig  tauglich,  sondern  auch  die  Universität  in  einer 
ausführlichen  Bemonstration  ihre  Meinung  dahin  aussprach,  dass  Hun- 
ger, welcher  vieljährige  Verdienste  aufweisen  könne,  die  Zurücksetzung 
schwer  empfinden  und  in  eine  schiefe  Stellung  zu  seinen  Collegen 
kommen  werde,  sowie  dass  eine  bleibende  einheitliche  Oberaufsicht 
dem  Wirken  des  wechselnden  Kectorates  vorzuziehen  sei'**),  erfolgte 
dennoch  (22.  Dec.  1585)  die  herzogliche  Entscheidung,  dass  es  bei 
der  Enthebung  Hunger's  sein  Bewenden  habe,  zumal  derselbe  unfleissig 
sei  und  von  nun  an  niehr  seinen  Vorlesungen  obliegen  könne,  sowie 
dass  man  jetzt  die  Stelle  eines  Superintendenten  oder  Inspectors  über- 
haupt für  überflüssig  halte,  da  man  wansche,  dass  Jeder  ohnediess 
seine  Schuldigkeit  thue"'').  Der  Eector  Stevart  berichtete  (6.  Febr. 
1586)  wieder  über  Vorlese-Versäumnisse  unter  Beifügung  des  Wun- 
sches, dass  zur  Einbringung  derselben  um  der  Studenten  willen  die 
freien  Donnerstage  nicht  verwendet  werden  sollen;  auch  bat  er,  dass 
das  Almosen  (vgl.  Anm.  212),  um  welches  der  Bector  so  häufig  an- 
gegangen werde,  von  der  Cassa  der  Camer  übernommen  werden 
dürfe '*^).  Nachdem  der  Herzog  seine  Bäthe  Liechtenauer  und  V.  d. 
Gilgen  als  Untersuchungs-Commissäre  nach  Ingolstadt  abgeschickt 
hatte,  wurde  das  Gutachten  derselben***)  fast  wörtlich  in  den  Becess 
V.  9.  Juni  1586  aufgenommen,  welcher  die  Universität  abermals  we- 
gen Nichtbeachtung  der  Statuten  und  Verordnungen  tadelt,  sodann 
die  Bestimmungen  enthält,  dass  der  Bector  als  solcher  eine  jährliche 
Besoldung  von  50  fl.  beziehen  solle***),  dass  die  Decane  den  von 
ihnen  angeordneten  Vorleseplan  bekannt  zu  machen  haben,  dass  die 
Professoren  nicht  bloss  in  den  Vorlesungen,  sondern  auch  ausserhalb 
derselben  in   ihrer  Amtstracht  (fogati)   erscheinen  sollen**');   femer 


220)  Ebend.  D,  I,  11.  n.  18.  Oot.  1585. 

221)  Ebend.  E,  I,  28.  Nov.  1585  u.  Arobiv-Conserv.  Tom.  IV,  f.  201. 

222)  Arcb.  d.  Univ.  E,  I,  5.  Dec.  1585  u.  Arcbiv-Consery.  a.  a.  O. 

223)  Arch.  d.  UniY.  G,  22.  Dec.  1585.    Vgl.  unten  Cap.  2,  Anm.  85  f. 

224)  Archiv-Conserv.,  Tom.  IV,  f.  205. 

225)  Arch.  d.  ünir.  B,  UI,  17.  März  1586. 

226)  Diess  wird  auch  b.  Me derer  a.  a.  O.    S.  100  erzfthlt.    Vgl.  Cup.  2> 
Anm.  83. 

227)  Das   herzogliche  Memoriale   v.  :9.  Oct.  1587  besagt   das  Gleiche  d«»^ 


wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  Amt  eines  Inspeotors  in  Wegfall 
gekomiDen  sei,  da  solche  Aufgabe  statntengemäss  dem  Rector  zufalle; 
dem  Professoren-Eide   solle  das  Versprechen   einverleibi  werden,  bei 
sachlichen   und   persönlicheu  Fragen  ohne  Hehl  die  ganze  Wahrheit 
sagen   zu  wollen;    der  Aufwand   bei  Begräbnissen   verstorbener  Pro- 
feasoren  sei  zu  oiindern  und  die  Leichenrede  nicht  zur  Zeit  der  Vor- 
lesungen zu  halten ;   der  Eid   auf  das  Tridentinum  müsse  immer  um 
Neujahr  von    allen  Professoren  neo   geleistet   werden**^).     Ein  Me- 
moriale  des  Herzoges  an  seine  Käthe  v.  29,  Oct  1587  wünscht  Auf- 
schluss  über  das  Betragen   der  Studenten   (besonders  der  sectischen), 
auch  über  das  Verhalten  der  Kostgeber,    sowie   über  Zahl   und  Her- 
kunft der  Alumnen,   welche  von  den  Klustem   (s.  ob.  Anm.  177  ff.) 
in  das  Albertinum  geschickt  werden*'^®). 

Jedenfalls  erfreulicher  als  die  zuletzt  erwähnten  Zustände  war 
e»,  da8S  während  jener  Zeit  durch  zwei  Mitglieder  der  artistischen 
Facidtät  die  ersten  Anfänge  einer  Chronikschreibung  der  Universität 
gemacht  wurden,  wenn  auch  diese  Erzeugnisse  selbstverständlicher 
Weise  nur  nach  dem  Massstabe  der  damaligen  Zeit  beurtheilt  werden 
dUrfen;  nemlich  Valentin  Rot  mar  (s.  nnten  Anm.  419  ff.)  veröf- 
fentlichte i.  J.  1580  seine  ^yAnmües  higolstadiensis  acadefniae^''  und 
ein  zweites  von  ihm  begonnenes  Werk  ^^Ahnae  Imjolstadicnsis  aca- 
imiae  tomus  primtts'^  an  dessen  Vollendung  er  durch  den  Tod  ge- 
ändert wurde,  gab  i*  J*  1581  sein  Freund  Joh.  Engerd  (s.  unten 
iam*  429  ff.j  heraus  *''*'),     Ein  eigenthüralicher  Zwischenfall  war  es, 


von  den  Juristen  und  Medicmcrn  mit  dorn  BeisaU(3,  dasa  dieselben  die  Toga  auf 
ibn»  Kosten  anzuschafTen  hatjcn,  withrcml  dor  Herzog  sich  Torbeliä1t|.  ihnen  für 
die  gleiche  Sonntags -Kleidung  den  Seidenzeug  zu  Terehren  {Arch.-ConaerT. 
Tom,  IV,  f.  öO  f.);  die  philosophische  FaeultSt  verwahrt©  7  „epomidei",  welche 
vilinolieiiilieh  nur  bei  den  Promotionon  verwendet  worden  (Arch.  d*  Univ.  W, 
8.  1580).     üfibrtgens  a.  unten  Cap.  2,  Anm.  336  u.  Cap.  3,  Anoi.  75  f. 

228)  S,  Bd.  II,  Frk,  Hr.  112, 

229)  Archiv-Conserv,  Tom.  IV,  f.  60  ff.  Me derer,  Bd.  11,  8.  105  gibt  för 
i  J.  1566  die  Zahl  solcher  Zöglinge  auf  nahezu  3CH}  an.  Vgl  Enten  Cap.  2, 
Aom.  8  u.  Cap,  3,  Anro.   12. 

230)  Rotmar  sagt  in  der  an  Markgraf  Philipp  von  Baden  gerichteten  De- 
4toilioii  (1,  Jan.  1580),  welche  seinen  „Annaks  etc.**  Torgedrnokt  ist,  er  sei 
iiwh  dei  Wiener  Juristen  Oeorg  Eder  ,,CataloffH8  redorum  Vietmmsium"  zn 
«iaem  Plane  angeregt  und  hierauf  durch  Eigengrein  noch  weiter  ermuntert  wor- 
^,  habe  aber  manche  Theite  seines  Werke»  in  tumultuariscfaer  Eile  hingeworfen. 
^  Inhalt  desselben  besteht  zuni(ch«t  in  mehreren  poetischen  ErgQssen  und 
[l  d«-82)  in  ^^Äcdamationed^^  an  herzogliche  R^the  und  an  herTorragende  Pro 
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dass  sofort  nach  dem  Erscheinen  der  Rotmar'schen  Annalen  der 
Ingolstädter  Magistrat  eine  Deputation  an  den  Senat  schickte,  um 
Beschwerde  zu  führen,  dass  in  diesem  Werke  ,.die  jetzigen  und 
verstorbenen  Bathsmitglieder  und  die  ganze  Gemeinde  heftig  und 
spöttlich  angegriffen  und  geschmäht"  seien,  daher  man  bitte,  dass 
der  Verfasser  die  von  ihm  verschenkten  oder  verkauften  Exemplare 
wieder  zur  Hand  bringe  und  hinterlege,  nachdem  den  in  der  Druckerei 
vorfindlichen  Vorrath  der  Magistrat  bereits  selbst  aufgekauft  habe; 
die  Universität  antwortete,  Rotmar's  Annalen  seien  von  den  Profes- 
soren weder  vorher  noch  auch  bis  jetzt  gelesen  worden,  und  man 
könne  daher  für  den  Inhalt  derselben  nicht  verantwortlich  sein,  am 
Magistrate  aber  sei  es,  bestimmte  Beweise  für  seine  nur  allgemein 
ausgesprochene  Anklage  beizubringen***). 

Was  in  dieser  Periode  die  verschiedenen  Wechselbeziehungen 
betrifft,  in  welchen  die  Universität  mit  anderen  Behörden  stand,  so 
kommt  hiebei  zunächst  der  Bischof  von  Eichstädt  nach  zwei 
Seiten  in  Betracht.  Schon  i.  J.  1551  ergaben  sich  mit  demselben 
Differenzen  über  die  stiftungsgemässe  Eichstädter  Dompräbende  (s. 
oben  S.  17)  und  das  Vicecancellariat,  worüber  Abgeordnete  von 
beiden  Betheiligten  zur  Berathung  zusammentraten;  der  Bericht  hier- 
über (21.  Oct.)  stellte  sich  auf  den  grundsätzlichen  Standpunct,  dass 
das  Vicecancellariat,  da  es  nicht  an  sich  ein  eigenes  Einkommen  mitr 


fessoren;  hierauf  folgen  (f.  33—44)  verschiedene  historische  Abhandlungen  Qber 
UniTersitHts-Cinrichtungen,  welche  sämmtlich  Mederer  im  1.  Bande  seiner  An- 
nalen wieder  abgedruckt  hat;  dann  reihen  sich  die  bis  z.  J.  1570  reichendeo 
Annales  an,  d.  h.  Angabe  der  Rectoren,  der  Illustres,  der  TodesfftUe  und  sonsti- 
ger wiclitiger  Ereignisse.  Das  Manuscript  des  zweiten  Werkes  ^^Älmat  Ingoi^ 
stadiensis  acadeiniae  tomus  primus  etc/'  war  fast  bis  zur  Hälfte  gedruckt,  als 
Botmar  im  Frühjahre  1080  tödtlich  erkrankte,  und  Engerd  rerspraoh  dem 
Sterbenden  in  Gegenwart  des  Phil.  Menzel  die  Vollendung  des  Ganzen,  welches 
dann  auch  mit  Dedication  an  Herzog  Alexander  von  Schlesien  (4.  Not.  1581) 
erschien.  Dieses  Buch  enthält  nach  verschiedenen  poetischen  Spenden  eia® 
Aufzählung  der  Ganzler  und  Procanzler,  der  Fürsten  und  Illustres,  sowie  dev 
Erzbischöfe  und  Bischöfe,  welche  dereinst  in  Ingolstadt  studirt  hatten,  und  hiev 
auf  Notizen  über  sämmtliche  Professoren  der  theologischen  Facultät  von  Adori 
angefangen  bis  z.  J.  1580  (die  beabsichtigte  Durchführung  der  übrigen  Facol' 
täten,  welche  weiteren  Bänden  vorbehalten  war,  unterblieb),  üebrigens  geh5x^ 
das  Buch  zu  den  bibliographischen  Seltenheiten;  die  Universitäts-Bibliothek  t»^* 
sitzt  ein  Exemplar  mit  Engerd^s  eigenhändig  eingeschriebener  Widmung  an  d^^ 
Lambacher  Abt  Cammerschreiber. 

231)  Arch.  d.  Univ.  D,  III.  Nr.  8,  f.  10  (24.  Febr.  1580). 


Zeiir.  11,  Cup.  1  (1560—1588). 


295 


bringe,    mit  der  Dompräbende    verbwfiden  sein  soll*'**)»    uod  da  fOr 
letztere   die  betreffeoden  Canonici    vom  Herzoge  ernannt  werden,   ge- 
httgt  der  Bericht  zu  dem  Hesultate,  dass  nur  der  vom  Herzoge  ans- 
ersehene  durch  den  Bischof  zum  Vicecanzler  zu  ernennen  sei ;  so  habe 
sich  auch  u  J.  1508  der  Herzog  beim  Bischöfe  verwendet,  für  Joh* 
Eclc  das  Vicecancellariat  zu  erlangen,    end   nach  Eck's  Tod  habe  der 
Herzog  mit  Marstaller  unterhandelt,    der  Bischof  aber  denselben   er- 
imimt;  ebenso  sei  es  i*  J.  1547  mit  Fannemann  ergangen,  und  des* 
gleichen    präsentire   gegenwärtig   der  Herzog  den   Canisius  als  Vice- 
canzler**').   Und  nachdem  nun  in  gleicher  Weise  an  Stelle  des  Eras- 
mus  Wolf  i.  J.   1553  Theander,   welcher  damals  noch  weder  Doctor 
noch  Professor  der  Theologie  war,  zum  Vicecanzler  bestellt  worden*^'*), 
ergaben  sich  einige  Zeit  hernach  i.  J.  1561   neuerdings  Anstände,  zu 
deren  Lösung  der  Herzog  seine  Käthe   nach  Ingolstadt  abordnete *^^). 
Der  wesentliche  luhalt  eines  nicht  uninteressanten  Schriften  wechseis 
ist  folgender**^):    Die  hischöfliche  Canzlei  schreibt  (22.  Sept)  an  die 
UiuTeraität,   die  Eichstädter  Präbende  sei  zwar  bisher,    obwohl  seit 
M&rstaller^s  Tod  keine  Präsentation  stattgefunden,  an  die  üniversitäts* 
Camer  ausbezahlt  worden,  aber  nunmehr  gedenke  man  dieselbe,  wenn 
Dicht  baldigst   ein  Theologe  präsentirt   werde,   kurzweg   einzuziehen* 
Dieses  Schreiben  schickt  der  Camerer  Professor  Penrle  (27.  Sept,)  an 
deo  herzoglichen  Secretär  Vend    mit   dem  lebhaften   Ausdrucke  der 
Verwunderung*  dast?  die  Eichstädter  Herren  so  gar  rigoros  an  den  Sta- 
hrteii  kleben,   während  sie   in    ihrem   Übrigen  Betragen  alle  Schlem- 
nur«  und  Hurerei  fnr  ganz  erlaubt  halten:  die  Prilbende,  für  welche 
Job,  Eck  nur  100  fl.  bezogen,  trage  jetzt  260—270  fl. ;  es  sei  mehr 
|ils  genug,  wenn  man  dem  Theander,  welcher  für  die  bei  den  Theo- 
'  logen  öblichen  drei  (oder  selbst  nur  zwei)  wöchentlichen  Vorlesungen 
bereits  80  fl.  Besoldung  hat,   von  der  Fräbende  100  fl.  gebe,  zumal 
überhaupt   nur  ein  „halber  Doctor**  (d.  h.   ein   schlechter  Lehrer) 
lei;  übrigens  könne  man  ja  auch  einen  Jesuiten    zur  Präbende  prä- 
en  und  den  Theander  leer  ausgehen  lassen.     In  zwei  anderen 


382)  Areh.  d.  Unir*  E,  1,  Nr.  1,  24.  Jan.  155L  Bo  wurde  aocfa  Qoeh  dem 
.  Hoogcr,  weil  er  „ale  Yicecunzler  die  EicIistSdter  Domprabende  beaitzi", 
lB«»oIdiLfig  Ton  nur  15011.  angewies<?n;  9.  ebend.  E,  I,  Kr.  2,  27«  Nor*   1578, 

2d3)  ArebiT-Conserv.  Fase,  9  tn  einer  ausfahrlioliei]  Eeohtsdedaetion  t.  1776. 

234)  ICederer,  Anna].,  Fld.  I,  8.  236.    Ueber  Theimder  9.  unten  Anm.  278  f. 

m)  AToh.-CoQäerv.  Tom.  11 1,  t  V2^. 

m)  B.  Bd.  II,  Ur  k.  Nr.  76. 
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Briefen  (30.  Sept.  u.  1.  Oct.)  an  den  herzoglichen  Canzler  Sim.  Eck 
weist  Peurle  unter  Wiederholung  des  eben  angeführten  auch  auf  die 
Unwahrheit  der  bischöflichen  Behauptung,  dass  seit  Marstaller  Nie- 
mand präsentirt  worden  sei,  hin  und  erinnert  daran,  daas  Cani- 
sius,  Fannemann  und  Erasmus  Wolf  durch  herzogliche  Präsentation 
Canoniker  und  Vicecanzler  geworden  seien,  sowie  er  ausdrücklich  hin- 
zufügt, dass  der  Bischof  allen  Ernstes  das  Becht  der  Ernennung  des 
Vicecanzlers  für  sich  beanspruchen  wolle.  Nachdem  der  Herzog  (1.  Oct.) 
nach  Eichstädt  geschrieben  hatte,  er  gedenke  zur  Präbende  einen  Theo- 
logen zu  präsentiren,  mit  welchem  das  Domcapitel  wohl  zufrieden 
sein  werde  ( —  offenbar  war  Staphylus  gemeint  — ),  erklärte  der  Bi- 
schof (5.  Jan.  1562)  seine  Bereitwilligkeit  zu  einerneuen  Conferenz*'^). 
Doch  finden  wir  in  den  uns  zugänglichen  Quellen  keinen  weiteren 
Erfolg  des  damaligen  Handels  (vgl.  Cap.  2,  Anm.  124).  Der  schlaueste 
Plan  aber,  durch  welchen  der  Streit  über  das  Becht  der  Ernennung 
eines  Vicecanzlers  seine  kurze  Erledigung  gefunden  hätte,  wäre  sicher 
der  obenerwähnte  des  Jesuiten  Peltanus  gewesen,  wodurch  der  Orden 
auch  das  Vicecancellariat  an  sich  gerissen  hätte,  wenn  nicht  der  Bi- 
schof der  klügere  gewesen  wäre  **^^). 

Ein  zweiter  Berührungspunct  zwischen  Bischof  und  Universität, 
nemlich  die  Jurisdiction,  war  allerdings  i.  J.  1556  für  Griminal- 
fälle  im  Sinne  der  Justizhoheit  des  Landesherren  geregelt  worden 
(s.  ob.  Anm.  189) ;  aber  nach  mehrjährigen  Streitigkeiten,  in  welchen 
sich  betreffs  der  Civilrechtspflege  die  Universität  auf  die  Wiener 
Privilegien  berief  (ob.  Anm.  179),  während  der  Bischof  auf  das 
hartnäckigste  seinen  klericalen  Standpunct  vertrat  "^J,  kam  durch 
Mitwirkung  der  herzoglichen  Käthe  am  18.  Juni  1584   ein  vollstän- 

237)  ArchiY-Conserv.  Tom.  III,  f.  135  f. 

238)  S.  oben  Anm.  87. 

239)  Schon  i.  J.  1.^65  hatte  der  Bischof  den  Anspruch  erhoben,  aussohliess* 
lieh  von  sich  aus  die  Inyentarisirung  beim  Tode  eines  Klerikers  vornehmen  la 
lassen  (Arch.  d.  Univ.  D,  VII  a,  29.  Apr.  1565),  und  i.  J.  1580  bot  die  Bereini- 
gung der  Yerlassenschaft  des  Professors  Clenckh  neuerdings  einen  Anlass  dar, 
lediglich  die  sog.  ^^  Statuta  synodalia'*'  als  Rechtsnorm  bei  TodesfftUen  der  Kleri- 
ker den  berechtigten  Jurisdictions- Ansprüchen  der  Universität  gegenüberzusteUen ; 
auch  den  Yermittlungs-Yorschlag  eines  herzoglichen  Hofrathes,  dass  die  bischöf- 
liche Curie  ein  für  alle  Mal  die  Universität  zur  executio  des  Testamentes  der 
geiBtlichen  Universitftts- Angehörigen  delegiren  könne,  wodurch  keine  der  strei- 
tenden Parteien  ihr  Becht  vergebe,  wurde  vom  Bischöfe,  welcher  die  Wiener 
Privilegien  höchstens  für  Laien  zugestehen  wollte,  schroff  zurückgewiesen  (1581), 
und  nachdem  derselbe  seinen  Standpunct  i.  J.  1582  in  einer  y^BedanUic^^  dar- 
gelegt und  darauf  i.  J.  1583   noch  ^,Gravamifw>^  hatte  folgen  lassen,   trat  auf 


^'CoDcordai  /wischen  der  Universität  und  der  bischöfiichen  Curie 
tu  Stande«  dessen  wesentliche  Puncte  die  folgenden  sind*^'*):  lieber 
immatrieulirte  (feistliche  der  Diöcese  hfit  die  Universität  nur  Disci- 
pliiiar-  und  einfache  Coerciliv-Gewalt*  wobei  jedoch  die  Bestraften 
au  den  Bischof  a[jpellireu  können.  Stirbt  ein  inuuatriculirter  Diöeesan- 
Geistlicher  mit  Hinterlassung  eines  Testamentes,  so  dürfen  die  Erben 
oder  Executoren  mit  Verwissen  der  Universität  «He  Obsignation  und 
InventÄrisirung  vornehmen,  niüssen  aber  binnen  eines  Monates  hie- 
rtber  an  den  Bischof  berichten  und  demselben  nach  Jahresfrist  tiber 
den  Vollzug  des  Testamentes  Rechenschaft  ablegen;  mui  die  Erben 
oder  Executoren  nicht  bekannt,  so  berichtet  der  Ortspfarrer  an  den 
Bidobof,  dessen  Commissäre  mit  Vorwissen  der  Universitäts-Behörde 
da«  Inventar  aufnehmen :  sollte  dies«  binnen  eines  Monates  nicht  ge- 
Bchehen,  so  thut  es  die  Universität,  Ist  kein  Testament  vorhan- 
den, 80  obsignirt  die  Universität,  das  Inventar  aber  lässt  der  Bi- 
lebof  im  Beisein  der  Universitäts-Behörde  aufnehmen,  um  dann  des 
Weiteren  nach  kanonischem  Rechte  zu  verfahren.  Bei  Criminal-Ver- 
gehen  hat  die  Universität,^ wenn  der  Tbäter  ein  Laie  ist  oder  als 
Geistlicher  einer  anderen  Diöcese  angehört,  die  Cognition,  muss  aber 
bienlber  an  die  bischotliche  Curie  berichten;  handelt  es  sicli  aber  um 
«D  Hals- Verbrechen,  so  muss  der  Angeschuldigte  nebst  den  Unter- 
wchimgs- Acten  dem  Bischöfe  ausgeliefert  werden;  verwandelt  der 
Bischof  die  Todesstrafe  in  eine  Geldstrafe,  so  fällt  die  Summe  an 
ik  Univertiitäts-Cassa  zu  einer  vom  Bischöfe  m  bestimmeiulen  Ver- 
WMidung.  Ist  aber  der  Thäter  ein  Geistlicher  der  Diöcese,  so  ist 
ttwohl  Cognition  als  auch  Straf-Urtheil  lediglich  Sache  des  Bi- 
ichofea. 

Einige  Jahre  vor  dieser  Vereinbarung,  welche,  wenn  sie  auch 
ütf«  praktische  Durchführung  nicht  fand,  unleugbar  dem  angeblichen 
Uerikaleo  Charakter  der  Universität  bestens  entsprach,  hatte  der 
Senat  (i.  J,  1579)  seine  auf  den  Statuten  v.  1556  beruhendfn  Hechte 
aiich  gegenüber  dem  Her^joge  möglichst  zu  wahren  gesucht.   Es  hatte 

^Bürah  das  Heraoges  nach  wiederholten  Verxo gerungen  im  Juni  1581  die  ent- 
'«Mdtiide  Conferenz  zusammen.  8.  Arch.  cL  Univ.  D,  III,  Nr*  8,  f.  7  r.  u,  '2i\ 
*8<i  die  »uffnhHichen  Belege  in  18  Acten-rroducteo  ebend.  D,  VIln,  1580  bh 
^^1.    V(fl  Cftp.  2,  An  tu-   L'^5. 

'i40)  8,  Bd.  II,  Örk.  Nr  U)ü,  Die  Universität  schrieb  am  21.  Juni  15m 
■Mth,  ^,  Univ.  D,  VII  h)  un  den  Bi^cliof,  dasi  sie  dieacH  Concordat  genehmigt 
^  in  iwei  Exeropluren  habe  ausfertigen  lassen.  Düsa  aber  dtt^aelbe  deonüch 
'^  mtfegenateheiide  Oewohnheit  «brogirt  wurde,  i,  unten  Cttp.  2,  Änm,  13t. 
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nemlich  bei  einem  ursprünglich  geringfügigen ,  dann  aber  gefährlich 
anschwellenden  Conflicte  ein  Student  (ein  Herr  von  Yiereckb)  einen 
Bürger  (den  Bäcker  Seizner)  erstochen,  und  die  Universität  den  Thiter 
aus  dem  magistratischen  Qeßlngnisse  in  das  ihrige  verbracht  und  an 
den  Herzog  Bericht  erstattet '^M;  da  aber  in  Folge  adeliger  Fttrbitto 
der  Herzog  befahl,  dass  der  Angeschuldigte  unverzüglich  dem  Statt» 
halter  auszuliefern  sei,  remonstrirte  die  Universität  sehr  energisch 
gegen  diese  Verletzung  der  Privilegien ''*^),  und  als  der  Herzog  an 
Stelle  der  Todesstrafe  über  den  Thäter  eine  Geldstrafe  von  4000  fl. 
und  über  einen  Mitschuldigen  1000  fl.  verhieng,  diese  bedeutende 
Gesammtsumme  aber  für  sich  beanspruchte*^^),  suchte  der  Senat  auch 
hierüber  sein  Hecht  zu  wahren,  wornach  ihm  unstreitig  die  Straf- 
gelder gebürten*^^).  Erfolg  hatten  die  Bemühungen  der  Universität 
nicht,  denn  der  Herzog  liess  sich  die  auf  3000  fl.  gemilderte  Straf- 
summe ausbezahlen***). 

Die  immer  wiederkehrenden  Conflicte  der  Universität  mit  dem 
Stadtmagistrate  über  Steuern  und  städtische  Abgaben  verschie- 
dener Art  suchte  schon  jene  Commissioj;^  zu  schlichten,  welche  im 
Dec.  1555  ihre  öfter  erwähnten  Berathungen  pflog,  und  i.  J.  1573 
erfolgte  eine  gegenseitige  Verständigung,  welche  in  der  Hauptsadie 
auf  die  früheren  Bestimmungen  v.  J.  1508  f.  zurückgriff***).  Da  der 
Magistrat  darüber  klagte,  dass  ihm  die  Steuer  von  jenen  Häusern 
entgehe,  welche  zum  Behufe  des  Jesuiten- Neubaues  abgebrochen 
wurden,  meinte  der  Herzog,  solches  müsse  man  um  der  Religion 
willen  ertragen  *^^.  —  Die  Befreiung  vom  Pferdezoll,  welche  die 
Universität  für  ihre  Getraid-Fuhrwerke  auf  Pfalz-Neuburgiachem  Bo- 
den genoss,  wurde  auch  auf  die  Besitzungen  der  Jesuiten  ausgedehnt*^ 


241)  Die  bübisoh-mathwillige  Yeranlassaiig  war,  dass  Stadenten  ein^tD 
Bürgern,  welche  mit  sog.  Schussem  um  einen  Heller  auf  der  Qane  spielttif 
dieselben  mit  den  Füssen  wegstiessen.  Die  sftmmtlichen  Acten  Aber  den  OrimiBtl- 
process  s.  Archiv-Gonserv. ,  Tom  II,  f.  10—115.  Vgl.  aaob  Aroh.  d.  Unit.  D. 
III,  Nr.  8,  f.  6  ff. 

242)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  103. 

243)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  104. 

244)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  105. 

245)  Arcb.-Consery.,  Tom.  II,  f.  115. 

246)  Ebend.  Tom.  III,  f.  54  ff.  Arch.  d.  Univ.  D,  VIII,  Nr.  1,  18.  5«^- 
1573  u.  1.  Febr.  1574;  Ygi.  Zeitr.  I,  Cap.  12,  Anm.  26  t  Einige  Confliele  ^ 
dem  Magistrate  betreffs  der  Jurisdiction  s.  Arcb.  d.  Uniy.  D,  m,  Nr.  3. 

247)  Arch.-Conserv.  Tom.  IV,   f.  231  ff.   (9.  Oct.  1585  u.   16.  Febr.  168Ö> 

248)  S.  Bd.  II,  Urk,  Nr.  73. 


Betreffs    der   Victüalien    und  der   dahin   einschlägigen   Gewerbe 
wurde  i,  J.  1551  die  herzogliche  Verordnung  vom  X  1544  erneuert, 
Qod  der  gleiche  Gegenätand    Jiebst   den  Wohnungs- Verhältnissen  be- 
schäftigte i,  J.   1555   die   erwähnte   Commisaion'*') ;  eine  Visitation 
tmd   amtlicbe  Taxirung   aller  Studenten- WohnungeD   fand   i.  J.  1558 
Statt'***),  und  i.  J,  1562  erfolgte  wieder  eine  Instruction,  welche  der 
Theuerung   der  Lebensmittel  iibbelfen    sollte*^').     Auf  freundschaft- 
licher Vereinbarung  zwischen  Magistrat  und  Universität  beruhten  zwei 
Verordnungen,  welchen   sowohl  die  Biirgerschaft  als  auch  die  Studi- 
renden    unterworfen  sein  sollten;   die  eine   derselben    (1564)  betraf 
wbeo  dem  Verbote  nächtlicben  Geschreies   u.  dgK  hauptsächlich  das 
Benehmen  bei  Hochzeitsfesten,   zu  welchen  überhaupt   nie  mehr   als 
52  Gaste  geladen  werden  sollen,  nemlicli  den  nöthigen  Anstand  beim 
Tiuizen  und  den  nun  abgestellten  Gebrauch,   die  Jungfrauen   von  der 
Kirche  in  das  Haus  der  Hoehzeitfeier  ku  begleiten,  sowie  die  Ent- 
fernung der  sich  zndrängenden  Dienstraägde  und  Bettlerinen  u.  s.  f. ; 
die  andere  (1508)  batte   die   Fastnachts- Belustigungen    zum    Gegen- 
Itande,  indem  Mummerei  nur  wahrend  des  Tages  bis  Abends  7  Uhr 
erlaubt  ist,  alle  grässlichen  Masken  aber  sowie  Verwendung  von  Har- 
üigchen  oder  Waffen  verboten  werden  *^^), 

Ein  besonderes  Augenmerk  wurde  stets  auf  das  Gewerbe  der 
Buchdrucker  gerichtet,  welche  ohnediess  Universitäts-Ängehörige 
nreo.  Schon  in  jener  ,,Keformation**  v.  J.  1555  (lateinisch  wieder- 
holt  i.  J,  1562)  war  angeordnet  worden,  dass  der  Bachdrucker  Weis- 
s«nhom  schlechterdings  Nichts  drucken  darf,  was  nicht  vom  einschlä- 
gigen Facultäts-Decane  und  ausserdem  noch  vom  Decane  der  Tbeolo- 
gen  approbirt  ist,  sowie  dass  er  das  Verzeichuiss  aller  aus  Frankfurt 
bezogenen  Bücher  diesen  genannten  Censoren  vorlegen  muss^*"''),  und 
die  Instruction  des  Superintendenten  Staphylus  (1564)  schärft  nach- 
ttcUich  ein»  dass  der  Decan  auch  alle  oraHoftes,  dedaniatiöncii  u. 
4gL  seiner  Faciiltüt  vor  dem  Drucke  zu  censiren  hat"'*);  eine  ahn- 


249)  8.  Zeitr.  I,    Csp.  13,    Anm.   130   (die  wiederholte  Abschrift  Archi?  d. 
UoiT.  D,  in,  Nr.  5,  f.  255  u.  D,  Till,  Nr,  4),    Arch  -Con^er^-.  Tom.  III,  f.  54  ff. 

250)  Arüh.  d.  XJiiiT.  D,  VIII,  Nr.  1,  1557  u.   155P.  Mederer,  AnoaL  Bd.  I, 
8^253  t 

aSl)  Arch.  d,  Univ.  B,  VI,  18.  Apr.    1562. 

252)  Ebend.  D,   XIII,  Nr.   1,    Auf.    15tU   u.  1568  und  D,    VIII,    Nr.   1.   10. 
ft^«  1565,  sowie  eine  Erneuerung  ebend.  Nr,  4,  1582. 

253)  S,  Bd.  n;  Urk.  Nr.  71  am  Scbluss.     Hiezu  unten  Anm.  269. 
264)  S.  Bd.  U,  ürk,  Nr.  80. 
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liehe  Bestimmung  aus  d.  J.  1565  s.  oben  Anm.  139.  Zur  Erleich- 
terung der  ControUe  wurde  i.  J.  1579  angeordnet,  dass  die  Einfuhr 
auswärtiger  Bücher  nur  zweimal  des  Jahres  während  zweier  Wochen 
stattfinden  dürfe  ^^'^).  Es  wurde  aber  nicht  bloss  stete  Aufsicht  (be- 
sonders über  das  Geschäft  der  Wittwe  Weissenhorn)  geübt,  sondern 
es  galt  auch  der  Verband  dieses  Gewerbes  mit  der  Universität  als 
so  innig,  dass  der  neu  etablirte  Buchdrucker  David  Schneider  (Firma 
Sartorius)  um  eine  feste  Besoldung  oder  wenigstens  um  Gapitalunter- 
Stützung  bitten  konnte**^*),  und  die  Universität  gerieth  später  (1586) 
auch  wirklich  in  die  Gefahr,  beim  Buchdrucker  Eder  ein  auf  her- 
zoglichen Befehl  gegebenes  Darlehen  von  200  fl.  einzubüssen*^^. 

Was  die  Vermögens -Verhältnisse  und  das  Rechnungs- 
wesen  der  Universität  betrifft,  ist  in  dieser  Periode  wenig  Erfreu- 
liches zu  berichten.  Schon  die  öfter  erwähnte  Gommission  ÜEmd  gegen 
Ende  1555  in  den  Rechnungen  des  Kastners  zu  Aichach  und  des 
Georgianums  grosse  Unordnung,  während  bei  dem  Universitäts-Camerer 
Professor  Peurle  Alles  in  bestem  Stande  war;  doch  wurde  im  All- 
gemeinen auf  die  Unfügsamkeit  der  giltpflichtigen  Unterthanen  der 
Universität  hingewiesen  und  die  Frage  angeregt,  ob  nicht  besser  der 
Herzog  alle  zinspflichtigen  Grundstücke  an  sich  nehmen  soUe^  um  von 
sich  aus  die  Erträgnisse  derselben  an  die  Universität  zu  bezahlen; 
jedenfalls  aber  seien  alle  Güter  im  nächsten  Frühjahre  zu  bereiten« 
auch  habe  sich  der  städtische  Ueberreiter  geneigt  gezeigt,  gegen  ein 
kleines  Honorar  die  Beitreibung  der  Zehenden,  auch  Pfändung  u.  dgL 
zu  übernehmen  '^*^).  Herzog  Albrecht  hatte  zwar  den  schlimmen  Ver- 
stoss seines  Vaters  (s.  oben  S.  184  ff.)  wieder  gut  gemacht,  indem  er 
am  25.  Febr.  1558  als  Verzinsung  der  47,000  fl.,  welche  der  Kleriker- 
Zehent  eingetragen,  2350  fl.  (nemlich  800  fl.  auf  das  Kastenamt 
Aichach ,  1000  fl.  auf  das  Zollamt  Ingolstadt  und  550  fl.  auf  den 
sog.  Grosszoll  zu  München)  verschrieb;  später  aber  (157ö)  übertrug  er 
die  letzteren  zwei  Posten  an  die  Jesuiten,  so  dass  der  Universität  nur 


255)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  Nr.  7,  f.  257. 

256)  Ebend.  Z,  4.  Mai  1572;  D,  III,  Nr.  7,  f.  264,  Staats-Bibliotb.  Cod. 
Bavar.  3018,  f.  45  t.  Papstliobe  Druck-Privilegien  für  Sartorius  8.  Arob-Conserv* 
Tom.  III,  f.  281  flf. 

257)  Arcb.-Conserv.  Tom.  IV,  f.  209.  Eder  war  scbon  seit  d.  J.  1680  ver- 
schuldet, 8.  Arch.  d.  Univ.  D,  Hl,  Nr.  8,  f.  14  f.  u.  195  t.  Vgl.  Ci^.  % 
Anm.  146. 

258)  Arcb.-Conserv.  Tom.  III,  f.  54  flf. 
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die    Ton  Aichach   zu  beziehenden  jährlichen  800  fl.   verblieben"^). 
Aus  dem  J.  1561  haben  wir  die  Notiz,  dass  die  Ausgaben  der  Uni- 
Tersitftt  auf  Besoldungen  2400-2600  fl.  betrugen «^o).  Als  i.  J.  1570 
Peiirle  gestorben  war,  wurde  Wolfg.  Zettel  Camerer,   welcher  aber, 
vm  dieCassa  nothdilrftig  zu  füllen,  sich  genöthigt  sah,  500  fl.  aufzu- 
nehmen, und  zugleich  auf  die  Nothwendigkeit  des  Verkaufes    meh- 
rerer Gfiter  und  besonders    schlagbarer  Wälder    hinwies**^*).     Nach 
ZetteFs  Tod  (1576)  erhielt  Caspar  Lagus  das  Amt  des  Camerer's -**=), 
durch  welchen  eine  schlimme  Wirthschaft  einzureissen  begann.   Schon 
der  herzogliche  Recess  v.  J.  1577  musste  tadeln,   dass  die  Universi- 
tät schlechterdings  keinen  Baarfond  besitze  und  1000  fl.  Capital  ver- 
schleudert worden  seien,   dass  die  Professoren  willkürlich  und  eigen- 
mächtig mit  dem  Universitäts-Vermögen  schalten,  dass  Güten    förm- 
lich verschenkt  werden  und  Bau -Aufwand  für  Dinge  gemacht  wird, 
welche  lediglich  Sache  der  FacultätsCassen   wären;   man  müsse  so- 
nach in  Zukunft  den   Camerer    persönlich   haftbar    machen^'**).    Ein 
Finanz -Bericht  des  Lagus  selbst  (i.  J.  1585)  gesteht  ein,  dass,   ob- 
wohl der  Herzog  um  d.  J.  1570  mit  500  fl.  nachgeholfen  und  i.  J. 
1576    ein    Capital   von    1200  fl.   flüssig   gemacht   worden,     dennoch 
die  Einnahmen    von    den   Ausgaben   überstiegen   werden;    allerdings 
«tehe  der  Preis  des  Getraides  jetzt  höher,  auch  habe  man  Waldungen 
Terkauft  und  in  etlichen  Jahren  bei  2500  fl.  Strafgelder  eingenom- 
men, aber  wenn  nicht  solche  Quellen   geflossen   wären,   hätte  man 
Oberhaupt  nie  die  Ausgaben  bestreiten  können '^^).    Zudem  waren  die 
ZoschOsse,   welche  von  den  Pfarreien  Parr  und  Zuchering  geleistet 
werden  sollten,  theils   ausgeblieben   theils   wegen  Baulast-Pflicht  der 
Universität  streitig  *'^'^).    Anfangs  Aug.  1585  kam  es  zum  Bruch  und 
Ligus  wurde  als  Camerer  und  als  Professor  abgesetzt,  worauf  i.  J. 
1586  Stevart  ohne  Hehl  auch  die  übrigen  Missstände  aufdeckte;  der 
Kastner  von  Aichach  starb  noch  rechtzeitig,  jener  aber  des  Georgia- 
■nms  (Joh.  Chrysost.  Simon)  wurde   verhaftet,  die  Habe  des  Lagus 
'H)wie  jene    des  Cassafflhrers    der    philosophischen   Facultät   Scherel 


259)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  118. 

260)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  76. 

261)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  28.  Apr.  1570. 

262)  Ebend.  D,  III,  Nr.  7,  f.  280  v.     Me derer,  Annal.    Bd.  II,  S.  32. 
268)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  101. 

264)  S.  Bd.  n,   ürk.  Nr.  110. 

266)  Arohif-Conscry.  Tora.  III,  f.  1  —  7  u.  9  v.  und  Tom.  IV,  f.  43. 


302  ^^^^^  II>  ^^P'  ^  (1550-^1588). 

Cs.  unten  Anm.  374)  und  des  Begens  des  Georgianums  Turnerus  mit 
Beschlag  belegt;  für  Aichach  und  für  das  Georgianum  wurden  neue 
Kästner  bestellt  (der  letztere  mit  einer  Caution  von  2000  fl.)t  ^^ 
zum  Universitäts-Camerer  Veit  Schober  ernannt,  welcher  ffir  jährlich 
50  fl.  zugleich  auch  das  Eastenamt  der  Universität  zu  übernehmen 
hatte  und  den  Auftrag  erhielt,  die  Rechnungen  möglichst  bald  ins 
Reine  zu  stellen;  der  ehemalige  Kastner  des  Georgianums  Simon 
wurde  (1586)  auf  Fürbitte  der  Universität  begnadigt,  der  abgesetzte 
Lagus  aber  war  noch  i.  J.  1588  mit  einigen  Rechnungs-Nach weisen 
im  Rtfckstande  *'^^).  Bei  Schober's  besserer  Ordnung  zeigte  sich  noch 
i.  J.  1586,  dass  die  Einnahmen  der  Universität  auf  3500  fl.  an- 
geschlagen werden  konnten,  während  für  Besoldungen  2280  fl.  aus- 
zugeben waren  *^"). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  jenen  Ereignissen,  Verhältnissen  und 
Personalien,  welche  zur  Geschichte  der ,  einzelnen  Facultäten  während 
dieser  Periode  dienen,  so  beginnen  wir  in  üblicher  Weise  mit  der 
theologischen  Facultät.  Für  dieselbe  wird  in  der  ,Jtefor- 
mation''  von  1555  eine  Erweiterung  sowie  eine  Statuten-Reglung  in 
Aussicht  gestellt  (dieses  Versprechen  ist  in  der  lateinischen  Publi- 
cation  v.  1562  weggelassen) ,  im  Uebrigen  aber  nur  der  eine  und 
andere  Wunsch  ausgesprochen ;  es  solle  nemlich  vor  Allem  auf  nn- 
ärgerliches  priesterliches  Leben  gesehen  werden,  auch  sei  es  rathsam, 
dass  die  Candidaten  öfters  lateinische  Anreden  und  zuweilen  auch  in 
der  Pfarrkirche  deutsche  Predigten  halten;  die  zu  Seelsorge  and 
pfarramtlichen  Verrichtungen  tauglichen  Candidaten  sollen,,  auch  waui 
sie  noch  nicht  promovirt  haben ,  der  Regierung  zur  Anstellung  mm- 
haft  gemacht  werden;  endlich  möge  die  Facultät  versuchen,  ob  sie 
nicht  die  lange  Dauer  des  theologischen  Studiums  etwas  abkflrzeo 
und  jedenfalls  die  Promovenden  durch  Dispensation  hierin  erleichten 
könne '^).  Aus  dem  J.  1565  und  den  nächstfolgenden  Jahren  finden 
wir  einige  Facultäts-BeschlQsse ,  nemlich:  Bedingung  der  Zulassung 
zum  Baccalaureat  ist  in   der  Regel  fünfjähriger  Besuch   der  Vor- 


26G)  Ebend.  Tom.  lY,  f.  41,  45,  4S>,  215;  Staats-Bibliotb.  Cod.  BaTar.2205i 
Vol.  I,  f.  2S  und  3018,  f.  6 ;  Archiv  d.  Univ.  B,  IV,  18.  Aug.,  22,  Bept.  a  2a 
Oct.  1586;  D,  III,  Nr.  8,  f.  200  v.  Mederer,  Annal.  Bd.  II,  8.  106;  hien  L 
Bd.  II,  Urk.  Nr.  112. 

2G7)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  110  am  Schluss. 

268)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  71.  Die  Bestimmung  in  der  lateinisdten  Bedaeüos 
V.  1502  (b.  Mederer,  Cod.  dipl.  8.  301),  dass  an  den  Lese-Tagen  stets  je  vr» 
theologiscbe  Vorlesungen  zu  halten  seien,  verstand  sieb  eigentlich  von  selbst 
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lasoBgen,  und  mit  DispeDsation   darf  unter  keineD  Umständen  unter 
ein  dreijähriges  Sttidium  herabgegangi^n  werden,    für  die  festgesetzte 
Zeit  zwischen  Baccalaureat  und  Liceutia  ist  überhaupt  keine  Dispense 
mlä^ig.     Der  Besuch    der   Vorlesungen    muss    entweder   durch    ein 
Zeugniss  aller  Professoren   oder  durch    eidliche  Aussage   zweier   Mit- 
schüler erwiesen  sein.     Aus  den  Facultäts-Zeugnissen  ilber  Zulassung 
zum  Bacealaureat  muss  ersichtlich  sein,    ob   die  Fiicultät   dabei   t^in- 
stimmig  gewesen  sei.    Die  Censur  dentseher  Dmckschriften  wird  von 
Tbeander  und  Eisengrein,  jene  der  lateinischen  von  den  Jesuiten  be- 
sorgt;  die  Bücher- Visitation  hei  den  Buchhändlern  nimmt  der  Decan 
mit  einem  der  zwei  Stadtpfarrer  vor^'^-'K     Jährlich  muss  ein  Seelen- 
öottesdienst   für  Joh.  Eck   gelmUen  werden    (diess  wurde  i,  J.  1586 
abgeschafft),     üeher   die    Facultäts-Cassa    ist   jährlich    Rechenschaft 
ibzulegen  ^' ■'),     Wohl  sicher  der  nemlichen  Zeit  gehört  eine  Reglung 
der  Promotionsgebiiren    an.    wornach   bei    der  Zulassung    18  fl.   für 
Ficultät  und  Professoren  und   ausserdem  für  jeden  Professor  1  Pfd. 
Zacker   zu   entrichten  sind;  bei  den   vesperiae   muss   ein    Frubstück 
(Zuckerwerk  und  süsser  Wein)   geliefert   werden;    bei    der  Promotion 
bekommt  jeder   Professor   der   FacuUät    ein   Baret   und    Handschuhe 
(letztere    geboren    auch    allen    übrigen    anwesenden   Proft^ssoreu    und 
ötoten),    ferner  sind  wenigstens  12  Fackeln  zum  Gottesdienste  anzu- 
tehaffen;    eingeladen   miissen  werden  sämmtliche   Professoren,   einige 
kerzogliche   und   einige  MagistraU-Häthe,    auch   einige  Jesuiten   und 
Franziscaner ;   ausser    den  Druckkosten  der  Dissertation  hat   der  Can- 
didat  auch  das  Honorar  für  den  Notar,  Pedell,  Slessner  und  Kirchen- 
lieiier  zu  bezahlen*^').     Aus   dem  gedruckten    Verzeichnisse  sämmt- 
Mer  Vorlesungen  w  J.   1571*'')  ersehen  wir,  dass  der  theologische 
Unterricht  in  zwei  Gruppen   getheilt   war,   nemlich   Bibel   und   sog. 
tigjmnastische   Theologie'' ;    erstere   war    von    zwei   Professoren    ver- 
treten, deren  der  eine  über  einzelne  T heile  des  alten  Testamen tes*  las 


269)  S.  aben  Anm.  253. 

270)  S.  Bd.  11,  ürk.  Nr.  85. 
27J)  Arch.  d.  üniv.  K,    I,    Nr,   1,    15ü5.     Aus   derselben  Zeit    Bind   uds  em 

pur  PromoliODs-Eeden  iind  ßuch  gog.  y^prindpia'^   (s.  Zeitr.  I,  Cap.  ^\  Arnn.  7) 
«rbKen^  e.  ©bend,  K,  I,  Nr.  1,  1554  u,  Mitte  sec.   HL 

2T2)  Unter  dem  Titel:   Ordt}  studiorum  €t  ledionam  in  quatuor  facuUatibus 

I^pud  cdeberrimam  academiam  IngoUtaditnsem  authmitate  et  decreto  nerenissinn 
•c  MiuiriHimi  principis  ac  domini  domini  Alhtrti  comitis  palatini  Eheni  ac 
^i^iiuque  Bavariae  ducis  etc.  renovatus  et  publice  proposUus  sub  imtium  huiun 
•«»»  7J  Ingoist,  ex  offkina   Wemenhürnuma.  1571. 
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anJ  fär  jene  Zahörer.   welche  ilas  Stndinm  rascher  zu  absolviren  ge- 
authigt  waren,  einen  kurzen  Ceberbliek  der  ganzen  Theologie  voraus- 
schickte,  während   der  andere  die  Schriften   des  neuen  Testamentes 
b*fhan<lelte  und  au  einzelne  Textstellen  auch  die  dogmatischen  Gontro- 
\ersen  knüpfte:    die    gjTnnastische  Theologie,   d.  h.   Erklärung  der 
MTholastischen  Autoren,  war  dreien  Professoren  (—  darunter  die  zwei 
Jesuiten  der  Facultät  — )  übertragen,  deren  zwei  sich  in  die  Summa 
des  Thomas  v.  Aquino  theilten.  während  der  dritte  das  3.  Buch  des 
Petrus  Lombardus  vornahm ;   Einer  der  fünf  Professoren  erklärte  an 
Sonntagen   und  Vacanz- Tagen    privatim   die  hauptsächlichsten  Sitae 
des   Kirchenrechtes:    Disputationen  und   Repetitionen    fanden    täglieh 
statt,    und   in  lateini^chen   und  deutschen   Vorträgen  und  Predigten 
mussten  sich  die  Oandidaten  häutig  üben.     In   einem  uns  erhaltenen 
Lehrplan   der  Facultät    v.   J.    1575    ist   die  Bibel   nur   von  Einem 
Lehrer  vertreten,  dessen  Vorlesungen  unter  Abwechslung  des  alten 
und  des  neuen  Testamentes  für  den  ganzen  achtjährigen  theologischen 
Curs  ausgetheilt  sind,  während  die  scholastische  Theologie  in  gleicher 
Zeitdauer   sich    nunmehr  unter    Weglassung    des  Sententiarius   sos- 
schliesslichst   um  Thomas  dreht,    dessen  Summa  unter  drei  Profes- 
soren (worunter  die  zwei  Jesuiten)  Monat  für  Monat  vertheilt  ist*"). 
Die  Facultät  wurde  vom  Herzoge  einmal  (1565)  zu  einem  Gutaditeü 
über   Erhaltung    der   wahren  Religion   und   ein  andermal  (1571)  zu 
einer  Kritik  über  eine  in  Wien  gedruckte  lutherische  Kirchen-Agende 
aufgefordert*'*),   und  i.  J.  1577,  als  der  Landtag  in  Ingolstadt  ver- 
sammelt war,  meinte  Eiseugrein,  die  Theologen  könnten  wohl  öflfent- 
liche  Disjiutationen   (z.  B.   über  das  Abendmahl  in  beiden  Gestalten 
u.  dgl.)   halten,   wozu  die  Landtags-Mitglieder  einzuladen  wären"*). 
Dass  in  die  verwaiste  theologische  Facultät  (s.  Zeitr.  I,  (Tap.  13, 
Anm.  188)  in  den  Jahren  1549  bis  1552  die  Jesuiten  Jajus,  Sal- 
meron,  Canisius   und  Gaudanus  mit  einer  mehr   oder  minder 
andauernden   Lehrthätigkeit   eingetreten   waren,    wurde  bereits  oben 
erzählt*^**).    Nach   dem  Weggange  dieser  Jesuiten  wurde  i.  J.  1553 
Michael   Wagner   als    Ordinarius    aufgenommen,    welcher  jedoch 


273)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  97. 

274)  Med  er  er,  Annal.  Bd.  I,  S.  297  a.  329. 

275)  Staats-Biblioth.  Cod.  Bayar.  3018,  f.  44  ▼.  AUerdings  tagteo  die  Land- 
stände  in  der  von  der  UnivenitSt  i.  J.  15f>5  erbauten  sog.  Ht^  poiaUnia,  t. 
Me derer,  ebend.  S.  296  f) 

276)  8.  Anm.  3—8. 
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wenig  wüiischenswerthe  Eigenschaften   besessen  zu  liaben  scheint*^'). 

Im  J.  1554  aber  holte  Georg  Theander,   welcher  im  verflossenen 

Jahre  bereits  zum  Vicecanzler  ernannt  worden  war  (s.  oben  Anm.  234)» 

sedDe   theologische  Promotion   nach  und  trat  zugleich  sofort  als  Pro- 

tmor  in  die  Facultät  ein-'^);  gewiss  nicht  mit  Unrecht  wurde  schon 

ha  folgenden  Jahre  seine  Besoldung  von  80  auf  100  fl,  erhöht,  denn 

er  war  ein  kenntnissreicher  Lehrer  und  gewandt  in  Geschäften;  darum 

wendete   sich  auch  die  Universität,    als  er  i.  J.  1562  in  bischöfliche 

Dienste  übertreten  wollte,    wiederholt  an  den  Herzog  mit  dem  Be- 

nchte,   es  sei  ohne  ihn  die  theologische  Facultät  kaum  aufrecht  zu 

halten,    zumal  es   deu  Jesuiten    doch    beschwerlich  sein   dürfte,   die 

ganze  Facultät  allein  zu  Tersehen;    es  möge  daher  Theander's  Bitte 

UTD  Bezahlung  semer  Besoldungs-KOckstände   und   um  neue  Gehalts- 

Vermehrung  von  100  tl*  gewährt  werden ;    der  Herzog  gieng  hierauf 

«&,  und  der  Bischof  konnte  nur  bedauern,    den  Theander  nicht  ge- 

IDimen  zu  haben  *'^),    Erst  durch  den  Tod  (1570)  endete  Theander's 

Thatigkeit   an   der  Universität.     Gleichzeitig    mit   Theander  begann 

(1654)  auch  Joachim   Zasius,    ein    Sohn   des    berühmten  ririch 

hsm,  zu  dociren;    derselbe   aber   gab    in  religiöser  und  sonstiger 

Beziehung  mancherlei  Anstoss  und  gieng  bald  in  Folge  eines  Zerwürf* 

mm  nach  Basel  ab*'^).    Wahrscheinlich  als  Ersatz  desselben  dürfte 

Uad.  J.  1556  Os W.Fischer  genannt  Arnsperger  in  die  Facultät 

öflgetreten  sein,   welcher  schon  seit  längerer  Zeit  als  Frauenpfarrer 

Qfld  Regens  des  Georgiannms  in  Ingolstadt  gewirkt  hatte,  auch  bereits 


277)  Archiv  «i  Univ.  D,  111,  Nr.  7,  f.  199  v.;  ein  Jahr  apSter  erliielt  Mich. 
^t^er  «ui  Widerruf  M)  fl*»  woferne  er  neralich  tlei^sig  sei  mid  einen  guteit 
^»ndel  führe  (ebend«  E,  I,  Nr,  2,  20.  Apr,  I5ül);  eine  Ohrfeige,  welche  ei' 
(l&'iÄ)  «einem  CoUegen  Tlieander  reichte,  wurde  amkabiliter  beigeleg-t  (ebond- 
*^  III,  Hr,  7,  f.  202  T,);  die  Berathung^-Ctunmi^^ic^n  v.  .1.  ir»r>r»  bezeichnete  ihn 
Jmnweg  als  veraoffen  ( Arch.-Coniserv.,  Tom.  III,  f.  54  ff,);  er  ist  ei  auch  sicher, 
•«(»elcheil  sich  die  Anspielung,  Arch,  d  ITniir.  K»  I,  Nr.  2,  K  Oct.  l'>til,  be- 
^'«ff!  schändUchen  Lebenä  bezielät, 
27Ö)  8.  Bd.  H,  Biogr,  Nr,  50, 

279)  Arob.  d,  Univ.  K,  I»  Nr.  1,  24.  Febr.,  23.  Mlrx,  5,  Juli,  12.  Juli 
1&^2  n.  Auf.  Aug.  u.  13.  Aug.  1503.  Stoats-Biblioth.  Cod.  ßavar.  3018,  f.  SG 
Hl  Harz  1562).     Arcb^-Conaorv,  a.  n.  O. 

280)  Det  CoDiroisfiionä-Bericht  von  1555  wirft  ihm  Faulheit,  ärgerlichen 
^mgug  mit  Wcibsleuten  und  lutherisch  geflrbte  Predigten  vor,  daher  seine 
^roLliche  Aurnahme  in  die  Facultät  nicht  wün^chenswerth  sei  und  er  seinem 
^orbtben  gemäss  nur  abziehen  möge  (Arch.-Conserv,  a.  &,  O.).  Später  gieng 
«^  nach  Fretburg,  wo  er  starb  (Mederer,  Ann,  Bd,  1,  S,  237). 

^rftiil,  öetcblehle  der  [JalTerinit  )IOaeli«a  L  29 
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i.  J.  1546  Yicecanzler  geworden  war;  seine  Lehrihfttigkeit  dflrfte  bis 
z.  J.  1507  gedauert  haben  ^®*). 

Bei  der  zweiten  Ankunft  der  Jesuiten  im  Sommer  1556  erhielten 
Theander  und  Wagner  zwei  Ordens-Mitglieder  als  CoUegen,  nemlich 
die  schon  oben  (Anm.  23)  erwähnton  Jesuiten  Couvillon  und  Thy- 
räus,  und  von  nun  an  verliess  der  Orden  bis  zu  seiner  Aufhebung 
nie  mehr  die  Facultät,  in  welcher  er  bald  die  Hälfte  bald  die  Mehr- 
zahl der  ordentlichen  Professoren  aus  seiifer  Mitte  stellte.  Als  Thy- 
räus  i.  J.  1559  abgieng,  trat  Alphons  Pisanus  an  seine  Stelle^), 
und  dessen  Nachfolger  wurde  i.  J.  1567  Hieronymus  Torrensis, 
welcher  bis  z.  J.  1575  in  Ingolstadt  blieb  *®^);  und  gleichzeitig  mit 
diesen  genannten  wirkte,  nachdem  Couvillon  i.  J.  1562  zum  Tridentiner 
Concil  abgegangen  war,  zunächst  der  schon  oben  (Anm.  24)  erwähnte 
Peltanus,  welcher  in  diesem  Jahre  als  erster  Jesuit  die  Ingolstadt 
theologische  Doctorwürde  erhielt  und  zugleich  vom  Pädagc^iom  an  die 
theologische  Facultät  übertrat,  wo  er  bis  z.  J.  1572  lehrte**^;  as 
seine  Stelle  kam  Julius  Priscianensis^^^).  Und  da anch  letzterer 
i.  J.  1575  eine  andere  Verwendung  fand,  hatte  der  Orden  fior  ihn 
und  Torreusis  gleichzeitig  zwei  Stellen  zu  besetzen;  die  eine  de^ 
selben  (zum  Ersatz  des  Torrensis)  bekam  Gregorins  de  Yalentia, 
ein  gewandter  und  in  kirchen-politischen  Fragen  sehr  rühriger  Jesnit, 
welcher  mit  einigen  Unterbrechungen,  für  welche  z.  B.  i.  J.  1584 
Paulus  Yizanus  aus  der  philosophischen  Facultät  eintrat»  bis  z.J. 
1598  docirte ''^^J ,  und  an  Stelle  des  Priscianensis  trat  Lncas  Fi- 
nellus,  welcher  nur  bis  1577  blieb *^');  diesen  ersetzte  auf  zwei 
Jahre  der  Engländer  Christoph  Parching*®®),  so  dass  i.  J.  1579 
der  geöffnete  Taubenschlag  den  OttoEisenreich  aufnehmen  konnte, 
welcher  i.  J.  1582  an  das  Münchner  CoUegium  als  Rector  beordert 
wurde  ^''^) ;  an  seine  Stelle  trat  aus  der  philosophischen  Facultät 
Mathias  Mayrhofer  in  die  theologische  über,  welcher  bis  z.  J. 
1590  in  Ingolstadt  verwendet  wurde  *^). 


281)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  51. 
26.:)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  52. 
28H)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  53. 

284)  Medercr,  Annal.  Bd.  I,  S.  273. 

285)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  54. 
28G)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  55. 

287)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  5(1. 

288)  Mederer,  a.  a.  0.  Bd.  II,  8.  33. 

289)  Ebend.  8.  52  u.  79. 

290)  8.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  57. 
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Neben  flieser  mehr  zahlreichen  nh  inhaltsreichen  Reihe   von  Je- 
saiten,  welche   in   einer  Zeit  von    30  Jahren   bei  Doppelbesetzung  12 
Nummern   aufweist,   wirkte  als  weltgeistlicher  Lehrer  der  Theologie 
ttinüchst  der  Convertit  Rudolph  Clenck,  welcher  bald  nach  seiner 
Bacailaureats-Promotion    i,   J.    1502    gelegentlich    einer   DispiiLation 
Missverfitändnisse  veranbsste,  deren  Beilegung  der  Herzof,^  bewirkte"'"); 
Yon  der  Stellung,    welclio   er  (1564)  am  neu   errichteten  Eichstädter 
Collegium  gefunden  hutte,   zurückgekehrt,    trat  er  (wolil  an  Fisclier's 
Stelle)  i.  J.  1570  als  Ordinarius  in  die  Facultät  ein  und  erhielt,    da 
ir  ungleich    Kegenj5i    des   Georgianums   (anstatt  Kripper's)   geworden, 
die  gewünschte  Zulage  von  200  ft.^'**);  er  iibemaliin  die  Vorlesungen 
der  „jjositiven  Theologie**   (d.  h.  Dogmatik)  und   brtld   hernacli   auch 
jene    ober   casus    conscientiae;    im   Jan.    1577    aber  folgte   er  einem 
Rufe   des   Herzoges    Erich    na^b    Braunsebweig*^*!.      An    Theander's 
Stelle  kam  i*  J»  1570  von  der  philosophischen  Facultät  lier  (s.  unten 
Anm.  413)  A  Ibert  Hn  nger,  welcher,  wie  oben  erwähnt»  von  1578 
bis  1585  auch  das  Amt  eines  Inspectors  der  Universität  führte   und 
die   wUhrend    dieser  Zeit   etwat^  verringerte  Lehrihätigkeit   noch  nach 
Kräften  bis  z.  J.  1590  ausüljte,  in  web-hera  er  in  Kuhestand  trat'-*). 
Bei   Clenck's  Abgang  übernahm   (1577)   Bartholomeus  Tischer 
neben   der  Stelle  eines  Kegens  des  iieorgianums   auch    die  Pi'ofei<sur 
der   casus  conscientiae ,   gieng  aber  i.  J.  15^:^4   al^  tieneralvicar  nach 
Regensburg   ab'^^*^).     Den  Lehrstuhl    der   Bibel-Exegese  erhielt  i.  J. 
1578  der  Convertit  Caspar  Frank h,  welcher  durch  eine  reiche  lit- 
terarische  Thätigkeit  sich  hervorthat  und  als  angesehener  Lehrer   bis 
itt  seinem  Tode  (158i)  äusserst  anregend  wirkte ^^^).    Wie  lange  und 
in  welcher  Weise  das  gleiche  Fach  der  vorn  Herzoge  wiederholt  drin- 
gend  empfohlene  Franziscan  er   Gottfried  Fabricius   (1581)    ver- 


Ut»l)  Areh.  rl.  Univ.  E,  I^  Nr.  2,  Jl.  Aug.  1%2.  Die  Je-uitcn  waren  ^e*en 
Cknck  feintl^ielig  gesinnt,  und  e3  vordflclitigte  ibn  der  Ordens- i*ruvinciat  Lilyne/. 
kfi  emcm  eigenen  Sclireibcn  an  den  Herzog  (lötS'^},  worin  die  Birte  enthalten 
wtr,  die  Doctor-Protnntion  clesseü)en  ,  weiche  von  den  weltgeHMichen  F'rofe?- 
»urtn  der  theologiscben  Fucultat  beab^iclttigt  werde,  zu  verhindern,  *.  Beichs- 
Ardiiv,  Je^uitic»,  Ingolät.  Fase,  1%  Nr.  1371,   1.  Mai  15^3. 

292}  StÄnti-BibHotli,  Cod.  Bavar.  220.*j  n,    Vol*  I,  f.  (i7  v.  nod  Si>18,  f.  25  t. 

1^3)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  r,S. 

2iH)  Arch.  4  Univ.  D,  Ilf.  Nr  7,  f.  217  (IL  Febr.  ir*70|.  8.  Bd.  II, 
Biogr,  Nr.  59. 

295)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  tX). 

2901  S.  Bd.  n,   Biogr,  Nr,  Gl. 
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treten  habe,  wissen  wir  nicht *^^.  Jedenfalls  waren  i.  J.  1584  die 
zwei  Stellen  Vischer's  und  Frankh^s  zu  besetzen,  und  des  erstem 
Vorlesung  übernahm  um  200  fl.  der  Engländer  Bobert  Turner, 
welcher  seit  1582  an  der  philosophischen  Facultät  docirt  hatte  (s.  un- 
ten Anm.  445) ;  seine  Lehrthätigkeit  aber  dauerte  nur  bis  1586,  und 
i.  J.  1587  schied  er  ganz  von  der  Universität  aus^;  statt  seiner 
wurden  die  casus  conscientiae  dem  Lorenz  Eiszepf  äbertragen, 
welcher  i.  J.  1590  als  Suffragan  nach  Eichstädt  gieng*^^).  Die  Pro- 
fessur Frankh's  aber  erhielt  (1584)  Peter  Stevart,  dessen  lang- 
dauernde und  bedeutende  Thätigkeit  überwiegend  der  folgenden  Periode 
angehört. 

Die  juristische  Facultät,  welche  der  Begiemng  unleugbar 
wegen  des  auswärtigen  Rufes  der  Universität  immer  sehr  am  Herzen 
lag,  aber  auch  zu  häufigen  Klagen  Veranlassung  gab,  erhielt  in  der 
sog.  Reformation  von  1555  nur  den  Auftrag,  in  den  Vorlesungen 
weder  zu  schnell  noch  zu  langsam  zu  sprechen,  insbesondere  aber  das 
Dictiren  abzustellen  oder  anderweitig  zu  ersetzen  (vgl.  ob.  Anm.  215 
u.  unten  Anm.  314),  femer  den  Studirenden  nach  der  Lehrstande 
Gelegenheit  zur  Lösung  ihrer  Zweifel  oder  Einwände  zu  geben,  und 
überhaupt  die  Vorlesungen  nie  durch  juristische  Privat-Praxis  zu  be- 
einträchtigen^^): in  der  lateinischen  Wiederholung  jener  Anordnungen 
(1562)  wird  beigeffigt,  dass  die  sonst  üblichen  Exerdtien  und  Dis- 
putationen vor  Allem  in  der  juristischen  Facultät,  ^jqt4ae  maxim 
langueP' ,  zu  halten  seien  ^').  Ein  anonymes  Promemoria  aus  d.  J. 
1563,  welches  auch  von  den  Ursachen  der  Abnahme  des  Fremden- 
besuches  spricht  (s.  ob.  Anm.  191),  meint,  es  könne  die  juristische 
Facultät  gehoben  werden,  wenn  nicht  bloss  überhaupt  die  Statuten 
besser  eingehalten  würden,  sondern  auch  die  Vorlesung  über  Insti- 
tutionen dadurch  eine  bessere  Methode  finde,  dass  man  dieselben 
binnen  Jahresfrist  textiMliter  und  cum  apparatu  glossarum  erledige, 
statt  immer  die  längste  Zeit  an  Albernheiten  kleben  zu  bleibe  ^')- 

297)  ArchiT-Cunserv.  Tom.  III,  f.  291  ff.  (10.  Mai  1580  n.  29.  Mal  1681) 
und  Tom.  IV,  f.  171  (21.  Juni  1681);  Arch.  d.  Univ.  D,  IH,  Nr.  8,  t  80  t. 
Nur  Erbauliohes  Ober  ihn  b.  Me derer,  Ann.,  Bd.  II,  S.  73  ff. 

298)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  G2. 

299)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  8,  f.  152  (30.  Juni  1587);  Mederer,  Anntl. 
Bd.  II,  S.  107  f.  u.  122. 

300)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  71. 

301)  Mederer,  Cod.  dipl.,  S.  299. 

302)  Archiv  d.  Univ.  T,  Vol.  I,  f.  2. 
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Der    gedruckte  Lections-Catalog   v,    1571    zeigt ^*^'')   bezüglich   dieser 
Facultät  unverkennbar  das  BeBtreben,  möglichst  viele  Studenten  anzu- 
locken,  daher  auch   mit  Nachdruck  die   Bemerkung  vorausgeschickt 
wird,  dass  der  Plan  der  Vorlesungen  genau  ebenso  wie  an  den  italieni- 
schen  üniverBitäten   eingerichtet   sei   nnd    sonach   jene  Studirenden, 
welche  aus  Italien  kommen  oder  zeitweilig  dorthin  gehen,    in   ihrem 
Oblichen  Cursus   durchaus   nicht  gestört  werden  ivgi  Cap.  2,  Anm. 
208).    Als  erste  Vorlesung  ist  jene  ilber  die  Decretalen  (im  Sommer 
tun  8,   im  Winter  um  0  Dhr)  bezeichnet,   in  welcher   hauptsächlich 
^e    praktischen   Materien  behandelt   werden   sollen    (die   Dauer   der 
Jahre  ist   hiebei  nicht  angegeben);    dann   folgt  Codex  (i.  S,  um  *3, 
i-  W.  um  7  ühr),  dessen  wichtigere  Abschnitte    der   Professor    im 
■infe   von  4  Jahren  erledigen  wird;    sodann   Digesten   (um  2  Uhr), 
Nmche  auf  8  Jahre  vertheilt  sind;    Institutionen  werden   von  2  Pro- 
fessoren  gelesen,    deren  einer   (Mittags  um   12  Uhri  mit  Erklärung 
und    Contropertirung    der  wichtigeren    Titel    in   2  Jahren    zu   Ende 
kommt,  während  der  andere  (um  4  Uhr)  die  blosse  Lesung  des  Tex- 
tes   in   ktirzerer   Zeit  erledigt;    letzterer   Docent   verfährt    (in   einer 
Morgenstunde)  in  gleicher  Weise  textualiter  mit  dem  Codex»     Dabei 
yi^d  noch  hervorgehoben,   dass  in  den   drei  Haupt- Vorlesungen   nur 
'to§  schönsten  und  schwierigsten  Materien^   uud  zwar  derartig  behan- 
delt werden,  dass  auch  die  Mittelraässigen  mitfolgen  können  und  für 
tÄp  Cebrige  sich  selbst  zu  helfen  lernen;   Einwände  der  Studirenden 
pillrden    nach    den  Lehrstnnden   mit  Vergnügen   entgegengenommen, 
weh  fehle  es  nicht  an  Eiercitien,  und  es  sei  üblich,  alle  zwei  Monate 
Disputationen  zu   halten,    welche    den  ganzen  Tag  hindurch  dauern. 
um  den  Ruf  der  Facultät  nach  Aussen   zu  erhöhen,   wurde  dieselbe 
vom  Herzoge    i.   J.    1576    als   Schöppenstuhl   eingerichtet^;    auch 
fehlte    es  seitens   der  Regierung  nicht  an  Bemühungen,   die  Juristi- 
gchen   Lehrstühle  mit   hervorragenden   Persönlichkeiten  zu   besetzen, 
and  es  gereicht  ihr  zur  Ehre,  dass  sie  einmal  bei  einer  eingetretenen 
Erledigung  (1579)  ^  die  Berufung  des  Joh.Kamns  und  selbst  des  Cu- 
jacius  dachte,  was  nur  an  dem  Geldpuncte  scheiterte •^^'')*  Hingegen 
»cheint  es  in  der  That  bei   vielen  Professoren  an  Fleiss   und  Eifer 


309)  S.  ob.  Anm.  272. 

304)  Acten  dlesea  Sohoppenstuhlea  im  Arob.  d.  Univ.  L,  1576  ff. 

a()6)  Archiv-CoDäerT.^  Faso.  7,  Nr.  5  b,  S.  Po|)r.  Iblii  (ein  Brief  des  danmls 
am  Retob^kAmmergericIit  in  Speier  angesteUten  Ossanius  bei  den  hcrxoglieben 
Cujüer  Ehenhalmer).     S.  unten  Anm.  328, 
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sehr  fühlbar  gefehlt  zu  haben,  denn  neben  den  wiederholten  allge- 
meinen Ermahnungen  musste  der  Herzog  öfters  hierin  noch  im  Be- 
sondern die  Juristen-Facultät  ins  Auge  fassen.  Ein  Becess  v.  J. 
1582  dringt  darauf,  dass  die  sog.  Consistorien  (d.  h.  Uebungen  der 
Studirenden  in  Rechts-Entscheidung  praktischer  Fälle)  fleissig  gehalten 
und  die  hierauf  bezüglichen  Arbeiten  nicht  immer  nur  Einem  auf- 
geladen, sondern  unter  die  Facultäts-Mitglieder  derartig  vertheilt 
werden,  dass  hierüber  kein  Versäumniss  der  Vorlesung  eintrete ;  auch 
solle  die  Facultät,  um  die  älteren  Studenten  etwas  im  Zaume  halten 
zu  können,  in  dem  von  der  Kegierung  angekauften  Hause  an  der 
Schütter  einen  jüngeren  Doctor  oder  allenfalls  auch  Magister  unter- 
bringen, welcher  die  Studirenden  zu  beaufsichtigen  und  ihnen  Repe- 
titionen  u.  dgl.  zu  ertheilen  habe'*^^).  Bereits  nach  zwei  Jahreu 
aber  musste  ein  abermaliger  Becess  (1584)  darüber  klagen,  dass 
einige  Professoren  trotz  Verbot  aus  fremden  Orten  förmliche  Bestal- 
lungen beziehen  und  über  derlei  Dienste  die  Vorlesungen  versäumeD, 
sowie  dass  jenes  „Exercitium  des  Consistoriums" ,  welches  der  Uni- 
versität so  viel  Ruhm  eingetragen  habe,  wieder  völlig  darnieder  liege, 
daher  von  nun  au  den  Professoren  für  jedes  versäumte  Consistorium 
so  viel  wie  für  3  Vorlese- Versäumnisse  an  der  Besoldung  abgezogen 
werden  solle ;  auch  wird  hinzugefügt,  dass  die  Institutionen  längstens 
binnen  zwei  Jahren  erledigt  werden  müssen.  Und  wiederum  wurde 
i.  J.  1586  an  die  Verordnung,  dass  juristische  Docenten  auf  drei- 
monatliche Probe  aufgenommen  werden  sollen,  eine  Einschärfung  des 
nötbigen  Fleisses  und  der  Wunsch  geknüpft,  dass  man  sich  bei 
den  einzelnen  Titeln  oder  Leges  nicht  allzu  lange  aufhalte^"').  Trotz 
all  solcher  Mahnungen  stand  es  so,  dass  noch  in  demselben  J.  1586 
der  Rector  an  den  Herzog  berichten  musste,  ein  Consistorium  sei 
seit  zwei  Jahren  nicht  mehr  gehalten  worden  und  im  laufenden  Jahre 
habe  in  der  juristischen  Facultät  eine  einzige  öffentliche  Disputation 
stattgefunden;  ja  dieses  bestätigend  schildert  der  Camerer  Schober 
in  seinem  gleichzeitigen  Berichte  ausserdem  den  Unfleiss  vieler  Pro- 
fessoren durch  die  Bemerkung,  dass  mehrere  Studirende  gesagt  hätten, 
sie  wären  wirklich  begierig,  den  einen  oder  anderen  Professor  einmal 


.■U)())  Arch.  (1.  Univ.,  B,  IV,  10.  Febr.  1582;  dieses  Haus  an  der  Schutter 
aber  wurde  noch  in  dem  nemlicben  Jahre  trotz  Protest  der  FacultSt  den  Je- 
suiten übergeben,  ^.  ob.  Anm.  114. 

307)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr. '107  u.  >'r.  Uli.  Den  allgemeineren  Inhalt  beider 
Reccsse  s.  ob.  Anm.  218  u.  228, 
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Gesicht  zu  bekommen ^^*).    Die  Facultät  ihrerseits,  welche  dem 
Herzoge  für  die  Zukunft  fleissige  Pflege   der  Gonsistorien  und   Dis- 
putationen versprach,  stellte  die  grundsätzliche  Bitte,  dass  bei  Erledi- 
gungen ein  Vorrücken  der  Uebrigen  stattfinde  *^^-0«  und  meinte  bezüglich 
eioer  von  der  Begierung  gewünschten  AbminderuDg   der  Promotions- 
Kosten,   dass  eine  solche  höchstens  bei  den  sog.  ^^boua  fiova'*  (d.  h* 
Zackerwerk  und  Wein  beim  Exameu)  eintreten  könne,    denn  iü  Ein- 
ladung   der  übrigen   Professoren    zum    Doctor- Schmause   könne   man 
imr  dann  eine  Beschränkung  eiutreten  lassen,    wenn  die  anderen  Fa* 
cttltäten  gegenseitig  das  Gleiche  thäten;  auch  das^bald  darauf  an  den 
Herzog   gericlitete  Gesuch   der  Facultät   um  libiiche  Austbeilung  der 
Vorlesungen  enthält  wieder   den  Hinweis   auf  die   italienischen  Uni- 
versitäten,  deren  Studienplan  einzuhalten   sei;    zugleich  aber   finden 
vir  hier  wieder  den  Anlauf  einer  Ausscheidung  neuer  st^lbstständiger 
Vorlesungen   aus   dem   bisherigen   LehrstolTe;    nemlich    die    Facultät 
Äctlägt  vor,  dass  im  Gebiete  des  Civil-Rechtes  neben  dem  CodicisteUj 
im  Pandektisten   und    den    zwei   Institutionisteo    noch    ein    fünfter 
(Diederstor)  Docent  die  Materien  des  Feudal-  und  des  Criminal-Eechtes 
khaadle^'").     Die  Antwort  des   Herzoges    (20.  Oct  1586)   übertrug 
diese  beiden  Fächer  dem  so  eben   ernannten   jüngsten  Institut! oiiisten 
(Wilh.  Everhard)  und  fügte  wiederhult  die  Mahnung  hini^u,  dass  man 
mit  allem  Fleisse   die   Coiisilia  (Rechts-Entscheidungen),    sowie   die 
Coßgistorien  und  Disputationen    halte ^")'     Noch   am  Schliisse  dieses 
Jahres   erliess   der  Herzog   eine   Verordnung   zur   Reglmig   der  Pro- 
motions-KofitSn,  woniach  filr  den  ftrad  der  Licentia,   sei  es  im  cano- 
aischen  Rechte  allein  oder  im  Civil-Rechte  allein,  24  fl.  zu  bezahlen 
sißd,  för  die  Licentia  in  beiden  Rechten  zusammen  35  fi.,    für  Doc- 
torat  in   einem  der  beiden   Rechte  30  iL,    für  Doctorat  in   utroque 
5<i  1 ;  ausserdem  bekommen  der  Notar  und  der  Pedell  je  1  fl.,  der 
Ptwanzler  3  fl. »    der  Promotor   3  fl. ,    die  Stadtpfeifer   4  Rchsthlr. 


3<i8)  Arch.-Conserv.  Tom.  III,  f,  110  u.  Tom.  IV,  f,  4'. 
K^)  Naeh  dieser  üblichen  Äulla^sung  rockte  regelinäsiig  der  Vertreter  der 
lAititatioDen  lam  Pandektisten,  dann  zum  Codicisteti  und  schliesslich  zum  Cano* 

810)  Arch.  d,  Univ.  L,  9.  Sept  u.  6.  Oct  1586.  Bekanntlich  bestand  da- 
•»H  die  Theorie  dee  Crinjinal-Rechteg  in  den  ?og.  lihri  UrrihHtfi^  d,  h.  Lib. 
*■  IL  48  der  Digesten,  und  aucb  di«?  Carolina  wurde  auf  solche  Wei?e  Ursprung- 
_  bcK  Tom  Pandektisten  vorgetragen.  Eine  Yorlceung  „in  usihus  feudoruni**^  tralcn 
A  ^T  iKihon  oben  Zeitr,  I,  Cap,  13,  Anm.  205. 
l  l_         BU)  Arch,  d.  Univ.  B,  IV,  20.  Oct.  u.  1.  No?.  158C. 
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(d.  h.  6  fl.);  die  ,fiona  nova^^  sind  abgeschafft,  tmd  den  Examina- 
toren  dtlrfen  zusammen  höchstens  6  Mass  Wein  aufgetragen  werden; 
zum  Doctor-Schmaus  darf  der  Candidat  nur  die  Professoren  seiner 
Facultät  und  die  Decane  der  übrigen  und  dazu  höchstens  6  Freunde  ein- 
laden; aller  verschwenderische  Luxus  ist  verboten,  und  den  Frauen 
der  Professoren  darf  von  dem  Mahle  weder  Speise  noch  Trank  geschickt 
werden;  auch  ist  die  Bechnung  des  Gastwirthes  genau  zu  control- 
liren '''').  Endlich  i.  J.  1588  sah  sich  der  Herzog  abermals  zu  einer 
Verordnung  genöthigt,  womach  wenigstens  alle  zwei  Monate  ein  Con- 
sistorium  gehalten  -werden  und  für  ein  Yersäumniss  obiger  Besol- 
dungs-Abzug derartig  gesteigert  werden  soll,  dass  ein  Consistorium 
im  Betrage  von  4  Vorlesungen  angerechnet  wird^'*). 

Juristische  Lehrkräfte,    welche  noch  aus   der  vorigen   Periode 
herüberragten,  waren  zunächst  die  beiden  aus  Italien  berufenen  Bo- 
manisten.    Der  Bolognese  Franc iscus  Zoanettus   hatte  als  Do- 
cent  die  Gewohnheit,  jedesmal  nach  der  Stunde  das  mündlich  Vorge- 
tragene zu  dictiren,  —  ein  Verfahren,  welches  nach  seinem  Abgange 
den   juristischen   Professoren   überhaupt   vom   Herzoge    anempfohlen 
wurde  (s.  ob.  Anm.  300)  — ,  und  nach  seiner  ziemlich  reichen  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  dürfen  wir  ihn  zu  den  hervorragenderen  Ju- 
risten seiner  Zeit  zählen  und  es  bedauern,  dass  er  schon  i.  J.  1564= 
Ingolstadt    wieder   verliess '**'*).    Der  Florentiner  BarthoL  Bomu— 
leus '*'*),  welcher  eine  grosse  Anzahl  civilistischer  Monographien  ver- 
öffentlichte,  hatte  offenbar  in   persönlicher  Beziehung  unangenehme 
Seiten;  der  Herzog  klagte  (Oct.  1561)  bitter  über  ihn,  dass  er  faul 
und  bissig  sei,    einen  schändlichen  Lebenswandel  führe   und   durch 
Conventikel  Hetzereien  unter  den  Studenten  ins  Werk  setze;  ja  da 
man  auch  an  der  Giltigkeit  seiner  Doctorwürde  zweifelte,   wurde  er 
von  seiner   Codex-Professur  enthoben;  und   als  im   folgenden  Jahre 
die  Sache  sich  wieder  auszugleichen  schien,   äusserte  auch  die  Uni- 
versität das  Bedenken,  dass  durch  seine  Wiederanstellung  neue  Zwi- 
stigkeiten  entständen,  da  er  bereits  nieder  Conventikel  halte  und  über 
alle  Professoren  schimpfe;  doch  schliesslich  erklärte  (Aug.  1562)  der 


312)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  113.  Vgl.  Cap.  2,  Anm.  204  u.  210.  Eine  nicli* 
uninterressante  Promotions-Rede,  welche  auf  das  Gebiet  der  sog.  juristisohen 
Logik  eingeht,  s.  Arch.  d.  Univ.  L,  c.  156ü. 

313)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  13.  März  1588. 

314)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  63. 

315)  8.  Bd.  U,  Biogr.  Nr.  64. 
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og,  der  ganze  Streit  solle  aufMren,  und  wenn  Romuleus  der  Re- 
gieniDg  genehm  sei,  müsse  er  anch  den  Professoren  recht  sein»  der- 
jHribe  milsee  aber  in  Zukunft  ein  katholisches  Leben  (vgL  oben 
Wnx*  154)  führen  und  alle  Praktiken  unterlassen»  und  vorerst  habe 
er  an  Facultäts- Sitzungen  und  Promotionen  noch  keinen  Theil  zu 
nehmen^*^);  er  scheint  sich  in  der  Folge  wirklich  entschieden  ge- 
bessert zu  haben  {—  man  wählte  ilin  wiederholt  als  Rector— ),  ond 
«eine  Lehrthätigkeit,  für  welche  er  400  fl.  und  dazu  eine  Hofraths- 
Besoldung  von  300  fi.  bezog,  erstreckte  sich  jedenfalls  bisz,  X  1577. 
Neben  diesen  beiden  genannten  war  von  der  vorigen  Periode  her 
{«,  Zeitr.  I,  Cap.  13,  Anra.  201)  auch  der  Canonist  Nico  laus  Ever- 
hard  Frisius  der  Aeltere  noch  lange  Zeit  thätig,  wenn  er  aucli  bei 
herannahendem  Greisenalter  sieh  ssuweilen  durch  seinen  jüngeren  Sohn 
lieorg  (s.  sogleich  unten  Änra,  324)  ersetzen  liess  (er  starb  i.  J.  1570). 
OhngefUhr  aber  zu  Anfang  gegenwärtiger  Periode  rauss  sein  ältester 
mit  ihm  gleichnamiger  Sohn  Nie.  Everhard  junior  bereits  in  die 
Faeultät  eingetreten  sein»  woselbst  dieser  i.  J.  1571  schon  zum  Lehr- 
stuhle des  canonischen  Hechtes  (sonach  zum  Senior  der  Facultät)  vor- 
gerflckt  war;  dieser  jüngere  Nicolaus  Everhard  ist  es,  welchem  wir 
im  Obigen  so  oft  als  muthigem  Vorkämpfer  der  Universität  gegen 
die  Anmassungen  der  Jesuiten  begegneten,  und  selbst  wenn  derselbe 
nur  wenig  anderweitige  Leistungen  aufzuweisen  hätte ,  worüber  uns 
bestimmte  Notizen  fehlen,  so  bleibt  ihm  jedenfalls  ein  Ehrenplatz 
in  der  Geschichte  der  Cniversität  gesichert;  nicht  ohne  Grund 
(s.  Amn.  331)  vermuthen  wir,  dass  er  bis  z,  J.  1582  in  der  Facul- 
tftt  wirkte^"). 

^m  Wenn  wir  i,  J.  1556  einen  Ordinarius  der  Institutionen  Job, 
Tpt.  Weber  treffen»  so  ist  derselbe  für  uns  nur  leerer  Name*^'^). 
Im  J.  1580  wurde  Caspar  Lagus  trotz  Einsprache  der  beiden 
Everhard»  welche  den  Menschen  offenbar  schon  damals  richtig  durch- 
schanten,  als  Eitraordiearius  für  textnale  Institutionen-Vorlesung  mit 
50  fl.  ernannt,  und  sowie  er  Anfiings  überhaupt  in  der  Gunst  des 
Herzoges  gestanden  zu  sein  scheint»  erhielt  er  bei  Enthebung  des 
Romnleus  die  Codex-Professur  desselben  und  rückte  mit  300  fl.  als 


I 


316)  Sieben  Actenprodacte  Aroh.  d.  Univ.  E»  I»  Nr.  2»  8.  u.  U.  Oot 
21.  Dec.  15tjl»  10.»  24.  u.  28.  Mi,  21.  Aug.  I5t>2. 

317)  a  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  65. 

3IB)  Mederer,   Annal.   Bd.  I,  S.  244. 


und 
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Ordinarius  in  die  Facultät  ein^^^);  bald  aber  zeigte  er  sich  als  un- 
brauchbar, denn  er  war  in  den  Vorlesungen  ebenso  nachlässig  wie  in 
der  Camer-Verwaltung  (s.  ob.  Anm.  262  ff.),  und  so  wurde  er  ver- 
dienter Weise  endlich  i*  J.  1585  abgesetzt**^);  nach  Bereinigung 
seiner  Rechnung  wurde  er  auf  vieles  Bitten,  nachdem  er  ohnediess 
seine  Besoldung  behalten  hatte,  als  Professor  reactivirt  und  lebte  noch 
bis  z.  J.  1606*-*).  Nach  Abgang  des  Zoanettus  (1564)  wurde  Bar 
phael  Ninguarda  als  Extraordinarius  für  Institutionen  angestellt, 
welcher  besonders  in  den  Disputationen  eine  hervorragende  Gewandt- 
heit gezeigt  haben  soll  und  bis  z.  J.  1569  in  Ingolstadt  docirte^'*); 
an  seine  Stelle  kam  Job.  Kich.  Ossanäus,  welcher  auch  littera- 
risch nicht  unthätig  war,  aber  wahrscheinlich  schon  i.  J.  1574  an 
das  Keichskammergericht  nach  Si)eier  abgieng"***).  Noch  vor  dem 
Tode  des  älteren  Everhard  (1570)  trat  dessen  jüngerer  8ohn  Georg 
Everhard,  welcher  für  ihn  schon  i.  J.  1566  Aushilfe  geleistet 
hatte,  (März  1569  zugleich  mit  Ossanäus)  in  die  Facultät  ein,  jedoch 
nicht  als  Canonist  (dieses  Fach  hatte  der  ältere  Bruder  Nicokus, 
s.  Anm.  317),  sondern  als  Pandektist;  da  er  „unerhört  nachlässig** 
war,  wird  er  wohl  auch  bis  zu  seinem  Tode  (1585)  nicht  viel  geleistet 
haben"-*).  Nachdem  Ossanäus  ausgeschieden  war,  wurde  der  zu 
Innsbruck  in  Erzherzog  Ferdinand's  Diensten  stehende  Joh.  Gail- 
kirchner  im  Oct.  1575  aufgenommen^");  bereits  aber  nach  drei 
Jahren  erhielt  derselbe  einen  glänzenden  Antrag  von  Fugger  in 
Augsburg,  und  an  seine  Stelle  schlug  Nie.  Everhard  wiederholt  seinen 
Pflegesohn  Friedrich  Staphylus  (Sohn  des  verstorbenen  Superintenden- 
ten) vor,  allerdings  mit  dem  Beisatze,  dass  er  dabei  nur  die  Ver- 
dienste des  Vaters  im  Auge  habe,  da  der  Mitbewerber  Martini  am. 
sich    weitaus    tüchtiger    sei'*'''^).     Noch    während    Gailkirchner's  An— 

319)  Arch.  d.  Univ.  Ej  I,  Nr.  2,  4.  Nov.  1560,  Ö.  u.  12.  Oct.  1561;  und  B, 
VI,  18.  Apr.  1562. 

320)  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  2205a,  Vol.  I,  f.  28.  Bei  den  Rechts— 
gutachten  aber  (sog.  Consilia)  sollte  er  als  Mitarbeiter  noch  immer  beigezogerm 
werden,  8.  Arch.  d.  Univ.  B.  III,  17.  März  1586. 

321)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  66. 

322)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  10.  Dec.  1565;  Mederor,  Ann.  Bd.!, 
S.  291  u.  302.     8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  67. 

328)  Mederer,  a.  a.  0.  S.  317.     8.  Ed.  II,  Biogr.  Nr.  68. 
321)  Arch.   d.   Univ.   D,   III,   Nr.   7,    f.  218    v.   (12.    MSrz    1569).     Staats- 
Biblioth.  Cod.  Bavar.  2205  a,   Vol.  I,  f.  80.     S.  über  ihn  Bd.  II,   Biogr.  Nr.  69. 

325)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  7,  f.  277  v.     Mederer,  Bd.  U,  S.  27. 

326)  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  3018,   f.  41  t.  u.  42  (18.  Oct.  n.  1.  »ot. 
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I    weeenhsit  war  Knab  Eckius  i,  J.  1578  von   der   philosophischeD 
Facultät  (s.  unten  Anm.  442)   als  Extraordinarius    in   die  juristische 
übergetreten ^^^)*     Unterdessen   musste  aber   auch   an  Ersatz  filr  Ro- 
tuQleus  gedacht  werdeo.  und  die  Kegierung  war  in  langwieriger  Unter- 
bandlnng  rait  Job.  Ramus  in   Löwen,    welcher  dort   eins  Besoldung 
fou    600  Thlrn.    d,   h,   000  fl.  hatte,    sich   aber    in   Ingolstadt    mit 
500  coronati,    d.  h.  750  fl,  begnügen  wollte,    während  man   ihm  in 
itihetracht   des   wohlfeilen  Lebens  nur  600  fl,  anbot;    nachdem   aber 
die  Sache  durch  den  unerwarteten  Tod  dm  Raums  (Jan.  1579)    ihre 
Oöche  Erledigimg   gefunden  hatte    nnd    die  Gewinnung   des  Cnjacius 
sich  als  aussiclitslos  zeigte "^"^),  konnte  die  Bewerbung  des  Friedrich 
Martini,   welcher  seit  d.  J.  1573   an   der  philosophischen  Facultät 
(löcirt  hatte  (s.  Anm.  433  f.)  und  yich  persönlich  nach  München  be- 
gab, um  üailkirchner's  Professur  zu  erlangen,  auf  Erfolg  rechnen '^^"*) ; 
er  tarat  L  J.  1579  in  die  Facültät  eiu  urul  ilberuahm  ?,unächst  civili- 
rtisclie  Vorlesungen.     Da  aber  i.  J.  1582   Veit  Schober  (welchem 
nach  der   Entlassung   des  Lagus  auch   das  Amt  eines  Camerers   mit 
eiiitmi   Gewimmtgchalt   von   250  fl.   fibertragen   wurde)   als  Professor 
der  Institutionen  eintrat *^-^0i  ^^griK  Friedr.  Martini  das  Fach  dea 
canonischen  Rechtes,   woraus  wir  wohl  schliesscn  dürfen,  dass  einige 
Zeit  vorher  Nie.  Everhard  jnnior  abgegangen  oder  gestorben  war*^'^'); 
Martini  setzte  (mit  einer  Besoldung  von  300  fl.)  seine  durch  schrift- 
stellerische Leistungen  unterstützte  Lehrthätigkeit  bis   zum  Aug.  158H 
fort,  wo  er  die  schon  früher  erbetene  Enthebung  erhielt,   um  einem 
Rufe  nach  Freiburg  zu  folgen '^^-).     War  somit  das  canonische  Recht 
bis  zum  Schlüsse  dieser  Periode  nnr  von  drei  Professoren    vertreten, 


I&7HJ.  Dem  Gftillrirchner  wTirdpii  500  fl,  Reioldang^,  80  fl,  Wohnungsgefd  und 
frijje  Advocatur  angeboten;  *ä|iJUHr  gieug  er  in  Dienste  des  Herzoges, 

337)  Arch.  ü.  üniv.  N,  I,  Kr.  1,  1^78. 

328)  Dio  lätnmtlichen  Documento  über  diese  ßenifuu^s-Angelegeiibeit  im 
-Irchlv-Conscrv,,  Faäc,  7,  Nr.  5  b  v.  5,  Apr.  157B  hu  3*  Febr.  1579, 

32U)  8ta«tfl-BibJiotbek  a- ä.  0,  t  42  v,  (1.  Növ.  1578);  Arcb.  d.  Uhit,  E,  I, 
^f.%  Ettde  Dec.  1578  (Mederer,  Bd.  11,  S.  51  faseU  tou  einem  Äeitweiligen 
^^Ifaiige  Muriinra  ron  der  UniversitÄt). 

830)  Mederer,  Bd.  U>  S,  7S. 

531)  S.  oben  Anm.  317. 

532)  Arcbir-Conserv.  Tom.  IV,  f.  A9  u.  ßO  f,  Arcb,  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2, 
^*%Jlttg.  1&&9.  Schreiber,  Gcicli.d.  Univ.  Freiburg,  Bd.  II,  8.  3(»7  f.  (Mederer, 
^  n,  8.  l^t  irrt  um  H  Jahre,  du  er  den  Martini  erst  1597  nach  Freiburg 
StbcD  llttl;  wohl  erhob  derselbe  i.  J.  1597  noch  einen  nacbtrügliohcn  Besol- 
^tO|&*A]liprQch,    s,  E,  I,  Nr,  2,  15JJ7),     8.  über  Martini    Bd,  II,  Biogr.  Kr.  70. 
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nenüich  von  den  beiden  Nioolaus  Everhard  und  von  Martini,  so  be- 
stand in  den  Vorlesungen  über  römisches  Recht  auch  fortan  ein  et- 
was grösserer  Wechsel  mehrerer  Lehrer.  Nachdem  Georg  Everhard 
gestorben  und  Lagus  abgesetzt  worden  war,  beantragte  die  Faculttt 
eine  Neubesetzung  und  schlug  zum  Ordinarius  entweder  den  Wilh. 
Everhard  (dritten  Sohn  des  Everhard  senior)  oder  den  herzoglichen 
Hofrath  J.  Leonh.  Bot  vor^^*^).  Obwohl  aber  die  herzoglichen  R&the 
ein  entsetzlich  scharfes  Gutachten  über  den  Bewerber  Hell  abgaben 
( —  derselbe  sei  zuerst  Schulmeister,  dann  Schreiber,  dann  Haos- 
lehrer  gewesen ,  kenne  weder  den  Bartolus  noch  den  Baldns ,  dodre 
das  trivialste  Zeug,  könne  nicht  einmal  die  Worte  richtig  aussprechen, 
und  fahre  mit  den  Studenten  in  allen  Kneipen  herum  — ),  ernannte 
dennoch  der  Hefzog  (Juli  1580)  diesen  Caspar  Hell  aus  Aichach 
und  mit  ihm  den  besser  empfohlenen  Joh.  Vischer  aus  Ingolstadt 
mit  je  100  fl.  zu  Ordinarien  ^^)  und  gestattete,  dass  einstweilen  audi 
der  so  eben  genannte  Wilhelm  Everhard  lese,  welcher  bald  (mit 
300  fl.  Gehalt)  wirklich  in  die  Facultät  eintrat  und  in  derselben,  — 
wir  wissen  nicht,  mit  welchem  Erfolge  — ,  bis  zu  seinem  Tode 
(1590)  verblieb ^^*).  Der  Vorschlag  der  Facultät,  den  Leonhard  Zin- 
decker  zum  Ordinarius  zu  ernennen,  wurde  zunächst  (Oct.  1586) 
durch  probeweise  Aufnahme ,  bald  aber  durch  förmliche  Ernennung 
desselben  (mit  150  fl.  Gehalt)  befolgt  ^•*^) ;  und  nachdem  der  Herzog 
schon  vorher  angedeutet  hatte,  dass  er  mit  einem  Italiener  in  Unter- 
handlung stehe ^•"),  erfolgte  i.  J.  1587  die  Ernennung  des  Andreas 
Fachineus,  welcher  die  bis  dahin  unerhörte  Besoldung  von  1000  fl. 
erhielt,  dafür  aber  keinerlei  Emolumente  beziehen  durfte^.  Die 
i.  J.  1588  erfolgende  Besetzung  des  durch  Martini's  Abgang  erle- 
digten canonistischen  Lehrstuhles  durch  Caspar  Torrentinusans 


333)  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  lü.  Nov.  u.  5.  Dec.  1585;  Arch.-Conserf. 
Tom.  IV,  f.  192  u.  201  f. 

834)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.   Ib.  u.  2').  Juli  1586. 

335)  Ebend.  B,  III,  17.  März  15sr>;  B,  IV,  18.  Aug.  u.  2«),  Oct.  1586;  D, 
III,  Nr.  8,  f.  131;  Medorer  Bd.  II,  S.  81  u.  122  (aber  dass  Wilh.  Everhard 
schon  i.  J.  1583  Professor  geworden  sei,  ist  unrichtig). 

336)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  5.  u.  20.  Oct.  1586,  26.  Apr.  1587,  25. 
Apr.  1588. 

837)  Ebend.  B,  IV,  20.  Oct.  1586. 

338)  Ebend.  E,  I,  Nr.  2,  1.  Sept.  1587;  Arch.-Conserv.  Tom.  IV,  f.  60  f. 
Für  eine  passende  Wohnung  des  Fachineus  hatte  die  Universität  schon  vorher 
gesorgt  (Arch.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  6.  März  1587). 
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Mmdelaltheim  (mit  100  fl.  zum  Antritt  und  200  fl.  Besoldung)  war 
nur  vorübergehend ^*''^),  da  derselbe  bald  zu  anderem  Berufe  nach 
Freiäing  abgieng  (wir  werden  ihn  imtenT  Cap.  2,  Anni.  200,  als  ein 
Mitglied  des  Jesuiten-Ordens ,  in  welchen  er  später  eintrat,  wieder 
einmal  treften). 

Der  die  medicinische  Facultät  betreflende  Paragraph  der 
.IJifarmation  v,  Ibhb  (fast  wOrthch  lateini^cli  1562)  trägt  den  Pro- 
flbworeu  auf,  die  Studircnden  in  Theorie  und  Praxis  tüchtig  zu  bil- 
den, in  den  Vorlesungen  das  Unnütze  bei  Seite  zu  lassen»  nach  den 
Lehrstunden  auf  Verlang[en  der  Zuhörer  Kriäuterungeii  u.  tlgl.  zu 
geben,  öfters  Disputationen  zu  halten  und  wegen  des  Zusainmenhangea 
der  (aristotelischen)  Physik  mit  der  Medicin  den  Studenten  den  Be- 
iich der  philosophischen  Disputationen  m  emi*fehlen:  ferner  soll,  so 
efl  68  Gelegenheit  gibt,  sowohl  au  männlichen  als  an  weiblichen 
Leichen  Anatomie  demonstrirt  werdeir*'''),  auch  sind  die  Zuhörer, 
soweit  thunlich,  von  den  Professoren  zum  Krankenbesuch  mitzunehmen; 
ferner  hat  dk  Facultät  die  Pflicht,  die  städtische  Apotheke  zu  visi- 
tiren,  und  darf,  falls  dort  den  gegebenen  Anordnungen  nicht  Folge 
geleistet  würde,  von  sich  aus  einen  neuen  Apotheker  bestellen,  die 
Professoren  aber  dürfen  die  lledicamente  nicht  selbst  in  ihrem  Hause 
bereiten^'**).  Diese  Grundsätze  kehren  auch  in  dem  gedruckten  Vor- 
laÄungs-Verzeichnisse  von  1571  (s.  ob*  Änm,  272)  wieder;  dort  wird 
H|Bftcli8t  als  Aufgabe  und  Bestreben  der  Facultät  bezeichnet ,  die 
Ülere  und  „solidere'*  Medicin,  welche  mit  fiecht  ak  die  „katholische** 
bezeichnet  werden  müsse,  sowohl  gegen  die  verkehrten  Meinungen  des 
Pöbels  als  auch  gegen  die  Schmähungen  der  Neueren  und  besonders 
gpgen  die  eingebildeten  Principien  der  Paracetsianer  zu  vertreten; 
unter  jener  älteren  Medicin  aber  versümd  man,  wie  der  ganze  Inhalt 
zeigt  und  auch  einmal  ausdrücklich  ausgesprochen  wird,  eine  möglichste 
Vereinigung  der  arabischen  unil  der  griechischen  Tradition,  d.  h. 
es  hatte  nunmehr  sofort  nach  dem  Tode  des  Peurle  die  arabisch- 
aristotelische Scholastik  sich  wieder  zu  grosserer  Geltung  durchge- 
rungen, denn   wir   müssen  uns  erinnern,   dass  der  als    unkatholisch 


839)  Aroh,  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  hk  Mai  1588,  (Medere  r,  Bd.  U,  a  73  u.  111). 

840)  Vgl  Zeitr,  J,  Cap.   12,  Anm.  68.     Die  |,Gelegenhoit**  Jag,  wie  sich  von 
_Mlb«t  renteht,  in  den  Leichen  Hingerichteter. 

S,  Bd.  II,  UrL  Nr.  71,  Wih  die  der  Facultät  obliegende  Apotheken^ 
^on  beinfi't,  ^o  Ündei  sieh  im  Ardi,  d.  Uoiv,  (N)  eine  Menge  von  Aeten 
1557  bi»  1784, 
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verfolgte  Leonhard  Fuchs  die  Araber  direct  bekämpft  hatte  und 
Peurle  sich  gegen  dieselben  wenigstens  spröd  verhielt  (s.  Zeitr.  I, 
Cap.  13,  Anm.  224  u.  227).  Der  medicinische  Unterricht  in  Theorie 
und  Praxis  soll  durch  drei  Professoren  immer  in  3  oder  längstens 
4  Jahren  zu  Ende  geführt  werden.  Der  erste  Professor  liest  wäh- 
rend der  3  Jahre  hauptsächlich  über  jene  Schriften  des  Hippokrates, 
des  Galenus,  des  Arabers  Mesua  und  des  Trallianus,  welche  sich 
(modern  gesprochen)  auf  Pathologie  und  Therapie  beziehen ;  ein  zweiter 
trägt  im  ersten  Jahre  aus  Galenus  und  Avicenna  die  physiologischen 
Principien  vor,  um  in  den  folgenden  zwei  Jahren  wieder  eine  patho- 
logisclie  Hauptschrift  des  Galenus  zu  behandeln,  wozu  er  in  ausser- 
ordentlichen Vorlesungen  die  Erklärung  des  Dioskorides  und  der  Chi- 
rurgie des  sog.  Guido  hinzufügt;  der  dritte  Lehrer  beschäftigt  sich 
hauptsächlich  mit  den  diätetischen  Schriften  des  Hippokrates  und 
des  Galenus,  zieht  aber  auch  die  Symptomatologie  und  Therapie 
dieser  Autoren  bei.  Nach  der  Lehrstunde  und  auch  ausserhalb  der- 
selben nehmen  die  Professoren  bereitwilligst  Zweifel  oder  Einwände 
der  Zuhörer  entgegen;  jährlich  3  oder  4mal  finden  öffentliche  Dispu- 
tationen statt ,  welche  einen  ganzen  Tag  hindurch  dauern.  So  oft 
sich  Gelegenheit  darbietet,  wird  die  Anatomie  menschlicher  Leichen 
gezeigt  und  erklärt  oder  auch  an  Thieren  (Schafen,  Hunden,  Schwei- 
nen, Affen)  eine  „viva  inseciio"'  vorgenommen,  womit  sich  jedesmal 
Secir-Unterricht  verbindet;  auch  steht  ein  kunstvoll  präparirtes  Men- 
schen-Skelet  den  Studirenden  im  Universitäts-Gebäude  jederzeit  vor 
Augen.  Auch  über  Botanik  {res  herbaria)  werden  öffentliche  Vor- 
lesungen gehalten,  vor  Allem  aber  biete  die  manigfaltige  Umgebung 
Ingolstadts  die  beste  Gelegenheit  dar,  eine  Menge  von  Pflanzen 
kennen  zu  lernen  ^^^),  und  in  den  Gärten  könne  man  auch  auslän- 
dische Species  sehen,  ausserdem  werden  in  den  Vorlesungen  zahlreiche 
auf  Papier  aufgeklebte  Pflanzen  vorgezeigt '^^).  Auch  viele  Thiere 
und  Mineralien  könne  man  um  Ingolstadt  durch  „Autopsie'^  kennen 
lernen.  Bei  Gelegenheit  der  Apotheken-Visitation  wird  den  Studiren- 
den die  Bereitung  der  Arzneimittel  (auch  deren  Beschaffenheit,  Ver- 
derbniss  oder  Verfillschung  u.  dgl.)  erklärt  und  gezeigt.  Endlich  die 
vorgeschrittneren  Studirenden  nimmt  (wie  in  Italien  und  Frankreich) 


842)  Dabei  werden  als  Beweis  18  Pflanzen-Species  namentlich  anfgefiihrt. 

848)  Wahrsoheinlich  stammte  dieses  Herbarium  von  dem  darch  confessio- 
nellen  Fanatismus  yertriebenen  Leonhard  Fuchs  her  (vgl.  Zeitr.  I,  Cap.  13> 
Anm.  225). 
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der  Professor  zum  Krankenbette  mit  sich,  und  auch  in  das  Leprosen- 
Haus  steht  denselben  der  Zutritt  offen****).  —  Im  J.  1578  und  1579 
hatte  die  medicinische  Facultät  einen  Streit  mit  der  juristischen  zu 
führen,  da  der  in  die  letztere  so  eben  als  Extraordinarius  aufge- 
nommene Enab  Eckius  (ob.  Anm.  327)  in  der  Kirche  auf  Anstiften 
der  Juristen  den  Vortritt  vor  den  Medicinern  beanspruchte,  welcher 
nur  den  juristischen  Ordinarien  zustand ;  die  herzoglichen  Räthe 
entschieden  zu  Gunsten  der  Mediciner,  d.  h.  dass  die  ausserordent- 
lichen Professoren  ihren  Platz  überhaupt  erst  nach  den  Ordinarien 
aller  Facultäten  haben  •*^^). 

An  der  medicinischen  Facultät  wirkten  zunächst  noch  längere 
Zeit  Veltmiller  (bis  1561)  und  Peurle  (bis  1570)  fort,  welche 
wir  schon  in  der  vorigen  Periode  trafen  (Zeitr.  I.  Cap.  13.  Anm.  227  f.); 
nar  möge  hier  beigefügt  sein,  dass  letzterer  auch  als  Camerer  der 
Universität  sich  um  das  Bechnungswesen  derselben  verdient  machte. 
Um  die  in  dieser  Facultät  übliche  Dreizahl  der  Lehrer  herzustellen, 
wUte  i.  J.  1554  nach  Auftrag  des  Herzoges  Job.  Vischer  um 
70—80  fl.  gewonnen  werden  ^^^);  jedoch  kaum  war  derselbe  einge- 
treten, so  schickte  man  ihn,  wie  oben  erzählt  (Anm.  131),  wegen 
Mangels  der  nöthigen  katholischen  Gesinnung  sogleich  wieder  fort'**"'), 
und  das  Gleiche  geschah  (1555)  mit  Martin  Hofmann  aus  Meis- 
5ien '**'*).  Auf  Antrag  der  Berathungs-Commission  (Dec.  1555)  wurde 
nun  mit  Lorenz  Gryll  unterhandelt,  welcher  als  Besoldung  die  in 
dieser  Facultät  unerhörte  Summe  von  300  fl.  forderte,  sich  aber 
^schliesslich  mit  150  fl.  (nebst  Curkosten  für  den  Beinbruch,  an  wel- 
chem er  in  Pfaffenhofen  damiederlag)  begnügte  und  nach  abverlang- 
fem  Versprechen,  nicht  gegen  die  Religion  Verstössen  zu  wollen,   im 


344)  So  sehr  nllo  diese  Bestimmungen  nicht  mit  Unrecht  noch  als  Äusseret 
kindliche  Anffinge  bezeichnet  werden  mögen  und  so  Hehr  auch  vor  Allem  die 
Vorlesungen  noch  ganz  an  dem  scholastischen  Motive  einer  blossen  Traditions- 
■nd  Auctoritats-Sucht  fest  hiengen,  so  bemerkt  dennoch  jeder  Kundige  den  stiil 
wirkenden  Trieb,  welcher  über  die  Scholastik  hinausführen  musste;  freut  es  uns 
<)och  innig,  dass  überhaupt  einmal  das  weit  tragende  und  viel  bedeutende  Wort 
^AQtop3ie"  auiigesprochen  wurde. 

345)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  102. 

346)  Arch.  d.  Univ.  E,   I,  Nr.  2,   20.  Apr.  ir,54. 

347)  Derselbe  war  in  Wemding  geboren  (1524),  hatte  in  WitteDberg  und 
'0  Bologna  stadirt,  und  lebte  seit  1553  al«  Arzt  in  Nürnberg;  von  Ingolstadt 
hinweg  gie&g  er  nach  Ansbach  und  hierauf  als  Nachfolger  des  Leonh.  Fuchs 
»•eh  Tübingen,  wo  er  i.  J.  1587  starb. 

348)  Mederer,  Bd.  I,  S.  210  u.  243. 
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Jan.  1556  seine  Vorlesungen  begann  ^^^).  Da  der  auch  litterariscli 
nicht  unfruchtbare  Gryll  i.  J.  1560  gestorben  war  und  der  Freiringer 
Stadtphysikus,  welchem  man  die  Stelle  antrug,  abgelehnt  hatte '^), 
liess  sich  Joh.  Lonäus  Boscius,  welcher  in  der  Artisten-Facnltftt 
Mathematik  lehrte  (s.  unten  Anm.  403  f.),  bereit  finden,  medid- 
nische  Vorlesungen  zu  übernehmen,  und  führte  nun  in  langer  Dauer 
seine  erspriessliche  Lehr-  und  litterariscbe  Thätigkeit  (auch  bei  den 
Bürgern  als  Arzt  sehr  beliebt)  bis  zu  seinem  Tode  (1585)  fort**")- 
Die  bald  nach  Ernennung  desselben  durch  Veltmiller*s  Tod  erledigte 
Stelle  erhielt  (1561)  Adam  Landau  aus  Eisleben,  welcher  gleich- 
falls einige  Schriften  veröffentlichte  und  bis  zum  Ende  seines  Lebens 
(1573)  in  Ingolstadt  docirte  •^'^*).  Auch  mochte  wohl  Peurle  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  sich  etwas  von  den  Vorlegungen  zurückgezogen 
haben;  es  trat  wenigstens  i.  J.  1568  als  vierter  Lehrer  (neben  Peurle, 
Boscius  und  Landau)  Jacob  Oetheus  aus  Nordhausen  in  die  Pa- 
cultät  ein^^^);  nach  Peurle's  Tod  rückte  er  vor,  verliess  aber  i.  J. 
1571  die  Universität,  um  als  bischöflicher  Leibarzt  nach  Eichst&dt 
zu  gehen 3").  An  seine  Stelle  kam^Cyriacus  Luz  aus  Landsberg, 
welcher  nach  Auftrag  des  Herzoges  mit  einem  Gehalte  von  180  fl, 
i.  J.  1573  bleibend  gewonnen  wurde '**'^)  und  der  Facultftt  noch  eine 
geraume  Zeit  (bis  z.  J.  1598)  angehörte^*®).  Und  neben  ihn  trat, 
nachdem  Ad.  Landau  gestorben  war,  (1574)  Philipp  Menzel, 
welcher  bis  dahin  als  Lehrer  der  Poesie  (auch  Poeta  laureatus)  an 
der  philosophischen  Facultät  docirt  hatte  (s.  unten  Anm.  417  f.) 
und  in  jeder  Beziehung  zu  den  hervorragenden  Mitgliedern  der  Fa- 
cultät sowie  der  ganzen  Universität  gehörte  (es  wurde  ihm  auch  die 
Besoldung  bis  zu  300  fl.  erhöht);  in  seiner  längeren  Thätigkeit  ragt 
er  gleichfalls  in  die  folgende  Periode  hinüber^*').    Nach  dem  Tode 


349)  ArohiT-Conserv.    Tom.  III,  f.  54  f.   Mederer,  a.  a.  0.-8.  240.   üeber 
GryU  B.  Bd.  II,  Biofl^r.  Nr.  71. 

360)  Aroh.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  1,  20.  MÄrz  1660. 

351)  Archiv-Conserr.  Tom.  IV,  f.  173  u,  175.    Mederer,  a.  r.0.  8.  260  0. 
263.     S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  72. 

352)  Mederer,  S.  265.    8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  73. 

353)  Aroh.  d.  Uniy.,  D,  III,  Nr.  7,  8.  8ept.  1568  (woselbst  eigens  bemerkt 
ist,  dass  er  dep  Eid  auf  das  Tridentinum  leistete). 

354)  Mederer,  Bd.  I,  S.  319,  322  n.  324.   (Die  Angabe,  dass  Oetheus  erft 
i.  J.  1570  Professor  geworden,  ist  irrig).    8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  74. 

356)  Archiv  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  7.  Mar»  1578. 
356)  8.  Bd.  U,  Biogr.  Nr.  75. 
367)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  76. 


des  Boseius  (1585)  äusserte  sich  der  Herzo^^r  an  die  Universität,  ob 
nicht  etwa,  da  ohnediess  die  Zahl  der  Mediciii  studirenden  nur  eine 
geriDge  sei,  man  es  bei  den  zwei  Yorzöglichen  Professoren  Luz  und 
Menzel  bewenden  lassen  könne '^*®).  Doch  wnsste  es  (1586)  Lorenz 
Landau,  der  Sohn  des  Obigen,  durchzusetzen,  dass  er  mit  100  fl. 
(dazu  40  fl.  von  der  Stadt  und  freie  Wohnung)  als  dritter  Ordina- 
rius angestellt  wurde  *^^*};  derselbe  war  das  einzige  Facultüts-MitglieJ 
dieser  Periode,  welches  litterarisch  Nichts  leistete  fer  starb  1588)* 
An  seine  Stelle  kam  von  der  philosophischen  FjuniUilt  iibertretend 
Edmund  Hollyng  (s.  unten  Anm.  44ß),  auf  welchen  wir  im  folg. 
Cap.  zurfickkommen  werden. 

Der  Untergang,  welchen  die  Jesuiten  der  artistischen  Fa- 
cnltat  geschworen  hatten  und  stets  zu  verwirklichen  heubsichl igten, 
vollzog  sich,  wie  obige  Krzühlnng  der  Vorgänge  zeigt,  erat  langsam 
und  all  mal  ig,  und  iler  rfoschiclitsch  reiber  hat  daher  die  wenig  er- 
freuliche Aufgabe,  die  letzten  Regungen  einer  ehemuls  blohenden, 
nun  aber  verwelkenden  und  schliesslicli  zertretenen  Üniversitäts-Ein- 
richtung  darzustellen  (was  schon  oben  berichtet  worden,  soll  hier  nur 
in  Ktlrzc  zur  Andeutung  kommen).  In  den  Gutachieu,  wtdche  ge- 
legentlich der  Berathungen  i.  J.  1555  Hier.  Leicht  und  Canisius  ab- 
gaben (ob.  Anm,  181),  wird  gewflnscht,  dass  die  aristotelische  Phi- 
losophie, insbesonders  die  Logik,  in  verständlichen  Uebersetzungen 
unter  Weglassnng  des  unnützen  scholastischen  Wustes  gepflegt  werde 
and  bei  den  Promotionen  grossere  Strenge  walten  möge*'^**),  und  in 
der  sog.  Reformation  vom  gleichen  Jahre  (wörtlich  lateinisch  wieder- 
liolt  1562)  wird  augeordnet,  dass  bei  den  Promotions-Oeburen  ein 
unterschied  zwischen  reichen  und  amien  Stiidenten  eingehalten 
werde ^*^').  Im  J.  15«12  erhielten  die  Afitglieder  der  Facultät  unter 
Betstimmang  der  anderen  Facultäten  Titel,  Ehren  und  Privilegien  der 
doctoresy  was  sich  jedoch  sicher  vorerst  nur  auf  die  ordentlichen  Pro* 
feasoren  beschränkte'**^*),  denn  während  wir  noch  i,  J.  1571  bezüg- 
lich der  gewöhnlichen  Promotionen  der  Studirenden  den  Vorschlag 
finden,   deiJ  Candidiiten   nach  Umständen   zum  mayiskr  miinm  oder 


nm\  Afch.-Conserv.  Tom.  IV,  f.  Uh  (20.  Febr   1585). 

3r»a)  Afch.  d.  UnW.  B,  IV,   IS.  Aug,  158fL 

3*H»i  S.  üd.  II,  ürk,  Nr.  7(\ 

Ä»»l)  S.  Bd.  II,    Urk.    Nn    71.      Eiiirg©    Promotions-Reden    aw^    dieser    Zeit 

unter  eine  von  ZioglerJ   k.  Arch.  d.  Unir.  O,   155«  — 15^!  I, 

302)  Mederer,   Annal.   Bil   I.    8,  27L 
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zum  mayidter  pUilosophiae  zu  ernennen  (ob.  Anm.  48),  sonach  an 
dem  Namen  ..magister''  noch  festgehalten  wurde,  begegnet  ans  bald 
hernach  in  einem  Senats-Beschlusse  v.  J.  1572  zum  ersten  Male  die 
Nebeneinanderstellung  von  ^^magistri  artium"'  und  j^doctores  phiUh 
phiae'^'^*^^),  und  sicher  irren  wir  nicht  in  der  Annahme,  dass  die  Je- 
suiten, welche  damals  seit  einem  Jahre  im  Besitze  ihres  ,,Cursa8'^ 
waren,  jener  Missachtung,  mit  welcher  sie  auf  die  übrigen  weltlichen 
Artisten  herabsahen,  dadurch  einen  Ausdruck  geben  wollten,  dass  sie  die 
Vollendung  ihres  Cursus  mit  dem  Titel  „äoc/oi*''  belohnten,  während 
durch  die  üebrigen  nur  ein  ^^magistef^^  creirt  werden  konnte.  Im  J. 
1565  wurde  durch  den  Herzog  das  vom  Bischöfe  Martin  zu  Eichst&dt 
im  vorhergehenden  Jahre  eingeri9htete  Convict  dem  Studium  an  der 
philosophischen  Facultät  in  der  Weise  gleichgestellt,  dass  die  Eich- 
städter Schüler  sich  beim  ßector  der  Universität  melden  und  den 
Üblichen  Studenten-Eid  leisten  mussten,  dann  aber  in  Eichstftdt  Phi- 
losophie Studiren  durften  und  auf  Grund  dortiger  Zeugnisse  in  In- 
golstadt zur  Promotion  zugelassen  wurden  ^^).  Noch  i.  J.  1569  fin- 
den wir  eine  an  die  Studirenden  gerichtete  Aufforderung  der  Facul- 
tät, welche  auf  die  bis  dahin  nur  sporadisch  eingedrungenen  Jesuiten 
keine  KOcksicht  nimmt,  sondern  iin  Allgemeinen  eine  ordentlicfae 
Reihenfolge  der  Vorlesungen  empfiehlt,  insoferne  zuerst  Grammatik, 
Rhetorik  und  Dialektik  nebst  einiger  Anweisung  im  Griechischen  ge- 
hört werden  soll,  welcher  Umkreis  von  Vorlesungen  zur  Erwerbung 
des  Baccalaureates  genüge;  hernach  dann  folge  Ethik,  Physik,  Ma- 
thematik und  die  weitere  Ausbildung  in  Philosophie,  womit  aber 
thätige  Theilnahme  an  den  sonntäglichen  Disputationen  und  sonstigen 
rhetorischen  Uebungen    zu  verbinden  sei,    damit  nach    Gicero's  Aus- 


303)  Kbend.  Bd.  II,  S.  5.  Arch.  d.  Univ.  0,  I,  Nr.  4.  f.  IG.  Vgl.  C»p.  2. 
Anm.  317.  Die  Magister  und  Doctoren  der  Philosophie  erhalten  in  eigener 
Kleidung  ihren  besonderen  Sitz  getrennt  von  den  Studenten  anmittelbar  nach 
den  Professoren  der  Faoultftt. 

864)  Wie  wir  aus  dem  Entwürfe  im  Arch.-ConserT.,  Tom.  III,  f.  1S8,  er- 
sehen, war  ursprünglich  die  Absicht,  das  Convict  der  „Universität"  gleichxu- 
stellen ;  so  wie  aber  schon  dort  durch  Randnoten  aberall  sorgfältig  die  artistische 
Facultät  an  Stelle  der  Universität  tritt,  entstand  dann  jene  Redaotion,  welche 
in  dem  Abdrucke  bei  Mederer,  Cod.  dipl.  S.  317,  erscheint.  Uebrigens  hatte 
hiedurcli,  so  verzweifelt  die  Zeitlage  immerhin  war,  dennoch  der  Bischof  eineo 
kleinen  Sieg  über  die  Jesuiten  errungen,  denn  die  Studenten  konnten  nun  Phi- 
losophie ab-5ülviren,  ohne  die  Vorlesungen  der  sich  eindrängenden  Jei»mteii  x* 
besuchen. 


Spruch  nicht  Philosophie  ohne  Eloquenz,   noch  umgekehrt»   errungen 
warde^*^^). 

Schon  i,  J.  1571  aber,   d,  h,  mit  der  probeweisen  Uebernahme 
des  Cursus  und  des  Pädagogiums  durch  die  Jesuiten  (ob,  Aum.  45  ft^), 
begann  das  Blatt  sich  zu  wenden.    Durch  die   sog.  reformatio  jesni-- 
tica  neralich  (Jan.  1571)   trat   für    die  Yorlesungeti    der  jesuitischen 
Facültäts-Mitglieder    die    bekannte  Ralio   stadiorum   des   Ordens  in 
Kraft,    wornach    der   sog.  „Cursus**  in   drei   Jalire   zerfiel,    in   deren 
erstem  Logik,  im  zweiten  die  Physik  des  Aristoteles  und  im  dritten 
die  Bücher  De  coelo,  de  mundo,  Meteor.,  das  3.  Buch  de  anima  und 
Metaphysik  derartig  vorzutragen  waren,  dass  in  drei  aufeinander  fol- 
genden Jahren    immer  ein  anderer   der    drei  Professoren  den  Ciirsus 
begann    und   hiernach  zu  Ende    fahrte;    das  Baccalaureat  kann  nur 
oach  Vollendung   der  Logik  und  der  Hälfte   der  Physik,    das  Magi- 
steriam   nur   nach  absolvirter  Physik  utid  Metaphysik  erworben  wer- 
den, 80  dass  nur  zweimal  im  Jahre  allgemeine  Promotion  stattfindet. 
Während  somit  Ethik  und  Mathematik  bei  den  Jesuiten  in  die  Brüche 
gjengen,  waren  die  lateinischen  Humaniora,  —  denn  das  Griechische 
blieb  gleichfalls  ausgeschlossen  — ,  an  das  Pädagogium  oder,  wie  es 
nch  hiess,   CoUegium  poeticum   verwiesen,    welches  nach   bekannter 
Qymnasial-Pädagogik  dea  Ordens  in  fiinf  Classen  f  Rudimente,  Gram- 
matik, Syntax,  Poesie,  Khetorik)  zerfiel;    regelmässig   sollte  nur  von 
dir  5.  C)a8S€,   ausnahmsweise  aber  auch  von  der  4.  der  Uebergang 
die  Universitäts-Curse  gestattet  sein"*^*).     Allerdings  waren  dnrch 
^tfeaen  Eintritt   der  Jesuiten  in  die  Facultät   die   vorhandenen    welt- 
lichen Lehrer  nicht  etwa  beseitigt,  aber  sie  mnssten  sich  thatsächlich 
auf  jene  Lehrgegenstände  beschriinken,    welche    zu    übernehmen    den 
Jesuiten  nach   ihrer  ratio  studiürura  nicht  beliebte,   und  Alles,    was 
lieht  Jesnit    oder   nicht  jesuitisch    war,    hatte   in    der  Facultät  ein 
kampfvoUes  Dasein  zu  führen,  bis  die  schliessliche  völlige  Vernichtung 
eintrat    Der  gedruckte  Lections-Katalog  v.  J.  1571  (ob.  Anm.  272) 
wift  eine  Nebeneinanderstellung  der  jesuitischen  und   der  weltlichen 
Lehrer,  wobei  letztere  der  Zahl  nach  überwiegen;  als  erste  Vorlesung 
in  der  Reihe  ist  Mathematik  genannt,  dann  folgt  Ethik,  hierauf  der 
philosophische  Cursus  der  Jesuiten,    von  welchem  jedoch  vorerst  nur 
iie  zwei  oberen  Jahres-Curse  besetzt  sind  (somit  ilberhaupt  nur  zwei 
Jöraiten  in  der  Facultät),  dann  als  Vorlesungen,  welche  ausdricklicb 


SeS)  Areb.  d,  Univ.  O,  Endo  Not.  1569. 
866)  8.  Bd.  U.  ürk,  Nr,  8ö. 
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als  ausserhalb  des  Pädagogiums  gehaltene  bezeichnet  werden,  zunBcfast 
römische  Geschichte  mittelst  Leetüre  des  Florus  und  des  Livius,  feiner 
griechische  Geschichte  mittelst  Xenophon  und  Thukydides,   sodann 
Poetik  verbunden  mit  Yirgilius,   endlich  Hebräisch  mit  Lectüre  der 
kleinen  Propheten  oder  der  Psalmen  (was  über  die  Lehrgegenstände 
des  Pädagogiums  angegeben  wird,  gehört  der  Geschichte  der  Gym- 
nasial -  Pädagogik  an);  Bepetitionen   und  wöchentliche   Disputationen 
sollen  zur  fruchtbaren  Uebung  der  Studirenden    dienen  ^^).    Noch  in 
demselben  Jahre  errangen  die  weltlichen  Professoren  den  kleinen  Sieg, 
dass  der  Senat  das  Griechische  als  obligat  zur  Erwerbung  des  Baccar 
laureates  erklärte  und  an  den  ganzen  obersten  Curs  des  Pädagogiums 
die  Ermahnung  richtete,    die  Vorlesung  des  Vertreters   des  Griechi- 
schen zu  hören '**^®).    Doch  verblieb  als  ein  hauptsächlicher  Punct  des 
Anstosses,  dass  in  Folge  der  Einrichtung  des  Curses  die  Logik  der 
Jesuiten  das  einzige  formale  Bildungsmittel  für  Alle,  d.  h.  auch  für 
die  künftigen  Juristen   und  Mediciner  war,   während    sie   doch  nur 
einseitigst  als  dienstbare  Vorstufe    der  thomistisch -jesuitischen  Theo- 
logie behandelt  wurde.     Es  lag  eben  hierin  ein  tiefgreifender  Gegen- 
satz zwischen  Jesuiten  und  Humanisten,  da  die  ersteren  in  der  Logik 
überhaupt  nur  eine  gesteigerte  Fortsetzung  der  thomistischen  Scho- 
lastik vertraten  und  darboten,   während  die  letzteren  theils  den   von 
allen  scholastischen  Schlacken  geläuterten  Aristoteles  (in'  der  Weise 
Melanchthons)  zu  Grunde  legten,  theils  auch  in   anti-scholastiscbem 
Streben  sich  einer  sog.  praktischen  Logik,  d.  h.  einem   mehr  oder 
minder  gemilderten  Khetorismus  (nach  dem  Vorbilde  des  Cäsarius)  zu- 
wandten.    So  war   es  innerlich  tief  begründet,    dass  die  üniversiUt 
schon  i.  J.  1571  u.  1572  auf  Vorlesungen  über  „Dialektik"  (—  diess 
ist  die  humanistische  Bezeichnung—)  drang,   aus   welchen  auch  die 
Juristen  und   Mediciner  Nutzen  schöpfen   könnten***');  und   als  der 
Herzog  i.  J.  1572  dieser  Forderung  nachgegeben  hatte  (s.  ob.  Anm.  82), 
kam  die  Sache  auch  derartig  zum  Bruche,  dass  die  Jesuiten,  welche 
die  Erfolglosigkeit  ihrer  Auflehnung  gegen  die   Professur  der  Dia- 


307)  So  hatten  damals  die  Jesuiten  den  Betrieb  der  Humaniora  an  derüni- 
yersitftt  durchaus  noch  nicht  verdrängen  kennen;  dass  aber  die  Jesuiten  ihrer- 
seits den  Besuch  solcher  YorlcBungen  rerboten,  sahen  wir  oben  öfters. 

3()8)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  7,  f.  260  v.  Die  Facultfit  hielt  überhaupt 
möglichst  an  den  bisher  Qblichen  Bedingungen  der  beiden  Promotionen,  d.  h. 
des  Baccalaureates  und  des  Magisteriuras  fest;  s.  cbend.  T,  23.  Aug.  1573. 

809)  Ebend.  T,  21.  Febr.  1572  (ein  Brief  an  Ossanftus  nach  Manchen)  and 
hiezu  obige  Anm.  75. 


lektik  tliabächlich  erfuhren,    wirklich  i,  J,  1573  von  der  philosophi- 
Büken  Facultät  abzogen  (ob.  Anm.  95—100). 

So  wäre  wieder  reines  Fahrwasser  gewonnen  i^^ewesen,  und  sowie 
die  Facultät  die  Übhut  über  das  Püdago^nuni  wie  in  Jriilierer  Zeit 
öbernalim  •''"),  so  verkündete  sie  auch  im  Oct  1573  in  rhetorischer 
Auöschmnckong  ein  Lections-Verzeichniss,  in  welchem  (nach  denTagcs- 
stundeu  geordnet)  folgende  Vorlesungen  iingeboten  werden:  Vonnit- 
Uiga:  Ethik  nnd  Politik  deii  Aristoteles,  griechiäche  Grammatik  und 
Leetüre,  Dialektik,  Cicero's  Briefe  und  de  offic,  die  natiirphilosophi' 
sehen  Schriften  und  die  Metaphysik  des  Aristoteles;  Nachmittags: 
das  Organon  des  Aristoteles  und  in  kürzerer  Behandlung  wieder  die 
Physik  desselben,  Mathematik^  Poetik  {d.  h»  Metrik)  nnd  Lectüre 
lateinischer  Dichter,  Rhetorik  nach  Cicero,  lateinische  Grammatik  nach 
Urichius'"*).  Durch  derartigen  Betrieb  des  |dji!osophischen  Studiums 
hüte  die  Facnltat  allen  damaligen  vernünftigen  Ansiirüclien  gonfigen 
imd  sich  mit  jeder  protestantischen  Universität  messen  Können. 

Doch  nur  kurze  Zeit  dauerte  dieser  Zustand,  denn  achon  i.  J. 
157G  brach  das  jesuitische  Unheil  wieder  herein  (ob*  Anm.  10 i  fl'.), 
uud  der  Ileceas  v.  26.  Nov.  dieses  Jahres,  wornach  die  wiederge- 
kehrten Jesuiten  in  frommem  Wetteifer  mit  den  Weltlichen,  welche 
auch  ihrerseits  einen  philosophischen  „Cursns"  einrichten  durften,  in 
illen  Lehrfächern  concurriren  sollten*"*),  bewegte  sieh  in  einer  Tau- 
^chuog,  welche  wohl  nicht  vom  Herzoge  selbst  beabsichtigt  sein 
mochte,  aber  jedenfliUs  im  Plane  der  ihn  beherrschenden  Jesititen 
lag;  denn  nicht  bloss  konnte  der  beabsichtigte  Cursus  der  weltlichen 
Lehrer  in  Folge  der  Massnahmen  und  Handgriife  der  Jesuiten  nicht 
Aufkommen,  sondern  die  letzteren  sprachen  auch,  nachdem  sie  i.  J. 
1M2  sich  wenigstens  zum  Scheine  des  Griechischen  angenommen 
hatteo  (ob*  Anm.  113),  i.  J.  1585  ohne  Hehl  die  Absicht  aus,  die 
ferhasste  Dialektik  durch  ihre  besseren  Vorträge  zu  ersetzen  nnd  alle 
Äbrigen  Lehrgegenstände,  welche  durch  die  Weltlichen  vertreten  wor- 
den waren,  überhaupt  von  der  Universität  zu  verbannen  und  in  das 
Ngensreiche  Pädagogium  zu  verweisen  (ob.  Anm,  120),  —  ein  Plan, 
ielcher  leider  nur  allzu  bald  seine  Verwirklichung  fand.  Wie  sehr 
*ker  die  Frequenz   der  Facnltat  unter  der  Anwesenheit  der  Jesuiten 


370)  Arch.  d.  TJnh.  D,  III,  Nr.  7,  7.  Oct  1573  u.  30.  «Tun  1574.  ¥gL  Zeitr, 
l  Ctp,  13,  Anm.  2iri  ff. 

371}  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  Uli. 

572)  8.  den  Inhalt  oben  Anni-  KM  ff. 
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gelitten  habe,  ersehen  wir  ans  den  Kechnungsbüchern ;  nachdem  nem- 
lich  i.  J.  1572  (als  die  Jesuiten  erst  seit  einem  Jahre  den  Carsns 
übernommen  hatten)  immerhin  noch  29  Baccalaureats-  und  30  Ma- 
gister-Promotionen stattgefunden  hatten,  wovon  die  Facultftt  ausam- 
men  122  fl.  einnahm,  finden  wir  i.  J.  1583  nur  mehr  17  Bacca- 
laureen  und  8  Magister  und  somit  eine  Einnahme  von  nur  58  fl.*^). 
Auch  die  Facultäts-Cassa  war  (—  worin  den  Jesuiten  keine  Schuld 
zur  Last  fällt  — )  in  einem  schlimmen  Zustande;  man  prasste  auf 
Regiments-Unkosten  und  vertilgte  z.  B.  bei  einer  Decanats-Wahl  an 
Brod  und  Malvasier  6  fl.  18  kr.,  bei  einer  Deposition  der  nen  an- 
kommenden Studenten  14  fl.,  an  St.  Katharina  und  Gregorius  zusam- 
men 8  fl.  35  kr.  u.  s.  f.,  so  dass  es  nicht  zu  wundern  ist,  wenn 
unter  SchereFs  Cassa-Verwaltung  i.  J.  1585  das  Deficit  auf  218  fl. 
15  kr.  angewachsen  war^'"*).  In  dem  herzoglichen  Becesse  v.  1584 
wird  angeordnet,  dass  bei  den  Facultäts-Berathungen  über  Zulassung 
der  Candidaten  zur  Promotion  u.  dgl.  nicht  mehr,  wie  bisher,  im 
Falle  der  Stimmen-Gleichheit  das  Loos  entscheiden  dörfe,  sondern 
die  Privat-Präceptoren  der  Studirenden  behufs  eines  endgiltigen  IJr- 
theiles  beigezogen  werden  sollen  ^■^).  Aus  d.  J.  1585  finden  wir 
ein  Promemoria,  welches  unter  Angabe  der  Gründe  und  Gegengründe 
die  Frage  erörtert,  ob  das  Baccalaureats-Examen  am  Schlüsse  des 
ersten  Jahres  oder  zu  Anfang  des  zweiten  gehalten  werden  solle  ^'*). 
Und  aus  d.  J.  1587  ist  uns  eine  Zusammenstellung  der  Promotions- 
Gebüren  erhalten,  welche  in  der  Mehrzahl  der  einzelnen  Bestimmungen 
eine  bedeutende  Abminderung  gegen  frühere  Ansätze  zeigt;  nemlich 
vom  Baccalaureus  erhalten  weder  die  Examinatoren  noch  der  Pro- 
motor ein  Honorar  (früher  bezahlte  jeder  Candidat  für  erstere  4  fl. 
und  für  letzteren  15  kr.),  nur  in  die  Facultäts-Cassa  fliessen  je  2fl., 
Pedell  und  Notar  bekommen  je  8  kr.,  für  die  sog.  fabrica  werden 
je  8  dl.  bezahlt,  der  Magister  entrichtet  gleichfalls  nur  der  Facolttt 
4  fl.  (früher  hatten  die  Examinatoren  10  fl.  und  der  Promotor  V?  *• 
von  jedem  erhalten),  dazu  aber  dem  Procanzler  1  fl.,  dem  Notare  und 
dem  Pedelle  je  20  kr.,  den  Trompetern  3  ßchsthlr.  (d.  h.  4  fl.  30  kr.) 
und  für  den  Organisten,  den  Kirchendiener,  den  Cantor  je  3  kr.; 
für  die  bona  nova  werden  von  allen  zusammen  8  fl.  bezahlt,  und  für 


'67 '6)  Archiv-Conserv.  Fase.  3,  1572  flf.  u.  Tom.  III,  f.  228  flf. 

374)  Ebend.  Tora.  III  a.  a.  0.     Vgl.  ob.  Anm.  26G. 

375)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  107. 

376)  Arch.  d.  Univ.  0,  23.  Mai  1585. 


den  einzelnen   Gast  beim  Proin otions-Sdimau8e  8  bis  0  Batzen;   ein- 
I  jnladen   sind   allr*  Professoren,   der  Fniuenpfarrer,    der  Guardian  der 
r    Franeiscanerr  <ler  Universitäts-Bibliotliekar,  der  Notar,  der  Pedell,  der 
Stadtrichter,   der   Bfirgerraeister,    der   Kastner    und   Adelige,   welche 
Philosophie   studiren;  den    Frauen    des    Notars   und   des  Pedells  ist 
etwa«    von    dem  Schmanse  zu  schicken,   den  Professoren-Frauen  aber 
nicht   mehr;    in    die   Küche  sind   mit   Einschlnss    eine^^   Trinkgeldes 
1    37t  ''•  ^  entrichten;   ein  Mahl   am  Tage   nach  der  Proraotion    (zur 
Abrechnung  mit  dem  Wirthe)  kostet  ongefähr  5  fl. ;  endlich  für  das 
'    Zengoiss  bekommt  nur  der  Notar  Vi  A- 1   ßr  «äas  Sigel  wird  Nichts 
mehr  bezahlt '^^').  —  Am  27,  Jan.  1588   unterzeichnete  Herzog  Wil- 
helm V  das  Todesurtheil  der  philosophischen  Facultät  (s.  ob.  Anm.  128), 
und  es  ist  nun  auf  längere  Zeit  weder  von  antiken  Historikern   noch 
Ton  „heidnischen**  Dichtem  noch  von  Rhetorik  und  Cicero,  noch  auch 
von  Dialektik  oder  von  aristotelischer  Ethik  und  Politik  die  Sprache, 
sondern  e^?  bleibt   nnr   (nelien   etlicher    Mathematik)  jener   den  Geist 
vergiftende    Quark,    ffir   welchen   die   Jesuiten   missbräuchlichst   das 
Wort  „Philosophie**  anwendeten. 

l'nter  den  Lehrern    der   artistischen   Facultät^    welche  noch  der 
?origen  Periode  angehörten,  schied  zuerst  Joh.  liOrichius  i,  J.  1554 
lus  (s.  Zeitr,  L  Cip.  lo,  Anm.  280),  welcher  nun  neben  dem  ürie- 
drischen  auch  Rhetorik  öbernommen  hatte    und  mr  nöthigen  Ermun- 
terung  seines   Fleisses  (1551)    eine   Besoldungs- Zulage    erhielt^'''); 
i.  J.  1557    starb  Vitus  Amerbach    (s,  ebend.  Anm,  283  f.),  nnd 
i.  J.  1562  Hieron.  Ziegler,  welcher  seine  oben  (ebend.Anm.  280) 
erwähnte  Lehrstelle  der  Pliilosophie  i.  J.  1542  aufgegeben  und  meh- 
rere Jahre  in  Augsburg  und  Milnchen  gewirkt  hatte,  aber  i.  J.  1554 
wieder   in   Ingolstadt  eine  Anstellung  als   Professor   der   Poetik    mit 
SO  fl.  fand^^^J  und  neben  anderer  litterarischer  Thätigkeit  sieh  be- 
bnotlich   durch    Herausgabe   der   historischen    Werke   Aventin's   ein 
bleibendes     Verdienst    erwarb ^''^).     Wolfg.    Gothard    (h.    ebend. 
Anm.  279),    welcher   bis   zu  seinem  Tode  (15i)4)   lateinische  Gram- 
matik und  Cicero  vertrat,   erhielt  gleichfalls  i*  J,  1551  eine  Aufbes- 
semng  von  10  fl.^^**').    Der  Lehrer  des  Hebräischen  Paulus  Aemi- 


877)  S.  Bd,  II,  ürk%  Nr.  ll»i, 

H7e)  Arch.  d.   UniF,  D,  Ul,  Nr.  7,  f,   l'^^i  W 

879)  EboTid,  E,  I,  Nr.  2.  20.  Apr.  1&54. 

3801  S,  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  78, 

S&1)  Biederer,    AnnaK  Bä,  I,  6.  224. 


8.  ü(l.  ü,  Bio^r.  Nr.  77. 
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lius  setzte  seine  i.  J.  1547  begonnene  Thätigkeit,  für  welche  er  zur 
Belohnung  seines  besonderen  Eifers  i.  J.  1555  von  40  fl.  auf  50  fl. 
aufgebessert  wurde  ^^*),  bis  zu  seinem  Lebens-Ende  (1575)  fort  und 
machte  sich  auch  durch  einige  schriftstellerische  Leistungen  be- 
kannt •'^•^).  Endlich  Wolfg.  Zettel,  welcher  i.  J.  1548  eingetreten 
war,  gehörte  überhaupt  zu  den  hervorragenderen  Mitgliedern  der 
Universität,  für  welche  er  auch  als  Camerer  (nach  Peurle's  Tod) 
durch  gewissenhafteste  liechnungsfflhrung  höchst  erspriessliches  lei- 
stete; mit  grösstem  Eifer  lag  er  seinen  Vorlesungen  ob,  deren  Gegen- 
stand seit  1551  Dialektik  und  aristotelische  Philosophie,  später  aber 
hauptsächlich  die  Ethik  und  Politik  des  Aristoteles  war*^^);  er  liess 
sich,  als  er  zu  altern  begann,  an  Sebast.  Enab  einen  Gehilfen  bei- 
geben, und  starb  allgemein  geachtet  i.  J.  1576*®''). 

Aus  jenen  aber,  welche  in  dieser  Periode  neu  eintraten ,  nennen 
wir  zuerst  eine  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen  Grössen,  welche 
Ingolstadt  aufzuweisen  hat,  nemlich  den  Philipp  Apianus,  welcher 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  (des  obigen  Peter  Apian,  S.  210  f.)  i.J. 
1552  den  mathematischen  Lehrstuhl  übernahm -^®^),  aber  nach  einiger 
Zeit  durch  seine  Schicksale  Zeugniss  davon  geben  musste,  in  welcher 
Weise  sich  Confessions-Fanatismus  und  jesuitische  Strömungen  an 
ausgezeichnetsten  Vertretern  der  Wissenschaft  vergreifen  konnten.  Als 
bekannt  setzen  wir  voraus,  dass  Apian  im  Auftrage  des  Herzoges 
eine  noch  heute  staunenswerthe  Karte  Bayerns  verfertigte.  Schon 
i.  J.  156G  erhielt  Apian  einen  Fingerzeig,  dass  man  an  seiner 
Kechtgläubigkeit  gar  drohende  Zweifel  hege;  denn  als  er  sich  erbot, 
an  der  medicinischen  Facultät  über  einige  zur  mathematischen  Be- 
handlung taugliche  Zweige  der  Medicin  Vorlesungen  zu  halten,  und 
die  herzoglichen  Käthe  hierüber  mit  Zustimmung  ein  Schreiben  an 
die  Facultät  richteten,  wurde  dasselbe  mit  scharf  ablehnenden  Band- 
bemerkungen beschrieben,  worin  als  Hauptgrund  figurirt,  dass  Apian 


382)  Arob.-Gonserv.,  Tom.  III,  f.  54  f.  üeber  einen  Streit,  welchen  er  be- 
treffs seiner  Söhne  i.  J.  15GU  mit  dem  Regeng  des  Gcorgianums  hatte,  8.  Arch. 
d.  Univ.  D,  III,  Nr.  7,  f.  219  f.,  woselbst  AeraUius  überhaupt  als  Ju)mo  rixostu 
et  inquietus  bezeichnet  wird. 

383)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  79. 

384)  Mederer,  a.  a.  0.  Arch.  d.  Univ.  T,  Ende  .Febr.  1571  u.  d.  oben 
öfter  angeführte  Lections-Katalog  y.  1571. 

385)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  80. 

386)  Mederer,  ebend.  S.  230. 
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haereticus  sei  ^''O-     Ais  dann  L  J.  15ö8  der  Herzog  schleunigst .  nach 
der    Piiblication    der   päpsilk-heii    Bullts    (betn  Tridentinun],   s.  oben 
Anin.   145)  aimrrlticte,  d;i83  alle  diejenigen  Mitglieder  der  Universität, 
welche    vom  katholisdien  (ilaubeii  abweichen   (,,;ibhorrent*')  van  Pro- 
fe^^nr  und  Besoldung  entfernt  werden  sollen,  set/ie  der  liector  (Moriz- 
pfgrrer  HaydlauO    diesen   Befehl   mit  dem    Beisat/e    in   Circulatieii, 
üasä    man   liei   dieser  Gelegenheit  auch    den  in  Ketzerei   verstockten 
Silin  ü^obstiuatum  in  haensi  tmimum*')  Apian's  aufdecken  könne '*^''). 
Dem    Apian    wurde    Bedenkzeit   gegebeji^    derselbe   aber   antwortete 
rasch    dem  KecLor   in   der   würdigsten  Weise  und   edelsten  Sprache, 
dass  es  ihm  einfach  unmuglich  sei,   den  Eid  auf  das  Tridentiniim  vm 
leisten ,   denn  während   sein   leibliches  Dasein   dem  Herzoge  und  der 
Universität   gewidmet   sei,    müsse    er   in   Beligionslragen    unbedingt 
eeineiQ   Gewissen    folgen'''^}.     Nach    Verlauf   einiger  Wochen   konnte 
der  Herzog  die  Universität  freundlichi^t  beloben,  dass  sie  dem  Apian 
Kmi  und  Besoldung  abgenommen  und  ihn  in  Vollzug  des  Kegienmgs- 
Erlasses  aus  Bayern  verbannt  liabe;   nur  sei  es   dem  Herzoge  wegen 
der  Karte  und  einiger  sonstigen  Sachen  nicht  gleichgültig,  an  welchem 
Orte  ausserhalb  Bayerns  sich  Apian  aufhalten  wolle  *'"').    liegen  Ende 
Jes  Jahres  erklärte  der  Herzog,  für  die  Karte  und  die  Tafel,  welche 
Äi>iiin    den   lierzoglichcn  Prinzen    verehrt  habe,   solle  er   200  fl.  be- 
kommen;  die  Herstellungskosten  der  Karte,   zu  welchen   die  herzog- 
liebe  Oassa  ohnediess  schon    (z.  B.   durch  Unterhalt  des  Malers)   in 
Mitleidenschaft   gezugen   worden  sei,    wurden   durch    den  Verschleiss 
sicher  doppelt  hereinkommen ;  übrigens  sei  Apian  wegen  der  Keligion 
oft  genug  gewanrt  worden,  und  wenn  er  nicht  zur  aHeinseligmachen- 
den  Kirche    zurückkelire,    könne    er  nicht  bloss  an  der  katholischen 
liiiversität  nicht  geduldet  werden,  sondern  habe  auch  sein  Leibgeding 
aus  eigenem  Muthwillen  ohne  einige  gegebene  billige  Ursache-'  von 
«elbst  verscherzt;    doch  da  man  wünsche,  dass  er  sich  noch  bekehre, 
dürfe  er  mit  Ausnahme  lugolatadt's  überall   in  Bayern  wohnen   und 


5B7)  Arch,  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  25.  MxTrz  15€ß.  Somit  f&Ut  auch  auf  die 
■w»  dümaUgcTi  rrofesüoren  tlor  mediciniächcn  Facullilt,  Pearl©  ^  Boaciu^  und 
*«•!  Lsindau ,  ein  eigcnthümliclies  Lidit;  ihr  Motiv  sclieint  eiclit  nrodneid, 
•••dtni  wirkUch  Furcht  vor  auorthtidoxer  MAth<>matik  gewe&etj  zu  bciik 

S88)  Arch,  d.  Vmr,  E,  I,  Nr.  2,  Anf.  Apr.   IfiiäS  u.  R,  la  Apn  1508. 

m)  Obwohl  bei  Weateiirieder,  Beitragt},  Ud.  Yll,  S.  251  gedruckt  (Ewar 
*<Aikeht  genug),  möge  dioio  Erklürung  Apimi^  um  der  Person  uud  JSache  winon 
••tm»!*  ftU3  dem  Original  abgedruckt  werden,  d.  Bd.  II,  Urk,  Nr.  80. 

3911)  Arch.  d,  Univ.  a.  a.  0.  15,  Mai  Ibm, 
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solle 'auch  sßin  Leibgeding  unter  der  Bedingung,   dass  er  ,,8eine  an- 
gemasste  Aenderung  aufs  stillest  für  sich  behalt''  und  über  Religion 
nicht  spreche,  auf  Lebenszeit  geniessen  ^^0.    Apian  reichte  im  Febr. 
1569  beim  Herzoge  eine  Remonstration  ein,  in  welcher  manche  nicht 
unwichtige  Notizen   über  die  Karte  enthalten  sind,   vor  Allem  aber 
der  edle,  treue  und  männliche  Charakter  des  schwer  verfolgten  Ver- 
fassers zu  Tag  tritt;   derselbe  weiss,  dass  ihm  noch  weiteres  Ver- 
derben bevorstehen  kann,  hält  aber  seine  Gewissens-Ueberzeugung  als 
eine  unantastbare  hoch,  verwahrt  sich  gegen  verläumderische  Anklagen, 
und   spricht  es  offen  aus,   dass  kein  Grund  bestehe,  ihn  um  einer 
Religion  willen,  welche  von  der  Reichsversanmilung  zugelassen  wor- 
den, vom  Amte  oder  ausser  Land  zu  jagen,   geschweige  denn  sein 
Leibgeding  einzuziehen;   für  den  unverhofften  Fall,   dass  seine  Bitte 
um  eine  gnädigere  Entscheidung  nicht  erhört  werde,   möge   es  nicht 
ungnädig  aufgenommen  werden,   wenn   er  sich  anderweitig  um  eine 
Stelle  umsehe  ^^*).    Hierauf  antwortete  (Anfangs  März)  der  Herzog, 
er   müsse,   da  alle  Ermahnung  vergeblich  sei,  bei  seinem  früheren 
Entschlüsse  bleiben ;  betreffs  des  Leibgedinges  wolle  er  erst  abwarten, 
wo  Apian  sich  niederlasse,  was  keinenfalls  in  bayerischen  Landen  ge- 
stattet sei;   längstens   bis  Georgi  müsse  er  ausser  Land    sein  und 
habe  sich  unterdessen  in  religiöser  Beziehung  ruhiger  zu  verhalten, 
als  bisher,  denn  erst  in  jüngster  Zeit  habe  er  wieder  Conventikel  ge- 
halten und  manche   Leute   an  ihrer  Religion  irre  gemacht  ^•^).    Die 
Universität,   an  welche  eine  Abschrift  dieses  Entscheides    ergangen 
war,  beschloss,  dem  Apian  mitzutheilen,  dass  es  für  ihn  wohl  ehren- 
hafter sein  dürfte,   vor  dem  gestellten  Termine  freiwillig  Ingolstadt 
zu  verlassen,    damit  er  nicht  formell  ausgetrieben  werde'**).    Apian 
begab  sich  zunächst  nach  Wien,    dann  nach  Tübingen,    wo  er  noch 
20  Jahre  zum  Segen  der  Wissenschaft  wirkte'**). 

In  den  philosophischen  und  humanistischen  Fächern  finden  wir 
i.  J.  1551  den  Vultejus,  welcher  gewiss  nur  vorübergehend  das 
Griechische  vertrat '®®),    sowie  aus  d.  J.  1552   die  Notiz,   dass  der 

391)  Ebend.  Anf.  Deo.  1568. 

392)  Gleichfalls   b.   W est enri oder  a.  a.  0.    S.  263  gedruckt,    aber  aas 
gleichem  Gmnde  auch  unten  Bd.  II,  Urk.  Nr.  87. 

393)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.  10.  MÄrz  1569. 

394)  Archiv  d.  Univ.  D,  III,  Nr,  7,  f.  219  (U.  MRrz  1569). 

395)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  81. 

396)  Arch.  d.  Univ.  D,  HI,  Nr.  4,  S.  676.  Allerdings  wird  er  hier  Johan  « 
Vultejus  genannt,  kann  jedoch  aus  chronologischen  Gründen  nur  der  bekaonfc^ 
Philologe  Justus  Vultejus  sein;  s,  Bd.  II,  Biogr.  Nr,  82. 
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Professor   der  aristotelischen    Physik   Caspar  Heroiami    starb ''^^). 

Wahrscheinlich  Nachfolger  des  ViiJtejus  war  der  durch  reiche  lit- 
terarische Thätigkeii  hervorragende  Ab  iah  am  Löscher,  welcher 
i.  J.  1551  als  Lehrer  des  Griechischen  aufgenommen  wurde  und  nach 
Abgang  des  Lorichius  (1554)  Rhetorik  mit  einem  Gehalt  von  80  fl. 
Übernahm,  später  aber  (1558)  als  Doctor  Jnris  promovirte  und  somit 
sich  einem  anderen  Berufe  zuwendete'**-*^).  Das  Griechische  fibernahm 
an  Löscher'»  Stelle  um  60  fl.  i.  J.  1554  Sebastian  Reysacher 
ans  Oetting.  welcher  schon  im  vor Iiergeh enden  Jahre  als  Lehrer  der 
Philosophie  eingetreten  wjir  und  letzteren  Lehrgegenstand  i.  J,  1556 
nebenbei  wieder  aufnahm,  bis  er  ihn  nach  Amerbaclfs  Tod  (1557) 
als  sein  Hauptfach  gegen  eine  Gehaltszulage  von  20  fl.  Übertragen 
erhielt ^^^);  i.  J,  1564  gieng  er  als  Regierungsrath  nach  Burghausen 
ab,  wo  er  i.  J.  1571  starb  ^•''),  Die  von  Keysacher  aufgegebenen 
Vorlesungen  »Iber  Griechisch  übernahm  i.  J.  1557  der  Jesuit  Pel- 
ttttus*'').  Im  J.  1558  wurde  ein  gewisser  Joachim  Axonius 
für  die  beiden  antiken  Sprachen  auf  Probe  aufgenoinmen  *'^**)  und  auch 
Jchann  Lonäus  Boscius  aus  Löwen  um  150  fl.  filr  sog*  ,»oratoria** 
(d.  h.  Bhet-orik  und  Cicero)  gewonnen  **^'%  welcher  aber  alsbald  über 
Mathematik  zu  lesen  begann  und  nach  der  Vielseitigkeit  seiner  Kennt- 
nisse zugleich  seit  d,  J.  1560  in  die  medicinische  Facultat  eintrat 
(s.  ob.  Anra.  351),  jedoch  ohne  aus  der  philosophischen  Facultat  aus- 
zuscheiden, in  welcher  er  noch  fortwährend  Ilathematik  lehrte *^'^). 
Wahrscheinlich  als  Boscius  Khet-orik  aufgab,  wurde  filr  dieses  Fach 
i.  J.  1559  Caspar  Mac  er  angestellt,  welcher  sich  litterarisch  als 
heftiger   Gegner    der   Lutheraner   bethätigte '*'^).     In   gleicher  Rieh- 


A97)  Med©  r er,  Aiin«L  Bd.  I,  a  230. 

398)  Eb€nd.  S,  223  ii.  252  u  Arch,  d.  CTniv.  E,  1,  Nr  2,  2a  Apr.  J554. 
S,  Bd.  II,  Biogr  Nr  83. 

399)  8o  wird  es  verätSndlich,  da*i  Med  er  er  (ebd.  S.  2SH  u,  2A:x\  zweimal 
ihn  „Ättfgenommen  werden'*  ]m^t]  ».  Areh,  d.  ünif.  E,  I,  Nr.  2,  20.  Apr.  1554 
tt,  24.  8«pt.   1557. 

im}  Medorer,   ebd.  S.  202. 

401)  8.  oben  Anm.  25,  Med  er  er,  9.  245,  irrt  in  der  Jahrs^AhL  Vielfache 
Verttösse  Mederer's  werde  ich  im  Folgenden  stiUschweigend  verbesseni. 

402)  Arch.  d.  üniv.  E,  h  Nr.  2,  7.  Dec.   U^oB. 

403)  £b«n<l.  28.  Aug.  u.  5.  8ept.  ir>5a 

4U4)  Diess  i^t  sowohl  nu3  d,  J.  1509  (r.  Arch.  d-  üniv.  ebciid.,  9.  Juli  15(iVU^ 
ali  auch  durch  das  öfter  angeführte  Leotions-Yerieichniss  v.  Ili71  bcseugt,  ko- 
wie  noch  für  d.  J.   1573  dnrch  Arch.  d.  Univ.  T,  23.  Aug.   1&7,H. 

405)  8.  Bd.  11,  Biogr,  Nr,  84, 
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tuDg  schriftstellerte  als  Dichter  Vitus  Jacobäus,  welcher  i.  J. 
1562  an  des  verstorbenen  Ziegler's  Stelle  mit  einem  Gehalte^ von 
50  tl.  aufgenommen  wurde  ^^^);  sein  giftgeschwollenes,  übrigens  aber 
holpriges  und  langweiliges  Gedicht  „Hyaena  Lutherana^',  zu  welchem 
ihm  Staphylus  und  Eisengrein  geholfen  hatten,  ist  weder  gestohlen 
worden  noch  verloren  gegangen  ^''^),  sondern  in  zwei  Bedactionen  nebst 
anderen  Machwerken  des  frommen  Professors,  welcher  L  J.  1568 
starb,  im  Universitäts-Archive  vorhanden ^^'^).  Im  J.  1564  kam  an 
des  verstorbenen  Gothard  Stelle  Georg  Amerbach  (der  Sohn  des 
Vitus),  musste  aber  sogleich  an  Stelle  der  lateinischen  Grammatik 
die  Vorlesungen  über  Dialektik  um  55  fl.  übernehmen^,  während 
zugleich  die  Leetüre  Gicero^s  dem  Friedrich  Landauer  um  50  fl. 
übertragen  wurde,  welcher  i  J.  1570  seinen  schon  einige  Zeit  vorher 
gefassten  Entschluss,  in  seine  HeimaAh  Fulda  zurückzukehren,  ins 
Werk  setzte  '"*^) ;  und  gleichzeitig  mit  diesen  beiden  wurde  für  griechi- 
sche Grammatik  Hannard  Gomerius  genannt  Mosäus  angestellte^'). 
Im  folgenden  Jahre  (1565)  finden  wir  einen  Wilh.  Wispeck  aus 
Hall,  welcher  i.  J.  1569  durch  Krankheit  genöthigt  war,  seine  Stelle 
aufzugebend'^),  sowie  einen  gleichfalls  nicht  näher  bekannten  Job. 
Alberti,  an  dessen  Stelle  nach  längerer  Unterhandlung  (da  auch 
der  Jesuit  Arboreus  abgegangen  war)  i.  J.  1567  Albert  Hunger 
(der  Sohn  Wolfgang's)  trat  und  die  aristotelische  Physik  übernahm^*'); 
derselbe  trat  zwar  i.  J.  1570  in  die  theologische  Facultät  über  (s.ob. 
Anm.  294),  woselbst  er  seine  hauptsächliche  Thätigkeit  entwickelte, 
Hess  sich  aber  i.  J.  1573  beim  Abgange  der  Jesuiten  wieder  herbei, 
auf  einige  Zeit  seine  genannte  frühere  philosophische  Vorlesung  zu 
wiederholen*").    Die   Dialektik   wurde  i.  J.  1568  einem  Michael 


•10(1)  Archiv  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  7.  Febr.  1562. 

407)  Wie  Rot  mar   argwohnt,    ohne    hierin   auch  von    Med  er  er    (Bd.  I, 
8.  310)  corrigirt  zu  werden. 

408)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  85. 

409)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  5.  Deo.  1564  undT.  Vol.  I,  f.  5  (12.  Dec.  1564). 

410)  Ebend.  T,   Vol.  I,  f.  5;    E,  I,   Nr.  2,    9.  Juli  1569;  D,  III,  Nr.  7,  f. 
243  V.  (Sept.  1570),  0,  I,  Nr.  4,  f.  1  (3,  Juli  1567). 

411)  Ebend.  0,   Dec.  1564   (Mederer,   Bd.  I,   8.  280).    8.  Bd.  II,  Biogr. 
Nr.  86. 

412)  Mederer,  S.  294;  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  15.  Juni»  1569. 

413)  Arch.  d.  Univ.    ebend.  3.  Dec.  1566  u.  24.  Juni  1567;   O,  I,  Nr.  4,  t 
7  V.  (28.  Oct.  1567)  u.  f.  11  (4.  MSrz  1570).  Mederer,  S.  302  u.  306. 

414)  Schon  im  ^Aug.  1573  wurde   hierüber  mit  ihm  unterhandelt,   8.  Arcb. 


Westermair   übertragen,    welcher   jedoch    nur    ein    paar   Monate 
las*'"'^)  und  den  Job.  Widraer  zum  Nachfolger  erhielt;  dieser  wurde 
i.  J,  1571  beauftragt,   auch  ül*er  aristotelische  Politik  zu  lesen,  aber 
wahrscheinlich   bald  heruach  wegen  seiner  Faulheit  entfernt'"'^).     Au 
Stelle   des   verstorbenen   Jacobäus   bekam   (1568)   die    Professur  der 
Poetik  Philipp  Menzel^*^),    welcher  vielleicht  zu  der  ihm   auf- 
getrageneu  religiösen  Poesie    (s.  ob.  Anm.  148)   sich   nicht  för  hin- 
reichend  befähigt  hielt  und  schon  i,  J.  1571  nach  Italien  gieng,  um 
dort  Medicin  zu  studiren '***),  sowie  er  auch  nach  einiger  Zeit  (1574) 
wirtlich    in   die   mediciniriche  Facultüt  übertrat   (s.  oben  Anni.  ;ir»7). 
Und  nun  war  schon  i.  J,  1569  an  Stelle  Landauers,    welcher  damals 
auszuscheiden   beabsichtigte,    Valentin  Rot  mar  getreten,    welrhcr 
für  seine  Vorlesungen  über  Rhetorik  und  Aphthonius  50  Ü.  vom  Her- 
zoge und  20  fl.   von   der  Universität  erliielt^'^),   und   es  sclilug  ihn 
bei  MenzeFs  Abgang  nach  Italien  die  Universität  zürn  Lebrstuhle  der 
Poetik  vor,   welchen  er  auch   alsbald  erlangte^***);   nachdem  er  von 
1572  bis  1574   in   Augsbnrg   gelebt    hatte,    ühernahm   er   von    dort 
zurfickgekehrt  das  Fach   der   Ehetorik    und   bewarb    sich   nach   dem 
Tode  des   Sifanns  (1579)  auch    um  jenes   des   Griechischen*-'};    er 
hatte  sich   daa  Verdienst  erworben,   die  Annalen  unserer  Universität 
begonnen   za    haben    (s.  ob.  Aura.  230),    und   starb    i.    J.    1580*-), 
Fast  gleichzeitig  mit  dem  Eintritte  Uotraar^s  erhielt  die  Facnltät  i.  J, 
1569,   nachdem  wahrsclieinlich   kurz   vorher  Hannard  Mosäiis  ausge- 
scIiieJen  war,    zwei  Vertreter  des  Grieehisebeu;    der  eine  war  Job. 
Ljresius,   welcher  Anfangs  griechische  üramniatik  las,   dann  abtir 


i  üniT.  T,  Vol  I,  f.  '>-\  und  in  dem  oben  lAniii.  37\)  angf^fQlirten  Lections* 
VerEciehnisse  Tom  Spätherbst  iri7:t  erjcbeint  vr  bU  Vertreter  der  iiri^tofeliäclieu 
Pttilösophie. 

415)  O,  I,  Nr.  I,  r,  S  1 10.  Juni  u,  13.  Aug,  15C8).  Heilerer,  S.  308  u,  312. 

4iC)  Arch,  d,  üniv.  E,  f.  Nr.  2,  9.  Aug.  lüllS,  und  T,  Kndo  Febr.   1571. 

417)  Ebend.  K,  I,  Nr.  2,  B(L  Mai  ir>»>8.     »redorer,  S.  ao8. 

118)  Arch.  d.  Univ.  T,  *.K  Febr.  1571 ;  doeli  scheint  er  sich  dt>rt  damah 
Ml  lange  nufgelidten  zti  haben,  denn  tm  Lections-Kat&log«»  v*  Herbst  1S71 
Endigt  er  Yirgillus  »n ;  vieUeicht  begab  er  sieh  nociimala  nAch  Itnlien. 

419)  Arch.  d.  üniv,  E,  I,  Nr.  2,  IT*.  Juni  u.  1>.  Juli  151^;  0,  I.  Nr.  4,  f. 
»OUl  Jtili  um). 

420J  Ebend.  T,  11.  Febr.  1571,  u.  D,  IlL  Nn  7,  t  2VJ  v.  Mederer,  Cod, 
Hl  S,  334, 

43!)  Arch.  d,  Vah,  E,  I»  Nr.  2,  24.  Mal  1572  u.  E,  IF,  5.  Mai  n>7%  M  e- 
^«itr  Annal.  Bd.  11,  8.  H,   11  ii,   lö, 

m)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  87. 


n 
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(1570)  an  Hunger's  Stelle  Philosophie  übernahm  und  hernach  römi- 
sche Geschichte  aus  Florus  und  Livius  vortrug  ^*^);  noch  i.  J.  1571 
aber  kündigte  er  seine  Stelle,  um  einen  Privat-Dienst  anzunehmen'*'^). 
Der  zweite,  Laurentius  Sifanus,  war  der  Universität  durch  Fugger 
empfohlen  worden   und  genoss  die  für  derlei  Fächer  seltene  Besol- 
dung von  150  fl.'*'^),   so  dass  möglicher  Weise   auch  der  Neid  bei 
.  den   religiösen  und  anderweitigen  Vorwürfen  mitspielte ,   welchen  er 
bald  nach  seinem  Eintritte  ausgesetzt  war'*'^);   er   überstand  diese 
Anfeindungen   und  las   mit   grossem  Eifer  zuerst   über  Thukjdides, 
Herodot  und  Pausanias,  dann  auch  über  Xenophon  und  die  Grammatik 
des  Gaza,   und  drang  darauf,  dass  getreu  der  Verordnung  v.  1571 
(s.  ob.  Anm.  368)  das  Griechische  als  obligate  Vorlesung  festzuhalten 
sei^'^);   der  auch  litterarisch  nicht  unthätige  und  gewiss  förderlich 
wirkende  Mann  starb  i.  J.   1579^'^).     Als  Rotmar   nach  Augsburg 
gieng,   wurde  seine  Stelle  i.  J.  1572  dem  Convertiten  Johann  En- 
ge rd  mit   einer  Besoldung  von  60  fl.  übertragen,   welcher  bereits 
gleich  nach   seinem  Antritte   sich  eine  ernste  Büge  über  Nachlässig- 
keit in  der  Vorlesung,  in  Auftreten  und  Kleidung  u.  s.  f.  zuzogt''); 
dass  er  Botmar*s  Arbeiten,  welche  die  Geschichte  unserer  Universität 
betrafen,  fortsetzte,    wurde   bereits  oben  (Anm.  230)  erwähnt;  im 
Uebrigen  war   er  eigentlich   ein  garstiger  Mensch;    schon  1578  und' 
dann  abermals  1583  bat  er  um  ein  Beneficium,   da  die  Vorlesungea 
über   heidnische  Poesie   nicht  zu  seinem  geistlichen  Berufe  passend 
seien,  und  er,   nachdem  er  bereits  zwei  seiner  Brüder  katholisch  ge- 


423)  Arch.  d.  Univ.    E,    I,    Nr.  2,    18.  Nov.  1569  u.    15.  Febr.   1570;   0,  I, 
Nr.  4;  f.  9  V.  (26.  Oct.  1508);  Lections-Yerz.  v.  1571. 

424)  Mederer,  Bd.  I,  S.  329.  Aroh.  d.  üniy.  D,  III,  Nr.  7,  f.  251  (30. 
März  1571).     S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  88. 

425)  Staatfl-Biblioth.  Cod.  Bayar.  3018,  f.  6  v. 

426)  Man  warf  ihm  ausser  jenen  schon  oben  erwähnten  Bedenken  betrefT^ 
des  Eides  (s.  Anm.  153)  auch  Tor,  dass  er  in  den  Vorlesungen  Calrin  und  Bez» 
oitire,  dass  er  unyerschämt  und  lüderlich  sei,  in  Augsburg  nur  den  Namea 
„Saufanus*'  gehabt  habe,  dass  selbst  die  Studenten  seine  Anstellung  Überhaupt 
nicht  begreifen  können  u.  dgl.,  s.  Aroh.  d.  UniT.  D,  III,  Nr.  7,  f.  237  (17.  Febr- 
1670)  u.  E,  I,  Nr.  2,  20.*  Febr.  1570. 

427)  Ebend.  E,  I,  Nr.  2,  18.  Nov.  1569;  E,  II,  22.  Not.  1571;  0,  24.Jub* 
1673;  Lect-Verz.  v.  1571. 

428)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  89. 

429)  Aroh.  d.  üniv.  O,  I,  Nr.  4,  f.  16 ;  E,  I,  Nr.  2,  24.  Mai  u.  Ende  Um^ 
1572;  D,  III,  Nr.  7,  f.  263  u.  265  (os  wurde  ihm  empfohlen,  dafür  m  lorgecp  « 
dass  er  nicht  wie  ein  Barbier  oder  Harfenist  aussehe). 


macht,  nun  an  der  Conversion  seiner  Eltern  arbeiten  mösae*''^):  trott 
dieser  frommen  Beschäftignng  aber  zeigte  er  eine  solche  Aufführung, 
da»s  schon  i.  J.  1585  die  Regierung  ihn  wegen  ,, bösen  Wandels'* 
abzudanken  gedachte  und  im  folgenden  Jahre  ihn  die  herzoglichen 
Käthe  bei  Schilderung  des  Juristen  Hell  (ob.  Anm.  334)  als  Muster 
eines  verlumpten  Weaens  aufstellen  konnten "*^^*) ;  so  wurde  er  denn 
auch  i.  J*  1537  mit  einem  Viaticura  von  25  fl,  weggeschickt^'*^). 

Unterdessen  waren  im  Zusammenhange  mit  der  Anstellung  eines 
weltlichen  Dialektikers  jene  oben  erzählten  Ereignisse  eingetreten,  in 
Folge    deren    die    Jesuiten  zeitweilig    ausschieden   (s.    ob.   Anm.  82, 
95  — lOu  u.  37  li     Nemlich   nachdem   die  Universität  schon   wieder- 
bolt  darauf  hingewiesen  hatte,    dass  die  Besetzung  Jer  Dialektik  un- 
umgänglich nöthig  sei  (s.  ob,  Anm,  M9)^  machte   die  Faculfät  i.  J. 
1573  durch    öffentlichen  Anschlag   liekaimt,   dass    Friedrich  Mar- 
tini aufgenommen  worden  sei,   um  Ober  Cäsarius  zu  lesen ^'**),    und 
es  war  mit  demselben  in  der  That  eine  tüchtige  Lehrkraft  gewonnen; 
er  vertauschte  zwar  noch  im  gleichen  Jahre  diese  Vorlesung  mit  dem 
Organon,  kehrte  aber  bald    wieder  zu  derselben  zurück   und   verband 
mit  ihr  die  aristoteliaclie  Physik,   welche   er  später  an  Stelle  Prun- 
ner's  als  Hauptfach  übernahm ^^^);   i.  J*    1571*  aber  trat  er   an  die 
juristische  Facultät  über  (s.  ob,  Anm,  32Ö  ff,).    Gleichzeitig  jedoch 
rait  Martini's  Anstellung   fühlte   die  Facnltät   lebbaftest   das  Bedürf- 
nm  Dach  einem  tüchtigen  Vertreter   der  Rhetorik    und  der  ciceroni- 
?schen  Lectüre,  und  während  die  Regierung  (Aug.  1573)  meinte,  man 
kürijje  etwa  gleich  mit  Martini  unterhandeln,  ob  er  nicht  auch  dicäc  Vor- 
lesungen   übernehmen   wolle,   und  jedenfalls  sei    mit   einer  Berufung 
nicht  zu  eilen,   zumal   man  mit  Fremden  leicht  „Verstösse*' '**'*^),  be- 
richtete   die   Universität  an   die   herzoglichen   Räthe,   sie   denke    an 
Wylfg,  Scherel  (früher  in  Eichatädt,   dann    seit   ein  Paar  Jahren 
als  Hofmeister  in  Löwen  und  Dole),  wolle  aber  Jedenfalls  auch  nach 
jiöweu  und  nach  Italien  um  eine  benihmte  Lehrkraft  schreiben,  und  bis 


4S0)  Ebend.  E,  I,  Nr.  2,  3.  Dec.  1678  u,  Not.  1583. 

♦31)  Stimtä.Bibliotli.  Coil  Bamr.  220'>a,  Vol  I,  t.  28;  Arcli,  il.  Univ.  E.  I, 
Ät  %  18.  Juli  lööti, 

m)  Arck  d.  üniT.  E,    I,  Nr.  2,   2ih  Jan.   ITiSL     8.  Bd,  iJ,  Biugr,  Nr.  m 

43$)  Arch.  d.  Univ.  O,  24.  Juni   1573  lu  U,  lü,  Nr,  7,  r.  2^5. 

^U)  8ta»tg-Hib]iotb.  €o*J»  ßavör.  SO  18»  f,  10;  Areh.  d.  üoiv.  U,  III,  Nr.  7, 
im^  270;  Lect.-Verx.  t.  1573. 

*3&)  Arch   d,  ÜniT.  T,  Vül  [,  f.  52  (22.  Aug.  1573> 
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zur  Entscheidung  könne  vonHildens chwand  und  vonRanchinns, 
allenfalls  auch  von  Martini  oder  Hunger  Aushilfe  geleistet  werden*^. 
Unmittelbar  hierauf  wendete  sich  die  Universität  auch  wirklich  an  doi 
damals  in  Löwen  befindlichen  Lyresius,  derselbe  möge  einen  herror- 
ragenden  Vertreter  der  Philosophie  und  einen  desgleichen  für  Rhe- 
torik, sei  es  aus  Deutschland,  Italien,  Frankreich,  England,  Schott- 
land oder  Spanien  namhaft  machen,  nur  dürfe  derselbe  keinenfalls 
Jesuit  sein"*^^);  da  aber  der  über  des  Lyresius  eingelaufene  Antwort 
erstattete  Bericht  durch  den  herzoglichen  Ganzler  Eck  dahin  beant- 
wortet worden,  dass  die  beiden  vorgeschlagenen  zu  theuer  seien  (es 
könnten  höchstens  150  bis  200  fl.  geboten  werden),  und  dass  es  mit 
Fremden  überhaupt  leicht  Differenzen  geben  würde,  so  lief  (Dec.  1573) 
schliesslich  aus  Löwen  eine  abschlägige  Antwort  ein*-^),  worauf  die 
Universität  abermals  vorgeblich  an  Eck  schrieb,  um  unter  Hinweis 
auf  andere  blühende  Universitäten  die  Berufung  einer  Celebrität  zu  e^ 
wirken^**).  Schon  zu  Anfang  dieser  Unterhandlungen,  welche  trotz  ihrer 
Erfolglosigkeit  gewiss  der  Universität  zur  Ehre  gereichten,  hatte  der 
Herzog  in  eigenem  Schreiben  (Sept.  1573)  zum  Lehrstuhle  der  Phi- 
losophie einen  gewissen  Joh.  Prunner  in  Thurgau*,  für  Rhetorik 
den  Gerhard  Vossius,  für  Humaniora  den  Eisengrein^schen  Richter  in 
Oetting  Christoph  Kirner  empfohlen,  worauf  die  Universität  be- 
richtete, den  Prunner  kenne  man  nur  als  einen  Fanatiker,  Vossius  sei 
lediglich  unselbstständiger  Compilator,  Kirner  aber  zu  alt,  hingegen 
stehe  man  mit  Wolf  g.  8 eher el  bereits  in  Unterhandlung'**').  Doch 
es  drang  des  Herzogs  Wunsch  theilweise  durch,  und  wir  finden  im 
Dec.  1573,  als  kein  Jesuit  mehr  an  der  Facultät  war,  folgende  Be- 
setzung: Scherel  liest  Dialektik,  Martini  über  das  Organen, 
welches  er  jedoch  bald  wieder  an  Thomas  Klaiber  abtritt, 
Kirn  er  hat    Cicero    übernommen    und  Prunner    die  aristotelische 


43G)  Ebend.  T,  23.  Aug.  1573. 

437)  Ebend.  E,  I,  Nr.  2,  2G.  Aug.  1573. 

438)  Ebend.  D,  III,  Nr.  7,  22.  Oct.  u.  3.  Not.  1573;  E,  I,  Nr.  2,  28.  Ott 
1573  u.  1.  u.  7.  Jan.  1574.  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  3018,  f.  38  (Brief  des 
Lyresius  v.  8.  Dec.  1573). 

439)  Staats-Biblioth.  ebend.  f.  37  (Brief  v.  6.  Jan.  1574);  es  wird  henror- 
gehoben,  dass  in  Paris  CarpentariuB  und  Lambinus  wirken,  in  L8wen  Cornelius 
Yalerius  und  Bevern,  in  Leipzig  Simonius,  in  TQbingen  Scheck,  in  KSIn  Mat- 
thisius,  in  Padua  Robortelli,  in  Bologna  Sigonius  und  Pantasius.  in  Rom  Pon- 
tanus  und  Muretus.  , 

440)  Arch.  d.  ünir.  T,  Vol.  I,  f.  67,  Ü9,  75  (13.  u.  26.  Sept.  u.  12.  Oct  1573). 
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Physik,  welche  ihm  aber»  da  er  sich  als  unfähig  zeigte,  bald  wieder 
abgenotntnen  und  dem  Murtini  übertragen  wurde  "*^');  auch  bekam  zur 
gleichen  Zeit  der  allmälig  alternde  Wolfg.  Zettel  (ob,  Anm,  385) 
einen  Gebilfen  an  Sebast.  Knab  Kckius,  welcher  i.  J.  1578  an 
die  juristische  Facultftt  (ob.  Anm-  327)  übergieng*^*).  Im  J,  li:i74 
trat  Georg  Airnschmal?,,  ein  Enkel  des  oben  (Zeitr.  I,  Cap.  10, 
Aam*  31)  erwähnten  Magnus  in  die  Facultfit  ein^**). 

Nach  der  Wiederkunft  der  Jesuiten  i.  J.  1576  (s.  ob*  Anm.  101  ff. 
ü.  372)   war  es   der  Hauf>tsa€be   nach   um    die   Facultät   bereits   ge- 
schehen.    Wir  finden    noch   einen  gewissen    Hell  mar,    welcher  an 
Stelle   des  ausscheidenden   Martini    i,    J.    1578    die    Dialektik    öber- 
nihni^'J;  und  i,  J.  1582  wnrde  Robert  Turner  genannt  Anglus 
fiir  Ethik   und  Rhetorik   um   eine  Besoldung   ?ori   200  fl.   gewonnen, 
welcher  aber  schon  i.  J,  USi  sich  zur  theologischen  Facultüt  (s.  ob. 
Amn.  298)  wendete"'').     An  seine  Stelle  kam  der  vom  Herzoge  em- 
pfohlene und  von    der  Facultät   äusserst    günstig  aufgenommene  Ed- 
mund Hollyng   mit  100  H.  **^).     Da  aber  auch  dieser  i.  J.  1588 
im  Fach  vertauschte  und  Medicin  zu  lehren  begann  ^  war  die  philo- 
^  lophische   Facultät  an   weltlichen  Mitgliedern  gänzlich  verwaist»   und 
■  Äe  Jesuiten  konnten,   nachdem  sie  dieses    ihr  Ziel    allmälig  erreicht 
r    hatten,  sich  in  den  unsschliesslichen  und  völligen  Besitz  setzen. 

441)  Ebend.  D,  III,  Nr.  7,  f.  2^8;  StaÄtg-Biblioth.  Cod.  Bavar.  3018,  f.  40, 
LlCt*Teri.  v.  I57H.  Ah  l'runnor.  welcher  calviDistiächer  Frediger  geworden 
»ir,  ^pUer  (1570)  um  ei»  Zeagnii^ä  seiner  iJamaligen  Thätigkeit  liät,  wurde  ihm 
4iNi  abgescli lagen,  da  os  besser  süi^  libor  ihn  überhaupt  lu  schweigetj  (Archiv 
l  Vnh.  a.  a.  0.  f.  294  u.  Staats-Bibl.  ii,  a.  0,    T.  6  v.). 

U2)  Arch.   d.   Univ.  D,  HI,  Nr.  7,  f.  2ß8.     S,  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  91. 

443)  Engerd  dichtete  ihm  in  Erinnerang  an  die  Verdienste  des  Groasvateri 
Camina  gratulatoria ,  weiche  ^o^at  gedruckt  worden  (Unjv.-BibUüth.  P.  lat. 
tte.  4,  72-1).  Im  J.  Ifi76  wurde  Airnfchmalz  auf  3  Tage  durch  den  Rector  ein- 
fMperrt,  A.rch.  d.  Univ,  a.  n.  0.  f.  278  v. 

414)  Mederer»  Annal  Bd.  Jl^  8.  51,  Im  Oct.  1581  trat  Hellmar  in  den 
Stoit  ein,  $.  Arcb,  U.  Univ.  D,  III,  Nr.  8,  f.  »4  y.  (Tgl  0,  I.  Nr.  4,  f,  2G). 

U5)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  10.  Febr.  1582;  E,  I,  Nr.  2,  10,  Mllrst  1582. 
Archif-ConterT.,  Tom.  III,  f.  2S*5,  ü.  Apr.   1584. 

446)  Arcb.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  18,  u.  23.  Apr.  1584.  Arch. -ConBerv. 
•^  1.  0.  Doch  joheint  Bonyug  nieht  regelmässig  gelesen  zu  haben,  denn  wir 
^ibfQ  icbon  an««  d.  J.  ir»85  (3(K  Sept.)  die  bestimmte  Notiz,  das«  an  der  philo* 
M^ciWn  Facultfit  kein  VVeltlicber  lehrte,  i^ondern  AUe»  In  den  Händen  der 
Mieiaiteu  Fttbriciu«,  Hagel  und  Fheder  lag;  *.  Arcb,  d.  Üni?.  D,  Ili,  Nr.  8,  f.  Bl. 
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Unter  den  29  Jesuiten,  welche  von  1550  — 1588  je  nach  den 
wechselnden  Ereignissen  bald  sporadisch  bald  massenhafter  an  der  phi- 
losophischen Facultät  lehrten,  verdient  ausser  den  zwei  schon  oben  ge- 
nannten, nemlich  Peltanus  (Anm.  24  f.)  und  Mayrho  fer(Anni.  290), 
nur  noch  der  Murnauer  Balthasar  Hagel  einige  besondere  Er- 
wähnung, insofeme  er  schon  vor  d.  J.  1582  (s.  ob.  Anm.  113)  neben 
dem  Hebräischen  sich  auch  des  Griechischen  annahm  und  litterariseh 
wenigstens  nicht  ganz  unthätig  war^^').  Alle  üebrigen  (—  denn 
Gretser  trat  erst  in  den  letzten  Monaten  dieser  Periode  ein,  und 
auch  Michael  Eiselin  möge  im  folg.  Cap.  unter  den  Theologen 
erwähnt  werden  — )  sind  lediglich  Figuranten  des  Ordens,  wodurch 
allein  sie  allerdings  viel  Unheil  gestiftet  haben  mögen,  welches  uns 
in  seinen  verstohlenen  Fäden  natürlich  heutzutage  nicht  mehr  offen 
vorliegt^. 

Regens  des  Georgianums  war  i.  J.  1551  (als  Nachfolger  des 
Grasmus  Wolf)  der  Jurist  Job.  Spreter  aus  Rottweil  geworden;  an 
seine  Stelle  trat  im  Dec.  1554  auf  zwei  Monate  aushilfsweise  der 
oben  genannte  Ziegler,  dann  folgte (1555)  Job.  Schatz  aus  Stutt- 
gart^. In  die  kurze  Amtsfahiiing  desselben  ftllt  höchst  wahr- 
scheinlich eine  Untersuchung,  bei  welcher  12  Stipendiaten  über  ver- 
schiedene Fragepuncte  vernommen  wurden  und  durch  ihre  Aussagen 
schlimme  Zustände  aufdeckten ;  der  grobe  und  rohe  Regens,  —  gaben 
sie  zu  Protokoll  — ,  welcher  sie  „ums  Maul  zu  schlagen*^  pflege, 
stecke  Tag  und  Nacht  bei  der  Kastnerin  oder  bei  der  Schaffnerin  und 
deren  Mägden,  sei  auch  nachlässig  in  der  vierteljährigen  Rechnungs- 


447)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  92. 

448)  Die  leeren  Namen,  deren  einige  uns  in  der  folgenden  Perlode  in  der 
theologischen  Facultät  wieder  begegnen  werden,  sind:  Peter  Sohorioh  (1550), 
Halbpauer  und  Limborg  (1559),  Henr.  Arborens,  Alph.  Pineda  und 
Job.  Marquesins  (1562),  Wimpinensis  (15G4),  Joh.  Dom.  Arboreni 
(1565),  Ursinus  (1567),  Paul  Yizanus  (1568),  Reyner  Fabrioius  and 
Joh.  Yicäus  (1570),  Georg  Soborn  (1571),  Ferd.  Alber  (1572),  Ant 
Balduinus  und  Joh.  Holonius  (neben  Majrhofer  1576),  Rieh.  Haller 
(1578),  Nie.  Carpentarius  (1579),  Georg  Pheder  (1581),  Andr.  SylTivi 
(1583),  Joh.  Perius  (1585),  Joh.  Christ.  Silberhorn  und  Joaoh.  Rhe- 
tius  (1587),  Christ.  Mätsohberger  genannt  Marianus  und  Georg 
Schröttel  (1588).  Von  denselben  lehrten  Fabricius,  Sehern  und  Holonius  Rhe- 
torik, Pheder  und  Silberhorn  Mathematik,  aUe  Üebrigen  sog.  Philosophie  (in- 
weilon  auch  etwas  Hebräisch). 

449)  Mederer,  Annal.,  Bd.  I,  S.  224,  239,  245.  Gegen  Spreter  alt  Jurist«^ 
legt  ein  anonymes  Promemoria  Verwahrung  ein  (Aroh.-ConserT.  Tom,  HI,  t  99)^ 
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1  abläge,  gebe  eine  ganz  schlechte  Kost,  lasse  sich  von  den  Stipendia- 
L  ton  zu  Vergünstigungen  ,,abschraieren**  u  dgL'*^'^)*  In  der  oft  er- 
^^iboten  Kefomration  v.  Dec.  1555  wird  zunächst  die  Vornahme  der 
^TOthigen  baulichen  Veränderungen  ftlr  kommendes  Frülijahr  angeord- 
net, dann  auf  die  Haftbarkeit  der  Stipendiaten  und  eventuell  des 
Segens  betreffs  der  ira  Hause  gestifteten  Schäden  hingewiesen  ;  fenier 
habe  der  Kegens,  welcher  stets  ein  Priester  sein  solle,  vor  alh^m  die 
eJnL^ufenden  Präsentationen  zu  prüfen  und,  falls  auf  ein  erledigt.es 
Stipendium  binnen  2  Monaten  von  der  berechtigten  Stadt  Niemand 
l^ftaeotirt  worden,  von  sich  aus  Vorschläge  xur  Besetzung  au  die  Re- 
gierung zu  berichten,  sodann  solle  er  den  Schaffner  zur  Lieferung 
guter  Kost  anhalten  und  nebeu  der  ohnediess  ihm  obliegenden  Auf- 
sicht dafür  sorgen,  dass  den  Stipendiaten  durch  einen  Präceptor,  wel- 
cher von  der  Universitäta-Camer  jährlich  28  bis  32  H.  beziehen  kann, 
Nachhilfe  im  Studium  bis  zur  Erlangung  des  Magiüteritims  geleistet 
werde,  sowie  dass  in  den  üblichen  Conversationen  und  Declamationen 
kein  Versäumniss  eintrete;  alle  Stipendien  seien  nach  Möglichkeit 
itoi  2— li  fl.  jährlich  zu  erhöhen,  und  die  von  Herzog  Georg  gestif- 
teten sollen  von  nun  an  auf  8  Jahre  verliehen  werden ,  deren  erste 
3 — 4  der  Erreichung  des  Mugisteriums,  die  übrigen  aber  dem  Stu- 
dium der  Theologie  zu  widmen  seien,  und  jeder  Stipendiat  habe  einen 
Hevers  zu  unterschreiben,  dass  er,  falls  er  das  Studium  der  Theologie 
und  den  Vorsatz  geistlichen  Standes  aufgebe,  das  bis  dahin  genossene 
Stipendium  zurückbezahlen  werde,  sobalil  es  seine  Vermögens -Ver- 
htltuisse  erlauben;  auch  schliesse  der  Qeuuss  eines  Stipendiums  die 
Pflicht  ein,  in  der  Folge  dem  bayerischen  Lande  zu  dienen  *^*)*  Als 
jene  Reformation,  wie  oft  erwähnt,  i.  J,  1562  in  lateinischer  Form 
erneuert  wurde,  konnte  auf  die  unterdessen  hergestellten  Baulich- 
keiten verwiesen  werden,  ausser  diesem  aber  und  neben  der  Bestim- 
mung, dass  der  Schaffner  nie  Geld  voraus  bekommen  soll,  enthält 
diese  neue  Bedaction  den  sehr  wesentlichen  Zusatz,  dass  die  ZurQck- 
bezahlung  des  Stipendiums  seitens  derjenigen,  welche  schlechterdings 
keine  Neigung  zur  Theologie  haben,  auf  specieUen  Bericht  des  Re- 
gens unterbleiben  könne,  wofern  dieselben  überhaupt  brav  (frugi)  sind 
und  anderweitig  dem  Laude  zu  dienen  versprechen  *^^) ,  und  in  einem 


460)  Arohiv*Cotisenr.  Tom.   Ili,    f    105  ff.    (woaelbst    das    ganie    ProtokoU 
&U«r  Auslagen). 

451)  S,  Bd.  II,  ürk  Nr.  71. 

452)  Meder&r,  Co4  dipl.  S.  315. 
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kürzeren  Auszuge  dieser  Verordnungen  v.  1562,  welcher  uns  anter 
dem  Titel  ^jCapita  reformationis  in  colleyio  Georgiano  fcuita^*  er- 
halten ist,  wird  bei  diesem  Puncto  nur  die  schliessliche  Willens- 
Entscheidung  des  Herzoges  etwas  stärker  betont  ^^'^). 

In  der  Zwischenzeit  war  auf  obigen  Schütz  als  Regens  i.  J. 
1556  Steph.  Reittmair  gefolgt,  dann  1558  Friedr.  Lichten- 
auer, hierauf  1559  Paul  Zettel,  sodann  1562  Christian  Krip- 
per, welcher  i.  J.  1570  diese  Stelle  verliess,  um  als  Suffragan  nach 
Passau  zu  gehen  ^''^).  Letzterer  hatt«  mancherlei  Kämpfe  zu  führen, 
wobei  ihm  aber  unleugbar  eine  grosse  Energie  zur  Seite  stand.  Nach- 
dem nemlich  schon  sein  Vorgänger  wiederholt  bei  der  Stadt  Hilpolt- 
stein  in  Erinnerung  gebracht,  dass  sie  endlich  einen  tauglichen  Sti- 
pendiaten präsentiren  solle,  trat  i.  J.  1562  der  Hilpoltateiner  Magi- 
strat mit  mehreren  Beschwerden  auf;  die  Stipendiaten  seien  mit 
ihren  jährlichen  25  fl.  nahezu  in  Gefahr,  zu  verhungern,  obwohl  das 
Georgianum  reichste  Einkünfte  habe  und  z.  B.  von  MeckenhanseD 
allein  jährlich  350  fl.  beziehe;  auch  werde  die  stiftungsgemässe  Ver- 
theilung  der  Ueberschüsse  nicht  eingehalten,  und  ausserdem  nöthige 
man  die  Hilpoltsteiner  Stipendiaten  zu  Cultusacten  und  zu  einer  Form 
des  Abendmahles,  durch  welche  sie  sich  in  ihrem  religiösen  Gewissen 
verletzt  fühlen;  auch  verbiete  man  ihnen,  später  in  Dienste  ihrer 
Vaterstadt  zu  treten.  Nürnberg  als  Territorial-Herr  Hilpoltstein's 
billigte  dieses  Vorgehen,  und  auch  die  pfalz-neuburgische  Stadt 
Lauingen  verband  sich  mit  Hilpolistein  und  Nürnberg  zu  erneuten 
Klagen  über  papistischen  Druck,  welchen  die  Stipendiaten  des  Qoor- 
gianums  zu  dulden  hätten^'*).  Darauf  hin  erstattete  Kripper  aus- 
führlichen Bericht  an  den  Herzog,  bei  den  theuern  Zeiten  könne  sieb 
nur  ein  geringer  üeberschuss  ergeben,   zumal   die  Stipendien  bereits 


453)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  77.  Ueberhaupt  darf  die  ganze  Bestimmaiig  über 
theologisches  Studium  und  künftigen  geistlichen  Stand  der  Stipendiaten  nur  rom 
denjenigen  verstanden  werden,  welche  ein  von  Herzog  Georg  gestiftetes  Stipen- 
dium genossen;  denn  nur  bezüglich  dieser  hatte  auch  Herzog  Albrecht  das 
Recht,  frühere  Statuten  (s.  Zeitr.  I,  Cap,  11,  Anm.  5)  zu  versohftrfen.  Im  Prin- 
cipe ja  war  und  blieb  das  Georgianum  vorläufig  ein  Convict,  in  welches  aucla 
von  Anderen  Freiplfttze  gestiftet  und  hieran  anderweitige  Bestimmungen  ge- 
knüpft werden  konnten,  m.  Zeitr.  I.  Cap.  13,  Anm.  29C  und  hier  unten  Anm.47;'(^ 

454)  Mederer,  Ann.,  Bd.  I,  S.  24B,  255,  26B,  272  (derselbe  läwt  abe«- 
8.  295  auch  da?  Missverständnias  zu,  dasi  Kripper  bereits  i.  J.  15G5  ausg»^ 
schieden  sei). 

455)  Neuburger  ArchivConservat.  Nr.  3350. 


TOD  20  auf  25  fl.  erhöht  seien,  auch  den  Angaben  Aber  Meckenhausen 
liege  Uebertreibiing  zu  Grunde;  die  Möglichkeit  die  geistliche  Lauf- 
bahn  unter  Rfickzahlun^'  der  geiiostjenen  Stipendien   zu  verlassen ,   sei 
!K;hon  durch  die  Refonnation  v.  1555  ge^Qhen,  und  erst  jöngst  hätten 
die  herzogliclien  Käthe  ansgesprochen,  dai^s  jene  Stipeediaten,  welche 
nicht  bayerische  Landeskinder  sind,   auch  keine  Verj^Hichtuug    haben 
sollen,  in  Dienste  Bayerns  m  freten;  Anhänger  aber  neuer  Keligions- 
Beeten  im  Georgianum  duMen  zu  sollen ,    sei  doch  eine  gar  unbillige 
Znmuthung,  und  Lauiogen    und  Hi]i>oItsteiri  worden    in   umgekehrter 
Lage  sicherlich  von  ihrem  protestantischen  Standpuncte   aus  das  ana- 
loge   Verfahren    einschlagen  *'*^t     In   Uebereinsfimmung    mit    dicücm 
Berichte    schrieb    auch    der  Herzog    i,  J    1563   an  dm  Magistrat  zu 
Nürnberg,  die  Hilpoltsteiner  mögen  sich  bei  der  Vergünstigung,  nicht 
in  herzoglich  bayerische  Dienste  treten  ;^u  mflssen,  begnügen  lassen,  See- 
tirer  aber  mit  dem  durch  .nie  gegebenen  Aergernisse  aeien  im  Georgiannm 
nie  zu  dulden*'^'),     Nürnberg  und  später  (1567)  auch  Wemding  er- 
ktorten  sich  durch  diesen  Beseheid  als  beruhigt  ■**^).  und  die  Üniver- 
iität  war  sonach  nicht  im  Unrechte ,   wenn   sie  (1570)  an  die  Nilm- 
btrger  schrieb,  da;^s  von  Hilpoltsteiu   kein  Akatholik  ins  Georgianum 
pttsentirt  werden    dilrfe  *''*),     Auch   geg«n  eine   Statuten- Verletzung 
batte  Kripper  i.  J.  1565   anzukämpfen,    indem    beim    Herzoge   der 
Rector  der  Universität  (Zettel)  ffir  seinen  Famulus  und  ein  gewisser 
Hebräus  für  seinen  Sohn  die  Erlaubniss  erwirkt  hatten,    dass  diesel- 
kn  das  Stipendium    ausserhalb   des  Georgiunums   verzehren    durfteUi 
woranf  Kripper   dem  Herzoge   vorstellte,    dass  er  von  seinen  Räthen 
missbraucht  worden  sei,    und  dass,    wenn  billiger  Weise  der  gleiche 
Aii.^pruch  anderer  Stipendiaten  befriedigt  werde,   sich    fromme  Leute 
wohl  hflten  werden,  Stipendien  in  eine  Anstalt  zu  stiften,  in  welcher 
die  Statuten  willkürlich  gebrochen  werden  '^'^).    Zu  gleicher  Zeit  aber 
^nle  von  der  Regierung  dem  Schaffner   des  Georgianums  verboten. 
?ii'!i  „voll    zu    saufen'^ .   Schulden     beim    Metzger    und    Fischer    zu 
ßiacheo  und    die   Küche    oder   Küchenstube   zu    vert^chiedenen    Stell- 
dichein oder  gar  Tänzen  benützen  au  lassen  ^^^j;   auch  entwarf  Krip- 


456)  8,  Bd.  n,  Urk.  Nr.  78. 

457)  S,  Bd,  II,  Urk.  Nr.  79. 

45ß)  Neub.  Arch.-Conäerv.  a.  a,  0.  f,  'dO  ff, 

m)  Afch.  d.  UniT.  D,  Ol,  Nr.  7,  f.  241  v.  (27.  Juni  1570). 

460)  ArcbiT-Congerr.  Tom.  III,  f,  152  ff. 

461)  Ebeiid.  f.   157. 
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per  eigene  Gesetze  für  das  Georgianum,  welche  er  mit  der  philoso- 
phischen Facultät  (Febr.  1565)  berieth;  dieselben  beziehen  sich  nur 
auf  Disciplin  und  Hausordnung,  zeigen  aber  in  ihren  Einzelnheiten, 
wie  sehr  gegen  Bohheit  und  Uebermuth  anzukämpfen  war***).  Dass 
aber  Eripper  zuweilen  auch  gewaltmässig  verfuhr,  zeigt  sein  Vor- 
gehen (1566)  betreffs  des  Zeyss'schen  Stipendiums,  auf  welches  er 
unberechtigt  die  zweimonatliche  Frist  der  Präsentation  anwendete  und 
sonach  einen  Candidaten  ausser  Besitz  setzte,  welchen  Bector  und 
Senat  unter  Zustimmung  des  Herzoges  wieder  restituirten^^). 

Kripper's  Nachfolger  als  Regens  war  i.  J.  1570  der  oben  er- 
wähnte Clenck,  und  auf  diesen  folgte  i.  J.  1577  der  gleichfalls 
schon  genannte  Barth.  Vischer ^^'^).  Dass  noch  immer  die  Auf- 
rechthaltung  der  Disciplin  Schwierigkeiten  darbot,  sehen  wir  aus  einem 
Senats-Beschlusse  v.  1575,  wornach  jeder,  welcher  im  Qeorgiamim 
Carcerstrafe  verwirkt  hatte,  seines  Stipendiums  verlustig  gehen  solle  *^). 
Daher  ist  es  erklärlich,  dass  Vischer's  Nachfolger,  obiger  Robert 
Turner''*^),  überhaupt  grössere  Strenge  walten  zu  lassen  gedachte; 
schon  im  Jahre  seines  Eintrittes  (1584)  erwirkte  er  den  herzoglichen 
Befehl,  dass  kein  Stipendiat  ohne  Ausnahme  ausserhalb  des  CoUe- 
giums  wohnen  dürfe '*^'),  und  i.  J.  1586  wurden  nach  einer  von  der 
philosophischen  Facultät  vorgenommenen  Untersuchung  mehrere  äl* 
tere  Bestimmungen  (Ablieferung  der  Waffen,  abendliche  Sperre  u.  dgl.) 
wiederholt  eingeschärft^^®).  Turner  ist  auch  der  Verfasser  eines  Pro- 
memoria's,  aus  welchem  wir  entnehmen,  dass  damals  gegen  80  Sti- 
pendiaten im  Georgismum  wohnten,  dass  die  wöchentlich  zweimalige 
Messe  an  Stelle  des  Regens  der  Besitzer  des  Widmann^schen  Stipen* 
diums  besorgte,  dass  der  Gehalt  des  Regens  von  ursprünglichen  40 
auf  109  fl.  durch  Beiziehung  einiger  Stipendien  erhöht  worden  war, 
und  dass  die  vielen  Lasten  überhaupt  schon  seit  längerer  Zeit  zur 
Benützung  vacirender  Stipendien  geführt  hatten '*^^).  Hiedurch  fand 
sich  der  Herzog  gegen  Ende  d.  J.  1586  veranlasst,  zweimal  an  die 


462)  8.  Bd.  II,   ürk.    Nr.  84   (das   Dutiim    3.   Febr.   1565   steht  auf  dem 
Umschlage). 

463)  Archiv-Conserv.  Tom.  III,  f.  164. 
404)  Med  er  er,  Ann.  Bd.  II,  S.  33  u.  40. 

465)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  7,  f.  271  v. 

466)  Mederer  a.  a.  0.  8.  83. 

467)  Arch.-Conserv.  a.  a.  0.  f.  295  u.  297  (10.  u.  11.  Oot.  1584). 
4G8)  Mederer  a.  a.  0.  S.  105. 

469)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  114. 


philosopfatBche  Facultat  (wt^lche  flamuls  bereits  fast  ganz  in  den  Hän- 
den der  Je&uiten    war]   über  Kefurm  des  Georgianuras  m  schreiben; 
die  Antwort  der  Facultüt   aber  lief  en*t  i,  Jan.   1587  ein,    als   nach 
Türner'e  Abgang  an  seine  Stelle  Sixtus  I'acher  vorläufig  als  Fro- 
regens»  getreten  wnr,  und  es  ^^ehen  die  Wünsche   der  Facultät  dahin, 
dtsg   der  Regen:^,    welcher  eines   eigenen  Kastners   enthehren   könne, 
als  lesender   Doctur  oder  Magister  200  ti.  Besoldung  haben,    hiezn 
aber  kein  Stipendium  verwendet  werden  solle,   sowie   überhaupt  die 
Einziehimg  oder  anderweitige   Benützung   der  Stipendien   unstatthaft 
sei,  femer,  dass  neue  Stipendien  nur  mit  einer  Rente  von  wenigstens 
40  Ü.   gestirtet  werden  sollen,   dass  es  verboten  sein  müsse,   für  die 
Präsentation  Geld  i^u    nehmen  oder  zu  geben,   dass   den  Stipendiaten 
die  Pflicht  auferlegt  werde,  in  den  geistlichen  Stand  zu  treten,   dass 
dieselben   im  Georgianum   hinreichende    Kost  bekommen    sollen,    um 
Dicht   noch  auswärts  zu   ihrer  Sättigung  Geld  ausgeben  zu  müssen, 
und  dass   ihnen   überhaupt  nicht  haar  es   Geld   in  die  Hand  gegeben 
werde,  dass  keinerlei  Weibspersonen »  auch  nicht  des  Schaffners  Frau 
oder  Mägde,   das  Georgianum    betreten,    dass  die  Juristen    und    die 
Hediciner  getrennt   von    den  Philosophen    (allenfalls    aber  zusammen 
mit  den  Theologen J    im  CoUegium    wohnen  sollen   und  erstere  durch 
einen  Repetitor  in  ihrem  Studium  unterstützt  werden,   dass  alle  Sti- 
pendiaten Quartal-Zeugnisse  über  Vorlesungs-Besuch  vorzulegen  haben, 
endlich  das  Rechnungswesen  und  Archiv  des  Collegiums  stete  in  Ord- 
nung gehalten  werden ^'^)*     Sowie  wir  aber  so  eben  sahen,  dass  Stu- 
dirende  aller  Facultäten  im  Georgianum  waren,  so  bestätigt  sich  uns 
dieses   durch   ein  Meraoriale  Herzogs  Wilhelm  V   v,  29.  Oct    1587, 
worin    nicht   blosc;   der   Wunsch    ausgesprochen  wird*    dass  bei  Aus- 
theilung  der  Stipendien   auch    auf  die  Heranbiklung  künftiger  Medi- 
einer  gesehen  werde   (soweit  nicht  stiffcungsgemäss  die  Verpflichtung 
zu    einer  hestiramten  Facultät    vorliege),    sondern    auch    der  Herzog 
selbst  etliche  Candidaten   hiezu  namhaft   macht '^')*     Das  Gutachten, 
durch  w^elches  die  herzoglichen  Räthe   dieses  Memoriale  beantworte- 
ten, blickt  bezüglich  des  Georgianums,  abgesehen  von   der  Nothwen- 
digkeit  der  Wahl  eines  tauglichen  Regens ,  welcher  zugleich  Kastner 
wäre,  und   von    dar  Zweckmässigkeit    einer  Wohnungs-Trennung   der 
Stipendiaten  nach  Facultäteu,    hauptsächlich  auf  das  Rechnungswesen 
und  enthält  unter  anderem  die  Notiz,  dass  vom  J.  1585  an  der  Re- 


t 


470)  8    Bd.  D,   Urk,  JJr.  116. 

471)  Archk-CoiiBerT.  Tom    IT,  f.  60  C 
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gens  dem  Schaffner  allmälig  900  fl.  schuldig  geblieben  sei,  was  d»- 
ber  komme,  dass  letzterer  seit  jener  Zeit  fär  den  Kopf  wöchentlich 
7  Bazen  (30  kr.)  verrechne,  während  er  vorher  nur  5—6  Bazen  be- 
zog; zur  Herstellung  eines  besseren  Cassastandes  müsse  jedenfalls  in 
Zukunft  der  Schilling  Pfennige  wegfallen,  welchen  die  Stipendiaten 
wöchentlich  aus  den  je  25  fl.  Jahres-Rente  auf  die  Hand  bekamen  ^^'). 

Stipendien  wurden  in  das  Georgianum  während  dieser  Periode 
gestiftet  1555  von  dem  Passauer  Suffragan  Ehurz,  1561  von  Wolfg. 
Furtmaier  für  beliebiges  Fachstudium,  1562  von  Mich.  Harrer  Egkh 
in  Vilshofen  und  von  Seb.  Pemler,  1568  vom  Würzburger  Weihbi- 
schof e  Georg  Flach,  1569  vom  Hofcaplan  Konr.  Hover  und  von  Ma- 
gister Martin  Wolf,  1579  von  Doctor  Mich.  Bentz  und  vom  herzog- 
lichen Canzler  Eck,  welcher  seinem  Stipendiaten  nach  Vollendung 
eines  fQnfjährigen  philosophischen  Studiums  ebenso  wie  Furtmaier 
die  Wahl  eines  beliebigen  Hauptfaches  frei  Hess,  sowie  auch  1585 
der  zu  München  lebende  fürstliche  Verwalter  Job.  Fator  eine  Stif- 
tung üblichen  Betrages  derartig  machte,  dass  jener  Stipendiat,  wel- 
cher der  Fator'schen  Verwandtschaft  angehört,  auch  Jurispruden« 
oder  Medicin  studiren  darf*'^).  Ausserdem  kommen  zu  dieser  im- 
merhin ansehnlichen  Reihe '*^*)  noch  hinzu  das  Gryll'sche  Stipendium 
V.  J.  1561^'^),  die  Stiftung  Kripper's  um  1570"^),  und  das  Vel'sche 
Stipendium,  welches  durch  Nachlässigkeit  der  philosophischen  Facul- 
tät  bedeutend  geschädigt  wurde  ^^"),  sowie  Eisengrein's  Legat  i.  J. 
1578  •»"«). 

Die  Bibliothek  der  Universität  hatte  sich  durch  den  warmen 
Eifer  Eisengrein's  einer  wahrhaft  gesegneten  Periode  zu  erfreuen. 
Dieser  nemlioli  überredete  zunächst  den  Ganonicus   und  herzoglichen 


472)  Ebend.  f.  51  flf. 

473)  Halten  wir  diess  mit  Obigem  (Anm.  453)  und  mit  dem  so  eben  (Anm. 
471)  gesagten  zusammen,  so  ist  zweifeHos  ersichtlich,  dass  das  Georgianum  den 
Charakter  eines  ConTictes  hatte,  in  welchem  Studenten  aller  Facultäten  entweder 
auf  Grund  irgend  einer  Stipendien-Stiftung  oder  aUenfaUs  auch  um  eigene  Be- 
zahlung wohnten  und  Kost  nahmen.    Vgl.  Cap.  2,  Anm.  358. 

474)  Die  Original-Urkunden  all  dieser  genannten  befinden  sich  im  ArohiTe 
des  Georgianums. 

475)  Eine  Copie  dieser  Stiftung  im  Arch.-Conseinr.  Tom.  I,  f.  139. 

476)  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  S.  294. 

477)  Arch.  d.  Univ.  B,   IV,  18.  Aug.  158i);    Arch.-Conserr.  Tom.  IV.  f.  Ol. 

478)  Mederer,  Ann.  Bd.  II,  S.  43. 
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Hofrath    Job.  Egolph    von   Knö ringen*'*),   seine  reiche   Biblio- 
thek j   deren   echätebarer  Bestandtheil    die  von   ihm  erkanfte  Bücher- 
sjunmlung  des  Glareanus  war,  noch  bei  Lebzeiten  an  die  Universität 
ZQ  übermachen^^*')^     N/tcbdem  das  betreffende  Instrument  schon  i,  J. 
1570    durch    Fried.    Landauer    hei   der    Universität  deponirt   worden 
war'"*J,    fand   am    2.  Apr.    1573   durch    den   Notar   in  Anwesenheit 
Eisengrein's    und    Clenck's    die    feierliche    Protokollirung   statt;   der 
wesentliche  hihalt  der  Urkunde   ist:   Eg.  v.  Knöringeii  vermacht  der 
Cmversität    seine  Bibliothek»    welche   in    einer    neu   herzust^dlenden 
Riuiulichkeit  aunjewahrt  werden  soll,  seine  Handschriften-Sammlung, 
Beine  Mauxsammhmg '"**),   den   Inhalt  seiner    „Kunstkammer**,  auch 
Kirchen-Ornate»   Kelcbe,    Sculpturen   it.  dgU »    welche   sich    in  seiner 
Capelle  zu  Augsburg  befinden :  zur  Verwaltung  der  Bibliothek  dienen 
100  Am  welche  jährlich  vora  Domstifte  zu  Würzburg  bezahlt  werden; 
der  Bibliothekar,  welcher  abwechselnd  vom  Würzburger  Bischöfe  und 
von  einem  Gliede   der  Knoringen'schen  Familie  auf  5  Jahre  präsen- 
tirt  wird,  muss  ehelicher  Geburt,   graduirt  und  geistlich  sein  (ist  er 
letzteres  nicht,  musi*  er  versprechen  es  zu  werden),  auch  hat  er  den 
Eid  auf  das  Tridentinum  zu  leisten;    Wohnung   und  Kost  soll  er  im 
Georgianum  haben;  die  Bibliothek  steht  unter  Oberaufsicht  des  Vice- 
cauzlers  und  der  vier  Decane,  welche  eiDen  Superintendenten  wählen 
and  jährlich    am   Samstage  nach   Martini    Visitation    halten,    einem 
SfldtJDgottesdienste    für  den   Stifter   beiwolinen   und  zu   einem   Frilb- 
stücke  je  Vi  Kchsthlr,   Ijekommen ;  jeder  dieser  Visitatoren  hat  einen 
SdüQssel,  80  dass  zum  Oeffnen  alle  vereinigt  sein  raflssen'^').   Im  J. 


479)  Derselbe  hatte  nm  ]5!jiO  in  Ligolstadt  und  tun  1560  in  Freiburg  ^  wo 
«r  mit  Glttreanus  bekannt  wurde»  studirt,  roisto  dann  nacTi  Rom,  Wien  und  Bei- 
pen,  wurde  Canonica^  in  Wttrzburg  und  Aüg«barg,  herzoglicher  Hofratfa  und 
■itieU  auch  vom  Kaiser  die   Würde  einen  Cornea  palatinu« ;  i.  J.   1573  wurde  er 

▼00  Augsburg,  fieng  aber  bald  zu  krlinkeln  an  und  starb  i.  J,  1575; 
»Ipi,  Dom.  Cyr.  Sohmid,  PanegifHat  in  luudem  J,  E(f.  a  Knöringeii.  Intfolst. 
ni5,4;  Ad.  Weishaupt,  Oratio  pamgi/r.  in  laud.  Eg.  a  Knoringtn,  Ingoist. 
^76&  4;  besonders  aber  Plao,  Braun^  Qeseh.  d.  Bischöfe  r.  Augsburg,  Bd.  IT» 
6.  1~3D, 

480)  Ifederer,  Bd,  11,  S.  19  u.  42. 

481)  Arch.  d.  Univ.  D,  II L  Nr.  7,  f.  n^  t    (jn    gept,   1570). 

482)  Diete  wurde  i.  J.  1576  von  der  Üniversittlt  dem  Herzoge  zum  Kiiufe 
«gfboten  (b.  eband.  l  :i78). 

483)  Arch.  d.  üniY.  X,  2.  Apr.  iri75;  gedruckt  b.  Med  er  er,  Cod,  dipl. 
S>  ^S9.  Die  Knöringen^üche  Bibliothek  entbiett  G062  BÄnde ,  wovon  jedoch  bei 
•iQtr  EfTuion  i.  J.  1594  bereit«  13ü  Binde  fehlten;  es  ftollten  nemliob  nunmebr 
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1574  bewog  Eisengrein  die  Erben  des  Kanzlers  Sim.  Thadd.  Eck, 
die  von  demselben  hinterlassene  Bibliothek  an  die  Universität  abzu- 
geben *^'*),  und  wieder  war  es  Eisengrein,  welcher  i.  J.  1577  den 
Professor  Clenck  veranlasste,  seiner  Büchersammlung  die  gleiche 
Bestimmung  zu  geben,  wornach  es  sich  ganz  von  selbst  verstand, 
dass  Eisengrein  auch  seinerseits  das  nemliche  that^^).  Superin- 
tendent oder  Präfectus  der  Bibliothek  war  (mit  einer  jährlichen  Re- 
muneration von  10  fl.)  seit  1576  der  oben  erwähnte  kenntnissreiche 
Job.  Lon.  Boscius,  dessen  Erben  (1585J  mit  der  Universität  eine 
uns  noch  erhaltene  Abrechnung  pflogen  ^^).  Bibliothekar  war  Ma- 
gister Heyss  mit  einer  Besoldung  von  80  fl.  und  seit  1584  Job. 
Gröselius^''^).  Nachdem  die  geschäftliche  Bereinigung  der  Bflcher- 
Legate  Endringen*s  und  Clenck's  nach  längerer  Verzögerung  gesche- 
hen war,  fand  i.  J.  1586  auch  der  geforderte  Neubau  der  Biblio- 
thek-Bäume die  Genehmigung^®^),  und  i.  J.  1587  wurde  die  reiche 
Sammlung  in  das  Üniversitäts-Oebaude  verbracht  ^^^). 


in  Folge  ron  Nachschaffung  6098  sein,  aber  während  225  aasgelieheDe  geUlili 
wurden,  fanden  sich  nur  5732  als  yorhanden,  s.  Aroh.  d.  UniT.  D,  III,  Ur.  8» 
f.  405, 

484)  Mederer,  Annal.  Bd.  II,  8.  42  f. 

485)  Ebend.  S.  43.  Arcb.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  7,  f.  291  ▼.  Bin  InTentar 
der  Clenk'schen  Büchersammlung  findet  Hioh  i.  d.  Üniv.-Biblioth. ,  Cod.  Mior« 
522  fo]. 

486)  Archiv.-Conserv.  Tom.  III,  f.  180  ff.  Dort  finden  wir  unter  anderen» 
z.  B.,  dass  der  Notar  für  Abschrift  des  KnSringen'sohen  Testamentes  1  fl.  8  kr- 
bekam,  dass  der  Bote,  welcher  jährlich  das  Geld  von  Würzbarg  brachte,  2  fl- 
30  kr.  oder  3  fl.  80  kr.  oder  4  fl.  erhielt,  dass  dem  Notar  beim  Sturs  der  Biblio- 
thek  4  Mass  Wein  zu  je  24  dl.  bezahlt  wurden,  dass  ein  vom  Bmnnenmeiite^ 
angefertigtes  Bild  der  sohmalkaldisohen  Belagerung  Ingolstadt^s  1  fl.  und  de^ 
Rahmen  desselben  36  kr.  kostete.  Als  Proben  damaliger  Bfioherpreise  mSge*» 
aus  dem  Anschaffungs-Yerzeiohnisse  angeführt  werden:  Melanohthon  Opera  9 
Voll.  4fl.,  Galeni  opera  interpr.  Rasarius  18  fl.,  Paracelsus  Philos.  magna,  Cdoca- 
1567  50  kr.,  desselben  De  urinarum  et  pulsuum  indioiis.  Colon.  1568  8  kr.  Ales  - 
Picoolomini  De  sphaera  20  kr.,  Javellus  Epitome  in  sphaeram.  Yenet.  1577  6  kr- 
Selnecker  Gomment.  in  Genesin.  1  fl.  45  kr. 

487)  Arch..Con8erv.  a.  a.O.  Aroh.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  8,  f.  44.  Mederes*, 
Ann.  Bd.  II,  8.  17.  Cröselius  gab  i.  J.  1584  heraus:  Elogia  virarum  prim^ 
dpum  et  erudüorum  (nur  Buohdrucker-Mühe,  denn  das  Game  besteht  ans  neli^^ 
ah  400  poetischen  Lobsprüchen,  welche    von  Anderen   verfasst   worden  waren^« 

488)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  27.  Nov.  1578;  B,  lU,  17.  Min  1586;  »• 
lY,  10.  Febr.  1582  u.  18.  Aug.  1586;  8.  auch  Bd.  II,  Urk.  Nr.  112. 

489)  Mederer,  a.  a.  0.  S.  109. 
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Auch  öbei  das  Archiv  der  ÜniversitÄt  wurde  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Bibliothek-Bini  auf  Antrag  der  herzoglichen  Räthe 
i.  J.  1586  eine  Verordnunpr  erlassen;  es  soll  nemlich  das  Archiv 
durcli  5  Schlüssel  verwjjhrt  werden,  deren  einen  der  Camerer  und  die 
übrigen  die  vier  Decone  bekommen,  ferner  soll  Bicht  bloss  ein  ge* 
naoes  löventar  aller  Urkunden  angelegt,  sondern  auch  durch  zwei 
Schreiber  von  allen  Diplomen  drei  Abschriften  genommen  werden,  deren 
eine  dem  Herzoge»  die  zweite  dem  Senate,  die  dritte  dem  Camerer 
jEü  übergeben  ist  *^'*), 

Was  endlich  da«  Leben  und  Verhalten  der  Studenten  betrifft, 
M   war    zu  Anfang  dieser   Periode  die    entscheidende  Wendung  ein- 
getreten«  dass  die  Bursen   in  Abnahme  und  Verfall  geriethen;  denn 
während    wir   oben    (Zeitr.  1,  Cap.  13,    Anm.  301)  noch    i,  J.  1544 
die  Errichtung   einer    neuen   Burse  trafen,    kann   bereits   i.  X    1555 
Hieronymns   Leicht  in    seinem  Promemoria  {s»  ob.  Anm.   181)  nicht 
genug  Wehklagen  darüber  anhäufen,  dass  die  Stndirenden  nicht  mehr 
in  Börsen  wohnen ,  wo  sie  früher  möglichst  vor  allem  Verderben  be- 
wahrt gewesen  seien  *^*).     Es  mag  sein,  dass  in  jenen  roheren  Zeiten 
An  Alleinwohnen  bei  vielen  Stndenten  nachtheilig   wirkte;  aber  dasB 
iuch  die  Buri?en    keine  Ideale    des  soliden  Lebens    waren,    geht  aus 
Jen  manigfachen  Geboten  und  Verboten  hervor,  welche  sich  auf  diese 
Einrichtung    bezogen.     Jedenfalls    werden    wir    es  jener    Erziehung, 
welche  die  Jugend   aus  den  Händen  eines  schlechterdings  verwilder- 
ten Klerus  empfieng»   zuschreiben  dürfen,  wenn  (um  1554)  ein  Stu- 
dent in  einem  Blatte,   weiches  er  ans  Georgianum  anheftete,  es  aus- 
sprach,   dass    die   Ingolstadter  Studirenden   von   den   Wittenbergern, 
Leipzigern  und  Tübingern   wegen  ,,crassa  minerva'''   als  ,/ruges  con- 
smtcre  naii*'  verspottet  werden^®*).     Das  Hauptfibel   war  Trunksucht 
und  in   zweiter   Linie,    meist  als    Folge   derselben,   wüste  Itauferei. 
Nachdem   schon  i.  J,   1572   Rector    und  Senat    in    dieser   Beziehung 
eine  ausführliche  Ermahnung   an   die  Studenten    gerichtet  hatten**^"*), 
trliess  der  Herzug  i.  J,  1573  zwei  Verordnungen,   welche  einerseits 


490)  Arcb.  d,  Univ.  B,  JII,  17,  MUrz  lß86;  B,  IV,  la  Aug.  1586;  e.  «uch 
W.  U.  IJrk.  112. 

491)  8>  Bd,  Tf,  Urk,  Nr.  70*  in  dem  Wunsehe  einer  Wied^rlicrstcUung 
^  BttfieQ  »ympAthisirt  mil  Hier.  Leiolit  nattrUch  Buoh  Eottnar,  ;,  bei  Me- 
iern, Ann  ,  Bd.  1,  S.  XXXJV. 

492}  Aroh.  d,  üniv.  D,  HI,  Nr.  4,  S.  71Ö. 
m)  Ebend.  Nr.  7,  t  194  (17.  Juli   1562). 
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die  Völlerei  und  andrerseits  den  Verkehr  der  Studenten  mit  dem 
Militär  betrafen  ^^0*  I^och  war  die  allgemeine  Haltung  keine  erfreu- 
liche, und  aus  den  Acten  entnehmen  wir  uns  eine  hinreichende 
Anzahl  tödtlicher  Kaufereien  und  nächtlicher  Tumulte,  besonders  ans 
den  Jahren  1567,  1570,  1574,  1579,  in  deren  erstgenanntem  in  Folge 
eines  der  hässlichsten  Händel  auch  die  bis  dahin  im  Franciscaner- 
Kloster  bestehende  Freiung  aufgehoben  wurde  ^^^).  Unschuldigerer 
Art  war  an  sich  das  Jagd-Vergnflgen  der  Studenten,  aber  Ckmflicte 
mit  bestehenden  Rechten  des  Landesherren  konnten  dabei  nicht  aus- 
bleiben, und  es  erfolgten  daher  wiederholt  Verbote,  die  herzogliche 
Wildbahn  zu  betreten^®*).  Auch  anderweitiger  Unfug,  z.  B.  nächt- 
liches Schiessen,  oder  Uebertreibung  erlaubter  Lustbarkeiten  fflhrte 
zu  Einschreitungen,  und  die  Fastnachts-Mummerei  wurde  bald  anf 
kürzere  Zeit  beschränkt  bald  gänzlich  verboten  '^^^). 


Cap.  2. 

Die  Periode  von  1588—1651. 

Nachdem  der  Universität  in  den  vorhergehenden  Jahrzehenten 
durch  den  Eintritt  der  Jesuiten  und  durch  die  allmälige  Macht- 
erweiterung derselben  ein  bestimmtes  Gepräge  aufgedrückt  worden, 
durfte  es  für  die  Darstellung  des  weiteren  geschichtlichen  Verlaufes 
zweckdienlich  sein,  vorerst  eben  diesen  nemlichen  Faden  fortzuspinnen, 
d  h.  jene  Jesuitica  vorauszuschicken,  welche  sich  auf  die  aDge- 
meinen  Verhältnisse  der  Universität  beziehen,  womit  jedoch  manche 
Angelegenheiten  der  philosophischen  Facultät,  welche  zur  ausschliess- 
lichen Domäne  des  Ordens  geworden  war,  so  untrennbar  verflochten 
sind,  dass  eine  strenge  Ausscheidung  nur  den  Gesammt-Eindruck  be- 
einträchtigen könnte. 

494)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  Ü9. 

496)  Arch.  d.  Uniy.  B,  IV,  4.  Juni  1667;  D,  lU,  Nr.  7,  f.  243  o.  270  midl>^ 
XIII,  Nr.  1,  6.  Juni  1567;  Medcror,  Annal.  Bd.  I,  8.306  u.  Bd. II,  8.  18  n.  55  -= 
o.  ob.  Anm.  241. 

496)  Arch.  d.  Univ.  D,  XIII,  Nr.  1,  8.  Apr.  1563,  8.  Apr.  1673,  12.  Jftiv 
1586,  27.  Apr.  u.  6.  Juli  1588.    Vgl.  Cap.  2,  Anm.  367. 

497)  Ebend.  1583,  6.  Dec.  1584,  11.  März  1587,  11.  Febr.  1688;  u.  D,  ITT: 
Nr.  8,  f.  75  V. 


H&rzog  Wihelm  V  setzte  auch  in  seinen  letzten  Regienmgsjahreti 
(—  im  Febr.  1598  zog  er  sich  in  ein  frommes  Biisserleben  ?uruck  — ) 
die    Kundgebungen  jener    warmen   Liehe    fort»  mit  weU'her  er   stets 
dem  Jesuiten-Orden   zugethaii  war.     Im   J.   1590  bestätigte   und   er- 
weiterte er  die  Kinkünfte,    welche  i.  J.   1576  i^ein  Vater  dem  liigol- 
stadter  Jeauiten-Collegiiim  zugewendet  hatte  (s.  ob.  Cap.  l,An!n.  107k 
(1,  h,  als  Äblösuüg  der  damals  ausgesprochenen  Jahresrente  von  4000  ft. 
iDcorporirte   er   dem  Cöllegium   die  Einkünfte    des   ehemLiligen  Bene- 
dictinerklosters  Biburg  im  ongefähren  Betrage  von  2400  tl.  und  ver- 
sprach,   die  fehlenden  1600  fl,  jährlich  aus  seiner  eigenen  Cassa  xu- 
luschieasen,    wofür   er   liypothekariache  Sicherheit  dnreh    das  Kloster 
Münchsmönater  darbot;    ausserdem  aber  fügte  er,    da  solche  Jahres- 
feilte  nicht  mehr  genügte,  noch  jene  Hälfte  des  Zehentes  der  Moriz- 
[iJarrei  hinzu,   welche  bisher  Niederaitaich  genossen  hatte,    und  über- 
gab den  Jesuiten  Haus   und  Garten,   wo  sie   bisher  gewohnt,    nebst 
dem  neuerbauten  Collegium  s,  Ignatii  martyris  als  freies  Eigenthum ; 
auch  solle  der  Orden  nach  dem  dereinstigen  Tode  des  Prot  Philipp 
iJeuÄcl    das   von   demselben    bewohnte  Eisen  grein  *scbe  Haus  zu  eigen 
bebmiDen,    um   durch  Fenster-Nachbarschaft   nicht    mehr  gestört  zu 
mn^).     Da  der  Herzog  bald  hernach  (1592)  die  Einkünfte   der  Uni- 
versität   ansehnlich    erhöhte   (s.  unten   Anm.  154  fj,    verschrieb  er 
gleichzeitig   dem  dortigen  Jesuiten-Collegium   ein  bei  der  Landschaft 
aabegendes  Capital  von  2U000  fl.  zur  völlig  freien  Verfugung,  wovon 
jedoch  später  (1599)  auf  Anordnung  Herzogs  Maximilian  die  Jesuiten, 
k  üie  Mönchsmünster  nun  selbst  übernahmen,   der  Universität  jähr- 
lich 800  H,    Rente   zu   bezahlen   hatten  *).     Aber   nicht   bloss    durch 
Geldmittel    wollte   Herzog   Wilhelm    seine  geliebten   Jesuiten   unter- 
»tötien,   sondern   er  gedachte  ihnen  auch  in  den   inneren  Angelegen- 
Wien  der  Universität  gänzlich  m  Willen  zu  sein;    er  schickte  nem- 
lieh  in  Form  eines  landesherrlichen  Schreibens  (2.  Juni  1597)    einen 
'OQ  Richard  Haller,  dem  Rector  des  Ingoktädter  Jesuiten-Collegiums 
^erfassteu  Entwurf  an  die  Universität  *),  welcher  einerseits  den  Unter- 


1}  Die  gunse  Urkutkde,  deren  Etnleitung  in  ^ohwülitiger  Rhetorik  die  Ver* 
^itnite  de*  Taten  de*  Ilerzogoi  preist,  firt<iet  lich  im  Arch,-Conserf.  Fase.  20, 
^' Sept.  15^0.  Bei  Mederer,  Cod.  dipl.  8.  34» 4 ,  i^t  nur  jene»  Bruchalück 
'^^C^druckt,  welcli««  äich  iiuf  Bibtirg  und  Müiich^niünäter  beziehl. 

2)  Efstcres  gedruckt  b.  M öderer  a,  u,  O.  S.  30»»,  ietztore^  tm  Arck  d. 
^^y.  AA.    I,  20,  Apr  159^J  (vgl  Rmchs- Arohiv,  logohtadt  Oerielit,  Nr,  23V,K 

3)  Arch.  d.  Uni?.  T»  VoL  I,  f,  90,  1>2  u.  104.  Duas  Richuid  HaUer  der 
^*r(iuier  iU,  i,  ßd.  11,  Urk,   Nn   131   ^buid  iiück  dem  Aiiiknge> 
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gang  der  Universität  hätte  zur  Folge  haben  mfissen  und  andrerseits 
schon  all  jene  Puncto  enthält,  in  welchen  nach  Verlauf  Ton  zwölf 
Jahren  Bector  und  Senat  den  Kampf  um  Wahrung  ihrer  Stellung 
und  Auctorität  fahren  mussten.  Der  wesentliche  Inhalt  dieses  Jesuiten- 
Machwerkes,  welches  uns  vielfach  an  die  in  der  vorigen  Periode  er- 
zählten Streitigkeiten  erinnert,  ist  folgender^):  Nachdem  die  Ueber- 
gäbe  der  philosophischen  Facultät  an  die  Jesuiten  sichtlich  ihre  guten 
Früchte  getragen  habe,  sei  noch  weiter  Aber  diese  Mutter  und  Pflanz- 
schule der  Obrigen  Facultäten  nachgedacht  und  dabei  gefunden  wor- 
den, dass,  obwohl  jene  Einverleibung  jedes  Hindemiss  auszuschliessen 
-schien,  dennoch  unterdessen  einige  Kleinigkeiten  vorgekommen  seien, 
welche  hiemit  „fdr  ewige  Zeiten*'  geregelt  werden  sollen.  Die  Be- 
stimmungen, welche  16.  Dec.  1572  erlassen  worden  (s.  oben  Cap.  I, 
Anm.  91),  seien  nun  so  zu  verstehen,  dass  jene  Ankömmlinge,  welche 
keine  Zeugnisse  aber  Orammatik,  Humaniora  und  Dialektik  aufweisen 
können,  vom  Decane  der  philosophischen  Facultät  geprflft  werden  und* 
wenn  sie  genfigen,  mit  Decanats-Zeugniss  in  jede  Facultät  zuzulassen 
sind,  feiner  dass  ohne  Erlaubniss  des  Jesuiten-Rectors  oder  seines 
Delegirten  kein  Student  des  Cursus  in  eine  andere  Facultät  über- 
treten darf,  was  besonders  von  denjenigen  gelte,  welche  die  philo- 
sophische Facultät  wegen  einer  Strafe  oder  ohne  Examen  verlassen 
wollen,  da  solche  Studirende  überhaupt  nicht  weiter  an  der  Univer- 
sität geduldet  werden  sollen.  Die  Privat- Präceptoren  sind  betreffs 
ihrer  Zöglinge  und  der  Studien  derselben  den  Anordnungen  der  je- 
suitischen Facultät  bei  Strafe  unterworfen.  In  keiner  Facultät  darf 
auch  nur  das  Geringste  gedruckt  werden,  wenn  es  nicht  von  der 
theologischeu  Facultät  bezfiglich  der  Orthodoxie  und  von  der  philo- 
sophischen bezfiglich  des  lateinischen  Stiles  approbirt  ist^).  Der 
Rector  des  Jesuiten-CoUegiums  als  „supremum  caput  et  director^ 
der  philosophischen  Facultät  soll  bei  Fehltritten  der  Studenten  nicht 
etwa  als  klagende  Partei  vor  den  Bector  der  Universität  treten  mfis- 
sen, sondern  der  erstere  hat  alle  Streitigkeiten  zu  entscheiden  und 


4)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  119;  der  Le^er  mSge  dort  auch  die  RandBemerkan- 
gen  beachten,  welche  der  Entwarf  bei  seiner  Girculation  gefunden. 

5)  Wer  nur  einigermassen  die  einschlAp^ige  Litteratur  gelegen  hat,  wird  di» 
»ohensslichen  Unarten  des  Jesuiten-Latein •<  kennen,  welches  namentUeh  im  Cto-> 
braache  der  Conjanctionen  oft  das  Unglaubliche  leistet.  Freilich  wurde  dnrel» 
die  beanspruchte  Censur  etwas  ganz  anderes  beabsichtigt,  all  stiiiitische  Cer^ 
reotheit.     Vgl.  unten  Anm.  150. 
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auf  seine  Requisition  muss  letzterer  unbedingt  auch  Carcerstrafen  in 
Vollzug  bringen;   der  Pedell   habe  dem  Jesniteu-Rector  mehr  Gehor- 
sam zu  leisten  als  dem  Üniirersitäts-Rector,    wei!  auch  die  Zahl  der 
Zuhörer  der  Jesuiten  die  grössere  sei.    Im  Georgianum  soll  die  Prä- 
lentation  zu  »Stipendien  in  jenen  Fällen ,  in  welchen  sie  bisher  bei 
der  philosophischen  FacultÄt  stand,    vom  Jesuiten-Collegium  ausgeübt 
werden.     Jene  Zöglinge,    welche   aus   dem    Pädagogium  entsi^ringen, 
sind   durch    den  Rector    der  Universität   aus  der  Stadt  m  schaflen. 
Endlich  ,, Alles'*,   was  der   Rector  des  Jesuiten-Collegiuras  zur  Auf- 
nahme  der  philosophischen  FacuHät    fnv   passend  (opportunum)  hält, 
darf  von  den  Jesuiten  ins  Werk  gesetzt  werden  und  riiuss  seitens  des 
Ciüversitäts-Rectoi*s  amtliche  Unterstfltzung   finden.     Als  dieser  Ent- 
wurf im  Senate  berathen  wurde,   bemerkten  Hunger  und  Lagus  ganz 
richtig,    diess   heisse   die  Universität   begraben,    während  der  Jurist 
Fachiuäus   bei    der  Abstimmung   sich   an  Oregorius   de  Valeutia  und 
die  übrigen  Jesuiten  anschloss'');  ein  vortreffliches  Gutachten  abergab 
der  Jurist  Giphanius  fein  sehr  eifriger  Katholik,  s.  unten  Anm.  233) 
dahiü  ab|  dass,  wenn  Gedeihliches  geleistet  werden  wolle,   der  ganze 
Üniversitäts-Körper   und   nicht  ein  einzelner  Theil  desselben  gepflegt 
terden  müsse,  nun  aber  seien  es  seit  einiger  Zeit  die  Jesuiten,  welche 
ausschliesslich  das  Ohr  der  Regierung  für  sich  hätten  und  allein  in 
Ehren  stOnden,   während  die  Uebrigen ,    wenn   auch  noch  so  tflchtig, 
in  Verachtung  bei  Seite  gesetzt  werden;  wer  irgend  eine  Beförderung 
öder  dgL  anstrebe,  mdsse  sich  nicht  etwa  an  den  Herzog,  sondern  an 
di«  Jesuiten   wenden,    und   wer   denselben   sich  nicht  füge,    gelange 
nicht  nur  zu  Nichts,   sondern  müsse  auch  fürchten,    fortgeschickt  zu 
v«rd«n,  daher  Niemand  mehr  sich  getraue,  entweder  Xiltzliches  vor- 
tuichlageii  oder  Schädliches   zu  tadeln;    vor  Allem   solle   die   philo- 
flopligche  FacuMt  mit  weltlichen  Mitglitsdern  vermischt  werden,  denn 
dajiö  wäre   es   möglich ,    dass  z.  B.  einmal   auch  ein  Mediciner  oder 
^ifl  Vertreter  des  Griechischen  über  das  Organon  lese  oder  der  Inati- 
tuti{iaist  sich  auf  Rhetorik  und  Ethik  verlege,  so  dass  zeitweilig  seihst 
«iaa  Ersparniss  an  Besoldungen   eintreten   könne;  auch  wtirde   durch 
Aussicht  auf  Anstellung   und    Beförderung  gewiss  die  Zahl   der 
Studirenden    vermehrt   werden,    und    fähige  junge  Leute   gebe  es  in 
Bayern   in    genügender    Menge ;    Mathematik ,    politische  Geschichte, 
^etorik    und  Humaniora  seien  an   einer  UuiversitAt   wahrlich  noth- 
^^ge  Lehrgegenst^nde ,   und   auch   au   anderen  Dniversitäten  lass« 


0)  S.  Bd.  II,  Urk,  Nr.  131  (an  Tergchiedeoen  SteUen). 


352  Zeitr.  II,  Cap.  2  (1588—1651). 

man  weltliche  Lehrer  in.  der  philosophischen  Facultät  zu;  bei  den 
Jesuiten  zu  hören,  »eien  viele  Studirende  grundsätzlich  abgeneigt,  und 
der  beständige  Wechsel  der  jesuitischen  Professoren  sei  gleichfalls 
kein  Vortheil;  endlich  sei  durch  die  gegenwärtige  Besetzung  der 
Universität  die  Rectorswahl  immer  auf  zwei  bis  drei  Personen  be- 
schränkt, und  auch  im  Senate  mache  sich  oft  ein  üebergewicbt  der 
jesuitischen  Stimmen  fühlbar').  Der  Entwurf  des  Jesuiten-Bectors 
blieb  zum  Glücke  der  Universität  unausgeführt. 

Auch  eine  andere  Einrichtung,  welche  Herzog  Wilhelm  ins  Leben 
gerufen  hatte,  wurde  von  den  Betheiligten  nicht  in  gleicher  Weise 
wie  von  dem  Begründer  mit  günstigem  Auge  angeschaut,  nemlich 
in  das  i.  J.  1585  hergestellte  Semitiarium  religiosorum^  d.  h.  Coit* 
victus  s.  lynatii  Martyris  (s.  oben  Cap.  1 ,  Anm.  115  ff.  u,  229) 
entsendete  nur  mehr  die  Hälfte  der  Prälaten  je  einen  oder  zwei  Con- 
ventualen,  während  die  übrigen  entweder  gar  nie  sich  betheiligt  od#r 
bald  ihre  Angehörigen  wieder  zurückgerufen  hatten^).  Doch  fehlte 
es  auch  nicht  an  anderweitigen  Jesuiten-Freunden,  und  i.  J.  1600 
gründete  der  Begensburger  Probst  Quirinus  Leoninus'),  um  einem 
Tridentiner  Beschlüsse,  wornach  in  jeder  Diöcese  ein  Seminar  her- 
gestellt werden  sollte,  möglichst  Qenüge  zu  thim,  auf  eigene  Kosten 
das  Semuiarium  clericorum  sancti  Hiei'onymiy  in  welches  unter  Aufsicht 
und  Verwaltung  der  Jesuiten  arme  Jünglinge  aus  „Oermania  superior^* 


7)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  120. 

8)  Bin  aus  den  Jahren  1596—1600  uns  erhaltenes  VerxeiohnUa  (Arch.-CoDS. 
FaRO.  11),  welchem  mehrere  Entschuldi^ngssohreiben  yersohiedener  Aebte  sowie 
hinwiederum    herzogliche  Mahnbriefe  beigefügt  sind,  gibt  ans  die  NoÜi,   dass  7 
Eldater  (Gare,    Weltenburg,  Attl,  Gottszell,  Altomünster,  Bemried,  MaUeridorQ 
sich  stets  spröd  yerhalten  hatten,    sowie  17  (Tegemsee,   SchSftlam,    Beihartingt 
6t  Veit,  Rott,  Ffirstenzell,  Reichersberg,  Steingaden,  Weihenstephan,  Formbaeh, 
Neustift  b.  Freising,  Diessen,  St.  Nicolaus  b.  Passau,  Asbaob^  Beuerberg,  Chiem« 
See,  Berchtesgaden)  ihre  Couyentualen  wieder  zurückriefen  und  nie  mehr  welche 
schickten;   24  hingegen   betheiligten  sich   während  jener    Jahre  an  dem  Semi- 
narium  (Baumburg,  Rantzhofen,  Scheyern,  Thierhanpten,  Andechs    Rohr,  Alders- 
bach, St.  Emmeran,   Metten,   Oberaltaich,  Niederaltaich,   Windberg,    Inderidorf» 
Raitenhaslach,  Rottenbuch,  Fölling,  Ettal,  Farstenfeld,  Weyem,  Priefhing,  Wes' 
lobrun,  Osterhofen,  Benedictbeuern,  Seeon).  —    üebrigens  bezahlte  die  üniTef 
sit&ts-Camer    zur  Erhaltung  der  Aula  des  Albertinums  jährlich  60  fl.  (Areh.  d* 
üniy.  T,  4.  Dec.  1698). 

9)  Er  war  früher  Erzieher  der  herzoglichen  Prinzen  gewesen  und  übte  d^" 
her  noch  mannigfachen  Einfluss  bei  Berufungen  u.  dgi.  aus;  i.  J.  1616  trat  ^^ 
hochbetagt  noch  in  den  Jesuiten*  Orden  und  starb  i.  J.  1628. 


aufgenommen  werden  sollten,  welche  an  der  Universität  Philosophie 
und  Theologie  sUidirten;  im  Falle  der  Wahl  eines  anderen  Berufes 
mussten  sie  das  Genossene  ^^nrückbezahlen ,  auch  hostiwmte  der  Stifter 
in  vorsichtiger  Weise,  dass  wenn  etwa  einmal  die  Jesuiten  aus  In- 
golstadt fort;«iehen  würdeii,  der  Bischof  von  Kegeiisburg  gemeiusani 
mit  dem  Regenten  Bayerns  die  Sache  fortführen  solle  '^)* 

Die  direete  Gefahr,  welche  durch  die  Jesuiten  in  den  letzten 
Regierungsjahreo  Herzog  Wilhelm' s  V  dem  inneren  Wesen  der  Uni- 
versität stets  gedroht  hatte,  verringerte  sich  einigermassen  unter 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  Maximilian  I,  welcher,  obwohl  selbst 
ein  Jesuiten-Zögling  (s.  unten  Anm.  72)^  nicht  die  gleiche  unmittel- 
bare Hingabc  an  den  ürdeu  bethätigte,  sondern  uamcntlieh  im  An- 
fiDge  seiner  Regierung  unterstützt  von  tüchtigen  Käthen  eine  posi- 
tive Förderung  der  Pläne  der  Jesuiten  untcrliess.  Nachdem  die  Je- 
suiten schon  in  deti  vorhergehenden  Jahren  ihre  ilblichen  Neckereien 
fortgesetzt  hatten,  indem  sie  (1593)  ihren  Znhörern  den  Besuch  der 

k entliehen  Vorlesungen  verboten  oder  die  Censur  aller  akademii>chen 
Jegenheitsschriften  für  sich  allein  beanspnichten  oder  die  Vorle- 
_  Bg,  welche  ein  gewisser  Dr.  Trevtweiu  über  *lie  ihnen  verhasste 
jtDialektik^^  (s,  oben  Gap,  1,  Anm.  94  tt\  u.  369)  hielt,  nur  als 
Privat-Repetition  gelten  liessen'*),  machte  Herzog  Maximilian  bald 
nach  seinem  Kegienings- Antritte  in  der  That  einen  Anlauf,  entachie- 
4en«r  darchzngi^eifen,  indem  er  (Nov.  1598)  die  Professoren  Alb* 
Htinger,  Lagus  u,  Phil.  Menzel  (nöthigen  Falles  als  ihre  Ersatz- 
läoiier  Stevart  und  Denich)  zu  Innpectoren  der  philosophischen  Fa- 
cöltät  und  des  Georgiannms  ernannte  ( —  letzteres  war  schon  L  J. 
1593  der  Facultät  entrückt  worden,  s.  unten  Anra.  333  —)  und  zu* 
gkich  befahl»  dass  täglich  eine  Vorlesung  über  Rhetorik  gehalten 
»erden  müsse ;  doch  es  scheinen  gegentheilige  Einflüsse  (wohl  seitens 
im  Vaters  des  Herzoges)  sich  erfolgreich  geltend  gemacht  zw  haben, 
leon  schon  nach  einigen  Wochen  wurde  jenes  Ingpections-Amt  ledig- 
lidi  Äuf  die  Verwaltung  des  Georgiannms  beschränkt**).     Hingegen 


10)  Dös  Ori^oat  der  StiftUTigä-Frkunde  im  EetcUs-Archiv,  Ingolnt^j  Jesuitea, 
^•ü  %  1»>(I0,  Arch^-Conserv.  Faso,  20,  Sept.  WQiX  Disciplinar-SaUaugeti  des 
NUtttea  ii9  Reichä-ArohiT  a.  a.  0.  Fabo.  7,  1609. 

U)  Areh,  d.  Uniy.  O,  11.  D€o.  1598  u.  0,  I,  Nr.  4,  f.  4ü  v.  u.  D,  III, 
Kt.  %  t.  866. 

Vi)  Beiohs-Archty,  Jf^auttltm,  Ingolet.^  Faso.  7S|  Kr.  1873,  TiBitation  r* 
^t  78  Y,;  Arck  d,  üniv,  B,  IV,  6.  Nov.  u,  24.  üec.  1598;  0,  I,  Nr.  4,  f 
^;(Mederer,   Animl  Bd.  11,  8.  15B>. 

^unttf  Q«ieklelite  der  UuWeraltät  M&Doliea  I.  29 
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erhielten  im   folgenden  Jahre   (1599)  die  Jesuiten   wenigstens  den 
Auftrag,  ihre  Professoren  nicht  allzu  häufig  und  rasch  zu  wechseln 
(vgl.  Gap.  1,  Anm.  51),  wenn  auch  der  Vorschlag  der  herzoglichen 
Käthe  nicht  durchzudringen  vermochte,  dass  zwei  oder  drei  weltliche 
Professoren  in  die  philosophische  Facultät  aufgenommen  werden  soll- 
ten, um  eine  Vertretung  der  Mathematik,  Ethik,  Bhetorik,  Geschichte, 
Poesie  sowie  des  Griechischen  und  des  Hebräischen  zu  erm(>glichen  *'^). 
Letzterer  Wunsch  wurde,  nachdem  die  Jesuiten  (1600)  die  Vorlesun- 
gen über  Dialektik  kurzweg  abgeschafft  hatten,  i.  J.  1602  von  den 
Käthen  des  Herzoges    abermals  betont,    indem  dieselben   wenigstens 
ffir  Khetorik,  Logik  und  Ethik  weltliche  Lehrer  beantragten,  weil  viele 
Studirende  diese  Gegenstände  bei  den  Jesuiten  Oberhaupt  nicht  hören 
wollten  ^^).    Ja   es  scheint  hierin  dieses  Mal   der  Herzog   zu    einer 
Nachgiebigkeit  bereit  gewesen  zu  sein ;  wenigstens  Hess  sich  der  von 
den   Jesuiten  umgarnte  greise  Herzog  Wilhelm  herbei,   aus   seiner 
frommen  Müsse  herauszutreten  und  in   einem  an  seinen  Sohn  gerich- 
teten Promemoria  (auf  welches  wir  öfters  zurückkommen  werden)  die 
Ansicht  auszusprechen,  dass  die  Bestellung  weltlicher  Mitglieder  der 
philosophischen  Facultät  ein  ganz  vergebliches  Unternehmen  sei,  weil 
solche  Lehrer  keinen  Zuhörer  finden  wurden   ausser  ihren   Famulus 
und   etwa  ihren  Hund   neben    sich  auf  der  Kathedra;   auch  wflrde 
durch  derlei  Vorlesungen  die  Disciplin   der  Jesuiten  geschädigt  wer- 
den, und  die  Uebung  der  Disputationen   und  Declamationen  sei  von 
Weltlichen  überhaupt  nicht  zu  erwarten;  endlich  sei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  die  Jesuiten  unentgeltlich  lesen '^).    Ein  drittes  Mal  aber 
wurde  das  Verlangen,  dass  Khetorik,  Dialektik,  Ethik  und  insbeson- 
dere für  Juristen  Geschichte  von  weltlichen  Professoren  vorgetragen 
werde,    durch  einen   Commissions-Bericht  i.  J.   1607   dem  Herzoge 
dargelegt'^),  jedoch  man  konnte  sich  ofi'enbar  zu  keinem  positiven 
Vorgehen  gegen  die  Jesuiten  entschliessen. 

Unterdessen  war  seitens  der  Jesuiten  nicht,  bloss  (1605)  jenes 
Verbot  erneuert  worden,  welches  den  Zuhörern  derselben  jede  andere 
Vorlesung  verschloss,    sondern    der  Kector  des   Jesuiten- Gollegiams 


13)  Arcli.  d.  Univ.  B,  IV,  23.  Juli  u.  12.  Aug.  1599. 

14)  Me derer,  a.  a.  O.  S.  1G4.  (Kin  Jesuiten-Gutachten  betreffs  Abschaf- 
fung der  Dialektik  im  Reichs-Arcbiv  a.  a.  O.,  geb.  Bd.,  f.  (»5).  Archir-ConserT« 
Tom.  IV,  f.  123  (18.  Apr.  1002). 

15)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  123. 

16)  Arch.-Conserv.   Fase.  3,  7.  Mai  u.  10.  Aug.  1607. 


(Ant.  Welser)  hatte  auch  (1606)  das   VGrlaogen  gestellt,   dass    die 
Zahl    der  den  Senat  besucheodeo  Ordens-Mitglieder  auf  acht  erhöht 
werde,  wobei  der  Senat  auf  eine  erste  Abweisung  des  Gesuches  noch 
eine  zweite  folgen  zu  lassen  genöthigt   war'^).     Dazu  kam  nun  i.  J* 
IG08  die  Wiederaufnahme  jenes  empfindlichsten  Streitpunctes,  welcher 
^höü  in  der  vorhergehenden  Periode  eine  grosse  Rolle  gespielt  hatte, 
nemlich    während   die  Jesuiten   das   Recht  der   Aiisscliliesaung  eines 
ihtieti  untauglich   acb<^inenden  Studenten   als  eine  Ausuhung  der  Djs- 
ripliii  für  sich  Ijean8i>ruchten,  sprach   iht^en  der  Senat  rundweg  alle 
.lurisdiction  jeder  Art  und   somit   auch    das  Exclusions-Uccht  ab  ''*). 
Hieraus  unihrannte   neuerdings   der  altu  Streit  in    grösserer  Ausdeh- 
nung,   Die  Jesuiten   nenilich   richteten   zunächst   am    2,   Apr.    IGOil 
vm  ausführliche  Darle^^img  ilires  Standpunktes  an  den  Senat,    wobei 
m  lierviirliohen,  dass  es  sich  lediglicli  um  ihre  wolilerworhem^n  Rechte 
hamlle»   /,u  welchen  die  Leitung  der  philosoijhisehcn  Facultfit  sowohl 
betreffs  der  Studien    als   auch  bezüglich    der  Disciplin,   und  folglich 
auch  das  Hecht  der  Exclusion  gehöre;  es  S(dle  hiemit  der  Jurisdiction 
des  Universitäts-Uectors  kein  Kintrag  geschehen,  denn  demselben  seien 
auch  die  Schiller   der  Ordensmitglieder  unterworfen,   und    er  könne 
sie  bestrafen,   wie  er  wolle,   wofern    nur   ebenso    die  ^Freiheit"  des 
lesuib'n-Collegiums  hewahrt  bleibe;  die  Begründung  der  angeblichen 
Sechts- Ansprüche  stutzten  die  Jesuiten  auf  eine  möglichst  soidiistigche 
luterpretation    der  betrelTenden  Stellen    der  herzoglichen   Erlasse   v. 
16,  Dee.  1572,  26.   Nov.   1570  und  27.  Jan.  1588  (s.  oben  Cap.    1, 
Anm.  90  C,  lOi  u.  128),   sowie   auf   einen  erläuternden  Ausspruch 
der  herzoglichen  Gommissäre    vom    10*  Febr.    1573,  welchen   weder 
itr  akademische  Senat  je  gesehen  hat   (s.  unten  Anm.  24  n.  31) 
iiöch  auch  der  Geschichtschreiber  der  Universität  zu   entdecken   ver- 
mcdite  *'').     Die  Antwort    der  Universität    (8*  April)    lautete,    eine 
JuriHiiiction   der  Jesuiten  über  die  Studirenden  könne   nie   zugegeben 
teidiu  und  sei  auch   nie  gefibt  worden,    wenn  nicht  mit  eigens  er- 
Üieilter  Erlaubniss   oder  etwa  ,,clam'*;   die  Jurisdiction  des  Universi- 
tÄt^Rectors   könne    weder   durch    willkürliche   Exclusion   geschmälert 
noch  nach  Dillinger  Weise    auf  den  Jesuitcn-Rectoi-  derartig   über- 


17)  Arch.  4  Üniv.  O,  l,  Nr.  4,  l  (\b  v.;  T,   Vol.  II,  f.  1—4;  D,  III.  Kr,  13, 
^.  S25  r,  333,  343;  s.  audi  iU.  11,  Urk,  Nr.   1J51   (vgl  der»  horÄOglidien  Rrlass 
'^  it  Dec,  1572  oben  Cü\\   I,  Aura.  90  ff.) 
Ifi)  ElM^Tid.  l\  m,  Nr.  LS  r.  3fi  ff.  u.  41. 
19J  S.  Bd,  II.  Utk.  Nr,   127, 
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tragen  werden,  dass  ersterer  ohne  weitere  Verhandlung  nur  vollziehen 
müsste,   was  letzterem  beliebe;   in  die  innere  Einrichtung  der  philo- 
sophischen Facultät  mische  sich  der  Senat  nicht,    aber  man  erwarte, 
dass  auch  die  Jesuiten  ihrerseits  die  Rechte  der  Universität  unange- 
tastet lassen*^).    Zugleich  berichtete  der  Senat  an  den  herzoglichen 
Canzler  (Donnersberg)  über  die  masslose  Prätension  der  Jesuiten  und 
erhielt  umgehend  die  Zusage,  dass   die  Privilegien  der  Universität 
geschützt  werden  sollen**).    Die  Replik  aber  der  Jesuiten  (30.  Mai) 
gieng  dahin,  dass  sie  mit  ihren  Ansprüchen  auf  die  Befugniss,   Stu- 
denten auszuschliessen,  vollständig  im   Recht  seien  und  daher  trotz 
aller  Freundschaft  und  Friedensliebe  nöthigen  Falls  dieses  ihr  Recht 
ausüben  werden**),  worauf  der  Rector  der  Universität   in  schneiden- 
der Schärfe  erwiderte,  diese  Hartnäckigkeit  errege  höchlichstes  Stau- 
nen und  zeige  nur  den  vorbedachten  Plan  der  Jesuiten,    die  Univer- 
sität zu  stürzen  (evertendi)  und  zur  Schmach   der  weltlichen  Profes- 
soren die  ganze  Herrschaft  an  sich  zu  reissen,  kurz  es  sei  ein  uner- 
trägliches und  „Skandal'^  erregendes  Unterfangen,  und  nie  werde  der 
Senat  dulden,  dass  eine  Facultät  unter  dem  Verwände  der  Disciplin. 
die  Jurisdiction   usurpire,    denn  was  ein  Glied  der  Universität  sei, 
dürfe  nicht  Haupt  sein  wollen,  und  Eintracht  könne  nur  bestehen^ 
wenn  dieses  richtige  Verhältniss  auch  durch  Thaten  bekräftigt  werde  *^, 
In  gleichem  Sinne  schrieb  die  Universität  an  den  Canzler  des  Her- 
zoges,  es  handle  sich  darum,  ob  die   philosophische  Facultät  tnen^- 
brum  univcrsitatis  oder  ein  separatum  corpus  sein  solle,    und  abge- 
sehen von  der  Sophistik,  mit  welcher  die  Jesuiten    die    älteren  Er- 
lasse zu  ihren  Gunsten  interpretiren ,  wisse  man  jedenfalls  von  jener 
angeblichen  Erklärung  vom  10.  Febr.  1573  schlechterdings  Nichts"). 
Nun  hielten  es  die  Jesuiten  (Oct.  1609)  für  gerathen,  vorläufig  einen 
Rückzug  anzutreten,  indem  sie  erklärten,  dass   sie  nicht  Jurisdiction, 
sondern  ihre  berechtigte  Disciplinargewalt  beanspruchen**),  und  der 
Herzog,   welcher  aus  diesen  Zwistigkeiten  eine   Abnahme   der   Uni- 
versität befürchtete,  ermahnte  zum  Frieden,  wünschte  aber  auch,  am 


20)  8.  Bd.  n,  Urk.  Nr.  128. 

21)  Arch.  d.  Univ.  T,  Vol.  II,  f.  22  u.  25  (10.  u.  13.  Apr.  1609). 

22)  Ebend.  f.  26.  Archiv-Conaerv.  Fase.  11,  30.  Mai  1009;  Reichs-Arclii^f 
Jesuitica,  Ingoist.  Pasc.  73,  Nr.  1373,  f.  38;  ebend.  f.  58  ein  Promemoria  ei«»c* 
Jesuiten  in  gleichem  Sinne. 

23)  S.  Bd.  U,  ürk.  Nr.  129. 

24)  Arch.  d.  Univ.  T,  Vol.  II,  f.  27  (4.  Juni  1009). 

25)  Ebend.  f.  38.   Arch.-Conserv.  Fase.  11,  28.  Oct.  1609. 
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indliche  Abhilfe  gewähren  zu  können,    Einsendung   eines  ausführ- 
licheü  Berichtes  nebst  positiven  Vorschlägen  *^J* 

Der  Zwist  aber  spitzte  sich  immer  schärfer  zu.     Schon  Anfangs 
März  1*310  sab  sich  die  Universität  veranlasst,  über  feindseliges  Auf- 
treten  der   Jesuiten   eine    Anzahl   Studenten    durch    die   juristischen 
Professoren  Labrique  und  Stuber  zu  Prot<ikon    vernehmen   zu   lassen, 
wobei  es  sich  darum  fragte,   ob  die  Jesuiten  wirklich  ihren  Zuhörern 
verbieten,  Institutionen  zu  huren  oder  in  freien  Zwischenstunden  ander- 
weitige  Vorlesungen   zu   besuchen,   ob   sie  ihre  Lesestunden  absicht- 
lich verlängern,    um    hiedurch   den  Uebergang  in   eine  andere  Lehr- 
Stande  unmöglich  zu  machen,  ob  sie  die  Anwesenheit  bei  juristischen 
mA  medicinischen  Disputationen  als  überflüssig  bezeichnen,   während 
gie  den  Besuch  der  philosophischen  und   der   theologischen   gebieten, 
endlich  ob  sie  den  Umgang  mit  Juristen  und  Medicinern  verpönen  *^). 
Errauthigt  hiedurch  richteten  (28.  März)  die  ,,reiferen  Studenten**  an 
im  Senat  als  an  ihre  wahren  Väter  {vere  patres)    eine  Eingabe  um 
Schutz  gegen  jesuitischen  Druck,    welche^   selbst  wenn  sie  von  Pro* 
fe83oren   inspirirt  ist,  einen  Blick  in  die  damalige  Sachlage  eröffnet. 
Durch  imerträgliche  Zustände,    sagen  die  Studirenden,  seien  sie  ge- 
ööthigt,   einige  Puncte,  deren  Wahrheit  sie  beschwören  können,   vor 
den  Senat  zu  bringen,  von  welchem  sie  eher  Abhilfe  hoöen ,  als  von 
dem  lächerlich  illusorischen  Instanzen-Zuge,  in  welchem  man  von  den 
Jesuiten  an   den   Rector  derselben,  von  diesem    an   den  Provincial, 
daun  an  den  General  und  schliesslich   an   den  Papst  appelliren  darf» 
Die  Klagepuncte  sind ;  die  Jesuiten  dulden  in  den  Vorlesungen  keiner- 
lei Zeichen,  wodurch  ihnen  bedeutet  wird ,  dass  sie  etwas  langsamer 
lesen  sollen,  sondern  sofort  rufen  sie  ,j€j;f^d,  exeat^*;  die  Studirenden 
des  Cursus  behandeln  sie  in  schändlicher  Weise  mit  Worten,  und  die 
Gjmnaaisten  werden   von  ihnen  gepufft,  zu  Boden  geworfen  und  ge- 
lten;   den   neu  ankommenden   Studenten,    deren   Pnlfung   an    sich 
m  Statuten  widrig  ist,   wollen  sie    kein  Zeugniss  der  Reife  zu  an- 
sren   Vorlesungen  geben;    ihre   philosophischen   Vorträge    sind   für 
-Jungten  und  Mediciner  unbrauchbar;  sie  halten  abweichend  von  den 
übrigen  Facultäten  ihre  eigenen  Vacünz-Tage;   vor  Allem  aber  geben 
sie  den  grimmigsten  Hass   gegen  die  Juristen  kund,   deren  Facultät 
*ie  unaufhörlich   als  Jugend- Verführerin  schmähen;   juristische  Stu- 
«Imten  nehmen  sie  nicht  einmal  in  das  Convict  auf,  und  den  übrigen 


%)  ArchiT- Corner?,  a.  u,  O.  3<i.  Nov.  1609* 

27)  Arck  4  Vnh,  T,  Vol  111,  f.  9-^16  (H.  Uürz  IGIO), 
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verbieten  sie  den  Umgang  mit  denselben;  selbst  den  Besuch  des 
canonischen  Rechtes  hindern  sie  möglichst;  Pater  Seb.  Heiss  verglich 
öffentlich  die  Juristen  mit  Schweinen  und  Ochsen  und  Pater  Mayr- 
hofer  nannte  in  der  Predigt  die  Studirenden  der  Jmisprudenz  ßios 
perditionis  et  diaboU;  sie  verbieten,  bei  den  Franciscanern  zu  beich- 
ten, und  jüngsthin  wurden  einige  Adelige  excludirt,  weil  sie  der  Ves- 
per und  der  Procession  bei  den  Franciscanern  beigewohnt;  in  Zu- 
kunft werde  wohl  nicht  mehr  jeder  einzelne  der  90  juristischen  Stu- 
denten all  derlei  Unbill  ruhig  ertragen,  jedenfalls  aber  sei  durch 
solch  Dillingische  Art  und  Weise  Ingolstadt  seit  längerer  Zeit  in 
Abnahme  gekommen ,  —  y,defecU  defloniü  decreoit  univcrsitas^*^  —  *^). 
Hierauf  führte  der  Rector  des  Jesuiten -Collegiums  (Manhart)  Be- 
schwerde bei  der  Universität,  dass  mehrere  Studirende  gegen  die 
marianische  Congregation  agitiren,  während  gleichzeitig  der  Univer- 
sitäts-Rector  (Stevart)  seinen  scharfen  Tadel  über  die  Behandlung 
jener  Studenten  aussprach,  welche  an  dem  Franciscaner-Gottesdienste 
Theil  genommen  hatten,  und  auch  im  Senate  bei  Besprechung  der 
jesuitischen  Darstellung  des  Herganges  der  Theologe  Gerick  auf  den 
durch  die  Jesuiten  drohenden  Untergang  der  Universität  hinwies**). 
Eine  officielle  Senats-Erklärung,  dass  nicht  die  Studirenden  die  Ur- 
heber des  Conflictes  seien,  sondern  nur  durch  die  Jesuiten  die  Ge- 
reiztheit hervorgerufen  worden,  nöthigte  die  letzteren  zu  dem  Ver- 
sprechen, dass  Pater  Heiss  sich  ruhiger  verhalten  werde  und  dea 
Studenten  die  Rückkehr  in  die  Congregation  noch  zwei  Wochen  offea 
stehen  solle  ^0-  Ende  Mai  1610  berichtete  die  Universität  an  den 
Herzog,  die  Herrschsucht  der  Jesuiten  ziele  auf  Einriclitungen  ab,  wie 
sie  in  Dillingen,  Graz  und  in  ihrem  CoUegium  zu  München  bestehen  ; 
sowie  der  Ruf  Ingolstadts  im  Inlande  und  Auslande  bereits  gesun- 
ken sei  und  der  bisherige  Glanzpuuct,  nemlich  die  juristische  Facul- 
tät  dem  Untergange  verfallen  müsse,  werde  durch  die  Jesuiten  selbst 
der  Bestand  einer  freien  Universität  überhaupt  gefährdet;  dieselben 
erscheinen  nur  dann  im  Senate,  wenn  ihre  Interessen  in  Frage  sind, 
und  in  solchen  Fällen  machen  sie  ihre  Abstimmung  vorher  unter  sieb 
aus,   wobei  sie  nach  einem  besonderen  Statut  „mehr  auf  den  Nutzen 


28)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  130. 

29)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.    f.   25  f.    (1.  Apr.  IGIO)  u.   D,   III,    Nr.  lü,     f- 
47  ff.  u.  53  (13.  u.  14.  Apr.  IGlO). 

30)  Ebend.  T,    Vol.  III,    f.   26    (21.  Apr.    1610);   D,   III,    Nr.  16.   f.  67      f. 
(10.  Mai  1610). 


dcüs,   als  auf  jenen  der  Universität'*   zu  sehtm  haben.     Indem 
sie  von  jeder  Kleini^^keit^  welche  ihnen  zugestanden  wird,  sofort  ihren 
Fuss  weiter  setzen ,    haben   sie  anch   in  der  i>liiloHophischen  Faeultat 
seit  deren  Besetzung  allerlei   statutenwidri^e  Einrichtungen  getroffen, 
und  nachdem  die  Absicht   ihres  Kich.  Haller   (ob.  Anra.  3)   ebenso- 
wenig als  Weiseres  Antratj;  auf  Vermehrung  der  jesnitischen  Senat<;iren 
(ob.  Anrn.  17}  durchzudringen  vermochte,   treten  sie  jezt  nicht  mehr 
bittweise,  sondern  befehlend  auf;   sie  verlangen   von   den    neuen  An- 
kömmlingen völlige  Unterwerfung,    verbieten  den  Besuch  juristischer 
Vorlüsungen,    beschimpfen  und  excludiren  die  Studenten  wegen  onbe- 
(hütender  Fehltritte  auf  blosse  Aussage  ihrer  „Äufstecher*^   welchen 
sie  zur   Belohnung  ,  JJilrllein**   schenken ;   wer  bei    den  Franciscanern 
beichtet,  ist  bereits  der  Exclusion  verfallen,  und  der  Jesuiten-rräfect 
idiickt  dann  nur  einen  schriftlichen  Zettel  an  den  Univerwitäts-Rector, 
dass  der  oder  jener  ausgeschlossen  sei ;    während   die  Jesuiten   ihrer- 
^^Kita  nie  in  der  Universität  erscheinen ,    nöthigen  sie  die  Candidaten 
'^  mm  Besuche  der  Jesuiten-Kirche.     Jede  Beraerkimg  des  Rectors  der 
Hochschule  wird  mit  ihn  Worten  zurückgewiesen  „c.^/  contra  iui>titH' 
km,  itrütimialis    disposmt'K     Aus    der   marianischen    Congregation 
halben  sie  durch  Neuerungen  t)0  Studirende   vertrieben  und  dann  so- 
gir  die  Miethslente  derselben  diilamirt     Die  Philosophie,  welche  sie 
iociren,   ist   für  Juristen  und  Mediciner  unbrauchbar.     Was   endlich 
die  Jurisdiction  Ijetrifft,  so  stand  ihnen  dieselbe  niemals  zu,  und  das 
Schreiben   v.   10.  Febr.  1573,   auf   welches   sie  sich   berufen  (s.  ob. 
Aiim.  11»),  hat  entweder  nie  exiatirt  oder  ist   von  ihnen  einseitig  „er- 
iwucticirt'*  worden.     Hatten  die  Jesuiten  die  von  ihnen    beanspruchte 
Jurisdiction,  so  wäre    die  Universität  ein   „seltsames  Monstnim^S  in 
wekliem    ein  Theil   mehr  Gewalt   besässe    als   das   Ganze ;    es   gäbe 
dann  zwei  Übrigkeiten,  so  dass  der  Herzog    nicht   mehr  Herr    wäre, 
Äondern    in  Allem    vorerst  den  Provincial    oder  General    des  Ordens 
fragen  musste-^').     Hiezu  kam  auch  noch  eine   finanzielle  Beschwerde 
to  Universität,    indem   dieselbe  von  der  Uebernahme   der  Cassa  der 
l^liilosophischen   Facultät   (s,  Cap,  1,  Anm.  128)  die  gröasten  Nach- 
theile erlitt,  da  die  Jesuiten  einerseits  mit  Nachlass  der  Promotions- 
'»ehüreo  willkfirlichst  verfuhren  und  andrerseits   für   ihre  Preise-Ver- 
tbeilimgen,  Komödien  u.  dgl,    verschwenderischen  Aufwand  machten, 
80  dass  seit  d.  J.  1588  sich  ein  Deficit   von  1272  H,    entzifferte ^^*). 


31)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr,   lai, 

32)  Arclii?-Con*örv*j  Faso.  3,  Endo  Mai  1620. 
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Während  die  Jesuiten  all  solchen  Anklagen  zunächst  Nichts  weiteres 
entgegensetzten,  als  dass  sie  gegen  jene  Vernehmung  der  Studirenden 
einen  Protest  erhoben,  welchen  der  Senat  einstimmig  als  nichtig  er- 
klärte, oder  dass  sie  das  Gerücht  ausstreuten,  die  Professoren  der 
übrigen  Facultäten  seien  bereits  von  Gewissensbissen  über  ihr  Vor- 
gehen gepeinigt^),  sah  die  herzogliche  Canzlei,  an  welche  gleichMs 
ein  Hilferuf  der  Universität  ergangen  war,  es  völlig  richtig  ein,  dass 
die  vorgebrachten  Beschwerden  wohlbegründet  seien  und  der  Hoch- 
schule die  Gefahr  drohe,  mit  Dillingen  und  Graz  auf  gleiches  Ni- 
veau herabgedrückt  zu  werden  ^^).  So  berief  der  Herzog  auf  Antrag 
seiner  Räthe  eine  aus  Vertretern  der  Universität  und  der  Jesuiten 
gemischte  Deputation,  welche  Anfangs  Jan.  1611  in  München  zusam- 
mentreten sollte  •^^). 

Nach  Verzögerung  einiger  Wochen,  während  welcher  die  Uni- 
versität bei  Gelegenheit  der  Wahl  ihrer  Deputirten  auch  die  For- 
derung beschloss,  dass  ein  weltlicher  Lehrer  der  Dialektik  und  zum 
Nutzen  der  Juristen  ein  Vertreter  der  Geschichte  angestellt  werde, 
begannen  Anf.  Februar  1611  die  Sitzungen  der  Gommission,  bei  wel- 
cher die  Universität  durch  Stevart,  Denich  und  Schober,  die  Jesuiten 
durch  Gretser,  die  Regierung  durch  Gailkirchner,  Gewold  und  Mer- 
mann  vertreten  war^*).  Zunächst  brachten  die  Jesuiten  12  Be- 
schwerde-Puncte  vor,  welche  sofort  durch  die  Universität  ihre  Beant- 
wortung fanden^^,  nemlich:  1)  Die  Jesuiten  sagen:  die  Studenten, 
besonders  die  Juristen,  seien  ihnen  feindselig  (abalienati).  Nachts 
komme  beständig  Geschrei  und  Fenster-Einwerfen  vor,  die  Universi- 
tät aber  stelle  hierüber  keine  Untersuchung  an  und  antworte  höchstens 
spöttisch,  man  solle  eben  von  sich  aus  Wachen  aufstellen;  in  ketze- 
rischen Städten  (Augsburg,  Regensburg,  Speier,  Hagenau,  Wojrmfi) 
seien  die  Ordeus-Mitglieder  weit   wenigeren   Misshandlungen  ausge- 


33)  Aroh.  d.  Uniy.,  D,  III,  Nr.  16,  f.  IIG,  120.  165. 

34)  Ebend.  T,  Vol.  III,  f.  32  (Brief  der  Universität  an  den  herzoglichen 
Canzler  Donnersberg);  Arch.-Conserv.  Fase.  3,  Sept.  1610  (Gutachten  der  Eäthe 
des  Herzoges). 

35)  Arch.-Conserv.  ebend.  U.  Dec.  1610. 

36)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  17,  f.  13  u.  24;  O,  I,  Nr.  4,  f.  85  t.;  T, 
Vol.  IV,  f.  3  u.  18  (woselbst  eine  kurze  Zusammenfassung  der  HauptpoDcte). 
Das  ganze  Gommissions-Protokoll  im  Arch.-Conserv,  Fase.  11,  7.  Febr.  —  6- 
März  1611. 

37)  Archiv-Conserv.  a.  a.  0.  11.  Febr.  1611.  Die  Antworten  der  üniTen. 
auch  Aroh.  d.  Univ.  T,  Vol.  IV,  f.  8  ff. 


als  im  katholischen  Ingolstadt.     Die  üniTersität  antwortet: 
Die  Feindseligkeit  sei  nicht  ohne  Ursache,    ienn  die  Jesuiten  hätten 
ihreo  Studenten  den  Umgang  mit  den  niclit  lateinisch  redenden  , »Ochsen 
und  Schweinen'*  verboten ;  wer  aber  die  Fenster  eingeworfen  habe,  sei 
nicht  heranszubringen  gewesen;  in  ketzerischen  Städten  trete  der  Orden 
wahrscheinlich  etwas  zahmer  auf.    2)  Die  Jesuiten:  der  Rector  der 
tniversität  erlaube  einzelnen  Studenten  den  Besuch   der  ihnen  von  der 
philosophischen  Faeultät  verbotenen  Vorlesungen,  D.  Univers:  Diess 
gescliehe  allerdings,  denn  die  von  den  Jesuiten  prätendirte  Allgewalt 
kfHine  nicht  zugestanäeu  werden,     3)  D»  Jes. :    ihre  Zuhörer  würden 
y  Promotions-Acten  u.  dgL  von  den  übrigen  Studenten  mit  Geschrei 
und  Stampfen,   d*  h,   mit  dem  sog.  „Rauschen*'   oder  ,,Ausrauschen^* 
<imi>fangen,  und  durch  das  Gejohl  der  F^andekten-Zuhörer  werde  jedes- 
mal Morgens  7  Uhr  die  Messe  in  der  Katharina-Kiixhe  gestört,  der 
Universitäts-Rector  aber  sage,    er  wisse  Nichts  davon*     D.  Univ.: 
Das  Hauschen  sei   nicht  so  arg  und  ilberdiess  ursprünglich  von   den 
Jesuiten-Schülern  erfunden  und  eingeführt  worden,     4)  D.  Jes. :  ein 
Student  der  Jurisprudenz    habe  zu    Gretser  selbst  gesagt   „seitt   der 
tettffel  die  jesuiter  hab  gen  Ingolstatt  bracht,  sey  kein  glückh  mehr 
(ia,  .Hey  auch  nichts  zu  winschen^  alss  dai?  eben  der  teuffel  sye  wider 
hinweckh  iülir".     D.  Univ.;   an  Zubringern   und   Anfstechern   fehle 
e&  den   Jesuiten   nicht.     5)  und   G)  D.  Jes,:   Der  Senat    fasse    Bo- 
üisse  ohne  Wissen  der  Ordons-Mitglieder,  und  es  sei  vorgekommen, 
s  man  dieselben  nicht  einmal  zur  Sitzung  eingeladen,    D.  Univ.: 
less  sei  ganz   richtig,   denn   wo   die  Jesuiten  Gegenpartei   gewesen, 
habe  man   sie  doch  nicht  zu  den  gegen  sie  gerichteten  Beschlüssen 
«iiiladen   können.     7)  D.  Jes.:   Der   Vorwurf,    dass   sie   ein    zweites 
Dillingen  aus  Ingolstadt  machen  und  die  Universität  verderben  wollen, 
sei  nicht  bewiesen;  nie  habe  die   philosophische  FacuItÄt   so  geblüht 
ti«  jetzt,  und  auch  die  theologischen  Hörsäle  seien  gefüllt;  ja  durch 
einen  Jesuiten   ( Gregorius   de  Valentia)   sei    es  befürwortet    worden, 
diss  zu  den  zwei  weltgeistlichon   Professoren  der  Theologie  noch  ein 
dittar  (Hiepol)    hinzukam-     D.  üni?,:    trotz  alledem   seien   die  Je- 
»uit^n  die  Verderber  der  Universität  und  zumal   der  juristischen  Fa- 
cnltät,  in  welcher  bisher  der  hauptsächliche  Ruhm  IngolsUidt^s  gele- 
.gen.    8)  D.  Jes.:    dass  man   die   Studirenden    der    beiden    anderen 
FacultÄten  beschimpfe,  sei  unwahr.    D.  üniv,:  dennoch  sei  es  wahr. 
^]  D.  Jes.:   im   letzten  Herbst    habe  ein  Consilium   der  Decane  die 
^fCaudidaten  des  philosophischen  Magister-Examens  über  die  dabei  ge- 
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Grund  gehabt.  10)  D.  Jes. :  bei  dem  Aufrühre  in  der  marianischen 
Congregation  habe  der  Senat  Partei  für  die  rebellischen  Studenten  ge- 
nommen. D.  Univ.:  auch  diess  sei  wohlbegründet  gewesen.  11)  D. 
Jes.:  seitens  der  Universität  examinire  man  öfters,  wie  schon  Stober 
und  Labrique  gethan  (ob.  Anm.  27),  die  Studirenden  des  Cnrsns  Aber 
Aeusserungen  ihrer  Professoren  und  entlasse  sie  nach  eidlicher  Auf- 
lage des  Stillschweigens.  D.  Univ.:  es  geschehe  gleichfalls  nicht 
ohne  Ursache.  12)  D.  Jes.:  die  Universität  fordere  widerrechtlich 
eine  Verringerung  der  Anzahl  der  jesuitischen  Senats-Mitglieder.  D. 
Univ.:  die  Sache  sei  durch  den  herzoglichen  Becess  v.  1576  (s. 
Cap.  1,  Anm.  104)  geregelt. 

Zugleich  aber  wurden  auch  jene  Beschwerden,  welche  die  Uni- 
versität bereits  an  den  Herzog  berichtet  hatte  (ob.  Anm.  31),  einer 
ausführlichen  schriftlichen  Discussion  unterworfen,  indem  zunächst 
seitens  der  Jesuiten  Gretser  in  32  Puncten  eine  Widerlegung  ver- 
fasste,  hierauf  aber  die  oben  genannten  Vertreter  der  Universität  re- 
plicirten  und  sodann  die  Jesuiten  noch  eine  Duplik  einreichten^). 
Stellen  wir  in  gleicher  Weise,  wie  so  eben,  die  verschiedenen  Mei- 
nungsäusserungen nebeneinander,  so  ergibt  sich  in  möglichster  Kflrze 
folgender  Hauptinhalt:  1)  D.  Jes.:  man^solle  die  statatenwidrigen 
Neuci-ungen  der  Jesuiten  nachweisen ;  übrigens  habe  jede  Facoltät  du 
Recht,  Statuten  zu  machen,  ohne  den  Bector  zu  fragen,  das  Exdii- 
sions-Recht  aber  sei  ein  Privilegium  des  Ordens,  wobei  der  Streit 
über  das  Wort  „Jurisdiction"  überflüssig  sei ;  wenn  jeder  Schüler  der 
Syntax  an  den  Universitäts-Rector  appelliren  könne,  werde  die  ganie 
Disciplin  des  Institutes  gelockert.  D.  Univ.:  andere  Vorlesungen 
neben  der  Philosophie  zu  hören,  sei  früher  stets  zulässig  gewesen^ 
und  die  Statuten  einer  einzelnen  Facultät  müssen  sich  dem  Ganzen 
einfügen;  auch  sei  gewiss  nicht  die  Absicht  des  Landesherrn  gewe- 
sen, durch  das  Wort  „Jurisdiction'*  alle  Privilegien  der  Unirersitit 
aufzuheben,  denn  jede  Strafe,  welche  über  simpIex  castigatio  hinaus- 
gehe, gehöre  vor  das  Forum  des  Rectors,  welcher  gewiss  nicht  jedem 
Syntaxisten  vollen  Glauben,  schenken  werde.  D.  Jes.:  die  Statuten 
der  philosophischen  Facultät  müssen  dem  Ordens -Institut  conform 
sein,  und  in  der  Stunde  (9  Uhr),  in  welcher  Repetitionen  gehalten 
werden,  sei  der  Besuch  einer  anderen  Vorlesung  (canonischee  Recht) 
nicht  zulässig;  auch  werde  der  Herzog  wohl  wissen,  was  unter  Juris- 

Hft)  Arch.-Conserr.  ebend.  Anf.  Febr.— 6.  März.  Arch.  d.  ünir.  T,  VoL  III, 
f.  r)5  ff.  a.  97  ff.  (Die  Duplik  der  Jesuiten  findet  sich  dort  nicht);  die  Hwipt- 
puncte  der  Forderungen  der  Jesuiten  ebend.  Vol.  I,  f.  105. 


diitioü  in  verstehen  sei.  2)  Ü.  Jes.:  wenn  üecli«  Ordeiismitglieder 
im  Senate  erscheirii^n,  ühm  sie  mir  ihr  Recht  aus;  Welser  habe  nur 
gewüfisfhi,  tliivss  iiat'li  Verordmiii^'  vom  20.  März  1565  neben  dem 
emeritirten  Gretser  noch  drei  Theologen  den  Senat  l»esucheji,  sowie 
mehrere  emeritirte  weltliclie  Professoren  im  Senate  verblieben,  1>. 
Univ.:  auch  sechs  Jesuiten  wurden  im  Senate  nicht  schaden,  wenn 
sie  nicht  vorher  sich  nach  der  Directivc  des  Jesuiten-Rectors  znsam- 
Jaeuredeten ;  eine  Verordnung  v.  15(i5  existire  nicht,  wohl  der  Re- 
fljBI'f.  1576:  die  angeführte  Analogie  passe  nicht,  denn  Weltliche 
virden  Emeriti  durch  landesherrliches  Decret,  während  Jesuiten  xu 
lesen  aufhören,  wenn  es  der  l'roviucial  befiehlt,  D.  Jes, :  der  Vor- 
wurf, dass  sie  das  Wohl  des  Ordens  über  jenes  der  Universität  stel- 
len, sei  ungerecht;  die  Verordnung  v.  ir>t>r>  müsse  sich  finden;  ge- 
fiss  wurde  auch  der  Landesherr  jene  Jesuiten,  welche  schon  lange 
Zeit  gelesen  haben,  alsemeritirt  erklären,  3)  D,  Jes.:  eine  jesuitische 
Majorität  im  Senate  sei  niclit  möglich,  da  i>  gegen  10,  und  dass  sie 
rieh  anter  sich  verabreden,  sei  nugegrüu Jeter  Verdacht.  D.  Univ.: 
die  weltlichen  Senatoren  conspirircn  nicht,  und  die  Stimmen  tollen 
iiireilen  sehr  vei'schieden ,  die  Jesuiten  aber  conspirircn  kraft  eines 
i)rdmrs*Staiutct>.  I>.  Jes.:  dieses  Statut  sei  bereits  ausser  Uebung 
gekommen  und  im  Uebrigen  nicht  so  gefährlich.  4)  ü.  Jes,:  die 
Aftschiddiguüg,  dass  sie  nur  für  sich  Vortheile  und  Ruhm  suchen, 
m  theils  unwahr  thoils  zu  allgemein.  [).  Univ.:  man  habe  hiefnr 
bestiuimte  Anhalts|>uncte.  Jedem  bleibe  hierüber  sein  Urtheil  über- 
lassen. 1>.  Jes.:  das  von  Rieh.  Haller  erwirkte  Decret  sei  nicht 
frljiulicirlich ,  da  der  Herzog  sicher  nur  das  Wohl  der  Universitiit 
tolle.  D.  Univ. :  es  sei  diess  ja  kein  Decret,  sondern  nur 
Wunsch  des  Jesuiten -Rectors  gewiesen  (s*  ob.  Anm.  8).  D.  Jes.; 
ei^  könne  hier  ein  Gedfichtnis^-Irrthum  der  Ordens-Mitglieder  vorlie- 
gen, 6)  D.  Jes.:  dass  Studenten  des  Cursus  ohne  Erlaubniss  keine 
lodere  Vorlegung  hören  dtlrfen,  verstehe  sich  von  selbst,  und  wenn 
Wspense  verweigert  werde,  liege  diess  in  der  Befngnisss  einer  jeden 
hcultät.  D.  Univ,:  Die  Statuten  sprechen  hierin  nur  von  jenen, 
welche  promoviren  wollen.  D.  Jes«:  es  handle  sich  eben  doch  um 
nibsolviruug*'  der  Philosophie.  7)  D.  Jes.:  Die  Disciplin  des  Iristi- 
tato  müsse  sich  nothwendig  auch  auf  jene  Schüler  erstrecken,  welche 
»mt«r  Privat-Präceptoren  stehen;  der  Universitäts-Rector  werde  darum 
4och  auch  von  der  philosoidiischen  Facultät  als  oberstes  Haupt  ver- 
Art.  D,  Univ.:  wenn  die  Disciplin  der  Jesuiten  sich  auf  Alles  er- 
wecke, seien  jene  Eltern  Narren,  welche  ihren  Söhnen  privat-Päda- 


364  Zeitr.  II,  Cap.  2  (1588—1651). 

gogen  mitgeben.    D.  Jes.:  es  sei  Wunsch  der  Eltern,  dass  auch  die 
Fräceptoren  ihrer  Söhne  unter  Aufsicht  der  Jesuiten  stehen.    8)  D. 
Jes.:   Gretser   erinnere  sich  nicht,  dass   die  philosophische  FacolUt 
vom  Universitäts-Kector  die  Bestrafung  eines  Präceptors  ohne  vorher- 
gehende  Untersuchung  verlangt  habe;   wenn  der  Pr&fect  es  geihan, 
sei  es  nicht  Schuld  der  Facultät.     D.  Univ.:    der  Prftfect  sei  den 
Jesuiten  verantwortlich,  Gretser's  angebliches  Nichtwissen  errege  La- 
chen.   D.  Jes.:  nicht  der  Fräfect  habe  es  gethan,  sondern  der  Je- 
suiten-Rector.     9)  und  10)  D.  Jes.:   eine  förmliche  Appellation  der 
Schüler  an  den  Universitäts-Bector  sei  unstatthaft,  welchem  man  zwar 
die  Führung  einer  Untersuchung  nie  grundsätzlich  verweigert  habe, 
aber   den  Aussagen   der  Professoren   sei  mehr  Glauben  zu  schenken 
als  jenen  der  Knaben;    dass  die  Ordensmitglieder  nur  ihr  Belieben 
durchsetzen  wollen,   sei  Yerläumdung.    D.  Univ.:  bei  jeder  Unter- 
suchung  müssen   beide  Parteien   gehört    werden,   die  Jesuiten  aber 
schenken  den  Aufstechern  blinden  Glauben.    D.  Jes.:  aus  der  Juris- 
diction des  Universitäts-Bectors  folge  noch  nicht,  dass  die  Facoltftten 
gar  keine  Jurisdiction  haben,  und  blinder  Glaube  an  denonciatorische 
Aussage  komme  auch  bei  den  Juristen  vor.    11)  D.  Jes.:  dass  Fröm- 
migkeit und  Fleiss  gefördert   werde,   verdiene   keinen  Tadel,  aber 
Strafgewalt  sei  unerlässlich.     D.  Univ.:    darum  brauche    num  sich 
nicht  Jurisdiction  anzumassen.    D.  Jes.:    das  geschehe  auch   nicht. 
12)  D.  Jes.:  es  sei  nicht  wahr,  dass  ein  Jesuit  gesagt  habe,  exeof, 
qui  nolit  se  accommodare,  nefninem  curavius-^;    das   Bauschen    und 
Strampeln  der  Studenten  sei  reiner  Muthwille   und   die  VertheilnnS 
der  Bildchen  an  Denunciauten   diene  nur  der  Abstellung  dieses  Uck- 
fuges.    D.  Univ.:   Pater  Heiss  habe  jene  Aeusserung  in  der  Vor— 
lesung  gethan.   D.  Jes.:  Heiss  sei  hiezu  durch  den  Unfug  der  Juri— 
sten  gereizt  worden.  13)  und  14)  D.  Jes.:  die  Statuten  der  philoso- 
phischen Facultät  seien  nicht  willkürlich  und  der  Besuch  juristische^ 
Vorlesungen  werde  auf  besondern   Wunsch  der  Eltern   gestattet.    D- 
Univ.:   doch  leide  die  juristische  Facult&t  darunter.    D.  Jes.:   mtf 
bleibe   bei  der   früheren  Erklärung.     15)  D.  Jes.:   die  Vorleeungeo 
werden  mit  dem  Glockenschlage  beendigt;  früher  zu  schliessen,  da- 
mit die  Studenten  rechtzeitig  zum  Strampeln  in  die  juristischen  Hör- 
säle kommen,  sei  nicht  nothwendig ;  der  Vorwurf  betreffis  der  Vacaoi- 
tage  sei  unverständlich,  da  die  Weltlichen  3  bis  4  mal  öfter  Ferien 
machen.    D.  Univ.:    es  seien  Klagen  eingelaufen,  dass  die  Jesuiten 
über  die  Stunde  hinaus  lesen;  Ferien  seien  bei  denselben,  so  oft  der 
Jesuiten- Bector  wolle.    D.  Jes.:  bei  den  Juristen  sei  hftufig  die  Vor- 
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lesuDg  um  eine  Viertektiinde  zu  kurz;  auch  kommen  bei  denselben 
neben  manchen  speciellen  Feiertagen  zuweilen  noch  eigene  ,, Kopfweh- 
Ferien"  von  16)  D.  Jes.:  dass  der  Orden  in  Folge  des  xwangs- 
nilssigen  Eintrittes  in  die  marianische  Coogregation  öfters  hinter  das 
Licht  geführt  werde,  sei  unwahr.  D.  Univ.:  doch  seien  ea  die 
„Puchsschwän7>er'%  durch  welche  sich  die  Jesuiten  anfilhren  lassen.  D, 
Jes.:  freilich  gelte  jeder  Stndent  der  Jurisprudenz,  welcher  mit  Je- 
iuiten  spreche,  bereits  als  Dennnciant.  17 J  D.  Jes,:  nie  sei  gefor- 
dert worden,  dass  die  Promotions-Candidaten  den  Gottesdienst  in  der 
Üniversitätskirche  l»esnchen.  D.  Univ.:  wenn  man  in  den  Promo- 
tiouen  den  höheren  Facalh'iten  gleich  stehen  wolle,  müsse  auch  die 
Pfomotions-Mc^se  am  gleichen  Orte  gehalten  werden.  D.  Jes.:  früher 
sei  diese  Klage  nicht  erhoben  worden.  18)  D,  Jes,;  dass  die  ade- 
ligen Gymnasisten  den  Gottesdienst  der  Jesuiten  besuchen,  sei  an 
allen  Anstalten  des  Ordens  üblich,  docli  ertheile  man  auch  Dispense* 
D.  ÜB  IT.:  auch  das  G}Tiina9ium  gehöre  zur  Universität^  und  die  Je- 
suiten   dispensiren  nicht    einmal    auf   Verwendung   des   üniversitäts- 

örs.     D.  Jes.:  Gottesdienst  sei  auch  an  jenen  Tagen  noth wendig, 

welchen  in  der  Universitäls^Kirche  keiner  stittttindet ,  und  jene 
Verwendung  des  Rectors  sei  eben  eine  Anmassung  gewesen.  U>)  D. 
|es.:  bei  philosoiihischen  Promotionen   werde   mit  Recht   der   Decan 

dem  Rector  angeredet»  weil  es  ein  Fest  der  Facultüt  sei,  sowie 
mch  am  Katharina-Tage  der  De(^n  den  Vortritt  habe*  D.  Univ.: 
der  Decan  könne  nie  dem  Rector  vorgehen.  D,  Jes.:  doch  sei  diess 
beim  Katharina-Feste  uraltes  Herkommen.  20)  D.  Jes,:  dass  im 
tijmnasium  Alles  über  einen  Leisten  geschlagen  werde,  sei  nicht 
fahr,  D,  Univ.:  Gretser  halte  sich  stets  an  den  Sprach  „s» /c- 
netja^\     D.  Jes.:    man  habe  schon  manches  stralios   hingehen 

en.  21)  D.  Jes.:  Klagen  über  den  Zwang  zum  Besuche  der 
V«per  solle  der  Universitäts-Rector  gar  nicht  anhören,  denn  solches 
gdiöre  zur  Disciplin  des  Ordens.  D.  Univ.:  diese  Anwendung  des 
Statutes  gehe  zu  weit.  D.  Jes.:  man  distinguire  sehr  wohl  22) 
D,  Jes.:  der  Beicht-Zwang  beziehe  sich  nur  auf  bestimmte  Zeiten, 
iBsserlialb  deren  Jeder  auch  hei  den  Franciscanern  beichten  könne, 
lieh  letztere  man  überhaupt  nicht  gegen  die  Jesuiten  hetzen  solle, 

«ie  aus  dem  Jesniten-Orden  nur  Vortheil  ziehen.     D.  Univ.:  die 

Pranciscauer  werden  die  Wohlthaten  der  Jesuiten  schon  noch  erfah- 

tm.  D.  Jes,:  gewiss,  sobald  die  Hetzereien  aufhören.    23)  D,  Jes.: 

ter  Prfifect  des  G3'mnasiums  sei  ein  ganz  tüchtiger  Lehrer;  man  könne 

J^KBabeji  doch  nicht  immer  crustulagebgi^  D.  Univ.:  man  kenne 
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diese  Tüchtigkeit,  d.  h.  Härte,  hinreichend.  D.  Jes.:  doch  übergeben 
ihm  die  Leute  ihre  Söhne.  24)  D.  Jes.:  dass  der  Gymnasial- 
Präfect  durch  schriftlichen  Zettel  vom  Universitftts-Bector  die  Aus- 
weisung eines  Schülers  verlangt  habe,  sei  nicht  glaubhaft.  D.  Univ.: 
das  Zeugniss  sämmtlicher  nicht-jesuitischer  Professoren  wiege  schwe- 
rer, als  jenes  des  Gretser.  D.  Jes.:  man  möge  jenen  Zettel  vor- 
zeigen. 25)  und  26)  D.  Jes.:  die  in  der  marianischen  Congregation 
verkündeten  Gesetze  seien  nicht  neu,  und  den  Austritt  jener  70—90 
Studenten  hätten  nur  einige  Anführer  aus  Hass  gegen  Pater  Heiss 
angezettelt;  auch  sei  nicht  wörtlich  der  Ausdruck  ^JUü  diaboli  et 
perditionis'''  gebraucht  worden.  D.  Univ.:  jene  Vorgänge  seien  hin- 
reichend bekannt  und  Pater  Mayrhofer's  Worte  habe  man  sehr  ge- 
nau gehört;  der  Austritt  sei  jedem  Studenten  erlaubt.  D.  Jes.:  die 
Universität  sei  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  parteiisch.  27)  D. 
Jes.:  dass  die  Ordensmitglieder  bei  der  feierlichen  Deduetion  des 
Rectors  sich  nicht  einfinden,  sei  durch  ihre  Beschäftigung  ira  Beicht- 
stuhle entschuldigt.  D.  Univ.:  es  sei  sonderbar,  dass  die  Jesuiten 
gerade  dann  so  häufig  Beicht  sitzen  müssen.  D.  Jes.:  der  Senat 
möge  sorgen,  dass  mehr  Studenten  sich  an  jener  Feierlichkeit  bethei- 
ligen. 28)  D.  Jes.:  nicht  „reifere^'  Studirende  seien  es  gewesen, 
welche  aus  der  Congregation  austraten ,  sondern '  etliche  unruhige 
Köpfe.  D.  Univ.:  doch  es  seien  reifere.  D.  Jes.:  eine  Fraction 
sei  es,  welche  der  Bector  der  Universität  zu  jener  Eingiü[>e  (ob. 
Anm.  28)  gehetzt  habe.  29)  D.  Jes.:  die  ganze  Untersuchung  sei 
auf  grundlose  Denunciation  erfolgt,  denn  der  Decan  der  philosophi- 
schen Facultät  habe  nur  an  eine  Ausschliessung  von  der  Promotion, 
nicht  an  eine  in  der  Competenz  des  Rectors  liegende  Bestrafung  ge- 
dacht. D.  Univ.:  auch  solche  Ausschliessung  bedarf,  um  öffentlich 
verkündet  zu  werden,  der  Genehmigung  des  Rectors.  D.  Jes.:  die 
Universität  glaube  jedem  Denuncianten  und  der  Rector  strebe  eine 
Erweiterung  seiner  Jurisdiction  an.  30)  D.  Jes.:  jene  zwei  Adeligen 
hätten  über  die  Vesper  der  Franciscaner  ohne  Erlaubniss  den  Gottes- 
dienst der  Jesuiten  versäumt  und  seien  sonach  mit  Recht  bestraft 
worden.  D.  Univ.:  in  zwei  Vespern  werde  man  freilich  nicht  gehen. 
D.  Jes.:  wenigstens  könne  man  es.  31)  D.  Jes.:  wenn  Gretser  einem 
Studirenden  der  Theologie  die  Zurückweisung  von  der  Promotion  in 
Aussicht  stellte,  falls  er  nicht  in  die  marianische  Congregation  zu- 
rückkehre, so  sei  diess  nur  ein  Privat-Gespräch  gewesen.  D.  Univ.: 
bei  diesem  Zugeständnisse  begnüge  man  sich.  D.  Jes.:  die  Sache 
komme  nur  von  einem  Denuncianten  her.     32)  D.  Jes.:  an  der  Ab- 


* 


nähme  der  Frequenz  der  Universität  könne  wohl  auch  die  juristische 
hciiltät  Schuld  tragen,  deren  Professoren  überaus  unfleissig  seien ;  an 
Studirenden  der  Philosophie  und  der  Theologie  fehle  es  nicht.  D. 
Univ.:  die  Anklage  gegen  die  Professoren  sei  Verläiimdung ;  unter 
im  50  theologischen  Studenten  seien  kaum  10»  welche  vom  eigenen 
Pfenning  leben.  D.  Jes.:  es  sei  sehr  bequem,  für  die  Abnahme  ilei: 
juristischen  Facultät  die  Jesuiten  verantwortlich  zu  machen,  während 
man  an  die  eigene,  schon  i.  J.  157G  vom  Herzoge  getadelte,  Nach 
Kssigkeit  nicht  denke. 

Ausserdem  filgten  die  Jesuiten  ihrer  Duplik  noch  eine  Rcclit- 
fertigung  hetreÖ's  der  Cassa  der  [ihilosophischen  Facultiit  bei,  inUt-in 
sie  einerseits  auf  die  grossen  Unkosten  hinwiesen,  welche  am  Ojm- 
Disiom  für  Preisevertbeilung,  Komödien,  Holz  u.  dgL  erwachsen, 
wozu  noch  60  fl.  für  Kircheni^^eräthe,  Wachs  und  ffir  den  Organisten 
»wie  10  fl*  für  den  Camerer  der  Universität  beizuzählen  seien,  wilh- 
reod  sie  andererseits  die  vom  Camerer  vorgelegten  Rechnungen  he- 
iQglich  des  Kintrages  der  Einnahmen  geradezu  als  gefälscht  verdäcli- 
tigten^^J.  Und  daneben  finden  wir  noch  aus  der  Zeit,  während 
welcher  die  Verhandlungen  achwebteo,  ein  anonymes  Jesuiten-Pronie- 
moria,  welches  den  Vorwurf  allzu  reichlicher  Vacanztage  auf  die 
anderen  Facultaten  zurückschleudert  und  abermals  darauf  hinweist, 
ilass  die  Htndirenden  der  Philosophie  auf  besonderen  Wunsch  der 
Kltem  auch  juristische  Vorlesungen  hören  dürfen,  und  zuletzt  die 
Ir^clien  einer  Abnahme  der  Universität  in  der  Lockerung  der  Dis- 
qplin  (Mangel  an  Aufpassern,  Nachsicht  gegen  das  „Stram|iehi** 
II.  dgL),  in  der  Nachlässigkeit  der  juristischen  Professoren  und  in 
4er  Parteilichkeit  und  Feindseligkeit  erblickt,  welche  der  Senat  in 
vielen  Bezieliungen  gegen  die  Jesuiten  so  häutig  betliätige  ***). 

Aus  dem  bisher  Erzählten  erhellt,  zu  welch  heftigem  Grade  und 
mch  zu  welch  giftigem  Tone  die  gegenseitige  Spanmmg  gediehen 
^r,  und  wie  eifrig  sicli  die  Universität,  besonders  die  juristische 
Ficttltät,  der  Uehergrifi'e  der  Jesuiten  zu  erwehren  suclite.  Die  Ent- 
«ebeidung  des  Streites  vcoogerte  sich  für  den  Augenblick,  da  sowohl 


S9)  Arch.-Conserv.  Fase.  Jl,  Cu  MSrz  ICH. 

40)  Ebend.  Fase.  FJ,  Mai  IG  IL  Der  Senat  venvetgerte  mit  Reelit  den  Je- 
*öiteti  die  Kiniicht  in  die  PrtitokoUe  der  gegen  sie  geriditeten  Verliandhingenf 
^Wi*  d»  UniT.  D,  ni|  Nr.  17,  t.  ir«  (T, ;  die  Jesuiten  limgejefen  verleumdt^teii  Iieim 
Öifw>|e  den  Rector,  er  habe  einen  Stadenteii,  welcber  mit  einem  Ilanester  in 
<l»»  Cf^n? ict  «cbo»!!,  bieröber  belobt,  ü.  ebend.  T,  Vol.  IV,  f.  22. 
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der  Herzog  von  München  abwesend  war,  als  anch  die  Jesuiten 
ohne  Einwilligung  ihres  eben  verreisten  Provinciales  sich  auf  Nichte 
einlassen  wollten**');  und  auch  als  die  Sache  wirklich  in  Fluss  kam, 
gelangte  die  Universität  erst  nach  mancherlei  Wandlungen  zu  einem 
theilweisen  Siege.  Die  herzoglichen  Käthe  erklärten  die  Beschwerde 
für  begründet,  dass  die  Vorträge  der  Jesuiten  im  philosophischen 
Cursus  lediglich  in  einer  zur  Theologie  passenden  Weise  gehalten 
werden,  sowie  dass  Rhetorik,  Poesie,  Geschichte  und  Mathematik  ent- 
weder gar  nicht  oder  von  jungen  Menschen  docirt  werden,  welche 
eigentlich  selbst  noch  Schüler  sind,  während  doch  die  Humaniora  wie 
anderwärts  in  einer  Behandlungsart  gelehrt  werden  sollten,  welche 
der  Universität  würdig  wäre;  aucli  der  Kosten- Aufwand,  welchen  die 
philosophische  Facultät  bis  zu  einem  jährlichen  Betrage  von  300  fl. 
verursache,  gehe  doch  wahrlich  nur  das  Gymnasium  an,  und  wenn 
die  Universität  hiedurch  in  22  Jahren  3700  fl.  eingebOsst,  so  wäre 
es  besser,  wenn  die  Jesuiten  ihre  Komödien  entweder  nicht  so  pomp- 
haft einrichten  oder  aus  eigenem  Säckel  bezahlen  würden ;  desgleichen 
sollten  die  Promotions-Gebüren  nicht  willkürlich  auf  Unkosten  der 
Universität-Camer  nachgelassen,  sondern  regelmässig  an  die  Cassa 
abgeführt  werden "•*).  Ein  herzoglicher  Becess  v.  3.  Juni,  welcher 
überhaupt  dem  Gutachten  der  Käthe  sich  anschliesst,  spricht  mit  Be- 
dauern von  einer  zwischen  den  Professoren  bestehenden  Entfremdung 
(abalienatio);  die  Ursache  sei,  dass  Studenten,  welche  wegen  Stram- 
peins und  Rauschens  von  den  Jesuiten  fortgeschickt  worden,  dnrch 
den  Rector  wieder  Aufnahme  fanden;  in  Zukunft  solle  weder  den 
Studenten  Unrecht  geschehen  noch  der  Bector  sich  der  Ruhestörer 
annehmen,  und  da  die  Studirenden  der  Jurisprudenz  den  meisten 
Unfug  erwähnter  Art  treiben,  solle  bis  auf  Weiteres  sich  der  Pedell 
zu  Anfang  jeder  Vorlesung  einfinden;  da  ferner  das  Studium  der 
Philosophie  ein  öffentliches  sei,  könne  von  den  Jesuiten  der  Besuch 
juristischer  Vorlesungen  nicht  verboten  werden;  auch  dürfe  die  Aus- 
gabe für  die  Komödien  die  Einkünfte  der  Facultät  nicht  übersteigen'"). 
Indem  aber  bei  diesem  Entscheide  ein  hauptsächlicher  Streitpunct 
unentschieden  geblieben  war,  bat  sowohl  der  Rector  den  Herzog  um 
Aufrechthaltung   der  Jurisdiction,    welche   keiner  einzelnen  Facultät 


41)  Arch.  d.  Univ.  T,  Vol.  IV,  f.  29.  Aroh.-Congerv.  a.  a.O. 

42)  Arch.-Consen-.  Fase.  3,  Mai  IGll. 

43)  Ebend.  3.  Juni  1611. 
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zQstehe^),  als  auch  hielten  die  Jesuiten  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  das  Gutachten  der  herzoglichen  Käthe   eine  Formulirung    ihrer 
Ansichten  und  Forderungen  für  noth wendig;   der  wesentliche  Inhalt 
der  14  Puncte,  in  welchen  diess  geschah,   ist  folgender:   Das  Recht 
Studenten  auszuschliessen,  müsse  in  entschiedener  Form  ausgesprochen 
und  jede  Appellation  an  den   Universitäts-Rector  als  unzulässig  be- 
zeichnet werden;   Philosophie   werde  nach   Aristoteles   wie   in   allen 
Anstalten  des  Ordens  von  tüchtigen  Leuten  vertreten,  welche  über  20 
Jahre  alt  und  so  gelehrt  seien,  dass  sie  auch  Theologie  dociren  könn- 
ten;  da  übrigens  die  Philosophie  mehr  der  Theologie  als  der  Juris- 
prodenz  diene  (servit)^  werde  sie  auch  von  solchem  Standpuncte  aus 
vorgetragen ;  auch  Rhetorik,  Mathematik,  Geschichte  und  Poesie  werde 
von  gediegenen  Männern   gelehrt,    und  zwar  letztere  so  vortrefflich, 
dass  alle  Professoren,  so  oft  es  irgend  ein  Carmen  gilt,  sich  nur  an 
die  Jesuiten  wenden,  aber  es  sei  nothwendig,  all  diese  Gegenstände  dem 
Gymnasium  zuzuweisen,  um  den  Besuch  derselben  nicht  der  Willkür 
der  Studenten  zu  überlassen;  die  bisherigen  Unterrichts-Stunden  kön- 
nen  nicht  etwa  um  der  Juristen  willen  geändert  werden;   die  feier- 
liche Deduction  des  Rectors  müsse  auf  bestimmte  Festtage  beschränkt 
werden,   damit   der  Gottesdienst   des  Gymnasiums  keine  Störung  er- 
leide;   auf  Wunsch   der  Eltern   könne  der  Besuch  juristischer   Vor- 
lesungen gestattet  werden;  betreffs  der  Kosten  der  Preisevertheilung, 
4    der  Komödien  u.  dgl.   müsse  aus  jenem  Gelde,   welches   früher  die 
i    weltlichen  Professoren  der  Facultät  bezogen,  eine  Beisteuer  geleistet 
!^    werden,    da  der  jährliche  Bedarf  sich  auf  200  fl.  entzifTere  und  eine 

J  Abhängigkeit  vom  Üniversitäts-Camerer  misslich  sei;  die  sämmtlichen 
jesuitischen  Professoren  der  theologischen  Facultät  mflssen  activ  Senats- 
MitgUeder  sein ;  endlich  sei  über  all  dieses  eine  schriftliche  Erklärung 
^  des  Herzoges  erforderlich'*^).  Und  da  nun  diese  Puncte  der  Jesuiten- 
;^  Provincial  Theod.  Busäus  schriftlich  auf  das  Wärmste  beim  Herzoge 
J  vertnt,  so  Hess  sich  letzterer  (15.  Oct.  1611)  in  einer  schwachen 
(|  Stunde  herbei,  dieselben  in  der  Hauptsache  zu  genehmigend^);  es 
%lle  nemlich  das  Recht  der  Exclusion  den  Jesuiten  nicht  benommen 


44)  Kbend.  Juli  1611.     Arch.  d.  Univ.  T,  Vol.  IV,  f.  32. 

45)  Arch.  d.  Univ.  T,  Vol.  V,  f.  3.  Arch.-Conserv.  Pasc.  3,  Sept.  Ifill  u. 
h»r,  11,  Juli  1611. 

46)  Arch.-Conserv.  Fusc.  11,  21.  Aug.  1611.  DaR3  nur  Bu^ftns  dem  Her- 
^^  die  Entscheidung  abschwindelte,  ergibt  sich  huh  den  in  Anm.  r»()  n.  53 
•BgefUhrten  Quellen. 

Fraall«  Oeurhkhte  d^r  UaiTertUit  Mänrhcn  I  J4 
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sein,  und  von  einer  Appellation  sei  ohnediess  in  keiner  Verordnong 
eine  Bede;  was  das  philosophische  Studium  betreffe,  so  bleibe  die 
Einrichtung  desselben  dem  Orden  überlassen  und  von  M&ngeln  sei 
ja  überhaupt  nur  ganz  hypothetisch  gesprochen  worden;  die  Festtage, 
an  welchen  die  Gymnasisten  am  Univemtäts-Gottesdienste  Theil  %u 
nehmen  haben,  seien  Lichtmess,  Palmsonntag,  Himmelfahrt,  Johann 
Baptist  und  Maria  Geburt;  für  die  Festlichkeiten  des  Gymnasiums 
sollen  entweder  von  der  Universitäts-Gamer  jährlich  200  fl.  unter 
Einrechnung  der  60  fl.  Promotions-Gebüren  bezahlt  werden,  oder  es 
müsse,  wenn  die  Universität  die  Einzeln- Ausgaben  bestreitet,  jedes 
Deficit  für  immer  vermieden  werden;  Senats-Mitglieder  sollen  alle 
theologischen  Professoren  des  Ordens  sein,  aber  immer  nur  zwei  der- 
selben die  Sitzungen  besuchen  ^^). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  durch  diesen  herzoglichen  Er- 
lass  kein  dauernder  Zustand  des  Friedens  hergestellt  war,  und  ab- 
gesehen von  einer  kleinen  Beibung  betreffs  des  Gottesdienstes  der 
Gymnasisten^®)  Hess  die  Universität  die  Frage  über  das  Exclusions- 
recht  als  den  hauptsächlichsten  Stein  des  Anstosses  nicht  auf  sich 
beruhen.  Abermals  waren  es  die  Mitglieder  der  juristischen  Facultät 
welche  im  Juni  1612  die  Sache  in  ihre  Hand  nahmen,  indem  Denich, 
Stuber,  Labrique  und  auch  Brugglacher  einzelne  Vota  über  jenen 
herzoglichen  Entscheid  an  den  ihnen  beistimmenden  Bector  (Stevart) 
richteten,  und  es  ist  beachtenswerth,  dass  auch  Phil.  Menzel,  welcher 
ebenso  wie  Brugglacher  eher  zu  den  Freunden  der  Jesuiten  gezählt 
worden  war,  sich  den  Juristen  in  scharfer  Ausdrucksweise  anschloss 
und  auf  Köln,  Löwen,  Paris,  Padua  hinwies,  woselbst  die  gleichen 
\'ersuche  der  Jesuiten,  welche  aus  der  Universität  ein  moiisirt$iH  bi- 
ceps  zu  machen  und,  während  sie  die  „verhasstesten^'  sind,  eine  Herr- 
schaft über  Alle  zu  emngen  beabsichtigen,  mit  Glück  zurückgeschlagen 
wurden^*).  Aus  diesen  Vorbereitungen  gieng  eine  am  3.  Oct  ver- 
fasste  Bemonstration  hervor,  welche  es  ausführlich  zu  begrOndeo 
unternahm,   dass  die   durch   die  Jesuiten  „expractidrte'^   herzogliche 


47)  Ebend.  Faso.  3  u.  Fase.  6,  Nr.  5  a,  15.  Oct.  1611  (der  Entwurf  in  FmK 
11  ist  V.  3.  Oct.).  Aroh.  d.  Unir.  T,  Vol.  V,  f.  8  o.  O,  I,  Nr.  4.  f.  67  » 
Reicbs-Archiy,  Jesuitica,  Ingoist.,  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  69. 

4Ö)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  18,  f.  133  v. 

49)  Ebend.  T,  Vol.  V,  f.  14  f.,  19  ff.,  24.  Dass  Pbil.  Mentel,  Bragglacber 
and  Brindeus  al«  Freunde  des  Ordens  galten,  besagt  aa^drficklich  der  Briti 
eines  Jesuiten  im  Reichä-Arcbiv  a.  a«  0.  f.  62. 
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Entscheidung    den    üntergong    der   Universität    herbeiführen    müsse. 
Ingolstadt  werde  nicht  mehr  eine  freie  Hochschßle  sein,    sondern  ein 
Je>uiten-Gvmnasium,    nnd  die  rrequen?.  müss*^  sinken»   da  da,-^  blosse 
Wort   „Jesuit*-    so   verhasst   sei,    dass    Niemand    seine   Söhne   dahin 
jM!hicken  wolle,   wo  diese  Ordens-Mitglieder  beliebig  sehalten  dürfen; 
wenn   die  Jesuiten   ohne  Znbissnng  einer  Appellation  Jeden,   welcher 
vielleicht  einmal  ,, gerauscht*'  hat,  exclndiren  dürften,  «o  sind  sie  nicht 
mehr,  wie  i.  J.  1576  gesagt  wurde,  fionorafa  pars  H  uitle  nmnhrmn 
der  Universität,  sondern  sofort  das  Oberhaupt,  oder  dieselbe  ist  wenig- 
stcms  ein   bktps  vfousfrum   mit  einem    t,gemalteii*'   Keclor.     Die  Je- 
suiten nehmen  die  Disciplin  stets  als  Vorwand,  wobei  es  den  Anschein 
i|[ewinnt,    als  wären   die  weltlichen  Professoren   sänimtlich  pfliehtver- 
tfwssen,    während    man   doch   Alles   anfbiote,    die  Zucht   aufrecht  zu 
halten;  jeden   einzelnen  Studenten    in   allen   Ecken    der  Stadt   könne 
ti]ari  allerdings  nicht  überwachen,  aber  andrerseits  stebe  auch  bei  den 
iii  Clausur  gehaltenen  Jesuiten-Schülern  nicht  Alles  vortreftlicb.    Die 
Art  und  Weise,  Philosophie  zu  lehren,  wornach  die  Schöler  während 
des  ganzen  dreijährigen  Cursus  den  Aristoteles   nicht  einmal  zu  Ge- 
licht  bekommen,    bestehe  weder  in  Wien  noch   in  Freihurg  noch  in 
Uwen.     Für   die  Theologen  mögen   die  Jesuiten    philosoi^hiren ,    wie 
*»s  ilinen  beliebt;   da  aber  die  Universität  nicht  f»lr  Theologen  allein 
gegründet  ist,   so  müsse  ein  weltlicher  Lehrer  bestellt  werden,    wel- 
eher  aristotelische  Texte   vorträgt,   und    über  Dialektik  und  über  Ge- 
schichte  liest.     Wenn   man  sich  an  die  Jesuiten  wende,   wo  es  sich 
um  ein  Carmen  handelt,   so  sei  damit  nicht  ansgeschlossen,   dass  es 
iele  Weltliche  gebe,    welclie    ihnen    in    Philosoj^hie ,    Rhetorik    uud 
Mathematik  zum  wenigsten  ebenbürtig  wären;  auch  könnten  die  Welt- 
lichen,   wetm  sie  bloss  Carmina  niacbten,    sicher  davon  nicht   leben, 
iid  Niemand  gedenke  die  Jesuiteu  darüber  zu  verkleinern,    wenn  sie 
h  Process-Sachen   sich    an   die  Juristen  oder  in  Leibesnöthen  au  die 
Mediciner  wenden.      Bezüglich    des    Besuches    der  juristischen    Vor- 
Ifi^ungen    kümmern    sie    sich    nicht    um    die    Wi'iusche   der   Eltern, 
Welche  doch  eine  bessere  Kenntniss  der  Welt  und  der  Menschen  be- 
sitzen als  die  Ordensmitglieder.     Die  Kosten   des  Gymnasiums  sollen 
ttur  die  Jesuiten   allein  bestreiten   und   im  Senate   dürften   sie  nicht 
^^*!n  Nutzen  des  Ordens  ilber  jenen  der  Universität  stellen'**^)* 

l)och  wurde   diese    energische  Kemonstration   nicht   sofort  abge- 


L^des 


5o)  8,  Bd.  II,  ürk.  Nr.  132. 
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schickt,   da  man  die  Rilckkehr  des    nach  Köln   abgereisten   Stevart 
abwarten  wollte   und  zugleich    imraer  noch   eine  gütliche  Beileg-ung 
des  Streites  hoffte;  ja  mit  den  Jesuitischen  Professoren  der  theologi- 
schen Facultät   kam    wirklich    ara    16.   Jan.  1013   eine  Vereinbarung 
zu   Staude,   dass  dieselben  als  Mitglieder  des  Senates  gelten,    aber 
jedesmal   nur  zwei    derselben   anwesend  sein  sollen ;   aber   die  philo- 
sophische Factiltät»    welche   auch   den  Argwohn    äusserte,    dass   die 
Weltlichen  es  darauf  absehen,  die  Jesuiten  völlig  zu  verdrangen,  hielt 
auf  das  hartnäckigste  an   dem  Excluaions-Rechte  fest,  und  so  schei- 
terten  ara  25.  Febr.  die  Verhandlungen,   worauf  die  Universität  ara 
7.  März   den  Bericht  über  diese  Vorgänge  nebst  der   Remonstration 
an  den  Herzog  sandte  *"'*).    Der  Rector  des  Jesuiten-Collegiums  (Man- 
hart)  richtete  (31.  März)  an  den  Universitäts-Rector  eine  Zusammen- 
stellung der   Forderungen    des  Ordens,    nemlich    volle    Freiheit   der 
philosophischen  FaeuUät  in  Errichtung  neoer  Statuten,    ungehinderte 
Jurisdiction  nebst  Eiclnsions-Recht  und  Prflfung  der  neuen  Ankömm- 
linge, wobei  er  in  möglichst  sophistischer  Begründung  dieser  »Jiechts- 
Ansprüche*'  bis  auf  die  Statuten  vom  J,  1478  zurückgriff  ^*),  und  der 
Decan  der  philosophischen  Facultät   bat  dringendst   den  Herzog,   den 
Widerstand  der  weltlichen  Professoren  zn  brechen  und  den  vom  Pro- 
vinciale Busäus  erwirkten  Bescheid  aufrecht  zu  halten  ^**0,     Der  Her- 
zog, unter  dessen  Käthen  der  Canzler  Donnersberg  sichtlich  der  Uni- 
versität geneigt  war^^),  ordnete  zur  endlichen  Schlichtung  des  Streitet^ 
eine  Gonferenz  an,    zu  welcher  am  4.  Aug.   in  München  sowohl  Ab- 
geordnete der  Jesuiten   als   auch   ein  Vertreter  der  Universität    sicl^ 
einfinden  sollen;   und  als   letztere  gegen   diese  yngleichraüssige  Ver— 
theilung  remonstrirte,  weil  den  Einen  Deputirten  je  nacli  dem  Erfolgo 
entweder   der  Fluch   oder   die  Rache   der  Jesniten  treffen  werde,    so 
gab  der  Herzog  hierin   nach   und   gestand    der  Universität  >:wei  Ab- 
geordnete zu*^^).    Das  schliessliche  Resultat  der  dreitägigen  Conferena^H 
bei  welcher  weder  die  Universität  (durch  Denich  und  Schober)   uocf^^ 


51)  Arch,  d.  üniv.  a,  a.  0.  f.  25  u,  TH  ii.  O,  I.  Nr;  4,  f.  nj  t 

52)  Ebend.  T,  Vo!,  V,  f.  28  (der  Schrifteirweclisel  zwi^clien  ITniveriiiät  nm^^ 
Jesuiten  über  diese  Forderung,  ebend,  f.  3Ö— 4«i,  enttiSU  auf  beiden  Seiten  n»AT 
die  oft  vorgebracliten  örönde);  0,  I,  Nr  i,  f.  \U  ff.,  woselbst  auch  die  F»«*^ 
derung  Denich'a,  daas  Dinlekiik  von  einem  Weltliehen  gelegen  werde 

53)  Archiv-Connerv.  Faga   II,    1'*.  Juli  IUI 3, 

54)  Arch.  d.  Um>,  T,  Yol.  V,  f-  71  u.  74. 
ß'V)  Ebend,  T  m  L;  Arch -Cot» s er v,  a.  n,  O,  15.  bi^  27,  -lull    IGU, 
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die  Jesuiten  neue  Grimde  ins  Feld  zu  führen  vermochten^*),  war  der 
herzogliche  Enfjächeid  v*  19.  Sept.  1613  folgenden  Inhaltes:  Muth- 
willige  Schüler  der  Jesuiteu  sollen  nach  dreimaliger  fruchtloser  Er- 
^mahnußg  dem  Universitäts-Kector  unter  Angabe  des  Thatbestandes 
Qd  Beantragung  der  Exclusion  benannt  werden  ;  ist  man  beiderseits 
einig,  so  erfolgt  sofort  die  Ausschliessung  kraft  der  Auctorität  des 
E«ctors;  kommt  keine  Einigkeit  zu  Stande,  so  sind  zwei  weltliche 
Professoren  und  zwei  Jesuiten  (in  den  folgenden  Jahren  al)wechselnd 
eine  mal  Ein  Weltlicher  und  drei  Jesuiten,  das  andere  mal  um- 
gekehrt) zusammenzurafen,  welche  nach  Majorität  den  Fall  entscheiden, 
m  solchem  Urtheile  aber  könne  sowohl  die  Minorität  dieser  Bichter 
Elch  der  Beklagte  an  den  Senat  und  von  da  an  den  Landeshen^en 
ireii.  Was  die  Vorlesungen  betrifft,  soll  Logik  und  Dialektik 
in  einer  Weise  vorgetragen  werden,  welche  nur  den  Theologen 
dient;  es  werden  demnach  die  Jesuiten  ffir  eine  Vertretung  dieser 
Fächer  sorgen,  welche  sowohl  den  Medicinern  zweckdienlich  ist  als 
auch  für  die  Juristen  Ankntipfungspnncte  an  die  Ethik  darbietet.  Auf 
beglaubigten  Wunsch  der  Eltern  oder  Vormunder  dürfen  die  Stn- 
direnden  des  Cnrsus  auch  anderweitige  Vorlesungen  hören.  Die 
Jesuiten  haben  die  gesammteu  Kosten  des  Gymnasiums  zu  bestreiten, 
wofür  sie  ausser  den  Fromotions-Gebüren  der  philosophischen  Facultät 
noch  jährlich  80  fl,  von  der  Universitäts-Camer  beziehen ''^^).  Der 
Sieg  der  Universitfit  wäre  ein  vollständiger  gewesen,  wenn  die  nun 
anbefohlene  Vorlesung  über  Dialektik  einem  Weltlichen  übertragen 
I     worden  wäre;   aber  dass  die  Jesuiten  trotzdem   den   ganzen  herzog- 

■  Men  Erlass  als  eine  Niederlage  empfanden,   ersehen   wir  aus    der 
Hirt,  wie  sie  denselben  aufnahmen.     Schon  bei  der  Verlesung  im  Se- 

■  late  sprachen  sie  den  Argwohn  aus,  rlass  irgend  ein  Betrug  dahinter- 

1^ 


:^^%  und  ein  anonymes  Jesuiten-Sclireiben  besagt,  (hcUs  sei  der 


Herzog  schlecht  unterrichtet  gewesen  (nmle  infornmius}^  theils  stehe 
^i  ihm  der  Orden  bereits  in  einem  etwas  verringerten  Ansehen  (und 
zwar  in  Folge  dos  würdeloseren  Auftretens  einiger  Ordensmitglieder, 
Welche  in  München  mit  der  Herzogin  Brett  spielen);  das  Privilegium 
J«r  Jesuiten  betreffs  Ausschliessung  der  Studenten  sei  durch  das 
'ridersinnige  Zugeständniss  einer  Appellation  geradezu  vernichtet,  und 


5«)  Das    gfanzc    Sitzungi-ProtokoU    A rch.-C on sc nr,     ebend,    5»    Aug. 
1  (Archiv  d.  üniT.  i*.  a,  O.  f.  87  enthalt  mir  die  Vota  der  Universität). 

57)  8.  Bd.  II,  Urk,  Nr,  13B. 

58)  Axch.  d.  üniv.  0,  1,  Nr,  i  {27.  Not,  1B13), 
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die  neu  angeordnete  Vorlesung  über  Dialektik  nütze  gar  Nichts,  und 
man  habe  bei  Abschaffung  derselben  (ob.  Anm.  14)  sehr  wohl  ge- 
wusst,  was  man  ihue*^).  Auch  der  Ordens-General  richtete  von  Korn 
aus  drei  Briefe  an  den  Provincial,  in  deren  ersten  beiden  er  sagte, 
es  habe  sich  leider  kein  anderer  Entscheid  erreichen  lassen,  daher 
man  sich  eben  darein  fügen  müsse  und  auch  für  möglichst  gute  Ver- 
tretung der  Dialektik  sorgen  solle,  während  der  dritte  Brief  die 
Mahnung  enthält,  sich  alle  Mühe  zu  geben,  dass  der  Herzog  jene 
Zulassung  einer  Appellation  wieder  zurücknehme  oder  wenigstens 
durch  eine  günstige  Interpretation  mildere,  während  allerdings  beim 
Scheitern  dieser  Versuche  nur  Fügsamkeit  übrig  bleibe®").  In  der 
That  wird  uns  der  weitere  Verlauf  zeigen,  dass  abgesehen  von  ein- 
zelnen Nergeleien  (s.  z.  B.  Cap.  3,  Anm.  8)  diese  die  Jurisdiction 
betreffende  Principienfrage  endgiltig  erledigt  blieb  und  die  Jesuiten 
ihre  Bänke  auf  andere  Dinge  verlegen  mussten. 

Im  J.  1615  erhielten  die  Anstalten  der  Jesuiten  einen  neuen 
Zuwachs  durch  das  von  dem  Ordens-Mitgliede  Jacob  Bern  begründete 
Colloquium  extermim  nrntris  ter  amabili^^*),  und  i.  J.  1622  fanden 
achttägige  Festlichkeiten  in  Folge  der  Canonisation  des  Lojola  und 
des  Franciscus  Xaverius  statt,  welch  letzterer  bei  dieser  Gelegenheit 
als  Patron  der  philosophischen  Facultät  erklärt  wurde**).  Gegen 
Ende  d.  J.  1624  musste  der  Oaraerer  der  Universität  Beschwerde 
führen,  dass  zwei  Jesuiten  (Oasp.  Lechner  und  Georg  Stengel),  welche 
schon  seit  längerer  Zeit  gegen  ihn  agitirt  hatten,  das  ganze  Institut 
der  sog.  ^^cnmerales'"  oder  .^seniares'"  (s.  unten  Anm.  166  ff.)  als 
eine  neue  von  irgend  einem  Münchener  Secretär  „suppeditirte**  Ein- 
richtung bezeichneten  und  hieran  die  gehässigsten  Verdächtigungen 
gegen  die  Amtsfühnmg  der  Camer  knüpften;  in  Bälde  aber  wurden 
die  beiden  Denuncianten  zur  Ruhe  verwiesen*^).  Betreffs  der  Vor- 
lesungen über  Logik  und  Ethik  mussten  die  Jesuiten  bereits  i.  J. 
1629   in  Folge  eines  Commissionsberichtes   der  kurfürstlichen  Käthe 


59)  Rcichä-Archiv,  Jesuitica,  Ingoist.  Fttäc.  73,  Nr.  1373,  f.  04. 

(\0)  Ebend.  f.   80  ff. 

61)  Mederer,    Annal.    Bd.  II,   S.  213  u.  221  f. 

t>2)  Da>3  bei  dorn  Festmahle  die  Bedienung  durch  Jesuiten  besorgt  wurden 
ist  nebst  anderem  Erbaulichen  bei  Mederer  a.  a.  O.  S.  232  zu  lesen. 

63)  Arch.-Conserv.  Fagc.  9,  12.  Dec.  1624  u.  Faac.  25,  1.  Febr.  1625.  (Arch. 
d.  Univ.  0,  T,  Nr.  4,  f-  140  u.  147  Ut  die  Sache  nur  kurz  und,  da  die  damaligen 
Protokolle  der  pl  ilos.  Facultät  von  Jesuiten  geschrieben  vrurden,  natürlich  sehr 
entstellt  berichtet). 
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den  Erlass  v.  19.  Sept  1^)13  erinuert  und  auch  darauf  hinge- 
rjeseo  werden,  dass  sie  den  Besuch  der  Institutionen  nicht  verbieten 
flrfen*^^).     Der   von    Kurfürst  Maximilian    im   Sept    H538   gefasste 

Jpkn,  unter  Leitung  der  Jesuiten  ein  Semiuarium  ffir  Studirende  der 
lurisprudenz  zu  errichten,  kam  nicht  zur  Ausführung®^'),  die  ver- 
chiedenen  Vota  aber,    welche   theils   gegen  theils  filr  dieses  Project 

*von  sechs  Ordensmitgliedern  (aus  Ingolstadt,  Dillingen  und  Neuburg) 
beim  Provinciale  in  Trient  einliefen,  gehören  zu  den  hervorragenden 
Ducumenten  jesuitischer  Pfiffigkeit.  Gegen  die  LTebernahme  eines 
solchen  Alumnates  spreche,  abgesehen  von  der  noch  unznreichouden 
Baiihchkeit,  besonders  der  Umstand,  dass  die  Zöglinge  juristischer 
Naclihilfe  bediirfen;  schicke  man  sie  liiezu  ans  dem  Hciuse  /;u  einem 
Professor,  so  sei  die  Discipliu  gefähnfet  und  bestehe  die  Möglichkeit, 
im  die  jungen  Leule  ins  VVirthshaus  oder  ins  Bordell  gehen,  komme 
iter  ein  Professor  in  das  Alumnat,  so  erfahre  dieser  die  inneren 
Angelegenheiten  und  werde  gewiss  für  straffällige  Zöglinge  Partei 
uebnien ;  auch  seien  Juristen  überhaupt  widerspenstig  gegen  jede 
l'onvict-Zucht  und  selbst  der  stete  Besuch  der  Vorlesungen  errege 
Bedeoken,  da  sie  über  die  Gasse  gehen  müssen ;  ferner  sei  es  schwie- 
lig, einen  Vorstand  der  Anstalt  m  finden,  welcher  in  juristischen 
Dingen  sich  nicht  blamirt;  ausserdem  werde  man  bei  Adeligen  und 
höheren  Beamten  durch  die  strenge  Behandlung  ihrer  Söhne  manig- 
tiifhen  Anstoss  geben,  so  dass  selbst  beim  Kurfürsten  Ivlagen  ein* 
laufen  könnten,  und  die  Erfahrung  /.eige,  dass  Jesuiten-Zöglinge, 
wenn  sie  später  liäthe  oder  Canzler  geworden,  sich  als  Feinde  des 
fdeös  zeigen;  endlich  würde  ausser  ökonomischen  Schwierigkeiten 
fiir  den   gesaramten  Orden   eine  grosse  Last  sein,    wenn  auch  an 

Itnderen   Orten   diese   Einrichtung  nachgeahmt  würde.     Gründe  aber» 

[»eiche  für  das  Unternehmen  sprechen,  sind,  dass  Niemand  um  den 
iTden  sich  grössere  Verdienste  erworben  hat,  als  die  Regenten 
"Bayerns,  dass  aus  dem  Seminare  höhere  Staatsdiener  hervorgehen 
köimeo,  welche  den  Gesinnungen  des  Ordens  treu  bleiben,  und  dass 
^^  sich  gerade  darum  bandle,  derlei  Leute  in  die  Umgebung  des 
Regenten  zu  bringen,  denn  bisher  seien  die  Käthe  der  Landesherren 
^ft  gefährlicher  gewesen,  als  die  Ketzer;  auch  könne  man  durch 
<ÖW8  Seminar  einen  Fuss  in  die  juristische  Facultät  setzen,  woferne 


U}  ArchiT-Conserv.  Fase.  3,  24,  Febr.  u.  1±  Juli  1629, 
*»5)  Me derer,  a.  ä.  0.  S.  251  t  gibt  über  diese  Angelegenheit,    welche  er 
»oeb  (]ji2a  in  dt  J.  1627  verlegt,  eine  offenbar  b5jwinig  gefÜsohte  Notiz. 
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in  dieselbe  ein  paar  Itepetitoren ,  welche  von  den  Jesuiten  abh&ngig 
wären,  als  Extraordinarii  eintreten  würden,  und  es  wäre  hiemit  auch  * 
ein  Stuck  Civil-Jurisdiction  zu  erreichen;  vor  sonstigen  Schwierig- 
keiten sei  der  Orden  auch  in  China  und  Japan  nicht  zurückgeschreckt'^). 
Da  in  den  neuen  Statuten  der  Universität  v.  J.  1642  auch  eine  an- 
gemessene Eidesformel  der  jesuitischen  Senats-Mitglieder  angeordnet 
war,  erliob  der  llector  des  Jesuiten-CoUegiums  seine  vergeblichen 
Bedenken  dagegen  ^^).  Dass  aber  endlich  die  Ingolstädter  Jesuiten 
wahrlich  nicht  Ursache  hatten,  durch  alle  möglichen  Intriguen  ein 
Uebergewicht  über  die  übrigen  Theile  und  Glieder  der  Universität 
anzustreben,  sondern  auf  das  nachlässigste  hinter  ihren  eigenen  Orden»- 
pilichten  zurückblieben,  erhellt  aus  zwei  sehr  ernsten  Schreiben  des 
Generales,  welcher  i.  J.  1647  von  Rom  aus  auf  das  beständige  Sin- 
ken der  Universität  hinweist,  die  in  den  Exercitien  und  monatlicben 
Disputationen  zu  Tag  tretende  Faulheit  der  Professoren  tadelt  und 
in  20  Puncten  die  genaue  Einhaltung  der  Ratio  studiorum  einschärft^. 

Was  die  anderweitigen  Verhältnisse  und  Einrichtungen 
der  Universität  betriift,  so  liegt  schon  in  dem  Worte  „dreissigjähriger 
Krieg*'  eine  schwere  Summe  äusserer  Leiden  und  innerer  Schäden 
enthalten,  welche  über  viele  deutsche  Hochschulen  hereinbrachen. 
Ingolstadt  wurde  i.  J.  1632  von  Gustav  Adolph  belagert  (der  ver- 
wundete Tilly  starb  im  Hause  des  Professors  Rath  am  30.  Apr.) 
und  als  im  folgenden  Jahre  durch  die  Truppen  des  Herzogs  Bern- 
hard von  Weimar  die  Stadt  und  die  Umgegend  bedrängt  waren, 
mussten  die  waftentahigen  Studirenden  für  den  Nothfall  zum  Stadt- 
dienste conscribirt  werden*^®).  Das  J.  1634  brachte  das  sog.  un- 
«(arische  Fieber,  welches  derartig  um  sich  grift',  dass  die  Universität 
am  26.  Sept.  geschlossen  und  erst  im  Juni  1635  wieder  eröffnet 
wurde'").     Auch  i.  J.  1649  wurde  in  Folge  der  gefährlichen   „In- 


«;<i)  8.  nd.  II,  Urk.  Nr.   184. 

G7)  Arcli.  (1.  Univ.  B,  III,  Nr.  2,  24.  Oct.  1612  (unter  gleichem  Datum 
\rch.-Conscrv.  Fase.  1,  Nr.  1   und  Faso.  3). 

(i8)  Ucichs-Archiv,  Jesuitioa,  Ingoht.  Fa^o.  73,  Nr.  1373,  f.  92  f. 

130)  Mcdcrer,  Aiinal.  Bd.  II,  8.  2(U  u.  270.  Aroh.  d.  Univ.  D,  III,  Kr. 
27,  S.  29  f.  (ebond.  8.  38  eine  Bitte  der  Universität  an  den  Kurfürsten  um  B€- 
wulirung  der  ^tatutcngomrissen  Freiheit  von  Einquartirung).  8.  auch  Qerstner, 
Gesch.  d.  Stadt  Ingoist  S.  232  ff. 

70)  Archiv  d.  Univ.  K,  1,  Nr.  3,  12.  Juni  1G35  (Medcrer,  a.  a.  O.  S.  273 
setzt  die  Wiedereröffnung  schon  in  den  Februar). 


fectioosBiicht*^   der  Beginn   des  Winter-Semesters   aiü*  den  December 
verschoben'*). 

Unter  solchen  Verhältnissen  mnsste  uoth wendiger  Weise  die  Fre- 
quenz der  Universität  beoiiitraditigt  werden,  und  wir  bemerken  hierin 
seit  d,  J.  1625  in  hohem  Grade  den  Einttuss  der  Kriegszeit;  denn 
in  dem  Zeiträume  von  1580  bis  1024  erreicht  die  Anzahl  der  neu 
Insiribirten  zweimal  (i.  J.  1601  und  lUi2)  die  Ziffer  321  und  ein- 
mal  (lilMV)  so'^'ar  ;.i30,  wahrend  das  Miniraum  (i,  J,  1599)  nur  bis 
IQ  147  herabsinkt,  und  das  arithraetische  Mittel  des  Neu-Zuganges 
bakrigt  in  diesen  36  Jahren  236,  wornach  die  Gcsamratzahl  der  an- 
ffMnden  Stndircnden  im  Durchschnitte  jährlich  nahe  an  600  betragen 
bben  mag.  Hingegen  in  der  Zeit  von  1625  bis  1651  finden  wir  in 
den  oben  erwähnten  niissliclien  Jahren  die  niedersten  Ziffern,  welche 
ik  Universität  überhani>t  jemals  aufzuweisen  hatte,  nemlich  i.  J. 
1632  nur  31,  ja  i.  J.  1634  nur  17  neuzugehende,  während  da« 
llaximum  (i.  J.  162i>)  nur  bis  zu  205  steigt,  und  das  arithmetische 
Mittol  dieser  28  Jahre  entziffert  sich  auf  132,  was  fiir  das  Jahr 
darchschoittlich  auf  eine  Gesamnitzahl  von  etwa  330  anwesenden 
Studenten  schliessen  lässt.  Dürfen  wir  die  Ursache  dieser  bedeuten- 
den Abnahme  wohl  mit  Kecht  in  den  allbekaiHiten  unglfickliehen 
Zeitverhältnissen  erblicken,  so  ist  die  Zunahme  um  etwa  18  Procent, 
welche  der  Vergleich  der  im  vorigen  Capitel  besprochenen  Periode 
(8.  oben  S*  275)  mit  den  Jahren  1589—1624  aufweist,  gewiss  den 
Jesuiten  zuzuschreiben,  d  h,  hauptsächlich  dem  grosseren  Besuche 
der  von  denselben  occupirten  philosophischen  Facultät,  denn  die  ju- 
riütischen  und  die  medicinisehen  Professoren  klagten  nicht  mit  Un- 
tei'ht  wiederholt  über  Verringenmg  ihrer  Auditorien.  Dass  der  Zulauf 
*ü  den  Jesuiten  ein  grösserer  war,  lag  einerseits  in  jener  weifcver- 
kreitetan  Gesinnungsrichtung,  ohne  welche  der  Orden  überhaupt  nicht 
*«ine  damalige  Verbreitung  gefunden  hatte,  und  andrerseits  in  der 
UcDtgeltlichkeit  des  von  den  Jesuiten  eitheilten  Unterrichtes;  wir 
^lOj^rerseits  aber  können  in  der  reicheren  Frequenz  eines  jesuitischen 
nCiirsos*^  mit  welcher  eine  Schmälerung  zweier  anderer  Facul täten 
ftiöd  in  Hand  geht,  sicher  nicht  eine  „Bluthe  der  Universität**  er- 
Micken,    Was  Fremden-Besuch  betrifft,   so  war  das  nichtrkatholische 


71)  Aroh.  d,  Univ.  G,  I,  Nr.  3,  3.  Nov.  ii.  3.  u.  IK  1)ol\  lliiU  (der  Eurnirsit 
^DMhto  Vertagung  bia  NtnijfthrK  Modo r er,  a/h.  O,  S.  320.  Ihis  Gymnasium 
**4ibtten    die  Jesuiten   erst  wieder   am    18.  Jnn.  16541,    ü.  Arok  d,  Univ.  0, 
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Ausland  erklärlicher  Weise  noch  weniger  als  früher  vertretoi;  n 
finden  Studirende  aus  Oesterreich,  Ungarn,  Tirol,  Eämthen,  Steiermai 
Mailand,  Florenz,  Burgund,  Paris,  Elsass,  Lothringen,  Schweiz,  Bade 
Mainz,  Fulda,  Köln,  Düsseldorf,  Osnabrück,  Leyden,  Lüttich,  Ai 
werpen,  England,  Dänemark,  Hamburg,  Rügen,  Wilna,  Danzig,  Rostoc 
Pommern,  Brandenburg,  Sachsen,  Schlesien,  Böhmen,  Mähren,  Lithai» 
und  -~  man  möchte  fast  sagen  —  leider  in  grosser  Anzahl  aus  F 
len,  denn  es  gab  kaum  eine  Schlägerei  oder  dgl.,  wobei  nicht  F(A 
entweder  Anstifter  oder  Theilnehmer  gewesen  wären.  In  den  € 
wähnten  Jahren  der  Abnahme  sind  von  den  genannten  Ländern  kau 
die  Hälfte  (Ungarn,  Tirol,  Eärnthen,  Steiermark,  Lothringen,  Schwei 
Baden,  Lüttich,  Westphalen,  Schlesien,  Böhmen,  Polen)  und  anine 
dem  Württemberg,  Luxemburg,  Utrecht,  Spanien  und  Russland  Te 
treten,  einmal  auch  Constantinopel. 

Hohen  Olanz  verlieh  der  Universität  im  Anfange  dieser  Period 
die  Anwesenheit  mehrerer  Prinzen  katholischer  Regentenhäuser.  Jk 
bayerische  Erbprinz  Maximilian  war  schon  i.  J.  1587  in  Ingolst» 
eingetroffen  und  hatte  unter  Leitung  des  Jesuiten  Gregorius  de  Vi 
lentia  seine  Studien  begonnen;  nachdem  er  Logik,  Ethik  und  MaÜM 
matik  gehört  hatte,  beschäftigte  er  sich  unter  Führung  des  Professoi 
Hell  mit  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft  und  trat  auch  öftei 
in  öffentlichen  Disputationen  als  gewandter  Latein-Redner  opponira 
auf;  als  er  (Apr.  1591)  die  Universität  verliess,  wurde  zu  seinei 
Abschiede  ein  feierlicher  Act  in  der  Aula  gehalten^'),  im  J.  158 
kamen  auch  dessen  Brüder  Philipp  (nun  erwählter  Bischof  von  B( 
gensburg)  und  Ferdinand,  welche  schon  früher  eine  Zeitlang  in  Ingo 
Stadt  verweilt  hatten  (Cap.  1,  Anm.  165),  abermals  an,  und  ersten 
wurde  für  das  zweite  Semester  dieses  Studienjahres  als  Rector  gl 
wählt;  auch  diese  beiden  betheiligten  sich  selbst  durch  gedmcki 
Quästionen  an  den  Acten  der  philosophischen  Facultät,  und  bei  ihrei 
Abgange  (Nov.  1590)  Hess  die  Universität  einen  Scheidegruss  drucke 
und  sandte  zugleich  an  Herzog  Wilhelm  eine  Danksagung  fflr  de 
Besuch   dieser  Prinzen  ^'^).    Nun   aber    war  ausser  dem  Markgrafe 


72)  Ebend.  E,  VI,  1.  Apr.  1591.  Mederer,  a.  a.  O.  S.  125.  Boohne 
Gesch.  V.  Bayern,  Bd.  Vif,  8.  *290  ff.,  woselbst  auch  Einiges  über  die  vorOTi 
gegangene  jesuitische  Erziehung  der  bayerischen  Prinzen;  Tgl.  Bararia,  Bd.] 
S.  541. 

73)  Mederer   ebend.  8.  114  ff.     Arch.    d.   Univ.  a.  a.  O.,   8.  Not.  159( 

yyÄcdamationes  PMlippo  Ratisbonemi  episcopo  et  Ferdinando düCiJ« 

cum  academiite  oaledicerent^^,    Ingoist.  1590.  4,  (in  d.  UniT.-Bibl.)« 
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tM'fiftdeD  auch  iler  Schwestersohn  Herzog  Wilheiuü  V,  Erzherzog 
Ferdinand  von  Oesterreich,  im  Mar/.  1590  in  Ingolstadt  angekommen» 
«dcber  durch  ^einen  eben  erwähnten  Vetter  Philipp  immatriculirt 
forde  lind  nahezu  fünf  Jahre  an  der  Universität  zubrachte.  Eiue 
voQ  dem  Jesuiten  Goscanus  verfasste  geBchichtliehe  Beschreibung 
dieser  Studienzeit  Ferdinand's  weiss  viel  Schönes  und  Erbauliches 
foü  dem  Fleisse  und  der  Frömmigkeit  de^  jungen  Erzherzoges  zu 
ereählen;  derselbe  trat  wiederholt  in  öffeutlichen  Disputationen  als 
Opponent,  sowie  in  anderweitigen  rhetorischeu  UebuugeD  auf,  worüber 
hAd  einmal  sechs  als  Engel  gekleidete  Jcingliiige  begUlckwunschten 
Hm  mit  einem  Biumenkranze  krönten;   er   unterwarf  sich  sogar  den 

■  üblichen  Prfifungcu  aus  Kbetorik  und  Dialektik  und  hörte  dann  Ethik 

■  and  Politik  bei  Keiner  Fabricius,  sowie  Mathematik  bei  Silberhorn; 
fifrMHilicheu  Umgang  pflegte  er  wohl  auch  mit  Professor  Stevart, 
iunjeist  jedoch  mit  den  drei  Jesuiten  Alber,  Gregorios  de  Valeiitia 
uirf  üretser.  Als  i.  J.  1593  die  oben  genannteu  bayerischen  Prinzen 
Philipp  und  Ferdinand  von  Köln,  wo  sie  längeren  Aufenthalt  ge- 
flommeu,  nach  Ingolstadt  zurückgekehrt  waren  und  von  dort  gewisse 
Keliquieu  der  h.  Ursula  und  der  sog,  elftausend  Jungfrauen  mit- 
jehracht  hatten,  w^urdo  dieser  Religions-Schatz  in  feierlicher  Pro- 
mmn  in  die  Kreuzkirche  verbracht,  woran  sich  Erzherzog  Ferdinand 
m  die  bayerischen  Prinzen  nebst  ihrem  eben  angekommenen  Jün- 
geren Bruder  Albert,  sowie  aämmtliche  Professoren  und  Stndirenden 
betheiligten  ^^).  Die  Universität  gab  einmal  (1591)  dem  Erzherzoge, 
<lem  bayerischen  Erbprinzen  Maximilian  und  dem  Markgrafen  von 
Baden  nebst  deren  Hofgesinde  unter  Zuziehung  des  Statthalters  und 
^le«  8tadtrichters  ein  Festessen,  dessen  Rechnung,  welche  .^ich  auf 
^^^  rt.  belief,    uns   noch  eiiialten   ist'^).     Beim  Abgange    des  Erz- 


Ui  Arch.  iL  Uiiiv,  K,  VI,  10,  März  Ibm  -  ;!0.  Febr.  1595  .Muftoria 
^(fiitnandi  anhiducis  per  tempit.s,  quo  /wc  in  slndiis  üersatua  m^".  Cosoimus 
*«ffMBjte  diesen  Bericht  i^egeu  Bntk  d.  J.  IöSj  im  Auftrüge  <ies  Seiifttca ,  an 
•elclien  »ich  KhevenhiUör,  dür  Hiogniph  Ferdinund.^^  mit  der  Bitte  um  die  be- 
^f^ffendon  Xotixen  gewendet  liiitte,  und  am  2].  Jrtn.  1636  wurde  das  Münuscript 
in  Ktievenhiller  abgegeben    {i.  ebend.  unter    diet^etn  Diitum  u.  Modercr  a.  a«  O. 

7-)  Ar<?h.  d,  Vuh,  K,  VJ.  ja,  Jau.  15UI.  Für  Braten  (Kebhühner,  Hftsou, 
liidiiLn  und  andere  Vogel)  und  Fijscbe,  für  Fahnen  und  Wappen  und  für  Ver- 
l«Mimg  d«r  Pfisteten  tind  ÄUJummen  1S3  fl*  verrechnet,  für  feinen  Wein  43  fl,, 
^  BpCü  von  2i  tl,  gieog  für  Extra-Boten^  welche  die  Viotualien  xmammen- 
^tcHf  und  für  jonriige  kleine  Au!;gaben  auf. 
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herzogs  wurde  ein  feierlichster  Act  gehalten,  bei  welchem  sich  ei 
Strom  von  Lobreden  nnd  schwärmerischen  Gedichten  ergoss^^),  nn 
von  Graz  aus  schickte  Ferdinand  bald  hernach  als  Ansdnick  sein 
Dankes  einen  kunstvoll  gearbeiteten  silbernen  und  vergoldeten  Pob 
in  Form  eines  Schiffes ^^);  die  kaiserliche  Gunst,  welche  er  späte 
der  juristischen  Facultät  durch  Verleihung  der  Comitiva  erwies,  i 
unten  Anm.  211.  Die  Prinzen  Philipp  und  Ferdinand  verweilte 
noch  bis  z.  J.  1596  unter  thätiger  Theilnahme  an  Disputatiom 
u.  dgl.,  und  ihr  jüngerer  Bruder  Albert  bis  z.  J.  1597  an  der  Uni 
versität^^).  Als  i.  J.  1601  der  Herzog  von  Mantna  in  Ingolstid 
zum  Studium  eintraf,  bereitete  die  hartnäckige  Weigerung  desselbei 
sich  immatriculiren  zu  lassen,  demBector  manche  Unannehmlichkeit^ 
Das  Amt  eines  Bectors  wurde  auch  in  dieser  Periode  zuweih» 
an  adelige  oder  fürstliche  Studirende  übertragen^),  einmal  aber,  il 
der  polnische  Herzog  Alexander  von  Zaslow  als  Bector  gewählt  wer 
den  (1599),  musste  die  Universität  sich  eine  etwas  verletzende  AK 
lehnung  gefallen  lassen,  worüber  übertriebene  Gerüchte  nach  MündM 
gelangten,  während  in  Wahrheit  nur  einige  polnische  Studenten  ihra 
Spott  hatten  laut  werden  lassen^*).  Viele  Gunst  hingegen  erwiii 
sich  als  Bector  der  genuesische  Markgraf  Joh.  Phil.  Spinola  (1627) 
welcher  nach  seinem  Abgange  noch  ein  glühendes  Abschieds^chrribei 
von  Genua  aus  einsandte,  worauf  die  Universität  ebenso  schwüMq 
antwortete***).   ^    Da  die  Kegierung  die  Beniuneration   von  50  l 


7G)  ^yQinquentMlia  serenissimo  Ferdinando  oblata.  1594",  8.  UniT.-Bibüoa 
Cod.  Msor.  819.  4,  f.  185  v.    Ein  Druok-Ezemplar  i.  d.  Univ.-Bibliotfa. 

77)  Aroh.  d.  Univ.  E,  VI,  20.  Febr.  1595;  Moderer  a.  a.  O.  S.  1871 
Seitdem  die  Universität  vom  J.  1830  an  sich  jährlich  ihres  Stiftungstages  aad 
durch  ein  Festmahl  zu  erinnern  pflegt,  fand  dieser  Pokal  eine  regelmässig 
seinem  Zwecke  entsprechende  Verwendung. 

78)  Mederer  8.  132,  141  f.,  149.  Eine  Zusammenstellung  all  dieser  bodi 
fQrstliohen  Besuche  gab  Herm.  Ant.  Ghlingensberg,  Memoria  aerenissimorm 
ducum  et  principum^  qui univeraitatem iUustrarunt  eic  IngoUL  17  H 

79)  Aroh.  d.  Univ.  a.  a.  0. ,  10.  Nov.  1601  u.  4.  Jan.  1602;  Mederei 
S.  166  u.  169. 

80)  Nemlich  in  den  Jahren  1589  (der  oben  erwähnte  bayerisehe  Prioi  Pk 
lipp),  1592,  1596,  1598  f.,  1602,  1613,  1623,  1625,  1627  (sonach  weit  seltew 
als  in  der  vorhergehenden  Periode,  vgl.  Cap.  1,  Anm.  169). 

81)  Aroh.  d.  üniv,  D,  II,  27.  Juni  u.  7.— 14.  Aug.  1599;  B,  IV,  28.  JuH  IS« 

82)  Ebend.  D,  I,  2.  Oct.  u.  8.  Nov.  1627  (Dieser  Spinola  haite  dem  JessilM 
Präfeoten  einen  silbernen  Pokal  im  Werthe  von  83  fl.  geschenkt,  8.  lM«i« 
S.  238). 
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wdche  i*  J.  1586  dem  Rector  zugestanden  worden  war  (s.  Cap.  1, 
Am.  226),  i.  J-  1600  wieder  einzog»  richtete  die  üüiversität  an  den 
HfiRog  die  dringende  Bitte,  es  bei  der  frülieren  Bestiminnng  zu  be- 
liSBeo,  welche  demnach  auch  wirklich  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren 
fieder  in  Kraft  gesetzt  wurde  ^•^).  Eine  wesentliche  Aenderung, 
welche  nur  zum  Besten  der  Universität  gereichen  konnte,  trat  i.  J- 
1642  dadurch  ein,  dass  sowohl  durch  einen  herzoglichen  Kecess,  als 
luch  durch  die  unten  zu  erwähnende  Siatiiten-Redaction  die  Wahl- 
llhigkeit  zum  Rector  auch  den  ¥erheiratheten  zugestanden  wurde ^■*). 

Die  Stelle  eines  „Inspectors^S  welche  i.  J.  1585  als  ühertlfissig 
bezeichnet  worden  war  (s.  Cap.  1»  Anm.  223),  wurde  allerdings  dein 
toals  bei  Seite  geschobenen  Alb.  Hunger  i.  J*  1598  zum  zweiten 
Male  übertragen  und  bald  hernach  (löOO)  auch  mit  einer  Kemune- 
ration  von  50  fl,  verbunden^'"*);  sicher  jedoch  war  nun  diese  Wurde 
mehr  titular  und  keinenfiills  mit  den  früheren  Befugnissen  anögeriTstet, 
denn  i.  J.  1601  machten  die  herzoglichen  Commissäre  gelegentlich 
«ines  Visitations-Berichtes  auch  den  Vorschlags  dass  wieder  ein  „Super- 
intendent'* bestellt  werde,  welcher,  wie  es  Staphyhis  und  Eisen  grein 
gethan,  an  Stelle  und  im  Namen  des  Herzoges  Anordnungen  von  sicli 
aus  treffen  könne;  sehr  tauglich  hiezu  sei  wohl  Alb,  Hunger^  aber 
derselbe  besitze  gegenüber  der  i>articularen  Willkür  der  Professoren 
keinerlei  formelle  Auctorität,  durch  welche  allein  er  im  Stande  wäre, 
mancherlei  Unfug  abzustellen;  doch  der  Herzog  gieng  weder  dieses 
Mal  noch  auch  bei  einem  zweiten  gleichen  Antrage  (1602)  auf  die 
Anstellimg  eines  Superintendenten  ein®^). 

Üeber  die  allgemeinen  Zustände  und  Einrichtungen  der 
CotTeraität  wurden  fast  unablässig  Vorschläge  gemacht,  Berichte  ein- 
gefordert, Beschlösse  gefaast,  Visitationen  gehalten,  bis  mit  d.  J. 
IW2  wenigstens  einigermassen  ein  ruhigerer  Bestand  eintrat.  Polgen 
wir  im  Ganzen  dem  chronologischen  Faden,   so   finden  wir  zunächst, 


83)  Arcli.  d.  Cuiv.  D,  I,  4.  Mttra  1600;  Aroh.-Conserv,  Tom.  II,  f.  310  u. 
SlJ*  (12.  Oct.  ir,02), 

U)  Aroh..ConHery.,  Fft^c,  3,  2t;.  Mir/.  11142.  S,  Bei.  It,  Urk.  B^,  Vgl 
«U  Cftp.  l,  Anm.  170  ff. 

tfö)  Afch.  d.  Univ,  B,  IVp  Vk  Nov.  159Fi  und  (erneuert)  23.  Juli  u.  12.  Aug, 
'*W;  K,  J,  Nr,  1,  21.  Aug.'  1G(H). 

m)  Afoh.-CoiJserT.  Tom,  IV,  f.  IJÜ  ff,  {mU}  u.  l  123  u.  129  (3. Apr.  1«<>2), 
Wu  icnweb  Ton  Mederer's  (Atin.f  Bd.  U,  S.  178)  Angabe,  da^a  Alb.  Hunger 
Itti  EQ  feinem  Toile  (1G04)  Huptrintendeiit  gewesen,  zu  bt«Ueti  sei,  i^t  von  selbst 
•riiebtiich. 
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dass  ein  alter  Gebrauch,  welchem  wir  schon  in  früheren  Statuten  b 
gegneten,  allmälig  einen  formell  festeren  Charakter  erbalten  faab 
muss;  nemlich  die  sog.  Deposition  jener  Studirenden,  welche  zu 
ersten  Male  die  Schwelle  einer  Universität  betreten  (s.  oben  Cap. 
Anm.  188  u.  Zeitr.  I,  Cap.  10,  Anm.  85  iF.)t  m^g  ongef&hr  im  A 
fange  dieser  Periode  förmlich  zu  einer  amtlichen  Function  geword* 
sein,  deren  Träger,  der  sog.  depositor^  nunmehr  häufig  auch  dur 
das  Wort  ^^Quinttis^''  bezeichnet  wird,  und  wir  dfirfen  mit  Sicherb 
annehmen,  dass  die  amtliche  Geltung  jenes  Studenten,  welcher  f 
die  Deposition  der  neu  ankommenden  ein  bestimmtes  Honorar  ei 
pfieng,  von  den  Jesuiten  jedenfalls  begünstigt,  vielleicht  auch  don 
sie  eingeführt  wurde  (s.  unten  Anm.  345  u.  Cap.  3,  Anm.  23  ff 
Wir  finden  i.  J.  1596,  dass  üblicher  Weise  der  Regens  des  Oeo 
gianums  den  als  Depositor  tauglichen  Studirenden  auswählte  und  b 
stellte,  was  wohl  darin  seinen  Grund  hatte,  dass  die  Einkünfte  (k 
Depositors  einem  Stipendium  gleichgestellt  wurden;  da  aber  nunmel 
der  Regens  die  Verantwortung  für  solche  Ernennung  nicht  mehr  allei 
tragen  wollte,  wurde  beschlossen,  dass  ein  Quintus  nur  mitVorwisM 
des  Senates  aufgenommen  werden  solle  ^^).  Und  i.  J.  1597  galt  di 
Deposition  bereits  so  sehr  als  eine  officielle  Angelegenheit,  dass  d( 
Rector  auf  die  Beschwerde  eines  Studenten,  welcher  sich  nicht  depc 
niren  lassen  wollte,  an  den  Perzog  berichtete,  eine  völlige  Dispei 
sation  von  diesem  unverbrüchlichen  Gebrauche,  welchem  als  eine 
Vorbedingung  der  Immatriculation  sich  auch  fürstliche  Studente 
unterwerfen,  sei  unzulässig,  und  es  würden  auch  die  übrigen  Sto 
deuten  mit  einem  nicht-deponirten  keinerlei  Gemeinschaft  haben  woUeo 
daher  habe  auf  wiederholte  Bitte  jenes  Studenten  das  Plenum  de 
Senates  nur  in  der  Weise  eine  Dispensation  beschlossen,  dass  derseli) 
sich  privatim  vom  Rector  „absolviren''  (d.  h.  deponiren)  lassen  dürfe^^ 
Ja  i.  J.  1604  erhielt  der  Depositor  durch  Senatsbeschluss  vorläafi 
freie  Verpflegung  im  Georgianum,  dessen  Regens  ihn  präsentirt  hatt( 
und  zugleich  ergiengen  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  der  Jk 
Position^®).  Doch  kamen  zuweilen  seitens  des  Quintus  grobe  Excess 
vor  und  i.  J.  1636  machte  sich  zum  ersten  Male  im  Senat  ein  Wi 


87)  Aroh.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  9,  f.  142.  157  v.,'225;  0,  I,   Nr.  4,  f.  48  i 

88)  Aroh.-Conserv.  Pasc.  6,    Nr.  5  a,    9.   Apr.    1597;    Aroh.  d.  ünif.  D,  V 
19.— 22.  Mai  1597. 

89)  Aroh.  d.  Uni?.  D,  V,  17.  Deo.  1603;  D,  III,  Nr.  13,  8.  4  a.  12  f.  (J«» 
u.  Febr.  1604). 


Jerätreben  gegen  die  ganze  Einrichtung  geltend^  indem  einzelne  Sena- 
toren die  Aufhebung  der  Deposition  als  wfinschenswerth  bezeichneten^). 
Aus  d.  J»  1650,  als  die  Rache  bereits  in  den  Händen  der  jihilosüphi- 
scheö  Faciiltät  war  (h,  Anm.  345),  finden  wir  den  Betjchluss,  dass 
das  Amt  eines  Quintns  jedeiifüll«  nicht  länger  als  drei  Jahre  daueru 
dürfe**). 

Herzog  Maxirailiaii  richtete  alsbald  nach  seinem  Regierungsan- 
tritte das  Augenmerk  auf  Hebung  der  Universität,  uud  sandte  (IG.  Sept, 
1598)  seine  Käthe  nach  Ingolstadt,  nra  sowohl  das  Rechnungswesen 
la  UDtersuchen  als  auch  sich  von  Einhaltung  der  Statuten  und  dem 
Zustande  der  einzelnen  Facultiiten  m  tiber/eugen,  worüber  dann  als- 
Wd  (30.  Sept)  ein Commissiansbericht  einlief  aufweichen  wir  unten 
einigemal  zuruckkummen  werden^*).  Auch  verlangte  der  Regent, 
dass  behufs  einer  beabsichtigten  Revision  Abschriften  der  Statuten 
uod  der  Privilegien  eingesendet  werden,  ura  dieselben  dereinst,  wie 
MiGh  in  Tübingen  geschehen  sei,  drucken  zu  lassen**).  Ein  i,  J,  1601 
lerfasstes  Proraemoria  eines  herzoglichen  Käthes,  welcher  oftenbar 
der  Universität  äusserst  wohlgesinnt  war,  bezeichnet  als  erstes  Er- 
fordemiss  die  Einhaltung  der  bestehenden  Statuten  und  Privilegien, 
weh  solle  der  Herzog,  wenn  einzelne  Professoren  unfleissiig  sind,  es 
Ü«  tüchtigen  nicht  entgelten  lassen ,  denn  jeder  Makel  der  Universi- 
t&t  sei  nur  eine  Freude  für  die  LutheTisebeu  und  ihre  „Bachanten- 
Schulen*' ;  als  Comraissäre  sollen  nicht  junge  Leute,  sondern  erfah- 
rene wohlwollende  Männer  geschickt  werden,  und  den  herzoglichen  Er- 
l»B8en  möge  stets  eine  reifliche  Berathuag  vorhergehen;  auch  Per- 
Boaal-Veränderungen  seien  nur  mit  Bedacht  vorzunehmen ;  humane 
Behandlung  der  Studenten  im  Allgemeinen  und  Kelegation  der  un- 
verbesserlichen w^erde  erfolgreicher  wirken,  als  bittere  Strenge;  die 
durch Fleiss  heivorragenden  Studirenden  sollen  dem  Herzoge  namhaft 
gemacht  werden  und  letzterer  möge  kundgeben,  dass  ohne  Promotion 
Niemand  eine  Staats-Anstellung  finde '*^).  Auf  Vorschlag  der  Com- 
milBÄre,    welche    i.  J.   lOUl   die  Universität  visitirt  hatten'*'),    erliess 


90)  Ebend,  O,  I,  Kr.  4,  t  144   v,  {15'iil)  und  L  174  t,  (lOaß), 
01)  Ebend.  f  231   (löriO). 

92)  ReicbH-Archiv  ,   Jesuitica,    Ingolst,    Fase.  73,    Nr.  1373,    Visitation    der 
tF»i».  1598. 

93)  jLrch.  d.  Univ.  B,  III,  IT».  Mnt  lV>s  u.  B,  IV,  il  Niw.  1598. 
9*)  Arch.-ConicrT.  Tom,  IV,  f.   I4<; 

%)  Ebend.  f,  88  ff,   (da^  ProtokoU  dt»r    Hitzi]nff«n)    n     \     «i^j  H       {d^T  Com* 
»««ion  -  Bericht  J. 
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der  Herzog  neben  allgemeinen  Ermahnungen,  welche  sich  auf  Ver- 
hütung des  sittlichen  Verderbens  beziehen,  die  Verordnung,  dass  von 
Wirthen  und  Eostgebem  an  Studenten  nicht  über  einen  Belang  tod 
10  fl.  geborgt  werden  darf^^).  Der  greise  Herzog  Wilhelm,  welcher 
mit  den  Maximen  seines  regierenden  Sohnes  nicht  ganz  einverstanden 
gewesen  zu  sein  scheint,  sprach  in  einem  an  letzteren  gerichteten 
Schreiben  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  eine  möglichst  strenge  Zucht 
(klerikale  Kleidung,  Verbot  des  Waffentragens,  der  Fechtschnlen,  der 
Tanz- Vergnügungen ,  des  Wirthshaus-Besuches  u.  dgl.)  das  einzig 
richtige  Mittel  sei ;  nur  wegen  der  eisernen  Disciplin  schicke  der  schwä- 
bische Adel  seine  SOhne  nach  Dillingen,  durch  dessen  Frequenz  In- 
golstadt bereits  um  mehr  als  100  Studenten  überflügelt  sei;  andi 
den  Polen  dünke  die  Zucht  in  Ingolstadt  zu  schlaff,  und  ihre  Neigung 
führe  sie  daher  lieber  nach  Würzburg,  Mainz  und  Trier;  überhaupt 
sei  es  ein  Irrthum,  zu  glauben,  dass  durch  scharfe  Strenge  die  Fre- 
quenz einer  Universität  abnehme  ^^).  Dass  der  alte  Herr  bei  dies« 
Kundgebung  durch  die  Jesuiten  und  besonders  durch  seinen  Beicht- 
Vater  gröblichst  missbraucht  worden  sei,  mochten  die  Bäthe  des  Re- 
genten wohl  einsehen ,  und  dieselben  gaben  auch  das  Gutachten  ab, 
dass  jene  klerikale  Zucht  bei  der  juristischen  Facult&t,  welche  doch 
als  die  Hauptsache  gelten  müsse,  jedenfalls  nicht  durchführbar  sei*^). 
Im  J.  1607  wurde  von  Herzog  Maximilian  wieder  eine  Visitation»- 
Commission  abgeordnet  (Gailkirchner,  Gewold  und  Propst  Lautherius> 
deren  Bericht  zugesteht,  dass  die  Frequenz  der  Universität  abnehme 
und  die  Bohheit  und  Unbändigkeit  der  Studirenden,  zumal  jener, 
welche  aus  München  kommen,  sich  stets  steigere;  auch  seien  die 
Klagen  über  Theuerung  der  Lebsucht  und  über  Nachlässigkeit  oder 
selbst  Bestechlichkeit  der  Nachtwächter  ebenso  berechtigt  wie  jene 
der  Bürger  über  Beeinträchtigung  ihrer  Interessen  durch  das  Con- 
yict  der  Jesuiten,  über  den  Fleiss  aber  der  Professoren  sei  keiner- 
lei Beschwerde  zu  erheben,  nur  dürfe  betreffs  der  Promotionen  grös- 
sere Gewissenhaftigkeit  als  wünschenswerth  erscheinen ;  zu  empfehlen 
sei  eine  Sammlung  und  Bestätigung  der  Privilegien,  sowie  neue  Re- 
daction  der  Statuten^^).    Der  Herzog  verlangte   hierauf  Einsendun? 


9G)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  124. 

97)  S.  Bd.  II,  Urk..  Nr.  123. 

98)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  125. 

99)  Arch.-Conserv.,  Faso.  3,    19.  Januar,    19.  März  und  2^7.  Mai  and  10. 
A.ag.  1607. 
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einer  Abschrift  aller  Statuten  nebat  Verbesserungs  -  Vorschlägen  und 
riclitete  auch  ein  Schreiben  an  die  Milncbener,  worin  er  sie  auftor- 
dert,  ihre  Söhne  beaser  ni  erziehen,  da  er  mit  Strafe  einschreiten 
werde,  wenn  dieselben  in  Ingolstadt  fortan  ,,da9  Prä  unter  allen 
inuthwilligen  Studenten  haben'* '^'^^  Eine  Revision  der  Statuten  wurde 
zwar  i.  J.  1615  auch  vom  Senate  l>eschIossen,  kam  aber  immer  noch 
nicht  zur  Verwirklichung^'**).  Dafilr  traf  i*  J.  1G28  aherniak  eine 
kurfürstliche  Visitations-Commission  ein  (Preysing,  Mandel  und  Elsen- 
baim),  welche  jedoch  ihre  Geschäfte  nicht  sofort  beginnen  konnte, 
weil  auch  der  Bischof  von  Eichstftdt  den  Anspruch  erhob,  in  seiner 
Eigenschaft  als  Canzler  gleichlalls  beigezogen  zu  werden;  unter  Zu- 
rückweisung dieser  Prüteusion  schrieb  der  Kurfiirst  wiederholt  an 
tsine  genannten  l{athe,  das  Augenmerk  sei  sowohl  auf  die  Zwietracht 
und  die  Vorleäe-Versäumisse  der  Professoren ,  als  auch  insbesondere 
auf  die  Zflgellosigkeit  der  Stndirenden  zu  richtein  deren  entsetzliches 
Balgen,  nächtliches  Schreien  und  gotteslästerliches  Fluchen  der  Senat 
absichtlich  oder  aus  Nachlässigkeit  niigestraft  hingehen  lasse  oder  zu- 
weilen mit  Carcer  in  einer  Weise  bestrafe,  dass  die  Eingesperrten  in 
heiterster  Laune  sich  wie  in  einem  Wirthshause  belustigen '^'=).  Doch 
war  hiebei  der  Kurfürst  otlenbar  durch  übertriebene,  wenn  nicht  ge- 
radezu Verlan niderische  Angaben  der  Mönch ner-Jesoiten  irre  geleitet 
worden,  denn  die  Universität  konnte  in  einer  kräftigen  Remonstration 
mit  der  Bemerkung,  die  ungnädige  Meinung  des  Regenten  sei  durch 
,,ungleiclien  Bericht**  hervorgerufen  worden,  es  hochlichst  betlieuern, 
dass  in  Handhabung  der  Disciplin  keinerlei  Nachlässigkeit  walte;  von 
ansehnlichen  Geistlichen  sei  die  Universität  öfters  gelobt  worden,  dass 
die  aus  einer  spelunca  häronum  jetzt  eine  domiis  orationis  geworden, 
und  sogar  die  Jesuiten  hätten  in  den  Senats-Sitzungen  die  üebung 
guter  Zucht  anerkannt;  was  als  Balgen  bezeichnet  werde,  seien  eben 
Fecht-Uebungen,  wobei  die  Studenten  nach  drei  Gängen  sich  die 
iUnde  reichen;  häufig  seien  es  auch  Burger-Söhne,  welche  Spectakel 
maehen«  was  man  dann  böswillig  auf  die  Studenten  schiebe;  endlich 
eine  allzu  rigorose  Strenge  habe  nur  den  Erfolg,  dass  die  Studiren- 


100)  Elrt^nd,  15.  Juni  u.  i:i,  Au(f,  1007.  Schon  L  J.  1005  war  di©  KUge 
Uat  geworden,  dasa  die  Lnndeikinüer  die  *sdilimm;ten  unter  den  Skudirenden 
e«ien,  n,  ebeud.  Tom.  H,  f.  429. 

101)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  4,  t  107. 

102]  Arrh^-Con^erv.,  F^sc,  3  (auch  Fa^c.  »i,  Nr  5  u.  Fa9c.  7),  9.  u.  SI. 
Mir«,  4.  u.  0.  Apr.  1028.     Arch,  d.  Univ.  D,  XÜI,  Nr.  l,  6.  Apr.  W2i<. 

Fr«*  II,   0#iirlil^phte  der  üwiferiiiüt  Slimohfu  1.  25 
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deu,  ohDe  gebessert  zu  werden,  sich  an  andere  UniTersitftten  be- 
geben "*^K  Der  ansfOhrliche  Commissions-Bericht,  auf  welchen  wir 
auch  bei  den  einzelnen  Facultäten  wieder  zurückkommen  werden,  for- 
dert zunächst  eine  Aenderung  der  Statuten  betreffs  der  Ferien,  deren 
missbräuchliche  Ausdehnung  einen  Grad  erreicht  habe,  dass  nach  ge- 
nauer Sechnung  nicht  einmal  der  dritte  Theil  des  Jahres  zu  Vor- 
lesungen verwendet  werde  (vgl.  Anm.  113).  Die  fühlbare  Abnahme 
der  Frequenz  sei  eine  Folge  der  Theuerung  der  Lebensmittel,  denn 
während  man  fnlher  gute  Kost  um  wöchentlich  40  kr.  habe  bekom- 
men können,  müsse  jetzt  für  die  geringste  wöchentlich  1  fl.  30  kr. 
und  für  bessere  2  bis  3  fi.  bezahlt  werden;  auch  werde  nur  das 
schlechtere  Vieh  geschlachtet,  da  die  Metzger  mit  den  fetteren  Och- 
sen Handel  treiben,  desgleichen  sei  das  Bier,  welches  den  thenroi 
Wein  nun  völlig  verdrängt  habe,  kaum  geniessbar,  und  es  müsse 
wohl  hierin  seitens  des  Magistrates  an  der  nöthigen  Strenge  fehlen, 
wozu  noch  komme,  dass  häufig  die  Bflrger  für  ihre  Waare,  wenn  der 
Käufer  ein  Student  ist,  den  doppelten  Preis  verlangen.  Das  Betra- 
gen der  Studirenden  lasse  viel  zu  wünschen  übrig,  und  eine  etwas 
strengere  Bestrafung  könne  nicht  schaden;  die  Verbote  betreffs  des 
Borgens  und  der  nächtlichen  Trinkgelage  seien  zu  erneuem ,  und  die 
Nachtwache  bedürfe  einer  durchgreifenden  Verbesserung;  auch  in  re- 
ligiöser Beziehung  stehe  es  schlimm,  denn  trotz  aller  Bemühungen 
der  Jesuiten  gebe  es  Studenten,  welche  während  fünf  Jahren  nicht 
gebeichtet  haben;  wenigstens  österliche  Beicht  solle  unter Einführong 
von  Beichtzetteln  durch  eigene  Verordnung  anbefohlen  werden ;  fern» 
sei  das  Lateinsprechen  der  Studirenden  in  Abnahme  gerathen,  es  solle 
daher  wenigstens  för  den  Verkehr  mit  dem  Rector  und  mit  den 
Professoren  strenge  geboten  bleiben ;  endlich  sei  auch  die  Verordnung 
V.  6.  Nov.  1598,  wornach  jene  Studirenden  Waffen  tragen  dürfen, 
welche  bereits  zwei  Jahre  Jurisprudenz  studirt  haben,  allmälig  ausser 
üebung  gekommen  '*").  Der  kurfürstliche  Bescheid  (Juli  1629)  eignete 
sich  die  Commissions- Vorschläge  betreffs  des  Lateinredens,  des  Beich- 
tens,  der  nächtlichen  Saufereien  und  des  Borgens  an,  bezüglich  aber 
einer  Verkürzung  der  Ferien  wurde  der  Universität  nähere  Bericht- 
erstattung aufgetragen  '^'). 


103)  Arch,  d.  Univ.  D,  XIII,  Nr.  1,  U  Apr.  1G28. 

104)  Archiv.-ConserT.  Fase.  3,  24.  Febr.  1029. 

105)  Ebend.  12.  u.  14.  Juli  1<)29. 
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^      Nach  Verlauf  von   nur   dreizehn   Jahren   schickte    der  Kurfürst 
^B  J.  If>l2   y.nm    fünften  Male   eine  Visitations-Commiösion   nach    In- 
^^laladt'"*^),   und  wälirend  hiebei  der   Senat  wiederliolt   den  Auftrag 
ertiieU,  durch  Znsaniiiientritt  aller  Faciiltilten   eine  Revision    der  Sta- 
Uiivw  Vür/nnehmen  ^*'^),  wurden  in/wiselien  einzelne  Pnncte  durch  einen 
liirrurstliclien  Kecess  v.  2ö.  Mär/,  imgenrdnet,  nemlich  dass  der  bis- 
hf  \m  den  Proniotions-Mahlzeilen    nblirlie  Luxus   abgestellt    werde, 
ilasü  die    ?rufes.soren    ilire  Vorlese- V^ersaniiinisse    nachholen    müssen 
uml   bei   feierlidien   Gelegenheiten   in    ihrer    Amtslcleidung  (toga)  zu 
p^srheinen  haben,    sowie  dass  das  nitehtliche  Geschrei  und  anderwei- 
tiges insolentes  Betragen  der  Studenten  nicht  geduldet  werden  dürfe, 
^jnabesondere  aber  jede  ^.pnuuH'aiu»  iititiriosa  ad  (inelfmn^'  sirenge  be- 
a[l  werden  müsse,   und  auch  dass  zur  österlichen  Zeit  die  Beicht- 
i\A  einzusammeln   seien  "'^).     Pas  Resultat   aber   der  Berathungen 
Senates  und    der    kurfürstlichen  Commission    war  die   neue   lie- 
idioii  der  allgemeinen  Statuten  vom  20.  Aug;   1042,    wobei   jedoch 
ewold  wahrend  der  Kidstehung  derselben  als  auch  nachdem  sie  pro- 
Hsorisch  zur  Darnaehaclitung  zugeschickt  worden   waren,    noch    man- 
her]t*i  bedenken  oder  Kenionstrationen  der  Universität  mit  mehr  oder 
ireniger  Erfolg  nebenlierliefen  mu\  zn  jener  Form  mitwirkten,  welche 
Dill  vorliegt  *^^).     Ans    dieser   erhellt,  dnss  im  Ganzen  doch  nur  eine 
^Wiederholung  der   Statuten    v.    J.  155^  und  sonach    mittelbar   auch 
iner  v.  X  1522  gegeben  wurde,  dalier  wir  hier  nur  die  wesentlichen 
fAlunderungen  (im  Vergleiche  mit  dem  oben  S.  16511'.  u,  283  f,  ange- 
fföhrteii)  hervorznhoben  halten"^):   Betreffs  der  Zusamraensetüung  des 
ifieimtes  wird   angeordnet,    da.^s  nur   zwei  jesuitische  Frofessoren   der 
[theologischen  Faeultilt  Mitglieder  desselben  sein  sollen»  und  der  Se- 
en-Riil   der  Je^uiten   l)ekommt    nun    den   sehr  wesentlichen  Bei- 
dass  bei  den  Berathungen  die  Stimmen   ,,/jro  ptihUco  commodo 
Xmmhminv''  abgegeben  werden^").    Die  Stellung  des  Rectors,  welcher 
jniinmehr   (wie  »chon  oben,  Anm.  84,  erzählt  wurde)  auch    aus   den 


niC)  Hbond.  2:s.  .lan.  in  12  (woselbst  das  aa^föhriiche  ProtokoU  der  Com- 
*»»iimii-8iUungefi};  Artli.  d.  Univ.  C,  2B.  Jmi.   M'A'l. 

107)  Aroli.  d.  Univ.  B,  HI,  Nr.  2.  15.  Mflrz  u.  "24.  Mtii  n;42;  Arck-Conierv. 
^*fe,  3,  20   Ulli   lÜlJ  (woselbst  die  srimmtlirbcn   Lltitwiirf«?!, 

log)  Arcb^-CoTi^erv.  n.  a.  ü.  20.  Milrz  Uili. 

Un»)  teilend, ,  7,  u.  :;n.  Aug.  u.  4,  Nov,   1*112. 

110)  a  Bd.  II,  ITrk.  Nr   inr. 

Uii  Vifl.  oben  Ciii>.   1,  Aimi.  SI2. 


verheiratheten  Professoren  gewählt  werden  darf,  wird  dnrch  die  Worte 
ausgedrückt,  dass  bei  ihm  ,,summa  rerum^'  sei,  wovon  jedoch  die 
Verwaltungs-Angelegenheiten  {causae  camerae)  ausgenommen  sind^ 
welche  den  sog.  Senioren  (s.  unten  Anm.  16G  ff.)  überlassen  bleiben, 
woferne  nicht  bei  hochwichtigen  Fällen  das  Plenum  des  Senates  mit- 
zusprechen hat.  Unter  den  Pflichten  des  Kectors  erscheint  neu  (an 
Stelle  der  Mahnung  betreffs  der  Yorlesungs-Zeugnisse),  dass  er  durch 
öffentlichen  Anschlag  die  Studirenden  vor  Duell  {provocationes^  dueUa) 
und  vor  nächtlichem  Geschrei  warne;  auch  ist  (unter  Weglassong 
der  für  den  Monat  Mai  angeordneten  Uevision  des  Georgianams)  nun 
dem  abtretenden  Bector  aufgetragen,  die  Ermahnungsrede  zu  halten"'), 
während  der  neu  eintretende  Kector  die  Verlesung  der  Statuten  m 
besorgen  hat;  landesherrliche  Decrete  u.  dgl.  darf  der  Bector  nicht 
durch  schriftliche  Circulation  erledigen;  die  Gebüren,  welche  er  für 
Zeugnisse  empfängt,  sind  auf  1  Bchsthlr.  erhöht.  Unverändert  ver- 
blieb zuletzt  die  Bestimmung,  dass  der  Bector  die  ControUe  über  die 
Vorlese- Versäumnisse  der  Professoren  ausübt  (der  Senat  hatte  nem- 
lich  mit  Erfolg  gegen  den  Vorschlag  remonstrirt,  dass  der  Pedell  die 
einzelnen  Versäumnisse  aufzuzeichnen  habe).  Jede  Facultät  muss  eine 
Abschrift  der  neuen  Statuten  besitzen.  Bei  dem  Abschnitte  aber  re- 
ligiösen Cultus  kommt  neu  hinzu,  dass  sämmtliche  katholische  Glie- 
der der  Universität  zu  Ostern  ihre  Beichtzettel  durch  den  Pedell  ent- 
weder an  den  Bector  oder  an  ihren  Pfarrer  einzuliefern  haben. 
Bezüglich  der  Pflichten  der  Professoren  werden  (unter  Weglassung 
des  Satzes  über  die  Prognostika  des  Mathematikers)  die  legal  ent- 
schuldbaren Versäumnisse  einigermassen  beschränkt,  insoferne  für  Ader- 
lassen nicht  mehr  4,  sondern  nur  2  Tage  und  für  Purgiren  nur  mehr 
Ein  Tag  gerechnet  werden  dürfen.  Die  Herbstferien  .  werden  (trotz 
der  Bitte  des  Senates,  es  beim  Alten  zu  belassen)  für  alle  Facultäten 
auf  die  Zeit  vom  24.  Aug.  bis  18.  Oct.  festgesetzt,  wobei  die  Va- 
canz- Vorlesungen  der  Magister  in  Wegfall  kommen;  die  Kalender- 
Feste,  an  welchen  nicht  gelesen  wird,  weichen  von  den  früheren 
Statuten  bedeutend  ab,  jetzt  nemlich  sind  es ;  Chrysostomus  (27.  Jan.), 
Thomas  v.  Aquino  (7.  März),  Gregorius  (12.  März),  Benedict(21.  März), 
Johannes  ante  portam  (G.  Mai),  Ivo  (20.  Mai),  Ignatius  Lojola  (31.  Juli). 
Portiuncula  (G.  Aug.),  Bochus  (IG.  Aug.),    Franz  Xaver  (3.  Dec), 


11'2)  Zwei  derlei  Heden  abtretender  Rectorrn  finden  iich  im  Arcli.  d.  üniV. 
D,  \,  Mitte  sec    17. 
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Barbani  i4.Dec.),  Liirui  (1:3.  Dec.)  *''^),  Bes?iiglieli  der  Inscription  kom- 
men alt»  neue  Beätimmiingun  hinzu,  dass  Niemand  in  ein«  höhere  Fa- 
cultat  zugelastieji  werden  darf,  der  nicht  ein  Zengniss  über  ganzjäh- 
rigeo  Besuefi  der  Khetorik  beibringt,  dass  jeder  Studirende  wenig- 
stens zwei  ordentliche  VrjrlesiUngen  hören  mnss,  und  dass  in  jeder 
Facultät  jäbrlicli  eim^  Kontrolle  der  Inscriptionslisten  stattzufinden  hat; 
ter  nie  eine  Vorlegung  besnelit  hat,  wird  relegirt.  In  dem  Ab- 
sebnitte  fiber  die  Privilegien  und  Pflichten  der  Studirenden  erscheint 
oeii  das  Verbot,  in  einem  Wirthöhaiise  zu  wohnen  (wiederholt  wird 
obige  Verordnung  v,  J,  1602  betreffs  der  10  fl.  als  Maximnm  des 
Borgens);  die  Einzelnheiten  der  früheren  Kleidemrdnung  sind  weg- 
galsssen  (dei*  Senat  hatte  auf  die  Unmöglichkeit  hingewiesen,  den 
Stödirenden  einen  gewis^^en  miliUrischen  Aufputz  zu  verbieten),  hin- 
gegen wird  strengstens  verboten,  mit  eiitblesatem  Degen  zu  gehen, 
bei  Nacht  zu  schiessen  oder  Feuerkugeln  zu  werfen  {homharda^  sclo- 
pus^  ignes  missiles^  inlm  ignitae)  oder  iiberbaupt  in  irgend  einer 
Art  des  üblicben  Unfuges  (Fenster  einwerfen ,  mit  dem  Degen  auf 
die  Steine  hauen,  Vorübergehende  verspfätten,  Nachtwäcliter  fuppen 
u»  dgL)  sich  zu  bethätigen;  da  den  Stndirenden  auch  die  Jagd  ver- 
boten ist,  dürfen  dieselben  nicht  mit  Biicbsen  zum  Thore  binausge- 
\mm  werden.  Waffen  zu  tragen,  ist  nur  den  Adeligen  und  den  Ju- 
risten, welche  mindestenn  im  dritten  Jahre  des  Fachstudium«  sind, 
[  lesUttet  Der  Besuch  der  ('öffentlichen  Tanzplätze  ist  verboten ;  bei 
Privat-Hochzeiten  darf  nur  mit  den  dort  geladenen  Jungfrauen  ge- 
tan/t werden.  Die  Wirthshanser  sind  im  Winter  um  1»  ühr,  im 
S^>iiuner  um  10  Uhr  zu  räumen.  Huren  siud  nicht  bloss  aus  der 
Stadt,  sondern  auch  aus  der  l-mgegend  fortzuschaffen ;  wer  sich  eine 
Cotjcuhine  halt,  wird  relegirt.  Bei  den  Bestimmungen  über  Juris- 
diction sind  nun  sorgfältig  überall  die  Worte  .^mKura^ürea^'  oder 
ttCOMerra/orc^*'  weggelassen,  obwohl  der  Senat  gegen  solche  Aus- 
ihliessung  der  Stellvertreter  der  Studenten  remonstrirt  hatte;  sich 
'<»r  dem  Universitäts-Gericbte  der  deutschen  Sprache  zu  bedienen,  ist 
'^'*o  Stndirenden  verboten.     Criminalfälle  sollen  nach  der  Verordnung 


Jia)  Energisches  Eingreifen  bezöglich  dci  Uehermasse»  der  Vacanztago  war 

*JWifig9  »Inogend  nnthig;  denn  wenn  liierilher  schon  i,  J»  1H20  gelt  lugt  worden 

^^r  (*.  ob.  Anm,   10^)^    j^o    finden   wir   nun    rtüs    dieser  Zeit   die  Nolix    |  Archiv- 

V,  Fajc,  3»  Nov.   1*J12),    dt*»^  im  Gun^en   nur  an   104  Tagen  im  Jjihro  ge- 

Lu  Äiirde;  durch  die  neuen  Statuton  wurde  wenigstens  wieder  die  üUere  Zahl 

m  ungefähr  180  Lcae-Ttigen  eireichk,  s.  Zeitr.  I,  Cftp,  13,  Anm,  106, 
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V.  J.  1605  vor  das  Forum  der  Universität  gehören  (s.  unten  Auin.  132  f ), 
jedoch  mit  dem  Vorbehalte,   dass  der  Kurfürst   nöthigen  Falles   die 
Behandlung  derselben  an  sich    ziehen  kann.     (Der  Senat  hatte  unbe- 
dingte  Competenz   gewünscht).     Bezüglich    der   Geldstrafen   ist   1  fl. 
einem  Tage  Carcer  gleichgestellt.  Neue  besondere  Strafbestimmungeu 
betreffen  das  Duell;  wer  zu  einem  solchen   herausfordert  (/Hrovocat) 
oder  überhaupt  es  anstiftet,  verfällt  in  eine  Strafe  von  6  Rchsthlrn., 
und  wer  der  Herausforderung  Folge  leistet,  in  3  Kchsthlr. ;  im  Wie- 
derholungsfalle wird  die  Summe  zunächst  verdoppelt,   dann    verdrei- 
facht, schliesslich  tritt  Kolegation  ein.     Der  Abschnitt  über  die  Pro- 
motionen  verweist  auf  den   Rcccss  v.  2(3.  Miirz  1642,    welcher  uns 
unten  noch   öfter  begegnen  wird,    und  enthält  hauptsächlich  die  Be- 
dingungen der  Zulassung,  nemlich  zur  Licentialen- Würde   ist  in  der 
theologischen  Facultat    sechsjähriges  Fachstudium  gefordert  (4  Jahre 
scholastische   Theologie   und   2  Jahre   Exegese,  Controvers-Thcologie 
und  Casuistik),   in  der  juristischen   Facultat  nach  vorhergegangenem 
philosophischen  Biennium  ein   fünfjähriges   Fachstudium,  in  der  me- 
dicinischen  jedenfalls  zwei  Jahre  Philosophie ;  am  Tage  des  Examens 
selbst  soll  nie  der  Grad  ertheilt  worden;  für  die  sog.  fabrica,   d.  h. 
Erhaltung  des  Mobiliars  hat  jeder  Promoveud  der  höheren  Facultäten 
7.^  fl.  ,  ein  Magister  aber  2  kr.  zu   entrichten.     Endlich    werden  die 
Pflichten    der   Pedelle  bis  ins   Einzelnste  aufgezählt,   wobei    wir  be- 
merken, dass   nunmehr  der  Notar  bereits  eine  von  den  Pedellen  ver- 
schiedene Person  (pracUr  ptdcllos)  ist****).  —  Im  J.  1643  ordnete  der 
Kurfürst  im  Einvernehmen  mit  den  Jesuiten  die  Abstellung   der  sog. 
Hundstagsferien  an,    so  dass  wie  am  Gymnasium  auch  in    allen  Fa- 
cultäten  die  Herbst -Ferien    nur   vom    8.  Sept.   (Maria    Geburt)    bis 
18.  Oct.  (Lucas)  zu  dauern  haben;  allerdings  remonstrirte  der  Senat 
sehr  lebhaft   dagegen,  da   nicht  bloss   für  das  laufende  Studienjahr 
Alles  bereits    nach  der    früheren    Uebung    eingerichtet   sei,  sondern 
auch  in  Zukunft  theils    die  Professoren  ihre  Reise   zu  einem  Sauer- 
brunnen oder  dgl.  nicht  auf  das  kühle  Herbstwetter  verschieben  kön- 
nen,  theils    die    Studenten,    welche    den   Gymnasisten   einmal  nicht 
gleichgestellt  sein  wollen,  sich   durcli  Spaziergänge   und   nächtliches 
Herumschweifen  schadlos  halten  würden ;   doch  der  Kurfürst  verbheb 
(29.  Juni)  bei   seinem  früheren   Bescheide,   und  zwar  auch  für  das 
laufende  Jahr,   nur  machte   er  das  Zugeständniss,  dass  für  die  drei 


114)  Eino  Amts-Insiruciioii  dos  Notares  im  Arch.  d.  Unir.  F,  nach  1642 
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U\mm  Faeultäteii  dm  Herbstferien  erst  am  1.  Nov,  eodigeo  solle»  '*■^); 
Nach  dieser  VerWgimg  wurden  die  gesatumten  revidirteu  Statutün  zur 
DüraacLaclituiJg  an  die  Universität  gesübickt,  oud  nur  diinjt]  die  Ver- 
iiiitUuag  des  Jesuiten  Job.  Vervaiix ,  des  kurfiirstlieheii  Beichtvateri!^, 
erlangte  der  lleetor  der  Universität  ia  Folge  einer  längereu  Corre- 
^poüJcQZ,  da^s  nocb  einige  Bemerkungen  nicht  bloss  vorgebracht 
mdm  ilurfteu,  sondern  auch  eine  günstige  Entsclieidung  fanden; 
iiivnilich  nach  kurfürstlichem  Erlass  (1G44)  sollen  auf  Wunsch  der 
Iniversität  die  Beichtzettel  niclit  mehr  durch  die  Pfarrer,  sondern 
durch  den  Pedell  eingesaniinelt  werden ;  ancb  soll  einjähriges  Stu- 
dium der  Rhetorik  Jiedingnng  der  Zulassung  zu  allen  Vorlesungen 
sein;  ferner  sei  der  Unfug  abzustellen,  dass  in  der  medicinischen 
Facultat  die  Frauen  und  Töchter  der  Professoren  an  den  Poctor- 
Mahl/.eiten  theilnehmen,  wodurch  die  ohnediess  kostspieligen  Promo- 
tioiis-Ciebüren  noch  weiter  erhöht  werden,  sowie  auch  in  anderen 
Facultäten  das  heim  Licentiaten-Examcn  übliclia  Frühstück  in  stun- 
denlange SchuMusereien  ausgeartet  habe;  endlich  sei  Fürsorge  zu 
treffen,  dass  der  Carcer  wirklich  als  Strafort  diene  "*^),  Nun  erst 
MTurde  die  endgiltige  Reinschrift  der  gesumraten  revidirten  Statuten 
angefertigt  **^).    Im  J.  1()51  erfolgte  eine  erneuerte  Einscharfung  des 

(Jagd- Verbotes  und  der  Bestimmungen  betreffs  der  Pidixeistunde,  sowie 
jkelreffs  der  Beichtzettel,  welche  nun  von  den  Stndirenden  eigenhändig 
unterzeichnet  werden  sollen,  um  sie  mit  der  Namensschrift  im  Ma- 
Inkelbuche  vergleichen  zu  können"^), 
l  Bei  grösseren  Staats -Ereignissen  finden  wir  eine  officielle  Be- 
peiligung  der  Universität,  insofeme  dieselbe  dem  Landesherrn  bei 
IrlaDgnng  der  Kurwurde  (1623)  ein  hierauf  bezügliches  Gratulations- 
Schreiben  übersandte  und  später  (102(ij  beim  Tode  des  greisen  Her- 
zogs Wilhelm  den  Professor  Leo  Menzel  beauftragte,  im  Namen  der 
Corporation  die  Leicbenrede  zu  halten**^). 


Ii5)  Ebend.  O^  I,  30.  Mai  —  L  JuH  1G43;  Arcb^-Consor?.  Fase,  3,  30.  Mai 
«.  12,  tL  20,  Juni  1643, 

116)  Arch,  d.  üniv,  B,  III,  Nr.  2,  24.  Sept.  1Ö4S— Ui.  März  HM  i ;  Arch,^ 
Cüoierv,  Faso.  3,  17.  März  lÜU  (der  biBherige  Pedoll,  deeson  Absetiung  ange- 
ordocH  wurde,  hatte  im  Carcer  den  Studenten  rormÜche  Gastereion  yeranst^Heti 
^ei  wetebea  aucb  seine  Frau  und  Tocbter  eioh  emfandeni  oder  er  batte  Nachts 
'lie  Arrestaßten  in  seine  eigeoo  Wohnung  genommen). 

117)  Arch.  d.  üni?.  a,  a.  0.,  2.  Mai  HM4» 

118)  Eboiid,  B,  IV,  22.  Mai  1651, 

119)  Hc derer,  AnuaJ.   Bd.  II,  a  23Ö  u.  248. 


Was  die  manigfachen  Wechselbeziehangeii  zu  anderen  Behörden 
betrifft,  50  wurde  das  Verhältniss  zum  Statthalter  ein  ziemlich 
gespanntes,  als  demselben  der  Herzog  (1598)  den  Vortritt  vor  dem 
Kector  zugestand '^').  I>x*h  fand  bald  (1509)  die  berechtigte  Re- 
monstration der  Universität  eine  gunstige  Berücksichtigung,  indem 
der  Reetor  wieder  in  sein  Becht  des  Vortrittes  eingesetzt  wurde"'). 
Immerhin  aber  verblieb  eine  gegenseitige  Gereiztheit,  welche  z.  B. 
(1604)  gelegentlich  einer  die  Feuer-Polizei  betreffenden  Verordnung 
zu  Tag  trat  '**)  und  insbesondere  gegen  die  Studirenden  seitens  der 
Statthalterei  wiederholt  bei  Conflicten  mit  dem  Militär  oder  bezüglich 
des  Jagd- Verbotes  bethätigt  wurde '*•*). 

Gegenüber  den  Ansprüchen,  welche  der  Bischof  von  Eichst&dt 
bereits  früher  (s.  Cap.  1,  Anm.  232  ff.)  betreffs  des  Viceeanoellariates 
erhoben  hatte,  ergaben  sich  in  dieser  Periode  keine  Kämpfe,  sondern 
wir  finden  eher  eine  schwerbegreifliche  Lässigkeit  der  Begierung  und 
der  Universität;  denn  man  Hess  es  arglos  geschehen,  dass  in  den  60 
Jahren  der  Bischof  15mal  bei  Abwesenheit  oder  Verhinderung  des 
Vicecanzlers  völlig  von  sich  aus  einen  Substituten  bestellte,  imd  zwar 
5mal  einen  Jesuiten  hiezu  ausersah;  ja  zweimal  (1614  u.  1619)  bat 
selbst  die  Universität  den  Bischof  um  derlei  Verfügung,  obwohl  sie 
von  ihm  zu  Personal- Vorschlägen  aufgefordert  worden  war,  und  nur 
Ein  Mal  (1604)  erinnerte  sich  der  Senat  des  herzoglichen  Emen- 
nungs-Rechtes  und  reichte  einen  Vorschlag  beim  Landesherrn  ein"*). 
Das  Ansinnen  des  von  der  Regierung  zurückgetretenen  Herzogs  Wil- 
helm, das  Vicecancellariat    bleibend  mit  der  Frauen-Pfarrei    zu  ver- 


120)  Arcb.  d.  Udit.  D,  I.  21.  Apr.  1598.  Eine  dickleibige  Instruction  fflr 
den  Statthalter  Graf  KoDigseckh  aus  dem  gleiche  i  Jahre  findet  sich  im  Reiehs- 
ArchiT,  Ingoist.,  Stadt,   Fase.  ItJ. 

121)  Arch.  d.  UniT.  B,  IV,  J3.  Juli  u.  12.  Aug.  1599;  spätere  Bestätigungen 
ebend.  D,  III,  Nr.  II,  8.  191  (23.  März  1601)  und  ArchiT-ConserT.  Tom.  II,  f. 
H>9  (12.  Sept.  1605). 

122)  Arch.  d.  UniT.  D,  III,  Nr.  13,  8.43.  Auch  der  Bericht  der  VisiUtion.- 
Commiseion  t.  J.  1607  spricht  von  der  Ungezogenheit  des  Statthalters,  ArthiT- 
Confserr.  Fase.  3,  7.  Mai  1607. 

123)  Arch.  d.  Unir.  D,  XVII,  Nr.  2,  1613,  1619,  1641,  1646.  Mederer. 
a.  a.  0.  S.  298. 

124)  Arch.  d.  Univ.  C,  I,  5.  8ept.  1595,  8.  Aug.  1608,  7.  Sept.  1609,  8.Aog. 
u.  5.  Sept.  1611,  27.  Oct.  1612,  21.  März  1613,  24.  u.  26.  Aug.  1614,  26.  Aog. 
1615,  1.  Sept.  1617,  18.  Oct  1618,  29.  Jan.  u.  23.  u.  29.  Mai  1619,  12.  Kot. 
1626.     Ebend.  D,  III,  Nr.  13,  17.  Febr.  1604. 


' 
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wurde  von  den  Käthen  Maximilian's  als  unauöfüiirbar  bezeich- 
oet"*).  —  Ein  Gegeostuiid  friedlicher  Vereinbarung  zwischen  der 
boch^Mieheri  Curie  und  der  llriiverj^ität  war  die  gegenseitige  Auf- 
hetang  der  sog.  Nachsteuer  jener  Angehörigeo,  welche  durch  Hei- 
rath  von  dem  einen  Territorium  in  das  andere  umsiedelten  '**'). 

Eine  dauernde  Quelle  vielen  Streites  lag  in  der  Jurisdiction^ 
flher  welche  die  Universität  buld  mit  dem  Landesherrn  oder  dessen 
Statthalter,  bald  mit  dem  Magistrate,  hauiüyachlich  aber  mit  dem 
Bischöfe  in  Conflict  kam.  Nachdem  schon  i,  J.  ir>97  über  die  Cora- 
petenx  der  Universität  in  Criminaltiilleu  sich  Zweifel  erhoben  hatten  ^*'), 
bot  i*  J.  1599  ein  von  einem  Studenten  verübtes  Verbrechen  der 
KothKUcht,  worüber  die  Universität  allein  die  Untersuchung  führte, 
die  Veranlassung  dar,  über  diese  Criminalverhandlong  einen  Bericht 
an  den  Herzog  einzuschicken  und  hiebei  eine  Interpretation  des  oben 
erwähnten  Concordates  (s,  Cap.  1,  Anni,  239  f.)  beizulegen,  wornach 
ier  Universität  vor  Allem  zweifellos  die  Cognition  des  Ueates  zu- 
stehe ^^^).  Wflbrend  die  Universität  zu  gleicher  Zeit  auch  ihre  un- 
bestreitbare Civil-Competenz  in  Zeugen-Vernchraung  oder  in  Obsigna- 
tion zu  wahren  genöthigt  war  und  bald  hernach  gegen  einen  Ueber- 
griff  der  heri^oglichen  Käthe  reraonatriren  musste ,  welche  einen  ge- 
bogenen Studirenden  zur  Aburtheilung  nach  Milnchen  verbringen 
Besäen*-''),  brach  jufs  Neue  im  Nov,  1001  der  Streit  gelegentlich 
eines  Criminalfalles  aus,  welcher  auch  seine  komische  Seite  hatte. 
Kemlich  eine  Magd  im  Georgiaoum  (Maria  Mausskönigin)  hatte  dort- 
s^lbijt  ihr  aui^serehelich  geborenes  Kind  getrultet  {,,verton'*)  und  wurde 
von  der  Universität  in  Untersuchungshaft  gehalten,  während  der  Bi- 
schof die  Auslieferung  derselben  forderte-  Um  die  Sache  zum  Aus- 
klage zu  bringen,  erbat  im  Oct.  1002  eine  nach  Mönchen  abgesandte 
Deputation  der  Universität  vom  Herzoge  unter  Berufung  auf  jenes 
Cnßcordat  v,  1581  den  landesherrlichen  Schutz  der  Privilegien;  der 
Herzog  erwiderte,   das  Concordat  sei  in  München  nicht  aufzufinden, 


125)  S-  Bd.  II,   ürk.  Nr.  123  u.   125, 

126)  Arch.  d.  Univ.  B,  VIJI,  UVIQ  u.   10:28  u.  1653. 

127)  Bbeod.  D,  \U,  Nr.  10»  f.  70. 

11*8)  Arch.'Conser?,  Tom,  11,  T  211—2^8,  woselbKt  die  sJlmmtlioheTi  Acten; 
^  loterprefcation  des  Concordiites  b.  KtJ.  II,  Urk.  Nr»   12K 

129)  Aroh.  d.  Vulv,  l\  Vlla,  5,  Miii  -^  5.  Juni  Um  ul  D,  TU,  Nr  11,  S. 
^  ff.  Auch  i.  J,  1001  musate  der  Herzog  bezüglich  des  Rechtes  der  Zeugen- 
Ttmebmuttg  rmohgeben,  s.  ebend.  Nr,  13,  8^  77  u.  83. 


J 


394  Zeitr.  II,  Cap.  2  (1588—1651). 

und  es  solle  daher  durch  Lagus  uDd  Hunger  über  dasselbe  uäber 
berichtet  werden,  auf  welchem  Verlangen  der  Herzog  auch  gegenüber 
einigen  Gegenvorstellungen  beharrte ;  und  obwohl  es  der  Mausskönigin 
während  dieser  Verhandlungen  gelungen  war,  aus  dem  Gefängnisse 
zu  entwischen,  gedachte  die  Universität,  um  des  Principes  willen  ihr 
Recht  zu  verfolgen,  und  schickte  nach  einstimmigem  Senats-Beschlusse 
(6.  Nov.  1602)  ein  Rechtsgutachten  ein''*').  Fast  drei  Jahre  ver- 
striclien,  bis  die  herzoglichen  Käthe,  welchen  auch  die  Entscheidimg 
des  Hündischen  Criminalfalles  (s.  Anm.  375)  oblag,  ihren  Beridit 
ausgearbeitet  hatten,  welcher  entschieden  und  ausführlich  sich  für 
die  landesherrliche  Criminal-Justiz>Hoheit  aussprach'^').  Der  Herzog 
aber  gab,  nachdem  noch  seitens  der  Universität  Schober  mündhch 
Vortrag  erstattet  hatte,  am  12.  Sept.  1605  den  Entscheid,  die  Univer- 
sität sei  eigentlich  mit  ihren  Wünschen  abzuweisen,  da  ihr  eine  Cri- 
minal-Jurisdiction  nicht  zukomme ,  aber  dieselbe  werde  ihr  hiemit  aus 
lediglicher  Gnade,  um  ihr  Ansehen  nicht  zu  mindern,  wirklich  einge- 
räumt, jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  es  dem  Herzoge  unbenommen 
bleibt,  in  einzelnen  Fällen  je  nach  Nothdurft  die  Sache  an  sich  zq 
ziehen*").  Hiemit  konnte  die  Universität  wohl  zufrieden  sein,  und 
dieselbe  erklärte  auch  nach  einigen  Jahren  (1614)  bei  Emeuenrng 
der  Conti icte  mit  dem  Bischöfe,  dass  es  ihr  völlig  genüge,  wenn  ihre 
Criminal-Jurisdiction  als  ein  Ausfiuss  der  landesherrlichen  Hohhät 
gelte '•*^).  Der  Bischof  aber  nihte  nicht,  sondern  bei  einem  Pro- 
cesse  über  eine  Tödtung  (1621  —  der  Herzog  hatte  wohl  Acten- 
Zusendung  verlangt,  sich  aber  schliesslich  bei  der  von  der  Univer- 
sität ausgesprochenen  Landes- Verweisung  beruhigt  —)  forderte  er 
wieder  mit  Berufung  auf  jenes  Concordat  die  üeberantwortung  des 
Thäters;  die  Universität  jedoch  erwiderte  dieses  zweimal  gestellte 
Ansinnen  in  gesteigerter  Entschiedenheit  nicht  bloss  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Verordnung  v.  1605 ,  sondern  erklärte  auch  wiederholt, 
das  Concordat  sei  weder  jemals  vom  Landesherrn  ratificirt  worden 
noch  überhaupt  zur  Ausübung  gekommen,  sie  selbst  aber  sei  gegen- 
über den  nichtigen  bischöflichen  Protesten   im   Besitze  oder   wenig- 


130)  Ebend.  D,  III,  Nr.  11,  S.  21)5,  302,  u.  Nr.  12,  S.  ft,  25,  lü4,  107, 
120,  124,  138  ff.,  155  ff.,  199  (die  einzelnen  Untersuch unga-ProtokoUe).  Arch.- 
Conserv.  Tom.  II,  f.  310,  318,  322,  332,  338  (das  Gatachton)  a.  342. 

131)  Archiv-Consery.  Tom.  II,  f.  429. 

132)  Gedruckt  b.  Mederer,  Cod.  dipl.  S.  374  f. 

133)  Arch.  d.  üniy.  D,  III,  Nr.  20,  f.  151  ff. 
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steflS  in  poÄseftsio  vel  quasi  dm  Juriädi^timiö-Keclites'^*^).  Auch  über 
die  Civil-Corapettiiz  bei  Todesfällen  der  geistlichen  Universitäts-An- 
gehririgeii  erliob  sicli  {1G;]3J  abermals  ein  Streit,  welche!)  die  Uni- 
v«röitüt  durch  den  CSruudsatz  'm  schlicbteu  sucbtei  duös  sie  von  sich 
aus  die  Obäignation  vornehme,  dem  Bischöfe  hingegen  die  Eiecution 
der  Testamente  überlassen  bleibe  *^^^).  Im  J,  1642  hesdiloss  die  Uni- 
versiUt  eiue  genaue  Prüfung  aller  die  Jurii^diction  betrelTcndcn  Fra- 
gen*^"). —  In  Folge  von  öfteren  UebergrilTen  der  weltlichen  Behör- 
den, nemlicb  der  Statthalterei  und  des  Magistrates,  schickte  die  Uni- 
versiUt  einmal  (1629)  eine  eigene  Depiitatian  nach  München  und 
Itatte  sich  des  Erfolges  m  erfreuen,  dass  dem  Statthalter  ein  Ver- 
teiö  ertheilt  wurde'*');  nur  forderte  der  Herzog  die  Ausnahme,  dass 
bei  Hexen- Processen  auch  Universitäts- Angehörige  von  anderen  Ge- 
richten als  Zeugen  vernommen  werden  kOnnen  ^^% 

Was  die  Beziehungen  xnm  städtischen  Magistrat  betrifft,  so 
finden  wir  zunächst  wiederhidte  Erneuerungen  (1594  f.,  1004  u. 
1612)  der  längst  bestehenden  Befreiung  der  Profes'soren  von  Wein- 
Umlage  u.  dgl,  wobei  auch  manchem  missbriluchlichen  Treiben 
der  Universität^ -Angehörigen  gesteuert  werden  wollte ^"^'O.  Im  J, 
W\i}  richtete  der  Senat  wegen  drohender  Annäherung  auslecken- 
kr  Krankheiten  eiu  Schreiben  an  den  Magistrat,  worin  in  15 
Puucten  auf  die  Nothwendigkeit  einer  strengen  Strassen-  und  Heinlirb* 
keits-Polizei  hingewiesen  war  *^%  und  i.J.  161 1  ermahnte  der  Herzog 
iie  städtische  Behörde,  ffir  Kegelung  der  Victualien-Preise,  für  Ein- 
haltiuig  der  Polizeistunde,  über  deren  Verletzung  durch  die  Wirihe 
die  Universität  geklagt  hatte,  und  für  Verbesserung  der  Nachtwache 
H  sorgen  '^*).     Aus  Vereinbarung  zwischeu  Universität  und  Magistrat 


m)  liliemb  D,   VII  a,    17,  Sept   l^ül— 2:«.  Mai   lt)22;    Arcli.'Coiiserv    Tom. 

135)  Aroh.  d.  Univ.  D,  IIJ,  Nr.  27,  8.  3ß;  D,  VII a,  10  Juni  -  10.  JuU 
1833.    Vgl  Cip.   I,  ÄTim.  Ii39. 

1361  Ebeufi  D.  III,  Nr,  HO,  f,    KK 

137)  Arch.-Oünscrv.  Fii^c,  (1,  Nr.  5b,  21.  Aug.  16211  u,  Fase,  l,  Nr.  \,  23. 
Hot.  1020;  aber  frühere  Conflicte  Arch.  d.  Uuiv.  D,  VIII,  Nr.  3»  hUü,  1617  u.  ltJ23. 

138)  Gedruckt  k  Me derer,  Cod.  dipl.  S.  373. 

m)  Arch.  d.  üniv.  D,  VIIJ,  Nr.  i*,  15114  u.  Uil2;  D,  lll,  Nr.  H,  S.  4<J8 
••  Nr*  9,  f.  9  V.     Reichii-Ardiiv,  IngolaL  Je^^iiit,,  Fuac.  2,  ti.  Jmai  1H(J1. 

140)  Arch.  d.  Univ.  D,  Hl,  Nr.   11,  8.   13. 

lil)  Arch.^Coiiierv.  Fmc.  3,  Mai  Itill  u.  Faac.  6,  Nr.  5,  211,  März  iKill; 
Arth,  d.  Univ.  D,  lO,  Nr.  15,  f,  55  u,  Nr.  17,  t  149  v. 
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war  schon  i.  J.  1595  eine  Verordnung  hervorgegangen,  welche  für 
Bürger  und  Studirende  das  Verbot  der  Mummerei  >  des  nächtlichen 
Geschreies  u.  dgl.  erneuerte"*),  und  auf  gleiche  Weise  wurden  hiezu 
i.  J.  1605  auch  Bestimmungen  über  Hochzeitsfeste  gefügt**^.  Die 
gerichtliche  Behandlung  der  Rechtsgeschäfte  betreffs  des  unbeweg- 
lichen Eigenthumes  der  Universitäts- Mitglieder  wünschte  der  Magi- 
strat schon  i.  J.  1614  geregelt  zu  sehen***),  und  es  kam  hierüber 
i.  J.  1631  eine  ausführliche  Vereinbarung  zu  Stande,  wobei  zugleich, 
um  einem  Missbrauche  vorzubeugen,  welcher  häufig  von  verdächtigen 
Leuten  mit  dem  akademischen  Bürger-Rechte  getrieben  wurde ,  eine 
genaue  Feststellung  stattfand,  wer  unter  Universitäts -Jurisdiction 
stehen  könne,  nemlich  ausser  den  Lehrern  und  ihren  Angehörigen 
ein  Apotheker,  ein  Sprachmeister,  vier  kostgebende  Magister,  der 
Buchhändler,  Buchdrucker,  Buchbinder  und  deren  Wittwen»  die  Stn- 
direnden  und  auch  jene,  welche  nach  absolvirtem  Studium  innerhalb 
des  Quinquenniums  auf  der  Durchreise  in  Ingolstadt  verweilen'**). 
Das  Interesse,  welches  die  Universität  an  den  Buchdruckern 
nahm,  wurde  bei  Eder  in  pecuniärer  Beziehung  ein  empfindliches, 
denn  die  Verschuldetheit  desselben  endete  bald  (1593)  mit  Bankerott, 
und  die  Angelegenheiten  des  Sartori'schen  Geschäftes  waren  vier 
Jahre  hindurcli  jedenfalls  zeitraubend*^*).  Letztere  Druckerei  erhielt 
wiederholt  (1597  u.  1602)  den  Auftrag,  von  jedem  ihrer  Erzeugnisse 
ein  Exemplar  an  die  Universitäts-Bibliothek  abzugeben  '^^.  Die  haupt- 
sächlichste Sorge  aber  betraf  die  Censur,  welche  in  religiöser  Be- 
ziehung von  der  theologischen  Facultät  geübt  wurde"®);  dass  auch 
politische  Schriften    vor  dem  Drucke   censirt  werden  sollen ,    wurde 


142)  Arch.  d.  üni?.  D,  III,  Nr.  9,  f.  76  v. 

143)  Ebend.  Nr.  13,  8.  146  u.  G,  V,  23.  Jan.  1605.  Hiemaoh  dürfen  n 
einer  sog.  Wein-Hochzeit  nicht  über  f)!),  zu  einer  Bier-Hochzeit  nicht  über  24 
Personen  geladen  und  bei  letzcrer  für  das  Essen  der  einzelnen  Person  nicbt 
über  15  Kreuzer  ausgegeben  werden;  der  Qftste  bei  einer  Primis  dürfen  nicht 
mehr  als  10  sein. 

144)  Ebend.  D,  III,  Nr.  21,  f.  32  ▼. 

145)  Ebend.  D,  VIII,  Nr.  2,  1631  in  4  Exemplaren,  gedruckt  b.  Mederer, 
Cod.  dipl.  S.  394  ff. 

146)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  23.  Nov.  1589,  u.  D,  HI,  Nr.  8,  f.  205  t^ 
236,  280,  370  (die  Universität  verlor  bei  Eder  volle  2000  fl.,  vgl.  Cap.  1.  Ann. 
257);  ebend.  Nr.  21-23  (1614—1618). 

147)  Ebend.  D,  III,  Nr.  9,  f.  235  u.  Nr.  10,  f.  7  v.  u.  Nr.  11,  8.  280. 

148)  Mederer,  Annal.  Bd.  II,  S.  146. 


Zeitr,  U,  Cftp.  2  {1583—1651). 


^91 


i  J.  1()16  Fom  Herzoge  angeordnete*^).  Im  J,  IGiy  wurde  vom 
Senate  die  idiilosopliiscbe  Faeultät  beauftragt,  alle  officiellen  Uiiiver- 
sitäts-Schriften  rheiorisclieii  oder  poetisclien  Inhaltes  vor  dem  Drucke 
in  religiüäer  und  aucli  in  stilistischer  Hinsicht  zu  prüfen '^'^^J.  Ein 
hii'fui-stlicher  Erlass  v.  J.  1044  betraf  den  Buchhandel,  indem 
der  theologischen  Faeultät  befohlen  wurde,  Einen  aus  ihrer  Mitte 
abzuordnen,  welcher  bei  allen  Buchfilhrern  und  auch  am  ,»Daotl- 
markt'%  und  zwar  nicht  bloss  in  Stand  und  Laden,  sondern  auch  in 
Kisten  und  Fässern,  sowie  selbst  im  Einschlag-Papier,  nach  ketze- 
rischen Büchern  und  ,,Scartechen*'  fahnden  soll,  worauf  je  nach  [Im- 
ständen  die  Universiläfc  sogar  durch  Confiscation  aller  übrigen  Biidier 
»trafen  darf^"'). 

üeber  die  Einkünfte  und  dm  Rechnungswesen  der  Uni- 
versität ist  in  dieser  Periode  wenig  Erfreuliches  zu  berichten.  Wenn 
i.  .1.  1590  die  Einnahmen  56*14  fl.,  die  Ausgal^en  aber  570ö  tl.  be- 
bigßö"^*),  so  war  der  Vermögensstand  sicher  ein  kuapper,  und  die 
Hoijhschule  durfte  es  dankbarst  anerkennen,  dass  der  Herzog  einige 
Abhilfe  brachte.  Derselbe  hatte  schon  i.  J.  1591  der  Universität 
durch  erneute  Verschreibung  den  Genuss  jenes  Capitales  v.  16000  H. 
garantirt,  welches,  wie  wir  oben  sahen  (Öap,  1,  Anm*  259),  ihr 
allein  noch   geblieben   war  und  in  Aichach  mit  jährlich  800  fl.  ver- 


149)  Die  Yeranlasstitig  zu  diespr  mit  finera  ?charroii  Verwei?©  begleit etpn 
T^Tordniiiiir  gab,  wie  wir  aus  Arcliiv-Conäery.  Fn^c.  0,  Nr.  r*a,  22,  Nov.  KilG, 
meben,  haupUäehlich  de*  Caspar  Scioppitiü  Pseudonyme  Schrift  HoloferniH 

Kfiijxctetleri   IjQnihpfrgtnsis , responsto    ad    ephtolam    haaei    Kazahani, 

Jnfolit»  hA'%.  CaspEir  Scioppiui,  welcher  i.  J.  1595  in  Ingolstadt  studirt  Imtte 
und  elipndort  molirere  seiner  ztiliTreicbcn  Scltrifteii  drucken  \\i*^^^  —  wur  —  ab- 
K<?ielien  vun  «meinen  philologi^eheti  Arbi?itf»ii  \ji.  B»  Verls imilia  oder  über  Vurro) 
^ii»  den  rel igiöa-peliti schon  Fragoo  eine  der  hervorragendaten  PerHr»nHchkeiten; 
w  trot  n\%  wnhHieh  blutdürstiger  Gegner  tler  AkmlhoUkon  auf,  glaubte*  dann 
die  »pMjiscIi-habiibürgiäche  Politik  zu  soiaen  f^rhwflrmerischen  l'hliieu  driiogcn  zu 
It^ijTien^  uad  bekämpfte,  al^  ilim  dtess  nicht  gelungen  war,  auf  dai  hcftigate  den 
Jtüuiten-Orden.     S.  über  ihn  die  vortrenlichö  Monographie^   welche  H.  Kowat- 

^•k  in  d.  Forschungen  z.  d.  Oesoh.»  hrsg.  ?,  d.  hhi.  Comraiasion  d.  bayr.  Akad., 
H  XI  (1071),  S,  401—48'»,  veröfTentlichto  («ur  begegnet  uns  einmal,  8.  407, 
<ttr  «rge  Veratosfl,  dais  der  berülimte  Jurist  Qiphanius,  ^.  unten  Anm.  234  ff., 
•'ö  Jesuit  genanot  wird). 

150)  Mederer,  a.  a.  O.,  S.  2n  { vgh  oben  Anm.  5). 

151)  Üedruckt  b.  Mederer,    Cod.  dipl.  S.  \im. 

1Ej2J  Reichä-Ärchiv,  Je^uitica,  higolft.  Fhsc.  7H,  Nr  IH73,  Vi-^itation  d- 
^«i»,  159tl,  f.  27. 
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zinst  wurde  ^");  nun  aber  erhöhte  er  i.  J.  1592  das  genannte  Capital 
auf  26000  fl.  und  somit  die  Jahresrente  auf  1300  8.  und  verpfändete 
für  die  richtige  Zinszahlung  die  Gefölle  der  geistlichen  Camer,  be- 
hielt sich  jedoch  den  Widerkauf  und  die  Ablösung  der  Bente  unter 
ganzjähriger  Kündigungsfrist  vor'*^*).  Indem  die  Universität  über 
den  Empfang  dieser  Verschreibung  Quittung  ausstellte,  erklärte  sie 
hiefür  zugleich  in  formellster  Weise  ihren  Verzicht  auf  das  frühere 
Capital  V.  47000  fl.  und  somit  auch  auf  den  Rest  v.  16000  fl.*"). 
Doch  jrenügte  diese  Vermehrung  der  Einnahmen  dem  Bedürfnisse 
durchaus  nicht,  sondern  die  Universität  wirthschaftete  in  Bälde 
(1598  u.  1599)  mit  einem  jährlichen  Deficit  von  etwa  500  fl.  und 
war  sonach  nicht  mehr  im  Stande,  neben  der  Verzinsung  eines  Passiv- 
Capitales  von  4200  fl.  die  Besoldungen  der  Professoren  auszubezahlen, 
welch  letztere  hierüber  eine  eigene  Deputation  an  den  Herzog  schick- 
ten*^*). Eine  vom  Herzoge  abgeordnete  Visitations-Commission  be- 
antragte im  Einvernehmen  mit  dem  Senate  wiederholt  (1598  n.  1599) 
den  Verkauf  einiger  in  Pfalz-Neuburg  gelegener  Güter  und  der  Wal- 
dungen bei  Aichach  *'^'j,  und  da  die  Einnahmen  wieder  gesunken 
waren,  dachte  die  Universität  i.  J.  1601  an  eine  Vermehrung  durch 
päpstliche  Uebertragung  einiger  Pfarreien  und  Beneficien  und  richtete 
zugleich  zum  ersten  Male  ihren  Blick  auf  eine  Unterstützung  durch 
die  Landschaft''^®).  Allerdings  blieb  bis  z.  J.  1605  jährlich  einiger 
Baar-Rest'^^),  aber  schon  um  der  oft  erbetenen  Besoldungs-Erhöhung 
willen  musste  man  auf  bessere  Dotation  bedacht  sein,  und  während 
die  herzoglichen  Käthe  (1602)  bereits  auf  das  Kloster  Schanihaupten 
hinwiesen,  wiederholten  gleichzeitig  die  Abgeordneten  der  Universität 


153)  Arch.  d.  Univ.  D,  IIT,  Nr.  S.  f.  J84. 

154)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  117. 

155)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.   118. 

150)  Arch.-Conserv.  Fase.  3,  19.  Mai  KilO  (die  Eimiahmen  beHefen  sich 
hiernach  i.  J.  1508  auf  4857  fl.  und  i.  J.  151)9  auf  4892  fl.,  die  Ausgaben  in 
den  zwei  Jahren  aaf  5347  und  5433  fl.)  u.  ebend.  Tom.  IV,  f.  159;  Arch.  d. 
Univ.  E,  I,  Nr.  2,  8.  Juni  u.  14.  Aug.   1598. 

157)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  6.  Nov.  1598  u.  23.  Juli  u.  12.  Aug.  l*»?:». 
Arch.-Conserv.  Tom.  IV,  f.  239. 

158)  Arch..Conserv.  Tom.  IV,  f.  14G. 

159)  Ebend.  Fase.  3,  19.  Mai  IG  10;  hiernach  waren: 

i.  J.:  IGOO  1601  1602  1603  1604  1605  1606 
Einnahmen:  5363  6117  6050  6071  4730  5550  4m 
Ausgaben:   5297    5795    4986    5813    4580    5365    5307 
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Jen  froheren  Antrag  betreffs  der  pfälzischen  Guter  und  der  Waldun- 
gen, baten  aber  zugleich  den  Herzog,  von  der  Landschaft  eine  jähr- 
liche Beisteuer  von  1000  ü.  zu  erwirken,  welcli  letzteren  Plan  die 
Universität,  nachdem  ein  herzoglicher  Fronmtorial-Brief  zugesagt 
forden  war,  L  J*  1605  durch  scliriftliche  EiniL^^abe  bei  der  Land- 
schaft weiter  verfolgte''^'').  Im  J.  160(j  eilheilte  auf  Ersuchen  des 
Ber^.o^es  Paiist  Paul  V  die  Erlaubniss,  das«  das  Augustiner  Kloster 
in  Schambaui^ten  als  soldies  aufgehoben  werde  und  von  den  Ein- 
kQnflen  desselben  (nach  Abzug  der  Kosten  für  Herstellung  einer 
dortigen  Pfarrei  und  für  Unterhalt  der  in  Ingolstadt  stndirenden 
Augustiner)  ein  liest  vtin  ongefähr  500  H.  der  Universität  zukommen 
solle *'^*j.  Doch  aucli  die  Ansprüche  steigerten  sich,  welche  an  die 
Üoifersitäts-Cassa  gemacht  wurden ,  und  zumal  in  den  Kriegsjahren 
rauBsten  die  Professoren  wiederholt  Desoldungs* Erhöhung  anstreben, 
denn  dieselben  hi*tten  nicht  bloss  durch  das  sug.  ,, lange  Geld''  Ein- 
bme  erfahren,  sondern  wurden  auch  i.  J.  1G24  zur  allgemeinen 
Kriegssteuer  heigezogen,  und  ihre  Bitte,  in  gleicher  Weise  wie  die 
herzoglichen  Käthe  davon  befreit  zu  bleiben,  fand  (1«325|  nur  eine 
abschlägige  Antwort '^^).  Andrerseits  aber  hatte  das  Vermögen  der 
|iBÄi?ersität  Sehaden  gelitten,  da  durch  das  Kriegs-Ünheil  die  Zins- 
t!nd  Gilt-Pfliclitigen  zahlungsunfiihig  geworden  waren,  und  sowie  die 
kerxoglicheu  Käthe  den  Jesuiten,  welche  für  die  zerstörten  Kloster 
Biburg  und  Müncbsmünster  (s.  oh.  Anni*  I )  Ersatz  beanspruchten, 
mit  dem  Kechtsspruche  „casus  a  nemine  pruestatur**  antworteten,  so 
schrieb  auch  ( 16:t(i)  der  Kurfürst  an  die  Universität,  man  solle  Kilck- 
«ttnJe,  welche  sieh  allenfalls  eintreiben  lassen,  nicht  auf  die  Besol- 
jAingen,  sondern  zur  möglichsten  Aufhilfe  der  durch  den  Krieg 
kemntergekommenen  Unterthanen   und   (liltleute   verwenden  "^^'*) ,   und 


ICn)  Ebend.  Tom.  IV,  f.  133,  310,  318,  322,  382.  AroK  d.  Univ.  0,  III, 
Nr.  13,  S.  215  ff. 

161)  Arcli,  d.  Univ.  B,  i,  Nr.  SH,  gedruckt  b.  Mederer,  Cod.  dipl  S.  377, 
Ibi  J.  üjIO  bclief  iicli  der  aas  Scbitmliautiten  fiiea^ende  Eeioertrag  auf  60U  fl. 
[(irch^-Conierv.,  Faso.  3,  Sept.  lülö). 

IG2)  Arch.  d,  Univ,  E,  I,  Nr,  3,  lG2i  u.  Z,  10.  OcL  1024;  Medorer  a« 
*•  0,  8,  3B2.  Mit  einer  abermaligen  CoUectiv'Bitte  aller  wcniicJien  Professoren 
^*rde  i.  J.  I(j3l  Ca^p,  Denich  an  den  Kurfürsten  abgeschickt,  s»  Arch.-Consenr. 
'»IC,  6,  Nr.  5b,  22.  Jan.  1G31,  u.  Fase.  H,  G.  Juni  1(131;  Arcb.  d,  Unir,  E, 
If  Ht,  3  kinter  gleicbeni  Datum. 

1(J3>  Arclj.-Conäerv.,  Fase.  %  12.  Dec.  1G2I,  u.  Fage  12,  7.  Juni  1636; 
>Äfitl,.,Arcbiv,  Ingolstadt,     Stadt,  Faso.  19. 
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i.  J.  1641  mussten  die  Professoren  nicht  etwa  über  gewohnte  Bock 
stände,  sondern  über  gänzliches  Versiegen  der  Besoldungen  klagen  *^' 
Dieser  äussersten  Noth  wurde  i.  J.  1G42  voiübergehend  abgeholfei 
indem  sowohl  die  Landschaft  auf  Drängen  des  Kurfürsten  1000  f 
zuschoss  als  auch  aus  der  Hofcamer  eine  Summe  gleichen  Betragt 
bewilligt  wurde;  obwohl  aber  fast  jährlich  die  Landscliaft  vom  Küi 
forsten  zur  Fortsetzung  dieser  Beisteuer  ermahnt  wurde,  blieb  si 
dennoch  in  einigen  Jahren  ganz,  in  anderen  theilweise  im  KQckstandc 
und  ausserdem  entgiengen  der  Universität  in  Folge  der  dauernde! 
Eriegs-Leiden  alle  Einkünfte  aus  Schamhaupten ,  Aichach  und  dei 
pfalz-neuburgischen  Gütern ,  so  dass  Anlehen  bis  zum  Belang  toi 
14450  fl.  aufgenommen  wurden  und  trotzdem  von  1648—1652  jähr- 
lich die  jammervollsten  Klagen  über  Verzögerung  oder  Nichtbezah- 
luDg  der  Besoldungen  einliefen  ^^^). 

Die  Aufsicht  und  ControUe  über  das  Rechnungswesen,  welches 
dem  Camerer  (Veit  Schober)  oblag,  war  allerdings  i.  J.  1586  dem 
Rector  und  den  vier  Decanen  übertragen  worden,  aber  in  Anbetrachl 
der  Wandelbarkeit  des  Rectorates  sowie  einiger  Missgrifie  wurde  i.J. 
1598  auf  Antrag  der  Visitations-Commission  dieses  Geschäft  dreien 
älteren  Professoren  (Alb.  Hunger,  Lagus  und  Phil.  Menzel,  als  deren 
Ersatzmänner  Stevart  und  Joach.  Denich  einzutreten  haben)  über- 
tragen, welche  nun  .^camerales^^  oder  auch  „scwiores"  hiessen'^^ 
Hiegegen  nun  erhob  sich  eine  heftige  Opposition  des  Senates,  indem 
das  Plenum  der  Professoren  die  Prüfung  der  Rechnungen  für  sich 
in  Anspruch  nahm,  weil  Alle  gleichmässig  durch  ihren  Eid  verpflichtet 
seien,  den  Nutzen  der  Universität  zu  fördern,  und  den  Senioreoi 
welche  mit  dem  Camerer  theils  befreundet,  theils  sogar  verschwägert 
seien,  nicht  zugestanden  werden  könne,  dass  sie  eigentlich  nur  sich 
selbst  Rechenschaft   geben  '^^).     Auch   die   herzoglichen  Commiss&re 


1G41  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  29,  Abth.  2,  S.  11  f. 

165)  Arch.-Conserv^  Fase.  4,  23.  Oct.  1G42,  8.  Nov.  1644,  13.  Sept.  1645, 
12.  Sept  u.  26.  Nov.  1646,  31.  Dec.  1649;  Reichs-Archiv,  Ingoist.  Ger.  Nr.  25; 
Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  4.  Jan.  1045,  u.  Nr.  4,  15.  Febr.  1049,  la  u.  21 
Sept.  1651  u.  1652;  8.  zur  Probe  den  Wehruf  v.  J.  1648  Bd.  II,   ürk.  Nr.  136. 

166)  Reichs-Arohiv,  Jesuitica,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  1373;  Arch.-Conserr. 
Fase.  9,  12.  Dec.  1624;  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  6.  Nov.  1598;  der  Bericht  hie^ 
über  in  den  philosophischen  Facultäts-Acten,  ebend.  O,  I,  Nr.  4,  f.  140  u.  147, 
ist  jesuitisch  entstellt. 

167)  Arch.-Conserv.,  Fase.  3,  30.  Dec.  1599  u.  23.  Jan.  1000  (Mederer, 
Annal.  Bd.  II,  S.  l';0,  berichtet  offenbar  unrichtig). 
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(1601)  berichteij,  dass  die  Senioren  betreffs  ihrer  Befugniss 
sich  aiif  Statuten  uihI  Herkoinitieu  (s,  Zeitr,  I,  Cap,  5,  Aum.  11) 
berufen  und  die  Analogie  anderer  Körperschaften  für  sich  anfnliren, 
das  Plenum  hingegen  auf  die  Saumseligkeit  und  mancherlei  unge» 
achickte  Massnahiuen  des  Camerers  Seholier  hinweise  und  demnach 
jedenfalls  alle  Veranlwortlidikeit  von  sich  ablehnen  niQase,  wenn  es 
Hiebt  znr  Kechuungs-Abkge  heigezogen  werde '*^*');  und  während 
(ir>02i  der  Canzler  de^  Herzoges  znr  Verntittlnug  des  Streites  vor- 
iiefalug,  dass  zu  den  drei  ernannten  Senioren  d^^  Plenum  durch  eigene 
Walil  uiK'h  zwei  Vertranensmünner  hiuzufilge,  baten  (I0ü3)  die  Se- 
nioren in  Folge  des  Audrüngens  des  Senates  selbst  um  baldige  Ent- 
scheidung '^^ ),  Duell  verblieb  es  noch  längere  Zeit  bei  dem  bis- 
herigen thatsauhlichen  Bestände  der  SenitM'en :  eine  han|dsachliehe 
Ürsaehi*  aber  der  Beschwerden  des  Senates  lag  in  der  nnzweifeUuift 
fichlecbten  Hechnnngsführung  SdioberV,  denn  der  Eindruck,  welchen 
auf  uns  eine  noch  vollständig  erhaltene  Rechnungs-Ablage  v.J.  1002 
macht'"*'),  wird  dadurch  iiiclit  verwischt,  dass  i.  J,  1G05  der  Rector 
Stewart  demselben  einen  silbernen  Becher  im  Werthe  von  36  H.  ver- 
ehrte''').  Schober  mnsste  beständig  znr  Kechnung-St-elluug  von 
Universität  und  Regierung  gedrängt  werden,  und  i.  J.  1611  machten 
herzoglichen  Räthe  die  Entdeckung,  dass  er  mit  Getruid- Verkauf 
icbüfte  gemacht  habe,  welche  sicli  nicht  rechtfertigen  Hessen '^^}» 
Der  dauernde  Conflict  zwischen  Senat  und  Caraerales  wurde  endlich 
U  J*  1029  auf  Antrag  der  Yisitations-Coramissäre  durch  kurfürst- 
IMieo  Befehl  derartig  beendigt,  dass  die  Senioren  die  Verwaltung  in 
Küftrnahme  mit  dem  Rector  führen  und  jährlich  dem  Senate  ihren 
Finanzbericht  vm-legen  niiissen,  von  wo  aus  dann  an  die  Hofcamer 
2ti  berichten  ist^^-^j,  und  i.  J.  1G42  ordnete  der  Kurfürst  an,  dass 
iUs    Amt    des    Camerers    nicht    mehr    ein    Professor,     sondern    ein 


l«iÖ)  i^.  Bd.  n,  Urk.  Nr.  122. 

lÜU)  Arcli^-Conserv.  Tom.  IV,  f.  12it,  3.  Apr.  Wy2,  n.  Fase.  7,  Nr.  '*!>,  13. 
Kot-  160.^, 

170»  Ebpnd.  Tom.  IV,  f,  112—118.  Aligeäeli**n  davon,  dasi  diese  Jahres- 
ipe<^t)nutig  V.  1(j02  mit  einer  Amleren  »icherfii  Notiz  lÄum.  lud)  Uherhaupt 
rhi  itininit,  (tat  sicli  Srhober  bei  Addtiion  der  Aiii^gabe-Fostet)  zweimal  der- 
artig au  «einem  Vortheil©  geirrt,  da«^  die  IlftUiitsumma  derselben  um  iliö  fl, 
t«  hoch  iat« 

171)  Ebeud.  Fase,  :S,  10.  Sept.   IGO.'j. 

172)  Ebend.  Hept.  —  31.  Dee.  lOlü  u.  H,  Apr.  -  '^.  Jimi  ICSU, 
17.1)  Kbend.  21.  Febr.  ii.   12.  Juli   ni29. 

Frvatl,    Geichichte  der    l'iiivprfitil  llbtirb«»  t,  26 
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eigener  Beamter   der  Universität   mit   einer  Besoldung   von   150  fl. 
führen  solP^*). 

Sollen  nun  die  geschichtlichen  Ereignisse   der  einzelnen  Zweige 
der  Universität  vorgeffihrt  werden,  so  ist  zunächst  betreffs  der  theo- 
logischen Facultät  zu  berichten,  dass  dieselbe  i.  J.  1590  durch 
die   herzoglichen  Commissäre  den  Auftrag   erhielt,    fiber   das  Wesen 
und  Treiben  der  Hexen  einerseits  im  Einvernehmen  mit  den  Juristen 
ein  gelehrtes  Gutachten  abzugeben  (dasselbe  verfasste  der  Jesuit  Gre 
gorius  de  Valentia)    und   andrerseits  in    deutscher  Sprache   eine  Be- 
lehrung zu   verfassen,    welche  auf  der  Kanzel  und   im  Beichtstühle 
verwendet   werden  könne  und   zur   „eximiruug   und  ausreittung  des 
schandthochsträfHichen  lasters  der  Zauberei  und  hexen werckhs^'  dienen 
solle*'*).     Im  J.  1504   erlangte  die  Facultät  zu   einem   Seminariom 
armer  Studirender,    welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wol- 
len, 200  fl.   aus  der  Stiftung  zu  Bettbrunn  und  600  fl.  durch  frei- 
willige Beiträge"^).    Zu  dem  i.  J.  1601  stattfindenden  Regensburger 
Colloquium  wurden  die  Professoren  Alb.  Hunger  und  Gretser  abge- 
ordnef').     Eine  neue  Bedaction  der  Facultäts-Statuten  wurde  i.  J. 
1605  beschlossen,   deren  wesentliche  Puncte   folgende  sind*^):    Die 
Facultäts-Kassa  beruht  auf  einer  doppelten  Einnahms-Quelle,  nemlicl& 
einerseits   einem   „census  annuus"    im  Betrage  von  5Vg  fl.»   welcheim 
der  Procanzler  einsammelt   und  verwaltet,   und   andrerseits  auf  den. 
verschiedenen   Promotions-Gebüren  u.  dgl.,    worüber   der  Decan  ge — 
naueste  Buchführung  halten   und  am  Schlüsse  seines  Amtes  Rechei 
Schaft  geben  muss.     An   den   officiellen  Gottesdienst   am  Feste  d( 
Evangelisten  Johannes   hat   sich   zugleich    die  jährliche  Seelenmesse 
für  die   verstorbenen  Mitglieder  anzureihen.     Vorbedingung  zur  Pro — 
motion  jeder  Art  ist  (begründete  Dispensationen  vorbehalten),  das^ 
der  Candidat  den   philosophischen  Cursus    durch  Erwerbung  des  Ma — 
gisteriums  vollendet  habe;   auch  sind   bei  jedem  Grade  die  Gebürer^* 
sofort  nach  der  Zulassung,   d.  h.  noch  vor  dem  Acte  selbst,   zu  ent — 
richten.     Um  baccalaureus   biblicus  zu  werden,   ist  zweijähriger  un(^ 


174)  Ebend.  20.  März  1G42. 

175)  Arch.  d.  Univ.  K,  I ,  Nr.  1 ,  22.  Apr.  1591  (Monitorium  betreffs  d«"" 
deatschen  Belehrung);  Mederer,  Annal.  Bd.  II»  S.  122.  Aach  Gast.  Freyti^ 
Bilder  a.  d.  deutsch.  Vergangenheit,  Bd.  IF,  Abth.  2,  S.  360  ff.,  erzählt  von  eine^i 
Teufel- Austreibung ,  welche  in  der  Eichstadter  DiScese  spielte  und  durch  dei 
Pfarrer  in  Spalt,  Sixtus  Agricola,  beschrieben  wurde  (gedruckt  in  Ingoist  I5H> 

17G)   Mederer,  a.  a.  O.  S.  ISri. 

177)  Ebend.  S.  166  f. 

178j  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  126. 
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m  haccalaureiis  formatiis  seil  sententiarius  zu  w^^rtlen,  dreijähriger 
Besieh  der  theologischen  Vorlesimgen  gefordert,  und  jedem  der  hei- 
im  Baceahinreate  mms  eine  ilffentliehe  Theäen-Vertlieidigung  oder 
einstiliidiges  Exfimen  vorhergehen;  zur  TJa^ntia  gehr»rt  dreijähriger 
Besuch  der  Verletzungen  und  Thesen -Vertheidigung  oder  zweistiln- 
diges  Examen  aus  dem  Petrus  Lomhardu«^,  Ist  vom  Besuche  der 
Vorlesungen  theilweise  dis[»ensirt  worden,  so  ninsj*  diess  im  Pro- 
motiouH-Zeugniöse  angegeben  werden.  Bei  fremden  Caiididaten  mnss 
sich  der  Decan  durch  eine  genaue  IrnjuisiHon  üher  das  Wissen  und 
Jie  Sitten  derselben  illjerzeugen,  oh  nieht  ein  tirund  zur  Abweisung 
forllege.  Die  (Jehüren  sind:  für  jedes  der  beiden  Baocalaureate  15fl.; 
der  Licentiatus  bezahlt  18  fl.  an  die  Facultät,  dazu  jedem  Professor 
1  Pfd,  Zucker»  die  Konten  einer  Me^^iae  nehst  Opfer,  die  Kosten  der 
sog.  Jtotm  tHtra'*  (d.  h.  süsser  Wein  und  Zuekerwerk)  im  üniverHitäts- 
liebüude  und  eines  kleineu  (lastmahles  {fonririoinm)^  m  welcbem  der 
Hei'tor,  der  Proeanxler,  die  Professoren  der  Facultät,  die  Derane  der 
anderen  Farultriten,  der  Notxir  und  der  Pedell  einzuladen  sind.  Der 
Doctor  entrichtet  36  ft,  au  die  Faenität,  dazu  wieder  1  Pfd.  Zucker 
fiär  jeden  Professor  und  ongefähr  12  fi,  für  die  Insignieu,  Qloüken- 
lliiten,  Stadtiifeifer,  Tbürmer  der  Moriz-Kirche  u,  dgl.,  sowie  die  ihn 
trelTende  Quote  von  etwa  8  fl.,  welche  die  Promovenden  zusammen 
itCirArrae,  Leprosenhaus  u.dgl.}  bezahlen;  ausserdem  hat  er  während 
der  vesperiae  fiir  eine  Collatioii  zu  sorgen ,  hei  welcher  die  Profes- 
«oren  sflssen  Wein  und  Zucker,  die  Studenten  aber  je  einen  Schluck 
ordinären  Weines  bekommen;  ferner  heim  Acte  der  Promotion  selbst 
whillt  jeder  Professor  der  Facultät  ein  biretum  sacerdotale  und  ein 
Paar  schöne  Handschulie;  gewöhnliche  Handschuhe  sind  allen  Pro- 
fcteoren  der  ilbrigen  Faciil täten  zu  geben  und  ausserdem  werden 
HmdÄchuhe  in  das  zuhörende  Publicum  geworfen;  auch  8  Pecb- 
hckeln  hat  er  zu  stellen  und  endlich  für  ein  Gastmahl  (ronvivium) 
ai  sorgen,  zu  welchem  ausser  den  Obigen  auch  der  Bürgermeister, 
4tr  Stadtriehter,  der  Stadt-Physicus,  der  Frauen-Pfarrer,  der  Regens 
te  Oeorgianums,  einige  Magistnit^s-Räthe,  einige  Jesuiten  und  zwei 
PranciÄcaner  eingeladen  werden  müssen.  Im  gleichen  Jahre  beschlos« 
ik  Facultät  die  Anschaffung  neuer  Amtskleider  und  setzte  bezfiglich 

Iin  Düterricbtes  fest,  dass  der  rmkreis  der  theologia  scholastica  von 
iwei  Professoren  in  vier  Jahren  erledigt  werden  rauss'^^).  Im  J. 
•poi 


S.   182    (wofelb^t    finp   nSliffe  Rt^schreibunf  d«r 
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1622  wurde  der  Calendertag  des  Thomas  von  Aquino  (7.  März) 
Facultäts-Fest  erklärt'^**);  das  VerlangeD  aber  (1686),  den  Fron 
tioDSSchmaus  der  philosophischen  Magister  mit  den  Festlichkeiten  < 
theologischen  Licentia  zu  vereinigen,  fand  selbst  bei  der  aus  Jeimil 
bestehenden  philosophischen  Facultät  Widerspruch'^^).  Durch  ki 
forstlichen  Recess  v.  1642  wurde  auf  den  fast  unglaublichen  Mii 
stand  hingewiesen,  dass  viele  Studirende  der  Theologie  niemals  ei 
Vorlesung  über  die  Bibel  hören,  und  sonach  verordnet,  dass  d 
solche  Candidaten  graduirt  werden  dürfen,  welche  ausser  der  thc 
logia  scholastica  auch  2  Jahre  hindurch  sacra  scriptura  und  eben 
lange  Controversiae  fidei  gehört  haben;  zugleich  wurde  auch  jen 
obige  Gebrauch  abgeschafft,  womach  bei  theologischen  Promotioo( 
die  Studenten  einen  Schluck  Wein  bekamen  und  Handschuhe  unt 
die  Zuhörer  geworfen  wurden  *^*).  Gegen  Ende  dieser  Periode  (1641 
wandte  sich  Barthol.  Holzhäuser  mit  dem  Plane  an  den  Ea 
fursten,  in  Ingolstadt  eine  Anstalt  der  „Welt-Geistlichen  des  gemei 
samen  Lebens**  (instiiufum  clericorum  secidarium  in  catunwne  riraiiim 
einzurichten,  und  der  Universität  gieng  ausser  dem  Auftrage,  8i( 
hierüber  gutachtlich  zu  äussern ,  auch  ein  empfehlendes  Schreilx 
de^  kurfürstlichen  Beichtvaters  Yerveaux  zu ;  da  aber  dabei  haap 
sächlich  auf  die  Mitwirkung  des  Georgianums  gerechnet  war,  erklär 
der  Regens  desselben,  dass  die  Sache  im  Widerspruche  mit  di 
Statuten  stehe,  und  ausserdem  weder  die  erforderlichen  ttäumlid 
keiten,  Betten  u.  dgl.  verfügbar,  noch  auch  Stipendien  vorhandi 
seien,  welche  zu  dem  neuen  Institute  verwendet  werden  kOnntei 
hingegen  der  Regens  des  Ignatianums  sprach  aus  erklärlichen  Gründe 
da  er  einen  neuen  Zuwachs  fQr  den  Jesuiten-Orden  erhoffen  mocht 
seine  Bereitwilligkeit  aus,  Secular-Kleriker  aufzunehmen:  doch  d 
Senat  eignete  sich  das  Gutachten  des  Vorstandes  des  Georgianui 
an  und  lehnte  somit  die  Sache  ab.  Nach  Jahresfrist  aber  (164! 
stellte  der  juristische  Professor  Lossius  dem  neuen  Institute  se 
Haus  zu  Verfügung,  in  welchem  er  die  Ankömmlinge  vorerst  ai 
vier  Jahre  in  freie  Verpflegung  zu  übernehmen  versprach,  und  i 
nahm  die  Anstalt,  welche  der  Ingolstädter  Theologie  zum  Ruba 
gerechnet  wurde,   wirklich  ihren  Anfang*****).    Mit  welcher  Zudrinj 


180)  Ebend.  8.  233. 

181)  Arch.  d.  Univ.,  O,  I,  Nr.  4,  f.  173  v. 
18-2)  Arcb.-Conserv.  Fase.  3,  2G.  März  1042. 

1Ö3)  Arch.  d.  Univ.  0,  I,   Nr.  4,   f.  218  v.     Mederer.   a.  a.  O.   S.  316  ff 
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lichkeit  aber  die  Brirtholomiter,  —  so  hiessen  die  Genossen  dieses 
Holzhauser'scheD  Seminares  —  »  sich  möglichst  im  Georgianura  uncl 
selbst  in  der  Bibliothek  einx.rinisten  versuchten»  wird  später  zu  er- 
liblen  seit!  (Cap.  3,  Amn,  25(j-2li4  u.  Anm.  277). 

Lehrkräfte  der  theologischen  PacuUät,  welche  schon  in  der  vor- 
her^^ehenden  Periode  zu  wirken  begonnen  hatten »  waren  die  beiden 
Jesuiten  Math.  Mavrhofer  (bis  1590,  s.  Cap.  1,  Anm.  290)  und 
firegorins  de  Valentia  (mit  Unterbrechyngen  bis  1598,  s.  ebend. 
Anm.  286)  und  die  drei  Welt-Geistlichen  Lor.  Eiszepf  (bis  1590, 
j<.  fbend.  Anm.  299),  Alb.  Hunger  (bis  1599,  s.  ebend,  Anm.  294), 
mi  insbesondere  Peter  Stevart  (seit  1584),  welcher  im  Gebiete 
der  eiegetischeo  Theologie  als  fruchtbarer  Schriftsteller  sich  bethä- 
ti^e  und  auch  in  allen  bedeutenderen  Universitäts-Angelegenheiten 
als  höchi^t  geaditetes  Mitglied  eine  einfluissreiche  Stellung  einnahm, 
(hker  ihm  auch  das  Vicecancellariat  ynJ  fast  jedesmal ,  wenn  die 
theologische  Faeultät  an  der  Beihe  war,  das  Reetorat  übertragen 
turde;   er  verliess' Ingolstadt,   wo  er  sich  durch  eine  WaisenshauB- 


Hurthül.  HolÄhtiiiHcr  \v»r  h  J.  1013  in  Lwugna  be»  Wertingen  geboren,  be- 
lachte die  UiiterrichhÄnstalteii  Augsburgs,  ituilirte  dann  von  KiHH  an  in  Ingot- 
Uidt  Philusophte  wnd  Theologie,  und  nahm  i.  J.  1689  die  Priesterweihe.  Dann 
^HUi)  gieng  er  in  Verfolgung  icine*  IHunes,  den  Welt-Klerus  zu  canonischer 
■"Ikmetn^flnikeit  des  Leben.s  xu  führen,  nucli  Sulzbuig  und  Tittmoning  und  setzte 
Äli(0  Bestrebungen  nuch  fort  ^  nacJidem  er  Pfarrer  in  St.  Juhiinn  in  Tirol  ge- 
•wden  WAr;  »bgeaehen  von  Ingolstadt  fand  er  hierin  das  mebte  Entgegen- 
tottcii  in  der  MAiniser  DidceaCf  woselbst  er  aueh  (1655)  die  Pfarrei  Bingen 
Uk%n;  dort  ^ttirb  er  «,  20,  Mai  1658,  Er  war  ein  Mann  von  reinstem  und 
edebtem  Streben,  über  sein  ekitatläclies  Qenxilth  muclite  ihn  aueh  zum  religitiäen 
Visionär,  Eine  niioriTme  Biographie  erscbien  in  Rom;  Vita  dei  vcn.  servü  di 
rffo  Bariohnteo  HoUhaiatr  ^  ristorature  e  primo  predde  aupremt)  dei  chitrici 
ttodori  m  commum  t-icetüi  *tc.  Roma.  1704.  4.  (Dort«elbit  8. 18Ü  ff,  lind  ßuch 
Mine  DAchgelaSBenen  Manuäcripte,  deren  einige  später  gedruckt  wurden,  «ttfge- 
*tthl;  eine  lateinische  Ueheraetxung  hievon  ist  Vita  venerabilis  servi  dei  Bar- 
Aitloiuiui  Holtzhatistr  etc.  luffoUt,  1723.  b. ;  diese  aber  frind  eine  neue  erbau- 
Itehfi  Bearbeitung  in  Biofft'aphia  vater.  serm  dei  Barth,  Hohhaiiser  .....  Äce. 
«»W,  I»  apocalypdin  commentarü  plant  admirabiles,  Bamberf/,  17D4.  8.,  woku 
•li  Appendix  i.  J.  1797  noch  Vifftopies  vtner,  servi  dei  B.  Hohh,  folgten;  bei- 
^*  lUdammen  erschien  in  deutsebor  Uebersetzung  „Lebensbeaehr.  d*  ehrw. 
Wieners  Gottes  paith.  Holzhnufer  ete.*'  Aag^b.  1813.  8.  Der  Nacbwei«,  dais 
Bolihaiwer's  dpokaiyptisclie  Phantaaien  durch  ppsltere  weltgeschichtliche  Ereig- 
\  bestätigt  worden  seien,  will  geliefert  werden  in  La  vtritable  prophHie  du 

Hohhaitier , ,  .»  avec   Ptxplication  par   3f,   V*  {d,  k.   Vi^uier), 

ftkfW.  1815.  a 
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Stiftung  und  durch  Geld-Zuschüsse  zur  Universitäts- Bibliothek  ein 
gesegnetes  Andenken  gesichert  hatte,  im  Oct.  1618,  und  begab  sich 
nach  Lüttich,  von  wo  aus  er  (1619)  brieflich  seine  Professur  nieder- 
legte '®*).  An  Eiszepfs  Stelle  kam  i.  J.  1591  der  Frauenpfarrer 
Joh.  Riepel,  welcher  bald  (1592)  auf  Antrag  des  Senates  zu  den 
Einkünften  der  Pfarrei  eine  Besoldung  von  100  fl.  erhielt,  aber  schon 
i.  J.  1600  die  Universität  verliess,  um  nach  Landshut  zu  gehen '^). 
Da  nun  kurz  vorher  auch  Alb.  Hunger  in  Ruhestand  getreten  war, 
wünschte  sowohl  der  Herzog  als  auch  der  Senat  eine  Besetzung  der 
zwei  erledigten  weltgeistlichen  Professuren,  und  der  letztere  bekräf- 
tigte seinen  Wunsch ,  dass  fortan  die  beiden  Stadtpfarrer  zugleich 
Professoren  sein  sollen,  durch  das  Angebot,  dem  Prauenpfarrer  für 
diesen  Fall  eine  Besoldung  von  200  fl.  auszuwerfen  ****).  Dem  Wunsch 
des  greisen  Herzogs  Wilhelm,  dass  beide  Pfarreien  nebst  Lehrstühlen 
an  Theologen  aus  dem  Collegium  germanicum  zu  Uom  fiberkagea 
werden  sollten,  traten  die  Räthe  Maximilian's  darum  entg^en,  wd 
die  von  dort  ankommenden  meistens  noch  unreife  Knaben  seien '^^. 
üeberhaupt  aber  blieb  die  Sache  bis  zum  Tode  Hunger's  (11.  Febr. 
1604)  liegen,  und  da  nun  die  Facultät  mit  der  Bemerkung,  dass 
junge  Lehrer  noch  nicht  berühmt  und  die  berühmten  meist  bereits 
abgelebt  sind,  zunächst  einen  gewissen  Friedr.  Forner  aus  Bamberg 
vorschlug,  so  brachte  der  Stiftsprobst  König  in  Landshut  seine  Be- 
denken gegen  die  gesammte  Bamberger  Theologie  zur  Geltung,  wo- 
rauf die  Facultät  den  Vorschlag  machte,  entweder  den  Landsberger 
Wilh.  Summer  oder  den  Preussen  Adam  Gierick  (auch  Gerick 
geschrieben),  welcher  in  Neisse  docirte,  zu  ernennen ;  auf  des  letzteren 
Forderung  250  fl.  Besoldung  und  100  fl.  „zum  Aufzug"  zu  bekom- 
men, gieng  der  Herzog  im  Dec.  1605  ein^''^);  durch  ungestümes 
Fordern  erlangte  Gierick  wiederholt  Gehalts -Zulagen  und  ein  Ben^ 
flcium  von  100  fl.,  so  dass  er  sich  i.  J.  1607  auf  550  fl.  stand; 
i.  J.  1612  aber  gab  er  seine  Professur  Controversiarum  fidei  auf,  um 

184)  Archiv-Consery.,  Faso.  7,  3.  Oct.  1618;  Mederer,  Ann.  Bd-ll,  8.223. 
8.  über  ihn  Bd.  U,  Biogr.  Nr.  93. 

185)  Arch.  d.  Univ.,  K,  I,  Nr.  1,  7.  März  — 7.  Sept.  1592,  u.  D,  UI,  Nr.  8, 
f.  396.    Mederer,  a.  a.  O.  S.  124  u.  164. 

186)  Arch.  d.  Univ.,   K,   I,   Nr.  2,   2.  Febr.  1602 ;   Arch.-Conserv.  Tom.  U, 
f.  310  u.  318,  u.  Tora.  IV,  f.  104. 

187)  S.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  123  u.  125. 

188)  Archiv-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  a,    14.  Febr. —5.  Dec.  1604  u.  5.  Jtn. 
—  11,  Dec.  1605  (zusammen  20  Acten-Producte). 
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ak  üeneral-Vicar  nach  Eichstädt  zu  ziehen»  woselbst  er  am  7.  Juli 
1632  starb *'^®).  An  seine  Stelle  kam  (1612)  Ler>  Menzel  (ein  Sohn 
dea  Medkiners  Phil.  Menzel)  zunächst  mit  200  fl.,  welche  aber  schon 
I.  J,  ltJ15  auf  40()  allmälig  erh^^hL  waren '^J;  nach  StevarU  Aus- 
scheiden vertauschte  er  (1619)  die  Controvers- Professur  mit  Sacra 
scriplura  und  wiirde  gleichzeitig  Jlorizi»farrer  und  Vieecanzler,  in  welch 
letzterer  Eigenschaft  er  sich  zuweilen  Uebergritle  erlaubte  und  hier- 
über vom  Kurfürsten  (1629)  zurechtgewiesen  werden  musste  '®*);  er 
ktk  auch  einige  theologische  Schriften  veröffentlicht  und  wirkte  als 
Miebter  Lehrer  bis  m  seinem  i*  J.  1633  erfolgenden  Tode'*^*), 
Zur  Besetzung  der  Controvers-Professur  wnrdo  von  der  Facultät  Job. 
Forner  vorgeschlagen,  welcher  i.  J.  1621  seine  Lehrthätigkeit  be- 
gann und  i.  Mai  1622  förmlich  angestellt  wurde,  wobei  er  400  fl. 
imn  Aufzug  und  eine  Jahres-Besoldung  von  100  fl.,  bis  sich  ein  er- 
giebiges Beneficium  finde,  erhielt"*);  da  er  aber  bald  (1623)  die 
Eichstädter  Dömpräbende  (mit  einem  Ertrage  von  mehr  als  1000  fl») 
bekam,  wurden  die  100  H.  eingezogen,  wogegen  er  kühn,  aber  er- 
toljflos,  remonstrirte '^^);  doch  wusste  er  ypäter  (1633)  durch  die 
Anpbe,  dass  die  Präbende  Nichts  eintrage,  300  Ö,  zu  erringen  "^^). 
taneben  aber  waren  schon  i.  J.  1620  gar  schlimme  Dinge  über  ihn 
den  kurfiirstlicheu  Commissären  im  Berichterstattung  vorgelegen  '^^), 
üDii  man  durfte  es  wohl  nicht  beklagen,  dass  er  i.  J.  1634  plötzlich, 


189)  Ebcnd*  Fäbc,  3,  22,  Deo,  1605,  u.  F»^c.  H,  Nr.  5*,  13.  Febr.  1HI2; 
Awli,  d.  Univ.  K,  l,  Nr,   I,  7.  Jdi   1H07;  Mederer  a.  a.  0.    S.  181   ff.  u.  263. 

190)  Ärch.-Conserv,  Fäsc,  6.  Nr  5a,  1.  Oct.  u.  17.  Nov,  Uil2,  u.  Faso.  8» 
21  Febr.  1614  u.  2!).  Oct.  1615;  ArcL  d.  üniv,  K,  I»  Kr,  1,  20.  Kot.  1612,  iö. 
ftht,  1614,  29.  Oct.  1615. 

lill)  Arch.-Conserv.,  Faso.  3,  24.  Febr.  u.  12.  Juli  1629,  Auch  ermahnte 
M  einmal  der  Kurfürsty  etwai  weniger  zu  trinken;  ebend.  Fase.  6,  Nr.  5a,  12. 
Juli  1629. 

192)  Mederer,  S.  267  f.     S«  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  94. 

193)  Mederer,  S.  226  ff.  Arck  d,  Utiiv,  K,  I,  Nr.  1,  26.  Mai  1622; 
Arch.*Conierv.,  Faso,  7  unter  gleichem  Dattira. 

194)  Arcb,  d.  Univ.,  K,  I,   Nr.  1,    IS.  Juni  1623,   20,  Jan.  1624,  24.  u.  27, 
^Ocl.  1625;  Arch.  -  Conserv ,  Fase.  7,  13.  u.  20.  Jan.   1624. 

195)  ArchrCongerv.,  Fase.  6»  Nr.  5  a,  >!.  Oct.  1U33. 

196)  Ebend.  Fase.  3,  9.  u,  31,  März  1628  u.  24.  Febr.  1629.    Forner  seihst 
öd  in  itrüflicbem  Umgänge  mit   einem  verheiratheten  Weibe    (sie  hiess  BiltJ- 

^äiJerin),  und  ein  bei  ihm  wohnender  Conventuale  echwilngerte  ein  Mädchen; 
Auch  verachteten  ihn  «eine  Zuhdrer  derartig,  da^s  sie  üeh  in  aeineu  Vorlesungen 
^  Ohren  yeritopften. 
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ohne  sich  bei  Jemandem  zu  verabschieden,  aus  Ingotetadt  verschwand  '^'). 
Da  mm  kurz  vorher  auch  Menzel  gestorben  war,  mnsste  an  doppelten 
Ersatz  gedacht  werden,  und  nach  vergeblichen  Unterhandlongen  mit 
Mathias  Faber  traten  in  die  FacultÄt  i.  J.  1G3G  einerseits  für  Con- 
trovers-Theologie  der  Elsässer  Wilh.  Ludw.  Benz  (zugleich  Frauen- 
pfarrer), welcher  i.  J.  1656  alsSufl'ragan  nach  Eichstädt  abgieng'*^), 
und  andrerseits  für  die  Schrift-Professur  Oswald  von  Zimern 
(zugleich  Morizpfarrer),  dessen  Thätigkeit  noch  weiter  in  die  folgende 
Periode  hinüberragt '^). 

Neben  diesen  9  weltgeistlichen  Lehrern  der  Theologie  finden  wir 
gleichzeitig  in  raschem  Wechsel  31  Jesuiten  als  Mitglieder  der  Fa- 
cultät,  unter  welchen  jedoch  nur  11  es  verdienen,  besonders  erwähnt 
zu  werden  ***).  Zu  diesen  gehört  vor  Allem  als  eine  der  hervorragen- 
den litterarischen  Celebritäten  des  Ordens  Jacob  Gretser,  welcher 
i.  J.  1592  von  der  philosophischen  Facultät  zur  theologischen  öber- 
gieng  (s.  unten  Anm.  350)  und  in  letzterer  mit  einigen  Unterbrech- 
ungen, zu  welchen  er  durch  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  ge- 
nöthigt  war,  bis  z.  J.  1616  lehrte,  d.  h.  bis  ihn  seine  geschwächte 
Gesundheit  nöthigte,  um  Dispense  vom  Lehramte  nachzusuchen.  Der 
nemliche  Eifer,  mit  welchem  er,  wie  wir  sahen  (S.  362  ff.),  in  Univer- 
sitäts-Angelegenheiten die  Interessen  des  Jesuiten-Ordens  um  jeden 
Preis  vertheidigte ,  beseelte  ihn  auch  in  litterarischer  Beziehimg,  und 
sowie  er  sich  durch  Vertheidigung  Lojola  s  und  Bellarmin's  und  durch 
zahlreiche  dogmatische  Schriften  bei  seinen  Anhängern  den  als  ruhm- 
voll geltenden  Namen  ^ymalkvlus  haenticorwn'*'  erwarb,  so  war  er 
in  folgerichtiger  Durchführung  der  jesuitischen  Grundsätze   auch  der 


107)  Arch.  d.  Univ.,  D,  III,  ^>.  27,  S.  so.     Mcdcrcr,  S.  J71. 

198)  Mcderer,  8.  2He,  2H\,  'M2. 

n)^)  Ebend.  S.  27Ü. 

2jk))  Das  Namensverzeichni:?s  der  blossen  Figurantcn  des  Ordonä  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  lautet:  Georg  Everhard  (löSO— 151H»),  Christoph 
Marianus  (1590— 93),  Casp.  Torrentinus  (lf>93— 94,  wo  er  hU  Beichtvater 
Herzog  Wilbelm's  nach  München  geht,  vgl.  Cap.  1,  Anm.  339),  Andr.  Sylvia^ 
(1094—1000),  Math.  Mayle  (1598),  Hugo  Rott  (KiOO— 1(>01),  Thoto.  Lösch 
(lf>05  als  Gretser's  Stellvertreter"),  Steph.  Vitus  (H>Ot>— 1009),  Georg  Kern 
(1010—18),  Christoph  Steborius  (1<;18— 21),  Wo Ifg.  Gr avenegg  (162H 
—31),  Georg  Lyprand  (1630—53),  Casp.  Wenk  (ir.31— 33),  Dan.  Feld- 
ner (1633— 3G),  Peter  Braier  (1037),  Leonh.  Bildstein  (1611),  Heinr. 
Mayer  (1643),  Franz  Rechlinger  (1640),  Sigm.  Schnurrenberger 
(1648),  Esaias  Molitor  (1650). 
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ehe  Lohrediier  iles  PHpal&^ysteiiies,  luid 


Erfindung   ist  der 


öeine 

l>elfaniik  Ausöpruch :  ..Wenn  wir  von  der  Kirche  reden,  so  meinen  wir 
den  Papst*'.  Wenn  ihm  darum  .stets  reichlichst  Lob  imd  I'reis  von  den 
Jesuiten  gespendet  wurde,  so  konnte  man  zugleich  niclH  unberechti^^ 
imf  fli^  Ausdehnung  seine;^  übrigen  gelehrten  Wissens  hinweisen»  denn 
seine  griechische  tiramraatik,  die  ,,Aiitfqnitah's^\  die  Ausgaben  byzan- 
finkher  GeschichtschieibMr,  und  die  Arbeit  über  dtvii"  Baronius  bo* 
Migen  nach  damaligem  Standpnncte  immerhin  eine  bedeutende  wissen- 
?chaflliclie  Strebsamkeit*'^^).  Ausser  Gretser  beihätigten  sich  raebr 
oder  weniger  in  litterarischen  Leistungen:  Mirb,  Eiselin»  welcher 
i*  i,  158Ü  in  der  pTiilosophischcn  Facultät  das  Lehramt  angetreten 
halt«,  um  es  von  15J>0  bis  l^iOU  in  der  theologischen  fortzusetzen, 
und  Jacob  Keller,  welcher  gleichfalls  vom  philosophischen  Lehr- 
amt!^ /um  theologischen  nbergehend  v.  liiOl —  UJO«)  Casus  con^cientiae 
rjodrte,  sodann  in  reichern  Masse  Adnni  Dauner,  welcher  v.  1603 
-1(418  in  Ingolstadt  wirkte,  ferner  der  schon  oben  (Cup.  1,  Anm.  447) 
genannte  Balthasar  Hagel  seit  löOG  Vertreter  der  Kasuistik, 
Seb.  Hei  öS,  welcher  i.  J,  1(109  von  der  philosophischen  Facultüt 
herübertrat  und  bis  1(513  scholastische  Theologie  lehrte,  Job.  Mo- 
;flitt^' f;'1613— lt»22  lehrend,  welchem  in  der  Ontrovers-Theologie 
ÄAnwetidung  und  Förderimg  der  sog.  Gonter'schen  Methode  zum 
Verdienst  gerechnet  wurde,  undCasp,  Lechuer  (1618— 2t»,  s.  unten 
üntn.  353);  ein  äusserst  fruchtbarer  Schriftsteller  in  den  verschiede» 
Ätti  Gebieten  der  Theologie  war  tjeorg  Stengel»  welcher  i.  J* 
W21  von  den  philosophischen  Letirfächern  sich  zunächst  xur  Casui- 
ttik  imd  dann  zur  Controvers-Thcologie  v^^endete,  welche  er  bis  zu 
Einern  Tode  (1651)  in  Ingolstadt  vertrat;  an  seiner  ätelle  ilbernahm 
(1622)  (Kasuistik  Oswald  Coscanus,  welcher  bis  1636  lehrte,  wo- 
Tiuf  im  gleichen  Fache  Simon  Felix  bis  1641  wirkte*^'*)* 

Die  juristische  Facultät  berührte  i.  J.  L5f*o  zum  ersten 
Male  einen  Punct,  welcher  später  bedeutsamer  wurde,  indem  sie  ge- 
tidezu  erklärte,  der  Vertreter  des  canonischen  Kechtes  müsse  ihr 
Professor  Primarius  sein,  weil  die  Universität  ,,i;/mc«**  sei'^*)«  Im 
i'  1598  wurden  durch  Facultäts-Beschluss  die  Promotions-Gebüreu 
'hhin  geregelt,  dass  für  das  Baccalaureat  in  einem  der  beiden  Kechte 


ISbfi)  a  M,  U,  Biogr.   Xr.  \)'k 

20S)  lieber  sammtU'cbe  zuletzt  geriiinntc   5,  Bd.  II,  Biogr.  Nr,  0tj"lU3. 
203>  ATcb.  d,  Univ.,  E,  L  Nr.  i,  20,  n,  i"J.  MÄrz  lü03  {das  richtige  Datum 
^^r  Ut  l'9'ri>).     Ygt,  Aiim.  220. 
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6  fl.,  in  beiden  Rechten  8  fl.  zu  bezahlen  seien,  für  die  Licentia  in 
beiden  Rechten  zusammen  57  fl.  30  kr.  (nemlich  für  die  Facultat 
38  fl.  30  kr.,  für  den  Vic^canzler  8  fl. ,  für  Notar  und  Pedell  ()  fl., 
für  Zuckerwerk  5  fl.),  und  für  den  Doctorgrad  beider  Rechte  31  fl. 
(für  die  Facultät  20,  für  den  Promotor  8,  für  Notar  und  Pedell  3  fl.), 
wornach  die  zwei  höheren  Grade,  welche  man  gemeiniglich  mit  einan- 
der verband,  zusammen  88  fl.  30  kr.  kosteten**^).  Den  herzoglichen 
Untersuchungs-Commissären  (Oailkirchner  und  v.  Haslang),  welche 
sich  i.  J.  1(>01  nur  mit  der  Juristen-Facultät  beschäftigten,  verspra- 
chen alle  Professoren  derselben  gemeinsam,  dass  sie  allen  Fleiss  an- 
wenden und  etwaige  Vorlese  -  Versäumnisse  anbringen,  auch  Dispu- 
tationen und  die  sog.  Exercitia  consistorialia  (d.  h.  Uebungeo  in 
Rechtsfällen,  vgl.  Cap.  1,  Anm.  306  0*.)  halten  werden,  dass  sie  über 
ihre  juristische  Privat-Praxis,  welche  ihnen  zum  Lebensunterhalte  un- 
entbehrlich sei,  ihre  Lehrpflicht  nicht  vernachlässigen  wollen,  und 
dass  sie  bei  Abgabe  der  an  die  Facultät  übertragenen  Criminal*Ur- 
theile  sich  streng  an  die  Carolina  halten  werden*®*).  Und  es  liefen 
auch  in  den  nächsten  Jahren  (1603  und  1606)  hierüber  günstige 
Berichte  bei  der  Regierung  ein,  wobei  uns  auch  zum  ersten  Male 
eine  Einrichtung  begegnet,  welche  bald  in  grösserem  Umfange  auf- 
trat; nemlich  sowohl  die  Universität  als  auch  die  herzoglichen  Käthe 
billigen  es,  dass  die  Professoren  auch  Ein  Mal  in  der  Woche  (meist 
Donnerstags)  „Collegia  privata''  halten,  worin  sie  gegen  Honorar  meh- 
reren Studenten  besonderen  Unterricht  ertheilen  (also  was  wir  jetzt 
ein  Privatissimum  nennen),  und  es  wurde  nun  der  Sprach-Gebrauch 
üblich,  dass  im  Gegensatze  hievon  die  übrigen  Vorlesungen,  welche 
ja  unentgeltlich  zu  halten  waren,  „Lectiones  publicae'^  genannt  oder 
noch  kürzer  „Collegia"  und  „Lectiones"  einander  gegenübergestellt 
wurden*^*).  In  den  Jahren  1606  fl*.  erhoben  sich  wegen  der  PrÄc^ 
denz  eines  juristisclien  p]xtraordinariu8  Streitigkeiten  mit  der  philo- 
sophischen Facultät,  welche  vom  Herzoge  zweimal  dahin  entschieden 
wurden,  dass  der  ausserordentliche  Professor  allen  ordentlichen  aller 


201)  Ebend.,  B,  I,  Nr.  24,  f.  28  v.  und  L,  I,  1598  (in  letzterer  Urkiude 
aber  ist  die  Qebür  für  Lioentia  um  2  fl.  höher  angesetzt).  Vergl.  Gap.  h 
Anm.  312. 

205)  Arch.-Conserv.,  Tom.  lY,  f,  6<>  ff.  u.  f.  88  ff.,  woselbst  das  Protokoll 
der  ganzen  Verhandlung ;  vgl.  ebend.  f.  146. 

206)  Ebend.,  Fase.  7,  Nr.  5  b,  28.  Oct.  u.  13.  Nov.  1603;  Fase.  6,  Nr.  5, 
16,  Jan.  1606.    Arch.  d.  Univ.,  L,  I,  28.  Oct,  1608. 
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BRp&teo  nachgehe'^''').  Im  J.  lüU  beaniragteu  die  herzogltcheü 
Rithe«  dass  durch  Herunziebung  eines  jüngeren  Nachwuchäes ,  il.  h. 
auss^rordentliclier  Professoren,  die  Fakultät  ein  ^^sintinariKm  vironim 
düctotttm'*  werden  solle,  sowie  dasji  für  das  Kechtsstudiura  die  ita- 
lienischen  Universitäten  aljs  Vorbild  zu  gelten  haben  (vgl*  Ctip,  1, 
Anm.  3iH),  und  ein  herzoglicher  Recess,  welcher  befahl,  dass  für 
jedes}  Semester  das  Vorlese-  Verzeicliniss  eingeschickt  werde,  rtigte 
iQch  den  Missbrauch  der  sog.  Ko[dweh-Ferien  {.xtqHtl  dolvnliunt^) 
4  warnte  davor,  über  Privat- Präiis  die  Vorles^ungen  in  versäumen  *"''). 
Durch  Facultats-Beschluss  wurden  i.  J.  1014  über  die  sog.  ,,ii€H(u 
m>ia'\  deren  i.  J*  1586  angeordnete  Abschall'nng  sichtlieh  in  Folge 
entgegeustehender  Gewohnheit  unterblieben  war  (vgl.  Cap.  1,  Anm.  312), 
n^uc  Hestimraungen  erlassen»  wornach,  sobald  die  Professoren  vom 
Tische  aufstehen,  auch  die  Studenten  sich  entfernen  müssen  und 
der  Pedell,  welcher  bisher  10  —  15  Mass  Wein  für  sich  aufrech- 
nete, weder  diesen  noch  das  sog.  „Bescbeidessen**  mehr  bekommen 
iqII,  sondern  mit  1  Kchsthlr,  abgefunden  wird;  einziiladen  sind  m 
im  bona  nova  nur;  der  VieeeanKler,  alle  Professoren,  der  Notar,  der 
Statthalter,  der  8tad  tober  rieh  ter,  der  Stadt-Ph}  sikns ,  2  Magistrats- 
fUhe,  der  Frauenpfarrer,  der  Regens  des  Georglanums,  und  2  Fran- 
ciscaner;  abgeschafft  ist  die  unmittelbar  darnach  folgende  Mahlzeit 
der  Döctc^reu,  und  loöglicbst  beschränkt  .solle  werden  das  am  folgen- 
den Tage  übliche  sog.  ,,ReehenesseiV*,  wobei  die  Facultät  sich  beim 
Wirthe  zur  Äbrechnnng  einfindet,  denn  Sache  des  Notares  sei  es,  zu 
«orgen,  dass  richtig  gerechnet  wird  und  dass  für  das  ,,Nachtrinkeir* 
fiicht  etwa  lüO  Mass  aulgeschrieben  werden,  sowie  dass  für  zerbro- 
Aoie  Gläser  und  verlorene  ,,Tischfacilet****'^)  nicht  allzu  viel  ange- 
it  werde  **^> 

Im  J.  1623  erhielt  die  Juristen-Facultat  durch  ihren  ehemaligen 
Zögling  Erzherzog  Ferdinand  (s.  oben  Anm.  74  ff/),  nunmehr  Kaiser 
Ferdinand  II,  eine  hervorragende  Auszeichnung,  indem  ihr  derselbe, 
»Ol  m  durch  einen  besonderen  Strahl  zu  schmücken  und  zu  verherr» 
licheö  (^^icctdiari  mdifj.,.  Hlaötrandam  et  cxornmulum''),    die   „CV- 


307)  Xtth.  d.  Univ.,  0,  J,  Nr.  I,  f.  71  v.  u.  73.  Me derer,  knml  ßd  II, 
Bi  16t»  u.  ISO. 

208)  Aroh.-ConsorT,,  Faso,  3»  Mai  u.  3.  Jutii  1611, 

i09)  ItaJiöniscli  ,/acdoktto^^  ^  d.  b.  Gesichla-Tuch,  daher  noch  heute  im 
^itwibisctien  zuweilen  „Fazinetle^*. 

210)  Arch.  d.  Udjv,.  L,  I,  2,  Nov.   16  U, 
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mldva  sacri  Lateranensis  palatii  atdaefpic  Caesareae  et  imperidi^ 
.consistorii''  verlieh,  d.  h.  die  Facultät  erhielt  hiedurch  das  Recht, 
Notare  und  Tabellionen  zu  ernennen  und  per  pennain  et  calamarinm 
zu  investiren,  woferne  dieselben  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  schwö- 
ren, ferner  uneheliche  Kinder  und  Bastarde  zu  legitimiren«  die  Würde 
eines  poeta  laureatus  zu  verleihen,  Tutoren  und  Curatoren  zu  bestel- 
len, Adoption  und  Arrogation  vorzunehmen,  Sclaven  zu  mananiittiren. 
lind  Wappen-Recht  (vorbehaltlich  des  „ganzen  Adlers*')  zu  ertheilen*'*! 
Der  Bericht  der  kurfürstlichen  Commissäre  v.  J.  1629  musst« 
sich  bereits  wieder  tadelnd  äussern,  dass  die  Consistorien  ausser 
Uebung  gekommen  seien,  die  öffentlichen  Disputationen  nachlftssig 
gehalten  werden,  und  die  von  der  Facultät  einlaufenden  Rechts-Be- 
sponsa  theils  verspätet  eintreffen  und  theils  lüderlich  gearbeitet  seien, 
während  die  juristische  Privat-Praxis  emsiger  als  zuträglich  sei  ge- 
pflegt werde;  auch  sei  ein  eigener  Lehrstuhl  för  jus  publicnm  ein 
Bedürfniss ;  dem  Vorwurfe,  dass  aus  den  Studirenden  wenig  taugliche 
Beamte  hervorgehen,  entgegneten  die  Professoren,  dass  die  frfiher 
flbliche  juristische  Studienzeit  von  6—7  Jahren  jetzt  auf  4 — 5  Jahre 
verringert  sei  und  Niemand  mehr  nach  absolvirter  Universität  sich 
mit  der  Fach-Litteratur  beschäftige*").  Doch  nicht  immer  war  der 
Tadel,  welcher  seitens  der  Regierung  die  Juristen  traf,  ein  wohlbe- 
grfmdeter,  und  wir  müssen  bedenken,  dass  die  Jesuiten,  mit  welchen 
die  juristische  Facultät  einmal  (1633)  auch  betreffs  der  Einladung  zu 
den  Promotions-Mahlzeiten  der  Philosophen  in  Streit  kam*"-''),  von 
jeher  den  Juristen  gram  waren  und  gerade  um  diese  Zeit  es  theil* 
weise  nicht  ungern  gesehen  hätten,  auch  diese  Facultät  ihrem  Ein- 
flüsse etwas  näher  zu  rücken,  (s.  ob.  Anm.  65  ff.).  Wenigstens  wurde 
i.  J.  1639  eine  kurfürstliche  Küge,  dass  man  für  die  CoUegia  privata 
ein  übermässiges  Honorar  bis  zu  10  Kchsthlm.  pactire  und  sonach 
die  Aermeren  ausschliesse ,  von   den   Professoren   mit  solcher  Ent* 


•211)  Original-Urkunde  im  Aroli.  d.  Univ.,  B,  I,  Nr.  41,  Abdruck  b.  Mc- 
dercr,  Cod.  dipl.  S.  383.  Uebcr  das  in  früherer  Zeit,  besonders  im  17.  Jahrh., 
häufig  vorkommende,  zuweilen  aber  auch  missbrauchte  Institut  der  Gomitira,  %. 
Mein  er  3,  Gesch.  d.  hohen  Schulen,  Bd.  I,  8.  881  u.  Bd.  11,  8.  309  u.  321  ff., 
Pütter,  Litt.  d.  teutsch.  Staatsr.  Bd.  IV,  298,  8chlözer,  Briefwechsel,  Heft5^, 
8.  258  fr.  —  Im  J.  1677  bat  die  Facultät  den  Kurfürsten ,  dass  sie  in  die  Ter- 
muthlich  beabsichtigte  Matrikel  der  Comitc!  palatini  aufgenommen  werde  (Arch.- 
Conserv.,  Tom.  IV,  f.  285). 

212)  Archiv-Conserv.,  Fase.  3,  24.  Febr.  u.  12.  Juli  1629. 

213)  Arch.  d.  Univ.,  0,  I,  Nr.  ,4,  f.  168, 
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jicbiedenheit  und  solcliem  Bewnsstsein  der  Schuldlosigkeit  beantwortet, 
im  das  Unrecht,  welches  der  FacuUät  aiigethan  worden,  von  selbst 
hervorleuchtet,  und  wir  werden  nicht  irren^  wen»  wir  die  Jesuiten 
für  die  verlüumderiscdeu  Urheher  der  Ifüge  halten ^'^;,  Bezn^lieh  der 
Fromotion  setzte  die  Faeultät  um  il  J.  UMu  fest,  dass  von  vierjäh- 
riger Studienzeit  untfr  keiner  Bedingnnf,^  disiiensirt  werden  dürie, 
dass  stuerst  eiu  ,,t6t^t^iiiöii*'  vorangehen  müsse,  in  wehdieni  der  (^an- 
ilidat  privatim  von  den  Professoren  erforscht  wird^  und  hierauf  das* 
„esamen  publicum  rigorosum'*  folge,  wobei  derselbe  zwei  Casus,  d-  h. 
mm  eauonistischen  und  einen  civilisti.'^ehen,  achrifüielt  ausarbeiten 
md  dann  niüudlich  .^iguriren  nml  deducireu**  niuss;  als  Gebiir  habe 
4er  Doctor  utriusque  juri^<  an  die  Faeultät  r»8  fl.  /u  entrichten '''^J. 
Ein  kurfürätlicber  KeceKü  von  ltU2  ordnet  an ,  dass  die  Cousistorial- 
Cebuügen  tleissig  vorgenommen  wenten,  dai^s  die  Collegia  (»rivata»  /m 
,  Jeren  Besuch  nun  alle  juristiseheu  Studenten  verpOiehtet  sind,  jeilen 
mpomierstag  früh  vonTVt—lö  übi'  gehalten  werden  und  am  gleichen 
P  tage  rtffentliche  Disputationen  stattfinden,  dass  bei  dem  PromotionS' 
\_  tiamen  die  nOtbige  Strenge  walte  und  die  Zeugnisse  in  verleb iedenen 
•Abstafungen  ausgestellt  werden,  und  dass  der  bisher  wenig  übliche 
ßrad  des  Baccalanreates  filr  jene  eingeführt  werde,  welche  im  Eia- 
men  nicht  völlig  genügen;  hiezn  aber  kam  bezüglich  dos  Lehrver- 
fthrens  der  Befehl ,  dass  nicht  bloss  Institutionen  in  zwei  Jahren  er- 
ledigt werden  sollen,  si*ndern  überhaupt  die  übergrosse  Ausfübrlieh- 
keit  in  Behandlung  der  einzelnen  Materien  schwiuden  müsse,  da 
lüsäerdera  die  Studirenden  weder  m  einer  ^^co(f uifio  umversufts''  noch 
lör  Kenntniss  der  vorhandenen  Litteiiitur  gelangen  wurden ''^%  In 
letzterem  Verlangen  aber  kündigt  sich  uns  in  erfreulicher  Weise  eine 
bedeutsame  Aendernng  an;  nemlich  die  juristische  Lehr-Metbode  be- 
gauii  damals  überhaupt  neue  Bahnen  einzuschlagen ,  indem  man  die 
•cholastische  Weise  der  Glossatoren  verliess  und  mitte kt  eines  ana- 
lytischen Verfahrens,  welches  auch  nach  dem  oben  (Cap.  1,  Anra.  328; 
gewußten  Löwener  Professor  Job,  Kamus  als  ein  raipistisches  be- 
zeichnet wurde,  sich  der  dogmatischen  und  systematischen  Behand- 
lung des  Rechtes  näherte,  —  eine  Strömung,  welche  in  ihrer  wei- 
'en  Entwicklung  zur  Methode  der  „Compendien*'  {Heineecius  u.  A.) 


314)  Arrh,.Coii*erv.,  Fasr,  7,  Nr.  Tib,   17.  u.  27.  S<»pt.   IHS^, 

•il5)  Ebend,,  circ«  KAU 

21C)  EbeoiK,  Fa?e.  3,  2Vk   MHrr  1042,  u,  Arch.  d.  Üriiv.,  U  h  24.  Sept,  U142. 
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fflhrte*").  Hinter  diesen  fortschreitenden  Forderungen  der  Zeit  blieb 
weder  die  Ingolstädter  Facultät  noch  die  berathende  Umgebung  der 
bayerischen  Regenten  zurilck,  und  die  Juristen  bildeten  unleugbar 
noch  auf  längere  Zeit  jenen  hervorragenden  Bestandtheil  der  Univer- 
sität, welcher  am  meisten  gleichen  Schritt  mit  der  allgemeinen  Ent- 
wicklung hielt.  Da  i.  J.  1647  der  Kurfflrst  die  Einsendung  von 
Vorschlägen  befahl,  wie  das  juristische  Studium  „wi€/ÄodfCc"  einzu- 
richten sei,  damit  unter  Weglassung  der  unnutzen  Subtilitäten  eine 
„cognitio  universalis  et  fundamenfalis^'  sich  ergebe  und  die  Juristen 
auch  für  die  Praxis  herangebildet  werden  können**^),  gaben  die  Gut- 
achten der  einzelnen  Professoren  dem  Streben  nach  einer  antischola- 
stischen Neuerung  einen  warmen  Ausdruck.  Alle  sind  zunächst  darin 
einstimmig,  dass  die  Institutionen  nicht  mehr  dictirt,  sondern  nur 
milndlich  interpretirt  werden  sollen,  sowie  dass  in  einem  Zeiträume 
von  4—5  Jahren  das  juristische  Studium  zu  Ende  geführt  werden 
müsse;  indem  man  nach  Bartolus,  Baldus.  Salicetus  u.  dgl.  gelesen 
habe,  seien  bisher  oft  zwei  Jahre  auf  einen  einzigen  Titel  verwendet 
worden;  hingegen  solle  man  nun  das  Ganze  nach  den  „Materien** 
gruppiren,  deren  jede  in  Capitel  einzutheilen  sei,  in  welchen  sämmt- 
liches,  was  sich  auf  sie  bezieht,  zusammengestellt  werde,  kurz  die 
Methode  der  sog.  „Paratitla**  sei  anzuwenden,  wobei  der  gesammt« 
Einzeln-Inbalt  controvertirt  werden  müsse,  und  hiezu  könne  man 
des  Wesembeck  oder  des  Corvinus  oder  des  Ant.  Perez  Paratitla  oder 
bei  richtiger  Verwendung  auch  Treutiers  Disputationes*  benutzen. 
Nicht  so  ungetheilt  waren  die  Stimmen  über  die  cogmtio  fwirer/fafo, 
da  namentlich  von  Manz  hervorgehoben  wurde,  dass  dieselbe  die  Stn- 
direnden  nur  durch  Privat-Lectöre  in  den  späteren  Studien-Jahren 
erwerben  können,  und  ähnlich  verhielt  es  sich  mit  der  gewünschten 
Beseitigung  aller  Subtilitäten,  denn  Arn.  Rath  wies  darauf  hin,  dass 
hiebei  allerdings  schädliche  Uebertreibung  möglich  sei,  aber  man 
dieselben  nicht  ganz  entbehren  könne,  wenn  man  nicht  blosse  Routi- 
niers heranbilden  wolle ;  d.  h.  die  ganze  Frage  hieng  mit  der  An- 
sicht über  die  Privat-Exercitien  (CoUegia  privata,  s.  oben  Anm.  206) 


217)  Ueber  diese  und  ähnliche  YerbältnisRe  sind  wir  noch  immer  anf  H.  i- 
0.  Kunig,  Lehrb.  d.  allg.  Jurist.  Litt  (1785),  Haubold,  Instit.  ior.  rem.  liter. 
(1809)  und  Hugo,  Lehrb.  d.  r5m.  R.  seit  Jnstinian  (1830)  angewiesen.  -Viel- 
leicht findet  sich  einmal  Jemand,  welcl^er  eine  den  jetzigen  wissenschaftticheo 
Anforderungen  genügende  Geschichte  der  Jurisprudenz  schreibt. 

218)  Arch.  d.  Univ.,  L,  I,  3.  Oct.   1647. 


lusammen,  imiem  Raih  dii^aelben  als  das  einzige  Mittel  betrachtete, 
die  Zuhörer  überhaupt  tn  Privat-Studiura  zu  iiöthigen,  während  De- 
nich  derlei  Uebiinj^etiT  hei  welchen  es  aiicli  ao  den  feineren  Distine- 
tionen  nicht  fehlen  dilrfe ,  auf  die  Anfang.s-Jalire  heschrünkt  wissen 
und  weitere  Ansbilrlnng  durch  Lediire  erwecken  wallte;  Mauz  aher 
betönte   die   niissbränchlichen  iSeiten    der    Privat-Collegiea,    insofenu! 

»bei  denselben  die  riewinnsiicht  der  Professoren  mitspiele  nnd  daher 
flM  so  grosse  Anzithl  von  StuUirenden  anfgenonmien  werde,  dass 
diese  nicht  raebr  sämmtlich  sieh  activ  hetheiligen  krmnen,  sondern  zum 
allgemeinen  Ge-'^iiötte  in  redende  und  schweigende  eingetherlt  werden ; 
femer  erwachse,  da  man  um  des  Examens  willen  sich  schaareu weise 
m  diesen  Uebnngen  dränge,  eine  bedenkliche  Vernnchlassi^un^'  der 
lectiones  jHiblicae  nnd  eine  leidige  Hast,  eine  Menge  geschriebener 
Notizen  üher  einzelne  Controversen  zn  sammeln »  wälirend  mnn  das 
Corpus  juris  bei  Seite  liegen  lasse;  jedenfalls  sei  soiuicli  eine  j^esetz- 
lidie  Reglung  der  Frivat-Uollegien  nötliig,  welche  jeder  Professor 
Dtir  innerhalb  seines  speciellen  Faclies  halten  dürfe.  An  diese  Gnt- 
ichten  knüpften  sich  auch  einzelne  Wiinsche,  z.  B.  das*?  die  Institu- 
Bonen- Vorlesung  nm  10  Uhr  (statt  um  12  Uhrl  nud  die  Privat* 
Callegien  Nachmittags  5  Uhr  (im  Winter  nm  4  Uhr)  gehalten  wer- 
fen sollten,  wornach  sowohl  das  Ahen Jessen  nm  eine  Stunde  später 
Zusetzen  wäre  als  auch  in  Einvernabiiie  mit  dem  Magistrate  ilas 
Frth^tück  von  10  auf  11  Uhr  verlegt  werden  mnsste*"*). 

Von  den  Professoren,  welche  bereits  in  der  vorhergehenden 
Periode  in  die  juristische  Facultät  eingetreten  waren,  haben  wir 
u  berichten,  dass  Casp.  Lagus^  welcher  i.  J»  lOOtj  starb  (s. 
Clp.  l,  Anra,  321),  i.  J.  1590  auf  seine  Vorlesungen  verzichtete, 
ttöd  uachdem  er  (1*^04)  davon  formlich  enthoben  wurde,  nur  mehr 
US  den  Rechtsgutachten  als  Mitglied  thätig  war"^),  sowie  dass  der 
litraordinarius  Schober  (ebd.  Anm.  FS30),  welcher  i.  J.  ir*»>3  eine 
öehalt^- Zulage  von  100  tl.  und  Imld  hernach  Aiitheil  an  den 
Rmolumenten  erhielt,  i.  3.  1020  starh*^').  Welch  schlimmen  Zu- 
tichs  die  Facultüt  an  Casp.  Hell  (ebend.  Anm*  334)  gefunden 
habe,  zeigte  die  Erfahrung,  denn  obwohl  derselbe  wider  den  zweimal 


219)  ArcliiT.Conserr.,  Fase.  7,  Nr.  fib,  11.  u.  IH.  Oct.  1047. 
230)  Aroli,  d,  Univ.,  E,  1,  Nr.  2,  24.  Mai  1590  u.  (n  Dec.   1694, 
221)  Ebenü.,  20.  Febr.   iri93  und  B,    IV.   (i.  Nov.  159H,     Mcderer,  Ann«!. 
H  U,  8,  227.    Soboher'f  beflenkliebe  ThStigkeit  uli  Catnerer  *.  ob.  Anm.  170  ff. 
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ausgesprochenen  Willen  der  Facnltät  vom  Herzoge  im  Besitz  de 
Professur  belassen  wurde,  ja  sogar  (1599)  bis  zu  einem  Gehalte  voi 
400  fi.  gestiegen  war,  so  endete  doch  die  Lehrthätigkeit  diese 
nachlässigen  und  versoffenen  Menschen  i.  J.  1602  durdj  Yernr 
theilung  in  einem  Criminal-Processe*").  Hingegen  eine  hervor 
ragende  Thätigkeit  entwickelte  der  höchstbesoldete  Fachineus  (ebd 
Anm.  338),  welcher  ein  äusserst  anregender  und  beliebter  Lehre 
war,  auch  mehrere  civilistisclie  und  processualistische  Schriften  veruf 
l'entlichte,  und  die  besondere  Gunst  der  frommen  Eiferer  genoss,  di 
er  in  der  Kegel  mit  den  Jesuiten  stimmte  (s.  obige  Anm.  6);  i.  J 
1589  übernahm  er  auf  Ansuchen  an  Stelle  des  abgehenden  Martiu 
zeitweilig  auch  das  canonische  Recht,  i.  J.  1597  aber  folgte  er  einen 
Kufe  nach  Pisa"'^).  Endlich  Zindecker  (Cap.  1,  Anm.  336)  gieng 
bereits  i.  J.  1591  an  das  Keichskammergericht  nach  Speier,  wozo 
er  50  fl.  als  Keisepfenning  bekam -*^),  wurde  später  Ganzler  in  Lands- 
hut, kehrte  aber  von  dieser  Stelle  i.  J.  1603  wieder  zur  Professur 
mit  700  fl.  Besoldung  als  „primarius"  und  100  fl.  Aufzug-Geld  zu- 
rück^*'')) dachte  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  abermals  an  eine 
Veränderung  und  gieng  zu  Ende  d.  J.  1605  wirklich  wieder  nach 
Speier  ab"'*). 

Neu  traten  in  die  Facultat  i.  J.  1589  als  Extraordinarii  Albert 
Everhard  und  Otmar  Waibel  ein,  von  welchen  wir  hernach 
keinerlei  Spur  mehr  finden"').  Zur  selben  Zeit  aber  schrieb  dei 
Herzog  an  Fugger,  er  möge  ihm  den  in  Kom  weilenden  Hofmeister 
seines  Sohnes,  Heinrich  Canisius,  zur  Wiederbesetzung  der  canoni- 
stischen  Professur  Martini'«  überlassen,  was  Fugger  zugestand,  da  der 
betreffende  Contract  ohnediess  bald  ablaufe;   und  somit  trat  Canisius 


222)  Arch.  d.  Univ.,  E,  I,  Nr.  2,  3.  Jan.  —  31.  Oct.  1595,  26.  Mai  UM 
8.  Oct.  1599;  B,  IV,  2.J.  Juli  u.  12.  Aug.  1599;  D,  III,  Nr.  9,  f.  54  u.  Nr.  11. 
S.  290  flf.  Arch.-Conserv.,  Tom.  IV,  f.  98  f.,  101  u.  155,  u.  Fase.  3,  28.  Febr. 
1003  (Begnadigung  durch  den^Herzog).  Mederer,  a.  a.  O.  S.  174;  vgl.  anrli 
Bd.  II,  Urk.  Nr.  122. 

223)  Arch.  d.  Uni?.,  E,  I,  Nr.  2,  25.  Aug.  u.  23.  Nov.  1589,  3.  Juli  u.  I«. 
Nov.  1597  (woHelbst  auch  ein  Process  wegon  seines  Reise-Pierdes.)  Kiiiig*« 
Weitere  über  Fachineus  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  104. 

224)  Arch.  d.  Univ.,  E,  I,  Nr.  2,  5.  Apr.  1589  u.  1.  u.  12.  März  1591. 

225)  Ebend.,  5.  Mftrz  u.  12.  Apr.  1003;  Arch.-Con».,  Fase.  3,  19.  Mai  lö03. 
220)  Archiv-Conserv,,  Faso.  0,  Nr.  5  a,  9.  Sept.  1604;   Arch.  d.  Univ.,  E,  I, 

Nr.  2,  9.  u.  23.  Dec.  1605. 

227)  Arch.  d.  Univ.,  E,  I,  Nr.  2,  8.  Sept.  u.  23.  Nov.  1589. 
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Bni^ersühß  des  obigen  Theologen  Peter  Canisins)  im  Febr.  1590 
vorläufig  auf  Probe  ein  "^),  Auf  einen  nicht  sehr  gflnstigen  Bericht 
der  Facultät  stellte  ihn  der  Herzog  bald  mit  300  fl.  anf  ein  Jahr 
an,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass,  da  der  Canonist  bisher  nur  ak 
Senior  der  Primarins  gewesen  sei  (vgl.  Änra,  203),  Canisins  den 
übrigen  Professoren  nachstehen  solle*").  Seine  Besoldung  als  Or- 
iinarias  stieg  (1594  n.  1606)  allmälig  auf  500  fl,,  aber  er  scheint 
in  mancher  Beziehung  nicht  völlig  lauter  gewesen  zu  sein-*")-  D^ 
er  i.  J.  1608  bat,  entweder  von  den  lectiones  publicae  oder  von  den 
Lasten  des  Rectorates  und  der  Facultät  dispensirt  zu  werden,  in  letzterem 
Falle  aber  100  fl,  Zulage  als  Ersatz  zu  bekommen,  erklärte  sich  die 
Facultät  ziemlich  gereizt  gegen  ihn»  da  er  bereits  seit  zwei  Jahren 
enthätig  sei  und  überhanpt  „Nichts  leiste'****,).  Mochte  hierin  die 
L  ÄCQltät  vielleicht  betrelYs  Vorlesungen  Recht  haben,  so  hatte  doch 
wBuiiaius  seit  längeren  Jahren  neben  anderen  Schritten  in  seinen  „Au- 
^■lliiae  lectiones*'  eine  litterarische  Leistung  aufzuweisen,  welche  ihm 
wi  Erwägung  des  damaligen  Zustandes  geschichtlicher  Wissenschaft 
«in  bleibendes  Andenken  sichern  mms.  Nachdem  die  zweite  Alter- 
Jative  seiner  Bitte  vom  Herzoge  gewährt  worden  war,  starb  er  bald 
heniach  i.  J.  1610**').  Für  römisches  Kecbt  wurde,  nachdem  Lagus 
«öd  Wilh.  Everhard  (Cap,  1,  Anm.  335)  ausgeschieden  waren,  i.  J. 
1590   der  Convertit  Hubert  Qiphanina  ernanht,    welchen    man 


228)  Archh.-CotiserT.,  Fftsc.  7,  Nr.  5  b,  23.  u,  28.  Juni  IbBiK  Arch.  d.  Uni?. 
%  I,  Nr.  2|  9.  Felir.  15W, 

229)  Arohiv  ä,  üniv,,  E,  I,  Nr.  2,  25,  Juni  u.  2.  Juli  J'jBO.  Die  Faeiiltät 
kilte  berichtet,    d&sa  Canisiuj  ein  ehrbares  gottesfürcbtige^  Betrftgen  führe  und 

BfAiigs  grossen  Zutauf  gefunden  habe,    wa»  jedoch  bald  anderi   geworden    sei, 
'^erTiele  Sylheo  und   Wörter  rerachliicke   und   mei:jteiiH   oboe   alte    ErklHriing 
Moii  dicttre;    der  Herzog  aber  beruhigte  sich  dabei,    das$  Canisius    hierin    Bes^ 
Hrwag  reriprach. 

2S0J  Arch,  d,  Univ.,  E,  I,  Nr,  2,  27.  Apr.  1594.  Arclu-ConüerT.,  Fase.  7, 
Hr»  $b,  25.  UfirK  16üG.  Räthsetbaft  wenigstenä  ist  uns  8ein  Benehmen  in  einer 
Untersuchung  (IG02),  über  welche  wir  allerdingd  nur  bruchstückweise  unter- 
'Whtet  sind  (Arch.-ConserT.  Tom.  IT,  f.  98  flf.J  ;  er  leistete  dabei,  wird  orzllhU, 
^  Eid  „mit  etwas  Terruckhtem  gemüet  und  ecbreckhen^^  und  engte  so  aui, 
^1  „eiB  sehnjabrigea  ktodt  Ton  lachen,  denen  m  beigewiibnt,  mehrern  Bericht 
C<beQ  khdoon'*,  knra  man  argwöhn te«  di^s  er  einen  Meineid  ichwöre, 

281)  ArchiT-Coüserr.,  Fase,  7,  Kr.  ob.  18.  Sept  1608  u.  30,  Jan.  Iß09. 

aW)  Ebend.  Fase.  3,  19.  Apr.  1610.  Mederer,  S.  19a  S.  Bd.  II,  Biogr* 
*.  105. 


^rftiil^  Ctatdilelitt  d«r  Ualrtnltit  HOAeban  L 
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bezüglich  des  religiösen  Wandels  scharf  beobachtete;  da  aber  be- 
richtet werden  konnte,  dass  er  öfters  zur  Beicht  gehe,  erhielt  er  zur 
Besoldung  auch  den  Hauszins"-^),  doch  war  er  bei  aller  Frömmig- 
keit ein  Gegner  der  Jesuiten  (s.  oben  Anm.  7).  Die  herzogliche 
Visitations-Commission  v.  1598  hatte  an  ihm,  welcher  damals  einen 
Gehalt  von  752  fl.  bezog,  höchstens  zu  tadeln,  dass  er  häufig  mehr 
„Criticus''  als  Jurist  sei  und  viele  Materien  anfange,  ohne  sie  zo 
Ende  zu  lesen  *^^).  Seine  reiche  litterarische  Thätigkeit  aber  betraf 
theils  das  classische  Alterthum  (lat.  Grammatik,  Homer,  Lncretios, 
Aristoteles),  theils  den  Umkreis  des  römischen  Rechtes.  Er  hatte 
einmal  (1598)  einen  Conflict  mit  der  philosophischen  Facoltät,  da  er 
ohne  Wissen  derselben  privatim  einen  Studenten  zum  Magister  pro- 
movirte,  wobei  er  sich  wohl  auf  ein  kaiserliches  Privilegium  berief, 
aber  auch  versprechen  musste,  solches  nicht  mehr  zu  thun*^*^);  i.  J. 
1599  aber  gieng  er  als  kaiserlicher  Canzler  nach  Prag,  wobei  er  noch 
150  fl.  zum  „Abzug"  erhielt  *^^).  Fast  gleichzeitig  mit  ihm  war 
(1590)  Joachim  Den  ich  (häufig  auch  Teining  genannt)  als  Or- 
dinarius far  Institutionen  mit  200  fl.  ernannt  worden,  nachdem  sein 
Schwager  Lagus  zu  seinen  Gunsten  auf  100  fl.  und  auf  die  Vor- 
lesung verzichtet  hatte  *'*^);  allmälig  aber  stieg  Denich's  Besoldung, 
zumal  seit  er  (1594)  die  Pandekten  übernommen  hatte,  bis  zu  600  fl.*^). 
Im  J.  1612  übernahm  er  auf  Antrag  der  Facultät  das  canoniscbe 
Recht,  während  seine  zahlreichen  Schriften  immer  im  Gebiete  des 
Civilrechtes  und  des  Processes  sich  bewegten;  i.  J.  1629  als  Emeri- 
tus erklärt  zog  er  sich  von  seiner  erspriesslichen  Thätigkeit  zurück  und 
starb  i.  J.  1633"^).  Da  aber  auch  die  durch  Zindeckers  Abgang  ent- 
standene Lücke  noch  unausgefüllt  war,  wurde  i.  J.  1594  Hierony- 
mus  Rath  zunächst  zur  Probe  auf  drei  Monate   mit  einem  Jahres- 


233)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  16.  Nov.  1590  u.  2.  Sept  1591.  Arch.- 
Oonserr.,  Fase.  7,  Nr,  5  b,  26.  Aug.  1591. 

234)  Reiohs-Archiv,  Jesuitica,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  10  f. 

235)  Areh.  d.  Unir.  0,  I,  Nr.  4,  f.  53  v.    Mederer,  S.  101, 

236)  Areh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  11.  Juni,  16.  Aug.  u.  19.  Nov.  1699.  S. 
Bd.  II,  Biogr.  Nr.  106. 

237)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.  24.  Mai  1590.    Mederer,  S.  121. 

238)  Areh.  d.  Univ.  a.  a.  0.  1.  Sept.  1591,  6.  Deo.  1594,  8.  Oct.  1599,  u. 
B,  IV,  23.  Juli  u.  12.  Aug.  1599.  Arch.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  5b,  Aug.  1591 
u.  9.  Jan.  1604;  Fase.  3,  1.  Dee.  1606. 

239)  Areh.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  5  b,  17,  Sept.  1611,  u.  Pasc.  6,  Nr.  6  b, 
16.  Oct.  1629.  Arch.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  3,  28.  Aug.  1612.  S.  Bd.  II,  Biogr. 
Nr.  107. 
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Gehalte  von  100  fl.  angestellt  und,  da  er  genügte,  für  iGstitutioneri  bei- 
behalten, wobei  sein  Gehalt  bis  1599  auf  300  fl,  gestiegen  war*-*"');  h  J- 
ItlOl  aber  wurde  er  als  herzoglicher  Rath  und  Prinzenlehrer  nach  Mün- 
chen gerufen,  die  Professur  jedoch  nebst  jährlich  100  fl,  ihm  vorhelial- 
teQ*^')^  ^^J  wirklich  trat  er  i,  J.  1613  wieder  alaürdinanas  mit  500  Ü. 
in  die  Facultät  ein,  in  welcher  er  nicht  ohne  schriftstellerische  Thätig- 
keitbis  zu  seinem  Tode  (1C25)  eifrig  wirkte*^*).  Als  Hier.  Rath  nach 
München  abgieng  (1601),  bewarb  sich  um  dessen  Stelle  der  Burg- 
ktnener  Regierun gsrath  Jolt.  Stuber,  welcher  nach  gut  bestan- 
dener Probezeit  sogleich  als  Ordinarius  mit  20i>  fl.  (bald  auf  aOO 
trhöhtj  angestellt  wurde'^"*);  doch  acheint  er  als  Lehrer  nicht  völlig 
gBHögt  zu  haben,  denn  die  herzoglichen  Räthe  beantragten  später 
liederholt,  ihn  als  Regierungsrath  nach  Landshut  zu  versetzen ,  da 
•r  Eur  Praiis  besser  tauge  *^^);  hingegen  litterarisch  war  er  dnrch- 
108  Dicht  mOssig,  und  er  verblieb  auch  im  Lehramte,  bia  er  i.  J. 
1623  gtarb*n 

Da  aber  zur  Zeit,  als  Stuber  an  Rath 's  Stelle  kam,  auch  die 
EDtferaung  HelFa  eintrat  und  ausserdem  die  Lücken  noch  unbesetzt 
firen,  welche  der  Abgang  des  Fachineus  und  des  Giphauius  gelassen 
tatte,  80  wünschte  der  Herzog  zur  Hebung  der  Universität  zwei  be- 
rthnite  Juristen  zu  gewinnen,  während  der  Senat  der  Universität 
mit  dem  Zugeständnisse,  dass  die  juristische  Facultät  sehr  gesunken 
»ei,  den  Hinweis  auf  die  hohen  Besoldungen  verband,  welche  be- 
rflhraten  Lehrern  angeboten  werden  müssten,  und  sonach  drei  jüngere 
leate  in  Vorschlag  brachte  *^^),  Die  herzoglichen  Räthe  beantragten 
tiederholt  (1602),  man  solle  sich  an  Fachineus  um  Vorschläge  wen- 
im  oder  den  Martini  (Cap.  1,  Anm.  331  f.)  wieder  zu  gewinnen 
suchen,  jedenfalls  aber  vorläufig  auf  Hier.  Rath  zurückzugreifen '=*"); 


240)  Arch.  d.  Uni?.  E»  I,  Nr,  2,  25.  Juli  o.  6.  Dec,  1594,  8,  Oct.  1599;  B, 
^.  6.  NOY.  1598  a,  12.  Auf?.    Vm. 

241)  ArchiT  d,  üniv,  E,  1,  Nr,  2,  23.  Jan..  26.  Febr.  u.  19*  M&rz  1601, 

242)  Ebeöd.  Nr  3,  29«  Jiiü  1613.     S.  Bd.  11,  Bio^,  Nr.  108. 

243)  Arch.-CoM.  Faac  7,  Nr,  ob,  12.  MÄn,  9.  Juli,  28.  Aug.  1601.  Arob,  d. 
ty«ikD,  III,  Nr.  11,  8.  192  u.  260;  E,  I,  Nr.  2,   19.  Mär«  160 1  a.  30.  MÄrz  1606. 

244)  Arch.-CoiiserT.  Fwc.  8»  Apr.  u.  Sept.  1610,  Mm  1611. 
215)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  109. 

246)  Arch,-Con8erT.  Faac.  7,  Nr,  5b>  2.  u.  27,  Febr.  IGÜ2,  u.  Tom.  IV,  t 
VCH  tt.  122, 

347)  Ebend.  Tom.  IT,  f.  123  u.  129,  u.  Tem,  n,  f.  310.  HieKii  Bd,  U, 
^tk.  Ar,  125,  , 
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auch  der  greise  Herzog  Wilhelm  mengte  sich  in  diese  Frage  und 
erklärte  sich  mit  der  Bemerkung,  dass  Hier.  Rath  fOr  den  Unterricht 
des  jungen  Prinzen  unentbehrlich  sei,  gegen  die  Berufung  Martinfs, 
wünschte  aber  einen  so  frommen  Jesuiten-Freund,  wie  Fachineus 
gewesen  war,  und  wies  auch  auf  den  Landshuter  Canzler  Zindecker 
hin**^).  Nun  schrieb  Herzog  Maximilian  selbst  an  Fachineus,  zu- 
gleich aber  auch  an  Quirinus  Leoninus  (s.  ob.  Anm.  9);  erstem 
empfahl  seinen  Schwiegersohn  Fabricius  Mattheus ,  gegen  welchen 
sich  aber  abgesehen  von  der  hohen  Geldforderung  (700  Coronati, 
d.  h.  1050  fl.)  die  Facultät  sofort  entschiedenst  erklärte*^®);  letzterer 
empfahl  in  zudringlichster  Weise  wiederholt  (schon  1600,  dann  wieder 
1602  u.  1604)  den  Würzburger  Professor  Gilken,  gegen  dessen  Be- 
rufung die  Facultät  einwendete,  dass  er  einerseits  des  Deutschen 
nicht  mächtig  sei  und  andrerseits  überhaupt  nur  einen  Ruheposten 
um  7—800  fl.  einzunehmen  wünsche**^).  Bei  solcher  Noth  griff 
der  Herzog  (1603)  zunächst  wieder  zu  Zindecker  (s.  oben),  und 
als  dieser  zum  zweiten  Male  abgieng,  wurde  i.  J.  1605  der  Belgier 
Simon  Labrique,  obwohl  er  gleichfalls  des  Deutscheu  unkundig 
war,  als  Extraordinarius  mit  150  fl.  angestellt,  zu  deren  baldiger 
Erhöhung  auf  250  fl.  auch  100  fl.  ümzugskosten  (für  die  Familie 
desselben)  beigefügt  wurden*^');  erst  i.  J.  1611  wurde  er  mit  450fl. 
Ordinarius  der  Institutionen  und  übernahm  nach  dem  Tode  des  Ca- 
nisius  auch  das  canonische  Becht,  bis  Joach.  Denich  zu  diesem  Fache 
übergieng  *") ;  Labrique,  welcher  mehrere  Schriften  civilistischen  In- 
haltes veröffentlichte,  musste  i.  J.  1616,  da  er  längere  Zeit  in  den 
Niederlanden  sich  aufhielt,  die  versäumten  Vorlesungen  einbringen, 
erhielt  dann  noch  (1620j  eine  Zulage  von  50  fl.,  trat  aber  i.  J.  1622 
als  Vicecanzler  in  die  Dienste  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von 
Neuburg *'^*).     Als  bald  nach  Labrique's  Anstellung  Lagus  gestorben 


248)  S.  Bd.  II,  Urk..   Nr.  123. 

249)  Archir-Conserv.  Faso.  7,  Nr.  5b,  20.  Juni— 11.  Sept  1G02,  u.  Toa 
IV,  f.  163;  Arch.  d.  üni?.  E,  I,  Nr.  2,  24.  Juli  —  5.  Sept  1602;  D,  III, 
Nr.  12,  8.  119. 

250)  Arch.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  5  b,  27.  Aug.  1600  u.  3.  Jan.  —  3a  Mi« 
1604;  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  18.  Febr.  —  30.  MÄr«  1604,  u.  D,  III,  Nr.  13, 
S.  151.    niederer,  Ann.  Bd.  II,  S.  177. 

251)  Arch.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  5b,  5.  Febr.,  10.  u.  31.  M&rz  1605,  u. 
Fase.  8,  20.  Juni  1606;  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  31.  Mftrz  1605. 

252)  Arch.-Cong.  Faso.  3,  3.  Juni  1011;  Arch.  d.  ünir.  D,  HI,  Nr,  17, 1 10. 

253)  ArchiY-Conserv.   Fase.  8,   29.  März    1616;    Fase.  7,    Nr.  5b,   15.  Apr 


ind    der   Herzog  i.  J.    1606   abermals    den  von   Leoniniis    em- 
(»fohkoeu    Gilken    benifen    wollte ,    beliarrte    die  Pacnltät   auf  ihrer 
früheren  Ablehnung  und  erklärte  ^ich  fiberhaiipt  gegen  die  Berufung 
Fremder,    da  ein  allmäliges  Vorrücken  der  vorhandenen  Lehrer  wün- 
r*chenijwerth   sei,    dabei  drang    sie    auf   Wiederanst^llung   des   Hier. 
Rath  und    begutachtete    eventuell    xwei  jüngere  Leute  als  Extraordi- 
narien,  nemlich  Barth.  Turner  aus   Salzburg   und   Joh.    Georg 
Prugglachcr  aus  Kain,    welche  beide   auch  vom  Herzoge  (mit  je 
150  fl.)  ernannt  wurden  *'^^) ;   von   ersterem   erfahren  wir  Nichts  wei- 
tes mehr,   letzterer  stieg  als  Ordinarius  m  300  fl.  auf,   gieng  aber 
nde   d.   J.  1613   als    herzoglicher  Eath   nach  Mönchen  ab*"-^).     An 
die  Stelle  desselben  rockte  Ferd.  Waizenegger  vor,  welcher  kurz 
vorher  (1612)  als  Extraordinarius  aufgenommen  worden  war*^*^)  und 
lieb  bald   durch  vorzügliche  Lehrgabe    und  einnehmende:»   Wesen   zu 
binen]  Liebling  der  Universität  und  der  Stadt  machte,  auch  in  seinen 
littemrischen  Leistungen   neben  dem    römischen  Rechte   die  Formen 
und  Einrichtungen  des  staatlichen  Lebens  wit^senschaftlich  zu  erörteni 
jirenchte,    was  immerhin  beachten swerth  ist,    da  damals  das  Gebiet 
5frentlicheß  Rechtes  in  Lehre  und  Schrift  sich  erst  zu  gestalten 
'liegaiin:  so  verdiente  es  Waizenegger,  dass  er  (1614—1632)  allmälig 
fon  ;iO(J  fl.  auf  die  seltnere  Samme  von  TiOO  fl,  emporstieg *"j,  und 
die  Universität   durfte    seinen   Tod    (1634)    aufrichtig    beklagen**®). 
Neben  ihni  war  i.  J*  1613  Hier.  Kath   (s.  oben)  auf  wiederholten 
Antrag  der  Facultfit  und  der  herzoglichen  Käthe  wieder  eingetreten  '^®). 
Ausserdem    wurde   L  J.    1614    Caspar  Den  ich   (Joachim's   Sohn), 
welcher  damals  noch  in  Italien  studirte,  aber  ausnehmend  gut  em- 


S16,  IJ,  Apr.  16J0,  22,  Oot.  1 
22.  Oct.  1022,    S.  über  ihn  Bd. 

254)  Archiv-ConserT.  Fmc. 
im,  Arch.  d,  Uni?.  E,  I,  Nr. 
Mederor»  a.  a.  O.  8*  166. 

255)  Arch, -Corner V.  Fusc, 
1610.    Ai'ch.  d.  üniv,  E,  I,  Nr. 

25(i)  Arch.  d-  Ubjt.  E,  I, 
Id*  Dec*  1613,    Arch.-Oonaerv. 

257)  Arch.  d.  ÜDiv,  E,  I, 
^'»32.  AToh,*Coii6erv.  Fase.  G, 
30.  Jttli  1014  u,  27.  Apr.   1020 

25^)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr, 

259)  Arch.-CoDaerv,  Fft80. 


622.     Arch.  d.  üniv.  E,  1,  Nr.  3,  27.  Apr.  1020, 
II,  Bioj^.  Nr.   110. 

7     Nr.  5b,    10,  Jan.    1605   u.   Fase.  3,    23.  Aug. 
2,  15.— 17.  Jim.  1606,  u.  D,  III,  Nr.  13,  S.  270, 

3,    17.  Apr.  16f)7,  u.  Fase,  7,    Nr,  5b,  17,  Sept. 

8,   18.  Dec.  1613, 

Nr.  3,  24.  8opt.  u.  20.  Oct.  1012.    20.  Mars   u. 
Fmso.  7,  Nr.  Ob,  17.  Not,  1612. 
Nr.  3,  22.  Sept.  1014,  27.  Apr.  1620  u.   14.  Jao. 
Nr.  5,  23.  Aug.  Hill  u*  8.  Oct  1626,  u.  Faäo.  7 


111, 

3,  Sept.  ItilO  li.  Mai  161 L 
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pfohlen  war  und  durch  seinen  Vater  die  Anwartschaft  auf  eine  Pro- 
fessur erlangt  hatte,  als  Extraordinarius  (mit  150  fl.)  angestellt****) 
und  i.  J.  1616  seinem  Vater  zu  Liebe  (dessen  Bitte,  emeritirt  zu 
werden,  damals  noch  unerfüllt  blieb)  unter  Zulage  von  50  fl.  als 
bloss  nomineller  Ordinarius  erklärt*^");  wirklicher  Ordinarius  wurde 
er  i.  J.  1623,  da  die  Facultät  gegenüber  den  Wünschen  des  Kur- 
fürsten darauf  bestand,  dass  die  Pandekten  von  zwei  ordentlichen 
Professoren  gelehrt  werden*^*),  und  er  stieg  nun  auch  bald  zu  einer 
Besoldung  von  400  fl.  auf,  neben  welcher  er  200  fl.  als  Camerer 
der  Universität  bezog  **'^).  Im  J.  1635  übernahm  er  den  canonisti- 
schen  Lehrstuhl,  fieng  aber  i.  J.  1644  zu  kränkeln  an,  so  dass  er 
(mit  einem  Ehrengeschenke  von  1000  fl.)  von  Rathsbesuch  und  Juris- 
dictions-Sitzungen  enthoben  wurde  ^^);  seinem  Lehramte  aber  und 
einer  schriftstellerischen  Thätigkeit,  welche  sich  auf  Civilrecht  und 
Process  bezog,  lag  er  bis  z.  J.  1655  ob,  in  welchem  er  als  Emeritus 
erklärt  wurde;  er  war  bis  zu  seinem  Tode  (1660)  allgemein  geachtet 
wegen  seines  Fleisses,  seiner  Frömmigkeit  und  aufopfernden  Uneigen- 
nützigkeit  *^*). 

Nach  Labrique's  Abgang  (1622)  rückten  die  übrigen  Professoren 
vor"^),  d.  h.  diese  schon  oben  (Cap.  1,  Anm.  309)  erwähnte  Beför- 
derungs-Weise, welche  von  der  Facultät  möglichst  oft  als  die  rich- 
tige und  wünschenswerthe  gegenüber  dem  Grundsatze  der  Berufungen 
bezeichnet  wurde,  führte  folgerichtig  dazu,  dass  beim  Abgange  eines 
Professors  unter  Vorrücken  aller  Uebrigen  stets  von  unten  auf  ein 
neuer  Extraordinarius   für  Institutionen  eintreten  sollte,   welcher  die 


260)  Ebend.  Faso.  6,  Nr.  5,  11.  Aug.  1614,  u.  Fase.  7,  22.  Sept  1614. 
Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  8.  Jan.  1614. 

261)  Arch.  d.  ünir.  E,  I,  Nr.  3,  6.  Aug.,  18.  u.  29.  Not.  1616;  Arch.- 
CoDsenr.  Faso.  8,  18.  Not.  1616.  Derlei  öfter  Torkommende  BefBrderungen, 
dass  ein  Extraordinarius  als  Ordinarius  „gelten*^  solle,  fOhrten  leioht  tu  Streitig- 
keiten über  Prftcedenz,  Emolumente  u.  dgl. 

202)  Arch.  d.  üniT.  E,  I,  Nr.  3,  28.  Not.  1623;  ArchiT-Conserr.  Fase.  6, 
Nr.  5,  n.  Faso.  7  unter  gleichem  Datum« 

263)  Aroh..Con8erT.  Faso.  6,  Nr.  5,  29.  Febr.  1624,  u.  Fase.  7,  29.  Febr.- 
20.  Not.  1624;  Arch.  d.  UniT.  E,  I,  Nr.  3  ebenso. 

264)  Aroh.  d.  ÜniT.  E,  I,  Nr.  3,  3.  u.  28.  Febr.  1635  u.  23.  Juni— 30.  Aug. 
1644.    Arch.-ConserT.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  30.  Aug.  1644. 

265)  8.  Bd.  n,  Biogr.  Nr.  112. 

260)  Aroh.  d.  ÜniT.  E,  I,  Nr.  3,  22.  Not.  1622.  Arch^ConserT.  Fase.  «, 
Nr.  5,  13.  Deo.  1622. 
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HofDung  haljeii  konnte,  schliesslich  als  Canonist  die  höchste  Stelle 
zu  erreichen.  So  wurde  denn  auch  i.  J.  I«i23  diese  erste  Anstellung 
deni  Valentin  Schmid  mit  250  Ü.  zu  TheiP"^^),  welclier  noch  im 
gleichen  Jahre  7,ur  Würde  eines  Ordinarius  und  dann  allraälig  zu 
einer  Besoldung  von  500  fl.  emporstieg,  auch  einige  civilistische  Ab- 
handlungen veröflentlichte ,  i.  J,  1G30  aber  als  Canzler  nach  ISurg- 
busen  abgieng^^^J.  Da  über  fast  gleichzeitig  mit  Schmidts  Eintritt 
eine  zweite  Vacatur  durch  Stuber^s  Tod  sich  ergab,  so  wünschte  der 
Landesregent  (1G2LI),  dass  noch  zwei  neue  Extraordinarii  iu  Voi^schlag 
gebracht  würden^  und  wollte,  um  diess  zu  ermöglichen,  lieber  Eine 
Paadekteu-Profesur  eingehen  lassen;  doch  die  Facultat  erklärte  es 
%k  wüuschenswerther,  nur  Einen  Extraordinarius  aufzunehmen,  und 
bezeichnete  als  solchen  den  Arnold  Rath^'*'**i,  welcher  bereits  nach 
Äwei  Jahren,  als  sein  Vetter  Hier.  Itath  gestorben  war  (1625),  Or- 
dinarius wurde,  nach  einigen  Jaliien  400  fl,  Besoldung  erhielt ^^*^J 
iiad  seine  langdauernde  fruchtbare  Thätigkeit  noch  weit  in  die  fol- 
gende Periode  hinein  erstreckte;  zahlreiche  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  des  romischen  Rechtes ,  sowie  auch  mehrere  Studien  über 
du  bayerische  Landrech i  sichern  ihm  in  der  Litteratur  ein  bleibendes 
Andenken*"*).  Die  Codicisten-Stelle  selbst  aber,  welche  Hier.  Rath 
iüDegehabt,  erhielt  i.  J.  1627  der  aus  Belgien  gemfene  Nie.  Bur- 
gundins,  welchem  500  Ü*  ITmmgskosten  und  eine  Besoldung  von 
WO  1  zugestanden  wurden^'*);  derselbe  besass  nach  holländischer 
Wdäe  auch  humanistisch-rhetorische  und  jioetische  Bildung  und  be- 
schäftigte sich  neben  Bearbeitung  einiger  Materien  des  römischen 
Itechtes  auch  mit  historischen  Studien,  namentlich  mit  einer  Ge- 
äcbichte  Ludwig  des  Bayern,  deren  Druck -Exemplare  der  Kurfürst 
wegen  der  scharfen  Auslälle  auf  den  Papst  sämmüich  nach  München 


267)  Arch,  d.  Univ.  E,  I,  Kr.  3,  20,  Apr,  1B2H,  Arcb.-ConserT.  Fase.  0, 
Kr.  5  ti,  Fase.  7,  20.  Apr.  u.  26.  Mai  1623. 

268J  8.  die  in  Atim.  263  angefaiirten  QuoU^^o  u.  Arch.  d.  Uni?.  E»  Ij  3, 
10.  Jäh.  1626,  24.  Jan.  Hi32,  10.  Mai  u.  ll>,Jdi   hVSiK  S.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  Ua. 

2Ö9)  Arch.'Coiiäerv.  Fadc.  ß,  Kr.  5,  26,  Mai  n>  IL  Atig.  1623;  ebend.  Fiiso. 
7  tt.  Arch.  d,  Üuiv.  E,  1,  Nr.  3,  6.  Oct.  1623. 

270)  Arch.'Conserv.  Faso.  6,  Nr.  5,  22.  Febr,  1625  u.  Faso.  7,  23.  Jan. 
*«a  Arch.  d.  Uni?.  D,  111,  Nr.  25,  8.  2U,  u.  E,  I,  Nr,  3,  23.  Jan,  1625,  13. 
3^.  1626,  11.  Jan.  1632. 

271}  8.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  114. 

272)  Arcb.-Conserv.  Fase,  6j  Nr.  5,  u.  Fauc.  7  u.  Arch»  d.  üruT,  E,  I,  Nr»  3, 
ÄWtU  24.  Jum  1627. 
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bringen  und  vernichten  Hess  (in  Belgien  aber  erschien  hievon  eine 
neue  Auflage) ;  vielleicht  lag  hierin  der  Grund  davon,  dass  Bargundius 
(1635)  die  ihm  angebotene  canonistische  Professur  ausschlug"');  anch 
falls  es  richtig  ist,  dass  er  wegen  seiner  niederländischen  Aussprache 
nicht  gerne  von  den  Studenten  gehört  wurde  *'"•),  dürfte  sein  Abgang 
nach  Brüssel  (i.  J.  1639)  ein  wirklicher  Verlust  für  die  Universität 
gewesen  sein*'*).  Von  geringerem  Belang  war  es,  dass  i.  J.  1629 
Joh.  Beno  Pittelmayr  aus  Landshut  als  Extraordinarius  mit 
150  fl.  aufgenommen  wurde,  welcher  nach  einigen  Jahren  den  blossen 
Titel  eines  Ordinarius  (vgl.  Anm.  261)  nebst  50  fl.  erhielt  und  i.  J. 
1635  als  Regierungsrath  nach  Straubing  kam'^^). 

Hingegen  traten  i.  J.  1636,  als  Schmid  ausgeschieden  war,  zwei 
sehr  hervorragende  Männer  in  die  Facultät  ein.  Der  eine  war  Cas- 
par Manz,  welcher  schon  bei  Waizenegger^s  Tod  (1635)  sich  von 
Dillingen  aus,  wo  er  damals  Professor  war,  für  den  canonistischeD 
Lehrstuhl  angeboten  hatte  und  nun,  da  Am.  Rath  an  Schmidts  Stelle 
Pandekten  übernahm,  als  Extraordinarius  für  Institutionen  aufgenom- 
men wurde  '^0.  Sowie  ihn  seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  befähigten, 
nach  Besold's  allzufrühem  Tode  dessen  Vorlesungen  über  Jos  publi- 
cum fortzuführen'^''),  so  begann  er  auch  bald  in  reichlichem  Hasse 
eine  gediegene  litterarische  Thätigkeit  zu  entwickeln,  welche  ihm 
einen  ehrenden  Platz  in  der  Geschichte  der  juristischen  Litterator 
sichern  dürfte,  denn  er  schrieb  nicht  bloss  in  der  bisher  üblichen 
Weise  Commentare  zum  Civilrecht  und  zur  Carolina  oder  Abhand- 
lungen über  einzelne  Bechts-Materien,  sondern  griff  auch  bereits  zur 
Compendien-Form  (bezüglich  der  Institutionen  und  des  Griminal- 
Processes),  so  dass  wir  in  ihm  einen  Vorläufer  einer  später  allgemein 
verbreiteten  Behandlungsweise  finden,  und  neben  Studien  über  das 
deutsche  Staatsrecht  beschäftigte  ihn  auch  die  volkswirthschafkliche 
Seite   der  durch  die  andauernden  Kriegszeiten  schwierig  gewordenen 


278)  Arch.  d.  üniT.  E,  I,  Nr.  3,  8.  u.  28.  Febr.  1635  (statt  seiner  wurde 
Casp.  Denich  Canonist). 

274)  Aroh.-Consenr.  Faao.  8,  24.  Febr.  1629  u.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  8.  Mai  1631. 

275)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  115. 

276)  Arch-ConserT.  Fase.  6,  Nr.  5b,  29.  Sept.  1628,  24.  JoH  1631,  28.  Jan. 
1634.  Arch.  d.  UniT.  £,  I,  Nr.  3,  12.  Jan.  1629,  14.  Jan.  1632,  28.  Jan.  1634, 
2.  Jan.  1635. 

277)  Arch.-Conserr.  Faso.  6,  Nr.  5b,  9.  Juli  1685.  Arelu  d.  Univ.  B,  I» 
Nr.  3,  10.  Mai,  16.  JnU  u.  17.  Aag.  1636. 

278)  Arob.-Con8erT.  ebd.  19.  Dea  1639. 


Verhältnisse  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern*'^).    Zugleifh  aher 
hatte  er  sich  auch  ein  warmes  Interesse  für  Philosophie  bewahrt  und 
die  Einsicht  gewonnen,  dass  der  damalige  Universitäts-Betrieb  dieser 
Wissenschaft  in  erschreckendem  Masse  nut/Josen  scholastischen  Wust 
mit  sich  fortschleppe;  derlei  Gedanken  schrieb  er  ein imil  auch  nieder, 
und  als   l  J.  iri48  der  Jesuit  Haunold   bei    Gelegenheit   einer  Pro- 
motions-Rede (aufgehetzt  durch  den  Juristen  Lossiusj  sich  über  einen 
der  damaligen  Philosophie  feindlichen  Rechtsgelehrten  äusserte,  bezog 
Manz   irrthilmlicher  Weise  diese  Ausfälle  auf  sich  und  Hess  sonach 
jenes  sein  Manyscript  driickefi*'*")*     Er  hob  dabei  hervor,  wie  werth- 
los   der   durch  Thomisten   und  Jesuiten  verhunzte  Aristotelismus  sei^ 
und  wies  auf  die  Theologia  naturalis  des  Raimundus  von  Sabunde  hin, 
lacl]  deren  Muster   die  Philosophie   mittelst  der   acht  aristotelischen 
Auffassung  und  Erforschung  der  Natur  zur  Einsicht  in  die  Weisheit, 
Allmacht  und  Gute  Gottes  leiten  solle,  wodurch  sie  auch  den  übrigen 
Facultäten  wahrhaft  niltzlich  w^erden  könne.     Diese  Ansichten^  durch 
welche  uns  Manz  in  philosophischer  Beziehung  wie  ein  Vorlänb^r  des 
Christ.  Thornasius  und  der  Natur-Teleologic  des  vorigen  Jahrhunderts 
«FBcheint,    mussten  den  Widerspruch  der   auf  ihre  Schulweisheit   er- 
pksblen  Jesuiten  herausfordern  ^^^),  und  neben  Haunold  war  es  beson- 
der« ServilianusVeihelin,  welcher,  veranlasst  vom  Rector  des  Jesuiten- 
CoUegiuins,    in    dieser  Angelegenheit    wiederholt    an    den   Provincial 
Wwio  an  den  Universitäts-Rector  schrieb;  es  sei  noth wendig»  meinten 
die  Jesuiten,    dass  vom  Orden  aus   eine  Widerlegnngsschrift   gegen 
Manz  erscheine,  wenn  man  nicht  an  demselben  einen  zweiten  Scioppius 
(s*  Anm*  149)  erleben  wolle,   auch  Verstösse  seine  Sehrift  gegen  die 
GnindBätze  d.  J.  1588   (d.  h.  gegen   die  Uehergabe   der  Philosophie 
«D  die  Jesuiten) ,    und  vor  Allem  sei  sie  ohne  die  Censur  der  philo* 
Bophiscben  Facultät  gedruckt  worden;    der  letztere  Punct  allein   war 
fcrmeU  greifbar,  und  sowie  die  Jesuiten  zugleich  wünschten,  dass  die 
Angelegenheit  an  der  Universität   mit  raöglichst  wenigem  Lärm    er- 
ledigt werde,   so   endigte   sie   auch   damit,   dass  Manz  vom  Rector 


279)  Eine  s  ein  er  Schrjft«ii  Über  lettteren  GegemUtnd  funil  durcti  ßulth. 
lAbgen  eine  deatsch©  Uebersetzung  unter  dem  Titel  „Ziii6-SchiirniiiUcI*'  (10  45), 

280)  Caapari  Mansii  Judicium  super  iUa  quae4ition€  ^  utrttm  dari  possU 
•Äor  ei  Christianae  pietati  conformior  tiwdi4s  docendi  phüuitöphiam,  quam 
•»<  viUgQris,  8.  I,  et  a.  i. 

261)  Dadurch  daBS  Manz  das  Bachlein  dem  Jesuiten  Gravene^g  widmete, 
Äflt  auf  letzteren  sicher  ein  gÜDstigerea  Streiflicht 
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ersucht  wurde,  in  Zukunft  derartiges  zu  unterlassen •'**).  Da  zwei 
Jahre  später  ein  Neue  des  Man?,  Caspar  Schmid,  eine  Ausgabe  der 
„Philosophia  christiana''  des  Ludovicus  de  Granada  als  eine  Ausftthmng 
des  Manz'schen  Grundgedankens  veröflfentlichte,  hatte  der  hierüber  ent- 
standene Schriften-Wechsel  zwischen  Jesuiten  und  Senat  keinerlei 
weitere  Folgen*®^).  Der  langdauernden  Thätigkeit  aber,  welche  Manz 
noch  ferner  der  Universität  widmete,  werden  wir  im  folgenden  Cap. 
wieder  begegnen  *^^). 

Noch  im  gleichen  Jahre  wie  Manz  begann  (1636)  der  Convertit 
Christoph  Besold  seine  äusserst  anregende  Lehrthfttigkeit,  welche 
jedoch  leider  nur  zwei  Jahre  dauerte,  da  er  bereits  i.  J.  1638  starb. 
Als  er  zur  katholischen  Confession  übergetreten  war  und  demnach 
Tilbingen,  wo  er  bis  dahin  gewirkt  hatte,  verlassen  musste,  bewarben 
sich  um  ihn  Wien,  Bologna  und  die  bayerische  Regierung;  er  gab 
Ingolstadt  den  Vorzug,  woselbst  er  mit  einer  Besoldung  von  700  fi. 
als  Codicist  und  zugleich  mit  dem  Auftrage,  Qber  Jus  publicum  zu 
lesen,  angestellt  wurde '^^).  Dieser  kenntnissreiche  und  strebsame 
Mann  nimmt  nicht  bloss  in  der  beginnenden  Litterator  des  Staats- 
rechtes und  der  Politik  eine  achtungswerthe  Stelle  ein  (er  kann  hierin 
als  ein  Üebergangs-Glied  von  der  aristotelischen  Schultradition  zur 
rechtsgeschichtlichen  Auffassung  gelten) ,  sondern  beschäftigte  sich 
auch  mit  historischen  Arbeiten  über  Württembergische  Verhältnisse 
und  selbst  über  entlegnere  Staaten  (Türkei,  Neapel),  ja  seine  linguisti- 
sche Bildung  fahrte  ihn  sogar  auf  die  Frage  über  den  Ursprung  der 
Sprachen  (von  geringem  Belange  sind  seine  philosophischen  Schriften), 
so  dass  wir  nach  damaliger  Lage  der  Wissenschaft  seinem  vielseitige 
Eifer  unsere  Werthschätzung  nicht  versagen  werden*®*^).  An  Besold's 


282)  Reiohs-Archiv,  Jeauitica,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  105—113. 
Mederer,  Ann.,  Bd.  II,  S.  318. 

283)  Ludovici    Granatensis    philosophia    chrüttiana    de    admirabili  opert 

creationis iuxta  nientem  Caspari  Manzii  Ingolst    1650.  8.   (eine  fromme 

teleologische  Nuturcrklärung).    Mederer,  ebd.  S.  328. 

284)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  116. 

285)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  19.  Oct.  1G26.  Arch.-Congerv.  Fase  6, 
Nr.  5  b,  19.  Oct.  1626. 

286)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  117.  Nach  Besold's  Tod  trug  der  Kurfftnt  der 
Universität  auf,  den  litterarischen  Nachlass  dos  Yerstorbenen  zu  inTentiren  und 
auch  dafür  zu  sorgen,  dass  die  im  Eutholicismus  erzogenen  Töchter  desselben 
lieh  an  keinen  akatholischen  Ort  begeben,  worauf  der  Senat  den  bernhigeiHien 
Bericht  erstattete,  auch  die  Wittwe  sei  bereits  katholisch  gewordeii|  im  NaeUasw 
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Stelle  kam  i.  J.  1639  aus  Freiburg  i,  Br,  der  bereitä  70jährige 
Erasmus  Pasclia,  welcher  zwar  gleichfalls  die  hohe  Besoldung 
seines  Vorgängers  bezog,  aber  betrefTs  der  Vorlesungen  über  Jus 
publicum  an  seine  vertragsraässige  Pflicht  gemahnt  worden  musste 
und  i.  J.  1 643  starb  *^^),  Gleichzeitig  mit  Pascha^s  Ernennung  wurde 
n6;i9)  Job.  Jac.  Lossius  ^h  Extraordinarius  för  Institutionen  mit 
2M  fl.  ernannt  und  erhielt  auch  den  Bezug  der  Emolumente  eines 
Ordinarius,  ja  es  wurde  ein  über  diese  nominelle  Stellung  entstandener 
Streit  von  der  Regiernng  dahin  entschieden ,  dass  Lossius,  obwohl 
Eitraordinarius ,  doch  Senats-Mitglied  ^ein  solle;  i.  J.  1642  wurde 
derselbe  wirklicher  Ordinarius  mit  ^Ou  fl,  und  gehörte  in  jesuiten- 
freundlicher Tiiätigkeit  (Anni.  280)  noch  eine  lange  Keihe  von  Jahren 
der  Facultät  an**'*').  Im  J.  1641  bewarb  sich  Job.  Anton  Crolla- 
lanza  von  Rom  aus,  wo  er  an  der  Kola  practicirtc,  um  eine  Pro- 
fessur und  wurde,  da  er  sich  erbot,  ohne  Besoldung  lesen  zu  wollen, 
als  Extraordinarius  aufgenommen,  erhielt  aber  alsbald  gleichfalls  den 
„Titel**  eines  Ordinarius,  bis  er  nacli  dem  Tode  Pascha's  wirklicher 
Ordinarius  mit  *JUO  fl.  wurde;  seine  Lehr-Erlblge  aber  waren  noch 
i.  J.  1644  nicht  bedeutend ''^^),  Als  Pascha  gestorben  war,  bewarben 
sich  der  PoleOlixarovius  und  der  Stranbinger  Kegierungsrath  Mathias 
Kautt  um  eine  Professur,  deren  ersterer  aljgewiesen  wurde,  weil  er 
des  Deutschen  nicht  mächtig  war,  wahrend  letzterer  (1643)  als  Extra- 
.ordinarius  Aufnahme  fand'^^'*).  Den  zuletzt  genannten  werden  wir  in 
der  folgenden  l^eriodo  nocbmals  begegnen.  —  Jedenfalls  durfte  die 
juri^tiache  Facultät  durch  ihre  reiche  Besetzung  und  durch  die  lit- 
Uarische  Thätigkeit  der  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder  in  dieser  Periode 
den  Anspruch  erheben»  eiue  ebenbürtige  Stellung  mit  anderen  Uni- 
^emtaten  einzunehmen. 


*^r  habe  sich  nichts  bedeuiondos  gefanden ;  ».  Arch.  d,  üniv,  E,  I,  Nr.  3,  28, 
Sept.i  Ü.  Nov.,  20.  Dec.  IGHB. 

287)  Aroiiiv-ConBerv,  Fuso.  6,  Kr,  5b,  27.  Febr.,  3L  MÄra,  17,  Juni  HiSy. 
■Afth.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  11.  Apn  llMO.  Mederer,  8.  äOU.  Schreiber, 
FBwch.  d,  Un.  Freiburg,  Bd.  II,  8.    IGO  f. 

206)  Arch.-Üonserv.  Faso,  »j,  Kr.  bb,  27.  Aug.  u.  1.  Sept.  I*>31»  u.  17,  Sept. 
J<H2,  n,  Fmc.  8,  30.  Nof.  Hi40,  u.  Fnao.  J,  Nr.  1,  3,  Dec.  l>>ia  Arch.  d.  Univ. 
0*  I,  Nr    4,  t  186  v.     Mederer,  S.  294. 

289)  Arck-ConserT.  Fase.  H,  Nr.  5  b,  18.  Oct.  1(j41  ;  Fase.  7,  Nr,  5  b,  Ende 
1^2  tt.  13.  Nov.  1643  u.  14.  Mui  1Ü44.  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  7.  Sept.  u. 
3.  De«,   1642,   13,  Nov.   1643, 

2ä)J  AroK-Conserr.  F«sc.  6,  Nr.  5b,  VX  Oct.  Iül3,  u.  Faic,  7,  Nr.  öl, 
^  ^L  1643. 
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Die  medicinische  Facultät  bescbloss  i.  J.  1607  eine  kleine 
Aenderung  der  Promotions -Ordnung,  insoferne  der  Promotor  (d.  h. 
der  sog.  pater),  welcher  nun  die  gleichen  Geburen  wie  der  Vicecanz- 
1er  beziehen  soll,  nicht  mehr  vom  Candidaten  frei  gewählt  werden 
dürfe,  sondern  im  Turnus  aller  Ordinarien  von  selbst  zu  dieser  Func- 
tion bestimmt  sein  solle;  auch  seien  fortan  die  sog.  ,fpuncta''  des 
Examens  dem  Candidaten  bereits  am  Tage  des  Tentamens  bekannt 
zu  geben"').  Im  J.  1611  erhielt  ein  vom  herzoglichen  Käthe  Mer- 
man  entworfener  Studienplan  die  landesherrliche  Genehmigung ;  hier- 
nach soll  der  Professor  der  theoretischen  Medicin  im  ersten  Jahn 
über  Pen  I.  Avicennae  und  über  Parva  Galeni,  im  zweiten  und  drit- 
ten Jahre  über  des  Hippokrates  Aphorismen  und  Prognostika  lesen, 
der  Professor  der  praktischen  Medicin  im  ersten  Jahre  De  febribos, 
de  pulsibus  und  de  urinis  und  in  den  folgenden  zwei  Jahren  die 
Lehre  von  den  übrigen  Krankheiten  (alles  nach  Galenus)  vortragen; 
daneben  solle  ein  dritter  Professor  De  fabrica  et  historia  partian 
corporis  lesen,  womit  im  Winter  die  Anatomie  Einer  oder  mehrerer 
Leichen  verbunden  werden  könne,  dann  des  Galenus  Lib.  II  ad  Glao- 
conem  (d.  h.  Lehren  der  Chirurgie)  erklären,  hierauf  Materia  media 
vortragen  und  auch  bei  günstiger  Jahreszeit  mit  den  Studenten  bo- 
tanische Spaziergänge  machen*^*).  Dem  Gebiete  der  Medicinal-Po- 
lizei  gehört  es  an,  dass  die  Facultät  vom  Stadt-Physicus  gegen  einen 
Pfuscher  zu  Hilfe  gerufen  wurde  (1G13)  und  andrerseits  der  Magi- 
strat Beschwerde  führte,  dass  Studenten  ärztliche  Praxis  ausüben**^; 
auch  wurde  die  Facultät  zu  Zeiten  der  Pest  wiederholt  (1625  u.  1649i 
von  der  Regierung  zu  Kath  gezogen"*),  sowie  die  Apotheker-Ord- 
nung V.   1646  unter  Mitwirkung  der  Professoren   zu  Stande  kam***?- 


291)  Arch.  d.  Univ.,  B,  I,  Nr.  4,  f.  23  t. 

2U2)  Arch.-ConserT.  Fase.  3,  Sept.  lülO  a.  3.  Juni  1611. 

293)  Arch.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  1,  9.  Dec.  1613. 

294)  Ebend.  Z,  20.  Aug.  1625  ein  Druckbogen  eines  General- Aosschreibeo!, 
worin  neben  allgemeinen  Bestimmungen  betreffs  Reinlichkeit  bedonderi  Teroninet 
wird,  dass  man  fleissig  zur  Ader  lasse,  keine  Haselnüsse  esse,  keinen  Brantwein 
trinke,  und  die  Kleider  der  an  der  Pest  verstorbenen  verbrenne.  Ein  andere! 
Mal  gab  die  Facultät  verschiedene  gegen  die  Pest  wirksame  Arsneien  an,  t 
ebend.  N,  l,  Nr.  1,  14.  Oct.  1649. 

295)  Ebend.  N,  1646,  d.  h.  in  den  die  Apothoken-Yisitation  befcreffesdefl 
Acten  (vgl.  Cap.  1,  Anm.  341),  woselbst  auch  (23.  Deo.  1656)  eine  Wieder- 
holung des  i.  J.  1608  festgestellten  Apotheker-Eides,  welch  letzterer  ebd.  Pt 
m,  Nr.  15,  f.  32. 
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In  Folge  der  Visitations-Coinniission  von  1629  wurde  angeordiiet, 
dass  auch  m  der  medicinischen  Facultät  (ähnlich  wie  in  der  jimsti- 
scheu,  vgL  Änin.  206)  wo  niüglidi  Privüt-Exercitien  und  „coUegia** 
gehalten  werden,  und  dass  bei  den  Apothekeii-VisitationeD  in  Gegen- 
wart eines  oder  zweier  Studenten  Arzneien  bereitet  werden  sollen"*), 
lu  einem  langdauernden  Streite  (1*540  —  1042)  der  Facultät  mit  dem 
Juristen  Lossius,  welcher  als  Titular-Ordinarins  (Änm.  288)  den  Vor- 
tritt vor  den  Medicioeru  beanspruchte,  hatte  der  Kurfürst  zunächst 
einen  der  Facultät  ungünsiigeo  Entscheid  gegeben,  nahm  aber  den- 
selben auf  eingereichte  Kemonstratiou  wieder  zurück  und  bestätigte 
die  ältere  Bestimmung «  dass  der  Extraordinarius  allen  ordentlichen 
Professoren  aller  Facultäten  nachgehe  *^^).  Das  Bednrfniss  eines 
Studiumä  der  Anatomie  machte  sich  trotz  einer  gegenwirkenden 
Strömnng  immer  mehr  geltend,  und  als  der  Kurfilrst  i,  J,  1G48  an 
die  Universität  schrieb,  ea  sei  ungebürlich,  Leiiiieii-Sectionen  in 
Gegenwart  von  Studirenden  anderer  Facultäten  vorzunehmen,  und  es 
sollen  anatomische  Demonstrationen  überhanpt  nicht  zu  oft,  sondern 
nur  zur  Nothdurft,  und  nie  ohne  Vorwiesen  des  Senates  stattfinden, 
eo  gieng  der  hierauf  bezil gliche  Senats-Beschluss  dahin,  dass  jährlich 
Eine  Section  gewiss  nicht  zu  viel  sei ,  und  dass  zu  derselben  alle 
Studenten  ohne  Unterschied  zugelassen  werden  sollen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  jeuer  Stnnde,  in  welcher  die  Genitalien  abgehandelt  wer- 
bn;  und  bald  darauf  wandten  sich  auch  die  Stndirenden  der  Uedicin 
mit  der  Bitte  an  \\^n  Kurförsten,  dass  ihnen  Anatomie  (wenigstens 
Ein  Mal  des  Jahres)  iiicht  vorenthalten  bleibe,  da  Autopsie  uner- 
Itoslich  sei,  und  sie  nicht  schlechter  gestellt  zu  sein  wünschen,  als 
die  Juristen,  welche  täglich  ihr  Corpus  iuris  anschauen   dürfen  *^^). 

Nur  anf  Rechnimg  Döler's  (s.  unten  Anm.  32.i  C)  fällt  es,  dass 
die  mediciöische  Facultät  i.  J,  1G48  sich  beim  Bischöfe  beschwerte, 
weil  der  Pfarrer  sich  weigerte,  die  Promotionen  in  der  üniversitäts- 


r 

f  S96)  Arch.-Comen%  Fase,  3,  24.  Febr.  u.  12.  Juli  1G29. 

397)  Arch.  d,  ünir.  N,  I,  Nr  1,  8,  Oct.  1040,  u.  E,  I,  Nr.  3,  IC,  Oot.  1640 
O.  2Ö.  MÄrs  lß42.  Aroh.'Conserv.  Fa?c.  8,  8.  Oct.,  2,  u,  30.  Nov.  HliO,  Fase.  I, 
Xr.  I,  3.  D«c.  IGtO;  FuscG,  Nr.  5b,  4.  Jan,  IMl  ii.  14,  Apr,  10  42  iDÄoksAgttng 
der  Unit erAitHt  für  den  äoblieaälicheii  Enti^cheid).  Mederer,  Ann«  Bd.  II,  S.  294. 
298)  Arch.  d.  UhIt.  E,  I,  Nr.  4,  14.  Mui  lö46;  ArcbiT.-Cüiiserf,  Fase.  8, 
14«  lUt  a*  26.  Nor,  1648.  Auob  katte  der  Senat  lohon  L  J.  IG  14  dte  Kosten 
4#f  tvx  Anatomte  errorderlicben  Weingeistes  auf  HecliDung  der  Uoiverfität  über- 
[imeD,  t,  Arch.  d.  \Jmi.  N,  I,  Nr.  1,  5.  Apr.   1044. 
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Eircbe  yornehmen  zu  lassen;  der  Bischof  aber  entschied,  dass  es 
beim  alten  Gebrauche  verbleiben  solle,  d.  h.  in  der  Kirche  nicht  die 
Promotion  selbst,  sondern  nur  das  Te  deum  und  die  Gratulation  statt- 
finden*^®). —  Der  Besuch  aber  der  medicinischen  Facult&t  war  eitt 
äusserst  schwacher ;  und  nachdem  schon  i.  J.  1629  nur  9  Studirende 
der  Medicin  anwesend  gewesen  waren,  sank  die  tshl  i.  J.  1635  auf 
3  und  i.  J.  1647  auf  2  und  zuletzt  auf  Einen  herab,  worQber  die 
Regierung  auf  den  wunderlichen  Einfall  kam ,  dem  Professor  Doler 
die  Besoldung  einziehen  zu  wollen,  während  die  Universität  mit  Becht 
remonstrirte,  dass  derselbe  Nichts  dafar  könne,  wenn  keine  Studenten 
daseien;  doch  hob  sich  die  Frequenz  i.  J.  1648  wieder  auf  16  und 
bald  auf  20  Candidaten'*^).  Dass  aber  bei  solcher  Sachlage  die  Be- 
gierung  sich  auch  bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Professoren  be- 
gnügen zu  dnrfen   glaubte  ,   ist  erklärlich. 

Aus  der  vorhergehenden  Periode  waren  in  dieser  Zeit  noch  zwei 
medicinische  Lehrer  in  Thätigkeit.  Cyr.  Lutz  (s.  Cap.  1,  Anm. 
355  f.) ,  welcher  mehrmals  wegen  Schulden  belangt  wurde,  war  aller- 
dings der  Professur  sowohl  i.  J.  1591  durch  seine  Stellung  bei  den 
herzoglichen  Prinzen  und  eine  Heise  nach  Frankreich  als  auch  i.  J. 
1595  durch  eine  orientalische  Keise  (wobei  er  in  türkische  Gefangen- 
schaft gerieth)  auf  längere  Zeit  entzogen,  und  es  wurde  auch  im 
Hinblicke  auf  seine  geringen  Lehr-Leistungen  als  Missverhältniss  em- 
pfunden, duss  er  bei  ersterer  Abwesenheit  die  ganze  und  bei  letzterer 
die  halbe  Besoldung  genoss,  ja  die  herzoglichen  Räthe  berichteten 
i.  J.  1598  über  ihn,  dass  er  in  den  28  Jahren  seiner  Amtsdauer 
zusammen  nicht  volle  8  Jahre  gelesen  habe*"),  aber  er  war  wenig- 
stens litterarisch  nicht  ganz  unthätig;  gegen  Ende  d.  J.  1598  gieng 
er  nach  Italien  ab,  wobei  er  noch  150  fl.  zum  Abzüge  erhielt*^). 
Phil.  Menzel  (s.  Cap.  1,  Anm.  357)  stieg  in  Folge  seiner  mehr- 
fachen Verdienste  i.  J.  1595    zu   einer  Besoldung   von   350  fl.,  und 


299)  Arch.  d.  Univ.  G,  VIII,  2.  Juni  1048  (Mederer,  Ann.  Bd.  II,  S.319). 

300)  Arch.-Consenr.  Fase.  3,  24.  Febr.  1G29,  u.  Fmo.  8,  23.  Apr.  1635  n. 
5.  Apr.  ir)47.  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  4.  Apr.,  10.  a.  26.  Mal,  3.  Sept. 
1647,  u.  Nr.  4,  17.  Jan.  u.  20.  Mftrz  1648. 

301)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  8,  f.  16,  46,  269,  301  t.,  327  f.  (ans  d. 
Jahren  1580-1592);  E,  I,  Nr,  2,  17.  u.  29.  Mai  159!,  26.  MÄrx,  7.  u.  23.  f. 
Juli  1598.    Reich ä-Archiv,  Jesuitica,  Ingfolst.  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  II. 

302)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  5.  Oct.,  24.  Nov.  u.  15.  Dec.  1598  o.  B, 
IV,  6.  Nov.  1598. 
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nicht  zu  geringem  Lobe  gereicht  es  ihm,  dass  er  die  Pflanzen  der 
Umgegend  Ingolstadts  sammelte  und  in  einem  Herbarium  aufbewahrte 
[ckmriaceis  codidhm  reposuit) ,  um  sie  den  Studirenden  bei  Gelegen- 
heit der  Materia  medica  vorzuzeigen '^^^);  als  er  i.  J.  1598  zu  krän- 
keln begann,  wurde  er  mit  400  fl.  als  Emeritus  erklärt,  d.  h.  er 
hatte  nunmehr  wohl  die  Befugniss,  nicht  aber  die  Pflicht,  Vorlesun- 
jgsa  zu  halten ;  nachdem  wir  ihn  noch  i.  J.  1599  als  lesend  treffen, 
seheint  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  (1613)  vom  Lehramte  zurQckge- 
logen  zu  haben  ^^). 

Edmund  Hollyng,  welcher  i.  J.  1588  aus  der  philosophi- 
schen Facultät  (s.  Cap.  1,  Anm.  446)  in  die  medicinische  mit  200  fl. 
Gehalt  übergetreten  war,  stieg  in  den  nächsten  Jahren  durch  wieder- 
holte zudringliche  Bitten  zu  400  fl.  auf  und  bekam  daneben  bis 
z.  J.  1598,  da  er  stets  verschuldet  war,  an  Darlehen,  welche  ihm  spä- 
ter erlassen  wurden,  und  an  augenblicklichen  Unterstützungen  350  fl.-^'"). 
Von  1599  an  war  er,  da  der  Antrag  der  Facultät,  sich  in  Italien  um 
Ersatz  der  abgetretenen  Lehrer  umzusehen,  unbeachtet  blieb,  bis  z.  J. 
1603  der  einzige  Professor  und  vertrat  in  täglich  zwei  Vorlesungen 
lugleich  theoretische  und  practische  Medicin,  ein  Verdienst,  welches 
er  nicht  unbenutzt  Hess,  um  seine  Besoldung  auf  500  fl.  erhöht  zu 
sehen  und  zur  Bezahlung  seiner  Schulden  wieder  350  fl.  zu  erlan- 
gen***). Da  er  dann  trotz  erneuter  Zulage  von  100  fl.  abermals 
bittend  einkam,  wünschte  auch  der  Herzog  (1608),  man  solle  doch 
ttf  seine  „sonderbare  Haushaltung"  etwas  Acht  geben  •*"').  Hollyng 
stÄrb  i.  J.  1612  verschuldet,  wie  er  begonnen  hatte,  und  seine  Wittwe 
▼erkaufte  die  von  ihm  hinterlassenen  Bücher  um  140  fl.  an  die  Uni- 
Tenitäts-Bibliothek.  Seine  reiche  schriftstellerische  Thätigkeit  aber, 
welche  neben  naturphilosophischen  Fragen    (im  Stile  damaliger  Zeit) 


303)  8.  die  Baolidruokor-Dedication  der  sog^leich  unten,  Anm.  310,  anzu- 
Mrenden  Schrift. 

304)  Arch.  d.  üniv.  E,  I,  Nr.  2,  4.  Not.  1595,  11.  u.  Iß.  Mttrz  1598,  u.  B, 
IT,  23.  Joli  1599.     ArchiT-Gonserr.  Faso.  8,   17.  u.  29.  Mftrs  1598. 

305)  Arch.  d.  Unir.  E,  I,  Nr.  2,  8.  Sept.  1589,  27.  Apr.  1590,  19.  Not. 
^^2j  29.  Aog.  u.  4.  Not.  1594,  2G.  MSrz  1598,  u.  B,  IV,  6.  Not.  1598. 

306)  ArchiT-Consenr.  Fase.  7,  Nr.  5b,  11.  MÄrz  1598,  u.  Tom.  IV,  f.  93  n. 
'63.  Arch.  d.  UniT.  B,  IV,  23.  Juli  1599;  E,  I,  Nr.  2,  28.  Aug.,  18.  Sept.— 
K  Oct  1601;  D,  III,  Nr.  12,  8.  151. 

307)  Arch.-ConserT.  Faso.  7,  Nr.  5  b,  25.  März  1606,  u.  Fase.  8,  20.  Sept. 
1608.    Arch.  d.  UniT.  E,  I,  Nr.  2,  16.  Juli  1608. 
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sich  hauptsächlich  auf  das  Gebiet  der  Pathologie  und  Therapie  er- 
streckte, dürfte  ihm  einen  Platz  in  der  medicinischen  Litterator- 
Geschichte  sichern '*°^).  Im  J.  1603  wurde  Albert  Menzel  (der 
Sohn  Philipp's)  mit  200  fl.  angestellt,  welcher  bald  eine  wiederholte 
Vermehrung  seiner  Besoldung  erlangte  und  i.  J.  1618,  da  Brindeos 
und  Höver  abgegangen  waren,  gleichfalls  eine  Zeit  lang  durch  dop- 
pelte Vorlesungen  tlieoretische  und  praktische  Medicin  vertreten  mnsste, 
worauf  er  allmälig  zu  einem  Gehalte  von  500  fl.  emporstieg^.  Das 
erwähnte  Herbarium  seines  Vaters  (Anm.  303)  vervollständigte  er, 
und  eine  i.  J.  1618  gedruckte  Flora  der  Umgegend  Ingolstadts  konnte 
als  ein  wenigstens  mittelbar  von  Alb.  Menzel  herrührendes  Erzeag- 
niss  ins  Publicum  eingeführt  werden*'^).  Auch  wurde  er  an  Stelle 
seines  Vaters  (ob.  Anm.  166)  Camerarius,  und  wenn  er,  wie  wir 
nicht  zweifeln  dürfen,  Zeit  seines  Lebens  (er  starb  i.  J.  1632)  im 
Lehramte  ebenso  tüchtig  war,  als  er  in  reichem  Masse  medicinische 
Schriften  veröffentlichte,  deren  hauptsächlicher  Gegenstand  Patholo- 
gie war,  so  werden  wir  ihn  den  hervorragenderen  Persönlichkeiten 
unserer  Universität  beizählen***).  Als  i.  J.  1610  die  Begiemng  Be- 
richt verlangte,  ob  nicht  ein  Extraordinarius  in  die  Facultät  aufge- 
nommen werden  solle,  erklärten  sich  die  beiden  Ordinarii  HoUyng 
und  Alb.  Menzel,  sowie  auch  der  emeritirte  Phil.  Menzel,  dagegen, 
weil  die  Studirenden  durch  einen  dritten  Lehrer  nur  überladen  wür- 
den'^'*); doch  drangen  die  herzoglichen  Räthe  mit  ihrer  gegenthei- 
ligen  Ansicht  durch,  und  es  wurde  Franz  Ignaz  Thier maier 
als  Extraordinarius  ernannt  (1610),  welcher  jedoch  alsbald  wieder  ab- 
gieng,  um   in  München    in  herzogliche  Dienste   zu  treten*");   welch 


308)  Arcb..Conser7.  Fase.  8,  2G.  März  1G12,  u.  Faac.  7,  Nr.  5b.  6.  Sept 
u.  4.  Oct.  1G12.  Arch,  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  Apr.  1012  u.  5.  Mai  1613.  8-  über 
ihn  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  118. 

309)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  11.  Oct.  1603  u.  7.  Nor.  1605,  u.  Nr.  8, 
4.  Jan.  1619,  27.  Apr.  1(>20,  19.  Aug.  1623.  Arch..Con8erv.  Faso.  8,  Sept  iL 
11.  Oct.  1603;  Fa3C.  3,  1.  Dec.  1601;  Faso.  7,  27.  Apr.  1620.  Mederer,  a.  a 
O.    S.  221. 

310)  Synonyma  plantarum circa  Ingolstadium  sponU  nascenüim 

in  usum  sdwlae  tnedicae  IngoUtadiensia  collecta,  IngoUt,  1618.  8.  Es  sind  499 
Species,  welche  nach  Standorten  geordnet  aufgezählt  werden.  Der  Baohdraeker 
widmete  die  Schrift  dem  Alb.  Menzel  als  ihrem  inteHectueUen  Urheber. 

311)  S.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  119. 

312)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  2,  22.  Apr.  u.  13.  Mai  1610.     ArclL^Coiiserr. 
Fase.  8  unter  gleichem  Datum. 

313)  Arch.-Conserv.  Fase.  3,  Apr.  o.  Sept.  1610. 
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hohe  Bedeututipf  aber  er  später  für  die  Facultät  erlangte,  werden  wir 
im  folg,  Cap.  sehen.  An  Thierraaier's  Stelle  wurde  der  Convertit 
Theophilus  Molitor,  welcher  mit  sehr  hohen  Anforderungen  auf- 
trat, nach  längerer  Verhaüdlung  i,  J.  1611  angoBtellt:  derselbe  aber 
entschwindet  wieder  sofort  unserem  Blicke  für  immer***),  Wohl 
zum  Ersätze  fflr  ihn  trat  (noch  i.  J-  1611)  Petrus  Brindeus  in 
die  Facullät  ein,  welcher  zunächst  als  Extraordinarius  ohne  Gehalt 
Über  theoretische  Medicin  und  auch  über  Chirurgie  bs,  nach  Hol- 
^g'«  Tod  aber  OrdinariUä^  mit  250  fl.,  bflld  hernach  mit  450  fl, 
wurde-*'*);  er  genese  seine  Besoldung  aucli  währen«:!  eines  lungeren 
Aufenthaltes  in  seinem  Vaterlando  Frankreich  (16l4j,  verliess  aber 
U  J,  1618,  nachdem  er  kurz:  vbrher  beauftragt  worden  war,  Höver*s 
Vorlesungen  zu  ühernebraen,  iilötxlich  Ingolstadt  in  einer  ebenso  räth- 
^Ihaften  als  unangenehmen  Weise  mit  Hinterlassung  von  550  fl, 
Schulden  ^*^). 

Im  J.  1614  wurde  der  Convertit  Wo! fg.  Höver  als  Extra- 
ordinarius und  alsbald  als  Ordinarius  mit  400  fl,  angestellt;  da  aber 
derselbe  i,  J.  1618  als  i'raktischer  Arxt  nach  Lnndshut  abgieng, 
traten  ohne  Erfolg  mehrere  Bewerber  um  seine  Stelle  auf*^'').  Doch 
kehrte  er  gegen  Ende  d,  ,1,  1019  wieder  zur  Professur  zurück  und 
erhielt,  da  er  in  läglicb  zwei  Stunden  theoreti;iche  Medicin  und  Ana- 
tomie vertrat,  6oO  fl,  Besoldung;  kaum  aber  hatte  er  diess  en-eicht, 
fohlte  er  eine  Abnahme  seiner  Krllfle  und  bat,    um   gleichen  Gehalt 

Eine  Stunde  lesen  zu  dfirfeu,  wogegen  die  Universität  Einsprache 


314)  Er  verlangte  HK)  Rchitblr  Besoldung,  Rei-egeld  nach  Italien  zur  Pro* 
motion«  1<Xt  fl,  fflr  %er^llunite  Zeit  tn  Ingohtadt  und  fUr  Anrertigung  eme%  Ske* 
Ifttc4,  dazu  Bezahlung  leirmr  GikftHiiuR>Hechtiting;  endtich  kam  man  mit  ihm  uuf 
W^O  fl.  Besoldung  und  150  fl,  Eei'i0g«ld  überein.  (Aroli.*Conäerv.  Fase,  3.  Mai, 
Ä.  Juni  u,  22.  Sept.  I^ll ;  Aroh.  d.  XJmw.  E,  I,  Nr.  2,  1^10,  Oct.  InU),  Er 
««lieiiit  aber  Am  Italien  nicht  mehr  zurückgekehrt  zu  mn. 

315)  Arch,  d,  üniv,  E,  I,  Nr.  2,  17,  Oot  Kill,  u,  Nr.  3,  21.  No?,  1012. 
Aitsh.-Con9erv.  Fmc.  7,  Nr.  5b,  24.  Sept  lÜll,  u.  Faäc.  8,  ö.  Apr.  1512. 

S16)  AfQh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr,  3,  27.  OcL  IGU  u.  2.  MSr^  1018.  Arch.- 
OoiiMrT.  Fase.  B,  22.  Aug.  1014  u.  ^.  Nov.  101 S  (er  begab  liob  jiuf  täuichenden 
tJiBWegef)  nach  Frankreich  und  hintertiess  —  ausser  »eilten  Schulden  —  einen 
Brief,  worin  er  als  Ur^üche  seiner  pldtzlichen  Abreiie  angab,  es  lei  ihm  im  Gc- 
orgianam  na*^h  dem  Leihen  getrachtet  worden),     Mederer,   S.  22 J. 

317)  Arch.  d,  Univ.  E,  I,  Nr,  3,  27.  Febr.,  18.  Mär«,  H.  gept.  lOU,  h,  Jm. 
161B.  Aroh.'Conäerv.  Fd^o,  8,  18.  März  u.  2i.  Aug.  1014.  14.  Jau.  u.  9.  Not. 
161 3  (et  bewarben  sich  Leioh,  StobUn^f  Anderson  u.   Schein). 

P  r  •  » 1 1 .  0**eia«bt«  dtr  Uiilv»rtil&(  MQarlivtt  I  28 
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erhob;  auch  finden   wir,   dass  er  i.  J.  1622  über  Botanik   las^^^j. 
Unablässig  aber  bat  er  bis  z.  J.  1643  um  Gehaltserhöhung  in  einer 
Weise,  dass  ihm  nicht  bloss  seine  Collegen  Menzel  und  Kilianstein. 
sondern  auch  amtlich  der  Senat  Selbstüberhebung  und  Yerkleinerungs- 
Sucht  vorwerfen  mussten,  auch   begieng  er  (1635;  die  Unanständig- 
keit, seinen  eigenen   Sohn   pro  gradu  zu  examiniren  •^*).     Uebrigens 
erwarb  er  sich  als  Stadt-Physikus  Verdienste  zur  Zeit  der  Pest  und 
wurde  nach   A.   Menzers  Tod    Mitglied    der   Universitäts-Camer •**"), 
auch  veröffentlichte  er  einige  Schriften   pathologischen  und  therapeu- 
tischen Inhaltes;  er  starb  i.   J.  1647*'*).    Erst   i.  J.    1621    wurde 
neben  Menzel  und  Höver  in  der  Person   des  Jonas  Kilianstein 
ein   dritter  Professor,    und  zwar    für' Anatomie   und  Chirurgie  mit 
250  fl.  ernannt,    welcher   allmälig   zu  400  fl.  aufstieg-*-*);    derselbe 
war  aber  jedenfaUs  bei  den  Studenten   äusserst  unbeliebt  und  dürfte, 
da  er  auch  litterarisch  unthätig  war,   bei  seinem  Tode   (i.  J.  1638) 
keine  sehr  fühlbare  Lücke  zurückgelassen  haben  •**'^).    An  seine  Stelle 
war  Matth.  Bruder,   langjähriger  praktischer  Arzt  zu  Landsberg, 
in  Folge  seiner  eigenen  Bewerbung  bereits  ernannt,   als  es  dem  Ma- 
gistrate genannter  Stadt   nicht  ohne   viele  Mühe  gelang,    die  Sache 
rückgängig  zu  machen***).     Hiedurch  gelangte  i.  J.  1639    der  von 
den   Jesuiten   und  vom   Kurfürsten    warm  empfohlene  Joh.   Düler, 
praktischer  Arzt  in  Freiburg  i.  d.  Schw.,  zur  Professur,   für   welche 
er  sofort  einen  Gehalt  von  400  fl.   und  ausserdem   300  fl.  Umzugs- 
kosten erhielt,  zu   welch   letzteren  er   nach  zwei  Jahren   noch  einen 


318)  Arcli.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  S,  4.  Dcc.  KilU,  27.  Apr.  1020,  18.  Febr 
1022.  Arch.-Conserv.  Faac.  8,  2'k  Oct.  u.  4.  Dpc.  1(J19,  2S.  Jan.  li;21.  14. 
Febr.  1G22. 

819)  Arch.  d,  Univ.  E,  I,  Nr.  H,  12.-  24.  Febr.  1C29.  15.  März  u.  23.  Apr. 
1035,  22.  Febr.  1()39,  19.  Sept.  1(>43,  u.  0,  I,  Nr.  4,  f.  172  v.  Arch.-Conserr. 
Fase.  G,  Nr.  fib,  2.  Milrz  1G29,  u.  Fase.  Ö,   15.  Jan.  1G35. 

320)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  5.  Febr.  1633.     Mederer,  8.  315. 

321)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  120. 

322)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  27.  Juni  1G21,  5.  Nov.  1622,  13.  Nor. 
1G2G,  u.  D,  III,  Nr.  25.  S.  20.     Arch.-ConRorv.  Faso.  8,  27.  Juni  1621. 

323)  Da  die  Studenten  einmal  ilirem  Hasse  gegen  ihn  durch  eine  Katzen- 
musik („Hainzlspielen*M  Ausdruck  gaben,  schos-»  er,  welcher  noch  dazu  eben 
Rector  war,  vom  P'enster  aus  mit  Pistolen  unter  dieselben,  «.  Arch.-ConserT. 
Fase.  3,  9.  März  1628  u.  24.  Febr.  1G29.  Ein  einziges  Manu^cript,  welches  er 
hinterliess    (De  hewicrafiia),   gab  spSter  Thiermaier  heraus  (Mederer,  8.  286) 

324)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  :;,  21.  Juni— 17.  Dec.  1638;  Aroh..Coo«err. 
Fa^c.  8,  19.  Juni -7.  Dec.   1G38. 
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Zuscbuss  von  200  fl,  zu  erreichen  verstand  ^*'^);  die  Pacültät  aber 
hatte  an  ihm  nicht  bloss  eine  zweifelhaft**  Lehrkmft,  sondern  geradezo 
einen  busartii^en  Menschen  zum  Mitgliede  hekommen  ,  welcher  leider 
auch  das  (Hir  des  Kurfiirsteii  so  lange  für  sich  hatte,  bis  die  That- 
8achen  allzu  laut  «[»rächen.  DOler,  welcher  nnr  ffigsame  SnbjdCte 
neben  sich  hätte  dulden  kennen,  verfuhr  in  jeder  Beziehung  gewslt- 
mässi^  {—  et  sa^4e  stets,  er  sei  ein  freier  Schweizer  und  ktiramere 
sich  um  Nieiiiiindeu  — ).  schloss  seine  Colletjen  eiwfjich  vom  [>eca- 
uate  aus,  erhöhte  nach  Beliehen  dif  Promotions-Öebören,  fölschte  das 
F  '  -Burh,  nahm  auf  eigene  Faust  Leiclien-i^edionen  vor,  be- 
ScL -...,;.(  den  Hedor,  war  ein  Säufer  uud  Schuldenniacher,  verwei- 
gerte Kranken- Besuch,  uiisshnndelte  sinne  Dienstboten  u.  9.  f.;  in 
ttiedertrüchticrer  Weise  aber  verfolgte  er  seit  1648  seinen  Collegen 
Breni«  welchen  er  wiederholt  beim  Kurfürsten  als  einen  unfähigen 
Bader  darstellte,  dessen  Schrift  über  die  Behandhnig  der  Pest  im 
Widerstreit  mit  landesherrlichen  Ausschreiben  sei;  Diller  verbrannte 
in  Gemeinschaft  einiger  Studenten  und  Bürger  Brem^s  Schreiben 
«^entlieh,  verfertigte  oder  veranlasste  ein  Pasquill  auf  letzteren,  imd 
i»fifisdrte  in  der  Druckerei  Alles,  was  Brem's  Namen  trug,  —  knrjt 
%3t  benahm  sich  derartig,  dass  der  Senat,  nachdem  er  ihn  bereits  um 
6  Beichsthaler  gestraft  hatte,  einen  einlässlichen  Bericht  an  den  Kur- 
fllrsien  erstattet*! .  worin  t>2  Klaget^uncte  gegen  Diiler  ausgesprochen 
ond  möglichst  begründet  waren,  worauf  endlich  ein  scharfer  karfflrst- 
lieber  Verweis  (6.  Aug,  l«ir>(j)  gegen  den  unerträglichen  Störenfried 
erfolg-t«^*^).  Ihiss  Düler.  welcher  i.  J.  1650  starb,  nicht  viele  Zeit 
tu  litterariseher  Thätigkeit  erübrigte,  ist  erklärlich '*">,  Im  J.  1043  be- 
«mrben  sich  um  die  dritt«^  Professur  der  Militärarzt  Jac.  Martini  und  der 
Allgsburger  Marinns  Maria  aus,  welch  letzterer  sich  der  Protection 
DAlar's  erfreute  und  sonach  mit  200  fl.  ispäter  25y)  angestellt  wurde. 


826)  ATOh.  d.  Unir ,  E,  L  Nr,  %  5.  Mai-^4.  Dec.  163B,  L  u.  10.  Mürx 
lC4ll^  30.  Dec.   1G4L     Arch.-Conserv,  Fase.  8,  fi,  Mai— 4,  Dec.  1*159. 

324>)  Wir  *ind  über  die^p  ImssUche  Angelegenheit  darch  5»>  Actefi-Prodocte 
iinterri^hiet,  welche  sieh  im  ArcK-ConBenr.  Fmf.  8,  21*  Jult  IÖ19— f5.  Atig, 
1650,  befinden  (dort  ist  auch,  30.  Mtirz  lii'»0,  du^  Orig^rnnf  def  Pii«quines  bm- 
gitlBgt,  welche»  &h  Äitkrindigutis;  der  ErolTnyng  eiiK*^  Hiidergeiichririe»  gehalten 
Ui«  d««*eii  Unternehmer  Brem  nUe  Krnnkheitcn  mit  Sulat ,  Sak.  E*sig  und  Oel 
mi  etirfren  verspricht);  hiezu  noch  n  Acten-Produc^te  im  Arch.  d.  Unir.  ß^  I, 
Hr.  4,  2'i.  Febr.  —  fj.  Aug.  liirrfi,  wofelbtt  aber  ri2.  Apr.)  die  Anklage  in  58 
-        >ti  formulirt  i^t     Vgl.  ehend.  1%  III,  Nr.  :tl,  f.   114  ff, 

g7>  8.  Bd.  II,  ßiogr.  Nr.   121,  

28^ 


486  Zeiftr.  II,  Oap.  2  (1668--1651). 

aber  bereits  im  März  1647  starb  ^*^).  Und  nun  konnte  Höyer  noeh 
kurz  vor  seinem  Tode  den  längst  gehegten  Wunsch  verwirklicheo, 
seinen  Sohn  Wolfg.  Höverjun.,  welchen  auf  Empfehlung  des 
Freisinger  Bischofes  die  Facultät  bereits  an  Eilianstein's  Stelle  vor- 
geschlagen hatte,  endlich  trotz  Düler's  Widerspruch  als  Extraordi- 
narius mit  200  fl.  ernannt  zu  sehen;  dieser  aber  gehörte  der  Uni- 
versität nur  einige  Wochen  an,  da  er  (Oct.  1647)  einem  Bufe  als 
Stadt-Physikus  nach  Linz  folgte  ^'^).  An  seine  Stelle  trat  der  Am- 
berger  Physikus  Wolfg.  Sigmund  Brem,  welcher,  wie  bemerkt, 
durch  Daler  unendlich  viel  zu  leiden  hatte,  aber  schliesslich,  nachdem 
der  Kurfürst  durch  den  Senat  richtig  informirt  worden  war,  das  Feld 
behauptete ''*'^^)  und  noch  eine  langjährige  Thätigkeit  ausübte,  auf 
welche  uns  das  folg.  Cap.  zurückführen  wird. 

Die  philosophische  Facultät,  bezüglich  deren  Einiges  be- 
reits zu  Anfang  dieses  Gap.  gelegentlich  der  Jesuitica  zu  berichteD 
war,  worauf  hiemit  verwiesen  sein  möge,  erneuerte  i.  J.  1590  auf 
Antrag  Qretser's  ihren  früheren  Beschluss  (Cap.  1,  Anm.  128),  dass 
der  Gamerer  der  Universität  für  Verwaltung  der  Facultäts-Cassa  eine 
Remuneration  (jährlich  10  fl.)  beziehen  solle  ^').  Im  J.  1591  schöpf- 
ten die  Jesuiten  aus  der  Anwesenheit  des  Erzherzogs  Ferdinand  (ob. 
Anm.  74)  eine  erwünschte  Ausrede,  um  seinetwillen  die  Dialektik 
an  das  Gymnasium  verlegen  zu  können,  woselbst  dieser  Lehrgegeo- 
stand  bis  z.  J.  1598  verblieb '^^').  Das  enge  Band,  durch  welches 
an  die  philosophische  Facultät  ursprünglich  auch  das  Oeorgianum 
geknüpft  war,  hatte  allerdings  schon  i.  J.  1576  eine  entschiedene 
Lockerung  erfahren  (S.  260),  i.  J.  1593  aber  sprach  es  der  Henog 
abermals  ausdrücklich  aus,  dass  die  Jesuiten  von  der  ^^spedalis  cura 
et  inspeciio'^  des  Georgianums  befreit,  hingegen  Rector,  Senat  und 
Gamerer  der  Universität  damit  beauftragt  sein  sollen,  wodurch 
jedoch  nicht  ausgeschlossen  sei ,  dass  die  Jesuiten  ein  Präsentations- 
recht  betreffs  der  Stipendien  ausüben   und  etwa  als  Senats-Mitglieder 


328)  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  3,  20.  März  —  22.  Mai  1G43  a.  9.  Jani  1644). 
Aroh.-Gonflerv.,  Faso.  8  unter  gleichem  Datum.    M  oder  er,  S.  814. 

329)  Aroh.  d.  UniT.  £,   I,  Nr.  3,    10.  Juli  1688, .  10.  Mai  u.    5.  Juli  1647. 
Aroh.-ConserT.  Fase.  8,  10.  Juli  1638,  1.  Apr.  u.  30.  Oot.  1647. 

330)  Aroh.  -  ConserT.  Faso.  8,  4.  Deo.  1647  (seine  AnBteUung);  das  Weiten 
in  den  QueUen,  welche  Anm.  326  angeführt  sind. 

331)  Aroh.  d.  Univ.  T,  Vol.  I,  f.  89,  u.  D,  III,  Nr.  8,  f.  247. 

332)  Mederer,  Ann.  Bd.  II,  S.  157. 


aber  Angelegenheiten  deB  Georgianums  mitötimmen^^^).  Beztiglich 
der  Magister  -  Promotionen ,  bei  welchen  um  grösserer  Feierlichkeit 
willen  auch  Jesuiten-Poesie  zur  Verwendung  kam^^),  beschloss  die 
Facultät  i.  J.  1601  jene  Neben-Gebüren  zu  regeln^  welche  ausser 
der  Facultäts-Taie  zu  entrichten  waren  ■*^*'^) ;  auch  wurden  (1605)  aus 
der  Facultäts-Caana  vier  neue  Amts-Kleider  (epomides)  für  die  Pro- 
fessoren angefl<jhafft  *^^.  Der  Beschluss  aber  (1613),  dass  bei  der 
LocatiOD  der  Baccalaureen  und  Magister  ein  auswärtiger  Candidat 
BDter  keinen  Umständen  den  ersten  Platz  erhalten  darf,  dient  mehr 
als  manches  Andere  zur  Charakteristik  der  Jesniten-Facultät'^*').  An 
der  Prüfung  der  neu  einti-etenden  Studenten  glaubte  die  Facultät 
(1616J  um  der  Erhaltung  der  Gymnasial-Disciplin  willen  festhalten 
zu  müssen*^®),  auch  hielt  man  bald  (1622)  die  Bestimmung  für 
Dothwendig,  dass  beim  Magister-Eiamen  das  blosse  Hersagen  der 
Lehrsätze  nicht  genüge,  sondern  auch  die  Begründung  und  Verthei- 
digung   derselben   verlangt    werden    müsse  •*^').    Gleichzeitig    dachte 


883)  Reiehs-ArchiT,  IngoUt,,  Jesuiten,  Füsc.  1,  18.  Febr,  1&93.  Arch.  d. 
ÜäIt.  T,  15,  Febr.   1593. 

8S4)  Z.  B.  gedruckt:  AcdamatiopUA  ad  candidatos^  cum  prima  phüas, 
laurea  eondecorantur,    IngoUt  1593«  i. 

335)  Arch.  d.  üniv.  O,  I,  29*  Aug.  1*jML  Jeder  einzelne  Promovend  be- 
tmhli  für  Glockenlllaten  15  dl.t  fQr  das  Te  de  um  dem  Schulmeister,  dem  Or- 
puiisteii  und  dem  Megsmer  je  3  kr.,  dem  Mesi3iner> Diener  luid  dem  Orgeltreter 
weni^ten»  je  1  kr,  Trinkgeld  fQr  die  Druckerei  3  kr.;  alle  lusummen  gemein- 
#efaafilioh  enfcncliten  für  dm  Blaiternbau»«  1  fl.,  dem  Thnriner  von  St,  Morit 
36  kr,,  dem  Stadtpfeifer  3  ü.  3ü  kr,,    zum  Kuchen,  d.  h.  bona  nova,  2  ü,  24  kr. 

331«)  Arch.  d.  Üni?,  O,  Ij  Nr.  4t  t  68.  Bei  Magister- Promotionen  erschienen 
alle  Profesooren  in  der  epomiü,  hei  BAcealaureats-Prometionen  nur  der  Decan 
aad  der  Promotor.  Jene  epomides  aber,  welche  die  Magis^nden  bei  der  Pro- 
Bioticm  trugen y  rouisten  ?on  diesen  selbst  ange^cbafTt  werden;  a.  ebend«  t  112 
▼,  n.  131  T.  Auch  war  das  der  Facultät  gehörende  Seepter  (e.  Zeitr,  I,  Cap.  10, 
Afim.  50)  noch  i.  J.  IU2  im  Gebrauche  (ebd,  f.  194  v.). 

337}  Ebend.  f.  99.  Vietleieht  waren  auch  jene  zwei  Priester,  welche  i.  J. 
1()ÜS  ihrer  Unzufriedenheit  über  die  Promotioni-Note  einen  allzu  lauten  Aut- 
dratk  gaben  und  daftr  eingesperrt  warden  (ebend.  f.  63  t.^  Mederer,  8.  174) 
wenigstens  sachlich  entschuldbar;  denn  den  Facultäts- Acten,  welche  von  Jesoiten 
redigirfc  sind,  hi  natürlich  tn  solchen  Dingen  kein  Glauben  zn  schenken,  daher 
wir  ei  auch  nicht  für  eine  preiawürdige  Tbat  halten  können,  wenn  i.  J.  IBIO 
I  dio  Jeiniten  einem  Candidaten  wegen  angeblicher  Ketzerei  beim  Fromotions- 
Aete  die  epomii  Tom  Leibe  rissen  (Mederer,  8. 197,  bt  hierüber  ganz  entzückt). 

838)  Arch.  d.  üniv.  T,  VcL  V,  f.  106. 

389)  Eb«nd.  0,  I,  Jan.  1622,  u.  0,  I,  Nr.  4,  f,  131  t. 
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man  an  Vermehrung  der  Facultäts-Einnahmen  durch  allmälige  An- 
legung eines  Capitales,  und  etwas  später  (1628)  bestimmte;  der 
Ordens-General,  dass  der  ßector  des  Jesuiten-Collegiums  das  Vermö- 
gen der  Facultät  ausschliesslich  nur  zum  Nutzen  derselben  imter 
Beirath  ihrer  Mitglieder  verwenden  dOrfe***^).  Dass  die  Facultät 
i.  J.  1622  an  dem  H.  Franciscus  Xaverius  einen  neuen  Patron  er- 
hielt, wurde  schon  oben  TAnm.  62)  erzählt. 

Mehr  Interesse  aber  dürfte  es  erwecken,  dass  i.  J.  1625  zum 
ersten  Male  ein  Lehrer  der  neueren  Sprachen  als  Mitglied  der 
Universität  eintrat;  nemlich  auf  Fürbitte  der  Landschaft  befahl  der 
Kurfürst,  dass  Angelus  de  Sumaran  aus  Brüssel,  welcher  schon 
14  Jahre  in  München  als  Sprachlehrer  gelebt  hatte,  zur  Förderung 
des  nützlichen  Studiums  fremder  Sprachen  von  der  Universität  in 
Schutz  und  Jurisdiction  genommen  werden  solle**'). 

Einen  Fortschritt  brachte  immerhin  trotz  aller  Jesuiten-Herr- 
schaft der  kurfürstliche  Erlass  v.  J.  1642,  womach  der  i>hilo8ophi- 
sche  „Cursus^S  welcher  bisher  ein  dreijähriger  gewesen  war  (S.  323). 
nunmehr  für  die  Nicht-Theologen  auf  zwei  Jahre  reducirt  wurde,  in- 
dem all  jene  scholastischen  Materien,  welche  lediglich  der  Theologie 
dienten,  für  das  philosophische  Biennium  in  Wegfall  kommen  und  in 
das  dritte  Jahr  verlegt  werden  sollten'^*-),  und  es  war  gewiss  für 
Regierung  und  Universität  ein  (Uöck,  diiss  der  Ordens- General  im 
Gegensatze  gegen  die  Stimmen  einzelner  Jesuiten  in  diesem  Puncte 
eine  kluge  Nachgiebigkeit  für  das  richtige  hielt •^*)'  die  spätere 
Nicht-Befolgung  aber  dieser  Verordnung  s.  Oap.  8,  Anm.  34  ff. 
Ueber  den  Zwiespalt,  in  welchen  die  Facultät  i.  J.  1648  mit  dem 
juristischen  Professor  Manz  gekommen  war,  ist  schon  oben,  Anm. 
280  flf.,  berichtet  worden. 


340)  Ebend.  u.  T,  UJ28. 

341)  Archiv-Conserv.  Fase.  12,  1.  u.  20.  Sept.  11)25;  im  Arcli.  d.  Unir.  P. 
I,  Oct.  1G25  findet  sich  das  Original  des  Anschlages,  durch  welches  Sumtnn 
den  Studirenden  Französisch,  Italienisch,  Spanisch  und  eventuell  auch  Tam- 
Unterricht  {ant  saUatoria)  anbietet.  Im  folgenden  Jahre  niusste  ihm  die  Uni- 
▼ersitfit  verbieten,  sich  Ordinarius  zu  nennen,  s.  ebend.  D,  III,  Xr.  2  j,  S.  h:  u.  A^- 

:^42)  Arch.-Conserv.,  Fase.  ;i.  Jvl.  März  1Ü42:  Arch  d.  UniT.  O,  l,  >- 
M5rz  U>42. 

;J4o)  Reichs-Archiv,  Jesuiticu,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  UTi),  f.  202  ff,  ein* 
Reihe  geguerischer  Vota)  u.  f.  60  (iSchreiben  des  Ordens-Generales  tob  Bc» 
aus  21.  Juni  lü42). 
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Die   ganze  philosophische   Fac-ultät   aber  war,  —  gleichviel  ob 
wir   auf  den    ilreijähiigen  Cursus   för    kilnftige   Theologen   oder   auf 
den  zweijährigen  fClr  Nicht-Theologen  l)Iieken  —  ^    zu   einem   blossen 
Gliede  in  der  Kette  der  Iktfio  slndiorHin  berabgesuoken»  und  je  mehr 
m  htemit  in  das  System   des  Ordens  eingefügt  war,    desto    weniger 
besass  sie   im  eigentlichen   Sinne    den  Charakter  einer  Facultiit.     Es 
war  diess   die   unvenneidliche  Folge  jener  That,    durch   welche  den 
Jesuiten  öberbaupt  der  Eintritt  in  die  Universität  ermöglicht  wurde; 
denn  wenn  aiicli  die  Kämpfe  zwischen  Universität  und  Jesuiten  damit 
geendigt  hatten,  dass   letztere  nachgeben  miissten,  indem;  sie  formell 
iosserlicli    den     Überhaupte    der    Universität    und    der    Jurisdiction 
desselben  u.  dgl  sich  fügten,  so  war  doch  der  materielle  Gehalt  und 
das  innere  Wesen  der  Fiicultät  an  die  Iiafio  sfudiorum  preisgegeben, 
lerrathen  und  verkauft.     Solcher  Zustand  fand  seine  Sauctionirung  in 
den  Pacultats-Sfca tuten  v.  J.  1649,  welche  zu  den  belehrendsten  und 
hiemit  abschreckendsten  Erzeugnissen    des   jesnitischen  Geistes    ge- 
hören***).    Der  Hector   des  Jeauiten-Collegiums    hat  die  oberste  Lei- 
tang  und  Uebervvachung  der  ganzen  Facultät;  er  sorgt  nach  den  Con- 
stitutionen des  Ordens  für  Vorlesungen,  Eiercitien  und  actus  schola- 
stiei,    wohnt  allen  Disputationen  und   Pnlfungen  bei,   bestimmt   die 
Biaminatoren ,   stellt  die  Reibenfolge   der  Cajididaten  her,   und   er- 
stattet nach  dem  Examen    seinen  Bericht  an   den  Ordens-Provincial ; 
er  bestimmt  auch,  welche  Facultats-Mitglieder  in  den  Senat  zu  treten 
liaben,  und  in  das  Consilium  decanorum  schickt  er,  falls  in  der  theo- 
logischen Facultät  ein  Nicht- Jesuit  Decan  ist,   als  Ersatz  einen  Pro- 
fessor der  philosophischen  Facultät;  er  sorgt,  dass  dem  Senate  nie  tlber 
'Wens-Angelegenheiten    Rechenschaft  gegeben   wird ,   und   dass   jene 
•lesDiten,   welche  Senatoren  sind,  kein  Votum  abgeben,   welches   den 
Rechten  und  Freiheiten  des  Ordens  präjudicirlich  wäre;   er  bestimmt 
Jie  Zahl  der  Theilnehmer   an  der   feiorliehen  Deduction   des  Rectors 
sowie  an  Eiequien;  er  ilberwacht  auch  die  Cassa    und  hält  in  jedem 
Semester  allgemeinen  Rechenschafts-Bericht;  durch  seine  Hände  gehen 
die  vom  Pedelle  fiberbrachten  Einladungen  und  er  gibt  die  betreffende 
Antwort  darauf;  er  sorgt  auch  für  die  Promotion    der  neu  eintreten- 
dau  Professoren   und   für   die   Vertheilung    der   Stipendien   des  Geor- 
Kiaaums,  welche  der  Facultät  zustehen.     Der  nächste  nach  dem  Rec* 
*ör  des  CoUegiums  ist  der  Praefectus  studionira  superiorum,  welcher 


S44)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  137.     Efi  ist  ein    arger  Veratos'i,    dase  Mdderei, 
^A&.  Bd.  11,  S.  308,  diese  Statoteo  in  d.  J.  1612  rerlegi. 
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ffir  Einhaltung  des  Studienplanes  zu  sorgen  hat,  alle  Disputationen 
leitet,  die  Thesen  und  Texte  der  öffentlichen  Reden  vorher  censirt 
und  bei  Location  der  Candidaten  mitwirkt.  Beiden  genannten  ist  der 
Decan  der  Facultät  unterworfen,  welcher  mehr  die  Functionen  eines 
Secretäres  ausübt;  er  fahrt  die  Matrikel  und  das  Tagebuch,  hftit  die 
zweimalige  Facultäts-Inscription,  überwacht  d^n  Besuch  der  Vor- 
lesungen, besorgt  den  Druck  der  Thesen,  Beden,  Gedichte  u.  dgl., 
nimmt  die  Fromotions-Gebüren  ein  und  beaufsichtigt  das  Inventar 
der  Facultät  (bes.  die  Garderobe  zu  den  dramatischen  Aufführungen); 
er  stellt  die  heu  ankommenden  Professoren  dem  Universitftts-Bector 
vor,  setzt  das  principium  derselben  fest,  lädt  zu  den  Sitzungen  und 
Quartal-Gonsilien  ein,  wählt  zur  Vornahme  der  Deposilion  den  „Quin- 
tus''  aus  den  graduirten  oder  sonst  gewichtigeren  Studenten  ^^'^),  be- 
sorgt die  Anzeige  der  Strafwürdigen  beim  Universitäts-Bector,  und 
darf  auch  auf  Wunsch  der  Eltern,  Vormünder  u.  dgl.  Zeugnisse  aus- 
stellen (die  officiellen  Facultäts-Zeugnisse  fertigt  der  Notar  aus);  er 
wohnt  dem  Bechnungs-Berichte  des  Camerers  bei  und  ist  Mitglied 
der  Bibliothek-Verwaltung,  er  hat  endlich  auch  die  Befugniss,  am 
gewichtigen  Gründen  eine  promoHo  in  absentia  zu  erlauben  ^*%  Die 
vier  Facultäts-Mitglieder ,  welche  im  Senate  sind,  sollen  dort  Nichts 
ohne  Bücksprache  mit  dem  Bector  des  Collegiums  vorbringen  und 
sich  möglichst  bescheiden  und  vorsichtig  benehmen  (vgl.  Cap.  1, 
Anm.  92);  in  Erkrankungsfällen  ist  schriftliche  Abgabe  des  Votums 
zulässig.  Zum  Bath  der  Facultät  gehören  alle  ordentlichen  Profes- 
soren und  auch  der  am  Gynmasium  lehrende  Professor  der  Bhetorik, 
welcher  jedoch  dem  Bange  nach  stets  der  letzte  ist;  zunächst  aber 
diesem  steht  der  Professor  des  Hebräischen,  dann  die  übrigen  nach 
dem  Senium;  wer  nach  Abwesenheit  wiederkehrt,  tritt  in  den  früheren 
Bang  ein.  Neu  eintretende  Professoren,  welche  noch  nicht  graduirt 
sind,  werden  stets  privatim  (d.  h.  in  stuba)  promovirt. 

Die  drei  Haupt -Professoren  des  ganzen  dreijährigen  Cursus, 
welche  zugleich  von  Predigtamt  und  Beichtstuhl  befreit  sind,  lesen 
täglich  je  2  Stunden  und  müssen  2  Mal  im  Jahre  öffentlich  nach 
gedruckten  Thesen  disputiren,  die  Vertreter  der  Mathematik  und 
der  Ethik  lesen  täglich  je  1  Stunde,  der  Lehrer  des  Hebräischen  nur 
Samstags  1  Stunde ;  in  jeder  Vorlesung  darf  nur  in  der  ersten  halben 


:}45)  S.  ob.  Anna.  87  ff. 

346)  Die  Jesuiten  aUo  waren  es,  welche  begannen,  diesen  später  mit  Beoht 
verpönten  Unfug  in  Ingolstadt  zuzulassen;  vgl.  Cap.  S,  Anm.  220. 


Stunde  dictirt  werden,  die  zweite  Hälfte  ist  auf  Erklärung  zu  ver- 
wenden.    Ferien  sind :  v,  20.  Dec.  bis  6.  Jan.»  8  Tage  zu  FiisAnacht, 

14  Tage  vai  Ostern,  v.  24.  Aiig,  \m  10.  Od.,  ferner  jeden  Donners- 
tag und  von  Mitte  Juli  an  jeden  Dinstag,  au  den  Bitt-Tagen,  an  den 
Tagen,  an  welchen  theologische,  uiedicinische  oder  philosophische 
Disputationen  st^ittfinden  (die  verhassten  Juristen  werden  sonach  nicht 
reftpectirt\  und  am  Tage  der  Faeultäts-lDBcription.  Kein  Studireuder 
darf  in  die  Facultät  zugelassen  werden ,  der  nicht  vorher  ein  Jahr 
hindurch  Rhetorik  gehört  hat.  Lehrgegenstande  sind  im  Cursus  im 
1.  Jahre  die  Introductio  des  Du  Trieu,  Logik,  Arist  Phys.  Buch  1 
u.  II,  im  2.  Jahre  De  coelo,  De  gen.  et  corr. ,  Meteor,  De  auima, 
im  3.  Jahre  Obiectum  metaphysicae,  analogia  entis,  ens  reale  et  ra- 
donist  universalirt,  praedicamenta ,  essentia»  existentia,  individuatio« 
deus,  infinitum,  augeli.  Da  hiezu  noch  Mathematik  und  Ethik  kora- 
men,  so  haben  die  Studirendeu  stets  täglich  3  Vorlesungen;  der  Be- 
such juristischer  oder  niediciuischer  Vorlesungen  ist  nur  auf  gut  be- 
glaubigten Wunsch  der  Eltern  gestattet,  woferne  solche  Studenten 
nicht  promoviren  wollen.  Ausserdem  sind  tfiglich  v.  9— '/'/l^  Uhr 
die  sog.  ,,circuli** ,  in  welchen  die  Studirendeu  der  Reihe  nach  vor- 
tragen, und  V.  Vj4--*/?5  Uhr  die  ,,repetitiones'\  ferner  an  Sonntagen 
V.  5'/4— 6'A  Uhr  die  „academia  graeca**  (armselige  Rudimente  der 
griechischen  itrammatik),  und  etliche  Male  des  Jahres  ein  vom  Mathe- 
matiker aufgestelltes  ,,proMema*\  Disputationen  werden  (wie  frOherJalle 
Samstage  gehalten;  ausser  diesen  gibt  es  „disputationes  dome^ticae*'  (alle 
Dinstage  im  Convict),  ferner  „menstruae''  und  jährlich  einigemal  ,,so- 
l^nnes'%  tu  welch  letzteren  50  Thesen  gedruckt  werden  müssen.  Da« 
Eiamen  der  Metaphysiker  (d.  h.  Studenten  des  dritten  Jahres)  tindet  zu 
Ostern  durch  5  Examinatoren  derartig  statt,  dass  jeder  Candidat  Eine 
Stunde  lang  geprüft  wird,  das  halbstündige  Examen  der  Physiker  (Stu- 
denten des  2.  Jahres)  wird  von  vier  Eiaminatoren  im  August  gehalteo, 
nach  Beendigimg  desselben  beginnt  in  gleicher  Weise  das  der  Logiker. 
Die  ertheilten  Noten  haben  die  Abstufung:  „lieber  Mittel,  Mittel, 
Uoter  Mittel**,  Studirende,  welche  selbst  dem  Orden  angehören,  wer- 
den stets  privatim  promovirt,  wozu  die  Vorbedingung  in  einem  Examen 
aoa  den  Scripten  oder  in  Aufstellung  von  Thesen  besteht.  Höchst 
a«efahrliche  Bestimmungen  aber  sind  ober  Prüfiing  und  Promotion 
der  sog.  ^^extemi**,  d.  h.  aller  Nicht^Jesuiten  gegeben.  Vor  der  Bac- 
calaureats-Prtlfung  leisten  sämmtliche  Candidateu  gemeinsam  das 
Versprechen,  bei  ungünstigem  Erfolge  keinerlei  Rache  nehmen  zu 
weUeo;  dann  treten  sie  einzeln  ein  und  werden  zunächst  in  einem 
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„examen  morum'^  über  ihre  Geburt  und  ihre  Deposition  (Anm.  345^ 
befragt,  sowie  ob  sie  die  nöthigen  Vorlesungen  gehört,  den  Disputa- 
tionen beigewohnt  haben,  und  ob  sie  etwa  einmal  rebelles  gewesen 
seien;  dann  folgt  das  „examen  eruditionis'S  welches  für  jeden  Can- 
didaten  Va  Stunden  daueii.  und  sich  hauptsächlich  auf  die  Summula 
der  Logik,  aber  auch  etwas  Mathematik  erstreckt.  Hierauf  locirt  der 
Kector  des  Jesuiten-Collegiums  die  geprüften  nach  Massgabe  der 
Stimmen  der  Examinatoren,  wobei  Fremde  keinen  der  ersten  drei 
Plätze  erhalten  dürfen  (vgl.  Anm.  837);  sodann  werden  die  Geboren 
erlegt  (für  die  Facultät  4  fl. ,  für  Notar  und  Pedell  je  15  kr.,  für 
den  Kirchendiener  2  kr.,  und  die  tretende  Quote  für  den  Druck 
des  Kataloges,  welcher  in  500  Exemplaren  hergestellt  wirdj;  wer 
nicht  sofort  bezahlen  kann,  muss  einen  Bürgen  stellen;  ProfessoreD- 
Söhne  sind  frei;  wird  einem  wirklich  Armen  die  Gebür  erlassen,  so 
ist  dieselbe  heimlich  aus  der  Facultäts-Cassa  zu  entnehmen.  Nach- 
dem hierauf  ein  Gottesdienst  gehalten  worden,  findet  im  Universitäts- 
Gebäude  die  Promotion  nebst  Eidesleistung  statt,  wobei  sowohl  der 
Promotor  als  auch  jener  Candidat,  welcher  den  ersten  Platz  erhalten 
hatte,  eine  Bede  hält.  —  Das  Magister-Examen,  welches  je  1  Stunde 
dauert,  ei-streckt  sich  auf  den  ganzen  Cursus  nebst  Mathematik  und 
Ethik,  wobei  der  Candidat,  welcher  wenigstens  21  Jahre  alt  sein  und 
3  Jahre  studirt  haben  muss,  die  Lehrsätze  nicht  bloss  hersagen,  son- 
dern auch  begründen  und  vertheidigen  muss  (Anm.  339).  Am  Tage 
der  sog.  „bona  nova*'  begeben  sich  die. Professoren  mit  den  Candi- 
daten  zum  Vicecanzler,  wo  Einer  der  letzteren  eine  Rede  hält  und 
der  Eid  auf  das  Tndentinum  geleistet  wird;  dann  sind  die  Gebfiren 
zu  bezahlen  (die  Facultät  bekommt  8  fl.,  der  Vicecanzler  1  fl.  30  kr^ 
Notar  und  Pedell  je  30  kr.,  Musikpräfect,  Organist,  Diener  und 
Scepterträger  je  3  kr.,  Calicant  1  kr.,  für  Glockenläuten  474  kr.,  für 
fabrica  2  kr.,  hiezu  die  Quote  der  Wirths-Bechnung,  des  Katalog- 
Druckes,  des  Almosens,  des  Trinkgeldes  für  die  Trompeter).  Hierauf 
erscheinen  der  Kector,  der  Vicecanzler,  die  Decane  der  übrigen  Fa- 
cultäten  und  der  Camerer;  der  Decan  der  philos.  Facultät  hält  eine 
ßede,  und  nun  geht  es  zum  Frühstücke  (merenda)  der  Professoren. 
Am  Tage  der  Promotion  selbst  bewegt  sich  der  Zug  der  Professoren 
in  Amtskleidung  unter  Voraustragung  des  Scepters  zum  Juristen- 
Auditorium,  wo  nacli  der  Eidesleistung  und  einer  Rede  des  PronMh 
tors  Ein  Candidat  im  Namen  Aller  vom  Vicecanzler  die  Erlaubniss 
zur  Promotion  erbittet,  worauf  letzterer  eine  Rede  hält  und  die  aber- 
mals   vereidigten  Candidaten    zu   Licentiaten   ernennt;    dann    bittet 
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wi  diesen  fi'w  Alle  den  Promotor  um  das  Magisterium.  wo- 
inof  letztiärer  in  eintT  Rede  atitwnrtet  und  nach  dritter  Eideslei4uDg 
die  Caodidaien  ^U  ^^phtlosofthiae  maf/istro^  it  dovtores**  creirt ***'),  um 
.s<Hlann  dunäelbon  unter  rhi.4.ori9cher  Phraseologie  die  Symbole  der 
neuen  Wurde  m  ertheilen,  nemlich :  eponiis^  piletis  (von  blauer  Falbe), 
hbet  {^iattsits^  über  aprrhw,  auuuhts^  amidexio  (frilher  war  diess  ein 
0$chIuw),  zuletzt  noch  lüsst  er  sie  neben  sich  niedersitzen.  Hierauf 
hdU  Kiner  der  neu  creirten  Magister  eine  kurze  Disputation,  dann 
wird  in  die  Kirche  gexoj^'en,  vvo.^elböt  das  Opfer  nicht  zu  vergessen 
»t*  und  von  dort  geht  e^  zum  Convivium  magistnile,  zu  welchem 
sftmintUche  Profe^ssoren ,  der  Statthalter,  der  Stadtrichter,  :£wei  Ma- 
gistrat^räthe .  der  Frauen pfarrer,  der  Regens  des  GeorgiaDums ,  der 
Notar  und  der  Pedell  eingeladen  werden  müssen**''). 

Als  Lehrer  wirkku»  noch  aus  der  vorigen  Periode  Silber  hörn 
(bis  159in  und  Reyner  Fabricius  {bis  1609),  s.  Cap.  1,  Aum. 
448.  Von  all  den  1»4  Jesuiten  aber,  welche  in  dieser  Periode  meist 
in  raschestem  Wechsel  ein-  imd  austraten,  sind  uur  20  in  littera- 
risdier  Beziehung  mehr  oder  weniger  namhaft  zu  machen,  während 
die  übrigen  74  es  eigentlich  kaum  verdienen,  in  einer  üniveraitäts- 
Oüebiehte  genannt  zu  werden  *'*^).   Unter  jenen  19  ragen  drei  in  he- 


I  SIT)  Vf^L  Cup.   f.    AiitiK    3»J:i.     Forraolftrieit   ii,  dgl.     Atch.   d.  Üniv.    F,    II. 

\m\  -50. 

3481  hl  <Mnrr  etwu;*  spateren  Wiederimlunj?  dieser  Promotions-Ordnung 
tAreh.  d*  Uni?,  B,  I.  Nr.  47)  ^iiid  den  oWigaten  Gälten  de?  Conviviunis  noch 
li^f  BiblioUiekHr,  2  Franciseaner  und  2  Augujtiner  beigefügt. 

J4V»1  D»^  Ntttnens^VerzeicKni^s  der  71  Je^tiiten-XuUen ^  deren  einige  wir 
»ction  ob<?n  (Aiim.  2MI)  bei  der  theologiichen  FacuUi^t,  in  welche  sie  »piler 
alHirtraten^  anzuführen  hatten,  ist  in  cbrono]ogi?cher  Folg^:  158ti  Gg.  Sohröttel, 
Cbmi.  Marianus;  138!)  Midi.  Leider,  Petr.  ßaoher;  159()  Rup.  Retudel, 
Cttri^t.  Zehen  t  mair,  Jac.  Gumpel  9e  heimer;  15t^l  Joh.  Salier;  1>'>i42  Eixd. 
Mali  mann  (bis  ItiU),  ConieK  Adriansen  (bis  JäUlt),  Joh.  Lein  her  er  (bis 
l6Hd)|  Adam  Higinius;  1593  Joh.  Appen2eller  (bi«  lOKi);  1594  Gg.  Agri- 
eoU;  1595  Ant.  Weher,  Wollg.  Stark;  I5I>H  Joaeh.  Megelin;  1597  Hugo 
Rolt;  1398  Leonh.  Hftnigle;  1599  Joh.  Mannhart;  tt>0()  Job.  Thannen- 
naTr;  Ulm  Joh.  HruNcher;  Hi02  Conr.  Reihing:  1605  Walter  Mund- 
brodt;  UU)7  rbri^t.  8tehuriiia;  Hit>8  Jae.  Reihing  fbii  IH14,  trat  i.  J. 
1^21  aufo  ProteitMntiimaä  über  und  wirkte  aU  Profesior  der  Theologie  in  Tfi- 
bragen  Ms  lU2«5j;  1009  Gg.  Ulainer;  1(j12  Greg.  Faber:  lüi:i  Casp.  Lech- 
ii#r;  Iöl6  Fnt,  Neuftert;  1617  Joach.  Erndlin:  Itile*  Bernh.  Wylias  (bie 
Wll}\  It5l9  Andr.  Meuer;  IWin  Heinr  Lamp arter»  Gg,  Ljprand  (T)ia 
lüSOJ;  1*^*-^*  <^*^?'  \ieU\  l*U2  Jac,  Morelli,  liier.  König  ibis  1H26);  1623 
Wcdfg.  RaMmar;   t«>24  i;kud.  Alt;  1625  Jao.  Bobwaiger;  162d  Petr.  Hilde- 


444  Z«>^*  ^1  ^^P  ^  (1&88— 1651). 

deutsamerer  Weise  hervor,  nemlich  zunächst  der  schon  oben  (Ann 
201)  genannte  Jacob  Gretser,  welcher  i.  J.  1588  an  Hagel 
Stelle  in  die  Facultät  trat  und  daselbst  gewiss  fruchtreich  bis  e.  • 
1592,  in  welchem  er  zum  Lehrstuhle  der  Theologie  übergieng,  wiiU 
indem  jedenfalls  eine  Pflege  des  Oriechischen  das  Yerdi^ist  seini 
schriftlichen  und  mündlichen  Leistungen  war^'^).  Femer  von  hohei 
wissenschaftlichen  Werthe  war  Christoph  Scheiner,  welcher  vo 
1610  bis  1616  Mathematik  und  Hebräisch  docirte;  neben  Erörterunge 
Aber  die  Kegelschnitte,  über  Orundsätze  der  Optik,  und  über  di 
Axendrehung  der  Sonne  sind  es  vor  Allem  seine  Beobachtungen  übe 
die  Sonnenflecken,  welche  ihm  einen  ehrenden  Platz  in  der  (Geschieht 
der  Eosmographie  sichern ;  nachdem  er  vorerst  schüchtern  unter  psen 
donymem  Titel  seine  Entdeckung  veröffentlicht  hatte  und  in  eina 
Prioritäts-Streit  mit  Galilei  verwickelt  worden  war,  legte  er  die  B» 
sultate  wiederholter  Untersuchungen,  welche  er  in  Born  vornahm,  u 
einem  grösseren  umfassenden  Werke,  „Bosa  Ursina''  betitelt,  nieder"^ 
Der  dritte  ist  Jacob  Bälde,  dessen  Verdienste  allerdings  nicht  ii 
deni  Oebiete  der  Wissenschaft  liegen  (denn  seine  Studien  Ober  eoM 
Episode  der  bayerischen  Geschichte  sind  nicht  das  bedeutendste), 
sondern  auf  zahlreichen  Kundgebungen  seines  reichbegabten  dichteri- 
schen Gemüthes  beruhen,  wodurch  er  sich  in  weitem  Abstände  übei 
das  Niveau  gewöhnlicher  Jesuiten-Poesie  erhebt,  selbst  wenn  er  nicht 
so  hoch  zu  stellen  sein  sollte,  als  in  Folge  einer  UeberschätzuDg 
mehrfach  geschah;  er  gehörte  der  philosophischen  Facultät  v.  J. 
1635  bis  1637  als  Professor  der  Rhetorik  an  3**).  Wissenschaftliefc 
litterarisch  bethätigten  sich  auch  mehrere  bereits  oben  (Anm.  202) 
genannte  Jesuiten,  welche,  bevor  sie  Theologie  docirten,  in  der  philo- 
sophischen Facultät  gewirkt  hatten,  nemlich.  Ad  am  Tann  er  (1596 


brand,  Gg.  Bernard;  1627  Christ.  Baamann  (bis  1636),  Lndw.  Yogi; 
1628  Nie.  Wysing;  1629  Conr.  Henzel;  1630  Joh.Vallat;  1681  Nie.  Strtt; 
1632  Ghpst.  Mendler;  1634  Petr.  Braier  (bis  1687);  1635  Max  Lerohas- 
feld;  1636  Heinr.  Pirrhing;  1637  Jao.  Irsing,  Esaias  Molitor;  1638  Ftl 
Reehlinger,  Jao.  Fiva,  Job.  Horst;  1639  Wilh.  G  ampenberg,  Conr.  Cal- 
melet;  1640  Gg.  Hammann;  1641  Bernh.  Frey;  1642  Gg.  Gambaoh; 
1643  Servilian  Veihelin,  Leonh.  Lerohenfeld;  1644  Phil.  Hettingar; 
1646  Bernh.  Nenhaaser,  Frz.  Storer;  1647  Heinr.  Henrich,  Job.  An- 
tonius; 1648  Frz.  Strobel;  1649  Joh.  Thanner,  Marq.  Ehingen;  16W 
Job.  Jörgen h aber. 

350)  Mederer,  Ann.  Bd.  I,  8.  112  u.  133. 

351)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  122. 

352)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  123. 


Zeitr.  n,  Cap.  2  (1568—1651), 


445 


—1603),  Seb,  Heisa  (1599—1609),  Jac.  Keller  (1600-1601), 
8im.  Felix  (1612-1636),  Üsw,  CoscanuB  (1616  —  1622)  und 
Qeorg  Stengel  (1618  —  1621).  Hmu  kommen  noch:  Georg  Mayr 
(1593  —  1596),  weicher  ausser  anderen  Schriften  eine  einfltissreiche 
liebrfiische  Grammatik  vorfasste,  Joh.  Lanz,  welcher  i.  J.  1601  die 
Professur  der  Mathematik  übernahm  und  i,  J.  1G16  Scheiner^s  Nach- 
folger wurde,  filr  welchen  er  schon  einige  Male  als  »Stellvertreter 
ftiiigirt  hatte ,  Paul  L  ey  m  a  n  n  { 1 60;i  > ,  C  a  s  p .  L  e  c  h  n  e  r  (1613— 
1618,  WD  er  gleichfalls  zur  theologischen  Facultät  übertrat,  s.  oben 
a.  a.  0,),  ein  in  verschiedenen  Gebieten  sehr  fruchtbarer  Schriftstel- 
ler, femer  Job,  Sigersrei tter  (UJ14K  Lorenz  Forer  (ir>ir>), 
welcher  mehrere  mathematisch-physikalische  Schriften  veröftentlichto 
und  später  den  Kampf  gegen  Scioppius  (ob.  Anm.  149)  aufnahm, 
Job,  Bpt  Cysatus  (1618-1622),  nicht  unvenlienstlich  als  Ma- 
thematiker, Leodegar  Herten  stein  (1633),  Job.  Bissei  (1635), 
ein  fnichtbarer  Schriftsteller,  und  Adam  Burgfaaber  (16421,  gleich- 
fsalls  in  reicher  litterarischer  Tbätigkeit**^'');  endlich  gegen  Ende  der 
Periode  (seit  1645)  Christoph  Hannold,  auf  welchen  wir  im 
folg.  Cap.  zurückkommen  werden. 

Im  Oeorgianura,  welches;  wie  bereits  berichtet  wurde  (Anm- 
S33),  i.  J,  1593  der  Oberaufsicht  der  philosophischen  Pacnltät  ent- 
rflckt  und  somit  unmittelbar  unter  die  Fürsorge  des  Senates  gestellt 
worden  war,  machten  sich  bezüglich  der  Verwaltung  manche  Miss- 
stflnde  ftlhlbar,  und  nachdem  schon  i.  J,  1596  eine  Rechnungs-Re- 
vision stattgefunden  hatte,  raussten  i.  J.  1598  die  vom  Herzoge  be- 
stellten Administratoren  (Hunger,  Lagus  und  Menzel,  s.  ob-  Anm.  12), 
welche  auch  auf  die  Herstellung  eines  ordentlichen  Salbuches  drangen, 
bei  ihrer  langdauamden  LIntersuchung  sieh  überzeugen,  dass  gar 
sdüimm  gewirthschaftet  worden  war^^).  Auch  wirft  der  oben  er- 
wähnte Vorgang  (i,  J.  1602  betreffs  der  Kindsmörderin,  s.  Anm. 
130)  gewiss  kein  gutes  Licht  auf  die  Anstalt*  Im  J.  1618  klagte 
Senat  bei  der  Regierung,  dass  der  Regens  nicht  bloss  ungenü- 
Eide  Kost  gebe,  sondern  auch  Stipendien,  deren  einige  bereits  i  J. 
1601  unbesetzt  waren,   an  Ausländer  gelangen  lasse  ^*).     Und  sowie 


353)  üeber  die  tuletzt  genannten  s.  ßd«  11,  Bto^.  Kr.  121  —  133. 

3r»4)  Arch.  d-  üniT.  D.  III,  Nr.  «,  r  87  v.  1 19.  Jan.  15%),  a.  Nr.  l*i, 
Abih,  2,  f.  17  ff.,  Ö4  r..  59  f.,  ÖTi  f.  (Juli— Nar.  15«ö);  B,  IV,  li.  No?.   15f»e. 

365)  Arch.-Ccmsorv.  Tom.  IV,  f.  101,  u.  Fite.  6»  Nf.  r>,  10,  Nov  1618; 
Ta^e.  7  unter  glcicbetu  Datum. 
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i.  J.  1629  durch  Baufälligkeit  des  Hauses  Unkosten  erwuchsen,  so 
hatten  sich  in  Folge  der  Eriegszeiten  auch  bedeutende  Ausstände 
(i.  J.  1G36  bis  zu  1800  fl.)  angehäuft*^«).  —  Regens  war  an  Pa- 
cher's  Stelle  i.  J.  1589  Seb.  Dietrich  geworden,  welcher  nach 
2  Jahren  in  den  Jesuiten-Orden  eintrat  und  somit  einen  Nachfolger 
an  Joh.  Chol  in  US  aus  Köln  erhielt;  nach  diesem  war  es  (1595) 
Vitus  Michael  aus  Prag,  welcher  hauptsächlich  die  erwähnte  Un- 
ordnung verschuldete;  an  seine  Stelle  trat  (1508)  Joh.  Deschler 
aus  Mindelheim,  dann  folgten:  Mich.  Missenmann  (1601),  Gre- 
gor Harsäus  (1604),  Joh.  Kobold  (1619),  Joh.  Schelle  (1628); 
am  Schlüsse  dieser'  Periode  gieng  (1651)  aus  mancherlei  Wahl-Dif- 
ferenzen Balth.  Heinrich  hervor'^").  —  Neue  Stiftungen  in  das 
Georgianura  wurden  in  dieser  Periode  in  geringerer  Anzahl,  als  früher 
gemacht;  wir  finden  nemlich  ausser  einem  Legate  (1604)  des  Re- 
gensburgers Adam  Orth  zunächst  eine  Stiftung  des  Alb.  Hunger 
(1604),  womach  zwei  Stipendien  von  je  57  fl.  auf  vier  Jahre  ab- 
wechselnd von  einem  Theologen  und  einem  Juristen  und  zwei  des- 
gleichen abwechselnd  von  einem  Mediciner  und  einem  Philosophen 
genossen  werden  sollen,  dann  (1021)  die  Gewold'sche  Rente  von 
150  fl.  für  einen  Theologen ,  ferner  zwei  neue  Collegiaturen. 
deren  eine  (1030)  von  Carl  de  Rudolphis  Pfarrer  in  Salum,  und  die 
andere  (1646)  vom  Ingolstädter  Salzstadelmeister  Melch.  Haan,  beide 
aber  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dass  der  Stipendiat  jede.* 
beliebige  Fachstudium  ergreifen  könne  (vgl.  Gap.  1,  Anm.  473; ,  g^ 
stiftet  wurden  •''^''). 

Bezüglich  der  Bibliothek,  welche  i.  J.  1594  revidirt  wurde, 
erfolgte  i.  J.  1596  die  Anordnung,  dass  ketzerische  Bücher  über- 
haupt nicht  ausgeliehen  werden  dürfen  *'^^),  und  i.  J.  1598  wurde  ein 
Katalog  angefertigt  •^'•^).  Im  J.  1601  musste  ein  lüderlicher  Biblio- 
thekar (Bautz)  entlassen  werden,  an  dessen  Stelle   Vitus  Jeger,  und 


356)  Ebeod.  Faao.  H,  24.  Febr.  1()29,  u.  Fase.  J2,  7.  Juni  163G. 

357)  Med  er  er,  Ann.  Bd.  II,  bei  den  genannten  einzelnen  Jahren. 

358)  Reichs- Archiv,  Ingoist.  Univ.,  Coli.  Georg.  Fase.  1,  10.  Jan.  Hi'»l. 
Die  Original-Urkunden  der  beiden  letztgenannten  Stipendien-Stiftungen  im  Arcliiv 
des  Georgianuma;  über  Hunger's  und  Gewold's  Stiftung  s.  das  ebendort  heM- 
liehe  Manuscript  .^Beneficia  ac  stip.  s.  facult.  flieol.^^^  f.  Ö  u.  l(i. 

359)  Aroh.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  8,  f.  380,  u.  Nr.  9,  f.  135  v. 

300)  Der  Verfasser  dieses  Kataloges  war  der  Student  der  Mediciu  Ohri«toph 
Ferg;  Üniv.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  52:>  fol. 


I'iiach  diesem  (1605)  Paul  Koch  kam,  ihuI  i.  J.  16011  beschloss  der 
Senat,  dass  die  Bücher  mir  in  der  BJbJfothek  selhsifr  benützt,  nicht 
aber  ausgeliehen  werden  dilrfV^n  **'n.  lledentenden  Nehl-Znschnt^s  i*r- 
bjelt  der  Fund  durch  Stevart,  welcher  (|iil4i  iioii  H,  und  (IDUM 
ahermals  1000  tt.  der  Bibli«>thek  Hchenkte*'*).  In  Folge  der  unter- 
HUcbungs-Commission  v.  J.  l&li)  witrd»>  anj]ft?ordnet.  il.iss  du-  Pro- 
f«KaM>r0ii  nur  gegen  Reeognitions-Seliein  Bücher  entleihen  dürfen,  die- 
üdben  al>er  vor  den  Herhstterien  wieder  zurnekstellen  nnlSHen,  und 
unter  Krneuerung  dieser  Verordnung  hefulil  i.  J.  Itii^t;  der  Kurfflrnt» 
das»  endlich  einmal  mit  Anfstelhmg  der  zngi^gangenen  Bfichersamni' 
langen  is.  Ca]».  1,  Aoni  479  tt' j  und  mit  Kattilogisirung  der  nun 
vereinigten  Bibliothek  begonnen  werde,  sowie  dass,  da  in  Folge  der 
Kriegs/eiteii  der  Wilrzburger-Zuschus^ ,  nm  welchem  die  BesoldnuiT 
d^s  Bibliothekars  floss,  dauernd  ausi^^ehlieben  war,  aus  den  Professoren 
tili  eigener  Deimtirfer  als  Bibliothek- V^orstind  gewählt  werde  "**>. 
Im  J-  1039,  in  welchem  lieismiller  als  HiHiothek^r  eintritt,  erfolgte 
jüich  die  Best i m n lim g,  das*?  Studirende  gegen  Kaution  mit  jedes- 
maliger schriftlicher  Hriunhniss  des  Senat^*8  Bflcher  auf  8— *i»>  Tage 
eoUeilien  dilrfen  *''l 

Auch  ober  das  sehr  verwahrloste  Archiv  hatten  die  Pnter- 
«chungs-CoHiniissöre  schon  i.  J.  1629  Bericht  erstattet,  und  der 
darauf  erfolgende  Befehl,  da^is  der  Camerer  dasselbe  ordne  und  re- 
giatrire,  wurde  i*  .1.   1042  wiederholt"*''). 

Die  Zeit  einer  allgemeinen  Verwilderung  musste  erklärlicher 
Weise  auch  auf  die  Sitten  und  das  Betn^gen  der  Studenten  einen 
nachtheiligen  Einflusa  ausüben,  und  wir  finden,  dnss  in  dieser  Periode, 
welche  iu  solcher  Beziehung  ffir  die  verschiedenen  Behörden  viel- 
leicht die  schlimmste  war,  sowohl  die  erlauhien  Vergnügungen  der 
Studirenden  leiclit  in  Kobheit  und  (Jebermuth  ausarteten  als  auch 
das  Unerlaubte  in    reicher  Anzahl    und   in  gröblicher  Weise   hervor- 


o» 


:JGV)  Aroh.d.  ütiiY  D,  Hl,  Nr  11,  8.  232  u  244  ff.,  u.  Nr.  1^,  S.22^Jr  u.  Zm. 

3CJ)  Modere  r.  n.  a,  0,  S.  24 K  Irmorem^  wir  an  die  deretn^tige  Eitiver- 
leibaiig  der  Jesuiten-Bibliothek  denken  dQrren ,  it^  tu  erwühneii,  du»«  (10021 
R«iti.  Turner  üeine  Buclier*4immlun^  den  Je<^uitcn  Tormachte:  ehend.  H.  171. 
Stn«^  groi^e  Zühl  raedifint^cltor  Schriften  erhic?lt  die  Bibliothek  i.  *h  lf^4^  von 
Tbierfnair  aU  Oeschenk,  *.  Areh.  d.  TniT.  l>,  Hl,  Nr  ^2,  t  12. 

:U»3)  Arcbir.Conserv.  Fa^c.  8,  2}  Febr.  u.  li  Jnli  1*J2'';  Fft»o,  1?.  7,  Juni 
I*i3i;;   Arcb.  d    Univ.   U,  111,  Nr  28,  f,   1*^ 

3Ü4)  Arob.  d.  Univ.  X.  25,  Oct    UV^'X 

36r»)  Arch.-ConRcrv.    Ftt«o.  i?,  24.  Febr  ii.    1-'.  Juli   UiiH,  u    2ti.  Mnrr  \ni± 
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448  Ze<^-  11^  <^«P-  2  (1586—1651). 

brach.     Sicher  das  Unschuldigste   war  eine  Erholung,   weleher  wir 
zum  ersten  Male  i.  J.  1604  begegnen,   nemlich  das  Ballspiel,  inso- 
ferne  dasselbe  in  einem  eigenen  Locale  (Ballhaus  oder  Palhaus  oder 
sphaeristerium  genannt)  geübt  wurde;  Folge  aber  eines  studentischen 
Uebermasses  war  es,    dass  der  Senat  nicht  bloss  anstftndiges  Be- 
nehmen empfehlen,    sondern  auch   ein  Verbot  erlassen  musste,  zur 
Zeit  der  Vorlesungen  oder  des  Gottesdienstes  sich  diesem  Spiele  hin- 
zugeben, und  da  die  Verwarnung  Nichts  half,  wurde  noch  im  gleichen 
Jahre   das  Ballhaus   vorläufig   geschlossen  ^^^).     Die  Ausübung  der 
Jagd  (vgl.  Gap.  1,  Anm.  476)   war  eine  nicht   versiegende  Quelle 
wiederholter  Reibungen,  Verdriesslichkeiten  und  Bestrafungen,  ind^ 
die  Studenten  die  landesherrliche  Beschränkung  auf  das  kleine  Wild 
und  die  Verbote,  den  Wildpark  zu  betreten,  nicht  achteten^*').  Ma^ 
keraden  und  Schlittenfahrten  (oder  beides  verbunden)  oder  nftchtlicbes 
Schiessen  und  Raketen^erfen  bi*achten   zur  Fastnachts-Zeit  oder  in 
den  sog.  Knöpfie-Nächten  (Ende  Dec.)  häufig  so  muthwilligen  Unfag 
mit  sich,   dass  Beschränkungen  oder  gänzliche  Verbote  dieser  Be- 
lustigungen eintreten  mussten '*^^).   Mehrere  allgemeine  Mandate  wur- 
den gegen  Unfleiss,  Herumlungern  in  Wirthshäusern,  Ueberschreitang 
der  Polizeistunde,  Schreien,  Toben,   Schimpfen  u.  dgl.    erlassen  ^^'). 
Streitigkeiten  zwischen   adeligen   Studenten   über    den  Vortritt  und 
stattgefundene   Duelle    beschäftigten   den  Senat  wiederholt '^^),  nnd 
Verhandlungen   über   enormes  Schuldenmachen  und  über  schändliche 
Pasquille  begegnen   uns  häufig,  ja  auch  ein  Verbrechen  der  Noth- 
zucht  kommt  vor^'*).    Ein  Hauptubel   war  wie  immer  das  unmäs- 
sigste  Saufen,  und  wir  finden  einmal  (1595)  eine  Studenten- Verbin* 


3G6)  Aroh.  d.  Uni?.  D,  III,  Nr.  13,  S  2,  4,  67.  Später  finden  wir  unter 
den  Ezercitien-Meistem  auch  einen  Ballmeister,  g.  Gap.  3,  Anm.  269. 

367)  Ebend.  Nr.  12,  S.  115  ff.  u.  121  ff.,  u.  Nr.  13,  8.  98;  B,  IV,  6.  Nor. 
1598;  D,  XIII,  12.  Juli  1591,  30.  Juli  u.  25.  Aug.  1605,  März-Oct.  1600,  2S- 
Aug.— 20.  Dec.  1628;  Arch.-Conserv.  Tom.  II,  f.  429,  u.  Paac.  3,  14.  Apr.  1641. 

368)  Aroh.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  12,  S.  201;  Nr.  17,  f.  1,  Nr.  28,  f.  25  v. 
u.  66;  D,  XIII,  5.  Febr.  1590,  12.  Febr.  1612,  5.  Febr.  1624,  27.  Jan.  1620. 
20.  Jan.  1648.    Arcb.-Conserv,    Faso.  3,  22.  Dec.  1642,  n.  Fase.  14,  Apr.  1607. 

369)  Arch,  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  18,  f.  49  v.;  D,  XÜI,  3.  Juni  161 1,  ü. 
Apr.  1628,  15.  Febr.  1642,  14.  Oot.  1643. 

370)  Ebend.  D,  III,  Nr.  13,  S.  49  ff.;  G,  I,  1603  u.  1626;  Mederer, 
Ann.  Bd.  II,  S.  176. 

371)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr,  8,  f.  217  f.,  Nr.  14,  f.  21  ff..  Nr.  80,  f. 
57  ff.;  D,  XIII,  19.  Oct.  1595.    Arch.-Conserv.  Tom.  II,  f.  241. 


dang  „zum  Brand*^  genannt,  deren  10  Mitglieder  zusammen  eines 
Abends  126  und  ein  ander  Mal  135  Mass  Wein  vertilgten  und  her- 
nach auf  den  Strassen  solchen  Si»ectakel  machten,  dass  die  Nacht- 
wächter den  Dienst  aufkiiudigten^'*).  Raufereien  und  Tumulte  ge- 
hörten fast  zu  den  gewöhnlichen  Vorkommnissen,  wohei  zuweilen  die 
verschiedenen  Nationnlitäten  ofegeneinander  stie^sen  Ceiuraal  standen 
sich  auf  der  einen  Seite  die  Polen  mit  den  Franzosen  und  auf  der 
loderen  die  T)ent^chen  mit  den  Italienern  gegenüber),  am  häufigsten 
aber  die  Polen  als  Urheber  oder  als  Theilnehmer  erschienen '^''•*); 
dass  die  Nachtwächter  dabei  den  schlimmsten  Stand  hatten  und 
häufig  der  Uehermacht  weielien  mussten,  versteht  sich  von  selbst  ^^"*J. 
Leider  hatten  derlei  Kau fhandid  öfters  auch  einen  tödtlichen  Ausgang, 
und  insliesondere  waren  es  zwei  Fälle  solcher  Art.  welche  sowohl 
ihirrh  das  Grauenvolle  der  That  als  auch  durch  die  Pei-son  der 
Thäter,  —  das  eine  Mal  (lf»9Ü)  war  es  ein  v.  Fugger  und  das 
I    ajidere    Mal    (lt>02)    ein    w    Hundt     -.    das    gröHste   Aufsehen    er- 

^  :hJ)  Aicb,  d.  llniv,  D,  11 1,  Kr.  9,  f,  10;  in  dorn  über  vic  Torlijlngten  Straf- 
Brtlieil«  wird  ^eeiigJ,  sie  feollen  sich  in  Zukuiifi  y^nh  eüi^nKMli  hretmeriis^'  ent- 
hftlier,  VieUeicht  hat  hiermit  Med  er  er  (u.  a,  0.  S,  lUV)  die  Erzrihlung  ge- 
»«•hüpft  oder  geaiftoiit,  e*  babe  i  .1,  ir>^ti  eine  Oeftenachtift  der  „Brenner** 
g«lfi't)<»n,  weiche  durcb  Fnckcln  (?)  jeden  Vorüber  geh  enden  nothigten,  ihnen 
•in«  Sdureret  £u  veranntulteD  (ich  Und  In  den  Aaten  nur  dju  ErvlUinte). 

37S)  Arch.  d.  üniv,  D,  111,  Nr.  8,  t  334  ff.  u.  472  t..  Kr.  11,  8.  103,  Nr. 
12,  g.  16  ff,  o,  *415,  Kr.  2ö,  f.  ?il  fif,,  Nr.  31,  t  1-53;  D,  VIl,  16ü6.  Arcb.- 
Conierv  Fn-m.  3,  L  Fetr.  Ii;i2,  u.  Fäic,  16,  151*3  u.  11142.  Medorer,  S.  300 
tt*  3<C  Kin  Tumult  i,  J*  159.'>  war  gegen  die  Jetjuiten  gerichtet,  9.  Arch.  d. 
ünk  D,  m,  Nr.  V»,  f.  50, 

374)  Arch.  d.  Unrv,  Ü,  111,  Nr.  13,  S,  JK)2  ff  ;  D,  XIIT.  21.  Sept  1643  u. 
31.  Juni  Ifllti. 

87äj  Aroh.-Conaerv.  Totu,  II,  f.  444,  4&fl,  iJO«i  (ans  den  Jahren  1586,  lCr»7 
1-  lull);  der  Fugger'sche  Frocc^s  ebend.  f.  llCi  0;.,  der  llundt'scbe  ebd.  f.  36») 
-*2^  H    Arch.  d,   ITniv,  U,  111,  Nr,   12,  f    14  ff.     (Mederer,  S,   171). 
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450  Zeitr.  II,  Cap.  8  (1661—1716). 


Cap.  3. 
Die  Periode  von  1651- 1715. 

Schicken  wir  in  Beibehaltung  unserer  bisherigen  Anordnung  des 
Stoffes  die  Jesuitica  voraus,  so  ist  allerdings  nicht  über  so  heftige 
und  andauernde  Kämpfe  zu  berichten,  wie  wir  dergleichen  in  der, 
vorhergehenden  Periode  trafen,  aber  wenn  auch  in  Folge  derselben 
die  Jesuiten  zu  einer  widerwilligen  Fügsamkeit  unter  die  Behörden 
der  Universität  sich  hatten  entschliessen  müssen  (s.  oben  S.  374), 
so  waren  damit  die  grundsätzlichen  Bestrebungen  des  Ordens  natär- 
lich  nicht  aufgegeben,  sondern  derselbe  ergriff  klug  jede  dargebotene 
Gelegenheit,  nach  irgend  einer  Richtung  wieder  einen  Schritt  weiter 
zu  setzen.  Und  in  der  That  war  die  allgemeine  Lage  in  dieser 
Periode  den  Jesuiten  nicht  ungünstig,  zumal  zu  Anfang  und  dann 
wieder  gegen  Ende  derselben;  denn  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten 
Maximilian  fahrte  v.  1651  bis  1654  die  Wittwe  Maria  Anna  für 
den  noch  minderjährigen  Thronfolger  Ferdinand  Maria  die  Regierung, 
welcher  seinerseits  später  dem  Orden  wahrlich  nicht  abgeneigt  war, 
und  auch  jene  Jahre,  in  welchen  in  Folge  österreichischer  Occupation 
das  Kurfürstenthum  Bayern  überhaupt  nicht  bestand  (1704—1715), 
waren  nicht  ohne  Wirkung. 

Zunächst  brachten  die  Jesuiten  i.  J.  1653  einen  ihrer  Lieblings- 
Gedanken  zur  Verwirklichung,  indem  sie  durch  Beihilfe  der  Landes- 
regentin  es  durchsetzten,  dass  die  Professoren  auf  die  Lehre  von  der 
unbefleckten  Empfängniss  Maria  verpflichtet  wurden,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  von  den  Dominicanern  lebhaft  bekämpft,  von  den 
Jesuiten  aber  stets  eifrigst  verfochten  und  nach  älterem  Pariser  Vor- 
bilde an  den  dem  Orden  zugänglichen  Universitäten  in  Spanien, 
sowie  «u  Köln,  Mainz  und  zuletzt  (1649)  zu  Wien  zur  Geltung  ge- 
bracht worden  warM-  Als  nemlich  Kaiser  Ferdinand  III  in  München 
anwesend  war  (Aug.  1653),  drang  er  in  seine  Schwester,  die  Kur- 
fürstin Maria  Anna,  sie  möge  in  Bayern  dasjenige  nachahmen,  was 
in  den  österreichischen  Erblanden  bezüglich  der  unbefleckten  Em- 
pfängniss  geschehen   sei,  d.  h.  besondere  Andachten  an  den  höheren 


1)  Kink,  Gesch.  d.  Univ,  Wien,  Bd.  I,  S,  380  ff. 
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Lehranstalten  anordnen;  somit  beauftragte  (12,  Oct.)   die  Kurftjrstin 
unter   Beilage  einer   Abschrift  des  Wiener-Statuteg    die    Universität, 
Aber  dieses  Vorhaben  speeieller  Festlichkeiten  nach  EinreiTiahme  aller 
Facultäten   Bericht   zn   erstatten  ^J ,    nnd   alsbald  traf  (24.  Oct.)    ein 
zweites  Kabinotsschreiben  ein,   wornach  die  Frage,    ob  eine  religiöse 
Feier  zu  halten  sei,    bereits  bejaliend  entschieden  war  und  nur  mehr 
ein  Gutachten   über  die  Modalitäten   verlangt   wurde  ^)*     Indem   r*ber 
Maria   Anna  auch   an   den  Bischof  von  Eichstädt  gesehrielien   hatte, 
lasB  er  als  Can/ler   sieh   die  Sache   ^, gefallen  lassen^*  und   mit  der 
Universität  eine  üehereinkunft  tretten  m5ge,  so  theilte  derselbe  letz- 
terer mit,  dass  er  allerdings  persönlich  ein  Anhänger  der  unbefleckten 
Empfungniss  siei,    aber   in   seiner   Eigenschaft   als   Bischof  in   Folge 
liäpstlicber  Kundgebungen  Bedenken  tragen  müsse,  derlei  Öffentlichen 
.Btvotionen   seine  Zustimmung   zu    ertheileir').     Die   Universität  be- 
«bloss  (7.  Nov.),   als  üldiche  höchste  Feierlichkeit  am  Kalenderfeste 
der  Empfriügniss  Maria  eipe  deductio  rectoris  vorzunehmen   und  die 
Professoren    auf  die  neue  Lelire  zu  vereidigen,    jedoch,    da  dieselbe 
kein  Dogma  war,    hiebei  Fürsorge  filr  den  Fall  zu  treÖ'en,   dass  Je- 
mand in  Zukunft  in  einen  anderen  Orden  (d.  h,  in  den  Dominicaner- 
i>rJen)  eintreten   wolle '^);    und   unter  Mittheilung  dieses  Beschlusses 
siirhte   der  Senat   den  Bischof  über  die   curia) istiscben  Bedenken  zu 
i^uhigeii,  da   in   den   froheren   päpstlichen  BuHen   nicht  ein  Verbot 
'«»Icher  Andachtsfeier,    sondern  nur  eine  Duldung  der  beiden  gegen- 
Öberetehenden  Meinungen   ausgesprochen   sei,    und   der  jetzige  Papst 
lur  Lehre    von  der  unbefleckten  Erapfängniss  ,,inclinire'' ,    welche   in 
Spanien,  Frankreich  und  den  Niederlanden  unbehindert  gefeiert  werde; 
der  Bischof  antwortete  hierauf,  er  wolle  es  dabei  bewenden   lassen 
nnti  werde  zur  Eidesleistomg  nls  seinen  Stellvertreter  einen  infulirten 
Prilaten  abscliicken   (—  d.  h,    der   Papst  und  der  Bischof  und  die 
Universität  fürchteten  sich  bereits,  den  Jesuiten  entgegenzutreten—); 
hm  wurden    noch    einige    Schreiben    zwischen    Universität,   Bischof 
ond  Kurfürstin  gewechselt,   welche  der   Freude  über  das  gelungene 
Werk  einen  lebhaften  Ausdruck  gaben,   und  am  8.  Dec.  legtau  die 


2)  Areh^-ComerT.,  Fase  6,  Nr  '»a.   Vi.  Oct    1068;  Arcli.  d.  Unir,  R,  I  unter 
?'*ifrlseni   DAtum    (bezüglieh    dos  WiiMier  Vorbilde?    ^oUe    irnr    die   Mftrien-Siule 

tw*ier  Betracht  bleiben,  da  eine  Bolehe  in  Ingolstadt  lioh  m<shi  finde). 
5)  S.  Bd,  n,  ürk.  Nr.  iBS. 
i)  ArchiT-Consenr,  u.  Arch.  d.  Uni?,  a.  a.  O.,  2i.  Oct.  n    4,  Not.  165S. 
&)  S,  Bd.  II,  Urk.  Nr.   13». 
2y* 
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Professoren  den  Eid  auf  die  dogmatische  Lieblings-Idee  der  Jesuiten 
ab^).  —  Selbstverständlicher  Weise  hatte  die  Kurfiirstin  aüch  ein 
frommes  Interesse  daran,  daas  die  Universitäts-Angehörigen  es  an 
fleissigem  Kirehenbesiiche  nieht  mangeln  lassen  und  das  Fastengebot 
nicht  Übertreten,  sowie  liesonders,  dass  bei  den  Buchhändlern  häufig 
Visitationen  vorgenommen  und  keine  verdächtigen  Bucher  aus  der 
Universitats-BibHothek  nnStndirende  abgegeben  werden  (Befehl  v.  1654), 
und  auch  Kurfilrst  Ferdinsind  Maria  beeilte  sich,  alsbald  nach  seinem 
Kegierungs-Antritte  in  gleichem  Sinne  an  die  Universität  zu  schreiben 
(1054)  und  hierauf  anzuordnen  (1655),  dass  die  Professoren  den 
Stadt-Oberrichter  bei  Vornahme  der  BOcher-Visitationen  kräftig  nnter- 
sttltzen '). 

Die  Bestrafung  einea  Gyranjisisten  {Pfeilschmid,  welcher  wegen 
Defloration  beklagt  war)  gab  Veranlassung,  dasa  i.  J,  10G2  der  alte 
Streit  über  Jurisdiction  wieder  aufflammte,  indem  die  philosophiscbe 
Facultät  behauptete»  dass  der  Auctorität  d^es  Universitäts-Rectors  die 
Gymnasisten  überhaupt  gänzlich  entrückt  seien;  und  da  sowohl  diese 
als  auch  die  gegeuiiberstehende  Ansicht  sich  auf  den  Erlass  v.  Se|>t 
1613  (s,  Cap,  2,  Anm.  57  ß\)  stützte,  so  wurde  die  Sache  einer 
aus  den  vier  Decauen  bestehenden  Uommission  überwiesen,  welche  zu 
Gunsten  der  Universität  entschied,  worauf  die  Jesuiten  (besondm 
Veibelin  als  Rector  des  Ordens-Collegiunis)  theils  in  frecher  Form 
theils  unter  sophistischer  Verdrehung  älterer  Bestimmungen  rernon- 
strirten  und  Monate  lang  mit  solch  widerlicher  Hartnäckigkeit  auf- 
traten, dass  der  Senat  schliesslich  (Mär?:  1603)  unter  Wahrung  seiner 
Rechte  die  Verhandlungen  abbrach^).  Doch  war  ein  späterer  Senats- 
Beschluss  (1669),  wornach  das  Strafrecht  gegen  nachlässige  Studenten 
nicht  den  einzelnen  Pacultäten,  sondern  nur  dem  Rector  allein  i^^ 
stehen  soll,  offenbar  gegen  übliche  Uebergriffe  der  Jesuiten  gerichtet*)- 


ü)  Arch.-ConserT.  u,  Arch.  d,  Univ.  a.  n  0.,  8,  18,  2\  20.  u.  30.  No«"- 
1G53;  dazu  im  Arobiv-CoriRerv.  25.  Kot,,  r».  u.  1 1 .  Dec.  u.  Areh.  d.  üniv,  D,  lU» 
Nr*  33,  f.  ü5  AT.  Der  Bericht  der  Univeraitat  m  die  Kiirfürstio  (2ß,  Nov.)  ent- 
hält am  Schlüsse  den  Beisati,  dasi  der  Eur  Eidesleistung  abgeordnete  Pril** 
auf  Kosten  der  UniverpitHt  bewirthet  werden  soll,  ,,uneracht  wir  weltliche  p«** 
fes^oren  nnüere  satariH  nit  bekboroen  können*'. 

7)  Arch.-Conserv ,  Fiuc.  3,  1654  t  (Visitatioos-PrötokoUeJ;  Mederer,  ÄnO* 
Bd.  H,  8.  336  f,  ii.  Cod.  dipL  S.  4(X>  f. 

6)  Areh,  d,  Univ.  T,  Vol  VI,  f.  4-29;  O,  l,  Nr.  4,  f.  270  r,  -  278; 
Reicba-ArehiF^  Jeiuitica,  Ingfolat.  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  137. 

9)  Aroh.  d,  üni?.  D,  111,  Nr.  46,  f.   158. 
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Kleiae  Keibereieo    ober    die  Einladung   zo   den  dramatischen  Auffüh- 
rungen und  ober  die  Präcedenz  hei  denselben  (1665,  1667  und  1668) 
bezeugten   die  Fortdauer   feindselig^er  Gesinnung  der  Jesuiten'"),    und 
i.  J.   1669  w;iren   es   unleugbar    tlie  Ordonsniitglieder»    durch  welche 
mehrere  Studenten  (besonders  adelige)  aufgehetzt  wurden,  aich  gegen 
eine  Bekanntmachung   des  Hertorates  betreffs  Theilnahme  an  der  de- 
ductio   rectoris  tumuUuariscb   i^^fufzulehnen '*).     Besfinders  aber  waren 
den  Jesuiten,  wie  wir  bereits  sahen,  von  jeher  die  Juristen  verhasst, 
und   so   kam    et*  i-  J,  1670  zu  der  Maseregel,   dass  die  Studirenden 
der  Jurisprudenz    aus    dem    Convict  Ignatii   Martyris    förmlich    aus- 
geschlossen wurden,  woTOn  allerdings  die  Folge  war»  dass  i.  J.  1673 
die  Einkünfte    des  Convictes  kaum    mehr   zur  Erhaltung  des  Dienst- 
personales zureichten ''). 

Einen  ansehnlichen  Erfolg  erreichten  die  Jesuiten  dadurch,  rlass 
ihnen  Kurfiirst  Ferdinand  Maria  den  Lehrstuhl  des  canonischen  Rechtes 
überwies.  Ein  Promemoria  des  Ordens-Provinciales  hatte  der  Ver- 
wrundening  Ausdruck  gegeben,  dass  die  Lehrthätigkeit  der  Jesuiten 
in  genanntem  Fache,  mit  welcher  man  in  Wien,  Graz,  Tyrnau,  Wilna, 
Bamberg,  Würzburg,  Dillingen  und  Innshnick  so  ausserordentlich  zu- 
frieden sei,  in  München  missfällig  heu rth eilt  zu  werden  scheine» 
während  doch  zugestanden  werden  müsse,  dass  die  Ordens-Mitglieder 
hierin  besi^er  dociren,  als  irgend  ein  Weltlicher  je  gethan  habe"*^). 
Darum  mochte  es  dem  Kurfürsten  wohl  nicht  unerwünscht  sein,  dass 
der  Canonist  Lossius  (s.  unten  Aura.  171)  dauernd  krank  war,  denn 
«s  kg  hierin  (Dec.  1674)  eine  Veranlassung  oder  ein  Vorwand.  so- 
wohl an  den  Provincial  als  auch  an  die  Universität  zu  schreihen, 
4«w  einstweilen  Haunold  das  canonische  Recht  übernehmen  solle,  und 
da  dieser  wegen  vorgerückten  Alters  ablehnte  (Jan.  1675),  den  Pro- 
vincial um  Bezeichnung  eines  anderen  Ordens-Mitgliedes  zu  ersuchen'^). 
Srjwie  die  Jesuiten  es  überhaupt  verstanden,   sich  in   solchen  Dingen 


10)  Ebend.  0,  I,  Nr.  4,  f.  288.  294,  299  w. 

\\\  Ebend.  f.  307  f, 

J2)  Reich s-Archiv,  JesuiticA,  Ingoist.  Fusc.  73,  Nr.  1373,  f.  U7.  Die  Ab- 
des  Conricfce?  WAr  überhaupt  äebr  fühlbar,  deuD  wtlhrend  um  d.  J.  li!>00 
Dodt  2A  Convenluafen  verschjedeimr  Klil^'ter  («iGh  dort  eingefunden  hatten 
(*.  Cup,  2.  Anm,  8),  waren  derselben  nnnmehr  nur  7,  wozu  nur  3  anderweitige 
Coüfictoren  und  noch  8  Alumnen  kommen;  ebend.  f.  149. 

13)  Ebend.  t   154. 

H]  Ebend.  t   150  u,  l^J  n.  Nr.  1376,  22.  Deo.  1674  u,  2,  n.  lö.  Jwi,  1675. 
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bitten  zu  lassen,  so  musste  der  Kurfürst  nach  einigen  Monaten  (Mai 
1675)  seinen  Wunsch  beim  Provincial  wiederholen,  wobei  zugleich 
die  Versicherung  ausgesprochen  wurde,  dass  weder  der  Orden  nocb 
der  Kurfürst  eine  bleibende  Verpflichtung  übernehmen  ^'') ;  und  gleich- 
zeitig ergieng  ein  kurfürstliches  Schreiben  an  die  Universität,  wor- 
nach  der  zum  canonischen  Lehrstuhle  vom  Ordens-Provincial  vor- 
geschlagene Jesuit  Mitglied  der  theologischen  Facultät  (jedoch  ohne 
Vermehrung  der  jesuitischen  Vota  in  derselben)  sein  solle  und  zu- 
gleich in  der  juristischen  Facultät  bei  Promotionen,  Disputationen, 
Consilien  u.  dgl.  als  Mitglied  zu  gelten  habe,  während  er  vom  De- 
canate  derselben  verschont  bleibe*^).  Während  nun  bei  der  Wieder- 
genesung des  Lossius  der  Kurfürst  erklärte,  es  habe  trotzdem  sein 
Bewenden  bei  der  Ernennung  eines  Jesuiten,  und  Lossius  solle  die 
Professur  des  Codex  übernehmen,  erhoben  sich  bereits  Zweifel  über 
die  eigenthümliche  Doppelstellung,  welche  der  Cauonist  in  den  beiden 
Facultäten  einnehmen  solle  ^^);  und  die  Schwierigkeiten  traten  that- 
sächlich  zu  Tage,  als  der  Jesuit  Job.  Bpt.  Weiss  mit  einer  auf 
die  Üniversitäts-Cassa  angewiesenen  Besoldung  von  400  fl.  wirklidi 
den  canonistischen  Lehrstuhl  (Nov.  1675)  übernahm,  denn  die  weltgeist- 
lichen  Mitglieder  der  theologischen  Facultät  bestritten  demselben  die 
Decanabilität,  weil  der  Decan  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Ordinarius 
der  Theologie  Facultäts-Zeugnis^^e  ausstellen  und  Anderes  dergleichen 
vornehmen  könne;  auch  wurde  auf  den  möglichen,  aber  misslichen 
Fall  hingewiesen,  dass  einmal  der  Canonist  in  beiden  Facultäten  zu- 
gleich zu  einer  Zeit  Decan  sei,  in  welcher  dieselben  mit  einander  im 
Streit  liegen'^).  Aber  trotz  all  dergleichen  Bedenken  entschied  der 
Kurfürst  (Dec.  1(575),  dass  der  Canonist  in  der  theologischen  Facultät 
in  allen  Acten  und  Functionen  den  übrigen  Ordinarien  völlig  gleich- 
gestellt sein  solP^). 

15)  Ebend.  Nr.  1378,  f.  158.  Auf  die  erwähnte  Clauäel  hin  erklärte  aucJi 
der  Jesuit  Bernh.  Frey  in  einem  Promcmoria,  dass  die  Sache  nicht  bloss  rd- 
nehmbar  sei,  sondern  auch  trotz  Widerstand  der  Juristen  durchgeführt  werden 
müsse;  ebend.  Nr.   137G,  1075. 

lü)  Arcli.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  4,  8.  Mai  l<i75.  Die  Verlesung  dieses  De- 
cretes  erweckte  in  der  philo^iophisohen  Facultät  grosse  Freude,  ebend.  0,  I, 
Nr.  4,  f.  331. 

17)  Ebend.  T,  16.  Aug.  1675,  u.  L,  I,  Ende  Mai  1675. 

18)  Reichs- Archiv,  Jesuitica,  Ingoist.  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  I«i4  — 184 
(9  Actenstücke),  u.  Nr.  1376,  I.  u.  17.  Nov.  1675. 

19)  Ebend.  Nr.  1373,  f.  179;  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  4,  21.  Deo.  1675,  u. 
T,  21.  Dec.  1675.     Mederer,  Ann.  Bd.  III,  8.  14  f. 
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Wohl  ermuthigt  durch  solchen  Erfolg  suchten  nun  die  Jesuiten 
mach  nach  anderen  Seiten  ihre  Wünsche  und  Interessen  zur  Geltung 
zu  hriDgen,  Üass  sie  (1679)  in  ihrer  Försorge  für  die  raarianische 
CongregatioD,  zu  welcher  möglichst  alle  Studirenden  beigezogen  wer- 
den sollten,  das  Ballspiel  und  Scheibenschiessen  als  eine  Beeinträch- 
iigiing  der  religiösen  Uebungen  mit  scheelem  Blicke  ansahen '"),  oder 
dass  sie  (1682)  wiederholt  auf  strenge  Bücher- Censur  drangen'*), 
oder  dasB  sie  (1699)  forderten,  der  aus  Lüneburg  eingetroffene  Fecht- 
meister (Joh.  Braun)  müsse  nebst  seiner  Frau  zum  Katholicismus 
übertreten,  wenn  er  seine  Stelle  behalten  wolle*'),  —  diess  Alles  sind 
antergeordnetere  Dinge.  Aber  zu  schärferen  Conflicten  führte  all- 
mälig  der  schon  lange  bestehende  Gebranch  der  sog.  Deposition,  über 
welche  schon  oben  (Cap*  2,  Anm.  87  ff  j  Mehreres  zu  berichten  war. 
Sowie  wir  am  Schlüsse  der  vorigen  Periode  die  Bestellung  des  Qnin- 
tos,  d.  h,  des  Depositor's,  in  den  Händen  der  philosophischen  Facultät 
trafen  (s,  ebend.  Anm,  345),  so  finden  wir  sogar  einmal  (1652),  dass 
der  Facultäts-Decan  selbst  als  Quintus  fungirt»  während  er  ein  an- 
deres Mal  (1669)  denselben  nur  ernennt;  doch  geschah  letzteres  einmal 

(1657)  anch  durch  die  juristische  Facultät,  und  daneben  beanspruchte 

(1658)  auch  der  Kegens  des  Georgianums  diese  Ernennubg  als  sein 
Uecbt;  zugleich  aber  wurden  im  Senate  (1657)  sehr  entschiedene 
Klagen  über  die  DeiK)sition  überhaupt  laut,  während  andrerseits  die 
Jesniiten  einmal  (1676)  diese  Feierlichkeit  bei  Anwesenheit  der  her- 
zoglichen Prinzen  mit  grossem  Pomp  ins  Werk  setzten'*).  Aber  mit 
d«  J.  1676  begann  über  die  Deposition  der  Ausländer  ein  lang- 
dauernder Streit,  indem  die  philosophische  Facultät  sämmtliche  neu 
Ijnmatriculirte,  selbst  wenn  dieselben  bereits  Magister  waren,  zu  dieser 
für  einen  Jesuiten-Günstling  einträglichen  Formalität  zwingen  wollte, 
wovon  nur  die  aus  Freiburg  i.  Br.  (oder  aus  Constanz,  nachdem  die 
Universität  dorthin  übergesiedelt  war)  ankommenden  Fremden  ausge- 
nommen sein  sollten,  da  mit  den  dortigen  Jesuiten  in  dieser  Beziehung 
eine  „Conföderution**  bestehe  (1676,  1681,  1683,  1689);  weil  aber 
sonach  alle  Studiren  den,  welche  in  grosser  Anzahl  aus  Innsbruck  und 


30)  Aroh,  d  üniv*  B,  IT,  9,  Mftri  ItiTU;    Arch.-Gonser?.  Fäsc  18   u,  Faäo. 
14,  onter  gletofaem  Datutu. 

21)  Arch.  d.  Udit.  D,  III,  Nr.  53,  f.  228;   Med^rer,  »,  ä.  O.  S.  47. 

22)  Arch.'Cünserr.    Fbsc.  12,  6,  Mai   1699. 

28)  Aich.  d.  Vnir.  O,    I,    Nr,  4,    f.  239,   264,  257  ▼..  »03;    D,  nip   Kr.  8Ö, 
f.  104.    Ht derer,  8.  19. 


456  Zeftr.  TI,  Cap.  3  (1651—1715), 

Salzburg  zu  kommen  pflegten,  sich  der  lästigen  und  zuweilen  mit 
Excessen  verbundenen  Deposition  unterwerfen  sollten,  erhob  die  Juristen- 
Facultät  (1685)  in  Besorgniss  einer  Abnahme  der  Frequenz  Einsprache 
gegen  dieses  Verfahren,  wodurch  jedoch  nur  der  kurförstliche  Befehl 
erreicht  wurde,  dass  die  armen  Studenten  unentgeltlich  deponirt  wer- 
den müssen  und  die  ^ermöglichen  nicht  über  1  Bchsthlr.  bezahlen 
dürfen").  Die  Jesuiten  hingegen  widersetzten  sich  jedem  Versuche, 
die  Deposition  zu  beseitigen  oder  ihren  Facultäts-Beschlössen  ent- 
gegenzutreten (1689  u.  1705),  und  liessen  sich  (1698  u.  1704)  nur 
zur  Erneuerung  der  Bestimmung  herbei,  dass  der  Quintus  nicht  über 
3  Jahre  im  Amte  bleiben  solle  (Cap.  2,  Anm.  91);  ja  wir  finden 
sogar  einmal  (1690)  den  Unsinn  einer  Deposition  in  absentia*"^).  Hef- 
tiger aber  entbrannte  der  Streit,  seit  i.  J.  1709  die  juristische  Fa- 
cultät  obige  Bedenken  neuerdings  bei  der  kaiserlichen  Administration 
vorgebracht  hatte  und  hierauf  i.  J.  1711  der  Jurist  Chlingensperger 
(damals  Rector)  auf  Abschaffung  der  Deposition  hinarbeitete;  die  Je- 
suiten nemlich  gaben  nun  an  die  juristische  Facultät  die  Erklämng 
ab,  dass  durch  eine  solche  Massregel  die  philosophische  Facultät  eine 
verächtliche  Herabsetzung  erfahre  und  die  armen  Studenten,  welchen 
die  einträgliche  Function  eines  Quintus  übertragen  werde,  zu  Schaden 
kämen;  an  den  Senat  aber  wurde  die  Bitte  gerichtet,  dass  sämmt- 
liehe  Ankömmlinge  (nur  die  Freiburger  ausgenommen)  zur  Deposition 
gezwungen  werden*^).  Der  Senat  gieng  hierüber  (Jan.  1712)  unter 
Ausschluss  der  Jesuiten  in  Berathung  (d.  h.  es  waren  nur  die  ,.pro- 
fessores  rectorahiles^''  zur  Sitzung  geladen)  und  sprach  seine  Ansicht 
dahin  aus,  dass  Studenten,  welche  von  anderen  Universitäten  kommen* 
überhaupt  nicht  deponirt  werden  sollen,  dass  die  Deposition  nirgends 
mehr  weder  in  Italien  noch  in  Frankreich  noch  in  Deutschland  üblich 
sei,  als  nur  allein  in  Dillingen  und  in  Ingolstadt,  dass  dabei  abge- 
schmackte und  einfältige  „Schlosserpossen*'  aufgeführt  werden,  dass 
der  Quintus  abgesehen  von  seiner  Insolenz  auch  förmliche  Erpressung 
und  Betrügerei  in  Eintreibung  seines  Honorares  übe,  welches  in  man- 


24)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  \,  f.  342  v.,  370  v.,  371  v.,  ^81,  3Si)  r., 
399  V.;  D,  III,  Nr.  ol,  f.  97  u.  Nr.  53,  f.  324;  D,  V,  o.  1715.  Mederer,  S 
23  u.  50. 

25)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  4,  f.  402  v.,  u.  Nr.  r>,  f.  3,  78  v.,  81  ?.;  Ö, 
I,  1698,  woselbst  wir  finden,  dtiss  sogar  der  Deoan  die  fibliohen  Schlussworte 
der  Deposition  ^Jn  nomine  individuae  trinitatis  etc,*^  als  unpassend    bezeichnete. 

26)  Ebend.  B,  III,  13.  Apnl  1709;  O,  I,  8.  Dec.  1711;  D,  V,  18.  Dec.1711 
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ehern  iahre  über  ton  H.  betrage^*).  Allerding«  remoustrirteD  die 
Jesuiten  sowohl  aus  formellen  Gründen,  da  ein  Pleiiuni,  zu  welchem 
sie  nicht  beigezo^en  worden,  kein  Senat,  sfindern  nur  ein  Coneiliabu* 
limi  ^ei,  dU  ancli  mit  den  inateritjUen  Motiven,  daaa  Jer  uralte  Ge- 
brauch der  Deposition  noch  jetzt  in  Italien«  Frankreich  and  besonders 
in  Wien  bestehe»  dass  der  Quintus  isicli  durchaus  anständig  benehme» 
tiiid  dass  nian  in  der  Lage  sei,  in  Folge  vieler  Unbillen  eine  förm- 
liche Änklaj^e  )[?egen  die  Juristen  und  gegen  den  Keck>r  zu  erheben*'^). 
Der  Senat  aber  trat  noch  einmal  zueamnjen  und  berichtete  nun  (Febr,) 
an  die  kaiserliche  Administration  die  einzelnen  Puncte  seiner  erwähn- 
ten Ansicht  mit  dem  Beisatze,  dass  auch  in  Wien  die  Deposition 
nicht  mehr  üblich  sei,  und  dass  ei^t  im  vergangenen  Jahre  von 
2  —  300  Studenten,  wehdie  von  Salzburg  wegzogen,  in  Folge  der  be- 
gtehenden  iVlnieit4ung  gegen  jenen  abscheulichen  Gebrauch  nur  6—7 
nach  Ingolstadt  gekomiuen  seien,  kurz  dass  man,  um  weiterem  Sinken 
der  Frequenz  zu  verhüten,  die  Bitte  stellen  müsse,  die  Deposition 
entweder  ^ränzlich  al^/.n.schatten  oder  auf  jeue  Studenten  zu  beschrän- 
ken, welche  v<*m  Gymnasium  kommen-"').  Der  Kaiser  verlar»gte  zu- 
nach:^t  genaueren  Bericht  fiber  die  Stellung  und  Kinkdnfte  des  Quin- 
lus  und  gali  (Apr.)  hierauf  den  Entscheid,  dass  die  Doposition  nur 
mit  jenen  vorgenommen  werden  solle,  welche  noch  an  keiner  üniver- 
gität  gewesen  waren,  und  dass  der  Qnintus  nur  eine  kurze  Anrede 
halten  dörfe  *^'),  Die  Jesuiten  erklärten  in  einer  Sitzujig  ihrer  phi- 
lo^jophischen  Facultät,  dieser  Bescheid  sei  vom  vorigen  Rector  Uhlin- 
geusperger  durch  Betrug  erschwindelt  worden,  und  reichten  beim  Kai- 
MT  eine  Remonstration  ein,  in  welcher  sie  auf  das  hohe  Alter  des 
ÖÄbrauches  und  auf  die  von  jeher  der  philosophischen  Facultat  2u- 
-gtehende  Befngniss  hinwiesen  und  von  Verläumdung  redeten,  da 
Unziemlichkeiten  höchstens  ohne  Wissen  der  Facnltät  vorgekommen 
hnin  kannten  ^');  iler  Kaiser  jedoch  antwortete  darauf  (Febr.  1713) 
r  darch    einfache  Wiederholung  seines   früheren    Entscheides,   worüber 

17]  Ebend.  D,  111,  Nr,  57,  f.  aOü  t.;  D,  V,  7.  Jwi.  1712;  Aroh.-Cou§erv. 
7m^.  13,  Betbige  zu  24.  Febr.   1712, 

38)  Arch,  d.  üniv.  D,  V,  U.  w.  Ki.  u.  IK  Febr.  1712;  O,  1,  !♦>.  Febr,  1712. 

29)  Ebend.  D,  V,  21.  Febr,  1712;  Arcb^-ConserT.  &.  a.  O. 

30 j  Archiv  d.  Univ.  D,  T,  14,  März,  4,  u.  6.  Apr.  1712;  Arch„Cou«ertr 
fyite.  13  unter  gleichem  Diitum. 

SO  Arch.  d.  Univ.  0,  1,  Nr,  5,  LU  Oct.  1712  Archiv-Conserv,  ebd,  10. 
O^U  1712, 
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der  Jesuit  Amrhyn  von  Mfinchen  aus  einen  förmlichen  Trost-Brief 
an  den  Rector  des  Jesuiten-Collegiums  schrieb,  dass  wenigstens  die 
grundsätzliche  Befugniss  und  Geldquelle  der  Facultät  gerettet  sei 
und  sonach  Alles  auf  kluge  Anwendung  ankomme^').  Ein  Gutachten 
aber,  welches  die  philosophische  Facult&t  kurz  vorher  über  Beform 
der  Deposition  genehmigt  hatte,  zeigt  uns,  dass  die  Gegner  dieses 
Gebrauches  nicht  mit  Unrecht  von  „Schlosserpossen*'  gesprochen  hat- 
ten ;  denn  es  wird  dabei  durch  die  förmliche  Abschaffung  selbst  zu- 
gestanden, dass  bis  dahin  die  „Beani'*  oder  „B&chantes*'  in  tbeatn- 
lischem  Aufputz  zuerst  Maulschellen  erhielten,  wobei  sie  die  Backen 
aufblasen  mussten,  dann  der  eine  derselben  einen  Cameraden  als 
Rednerbühne  benützend  eine  Rede  hielt,  hierauf  die  Beanen  in  Wolle 
vermummt  mit  einander  fochten,  sodann  der  Quintus  Hammer,  Säge 
und  Bohrer  herbeibrachte,  um  aus  jedem  einzelnen  Beanen  wie  aas 
einem  Klotze  einen  Mercurius  zu  schnitzen,  worauf  dieselben  noch 
rasirt  und  geschoren  und  schliesslich  mit  Stecken  auf  die  Finger  ge- 
klopft wurden,  während  sie  bemüht  waren,  ein  Tintenüass  und  eine 
Federbüchse  zu  öffnen.  Im  üebrigen  hält  dabei  die  Facultät  es  fest, 
dass  der  Quintus  (welcher  ebenso  wie  sein  Substitutus  Magister  sein 
muss)  ihr  förmlicher  Beamter  und  ein  Stellvertreter  des  Decanes  sei, 
sowie  dass  der  Rector  der  Universität  keinen  Studirenden  und  selbst 
keinen  Magister  immatriculiren  darf,  welcher  sich  nicht  vorher  der 
Deposition  unterzogen  hat;  auch  werden  die  Taxen  in  verschiedener 
Abstufung  (bis  zu  6  fl.)  festgestellt  und  das  ziemlich  geschmacklose 
Rituale  der  Reden  und  symbolischen  Handlungen  genau  angeordnet^ 
Ein  zweiter  Gegenstand  des  Streites  lag  in  der  Zeitdauer  und 
strengen  Einhaltung  des  philosophischen  Cursus  als  einer  Vorbe- 
dingung zum  Eintritte  in  das  Fachstudium,  und  es  hatte  hiebei  die 
grundsätzliche  Gereiztheit  der  Jesuiten  gegen  die  Juristen  ein  reiches 
Feld  eifriger  Bethätigung  gefunden.  Die  landesherrliche  Verordnung 
V.  1642,  wornach  der  Cursus  der  Philosophie  für  Nicht-Theologen 
auf  zwei  Jahre  zurückgeführt  und  der  scholastische  Wust  der  Meta- 
physik in  das  dritte  Studienjahr  der  künftigen  Theologen  verlegt  wor- 
den war  (s.  Cap.  2,  Anm.  342  f.),  wurde  von  den  Jesuiten  seit  d.  J. 
1651  thatsächlich  nicht  mehr  befolgt,  und  wenn  sie  i.  J.  1678  dreist 


32)  Aroh.  d.  Univ.  D,  V,  26.  Febr.  u.  6.  März  1713 ;   Aroh.-GoiiBerT.  ebd. 
25.  Febr.  1718.    Mederer,  Bd.  lU,  8.  131. 

33)  S.  Bd.  U,  Urt  Nr.  147. 
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behaupteten,  sie  seien    noch   mit  Genehmigung  de»  Kurfdrsten  Maxi- 
milian  (1651)  inm  dreijährigen  Cu raus  zunickgekehrt '*^),  so  war  diess 
skher  ebenso   wie  die   meisten  Aussagen   der  Jesuiten  erlogen,    denn 
wir  finden  ,   d:iss  noch    i,  J,  lt573  der  Senat  die  strenge  Einhaltung 
das  Bienuiumd,  —  nicht  aber  eines  Trienniums  — ,  durch  öffentlichen 
Anschlag  einschärfte^'^).     Auch  durch    eine  Verordnung  v.  li>54  war 
Dur    im   Allgemeinen   da^s    philosoplnsclie    Studium   als    Vorstufe    des 
Fachstudiums  geschntzt,  iusoferne  verboten  wurde,  Studirende  der  Phi- 
losophie zu  juristischen  Vorlesungen  i^uzulassen,   wobei  jedoch  bezüg- 
lich jener  Adeligen,  welche  nicht  promoviren  wollen,  eine  Aosuahme 
gemacht  werden  solle  ^'')«    Gelegentlich  aber  des  kurfürstlicheu  Planes, 
am  Jesuiten -CoUegium    zu  München   einen   vollständigen   philosopbi- 
flcben  Cursns  einjinrichten  (  -    was  uns  an  sich    hier  nicht  näher  in- 
tereshirt    - ),  kam  die  Sache  i,  J.   1678  in  Fluss,  indem  wiederholte 
Gutachten  des  Jesuiten  Bernh.  Frey  unter  anderen  Bedenken,  welche 
jenem   Vorhaben   entgegenstunden,    auch    darauf  hinwiesen,    dass  die 
Fre4|ueriÄ  der   Ingolstädter  philosophisclien  Facultät   ohnediess   schon 
durch  die  Concurrenz  mit  Salzburg  und  Innsbruck  gefährdet  sei »   da 
loaQ  au  letzteren  Orten  den  philosophischen  Cursus  in  ^wei  Jahren  ab- 
»olvrren  könne '').    Der  Kurfürst  erüess  sonach  (OcL  1(578)  den  Befehl, 
dMs   der  dreijährige  Cursus    nur   für  die  Theologen    oder   für  jene 
Studirenden,  welche  freiwillig   sich    darauf  einlassen»   bestehen  solle, 
alle    üebrigen  aber  bereits  nach  zwei   Jahren    mm  Magisterium   /u- 
suluasen  seien  ^'^j.     Da   aber  Bernh.    Frey    hierüber  dem    Kurfürsten 
Vorötellungen    machte,     dass   die   Ertbeilung    des   Magisteriums    vor 
abBolvirter   Metaphysik    unmöglich     sei,    und   ein   Magister,    welcher 
iilcht  die    ganze   Plnlusophie  gehört    habe,   in   Wien,   Prag»   Gratz, 
Dillingeu,  Innsbruck   und  Salzburg   gar  nicht   als   solcher  anerkannt 
werde,    und   wegen    der  etlichen    Juristen  und  Mediciner,    welchen 
der  Magister-Grad  ohnediess  nicht  so  unerlässlich  sei,  sich  eine  Ab- 


^  34)  Arch.  li    Utüw    0,    I,    1    Aug.    1078;     Arob.-Con*or¥.   Fase.    13   unter 

gleichem  Du  tum 
i  35)  Arch.   d,  üniT.  D,  11 1,  Nr,  50,  f.  50;   O,  I,  4.  M«fz  1073;  O,  1,  Nr.  4, 

I  L  M'J;  Müderer,  u,  n,  0.  S.  H 
I  36)  Areb.  d.  UaiT.    L,    I»   7.  Dec.   1651;    Aroh.*C0nserT.  F«»o.  a    ebenso,  s. 

IttDien  Anm.  J40. 
37)  Aroh*-Coiiäerr,  Fase.   13,  7,    II.  u,  23.  Juli  u,  30.  Sept    1678;    Arch.    d. 
l,  üatT.  O,  I,  23,  Juli  l*>7tt. 

38)  Arch.  d.    üniv.  B,    I,    iL  OoL    1676;    D,    XIO,    21.    Oct.  1678;    0,  I, 
Hr,  4,  t  35:2;  Aroti.-Cons«rT.    Fäic.  3,  2L  OoL  1676. 
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ändemng  des  dreijährigen  Cursus  nicht  verlohne '^^),   so   beeilte   sich 
der  Kurfürst  nachzugeben  und  eine  halbe  Massregel  (statt  Einführung 
des  Bienniums  wie  an  den  gennnnten  anderen  Jesuiten-Facultätt^n)  an- 
zuordnen, wornaeh    das  Magisterium    nicht  sofort   nach   dem  zweiten 
Jahre,  sondern  erst  im  Lauf©  des  dritten  erworben  werden  darf;  zu- 
gleich  aber   forderte   er  Bericht   liber  die    Vacanz-Tage,    da   in  der 
flbergrossen  Anzahl   derselben  der  Grund  liege,    dass  die  Philosophie 
nicht  in  zwei  Jahren  erledigt  werden  könne  ^'').     Auf  letzteres  erwie- 
derte  zwar  der  Senat,  dass  die  Vacanz-Tage  im  Ganzen  in  allen  Pa- 
cttltäten  gleich  zahlreich  seien''),   die  Sache   aber  blieb  einige  Jahre 
beruhen.     Erst   i,  J.  1687    lenkte   ein  kurfürstlicher  Kecess   anf  die 
frohere  Ausdrucks  weise  zurück,  dass  das  Magisterium  nnr  nach  voll- 
endeten zwei  Jahren  ertheilt  werden  dörfe,  worfiber  die  Jesuiten  ohne 
Erfolg  Beschwerde  erhoben,  dass  sie  nun  innerhalb  zweier  Jahre  die 
Hauptsache  der  Philosoidiie  erledigen  sollen;   auch  wurde   i.  J.  1693 
durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt  gemacht,  dass  der  zweijährige  Ctt^ 
8U8    Vorbedingung  aller  akademischen   Grade   sei"**).     Bald    hemack 
aber  begannen  langdauernde  Nergeleien  der  Jesuiten  gegen  die  Juri* 
sten,  indem  einerseits  erstere  sich  offenbar  an  die  Pestetellung  eines 
Bienniuras   nicht   hielten ,   sondern'  wieder  nach  dem  alten  Trienniura 
fortwirtbschafteten,  und  andrerseits  der  Knrftirst  eine  Anordnung  traf, 
bei  deren  Erlas6  er  entschieden  schlecht  berat hen  war.    Er  erneuerte 
neralich  ^m  5.  Apr.  Iti98  die   erwähnten  Verordnungen  v.  iri42  and 
1054  in  der  Weise,  dass  Philosophie  mit  Ausschluss  der  Metaphysik 
für  alle  Htudirenden  obligat  sein  solle »    dass  ferner  im  ersten  Jahre, 
d,  h.  von  den  sog.  Logikern,  Institutionen   nicht  gehört   werden  dar* 
fen,  sondern  Ethik  und  Mathematik  studirt  werden  sollen,  wohl  hin- 
gegen im  zweiten  Jahre,    d.  h,   für  die   sog.  Physiker,    Institutionell 
zulässig  seien,  aber  alle  eigentlich    juristischen  Vorlesungen   (zu  wel- 
chen  sonach    die   Institutionen  nicht    gezählt  wurden)   für   die  gani^ 
Zeit   des   philosophischen  Bienniums    verboten  bleiben  ^^^).     Hierdurcb 
aber    war  (nach   einem  bekannten   juristischen  Grundsatze)   der  fro- 
heren lex  specialis  v,  J.  1554,   welche  den  Adeligen   zu  Gute  kau»* 
durchaus    nicht    derogirt,    und   auch    die  Verordnung    v,    1642  b^ 


39)  Arch.-Congenr.  Faac.  13,  Auf.  U^n  167t>. 

40)  Ebend.  2(t.  MUrz   Uu9;  Arch.  d.  Vmv.  0,  I,  ebenso. 
MJ  Aroh.  d.   üni¥.  B,  III,   19.  Apr  u.  9.  Sept.   1679. 

42)  Ebend.  B,  IV,  6.  N-st.   1087;    0,  I,  Nr.  4,  f.  891  r.     Mederer.  8.  ta 

43)  Arcü.  d.  Udiv.  0,  I,  h,  Apr.  1698;    0,  I,    Nr.  5,   f.  46;    Aroh.-CouserT. 
Faso.  13,  5.  Apr.  1698. 
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regte  sich   eigentlich    auf   einem  anderen    Boden.     Und  *  dai'aus    er- 
gab  sich,    dass    die  Jesuiten    in   jedem    einzelnen   Falle,    wenn    ein 
Studirender   des   philoso]thischen    Cursus«   zu  joristischen  Vorleswngen 
(auch   nur   zu    Privat -Colkgien)    zugelassen    wurde,    entweder    beim 
Rector  oder   bei   der  Juristen-Facultät   oder   bei   der   Regierung   Be- 
schwerde führten*^);    zugleich     aber   erliob   die    juristische    Facultät 
Klage,  dass  die  Jesuiten,  welche  in  1  »Illingen  fast  volle  Hör-Freiheii 
mlassen,  um  jene  ihre  Universität  zu  beben,  in  Ingolstadt  durch  hart- 
näckiges Festhallen  am  dreijährigen  Cursus   die  Studenten   versoheu- 
cben  und  nach  Salzburg  und  Iniisbrut;fc  treiben,    sowie   dass  der  Be- 
such der  juriiätischeu  Frivat-Collogieii  von  ihnen  verboten  werde,  und 
da&s  die  ithilosophischen  Repetitionen  znr  Stunde  der  Institutionen-Vor- 
legung statthnden,   nur  um  die  neue  Verordnung   thatsäcblicb  illuso- 
risch zu  machen*').     Zur  Zeit  der  kaiserlii-heii  Administration   traten 
diese  beständigen  Reibungen  v.   I7uii-  1712  in  heftigster  Weise  auf. 
Der  Kaiser   erneuerte  (11.  März  1709)   auf  Anrufen  der  Jesuiten  in 
ttngaädiger  Form  den    in  der  That   ungenügenden  kurfürstlichen   Be- 
fehl V.  Apr.   1608  unter  Ansdehnung   auf  den  Eintritt    in   das  modi* 
ciaische  Fachstudium'*'^},  worauf  die  Juristen-Facultät  eine  energische 
Eemonstration    unter  Hinweisnng  auf  die   ufierträgliche  Herrschsucht 
and  das   injuriöse    Benehmen    der   Jesuiten    eiareichte  ^').     Bei   dem 
Kreuzfeuer  aber  der  gegenseitigen  Beschwerden  und  Anschuhligungen 
bemerken   wir,   dass  in  Folge  der  jesuitenfreundJicheu   Haltung  des 
Professors  Scheifler,   welcher   in  Correspondenz   mit   deu  in  München 
massgebenden  Personen    stand,   auch  die    medicinische  Facnltät  sich 
Sa  die  philosophische  und  die  tlieologisclie  anschlösse  wornach  die  ge- 
sammte  übrige  Universität  wie  wüthend  Aber  die  Juristen  herfiel  und 
dieselben  beim  Kaiser  denuncirte,  dass  sie  die  Verordmmgen  v.  1608 
u.  1709  als  erschlichen  bezeichnen  und  aucli  ein  bt?trefl'endcs  Senats- 
Circular    sehr    respectwidrig  durch   Bleistift -Striche   verunzierten*^). 
Der  Kaiser  hatte   inzwischen  {2:1  Apr.)   bereits  erklärt,   er  gedenke 
trotz  Juristen  an  der  Verordnung  v,  IL  März  festzuhalten,  ertheilte 
hierauf  (28.  Mai)  der  juristischen  Fucultat  einen    scharfen  Verweis, 


M)  Aroh.  d.   üntv.    O,    1,    Nr.  Ti,    t  49  ?,;   0,  I,   23.  Um.  KJ98;    L,  I,    2:i 
öef,  ICm  u.  5.  Jfln.   101>9;  D,  III,  Nr,  57,  f,  21  ff, 

A'>)  Arch.  d,  üniv.  L^  I,  5,  Jan.  Uj99;  Arch^-Conserv,  Fase.  13  ebenio, 

46)  Arch.  d,  Univ.  0,  I,  31,  Jan,  28.  Kebr,  u,  IK   Würz  ITOU;  Arek-Con.«. 
Pmc,  1»,   11.  Mär»  1709, 

47)  Arcli.  d.  üniv.  O,  I,  Nr.  ö,  L  'M\  f.;  B,  111,  8.  o.  13.  Apr.  1709. 
löj  Ebeod.  B,  Jll,  14.   Apr. -8.  Juni   170'J  (17  Äcten-IVoducteJ. 
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und  erneuerte  dann  ausdrücklich  (8.  Juni)  die  genannte  Verord- 
nung^*). Welchen  Grad  aber  die  Spannung  der  Gegensätze  erreicht 
hatte,  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  des  Jesuiten  Amrhyn,  welcher 
dem  Scheifler  (damals  Bector)  mittheilt,  der  kaiserliche  Kath  Unerti 
habe  ihm  gesagt,  dass  die  juristischen  Professoren,  falls  ihnen 
jener  Entscheid  nicht  genehm  sei,  sämmtlich  gehen  können,  wo- 
hin sie  wollen,  denn  solche,  wie  sie  sind,  wolle  man  gerade  genug 
finden  ^'^) ;  die  Ingolstädter  Jesuiten  aber  ergossen  sich  in  glühenden 
Danksagungen  an  Scheifler^').  Bis  zum  Ueberdrusse  wiederholen  sieh 
die  nemlichen  Beschwerden  und  gegenseitigen  Anklagen  noch  fort- 
während in  den  nächsten  Jahren;  die  juristische  Facultät  war  dabei 
sicher  im  Rechte,  wenn  sie  (1710—1712)  stets  behauptete,  all  jene 
Verordnungen  seien  jedenfalls  auf  Ausländer  und  Adelige  nicht  an- 
wendbar, und  selbst  ünertl  sah  sich  genöthigt,  hierin  derselben  seinen 
Schutz  gegen  die  Jesuiten  zu  versprechen ;  der  Kaiser  aber  konnte 
sonderbarer  Weise  sich  nicht  zu  einem  klaren  und  bestimmt  abgrftn- 
zenden  Entscheide  entschliessen,  sondern  sprach  (27.  März  1710)  eben 
nur  abermals  eine  Wiederholung  der  früheren  Verordnungen  aus**). 
Daher  kam  es,  dass  bis  z.  J.  1715  in  jedem  einzelnen  Falle,  in  wel- 
chem ein  Studirender  der  Philosophie  zu  juristischen  Vorlesungen  zu- 
gelassen werden  sollte,  beide  kämpfenden  Parteien  die  kaiserliche  Re- 
gierung um  Schutz  anriefen,  und  die  Juristen  erklärten,  man  könne 
sich  um  jene  Verordnungen  nicht  kümmern,  während  die  Jesuiten 
ausriefen,  die  ganze  Universität  könne  mit  den  Juristen  nicht  mehr 
zusammenleben  u.  s.  f. ,  wobei  die  Bitte  um  Aufrechthaltung  des  Bien- 
niums  zur  stehenden  Formel  der  philosophischen  Facultät  geworden 
war  ^^). 

Blicken  wir  nun  bezüglich  der  anderweitigen  allgemeinen  Ver- 
hältnisse und  Einrichtungen  zunächst  auf  die  Frequenz  der 
Universität,  so  zeigt  sich  im  Vergleiche  mit  der  tiefer  gesunkenen 
zweiten  Hälfte  der  vorigen  Periode  (s.  S.  377)  eine  unbedeutende 
Zunahme  um  etwa  4  Procent,  indem  der  jährliche  Neu- Zugang  unter 
geringen   Schwankungen  (nur  i.  J.  1660  steigt  er  auf  188,   und  im 


49)  Ebend.  23.  Apr.,    28.  Mai,  8.  Jani  1709;  0,  I,   unter  gleichem  Datoin. 

50)  Ebend.  B,  \U,  16.  Juni  1709. 

51)  Ebend.  10,  20.  u,  25.  Juni,  2.  Juli  1709. 

f)2)  Ebend.  0,  1,  5.  Dec.  1709,  1.  Jan.,  5.  Febr.  n.  27.  Mftrz  1710. 

53)  Ebend.  19.  u.  20.  Febr.  u.  17.  Juni  1710,  8.  Deo.  1711,  16.  Febr.  n. 
21.  Sept.  1712,  Jan.  1715;  B,  III,  22.  Febr.  1710;  D,  III,  Nr.  57,  f  399  f. 
Aroh,-Con8ery.  Fase.  6,  Nr.  6  b,  24.  Febr.  1710. 
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Kriegs^ahre  1704  fällt  er  auf  58)  durchschnittlich  138  beträgt''^), 
Sehlieaaen  wir  hieraus,  dasü  jährlich  im  Durchschnitte  etwa  350  Stu- 
dirende  anwesend  waren,  sq  bestätigt  sich  dieses  annähernd  durch 
eine  bestimmte  Notiz  betreffs  eines  einzelnen  Jahres '^^).  Auswärtiffe 
Länder  katholischen  Bekenutnisses  sind  in  ähnlicher  Weise  wie  früher 
vertreten»  d.  h.  wir  finden  Studirende  aus  Constanz,  Baden,  Schweiz, 
Lothringen f  Heidelberg,  Mainz,  Bonn,  Köln*  Düsseldorf,  Osnabnlcki 
Paderborn,  Luxemburg,  Lattich»  Mecklenburg,  Pommern ,  Schlesien, 
Poles  (wieder  sehr  zahlreich),  Bühmen,  Mähren,  Wien,  Salzburg, 
Steiennark.  Kärnthen,  Tirol,  Italien  und  Spanien;  v.  J.  1700  an  aber 
nahm  der  Fremden-Besuch  sichtlich  ab- 

In  staatlicher  Beziehung  ist  m  berichten,  dass  die  Universität 
vom  Kurfürsten  den  Auftrag  erhielt,  sich  durch  Dejintirte  an  dem 
Landtage  zu  betheiligeni  we!ch**r  auf  d.  2.  Jan  V60i^  nach  München 
einberufen  wurde;  den  beiden  juristischen  Profesj^oren  Lossius  und 
Crollalanza,  auf  welche  hiezn  die  Wahl  der  Knrperschaft  fiel,  wurde 
ausser  der  Vollmacht '^*)  auch  eine  Instruction  mitgegeben,  welche 
die  Vermögens-lnteressen  der  Universität  und  ihrer  Mitglieder  betraf 
^(s.  unten  Änm.  11**).  Als  im  Nov.  108rj  Kurfürst  Ma\  1^'manuel 
lit  seiner  jungen  Oemalin  Maria  Antonia  auf  Besuch  nnch  Ingol- 
idt  kam,  bezeugte  die  Universität  ihre  Verehnmg  durcli  eine  Em- 
ags-Kede  und  ein  Festgedicht^');  jinch  bei  Anwt^senheit  des  Kai- 
Leopold  mit  Familie  (1689)   machte  das  Plenum  der  Universitilt 


54)  Auch  jene  9  Jahr«^,  tiezüglich  deren  un<i  die  Mfttrikel-BürKi^r  im  Sticde 
i*en,  dürften  wahnchemUch  keine  erhebliclie  Ai?nd6run|f  der  Dureli^ielinittsEAhl 
iwirkt    haben    (nemlieh    lütiS  -  nj(>r>,   Iflü-l  f.,    11)74  f,   Ui^2,   1715);    nur    iheU- 

ir«iie  la<3ien  jich  die-^e  Lücken,  welche  uuch  bei  MeJorer  erscheinen,  aus  ÜDiv.* 
ßtbliolh.  Cod    Mfcr.  477  fol    ergRnÄen 

55)  Nemlich  ftufl  17n5,  d.  h.  dem  Jahre  nach  dem  geringsten  Neu-Zugange, 
Wsitseß  wir  ein  Verzetchniss  jiUer  Studirertden  .  wetcho^  nh  Gesa m ml  Summe 
29!  aafireist,  wovon  70  der  theologiifshen,  9H  der  juris tKehen,  3  der  medieini- 
►chen  und   1*20  der  philosophisjchen  Fncultru  aTigehoren.    (  Arch.  d.  Univ.  O,  IV), 

&ti}  Das  karfürstliche  Au^^ehreiben  und  die  den  Deputirten  mitgegebene 
Tallmachl  im  Arch.  d.  Univ.  IJ^  VII»  Nr,  I,  1«;09,  gedruckt  b.  Mederer,  Cod. 
dipl.,  S«  'llo  If.  Uebrii^eni  wur  dieäei  der  letite  bayerHche  Landtag  älteren 
Stile»  f  und  die  Üniveraität  trüfe  sonach  er*t  j«uf  Grund  der  verfa^sung&miseigen 
Zmtdode  feil  d.  J.   18 18  wieder  in  derlei  Mtaattiche  Funcrion  ein, 

57)  Mederer,    Ann.  Bd,  III,   S,  56;    Aroh.  d.  Univ.   D,   IX»    Nr.   1,    1G85, 
ein  Druck-Bxempkr  der  GratulAtious-dd^riftf    welche   in   etwa^  starker 
Öchmeicheleien  gegen  Oe^terreieh  auHspricht. 
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seine  Aufwartong'^^).    Näher  aber  giengen  der  Hochdchule  die  poli- 
tischen und  kriegerischen  Ereignisse,   in  deren  Folge   auch  der  Be- 
stand   des   Eurfürstenthumes  einige  Zeit   hindurch    suspendirt  war, 
Schon  im   März  1703  packte  die  Universität  ihre  Kostbarkeiten  im 
Hinblicke  auf  die  Kriegsgefahr  in  Kisten  und  berichtete   nach  Man- 
chen, dass   Ingolstadt  überhaupt  viel  zu  wenig  geschützt  sei ;  auch 
wurden  im  Oct.    durch   die  erforderlichen  Mehl-  und  Getraide-Yor- 
räthe  des  Kriegsheeres  die  Räumlichkeiten   der  Universität  derartig 
in  Beschlag  genommen,   dass  es  unmöglich  war,  die  Vorlesungen  m 
beginnen,  und  erst  auf  speciellen  Befehl  aus  München  wurde  dieses 
Hinderniss  beseitigt*^);  i.   J.  1704  verliessen   Anf.  Juli    die  Studi- 
renden  in   Folge  der  Kriegs-Ereignisse  bei  Donauwörth    massenhaft 
die  Universität,  so  dass   alle    Vorlesungen  bald  darauf  geschlossen 
werden  mussten^^).     Seit   Anf.  d.    J.   1705    war  Ingolstadt   in  den 
Händen  des   kaiserlichen  Heeres,    und    die  Universität,   welche  dem 
Commandanten  Grafen  Gronsfeld  gegenüber  eine  sehr  schwierige  Stel- 
lung hatte,   aber  durch  den  Obersten  d'Arnand   wirklich  kräftig  ge- 
schützt wurde  ^'),  begieng  beim  Tode  des  Kaisers  Leopold  (Ende  Mai) 
officiell  eine  viertägige  Leichenfeier**)  und   leistete   durch  einen  Be* 
vollmächtigten  (1.  Juli)  dem  Kaiser  Joseph  I  den  Huldigungs-Eid  *^j. 
Auch  hatte  die  Universität  dem  Stadt^Magistrate,  welcher  die  schwie- 
rig gewordenen  kaiserlichen  Truppen   kaum  mehr  zu  beschwichtigen 
vermochte,   ein  Darlehen   von   1000  fl.   gegeben,   welches   theilweise 
durch  Sammlung  bei  allen  Professoren  zu  Stande  jgekommen  war*^), 
und  ausserdem  musste  der  Senat   dem  ungestümen  Drängen  der  kai- 
serlichen Administration    nachgeben,   welche    unter  Androhung  der 
Pfändung    eine   Ehrengabe   („dow  graUdi'')  von  600  fl.  forderte;  es 
wurden  jedoch,  da  die  philosophische  Pacultät  jede  Betheiligung  ent- 
schieden ablehnte,  von  den   drei   höheren  Facultäten  zusammen  nur 


5 


58)  Mederer,  ebd.  S.  67. 

59)  Aroh.  d.  Univ.  D,  XVH,'  Nr.  1,  10.  u.  12.  März,  14.,  22.  u.  30.  Oct 
1703  (Med  er  er,  S.  109,  verlegt  die  Ereignisse  des  Octobers  fSIachlich  in 
d.  J.  1704). 

60)  Mederer,  S.  107  f. 

61)  Arch.  d.  Univ.  D,  XVII,  Nr.  1,  8.  Febr.,  23.  Apr.,  23.  Mai  1705. 

62)  Univ.-Bibliothek,  Cod.  Mscr.  475  fol.,  f.  21 ;  Mederer,  8.  111. 

63)  Arohiv  d.  Univ.  D,  IX,  24,  Juni  u.  1.  Juli  1705. 

64)  Ebend.  D,  XVn,  Nr.  1,  1704—1749  (ein  Convolut  von  Acten  über 
diese  Geldschuld,   vrelche   endlich   i.  J.  1749  von   der  Landschaft   überBOiDi">° 
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►0  fl.  abgeliefert,  und  der  hierüber  nach  MiTrichen  erstattete  Bericht 
ieb  ohne  Beantwortung^^)*  Gegen  Endo  d.  J,  1705  aber  befahl 
r  Kaiser,  dass  die  Vorlesungen  geachlosseti  niifl  die  Stiidirenden 
iter  dem  Vorwande  einiger  ,J{ecreations- Wochen*^  nach  Hause  ge- 
hickt  werden  sollen^*');  die  Universität  Jedoch  reictite  umgehend  an 
m  kaiserlichen  Feldmarschall  Pagni  eine  ausführliche  Remonstration 
D,  worin  sie  unter  Berufung  auf  ihre  verschiedenen  Verdienste  und 
if  frühere  kaiserliche  GnadenbeKeugnngen  auch  die  Schwierigkeiten, 
eiche  einer  plötxlichon  Entlassung  der  Studirenden  entgegenstehen, 
erforhob  nnd  eindringlich  darauf  hinwies,  dasy:  von  den  HdO  Stnden- 
m  (vgl.  ob-  Anni*  55),  deren  Mehrzahl  den  philosophischen  und  theo- 
)giscben  Fächern  obliege,  keinerlei  feindselige  Conspiration  mit  den 
hnediess  entmuthigteu  Bürgern  gegen  die  starke  kaiserliche  Garni- 
ou  7M  befürchten  sei  und  an  eine  Verbindung  mit  der  aufrilhreri- 
chen  Bauernsihaft  gar  nicht  gedacht  werden  könne,  sowie  dass  den 
?rofeasoren  und  den  Bürgern  durch  Schliessung  der  Universität  in 
lern  Vielen,  Was  sie  in  der  letzten  Zeit  gelitten,  nur  neue  Wun- 
len  geschlagen  wilrden**^).  Der  Kaiser,  an  welchen  die  gleiche  Bitte 
n  kürzerer  Form  gerichtet  worden  war,  nahm  mm  (Jan.  1706)  jenen 
Befehl  zurück  und  erlaubte  die  Fortsetzung  der  Studien  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Studirenden  unter  guter  Disciplin  gehalten 
werden  *''*)*  Im  J.  1710  leistete  die  Universität  dem  Kaiser  Karl  I 
Jen  Huldigungs-Eid  "^^^j,  und  als  endlich  i.  J,  1715  die  Oesterreicher 
ibKogen  und  wieder  bayerische  Trappen  in  Ingolstadt  einnickten,  hul- 
digte sie  dem  in  sein  Land  restitnirten  Kurfürsten  Max  EmanoeP^). 
Bezüglich  des  Kectorates  ordnete  der  Kurfürst  i*  J,  1654 
w,  dass  wo  nöthig  stets  ein  Jurist  dem  Kector  beigegeben  werden 
und  überhaupt  die  Wahl  nicht  so  fast  nach  dem  Turnus  allein,  son- 
dern im  Hinblicke  auf  die  Anzahl  der  Professoren  der  einzelnen 
Pacoltäten  vorgenommen  werden  solle,  wodurch  dann  ohnediess  der 
Bector  am  öftesten  aus  der  juristischen  Facultät  hervorgehen  werde^'); 

5)  Ebend.  0,  I,  Nr.  5,  f.  8i  (5,  Nov.  UOb);  Mederer,  8.  112, 
\U)  8.  Bd,  11,  Urk.  Nr  145, 
[67)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr,  146. 
|fi8)  Arcb,  d.  Univ.  D,   XVll,  Nr.  1,    1.  u.   14.  Jan,  170G;    ArcbiT.-ConeorF. 

2  ebenso;  Mederer,  S.  113. 
im)  Ebeüd,  D,  IX,  10.  u,  IH.  März   1710, 
|70)  Ebend.  23  u.  20.  Jan,  1715;  Univ.-Bibliothek  Cod.  M§or  475  fol.,  f.  rA 

dbgt  Beschreibung  dio»er  Vorginge©) i  Mederer,  S.   139, 

71  j  Arch.  d.  üniy.  B,  IV,  23.  Qot.  1061, 

^fAltl,  0*Mliicht«  d«r  Uiilrer»iat  HÜoobea  I.  SO 
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und  i.  J.  1656  beschloss  der  Senat,   dass,  falls  die  Wahl  auf  einen 
Adeligen  falle,   nicbft   der  Bector  des  vorhergehenden  Halbjahres  als 
solcher  die  Stelle  des  Vicerectors  übernehmen ,   sondern  betreffs  letz- 
terer   Function    eine    eigene   Wahl    vorgenommen    werden    solle  ^*). 
Wichtiger  ist  es,  dass  im  Dec.  1701  durch  kurfürstlichen  Befehl  die 
Amtsdauer  des  Bectors  wieder  als  ganzjährige  (vgl.  Zeitr.  I,  Cap.  12, 
Anm.  33)   festgestellt  wurde,     womit    nach    ununterbrochenem  Ge- 
brauche das  Gleiche  auch  für  die  Decane  als  selbstverständlich  gelten 
musste^'^);  die  Bitte  aber  der  Universität,  dass  nunmehr  wegen  der 
grösseren  Geschäftslast  dem  Bector  ein  Functions-Gehalt  von  200  fl. 
zugewiesen  werden  möge,  blieb  unbeantwortet^^).     Die  Amtskleidang 
der   ordentlichen  Professoren  bei  öffentlichen  Aufzügen,   nemlich 
ein  Talar  (toga),   wurde  seit  Beginn  dieser  Periode  regelmässig  vom 
Kurfürsten  jedem  Einzelnen   auf  eingereichtes  Bittgesuch   gleichsam 
als  Ehren-Geschenk  verliehen,  und  zwar  geschah  diess  Anfangs  durch 
eine  Anweisung  an  die  Hof-Schneiderei-Verwaltung,   seit  d.  J.  1710 
aber  mittelst  einer  Geldsumme  von  40  11.,   welche  auf  das  Hof-Zahl- 
amt angewiesen' wurde;  bei  jeder  dieser  beiden  Arten  der  Verleihong 
war  stets  als  Bedingung  festgehalten,   dass   der  Bittsteller  bereits  3 
Jahre  hindurch   als  Ordinarius  fungirt  hatte '^).    Etwas  hievon  ver- 
schiedenes waren  die  ^^epomides^'  und  ^^birda'-*  ^   welche  nur  bei  den 
Promotions- Acten  getragen  wurden;  diese  fielen  in  der  theologischeo 
und   in  der  philosophischen  Facultät   auf  Rechnung    der   Facultätsh- 
Cassa ;  für  die  juristische  und  die  medicinische  Facultät  leistete  hiesu 
die  Universitäts-Camer  einen  jährlichen  Beitrag,   der  aus  jener  Tar« 
entnommen  wurde,   welche  die  Candidaten  für  die  sog.  „fabrica*'  be- 
zahlten '^). 

Die  allgemeinen  Zustände  bieten  in  dieser  Zeit  wenig  Erfre«»- 
liches  dar.    Schon   i.  J.  1654  finden  wir   ein  Gutachten   schlimme» 


72)  Ebend.  D,  1,  23.  Aug.  10.56.  Uebrigens  war  es  in  diosem  Jahre  fib^«" 
haapt  das  letzte  Mal,  dass  ein  Adeliger  als  Rector  gewählt  wurde;  i.  J.  1G£^^ 
war  es  gleichfaUs  geschehen. 

73)  Ebend.  B,    IV,    23.  Dec     1701 ;    Aroh.-Conserv.    Page.   8    ebenso.    IC  ^' 
derer,  JS.  103. 

74)  Aroh.  d.  Univ.  D,  I,  2.  Aug.  u.  24.  Sept.  1702. 

75)  Arch.-Con8erv.  Fase.  11,  1650—1795  (zusammen  150  Acten-Produc^« 
über  derlei  Bitten  und  Verleihungen);  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  25.  Mai  1661-2.  Joi' 
1792  (11  dergleichen). 

76)  Arch.  d.  üuly.  E,  I,  6.  Juni  1091—2.  Oct.  1692  (7  Aoten-Prodnete> 
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Inhaltes'^),   in  Folge  dessen  der  Kurfiirst  nach  Eini^ernahmo  seiner 
Räthe   einen  Erlass  an  die  UnfveTsität    riclitete,    worin  zunächst  die 
9ChIeebten    Sitten    der   Studenten    nwd    die    schlnfife  Disciplin    gerügt 
werden;  ein  Haupt-Uebel  aber  bertilie  aiach  darin,  dass  die  Studiren- 
den  keine  AchUm^  vor  den  Professoren  hegen  krinnen,  deren  einzelne 
entweder  Säufer  sind  oder  unsittlichen  Lebenswandel  fuhren    (es  sind 
liieinit  Crollalanza   und  Düler   ;>enieint,    s,  unten),    wälirend  Andere 
ans  Privat-Interesse   sich    rait   den  Studenten    gemein  machen,    auch 
selbst  deren   Trunksucht   unterstützen  oder  in   Gegenwart   derselben 
sich   wechselseitig  beschimjifen;   ein   weiterer  Missstand   liege  in  der 
teicfat.'^innigen  Weise«    mit  welcher   man  Zeugnisse  ertheile  und  auch 
Strafen    verhänge,   denn   die   zumeist   fl blichen  lieldstrafen   seien  nur 
eine  Einbusse  der  Kitern  der  Studenten  ,    der  Carcer  sei ,    statt   dass 
mir  \\  asser  und  Brod  gereicht  werde,  zur  lustigen  Kneipe  geworden» 
Kelegation  werde  nicht  gefiirclitet .    da   man  sie   meistens  wieder  zu- 
rücknehme;  um  letzteres  abzustellen,  bleibe  hiemit  fortan  Aufhebung 
liner  Kelegation    dem  Laode^herrn   vorbehalten^'').     Dass  derlei  Vor- 
riirfe    nicht   aus  Verleumdung   flössen,    sehen    wir  aus   der   Antwort 
ftr    Universität,    welche    keinerlei    Kinwprache    erhob,    sondern   beste 
Bfirechungen   för   die  Zukunft  gah'-M.     Auch  trat  der  Senat  i*  J. 
^865  ziemlich  strenge  auf  theils  gegen  den  Unfleiss  der  Siudirenden, 
sicher   in    verschiedener  Abstufung   durch   hohe  Geld-  oder  Carcer- 
ifan   gebüsst  wurde,    theils   gegen  das  Trinkgelage,    welches  bei 
feierlichen    deductio  rectoris   flblich  geworden  war,    oder  gegen 
en    willkürlichen   Uebertritt   von    einer   Facnltät    in   eine   andere '^^), 
esgleichen  konnte  Prof.  Lossius,  welcher  i.  J,  li369  vom  Kurfürsten 
einem  Gutachten  aufgefordert  wurde,    vor  Allem   nur   die  genaue 
unhaltung    der    bestehenden    Verordnungen    und    die    Uebuug    einer 
strengen  Discipiin    in   den  Vordergrund    stellen:    zugleich   aber  wies 
derselbe  behufs  der  Hebung  der  Universität  auf  die  Noth wendigkeit 
hin,    dass  Exercitien-Meister  für   die    neueren   Sprachen,    sowie  ftlr 
Fechten,  Tanzen  und  Keilen  bestellt  werden  (s.  unten  Anm.  268  ff.i, 
wie  derlei  bereits  in  Salzburg  geschehen  sei''*).    Dass  das  Jahr  1672 


77  j  Ärch.-Conserr.  Fa«c.  3,  3.  Oot,  1051  ,,Uuetachten,  wie  »owol  der  stü- 
(S^ten  \ble  niore*  und  insoleiiEiefi  &h  alsä  die  ütiidiu  besser  zu  beätelteti^'.  wo- 
bei Aoch  mehrere  Randbemerkungen  des  geheimen  Eathe«. 

TS)  Aroli,  d,  Univ.  B,  IV.  23.  Oct.   \6M 

7?>)  Ebeud,  liJ.  Nov.   Iß54, 

m\  Mederer,  Ann.  Bd.  II,  S.  3GG. 

81)  Arc5h,-Conierv.  Faac,  13,  Juni   1ÜÜ9.  

30* 
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ebenso  wie  1572  ohne  den  Gedanken  an  eine  Secular-Feier  votüber- 
giengt    wurde  bereits  oben   erwähnt  (Cap.  1,  Anm.  205),     Ein  kur- 
fürstlichör    Erlass    v,    1673    beabaichtigt«    den    Zudrang    armer  Stu- 
denten ^   üumal   der  Handwerker*  und  Bauern-Söhne,    sowohl    in   den 
niederen    Schulen    ah    auch    an    der  üniver^^ität   zu    verringern  mi 
si^mch  daher  den  Wunsch  aus»  dass  bei  Ertheilung  der  akademischen 
Grade   auch   die   Herkunft   der  Candidaten   in   Betracht   komme,  da 
llnverniögliche  nach  absolvirter  Universität  nra  des  Lebensunterhaltes 
willeil   leicht   zu    schlimmen  Praktiken   geneigt  seien  ^^).     Gegen  di* 
Unsitte    der   Studirenden,    nach  Beginn    des  Semesters  anzukommeü 
und  vor   Schhiss   desselben   abzureisen,  suchte  der  Senat  wiederhoU 
(1677  u,   1680)   durch  uöentltchen  Anschlag  und  Strafandrohung  an- 
zukämpfen ^  %     Im  J.  1677  erschien   das  erste  General-Ausschreibeu, 
wornach  diejenigen  Landeskinder ,    welche  an  einer  auswärtigen  Uni- 
versität stndiren   (waa  besonders  häuBg    in   Salzburg   geschehe),    von 
jeder    künftigen   Anstellung   ausgeachlosaen    sein    sollen^"*),    und  eine 
Erneuerung   dieses   Erlasses    i.  J.    1703    fügte   zur   Begründung  bei, 
dass    auch    die   Adeligen   keine    Ursache    hätten^    ausser  Landes  tu 
gehen,  da  in  Ingolstadt  für  alle  anständigen  Exercitien,  d.  h.  Heiteö, 
Fechten   und   Tanzen,    gesorgt   sei^"^),      WiederhoU   wurde   (1678  f.) 
vor»  der  Hegierung  Gewissenhaftigkeit  in  Ausstellung  der  Zeugnisse, 
sowie    regelmässige  Einsendung   der  Quartal-Berichte   über   alle  Stu- 
direnden   eingeschärft,    an   welch   letzteres   sich   die  Zusage   knÜpfU, 
dass    die  besseren   unter    den  Studenten    möglichst   bald  mit    Tisch- 
titeln, Beneiicien  u.  dgL  bedacht  werden  sollen  ^^'').     Eine    i,  J*  160.3 
vom  Kurfürsten   abgesandte  Cntersuchuugs-Commission  hatte   zu  be- 
richten,   dass    die  Frequenz   abnehme   und    eine   grössere   Zahl  m 
Studirenden  sich  nach  Innsbruck»  Salzburg,  Linz,  Graz  und  DillingHi 
wende,    zumal  da  auch  die   Prälaten  ihre  Conventualen  an  diese  leti- 
teren  Orte   zu   schicken   beliebeo»   ferner   dass  unter  den  Profesaorea 
(mit  Ausnahme  der  Jesuiten)    Uneinigkeit  bestehe,    andrerseits  akf 


82)  Gedruckt  b.  Mederer,  Cod,  dipU    S,  418. 

83)  Arcb.  d.  önlv.  B,  IV,  17.  u.  UK  Oct.  1677  ii.  'J3,  Aug.  IGSf»;  ArtVl^ 
Conserv.  Fäsc,   1H  ebenßo. 

81 J  8.   lid.  II,  Urk.  Nr,   144. 

85)  Arcli.  4,  ITniv,  B,  IV,  5.  Jun.  1703;  Arch,-Conserv.  Ftac,  6,  Kr. ''^ 
ebenso. 

ötij  Arch,  d.  Udjv,  B,  I.  2K  Oct.  MUS;  B,  IV,  5.  Dcc,  1()79:  Areb.'Coi« 
F»§c,  3,  2L  Oct   1078, 


n 
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auch  gerechtfertigte  Klagen  über  mannigfache  Verletzung  der  Privi- 
legien der  Universität  laut  geworden  seien*').  Im  J.  1691  beschloss 
der  Senat  eine  neue  Formuliruug  des  Eides,  welchen  der  Notar  zu 
leisten  bat^^).  Einen  wenig  günstigen  Eindruck  macht  das  Be- 
nehmen der  Universität,  als  i.  J.  1699  der  kurfürstliche  Befehl  ein- 
traf, den  Kupferstecher  Mich.  Wening  bei  Herausgabe  seiner  bayeri- 
schen Topographie  durch  geschichtliche  Notizen  zu  unterstützen^®); 
der  Senat  verwies  zunächst  kurzweg  auf  Rotmar,  welchem  er  Nichts 
hinzuzusetzen  habe,  und  da  der  Kurfürst  erwiderte,  solch  schnöde 
Abweisung  sei  nicht  von  der  geringsten  Gemeinde  vorgekommen,  und 
man  solle  eine  „notable''  Beschreibung  der  Universität  einsenden,  so 
liess  sich  der  Rector  herbei,  zu  Rotmar,  welcher  völlig  genüge,  die 
Nennung  der  Knöringen'schen  Bibliothek  und  ein  paar  dürftige  No- 
tizen aus  dem  Archive  beizufügen^). 

Im  Wechsel-Verkehre  der  Universität  mit  anderen  Behörden 
stellten  sich  auch  in  dieser  Periode  mancherlei  Conflicte  ein.  Dem 
Bischöfe  von  Eichstädt,  dessen  Titulatur  vom  Kurfürsten  i.  J. 
lt)t>6  geregelt  wurde  ^^),  hatte  allerdings  die  Universität  selbst  die 
l  Veranlassung  gegeben,  ältere  curialistische  Gelüste  (s.  S.  295  u.  392) 
m  erneuern,  indem  die  theologische  Facultät  i.  J.  1677  bei  dauern- 
der Kränklichkeit  des  Vicecanzlers  Osw.  v.  Zimern  sich  nicht  etwa 
Bach  München,  sondern  nach  Eichstädt  wendete,  damit  an  Stelle  des- 
selben Prof.  Kherl  das  Vicecancellariat  erlange;  da  aber  der  Bischof 
mit  Vergnügen  zugrifT  und  von  sich  aus  die  gewünschte  Ernennung 
\    vollzog,    erwuchs    hieraus   ein    wiederholter    und   ziemlich    heftiger 


87)  ArchiT-Gonsenr.  Ps?c.  3,  8.  Not.  IrtHo  u.  23.  Febr.  n»8H;  Aroh.  d.  ITniT. 
Of  I,  Nr.  4,  f.  881  ▼  ;  Mederer,  Ann.  Rd.  III,  8.  Hl  (dieser  aber  yerlegt  die 
Conimis>ion  anrichtig  in  d.  J.  1687). 

88)  Arcb.  d.  Uni?.  D,  III,  Nr.  55,  f.  5(5. 

89)  Es  erschien  dieses  mit  zahlreichen  Kupferhticben  gezierte  Werk ,  wel- 
ches »icher  jeder  Freund  der  bayerischen  Ortsget<chichte  mit  Vergnügen  durch- 
bllttert,  unter  dem  Titel  „Historico-Topographica  Descriptio,  Das  ist  Beschrei- 
bung dess  Churfarsten-  und  Hertzogthums  Ober-  und  Nidern  Baym,  welches  in 
vier  Theil  oder  Renntftmhter ....  abgetheilt  ist ;  warbey ....  beigeffigte  Kupffer- 

so  Ton  Michael  Wening,  churfürstl.  Portier  und  Kupfferstecher , 

gegeben  worden Manchen.  1701.**  4  Bande  folio. 

•>0)  Arch.  d.  Univ.  W,  I,   17.  Jan.     Mitte  Mai   1699  (9  Prodncte). 

91)  Ebend.  C,  I,  t.  Jan.  16(^6.  Nemlich  der  Kurfflrst  entschied,  dass  die 
officielle  Anrede  der  üniTersitfft  an  den  Bischof  nicht  „hochfflrstliche  Gnaden**, 
■OBdern  „ffirtliche  Gnaden*'  zu  lauten  habe  und  die  Subjeotions- Formel  nur 
die  Worte  ,,unterthftnig  und  gehorsnm**  enthalten  dürfe. 
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Schriften- Wechsel,  indem  der  Bischof  die  Ernennung  des  Vicecanzlers 
geradezu  als  sein  Recht  beanspi-uchte ,  welches  von  der  Stiftungs- 
Urkunde  der  Universität  gesondert  bestehe  (h«6*  separatnm)^  weil  die 
Hochschule  dem  päpstlichen  Stuhle  unterworfen  sei;  der  Kurfürst 
hingegen  erklärte,  auch  in  früherer  Zeit  habe  in  der  Begel  der 
Landesregent  den  Vicecanzler  präsentirt  und  der  Bischof  nur  döi 
präsentirten  ernannt,  und  die  Regierung,  welche  ursprünglich  den 
ersten  Canzler  ernannt  habe  (s.  Zeitr.  I,  Cap.  3,  Anm.  17),  könne 
sich  doch  nicht  dem  Falle  aussetzen,  einen  ihr  unangenehmen  Pro- 
canzler  aufgedrungen  zu  bekommen,  die  Unterwerfung  aber  der  Uni- 
versität unter  den  päpstlichen  Stuhl  habe  mit  dieser  Frage  Nichtü 
zu  schaffen,  und  wenn  man  von  einem  gesonderten  Rechte  spredie, 
so  seien  diess  eben  Flausen.  So  hatte  der  Streit  dabei  sein  Bewen- 
den, dass  Eherl  thatsächlich  Vicecanzler  blieb,  der  Kurfürst  aber  in 
einem  formellen  eigenhändig  unterzeichneten  Proteste  (20.  Sept.  1677) 
sein  Recht  wahrte^').  Die  Universität  ihrerseits  war  beständig  ge- 
nöthigt,  mit  der  bischöflichen  Curie  betreffs  der  Jurisdiction  im 
Kampfe  zu  liegen,  und  wenn  auch  letztere  einmal  (1675)  bei  einem 
Injurien-Processe  und  hernach  (1680)  beim  Tode  Zimem's  bezügüdi 
des  Obsignations-Rechtes  nachgeben  musste*'),  so  verblieb  doch  leti- 
terer  Punct  ein  immerwährender  Zankapfel,  welcher  fast  bei  jedem 
Todesfalle  eines  der  üniverssität  angehörigen  Klerikers  wiederkehrte 
und  nur  zuweilen  bei  milderer  Auffassung  durch  Vornahme  einer 
Cumulativ-Obsignation  geschlichtet  wurde  ^^). 

Mit  dem  Statthalter  friedliches  Einvernehmen  zu  bewahren, 
scheint  in  der  That  fiir  clio  Universität  sehr  schwierig,  wo  nicht 
unmöglich  gewesen  zu  sein ,  zumal  derselbe  seine  militärischen  An- 
schauungen, welchen  das  Verständuiss  des  Wesens  einer  Hochschule 
fern  liegen  musste,  mit  Leichtigkeit  bei  Hof  zur  Geltung  und  Ver- 
wirklichung bringen  konnte.  In  Folge  wiederholter  Conflicte  seit 
d.  J.  1654  über  Thorsperre,  über  Zeugen- Vernehmung,  über  Jagd- 
Frevel,   und  vor  Allem  über  die  Frage,   ob  bei  öffentlichen  Gelegen- 


*J2)  Arch.-Con?.  Fase.  \)  in  einer  ausfUhrliohon  Rechts- Dedaotion  ▼.  J.  1775. 

93)  Arch.  d.  Univ.  D,  Vlla,  22.  Febr.  —  4.  Mftrz  IGSO;  Mederer,  Ann. 
Bd.  III,  8.  13  u.  3i). 

94)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  52,  f.  249,  Nr.  54,  f.  362,  Nr.  55,  f.  21'^ 
u.  285,  Nr.  hl,  f.  323;  1),  VII a,  U.  Sept.  I(i9i)— 24.  Febr.  1697,  10.  Jan.  u.  30. 
März  1701,  9.  Dec.  1706  —  28.  Febr.  1707,  0.  Sept.—  11.  Oct.  1713,  22.  Kot. 
1714;  Mederer  a.  u.  O.  S.  68,  88  f.,  100  f.,  115. 
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leiten  der  ßector  oder  der  Statthalter  den  Vortritt  halje^^),  war 
►Uerdiügs  i.  J,  UI63  ein  kiirfiirstlicher  Erlass  ergangen,  welcher  die 
beiderseitigen  Klagen  zu  jschJichten  heabsichtigte ;  hiernach  soO  der 
Sector  bei  allen  akademisdien  Acten  den  Vorrang  haben,  der  Statt- 
nalter  aber  als  Eepräsentant  des  Landesherrn  bei  allen  (ihrigen  öffent- 
lichen Acten  und  insbesondere  betreffs  des  ,,Poli/.ei\veiiou8''  dero  Rector 
vorgehen;  genoeinsanie  Angelegenheiten  sollen  durch  Vereinbarung 
zwischen  Statthalter,  Stadtniagistrat  und  Universität  erledigt  werden; 
Zeugen- Verhör  solle  jede  Behörde  mit  den  ihrer  Jurisdiction  unter- 
worfenen Personen  auf  Ersuchen  der  anderen  Behörde  vornehmen; 
die  Bestrafung  jener  Studenten,  welche  auf  Jagd-Frevel  ertappt  vver- 
deui  steht  dem  Rector  zu,  welchem  auch  die  den  L'ebertretern  ab- 
genommenen Jagdflinten  auszuliefern  sind;  alle  ankommenden  und 
abgehenden  Studenten  rauüs  die  Universität  dem  Statthalter  zur  Au- 
leige  bringen ^^).  Der  Senat  beschloss,  betreffs  der  Präcedenz  des 
Kectors  im  Hinblicke  auf  frühere  Bestimmungen  (s,  Cap.  2,  Anm*  121) 
m  remonstrireo ,  und  es  konnte,  indem  diess  erfolglos  war,  auch 
aicbt  fehlen,  dass  Controversen  entstanden,  ob  irgend  ein  Act  (z.  B. 
die  dramatischen  Aufführungen  der  Jesuiten)  rein  akademisch  oder 
öffentlich  sei^^).  Der  Statthalter  aber  benahm  sich  geradezu  ge- 
hässig gegen  die  Universität,  und  letztere  musste  i,  J,  1674  eine 
sehr  energische  Beschwerde  nach  München  richten,  dass  derselbe  in 
seiaera  hochfahrenden  Ucbermuthe  Professoren  und  Studenten  schutzlos 
dea  Kohheiten  des  Militäres  preisgebe  und  auch,  da  er  seinen  Ohren- 
bllseni  Alles  glaube,  das  unsinnige  Gerücht  verbreite,  dass  die  Stu- 
denten die  Festung  überrumpeln  wollen**^).  Im  J,  1677  liess  der 
Statthalter  die  friedlichsten  Studirenden  auf  der  Gasse  und  aus  den 
Gasthausern  aoflieben  und  verordnete,  dass  nach  dem  Zapfenstreiche 
überhaupt  Niemand  mehr  sich  auf  der  Strasse  bewegen  dürfe ''^),  und 
sowie  sein  Secretär  in  brutalster  Weise  den  Studenten  begegnete 
^684),  so  gab  er  selbst  (1686)  die  Erklärung  ab,  er  werde  die  Pro- 

%)  Aroh.  d.  üniT.  D,  Vin,    9,  Not,   1651;     D,    VII,    1.  Jmi.   Iß55;    D,  in, 
Hr.  38,   f,  205,    Nr,    4"2,    f.    167   u,  171;    D,  I,    16Ü2   f.;   Arch.-Conserv,    Fase. 
14,  1662, 
_    96)  Gedruckt  b.  Mederer,  Cod.  dipl,  S.  -105. 

■  97)  Med  er  er,  Ann,  Bd.  11,  S.  360.     Aroh,  d.  Univ.    D,    I,    1665;    D,  III, 
^^  45,  f.  15  ?.  (1666). 

H8)  Arch.-Conserv.   Fö5C.  1,  Nr,  1,  II.  Febr.  167i. 

Ö9)  Arok  d.  ümr.  D,  XIII,  6.  Febr.  1677;  D,  iVni,  1Ö77  f. 


472  Z«'*»-  M,  Cap.  3  (1661—1715). 

fessoren  durch  je  100  StockprQgel  zur  Besinnung  bringen'^).  In 
Folge  solch  gespannter  Verhältnisse  ist  es  nicht  zu  wundem,  dass 
in  den  Protokollen  und  Acten  der  Universität  uns  bis  zum  Ueber- 
drusse  Verhandlungen  aber  Beschwerden  der  Studenten  und  über  ge- 
ringere oder  schärfere  thätliche  Gonflicte  derselben  mit  dem  Militär 
begegnen  '''*).  —  Uebrigens  machte  sogar  das  kurfürstliche  Hofratbs- 
Gollegium  selbst  einmal  (1683)  einen  schlimmen  Eingriff  in  die 
Jurisdiction  der  Universität'^*). 

Auf  gemeinsamem  Interesse  der  Universität  und  des  Stadt- Ma- 
gistrates beruhten  polizeiliche  Verordnungen,  welche  entweder  in 
oftmaligen  Wiederholungen  die  AusschaSung  der  Huren  und  die  Ein- 
haltung der  Polizeistunde  in  den  Wirthshäusem  (im  Sommer  10  Uhr, 
im  Winter  9  Uhr)  betrafen'^-),  oder  den  Miethgebem  es  verboten 
(1669  u.  1674),  den  Studirenden  Hausschlüssel  zu  geben '^),  oder 
sich  auf  Vermehrung  der  Nachtwächter  bezogen"'*),  oder  die  Vor- 
schrift einschärften,  dass  ausser  Victualien  Nichts  an  Studenten  ge- 
borgt werden  darf'^*^).  Die  Befreiung  der  Universitäts-Angehörigen 
von  den  gewöhnlichen  Steuern  wurde  i.  J.  1662  durch  den  Eurför- 
sten  und  die  Landschaft  neuerdings  garantirt  *^ -) ,  und  ein  Zwiespalt 
mit  dem  .Magistrate  gelegentlich  einer  ausserordentlichen  Steuer  (1682) 
betraf  nur  die  Modalität  der  Einhebung  derselben '*''^).  Aber  in  man- 
chen anderen  Beziehungen  fehlte  es  nicht  an  Coi»flicten  mit  der  städti- 
schen   Behörde.     Bezüglich   der  Jurisdiction,  in  welcher  die    Univer- 


KM))  Bbcnd.  I),  XVIII,   16.>i  ;  D,  XVII,  Nr.  J,  lH8<i. 

101)  Eboiid.  D,  XVII,  Nr.  2  aus  den  Jahren  H;54  f.,  H>57,  Ui5*»,  1004, 
1«()9,  1()70  f.,  1H7H,  11)78  f.,  U\8i\  HiS2,  1*19«,  17(M)  f.,  1703—05,  1710  f.,  1713; 
O,  III,  Nr.  32.  f.  105  f.;  D,  XIII,  2«.  Apr.  KJoO  u.  23.  Febr.   ir>74  ;  O,  1,  Nr. 4, 

.  297  T.;    Arch.-Conüerv.   FasC.  K»,   aus   den  Jahren  UJ51,  lü57,  1669,   1673  f., 
1689.     Medorer,  Annal.  Bd.  II,  S.  375  u.  3S2  u.  Bd.  III,  S.  96  U..101. 

102)  Mcdcrer,  Bd.  III,  8.  VX 

103)  Ajch.  d.  Univ.  D,  VIII,  Nr.  t,  aus  den  Jahren  1663,  1670—79,  17"6f., 
1713;  D,  XIII,  22.  Mai  1651,  23.  Oct.  1654,  II.  Febr.  1675;  Mederer,  *. 
a.  0.    S.  9. 

hU)  Arch.  d.  Univ.  D,  XIII,  2.  MÄrz  1669;    D,  IIF,    Nr.  50,  f.   135  (1674). 
105)  Ebend.  D,  XIII,  3.  Febr.  u.   13.  März  1702. 
KN))  Ebend.  12.  Aog.  1709. 

107)  Mederer,  Cod.  dipl.,  S.  404.  Doch  musste  die  UniTeraität  i.  J.  16ö4 
dieses  ihr  Recht  wieder  ausdrücklich  wahren,  s.  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr. 
54,  f.  40. 1 

108)  Mederer,  Ann.  Bd.  III,  8.  46  f. 
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sifelt  sich' öfterer  Uebergriffe  erweliren  miisste  *^),  wurde  i.  J.  U>68  diinh 
kurfürstlichen  Erlass  die  Zeugen- Vernehmung  geregelt  end  dar  Univer- 
siisit  die  Pflicht  liiiterlegt,  von  jeder  Helöi,'ation  dem  Magistrate  amt^ 
liehe  Mittheihmg  zu  irMiehen,  wogBgen  letzterer  beauftragt  wurd^d^TU)^ 
bei  Aussdiaßung  der  Relegirten  nothigen  Falles  Hilfe  zu  leisten'"'). 
Ausser  den  längst  ilblieheu  niflereii/en  fiber  den  Wein-  und  Bier- 
Aufschlag  ergaben  sich  nun  auch  öftere  Streitigkeiten  ilber  die  Ver- 
iheilang  der  Einquartierungs-Last  oder  einmal  über  die  Bfiehervisitation 
oder  über  Pbltze  in  den  Kircheuj^tilhlen  "'').  EineigenthnmlicherConflict 
aber,  welcher  mit  grosser  Heftigkeit  längere  Zeit  dauerte,  entstand  i,  J. 
1695  über  die  sog,  Malgelder  {s.  Cap.  l»  Anm.  18:J);  nemlich  die  |»hi- 
loaophische  Facultät  hatte  schon  f?eit  längerer  Zeit  bei  ihren  Magister- 
I  Promotionen»  um  an  Unkosten  zu  sparen,  das  Convivium  unterlassen,  und 
j  auch  andere  Fncultäten  wnren  zuweilen,  wenn  es  sich  um  arme  Uandi- 
daien  bandelte»  diesem  Beispiele  gefolgt,  wobei  dann  jedesmal  die  Fro- 
teisoren  als  Ersatz  das  Malgeld  empfiengen,  nicht  aber  jene  anderen 
Personen,  welche  bei  wirklicher  Abhaltung  eines  Con?iviums  geladen 
worden  wären*'*)*  Diese  Massregel  nun  nnhm  der  Magistrat  (—  Bilr- 
germeister  war  Crollalanza,  ein  Sohn  des  Professors  — )  als  persön- 
liche Beleidigung  und  schickte  der  philosophischen  Facultät  eine  Be- 
geh wer  de-SchritI  zu>  welche  unbeantwortet  lilieb,  worauf  er  ira  fol- 
genden Jahre  (lti90)  den  Thilruiern  (d,  h.  Trompetern)  die  Mitwir- 
kung bei  der  Promotion  verbot  imd  dera  Kirchendiener  befahl »  das 
Liateu  zu  verweigern :  min  wendete  sich  der  Senat  an  den  Kurfürsten, 
welcher  nach  längerem  Zögern  dem  Magistrate,  dessen  Rechtfertigung 
in  der  That  nur  aus  haltlosen  Recriminationen  bestand,  einen  Ver- 
weis erth eilte  (Jnli  1697),  Trotzdem  wiederholten  sich  dieselben 
Dinge  in  rerstärktem  Grade;  die  Anfrage  des  Senates,  ob  der  Ma- 
gistrat die  Einladung  wirklich  als  ein  Recht,  nicht  bloss  als  eine  Ver- 
günstigung betrachte,  blieb  unbeantwortet,  und  nun  verband  sich  mit 
der  philosophischen  Facultät  yuch  die  mediciniscbe,  sowie  selbst  die 
Jaijätau   das  Gutachten  abgaben,    dass    dem  Magistrate  eiu  Hechts- 


109)  Aroh.  d.  ünh,  D,  VHI,  Nr.  S,  hus  den  Jähren  Ui5H,  IH17  f.,  ki8l, 
1691,  IÜH3,   1704. 

110)  Mederer,   Cod.  dipl  8.  400  u.  417. 

Hl)  Aroh.  d.  Univ.  D,  VIH,  Nr.  8,  1671- Ui83  lu  17011;  B,  V,  10,  Sept. 
imb;  D,  III,  Nr,  44,  f.  5»i;  Aroh.-Con^crv.  Fa^o.  l,  Nr.  I,  'i3.  Dec.  1711; 
Müderer,  Aon.  Bd.  11,  S.  3GH,  u.  Bd.  HI,  8,  4  n.  73. 

112)  Arch.-Cansorv,  Faio,  8,  4.  Aug.  u.  L  Oot  1695,  21.  Jtül  Hitf7. 
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Anspruch  auf  Einladung  nicht  zustehe  (woraus  ersichtlich  ist,  dass 
nicht  etwa,  wie  später  i.  J.  1709,  eine  jesuitische  Goalition  der  phi- 
losophischen und  der  medicinischen  Facultät,  vgl.  ob.  Anm.  48,  die 
Grundlage  bildete) ;  der  Magistrat  aber  verweigerte  wieder  Trompeten- 
blasen  und  Glockengeläute,  worauf  der  Senat  die  Thüre  des  Thurmes 
durch  den  Schlosser  öffnen  Hess,  dabei  aber  den  Glocken-Strick  zum 
Abreissen  eingeschnitten  fand;  beide  streitenden  Theile  wendeten  sich 
wieder  an  den  Kurfürsten,  welcher  im  Einklänge  mit  der  würdig  and 
sachgemäss  gehaltenen  Beschwerde  des  Senates  schliesslich  (18.  Mn 
1698)  dem  Magistrate  das  ungebQrliche  Benehmen  scharf  verwies  und 
den  Entscheid  gab,  dass  an  die  gewöhnlichen  Ehrengäste  ein  Malgeld 
nicht  zu  bezahlen  ist,  wenn  das  Convivium  unterbleibt'^^). 

Die  finanzielle  Lage  der  Universität  und  ihrer  Mitglieder 
war  in  dieser  Periode  eine  äusserst  missliche,  und  häufige  wohlbe- 
gründete Klagen  über  dauernde  Besoldungs-Bückstände  geben  Zeug- 
niss  von  einer  traurigen  Erschöpfung  der  Cassa  ""*),  daher  auch  wieder- 
holt bald  vom  Kurfürsten  bald  von  der  Universität  an  die  Landschaft 
Forderungen  oder  Bitten  um  neue  Zuschüsse  oder  um  Nachbezahlon^ 
rückständiger  Leistungen  ergiengen  "''^).  Auch  die  Instruction,  welche 
die  Universität  i.  J.  1668  ihren  zum  bayerischen  Landtage  abgeord- 
neten Professoren  mitgab  (s.  ob.  Anm.  56),  musste  vor  Allem  die 
finanziellen  Missstände  hervorheben ,  nemlich  man  bedürfe  zur  Be- 
zahlung der  Besoldungen  allein  eines  jährlichen  Zuschusses  von  1500 
—  2000  fl.,  man  habe  schon  früher  ein  Capital  von  17000  fl.  aaf- 
nehmen  müssen,  von  welchem  bisher  nur  9000  fi.  zurückzubezahles 
mit  äusserster  Anstrengung  gelungen  sei,  ferner  werde  Geld  erfordert 
zur  Bebauung  der  durch  Krieg  verödeten  Grundstücke  und  zum  Neu- 
bau abgebrannter  Kastenhäuser,  auch  das  Universitäts-Gtebäude  selbst 


113)  Ebend.  4.  Aug.  1695  —  18.  März  1698  (19  Aoten-Produote) ;  Arch.  d. 
Univ.  0,  I,  4.  Aug.  IG95  —  9.  Sept.  1697  (13  Aoten-Producte) ;  0,  I,  Nr.  5,  f- 
33  V.  u.  43;  N,  I,  12.  Aug.  1697  u.  18.  März  1698;  Mederer,  Bd.  III,  S- 
87  ^u.  91  f. 

114)  Arch..Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  25.  Aug.  1653,  u.  Paso.  11,  6.  JaS^ 
1679;  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  4,  19.  Aug.  u.  14.  Oot.  1670,  26.  Aug.  1673, 
14.  Sept  1674,  12.  Nov.  1678. 

115)  Arch.-Con3erv.  Faso.  4,  3.  üeo.  1653,  28.  Apr.  u,  2.  Deo.  1655,  I^- 
Mai  u.  19.  Aug.  1656,  u.  Faso.  6,  Nr.  5  b,  1.  Oot.  1657;  Reiohs-Arohiv,  Ingolst^ 
Ger.,  Nr.  25,  25.  Juni  1659,  12.  Jan.,  6.  Apr.  u.  21.  Mai  1660,  28.  Apr.  1663, 
18.  Juni  1664,  2.  Apr.  1682;  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  4,  14.  Doc.  1667,  11.  J*^' 
—  4.  Apr.  1668,  16.  Apr.  —  22.  Oct.  1669. 
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drohe  von  Jahr  zu  Jahr  baufälliger  rxi  werden,    die   örtliche  Entfer- 
nung nud  Zerstreutheit  der  Güter  der  Universität  sei  für  Verwaltung 
oder  Processfiihrung  äusserst  kostäjiielig,  daher  es  sich  vielleicht  em- 
pfehle, dass  der  Kurfürst  einige  derselben  einlöse,    endlich    auch  sei 
die  dringeod  nothweßdige  Grundbeschreibung  ohne  Geldaufwand  nicht 
herzustellen***^).    Zu  der  ohnediess  bestehenden  Noth  kam  noch,  dass 
die  Universität  (IBKß)    m    einer  allgemeinen   Landstewer   und    dann 
abermals  (1G84)  zu  der  vom  Papste  ausgeseliriebenen  Christenstetier 
(behufs  des  Krieges  gegen   die  Türken)  beigezogen  wurde**'),  sowie 
dass  die  Last  einer  grossen  Garnison  von  den  Professoren  schwer  em- 
pfunden wurde '*^),     Ausserdem    endlich    hatte  (1693  t)  die  erwähnte 
Baufalligkeit  in  gefährlichem  Gnide  zugenommen,  und  abgesehen  von 
j'lem  kindlichen    Bedenken   der   kurfürstlichen    geheimen   Räthe ,  ob 
mfht  zu   einem    Nenbaue   die   Genehmigung    des  Papstes  einzuholen 
m,  worüber   öbrigens  der  Rector  Chlingensperger  und  die  Hofcamer 
und  sogar  der  geistliche  Kath  des  Kurfiirsten  klarer  dachten,  lag  die 
Schwierigkeit   in  den  Kosten ,  denn  der  Voranschlag  des  vom  Ärclii- 
tfikten  Zuccali  entworfenen   Neubaues  berechnete   sich   auf  49400  fl», 
wonj  man  die  Landschaft  um  einen  Beitrag  von  20000  fl,    anzuge- 
hen gedachte:   doch   man  half   sich  nach  längeren  Berathangen  i.  J, 
W95  mit  Flickwerk,   indem    das   ganze  Gebäude   verschlaudert  und 
tili  neuer  Dachstnhl    hergestellt  wurde,    was  zusammen  3000  f1,  ko- 
ttete  und   trotzdem    so  ungenügend  war,  dass   i.  J.    1696    mehrere 
Pwfeasoren  in  ihren  Privat- Wohnungen  lasen  **^). 

Auch  mit  der  Verwaltung  der  Universitäts-Ponds  gieng  in 
Folge  eigener  Schuld  und  Nachlässigkeit  eine  sehr  bedeutsame  Ver- 
minderung vor.  Nachdem  nemlich  schon  i.  X  1656  der  Gedanke  aiif- 
getimcht  war,  dass  die  Hofcamer  sich  der  Uoiversitäts- Verwaltung 
annehmen  solle**''),  hatte  i.  .L  1675  das  „Chaos'*  (besonders  in  der 
t^M»  zu  Aichachj  derartig  zugenommen,  dass  im  Mai  1676  eine 
teftifstliche  Comraission  erschien,  durch  welche  der  Universität  die 
Bßsammte  Verwaltung  abgenommen  und  an  die  Hofcamer  extradirt 
firde,  und  es  verblieb  bei  dieser  Verfügung,  obwohl  die  Universit&t 


IIB)  Qedruckt  b.  Mederer,  Cod.  dipl  3.  414. 

U7)  Arch.  d.  ütiiv.  B,  Y,  VI  Mai  16»jf.,  u.  V,  I,  14.  Sept  1084. 

US)  Ebeud.  D,  ÜI,  Nr,  54,  f.  2m  w 

119)  Arcbiv-CoTiserv.    Fii3e,  8»    11,  Febr.  u. 
Oct  1695,   tt.  Fase.  6,    Nr,  5  b,    28.  Sept  WM. 

-jy  T.    (Med  er  er,  Ann.  Bd.  III,   S.  81). 

120)  Arch.-Conaery.  ¥me,  II,  19.  Nor.  1656 


18.  Dec.  lt>94,    17,  Juni  ii,  29. 
Arcli.  d.  LTni?.  D,   III,  Nr.  56, 
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mehrmals  dagegen  remonstrirte "').     Und  sowie  die  Regierung  be- 
reits  i.  J.    1681   befohlen  hatte,   dass  die  Universität  Bericht  über 
sära ratliche   Stipendien   einsende    und    sich    in    Zukunft   der  Pferrei- 
Präsentationen  enthalte'"),    so   wurde  i.  J.    1685  jede  Stipendien- 
Verleihung   untersagt    und    Einsendung    der    Stipendien -Rechnmigen 
seit  1676  angeordnet,  worüjber  nun  der  Senat  i.  J.  1686  an  den  Kur- 
fürsten eine  sehr  energische  Beschwerde  richtete,  da  das  Präsentations- 
Recht  mit  der  üebergabe   des  Camer- Wesens  in  gar  keinem  Zusam- 
menhang stehe,   und  es  geradezu  widerrechtlich  sei,    wenn  die  Hof- 
camer  f5rmliche  Ernennungen  zu  Stipendien,  Beneticien  und  Pfarreien 
von  sich  aus  vornehme,  während  man  sich  etwa  noch  gefallen  lassen 
könne,  dieselbe  über  die  von  der  Universität  begutachteten  Bewerber 
zu  benachrichtigen;  die  Hofcamer   hingegen   rechtfertigte  sich  beimi 
Kurfürsten  durch  den  Hinweis  auf  die  unverantwortliche  Nachlässigkeit 
der  Universität,  welche  bisher  Pfarrer  ernannt  habe,    ohne  denselbeu 
ein  Wort  über  ihre  Leistungs- Verbindlichkeiten  zu   sagen,   wodurcli 
eine  Menge    von  Erträgnissen    schliesslich    uneinbringlich   geworden 
seien  (z.  B.  von  Abensberg   allein  1100  fl.),   desgleichen  auch  habe 
bezüglich  der  Stipendien  eine  unglaublich  lüderliche  Wirthschaft  be- 
standen,   da  dieselben  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Stiftungsurkunden 
vertheilt  und  sogar   öfters  Stipendienfonds   zur  Bezahlung  der  Besol- 
dungen verwendet  wurden;  das  höchste,  was  die  Regierung  gestatten 
könne,    sei,   dass  die  Universität  Personal  -  Vorschläge  mache,   über 
deren  Stiftungs-Gemässheit  und  sonstige  rechtliche  Momente  die  Hof- 
camer endgiltig  berathen  müsse  **^).    Die  gleiche  Klage  und  die  gleich« 
Rechtfertigung  wiederholten  sich  i.  J.  1687"*),  und  erst  i.  J.  16^2 
erfolgte  der  kurfürstliche  Entscheid,  dass  bei  allen  Präsentationen  di« 
Vorschläge  der  Universität  besondere  Berücksichtigung  finden  sollen,  LxKi 
Uebrigen  aber  es  dankbar  anzunehmen  sei,  dass    die   Hofcamer  di^ 
Administration  übernommen  und  die  bisherige  Unordnung  abgestell* 
habe,  sowie  auch  den  Professoren  nun  mehr  Zeit  für  ihre  Vorlesungen 
zur  Verfügung  stehe'").     Vgl.  Cap.  4,  Anm.  28. 


121)  Arch.  d.  Univ.  AA,  I,  5.  Apr.  -  2.  Nov.  1075  (10  Aoten-Productc^- 
C,  I,  30.  Mai  — 25.  Nov.  1(;7G  (6  Producte)  u.  7.  u.  9.  März  1679;  D,  III,  Nr. 
51,  f.  93.     Modere r,  a.  a.  0.  8.  22,  35  a.  40. 

122)  Arch.-Conserv.  Fase.  3,  22.  Nov.  1686  (auf  d.  J.  1681  verwiesen). 

123)  Ebend.  26'.  Oct  u.  8.  Nov.  1685,   23.  Febr.,   22.  Aug.,    22.  Nov.  16»?. 

124)  Ebend.  28.  Oct.  u.  6.  Nov.  1687;  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  6.  Nov.  1687. 

125)  Arch.  d.  Univ.   AA,    I,    1092  u.  1693.     Da   die  üniversitÄt  i.  J.  1715 
es  schmerzlich  empfand,    dass  in  den  amtlichen  Adressen,    welche  bisher  s*«^- 
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j  theologische  Pacultät  fasste  i.  J.  1657  den  Beschluss, 
dass  für  sie  der  sonst  übliche  Grundsatz  nicbt  gelten  solle,   wornach 
nur  Uerjenige  als  Fromötor  fun^iren  darf,  welcher  alle  seine  Collegen 
als  Promotoren  gesehen  hat,    sowit^  dass  nicht   immer  einer  von  den- 
jeoigen  eintreten  müsse,  welche  noch  nicht  Proniotoren  waren,  sondern 
fJass  künftig  die  Bedingung  zur  Uehernaliniü    dieser   Function   ledig- 
lich in  dem  irgend  einmal  ausgeübten  Decanate  liegen  soll,  und  dass 
derjenige,  welcher  Proraotor  war,  längstens  beim  fünften  darautfolgen- 
den  Promotions-Acte  abermals  dieses  Amt  erlangen   müsse,  da  über- 
lliUpt  nur  auf  solche  Weise   die  berechtigten  Ansprüche    sowuhl   der 
wpltgeisilichen    als    auch    der  jesuitischen    Professoren   auss^ugleichen 
seien **^),     Noch  im  gleichen  Jahre  wurde   eine  ausführliche  Promo- 
tions-Ordnung  festgestellt,  deren  Haiqttpuncte  folgende  sind'^'):   Be- 
üngang  zum  Baccalaureat,  welches  höchstens  an   drei  Candidaten  zu- 
fleich  ertheilt  werden  darf,   ist  zweijähriges  Studium    der  Thcfdogie 
nebst  philosophischem  Magistergrad;  als  Gebüren  sind  zu  entrichten 
2  1  an  die  Facultat,  13  fl,,  welche  unter  5  Professoren  zur  Verthei- 
laü[if  kommen,    und   je  1  fl.  30  kr.  für  Notar  und  Pedell;   das  Exa- 
men   dauert     eine    Stunde,    und     nnmittelhar    darauf     werden    die 
Candidaten  nach  geleistetem  Eide  einfach  vom  Decane  als  baccalaurei 
biMici  et  formati   creirt :    Gratulation  besteht   in   einem  Händedruck. 
iDd  es  folgt  sufort  ein  Frühstück,  m  welchem  ausser  den  Professoren 
der  Pacultät  nur  der  Notar  und  der  Pedell  zu  laden  sind,  und  dessen 
ÖBisammtkosten  sich  nicht  üher  12  11,   belaufen  dürfen      Zum   Licen- 
tiÄt  ist    ausser   dem   selbstverständlichen   theologischen    Baccalanreat 
rierjähriges    Studium    gefordert;    zum    Behufe  des   Examens,     wel- 
ches  über  eine    Stunde   dauert,    werden   aus    dem    Gesammtgebiete 
d<jr  Theologie    5  Puncte   durch   das  Loos  bestimmt   und  Tags  vorher 
äöu  Examinatoren  ansgetheilt.     Am  Tage   des  Examens  wird  vorerst 
Ootteddieust  gehalten,  für  welchen  1  tl.  30  kr.  zu  entrichten  ist;  die 
Q«büren  des  Grades  selbst  sind  4  H.  für  den  Procanzlert   3  fl*   für 
die  Facultät,    15  ±   für  die  Professoren,  5  tl.  für  Zucker  (d,  h.  für 
Professor  1  Pfd.),  je  2  fl.  30  kr.  für  Notar  und  PedeU,  30  kr. 


»»^ö  B«etor,  Camerer  uod  Rtltbe  *^to/*  latileteiij  da^  Wort  ^/Iftraerpr**  wGgbUeb, 
S^iUttete  auf  wiederholte  Bitten  der  Kurfürst  ü  J.  1717,  dfts^  der  übliche  Wort- 
Ittit  beibehftken  werde,  zumul  jeueä  Mitglied  der  Hofoamer,  wfilclies  die  Pni- 
venit&ti-Sachen  besorgte,  ^^Vioeöamorarius'*  hics^,  *.  ebeiid.  C,  I,  L  Auff.  1715» 
'^  0,  25.  Oct*  1717. 

12(1)  S.  Bd,  ir,   Urk.  Nr.   141. 

127)  S.  Bd,  II,  ürk.  Kr.  142. 
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för  die  sog,  fabrica»   d.  h.  Mobiliar  u.  dgK;   bei  der  Gradertheilung 
selbst  richtet  Einer  der  Candidateo  die  betreffende  Bitte  an  den  Pro- 
canzler*  dieser  antwortet  durch  eine  kurze  Rede  und  ninimt  dann  so- 
fort die  Creation  vor,   worauf  ein    zweiter  Cimdidat  die   Danksagaog 
spricht;  hierauf  geht  es  zum  Convivium,  zu  welchem  der  Procanzler. 
der  Rector,  die  theologischen  Professoren  und  die  Decane  der  übrigen 
FacuUäten  einzuladen   siud,    so  dass,   falls  der  Candidaten  drei  sini 
für    die    13   Theilnehmer   zusammen  26  fl,  dem  Wirthe  zu   bezalilen 
sind.    Bei^üglich  des  Doctorates  wird  zunächst  von  den  Präliminarien 
gebandelt,  welche  sich  einige  Monate  vorher  auf  die  Wahl  eine^  Pro- 
raotors.  auf  Filrsorge  für  Gedichte,  welche  von  Jüngeren  Studirendeii 
vorgetragen    werden  sollen*    auf  Verlmndlungeii    mit    dem  Tiastwirth»- 
und  den  Tronipetern,  auf  Herbeischatfung  der  Handschuhe,  der  Wachs- 
kerzen,  des  spanischen  Weines  und   der  Leckereien  (hellaria)  u.  dgl. 
erstrecken;    zwei  Tage  vor  dem  Acte  ergehen  durch  den  Notar,  wel- 
cher hiefur    1  Hehsthlr.    bekommt,    die  Einladungen  an  sämrathcbe 
Professoren  der  Universität,  den  Regens  des  Georgianunis,  den  StaJfc- 
richter»   den  Stadtpbysikus  und  zwei  Magistrats-Käthe.    Am  Tage  der 
Vesperiae  sind  die  Geboren  zu  entrichten,  nemlich  4H,  in  die  Facultäts- 
Cassa»  32  11,  für  die  theologischen  Professoren,  4  H,  dem  Promotor»  5  fl- 
für  Zucker  (wie  oben),  10  fl,  filr  Barete,  3  fl.  45  kr.  für  Handschuhe 
der  Professoren    der    Facultät,    7    H,    dem  Notare    und   dem  Pedelle 
zusammen,  30  kr.  für  die  Armen,  1  11.  für  die  Insignien;  hiezo  aber 
kommen  noch  1  fl.  8  kr.  zur  Frauenkirche,  81   H.  für  ein  Conviviuu^ 
von  27  Gästen  und    wieder   21  11.  für  7  Ehrengerichte,    welche  dö^ 
theologischen   Professoren,   sowie  dem  Notare    und    dem  Pedelle  i»^ 
Hao8    geschickt  werden  (sog,  Bschaidesseu) ,    ausserdem    14  fl.  fö^' 
Wein  und  Leckereien,  2  fl.  für  den   zweiten  Schluck    nach  dem  Ton— 
vivium,    1  fl*  ^ö  kr.   für  das  Essen   der  Trompeter,   2  H,  für   Wei«^ 
und  Brod,  welches  die  Diener  bekommen,  7  fl.  für  das  nachträgh'ch^^ 
Gelage,  bei  welchem  mit  dem  Wirthe  abgerechnet  wird,  ;?  fl.  Trinfe^ 
geld  in  die  Küche,  30  kr.  für  zerbrochene  Gläser,  6  Ü.  för  die  Fra»-' 
ciseaner,  5  fl,  Honorar  der  Trompeter,  16  fl.  15  kr.   für  die   Hanil^ 
schuhe  der  übrigen  Professoren,    12  ti,  für  Wachsfackeln,    10  fl.  f*^ 
die  Thesen,  3  fl,  Geschenk  für  die  Gedichte,   und  noch  verscbiedem^ 
kleinere  Trinkgelder,  —  kurz  es  entzifl'ert   sich  für  den  Fall,   da^^ 
nur  Ein  Candidat  promovirt,  die  hübsche  Summe  von  262  fl.  8  kr-<f 
wobei  wir  des  damaligen  Geldwerthes  nicht  vergessen  dürfen  **'*).  M^ 


128)  Eine  Berechnmig,  wie  eio  grawer  Theil  dieser  ünkoiteo  je  nafffc,  Zifct"! 
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Vesperiä  selbst  bestehen  wie  früher  in  einer  Disputation,  bei  welcher 
spanischer   Wein    und    Leckereien   herumgereicht   werden ;   Tags  da- 
rauf folgt  der   actus   doctoralis,   dessen   Rituale    bezflglich   der  Oert- 
lichkeit,   der   Kede    des    Promotors,   der    Eidesleistung  und  Creation 
der  Candidaten,    des  Kirchganges,    der  Gratulation,    des   Conviviums 
u.  §.  f.  bis  ins  Einzelnste  festgestellt  ist,    wovon  nur   hervorgehoben 
werden  mag,  dass  als  symbolische  Dinge  hier  lum-fa,  Hher  rfamtts  et 
(iimins^  piU'H:^^  epotms,  anmtius^  fßaJthei(S  (d  h.ein  (?Lirtel),  fttx^  amptexf4S 
et  con^^.^Ä'i*.«  aufgeführt  werden.  Im  .1.  1665  heschloss  die  Facultät,  dass 
uufOnind  genügender  Zeugnisse  auch  solebe  Bewerber  zum  Licentiaten- 
lixamen  zugelassen  werden  können,  welche  aus  Dürftigkeit   oder   an- 
deren Ursachen  die  Grad-Ertheilung  selbst    noch  zu  verschieben  oder 
auch  zu  unterlassen  gedenken ,    woferne    sie   nur  dem  Procanzler  die 
Hälfte  der  demselben  zustehenden  Uebür  entrichten;  ynd  i.  X  1669 
wurde  bestimmt,  dass  den  zum  Baccalaureat  zugelassenen  Candidaten 
höchstens  privatim  eine  Hoffnung  auf  könftige  Licentia  eröffnet  wer- 
den darf'*'*)-     Ziemlieh   anmassend    war    (1694)    die   erfolglose    Be- 
.    schwerde  der  Facultät   über  die  übliche  Kangordnung ,    wornach    bei 
■  feierlichen  Anfzögen   die  Illustres  unmittelbar   nach   dem  Rector   und 
W  ÄMnit  vor  den  Theologen  ihren  Platz  haben  '^^^'j ;  und  wenigstens  nicht 
'    da  ein  Zeichen    grosser  Fügsamkeit  können   wir  e^  betrachten,   dass 
ttnter  allen  Facultäten  allein  die  tlieologische    trotz  Verordnung  v.  J. 
1701   (s.  ob.    Annh  73j   plötzlich    i.  J.    1707    einstimmig  heschloss, 
ihren  Deean  fortan  nur  balbjfihrig  zu  wählen  ^■'^),    Im  J.  1696  wurde 

»die  erste  Privat-Promotion    (d.  h,   in  stuba  ohne   alle  weitere  Feier- 
%hkeit)  vorgenommen,   worauf  i,  J.  1710  das  zweite  Beispiel  dieser 
Art  folgte  '""^y 

Die  ThStigkeit  der  beiden  weltgeistlichen  Professoren  der  Theo- 
logie, Benz  und  Osw.  v.  Zimern,  welche  schon  oben  (Cap.  2, 
Anm.  198  f.)  erwähnt  wurden,  reicht  noch  in  diese  Periode  herüber, 
und  zwar  jene  des  ersteren  nur  bis  1G56;  letzterer  hingegen  wirkte 
io  rüstiger  Lehrkraft  und  wenigstens  nicht  ohne  alle  litterarische 
Leistung  bis  z.  J,  1675,  von  welchem  an  er  dauernd  kränkelte,  so 
das»  er  auch  das  Vicecancellariat  nicht   mehr   zu  versehen  vermochte 


^  Gaiididateii    für    den    eiiixeliien    varitre,    s.    knah.   d      Univ.    ß,    I,    Nr.  48, 
^  &7  ff. 

129)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  U6. 

130)  Ardt.  d.  Üniv.  K,  I,  Nr,  l,  tl-BO.  Juni   WM, 

131)  M©d«rer,  Ami.  Bd.  III.  8.  118, 
li}2)  Eb«nd.  S,  db,  uod  UBiv.-aibliotl).  Cüd,  Hier    47ü  fol,  S.  31. 
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(8.  oben  Anm.  92);  er   lebte  aUgemein  geachtet  und  besonders  als 
pater  paupemm  verehrt  noch  bis  z.  J.  1680'^^).   Noch  als  Benz  un- 
schlüssig war  (1655),  ob  er  das  Amt  eines  Eichstädter  Weihbischofes 
annehmen  wolle,   hatte   sich  um  die  Stelle  desselben  Job.  Heinr. 
Pascha,  ein  Sohn  des  juristischen  Professors,  beworben  und  erhielt 
dieselbe    auf  Empfehlung  der    Facultät  i.  J.  1656  (der  Begens  des 
Georgianums  Balth.  Hainrich   war  Mitbewerber  gewesen) ;  i.  J.  1665 
aber  gieng  er  als  Oificialis  consistorialis  nach  Eichstädt  ab  "•*^).    An 
seine  Stelle    kam  Franz  Jac.  Zadler  aus  Landau,    welcher  i.  J. 
1671  als  Öeneral-Vicar  nach  Freising  gerufen  wurde  ***^).   Nun  wurde 
auf  diesen  Lehrstuhl  der  Controvers-Theologie,   welcher   bereits  bei 
allen  Vorgängern  mit  der  Frauenpfarre  verbunden  war,   Ign.  Chri- 
stoph Kherl    ernannt,    welchen   die  Feindschaft  der  Jesuiten  von 
Rom,   wo   er  studirt  hatte,    bis   nach  München  und  Ingolstadt  Ter- 
folgte,    so   dass  der  Kurfürst  gegenüber  einer  Bemonstration  der  je- 
suitischen Mitglieder   der  Facultät,    welche  die  Controvers-Professur 
gerne  an  sich  gerissen  hätten,   mit  Energie   durchgreifen  musste*^^. 
Kherl  starb   am  9.  Nov.  1714,   und  sein  Nachfolger   wurde  (1715) 
Max  Ferd.  Ign.  v.  Planck h"').    Den   Lehrstuhl  aber  der  heil. 
Schrift,    welcher  ^tets  mit  der  Morizpfarre   verbunden   war,  erhielt 
nach  Zimern's  Tod   (1680)   Joh.   Georg  Zöpfl,    welcher    wieder- 
holt wegen  Verbal-Injurien,  die  er  gegen  das  bischöfliche  Ordinariat 
ausstiess,    belangt    wurde   und  am    17.  Sept.    1696  starb  ^^).    Sein 
Nachfolger  wurde  Joh.  Jac.  Stuber  und  nach  dessen  Tod  (7.Sept 
1713)  erhielt  die  Stelle  Phil.  Otto  von   Nytz '3»).     Schriftstelle- 
rische Thätigkeit  ist  von  keinem  einzigen  der   zuleb.t  genannten  zu 
berichten. 

Die  Jesuiten  der  theologischen  Facultät  waren  die  Vertreter  der 
sog.  scholastischen  Theologie   und   der  Moral-Theologie   nebst  Casus 


133)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  133. 

134)  Aroh.d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  Mitte  Apr.  1655  —  19.  Apr.  1656  (8  Acten- 
Prodacte);  Aroh.-Gonsery.  Faso.  7,  Nr.  5b,  12.  Juni  1655:  Mederer,  Bd.  II 
S.  342  B.  367. 

135)  Mederer,  ebend.  S.  386. 

136)  Aroh.  d.   Univ.  K,  I,  Nr.  1,  13.  Juli,  19.  u.  20.  Aug.,   22.  Sept  1671. 

137)  Ebend.  12.  Febr.  1715;  Mederer,  Bd.  III.  S.  136. 

138)  Arch.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  9.  Mftrz  1680;  E,  I,  Nr.  4,  19.— 21.  Aog 
1688  u.  29.  März  -  27.  Aug.  1692;  Mederer  ebend.  8.  87. 

139)  Arcb.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  16.  Febr.  1697  u.  13.  Sept.  1713;  Me- 
derer, S.  132  f. 


\ 
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conscieDüae,  woku  jedoch,  wie  wir  oben  (Anm.  IS  ffj  sahen,  seit  d. 
J*  1675  aoch  noch  das  canonische  Recht  kam,   womach  wir  im  Ein- 
klänge  mit  dem  Sachverhalte   die  Canonisten    bis  auf  Weiteres   bei 
Jem  Personale  der  theologischen  Faeultät  erwähnen  mQsseiK     Halten 
wir,    wie   bisher,    eine  Unterscheidung  aufrecht  zwischen  denjenigen 
&|i|is-Mitg!ledern,  welche  auch  litterarisch  wenigstens  irgend  Etwas 
twfeten,  und  jenen,  deren  Individualität  in  der  Ordens-Angehörigkeit 
tetauden   zu   haben   scheint,   ^o   gehören   zur   ersteren  Classe   nur  6 
unter   den   50  Jesuiten,    welche  die   theologische   Facult-ät   ein-  und 
aus-treten  salh    Zunächst  ist  es  Christoph  Haimold,  welcher  von 
1653  bis  lt}t]i>  in  Ingolstadt  lehrte  und  durch  Verotfentlichung  seines 
CuTses  der  Theologie  noch  längere  Zeit  in  grossem  Ansehen  stand  *^^); 
^lüdaini  verfasste  Jac.  Illsung,   welcher  von  1G71   bis  1679  Moral- 
Theologie  docirte,    mehrere  Schriften   theils    theologischen  theils   ju- 
ristischen Inhaltes'**);  ferner  ist  Jac.  Wiestner  zu  nennen,  welcher 
von  der  philosophischen  FacuUät   übertretend   zunächst  von  1(581  bis 
lG8rl  Moral-Theologie  las  und  dann  das  canonische  Kecht  abernahm, 
in  welchem  er  bis  z.  J.  1700  als  Lehrer  wirkte  und  auch  als  Schrift- 
iiteller   4urch    seine    canonistischen  Institutionen    sich    einen  Namen 
«rwarb'*^);     desgleichen    sein  Nachfolger  auf  genanntem   Lehrstuhle 
Mekh,  Fridcrich,  welcher  i.  J.  1708  st^rh,  sowie  der  Vertreter  der 
Ebolas  tischen  Theologie  Jos.  Vogler,  welcher  i.  J,  1701  «nd  dann 
wieder  von  1704  bis  1708  lehrte,   und  besonders  Franz  Schmalz- 
gruber»   welcher   von  170;i   bis    1705  Moral-Theologie  docirt   hatte 
und  nach  Friderich's  Tod  das  canonis tische  Recht  vertrat,   über  wel- 
\th%  er  allmälig  ein  nmftmgreicbes  Werk  lieferte'**).    Von  den  ilbri- 
44    Nanien   trafen    wir   den    einen    oder   anderen    schon   in    der 
igen  Periode,   sowie  nns  einige  derselben  unten  in  der  philosophi- 
\^m  Facultät  wieder  begegnen  werden  ****). 


140)  8.  Bd.  II,  BiogT.  Nr,  135. 
Ul)  S.  Bd.  II,  Biogr.   Nr,  136. 

142)  8.  Bd.  IL  Bio^r.  Nr.   137. 

143)  Ueber  die  drei  I^tztgeirannten  «.  Bd,  II,  Biogr  Nr   138—140, 

144)  Dieselben  sind  in  clircinoltigiach^r  Ordnung' :  Phil.  Hettinger  I  10G2\ 
i'Soliourren berger  (1653,  soIiod  früher  einmal  in  Ingoht^dt,  s.  Cap,  2» 

'Äl»te.?00),  Heior.  Heinrich  (1054»,  Franz  8trobol  ( UL'V«!— 02),  Jäh.  Et, 
^**iöner  (1062,  *geht  lHßB  mich  Neubnrg,  wo  er  1€Ö0  stirbt)»  Esaiat  Mo- 
iitof  (106i,  ichon  früher  einrnul  da,  5.  ©bend.)»  Joh.  B  p  I.  Wwi?8  (Hi64  für 
^wiiijttik,  beabsichtigt  l<>t>'^  wach  Luzeni  ku  gehen,  bleibt  aber,  und  wird  l  J. 
ifiTfi  der  er«t©  jesuittschc  Oattonist  Ingohtadt'«,  a.  oh.  Anm.  1h,  gebt  i.  J.   lliöÄ 
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In  der  juristischen  Facultät  finden  wir  in  dieser  Period 
mehrfache  Verhandlungen,  Wünsche  und  Verordnungen,  welche  di 
Einrichtung  des  Studiums  und  der  Vorlesungen  betreffen.  Im  « 
1652  hatte  bei  der  Kurfürstin  sich  CroUalanza  erboten,  über  in 
publicum  oder  vielmehr  über  „doctrina  politica^'  eine  eigene  Vor 
lesung  zu  halten;  die  Facultät  aber,  welche  allerdings  an  der  Per 
sönlichkeit  dieses  Lehrers  den  hauptsächlichsten  Anstoss  nahm,  er 
klärte,  es  sei  im  Allgemeinen  eine  derartige  Vorlesung  nicht  sehi 
rathsam,  solange  nicht  *die  ganze  Universität  sich  einer  höheren  BlQthc 
erfreue,  und  es  würden  auch,  wie  sogar  Besold's  und  Pascha's  Bei- 
spiel zeige,  sich  jedenfalls  sehr  wenige  Zuhörer  dabei  einfinden ^^). 
In  sichtlichem  Zusammenhange  aber  mit  einem  schon  oben  (Anm.  77) 
erwähnten  Gutachten,  welphes  darauf  hinwies,  dass  die  publicae  Uc- 
tiones  von  den  Studenten  vernachlässigt  werden,  während  die  collegia 
privdta  nur  der  schnöden  Gewinnsucht  der  Professoren  dienen'^), 
erliess  i.  J.  1654  die  Kurfürstin  ein  Schreiben  an  die  Facultät,  worin 
sie  klagt,  dass  die  juDgen  Juristen,  welche  von  Ingolstadt  kommen, 
theils  nicht  einmal  im  Corpus  juris  zu  Hause  seien,  theils,  wenn  sie 
diess  auch  sind,  von  den  täglich  vorkommenden  praktischen  Materien 
keinen  Begriff  haben ;  es  solle  daher  die  Facultät  und  nach  Belieben  ancb 
jedes  einzelne  Mitglied  derselben  sich  aber  folgende  Puncte  gutachtlich 
äussern :  zunächst  sei  wohl  gegenüber  der  weitschweifigen  Behandlung 
einzelner  Titel  die  Methode  der  sog.  Paratitla  vorzuziehen  (Solches 


nach  Oetting  ab),  Beatus  Amrhyn  (1666  anHaunoId's  Stelle  tretend,  ein  eif- 
riger Vorkämpfer  des  Ordens  beim  Kurfarsten,  geht  1671  als  Missionär  naek 
China,  stirbt  aber  auf  der  Seereise  1073),  Joh.  Bpt.  Erhard  (1608—74). 
Lor.  Gerwig  (1672),  Jos.  Frank  (1674),  Gotthard  Luoa  (1675),  J«f 
Prugger  (1677  f.  und  dann  wieder  1681—83),  Joh.  Hader  (1678),  Frtn« 
Rhem  (1679),  Andr.  Waibl  (1680),  Wolfg.  Obermayr  (1682,  eio  Jahr 
lang  Canonist),  Frledr.  Inninger  und  Beruh.  Sonnenberg  (1688),  Ol 
Spitznagel  und  Jao.  Wex  (1685),  Joh.  Banholser  und  Matth.  Drat- 
tenberger  (1688),  Balth.  Strohmayr  und  Casp.  Adimann  (1691),  Job. 
Frdlich  (1693),  Georg  Prugger  und  Franz  Muleto  (1695),  Christopli 
Rassler  und  Leop.  Schlechten  (1696),  Franz  Amrhyn  (169S— 170IK 
Andr.  Paul  (1700),  Friedr.  Rehlinger  (1702— 04),  Sim.  Za na  (17031, 
Ludw.  Simonzin  (1705),  Franz  Schilcher  (1706),  Jos.  Mayr  (1706). 
Beruh.  Jost  und  Joh.  Sturm  (1710),  Joh.  Rassler  und  Peter  Pfiiter 
(1713),  Jos.  Guldimann  (1714),  Franz  Mossu  und  Ant.'  Soll  (1715). 

145)  Aroh..Conserr.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  26.  Jan.  — 4.  Mai  1662. 

146)  Ebend.  Fase.  3^   8.  Oct.  1654.     Auch  Manz   hatte  bereits  derlei  Uis*' 
stände  hervorgehoben,  s.  Cap.  2,  Anm.  21«. 
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hatte  i.  J.  iri47  die  Facultät  bereits  selbst  vorgeschlagen,  s.  Cap.  2, 
Aura.  218  f.),  auch  könn^  der  Codicist  sich  mit  dem  einen  Pandek- 
tisten in  die  einzelnen  Titel  theileu,  während  der  zweite  Fandektiat 
praktische  StoÖe,  wie  Proct>ss,  CrirainaL  Feudal  n.  dgl  wählte,  m 
dt99  in  vier  Jahren  das  Noth wendigste  gelernt  und  dabei  doch  zn- 
gleich  eine  .^universale  Wissenschaft**  des  Hechtes  erreicht  werden 
könnte,  '/umal  wenn  auch  die  Institutionen  in  einem  Jalire  erledigt 
worden  (die  ftlr  letztere  übliche  Stunde  von  12  —  1  Uhr  habe  manches 
Missliche);  ferner  solle  es  verboten  werden,  während  des  philosopbi- 
sehen  Studiums  Institutionen  kh  hören,  sodann  sei  zu  tadeln,  dass  in 
den  PriviiM'ollegien,  von  w^elchen  man  die  Armen  ausschliesse, 
während  man  die  Vermögliclien  in  Ueberzahl  aufnehme  ^  stets  nur 
das  Alte  wiedferholt  und  auf  keine  Autoren  hingewiesen  werde;  es 
werde  iionach ,  um  Missbr^uidie  abziisobneiden,  das  beste  sein,  dasN 
jeder  Professor  des  Jahres  nur  Einmal,  und  zwar  nur  aus  seinem 
**igenen  Special-Gegenstände  derlei  Privat-Collegien  zu  einer  Stunde 
halte,  durch  welche  der  Besuch  der  öffentlichen  Vorlesungen  nicht 
gestört  werde '^").  IMe  Antwort  der  Facultät  gieng  dahin,  da.s.^ 
Tnafi  sich  in  den  Vorlesungen  grösserer  Kflrze  befleis^sen  und  so- 
nach das  ainonische  Recht  in  27.,  Jahren  erledigen  werde»  ilie 
Inslifutionen  aber  könne  man  unter  1'/?  Jahren  nicht  zu  Eutli* 
l^tinDgen;  die  Vertheilung  zwischen  den  zwei  Oivilisten  und  die  hr- 
^^■todere  Behandlung  der  praktischen  Materien  werde  vorgenommen 
^^Verdon;  die  Studirenden  der  Philosophie  von  den  Institutionen  giln/- 
^^fch  fern  zu  halten,  sei  im  Hinblicke  auf  die  Adeligen  und  die  Aus- 
'inder  unthuulieh;  zu  den  Privat-CoUegien  seien  auch  bisher  die 
Arnien  zugelassen  worden,  und  von  den  Vennöglichen  nehme  man 
"{«'lit  in**hr,  als  sie  von  selbst  anbieten  *^^).  Hiebei  benihigte  sich 
'J»e  Regierung  und  gestattete  auch,  dass  Ausländer  und  Adelige 
^Älirend  des  {»hib»sephischen  Studiums  Institutionen  hören  dnrfen*^^», 
^'Ud  bald  hernach  (Jan.  1655)  genebnügte  Kurfürst  Ferdinand  Maria 
*^Ucli  den  Vorschlag,  dass  die  Vermöglicht'n  lör  Privat-Odlegien 
JJionatlich  J  bis  t\  ti.  m  bozahlen  haben:  da  aber  die  Facultlt  zu- 
lich  den  Wunsch  ausgesprochen  hatte»  an   den   Dinstagen   von  den 


147)  S.  Bd.  n,   Urk.  Nr.  140, 

148)  Afch^-Conserv,  Faac.  7,    Nr.  5K  20.  Nov,  in',l;    Arcli,   th  Univ.   L,    1, 

^  149)  Arch -Conscr?.  Fiisc.  3,  7,  De^*.   l<r»1;     iitiler  gleicliem  Datum  Pmc.  7, 

^Ij.  Ob  und  Arolu  d.  Univ,  L,  l  und  aucli  O^  I.     S.  ob.  Anra.  M. 

"^  31* 
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publicae  lectiones  frei  zu  seiiit  so  gestattete  der  Kurfürst   nur,    dasi 
der  Dinstag  daon  Vacanztag  sein  dürfe,   w^n  entweder  in  die  Woche 
gar  kein  Feiertag  oder  ein  solcher  auf  den  ohnediess  freien  Donners- 
tag falle  *^").     Die   Privat-Collegien   aber   blieben   eine  fortwährend«; 
Veranlassung  mehrfacher  Bedenken  und  Reibungen,  so  dass  i.  J.  1659 
die  Facultät   wieder  in   Berathung   gieng,   bei   welcher   alle  Qbripn 
Mitglieder   gegen  den  Pandektisten  Kantt  einig   waren;    der  Bericht 
hebt  hervor,   dass  gegen   das  canonische  Recht   bei  den  Studireaden 
eine  merkliche  Abneigung  bestehe,    was   sich   nnr  einigermaesen  ge- 
bessert habe,  nachdem  seit  zwei  Jahren  auch  öl)er  dieses  Fach  Privat- 
Collegien  gehalten  worden ;  die  letzteren  aber  überhaupt  grundsätzlich 
zu  regeln,   sei  sehr  schwierig,    da  die  Studenten  immer  den  eine» 
Lehrer  lieber* als  einen  anderen  hören  werden;   man  kotme  zwei  Vor* 
schlage  machen:  entweder  dass  die  allgemeinsten  Graodsätze  der  In- 
stitutionen und  der  Decretalen  zusammen  in  Eine  Vorlesung,    welche 
in  einem  Jahre  zu  vollenden  wäre,  vereinigt  werden,  wobei  dann  der 
Codicist    die  Digesten    und   den  Codex   gleichfalls   in  Eine  Vorlesuog 
zusammenzöge   und    der    Pandektist    ausschliesslich    die    praktischexi 
Materien    (Criminal,    beide  Processe  und  Feudal)  verträte,    —  oder 
dass  bei  Fortbestand  des  bisherigen  Vorlese-Planes   unbedingte  Hör* 
freihoit  betretTs  der  Fiivat-Collegien  festgehalten  werde.    Ein  Sepamt.- 
Bericht   Kautt's,    welcher   den   Hörzwang  bezüglich   des  canonisch^ü 
liechtea   geradezu  aufgehoben   wissen  will,   schlägt  die  Feststellung 
eines  Turnus  zwischen  öffentlichen  Vorlesungen   und    Privat-CoUegie« 
vor'^^).   Der  Kurfürst  beschränkte  sich  darauf,  die  erwähnten  früher«!» 
Verordnungen  in   Erinnerung  zu   bringen,    dabei   aber  besonders  di* 
nicht   immer    eingehaltene  l^aratitla-Methode  zu   betonen,   auch  Ein- 
sendung  halbjähriger  Vorlesungs-Berichte  zu   befehlen,    und  auf  d^^ 
niedrigere  Geld-Interesse  hinzuweisen,  welches  bei  den  Privat-Collegien 
stets  in  starker  Weise  mitspiele,   daher  Nichts  Qbrig  bleibe,    als  d«^ 
Studenten    die    freie  Wahl   derselben  anheimzugeben  und   alle  Prak' 
tiken    einer   unmittelbaren   oder   mittelbaren  Nöthigung    ganzlich    ^** 
unterlassen'^*).     Uebrigens    ist  uns  bei   Gelegenheit  jenes  Bericht^-"' 


150)  Archiv»  Conserv.  Foac.  0,  Nr.  5  b,  20,  Jan.  1655;  StaaU-BibUoth.  Cod. 
Baran  3018,  f.  88  v. 

151)  Arch.-Conäerv,  Fase.  7,  Nr,  Tib,  27.  Sept.,  18,  u.  31.  Oot  H159  C^ii 
In-titutionf^n  und  die  Dc^orotAlen  ^u  veraohmckeiT ,  h^Ue  fobon  früher  Lossio^ 
eoipfülilen,  s.  ebend.  29.  Nov*  1657). 

Ifi2)  Ebend,  II,  Od,  ii.  24.  Nov.   1G59. 
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auch  der  erfreuliche  Einblick  gestattet^  dass  bereits  damals  in  Ingol- 
stadt Mehreres  nach  Compendien  gelesen  wurde,   nemlich    der  Codex 
nach  Qiphaniui»,   Duareiius  und  Perez,    Civ^U-Procesa   nach    Gilhausen 
and    Kosbach ^    Coucurrf-Proeess    nach  Treutier,    Fachov   und  Hudjus, 
Criminal-Becht   und  -Procerfs  nach  CarpKov,   Feudal   nach   Kosenthai, 
Rittershausen,  Zasins,  Wurraser  und  Vultejus  '^'^).    Der  Kurfürst  aber 
sjiracb   mehrmals   der»  Tadel    aus,   dass   die  öflentlichen  Vorlesungen 
von  den  Studenten  vernachlässigt  werden,  welche  erst  bei  Beginn  der 
1     Privat-Collegien  eintreffen  und  sogleich  nach  Schluss  deri^selben  wieder 
'    abreisen   (was  nur  durch  strengste  Gewissenhaftigkeit  in  Ausstellung 
\kT  Zeugnisse  bekämpft  werden   könne i,    noch  öfter  aber  wiederholte 
|l    «r  (I6li0  —  1677)    bei    Beantwortung    der    eingesandten    Semestral- 
t     Berichte   die  Mahnung,    dass   die   einzelnen  Zweige   der  Jurisprudenz 
I     „sciileunig*' erledigt  und  ^nf  cognitio  universaHs  hingewirkt  werde  •■^*l; 
und  nach    etlichen  Jahren   finden  wir  abermals   (1685—1687)  Ooni- 
■hissions-Bericht  und  landesherrliches  Missfallen,  dass  die  öffentlichen 
^torlesungen    und    auch    die   Consistorial-Uebungen  sowie   die  DisjKi- 
tationen  hintangesetzt  werden,    die  Privat-t'ollegien   aber  Gegenstand 
einer  hässlichen  Rivalität  der  Professoren  sind,    welche   in   denselben 
Ober  ihre  Speciat-Facher  gegenseitig  nbergreifen  *'''M.    Unterdessen  aber 
war  auch  die  Einsicht  durchgedrungen,  dass  Vorlesungen  über  uiTent- 
liciies  Recht  ein  Bedürfoiss  seien  (vgL  Änm,  145);  denn  während  die 
Facultät  Doch  i,  J,  1680  erklärt  hatte,  dass  ins  publicum  nur  extra- 
ordinarie  gelesen  werden  solle,  worauf  dieKegiernng  befahl,  dass  die 
.     Studirenden   durch    ööentlichen   Anschlag    auf   die  ausserordentlichen 
I    ForlesuDgeD  hingewiesen   werden,   sprach  i,  J*  1687    ein  Facnltäts- 
'    Bejichluss  den  Wunsch  aus,   dass  jener  Zweig  der  Jurisprudenz  zum 
ordentlichen  Nominalfache  erhoben  werde "'^^^K 

Betreffs  der  Promotionen  finden  wir  xunächst  i*  J.  1656  eine  Keg- 
Inng  der  Gebiiren,  wornach  im  canonischen  Rechte  allein  die  Licentia 
j    auf  41  H,  30  kr.  (für  die  FacuJtät   28  fl,  30  kr.,    für  Zucker  .1  fi.. 

1153)  Ebend,  28.-25.  Oct.  165». 
IÖ4)  Ebend.  la.  Nor.  1660,  14.  Oct.  ü.  2.^,  Not.  166i,  2.  J«n.  166B,  6,  Nov. 
SB,   7.  Nov.  1672,    12,  Oct.  167d,     IH.  Oct.  1077,  u.  Fb«ü.  3,    27.  Oot.   imi; 
oh.  d.   Univ.  L,  I,  11.  Oct  10(53,  7.  Not.  1H72,  12,  Oct  1073. 

155)  Arch.-ConBorv.    Fa-^c.  3,    8,  u.  28.  Nov.  ItJÖö,    h  Jan,    1086,    H.  Not. 
B7;  Arob.  d.  Üniv.  B,  IV.  0.  Nov.  ir,87,  u.  L,  I,  1.  Jan.  um, 

1&6)  Arcb.  d.  Udi?.  L,  I,  S.  Febr.  u.  10.  MArs   1080,   8.  Oct.  1682;    Arob.- 
nsw?.  F«t.  13,  3^  Dec,  1682,  ti.  Fase.  »,  14.  Deo.  16S7, 
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dem  Frocanzler  4  fl.,  Notar  und  Pedell  4  fl.),  und  der  Doctorgrad 
auf  20  fl.  (der  Facultat  10  fl.,  dem  Promotor  8  fl.,  Notar  und  PedeD 
2  fl.)  zu  stehen  kommt,  worauf  i.  J.  1676  beschlossen  wurde,  dass 
der  gleiche  Ansatz  auch  für  jene  gilt,  welche  aus  dem  Civil-Kecht 
allein  promoviren^^^).  Ongefähr  der  gleichen  Zeit  gehören  einige 
Promotions-Reden  der  Decane  an,  bei  welchen  als  symbolische  Dinge 
über  clausus  d  aperius^  anmüus^  epomis^  birctum^  catcna  (rhetorisch 
als  Symbol  der  tarquati  m'dites  benätzt),  und  oscidum  erwähnt  wer- 
den'''^^).  Im  J.  1678  verneinte  die  Facultat  die  Möglichkeit,  einen 
Protestanten  zu  promoviren  *^^)  und  i.  J.  1690'  beschloss  sie ,  bei 
Söhnen  ihrer  Mitglieder  keine  Promotions-Gebüren  zu  erheben''^ ),  die 
Zumuthung  aber,  Jesuiten  unentgeltlich  zu  promoviren,  lehnte  sie  i.  J. 
1714  entschieden  ab**^*).  Privat-Promotiouen  (in  stuba)  wurden  zwi- 
schen 1668  und  1704  bereits  omal,  von  1710  an  aber  häufig  vorge- 
nommen'"). —  Als  der  Kurfürst  (1707;  bestimmte,  dass  der  C!odi- 
cist  in  der  Facultat  den  Titel  eines  Primarius  fuhren  soll,  erhob  dagegen 
der  Jesuit  Melch.  Friderich  beim  Kector  Beschwerde,  da  ihm  als 
Canonisten  dieser  Rang  gebüre,  wurde  jedoch  von  der  Facultat,  Wi  lobe 
dem  Bectorate  eine  ausführliche  Widerlegung  dieser  Anmassung  über- 
gab, mit  malitiöser  Höflichkeit  zurechtgewiesen^^**).  Von  geringerem 
Belange  war  ein  langwieriger  Streit  mit  den  herzoglichen  Käthen  be- 
treffs der  Präcedenz '^^). 

Unter  den  sechs  juristischen  Professoren ,  welche  noch  der  vori- 
gen Periode  angehörten,  schied  Oasp.  Deni<5h  (s.  Cap.  2,  Anm. 
260  ff.)  i.  J.  1655  aus,  insoferne  er  auf  seinen  Wunsch  als  Emerita« 
erklärt  wurde*^'^).     Casp.  Manz   (ebend.   Anm.  277  ff.)  trat  i.  J. 


157)  Arch.  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  24,  f.  28  v.,  und  L,  I.  1Ü5G  ii.  1Ü7Ü  (in  lefci- 
terer  Quelle  ist  der  Ansatz  für  die  Licentia  um  2  fl.  höher);  im  J.  1680  wurde 
die  GehQr  des  Procanzlers  um  1  fl.  herabgesetzt,  ebend.  L,  I,  26.  Jan.  —  H- 
Aug.  1680. 

158)  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  2110,  f.  81  u.  120. 

159)  Arch.  d.  Univ.  L,  I,.  2.  Juni  1078. 

160)  Ebend.  L,  II,  Nr.  2,  19.  Juli  1G90. 

161)  Ebend.  L,  I,  24.  Juni  u.  23.  Juli  1714. 

162)  Üniv.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.,  S.  17  u.  20  (Mederer,  Annil. 
Bd.  111,  8.  60). 

163)  Arch.  d.  Univ.  L,  I,  13.  Dec.  1707  —  1 1.  Dec.  1708  (6  Acten-Producte), 
u.  L,  II,  Nr.  2,  f.  274  f.     Vgl.  Cap.  4,  Anm.  17. 

164)  Ebend.  21.  März  1691—21.  Apr.  1694. 

165)  Arch.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  5  b,  16.  Apr.  1655. 
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1653  in  Dienste  des  Pfalzgrafen  Pbilipp  von  Neuburg ,  welcher  ihn 
berief,  um  das  zernlttete  Justizwesen  in  Ordnung  zubringen;  während 
anderweitige  Bewerbungen  (einea  Casp.  Schmid  und  eines  Nie.  DWri- 
inont)  um  seine  Stelle  erfolglos  waren,  rückten  Lossius  und  Kautt  in 
üblicher  Weise  vor*^'');  Manz  aber  kehrte  nach  Deuich*3  Tod  (lt360) 
wieder  nach  Ingolstadt  zurück  und  übernahm  ausser  den  Pandekten 
mich  die  Vorlesung  fiber  ins  publicum,  wofür  er  eine  Besoldung  von 
W  fl.,  dazu  100  fl,  fiir  Ueberwachung  des  Archives,  dessen  Schltls- 
sel  ihm  übergeben  wurden,  nnd  ausserdem  50  fl,  als  Laudschreiber 
voD  Hirschberg  erhielf^"),  da  i*  J.  ICBO  seine  Kräfte  abzunehmen 
begannen,  wurde  er  von  der  üebernahrae  des  Kectorates  bleibend 
(ÜBpensirt;  und  i.  J.  I*i73  schied  er  als  Emeritus  auch  vom  Lehr- 
:unte  aus**^').  Matth.  Kautt  (s,  ebend.  Anra.  290)  welcher  i.  J. 
1654  Ordinarius  für  Pandekten  wurde  und  insbesondere  die  prakti- 
schen Materien  zu  vertreten  hatte,  stieg  i,  J.  1655  an  Besoldung 
rasch   von  400   auf  600  tl.,   aber  die   gewünschte   Canonisten-Stelle 

Jihim  Riicktritte  Denich's)  erhielt  er  nicht;  gegen  Ende  d,  J.  1062 
gi^ng  er  als  Kegierungs-Canzler  nach  Amberg  ab  "^'').  Arn.  Kath 
(8.  ebend.  Anm.  271),  welcher  i.  J.  1655  sich  etwas  hochfahrend 
j^'egen  seine  Collegen  benommen  zu  haben  scheint,  wurde  i.  J.  1602 
wegön  vorgerückten  Alters  vom  Rathsbesuche  (gleichfalls  wie  früher 
Denich  mit  einem  Ehrengeschenke  von  1000  ti.)  enthoben,  setzte  aber 
mna  Lehrthätigkeit  bis  zu  seinem  Tode  (1671)  fort'''*').  Joh.  Jac. 
"  Uisins  (ebenJ.  Anm.  288)  erhielt  nach  Denich's  Emeritirung  (1655) 
üof  Vorschlag  der  Facultät  die  Professur  des  eanonischeu  Rechtes, 
wodurch  er  Primarius  der  Faculült  wurde;  aber  zuweilen  beschäftigte 
ersieh  mehr  mit  seiner  Oekonomie  als  mit  den  Vorlesungen;  innige 
Freundschaft  verband  ihn  mit  dem  oben  (S.  404)  erwähnten  Holz- 
büser;  seit  d.  J,  1*308   kränkelte   er  und   erbat   sich  öfters  Urkub 


166)  Ebend,  Fiiso,  6,  Nr.  6b,  26,  Apr.—  10.  Nov.  165H;  Aroh.  d.  üniv.  E, 
IfKr.  4,  la  Juni  1053;  Mederer,  Bd.  11,  S.  334. 

167)  Aroh.-Coniserv^.  a.  a.  0.  IL  Febr.  u,  3.  Mai  l*j»>0;  Arch.  d.  üniv,  u. 
«•  0.  3.  Hai  imn 

108)  Arch.-Conserv.  ebend,  12;  u,  18.  Apr.  16ü0  u,  17.  Apr.  1H73;  Aroli.  d, 
^^i%  ebend.  unter  gleichen  Daten;  Mederer,  Ood.  dipl  S.  409. 

169)  Areh.  d,  Univ.  E,  I,  Nr,  4,  2,  Jan.  u-  12,  Juni  1655;  Aroli.'CotiierT, 
^^e.  3,  3,  Juni  1655,  Fubc.  7,  Nr,  ob,  23,  Oct.  Iti65,  Faso.  0,  Nr.  5b,  21,  ÜcL 
'«♦>2;  He  der  er,  Ann.  Bd.  11,  8.  336. 

I70j  Arch.  d.  Uniy,  a.  a.  0,  18. —  2y.  Jan.  1055  u.  27.  Hai  1071;  Arch.- 
<^«i»erT.  Paso,  9,  2G.  Sept,   \mi  u,  24,  Juli  1G62. 
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zur  Reise  in  das  Bad  Pfeffers ,  und  schon  ein  Jahr  vor  mnem  Tode 
(1675)  war  er  durch  Altersschwäche  gehindert,  zu  lesen  ^^');  schrift- 
stellerisch  leistete  er  wenig ^^').    Endlich   Joh.  Ant.  Crollalanza 
(s.  Cap.  2,  Anm.  289)  zeigte  nicht  nur  keine  Besserung,  sondern  ge- 
hörte stets  zu  den  schlimmsten  Persönlichkeiten  der  Universität;  Un- 
fieiss  und  Ungeschick  in   den  Vorlesungen,   rohes  Benehmen   in  den 
Sitzungen,  lüderlicbes  Leben  und  Unfriede   in  der  Ehe   zogen  ihn^ 
wiederholte  Verweise  zu  und  hatten  zur  Folge,  dass  ihn  einrnsd  (1669> 
das  Rectorat  mit  Hausarrest  und  um  50  Bchsthlr.    strafte  *^^),  und 
i.  J.  1674,  erklärte  ihn   die  Facultät  ofliciell   als  einen  „infamen  Ca.- 
lumnianten^'  '^^).    Er  stieg  als  Institutionist  von  300  auf  500  fl.  Ge- 
halt ^^^),    das  öffentliche  Recht  aber  war  Gegenstand  seiner  nicht  be- 
deutenden litterarischen  Thätigkeit;   i.  J.    1676   wurde   er  daaemd 
krank  und  in  Folge   dessen  (1677)   als  Emeritus  erklärt,   wobei  ihn 
zum  Staunen   der  Facultät  der  Bezug  der  Emolumente    Yorbehalten 
blieb,   bis  endlich   hierin  (1681)   das  übliche  Verhältniss  hergestellt 
wurde*'*). 

BeiEautt*s  Abgang  wurde  i.  J.  1662  Ignaz  Rath,  welcher  da- 
mals am  Reichskammergericht  zu  Speier  practicirte,  auf  Bitten  seines 
Vaters  (des  obigen  Arn.  Rath)  als  Extraordinarius  angestellt,  welcbo- 
i.  J.  1665  Titular-  und  i.  J.  1671   wirklicher  Ordinarius  wurde  und 


171)  Aroh.-Conserv.  Paac  7,  Nr.  6b,  3.  Mai— 12.  Juni  1655,  Fase.  S, 
3.  Oct.  1654,  3.  Juni  1655,  Faso.  6,  Nr.  5b,  28.  Juni— 21.  Sept.  1668;  He- 
derer,  Bd.  III,  S.  17. 

172)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  141. 

173)  Er  lebte  in  Gonoubinat  mit  einer  Apothekerin,  prügelte  nicht  blos« 
seine  Mftgde,  sondern  auch  seine  Fraa  während  des  Wochenbettes,  so  dass  <iie8e 
noch  krank  aus  dem  Hause  floh,  er  polterte  und  schimpfte  bei  Tag  und  Nacbt 
trug  stets  ein  Terzerol  bei  sich ,  mit  welchem  er  Jedermann  zu  erflefaiejsen 
drohte  u.  s.  f.  ArcK-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  6-b,  14.  Febr.  u.  2.  Sept.  1652,  20 
Jan.  1654,  31.  Aug.  —  29.  Nov.  1669;  Fase.  3,  3.  Oct.  1654;  Fase.  7,  13 
Dec.  1654. 

174)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  4,  8.— 18.  Dec.  1674  (er  hatte  die  von  ihm 
verschuldete  Verspätung  und  schlechte  Bearbeitung  eines  Reohts-Outachtens, 
welches  von  K51n  aus  erbeten  worden  war,   auf  die  Facultät  hinübergeschobeQ)- 

175)  Ebend.  10.  Nov.  1653  u.  26.  Aug.  1672. 

176)  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  10.  Nov.  1676  (die  Genesung  erhofft« 
er  nicht  von  den  medioinischen  Professoren  Ingolstadts,  sondern  vom  Weissen- 
barger  Wildbade  und  der  Beihilfe  eines  Regensburger  Capuoiners);  Arch.  ^• 
üniv.  E,  I,  Nr.  4,  17.  Nov.  1677,  2.  Febr.  1678,  1681.  8.  über  ihn  Bd.  H» 
Biogr.  Nr.  142. 
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allniälig  zm  ilblichen  BesolduDg  von  500  fl.  aafstieg,  dabei  aber  zu 
gr&8;*erera  Fleisse  ermahnt  werden  musste»  sowie  er  auch  littemrisch 
jfany.  unthätig  war  *'") ;  vom  J.  1685  an  krfinlcelte  er  und  begann 
das  Äugeülicht  zu  verlieren,  so  dass  man  (16871  fiber  seine  Emeri- 
tining  mit  seiner  Fra«  verh;indelte.  bis  ihn  (10,  Oct.  1688)  der  Tod 
erlöste '^^h  Nuch  dem  Tode  des  Arnold  Itath  wurde  i.  J.  1671  auf 
Vom'hla^^  der  Facultät,  welche  dabei  dringendst  um  das  übliche  Yor- 
rflcktin  bat  und  sich  gegen  jede  lierufung  eines  Fremden  erklärte, 
Dominicus  vonBassus,  welcher  8chon  i.  J.  1668  durch  seinen 
mütterlichen  <>heim  Lossius  vergeblich  empfahlen  worden  war,  als 
Extraordinarius  mit  150  fl.  ernannt''-');  i.  J.  1674  wurde  er  Ordi- 
turius  mit  300  ti.,  welche  allmälig,  nachdem  er  (1689)  zum  Codici- 
sten  vorgenickt  war  und  zugleich  im  publicum  Obernora men  hatte,  anf 
o^iO  fi.  erhöht  wurden '""0;  sicher  p^eklrte  er  bis  zu  seinem  Tode 
(1704)  zu  den  vorxil  gl  ich  eren  Lehrkräften  derFacultät,  sowie  er  auch 
schriftstellerisch  sich  in  den  Gebieten  des  Civil-  und  des  canonischen 
Rechtes  und  des  Processes  mehrfach  bethätigte*^')»  Doch  blieb  auch 
jener  Wunsch  der  Facultät,  jeden  Fremden  fernzuhalten,  unerfüllt, 
indem  bald  nach  dem  Eintritte  des  Bassus  i,  X  1672  Wiricus 
Emken  als  Pandektist  mit  einer  Besoldung  von  500  fl.  angestellt 
wurde,  welcher  zeitweilig  auch  das  uftentliche  Recht  vertrat  und  nicht 
ohne  alle  litterariscbe  Leistung  bis  zu  seinem  Tode  (1002)  in  der 
Facultät  wirkte'"^*).  Als  GroÜalanza  erkrankte,  gedachte  der  Kur- 
fürst den  Wiener  Reichshofrath  May  um  1000  fl.  zu  berufen,  welcher 
aber  ablehnte,  da  er  dort  1*»00  tl.  bezog;  und  nun  wurde  i.  J.  1676 
WI8  Innsbruck   Georg  Widraunt,  iür    welchen    sich   schon   frOher 


177|  ArchiT-Comerr.  Fftsc.  fK  Nr  5b,  M,  Oct.  u.  ü,  Not,  I(j<52,  15,  Nov. 
^mh,  27,  Deo,  um,  21  Deö,  Ißll;  Faso.  7,  Nr.  5b,  29.  Oct.  Hi77;  Arcb.  d. 
^m.  E,  J,  Nr.  4.  31.  Oct  u,  G.  Nov,  1662,  15.  Deo,  imb. 

178)  Arch.  d.  Univ.  a.  m.  O.  ti9.  üüt,  lö^r*  u,  20,  Oct.  Hi88;  Arch.-Consorv. 
^<i»c.  8,  7.  Jan.  u.   l-^.  Febr.  I»i87i  Fusc.  3,  8.   Miira  lti87  u,  20.  Oct.   WSS. 

179)  Arcb.-Conserv.  Fä«o.  6,  Nr,  51>,  2tJ.  Juni  —  21,  Sept.  }tM\S;  Frsc.  7, 
Ä»-  äü,  27.  3Cai,  3.  Juni  u.  2*>.  Dec.  1671;  Arch,  d.  üni?,  B,  I,  Nt.  4,  27.  Mfti 
-^,  Jttöi  u.  22,  Dfic.   lf)71. 

180)  Arch.  d,  Univ.  ebend.  20.  Aug.  1674  ti.  25.  Mai  1689;  Aroh.-Con.i€r?. 
f««^  6,  Hr.  -)h,  2\  MPirz  1677  u.  25.  Mai  lliSa 

181)  S.  lid.  It,  Biogr.  Nr.  143. 

Iö2)  Arch.-Couaerv.  Fä*©.  ♦».  Nr.  5  b,  15.  Mflra  ll>7i:  Fai*c.  3,  5.  Dec.  l(i«7  ; 
^fcb.  d.  Univ.  B,  1,  Nr.  4,  15.  M*rx  1«72  u.  24.  Apr.  IfJOi.  8  Bd.  II,  Bio^r. 
^^  H4. 
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(1671)    sein  Schwager  Oswald  v.  Zimern  verwendet  hatte,   auf  den 
Lehrstuhl  der  Pandekten  und  des  Processes  mit  700  fl.  Gehalt  und 
140  fl.  Umzugskosten  berufen,   und  dabei  zugleich  Facnltäts-Bericht 
liber  Christoph  Chlingensperger  verlangt'^*).    Da    aber  nach 
ausdrücklicher  Bestimmung  Widmont  alleiniger  Primarias   der  Dige- 
sten sein  sollte,  so  empfanden  diess  die  vorhandenen  Professoren  als    { 
eine  schmerzliche  Zurücksetzung  und  reichten  eine  Remonstration  ein,    : 
worin  sie   im  Hinblicke  auf  die  beabsichtigte  Ernennung  Chlingens- 
perger s  bemerkten,  dass  wohl  bald  mehr  Professoren  als  Stadirende 
an  der  FaculUt  sein  dürften '^^).    Hierauf  aber  antwortete  der  Kur- 
fürst durch  ein  entsetzlich  ungnädiges  Schreiben,  bei  dessen  Abfiu- 
sung  unverkennbar  Crollalanza  die  Hand  mit  im  Spiele  hatte;   w^in 
die  Zahl  der  Studenten  abnehme,  so  seien  hieran  nur  die  Professorea 
Schuld,  deren  einige  „ihren  Kram  gar  schlecht  auf  den  Markt  brin- 
gen^' und  kaum  ordentlich  lateinisch  reden  können,  und  nach  Aussen 
sinke  der  Ruf  der  Facultät  durch  die  langsame  und  nachlässige  Er^ 
ledigung  der  Rechts-Gutachten,   wie    z.  B.   vor  einiger  Zeit  in  einer 
Kölner-Sache  (s.  Anm.  174);   kurz  die  Regierung  müsse  auf  bessere 
Bestellung  bedacht  sein,  und  in  Bälde  werde  ein  berühmter  Codicist 
gerufen  werden,  wobei  dann  die  jetzigen  Professoren,  falls  sie  meinen, 
dass  ihrer  zu  viele  seien,  wohl  eine  anderweitige  Verwendung  findea 
dürften  ^^^).     Widmont  war  nun  allerdings  schriftstellerisch  bedeu- 
tender, als  manche  anderen,  denn  sein  umfangreiches  Pandekten- Werl 
sichert  ihm  jedenfalls  eine  Stelle  in  der  Litteratur,  und    er  scheint 
auch  ein  guter  Lehrer  gewesen  zu  sein,    aber  persönlich  war  er  eis 
unausstehlicher  Mensch,   welcher  bald  durch  kecke  Eigenmacht  bald 
durch   feine  Intriguen  seine  eigenen  Zwecke  verfolgte.     Gleich   nach 
seinem  Eintritte   zettelte   er  (1677)   einen  langdauemden  Streit  mit 
Bassus  über  die  Lese-Stunde  an ,    was  nach  einiger   Zeit  (1681 1  zu 
einem  Vergleiche   führte,    womach  die   beiden    die  Pandekten -Vor- 
lesung alternirend  publice  und  privatim    zu  halten  vereinbarten'*^). 


183)  ArohiT-Conserv.   Fase.  7,   Nr.    5  b,   ö.  Juni    1G71;   Fase.    «,    Nr.   5b, 

29.  Sept.,  13.  u.  so.  Oct.  167G  (Widmont  schickte  anoh  ein  F&sschen  sQascB 
Wein,  damit  sein  Decret  geschwinder  ausgefertigt  werde);  Arch.  d.  Unir.  a. 
a.  0.  30.  Oct.  u.  3.  Nov.  Iü76. 

184)  Archiv-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  14.,  25.  n.  27.  Nov.  1676. 

185)  Ebend.  1.  Deo.  1676. 

186)  Ebend.  Fase.  17,  14.  Dec.  1677—  19.  Jan.  1678;  Fase.  3,    11.  Oet.  a. 

30.  Nov.  1681;  Arch.  d.  Univ.  L,  I,  1.  Jan.  1677  —  30.  Jan.  1678;  E,  I,  Sr.  4, 
22.  Febr.  u.  14.  Apr.  1681;  Mederer,  Ann.  Bd.  III,  8.  32. 


!> 


Enik^n  mit  Recht  hiegegen  Bescliwerde  erhob,  casairte  der  Kur- 
Uni  (U^Hi)  diesen  Vertrag,  WifinK>nt  aber  kehrte  dch  nicht  hieran 
und  erhielt  auf  Euiküii's  emeutt'  Klag<^  (li)8(>)  endlich  einen  i^eharten 
Verweis '^^);  i.  J.  16D1  würde  er  (unter  dem  üblichen  Khrenge- 
.schenke  von  1000  tt.)  vom  Rathsbesuche  enthoben,  setzte  aber  seine 
liührthätigkeit  bis  zu  seinem  Tode  (170t))  noch  tort*^^).  Für  Chri- 
stoph Chlingeiii^perger  hatten  sich  die  kurfürstlidien  Käthe 
4Uitöer8t  günstig  erklärt ,  und  auch  die  Facultät  konnte  in  dem  ihr 
Hufttetragenen  Gutiichten  die  hervorragenden  FitbigkeiteE  desüelben 
Dicht  verneinen,  daher  sie  ihre  Abneigung  gegen  eine  Vermehrung 
der  rrufessoren  in  dem  Vorwande  versteckte,  da^s  es  unerhört  sei, 
eineti  jungen  Menschen  unmittelbar  vom  Schulstaube  hinweg  mv  Ka- 
thedrii  zu  befördern;  doch  wurde  er  noch  i,  J.  1G77  zum  Eitraor- 
diniiriüs  mit  200  Ü.  ernannt  ^^%  und  das  gunstige  llrtheil  seiner 
Görmer  rechtfertigte  öich  glänzend,  denn  er  wurde  bald  das  hedeu- 
t<fadate  Mitglied  der  damaligen  juristischen  Facultät;  schon  i.  J.  1079 
rückte  er  ^um  Ürdinariuä  vor  und  vertrat  dann  wiederholt  neben  den 
Digesten  sowohl  ins  publicum  als  auch  Criminalrecht,  wofür  seine 
Besoldung  allmälig  (10S)2)  auf  600  ±  gestiegen  war'^).  Im  J.  1693 
Würde  er  in  den  Adelstand  erhoben  und  i.  J.  1698  zum  Vorstimde 
des  Raths  Coli egi ums  ernannt;  häutig  wendeten  sich  hodifClrstliche 
rersoßen  in  schwierigen  Processen  um  Bechtsgutachten  au  ihn,  und 
liiere  neben  den  Vorlesungen  herlaufende  Thätigkeit  hinderte  ihn  nicht, 
iö  reiclistem  Masse  schriftstellerische  Leistungen  zu  verötVentlichen, 
welche  bald  Civil-  und  canonisclies  Recht,  bald  Feudalrecht,  bald 
Process,  hauptsächlich  aber  das  öffentliche  Recht  betrafen:  seine 
''::f^nsreiche  IVirksamkeit  erstreckte  t^ich  noch  in  die  folgende  Fe- 
Ti  u'  hinüber'^').  Nach  Emken*s  Tod  trat  i.  J,  1092  Lor.  Anton 
Verlohner   zunächst  als    Extraordinarius    mit    200  tl.    ein,    wurde 


167)  Arcli.-Coüferv.  Fase  7,  Kr.  5b,  24,  Qei.  Iti83»  H,  Jmi.  imi;  F«ic,  3, 
«%Üct,  u.  12.  Nov.  1080;  Arch,  d,  Uüiv,  L,  1,  2U  Oct.  1<j83,  M,  Jan,  lliH4, 
38.  Oet  u.   IH,  Nov.  1080. 

\m)  Ärch.-Con«erv.  Ftiw,  7,  Nr.  5  b,  5.  Nov.  1001;  Arch.  d.  Üiiif.  E,  I, 
^^'  5,  8,  Mai  170Ö.     a  Bd,  II,  Biogr,  Kr.  145. 

189)  Aroh.-Conserv.  Faso,  fi,  Nr.  5b,  2a  Oct,  u,  U,  Nov.  1070»  17.  u.  10. 
^oir.  1077;  Arch.  d.  ürtiv.  E,  I,  Nr.    U  17.  u.   l^,  Nov,  1677. 

l&O)  Arch,-Conserv,  &,  a,  0.  28.  Nqv.  1070»  26.  Nqt.  1080,  11,  Sept,  1681; 
'^fcliiv  d.  ünif.  a.  a.  0.  28.  Nov.  1679,  11.  Mai  1680,  30.  Aug.  1691,  8.  Not. 
^^'^2;  L,  I,  25,  Febr.  1600  u,  10.  März  1700. 

191)  8.  Bd.  11,  Bi#gr.  Nr.   116. 
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aber  trotz  Einsprache  der  Facultftt,  welche  ihm  als  einem  AusUnder 
(er  war  aus  Tirol)  abgeneigt  war,  i.  J.  1695  Titular-  und  i.  J.  1696 
wirklicher  Ordinarius  '^-) ;  ob  er  dem  Lehramte  fleissiger  obgelegen 
sei,  als  den  Rechtsgutachten,  in  welchen  er  niemals  ein  Referat  über- 
nahm **'^),  wissen  wir  nicht;  litterarisch  aber  bethätigte  er  sich  im 
Civil-,  Criminal-  und  Process-Recht;  auch  er  docirte  noch  in  der  fol- 
genden Periode***).  Beim  Tode  des  Bassus  (1704)  bat  die  Facnl- 
tät,  dass  das  übliche  Vorrücken  ohne  Ernennung  eines  neuen  Extn- 
ordinarius  stattfinden  möge;  trotzdem  wurde  Joh.  Georg  Widmont 
von  Off  endorf  (der  Sohn  des  obigen  Widmont)  als  ausserordent- 
licher Professor  angestellt  und  dann  beim  Tode  seines  Vaters  (1706] 
zum  Ordinarius  befördert;  doch  derselbe  starb  nicht  lange  hemadi 
(1708)  in  einem  Alter  von  28  Jahren'**^).  Zugleich  fand  beim  Tode 
des  älteren  Widmont  (1706)  Friedrich  de  Chardel,  welcher 
sich  schon  i.  J.  1704  vergeblich  beworben  hatte,  eine  Anstellung  ak 
Extraordinarius;  derselbe  rückte  beim  Tode  des  jüngeren  Widmont 
zum  Ordinarius  vor,  arbeitete  litterarisch  im  Gebiete  des  öfTentlichen 
Rechtes,  starb  aber  gleichfalls  im  jüngeren  Mannesalter  i.  J.  1713'**). 
und  obwohl  beim  ersten  Eintritte  Gharders  die  Facnltät  auf  Anfrage 
der  kaiserlichen  Administration  erklärt  hatte,  dass  niemals  zwei  ausser- 
ordentliche Professoren  nebeneinander  bestanden  und  hierin  eine  Ne1l^ 
rung  nur  vom  Uebel  sein  könne '^^),  so  wurde  dennoch  ohne  Wisset 
der  Facultät  und  des  Senates  i.  J.  1707  Herm.  Anton  Chlingens- 
)) erger,  ein  Sohn  des  Obigen,  als  Extraordinarius,  zunächst  zwar 
ohne  Gehalt,  ernannt,  welcher  bald  (1708)  Ordinarius  wurde  und  all- 
mälig  zu  einer  Besoldung  von  500  fl.  aufstieg*^).  Nach  dem  Tode 
Gharders  trat   (1713)  auf  Bitten    der   Wittwe    sein    Schwiegersohi 


192)  Arch.  d.  Univ.  E,  L  Nr.  4,  22.  Oot.  1692,  29.  Mai  1(594»  7.  Jao.  lt>i»V 
Mederer,  a.  a.  0.  8.  84. 

193)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,    21.  Oct.  1704  (ebend.  9.  Mftrz  ~  11.  Apr 
1718  eine  Denuntiation  gegen  ihn,  welche  sich  als  unbegründet  erwies). 

194)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  147. 

195)  Arcb.-ConserT.  Fase.  0,  Nr.  5  b,  25.  Aug.  1704;    Arch.    d.  Uni?.  E,  1. 
Nr.  5,  ebenso;  Mederer,  S.  106  f.,  113,  120. 

190)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.  25.  Aug.  1704,    17.  Sept  17(H>,    15.  Jani  170?. 
21.  Juni  1713;  Mederer,  S.  133.    S.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  148. 

197)  Arch.  d.  Univ.  ebend.  Ende  Oct.  1706;    Archiv-Conserv.  Fase.  7,  Kr. 
5  b,  4.  Nov.    1706. 

198)  Arch.  d.  Univ.  E,   I,    Nr.  5,    b.  Oct.  1707   u.  13.   Sept    17t)8:    ArcL- 
Conserv.  Fase.  6,  Nr.  6b,  Sept.  1715—  12.  Oct.  1716.    Mederer,   8.  116. 
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Job.  Peter  Schiiten  berger  zunächst  als  ausserordentlicher  Pro- 
fessor ein,  um  jedoch  bahl  ll714j  Ordinarius  mit  4nO  fl,  nebst  Er- 
theilun^  des  Raths-Titels  m  werden  ^^%  Auf  die  beiden  letztgenann- 
ten werden  wir  im  fl:)^^^  Cai^  etwas  ausfClhrlicher  zurückkommen. 

Die  medicinische  Paeultät,  welche  allerdings  auch  in  dieser 
Periode  unter  allen  PacuUäten  die  wenigsten  Studenten  xälilte  und 
auch  uher  die  ßbliche  Dreizahl  der  Lehrer  hdclistens  vorflbergeliend 
sich  erhob,  zeigte  trotz  solch  beschränkter  Wirkungs-Sjihäre  und 
mancher  sonstigen  Misshelligkeit  doch  ein  erfreuliches  Streben,  nach 
Mü^dichkeit  den  Zwecken  der  Wisst*nsrhaft  bestens  zu  dienen.  Nach- 
ieiii  kurz  vorher  tliatsäclilich  Mangel  an  Zuhörern  bestanden  hatte 
(t.  oben  8.  430),  glaubte  die  Facultät  um  d.  J-  1050  nicht  wäh- 
lerisch in  Aufnahme  von  Stndirenden  sein  zu  duifen,  welche  da^s 
philosophische  Studium  noch  nicht  ahsolvirt  hatten,  und  zog  sich 
hiedurch  (16ö2)  schwere  Änklugen  seitens  der  iibilosophist-hen  Pa- 
OJltät  zu,  konnte  aber, dabei  ihre  Meinung  nicht  verschweigen,  dasn 
jene  Studenten  mehr  Gewinn  gehabt,  als  sie  im  philosophischen  Cursus 
der  Jesuiten  sich  hütten  holen  kunnen  ''^*^^').  Kine  Beschwerde  der 
medicini.-ichen  Facultät  (1652)  fiber  die  Prüfung,  welcher  die  in  In- 
golstadt promovirten  Mediciner  sich  in  München  behufs  der  Zulassung  zur 
äntlidien  Praxis  unterziehen  müssen,  wurde  von  der  Kurförstin  auf 
Gubichten  des  Collegiums  der  Leibärzte  aligewiesen,  da  ebenso  wit* 
bei  den  Juristen,  welche  sieh  über  die  geforderte  Proberelation  noch 
nie  beschwert  hfitten,  auch  bei  den  Medieinern  ein  Unterschied 
iwischeo  Theorie  und  Praxis  bestehe-'^').  Die  Bitte,  an  Besoldung 
den  Juristen,  welche  ohnediess  so  , .herrliche  Accidenzien'*  haben, 
gleichgestellt  zu  werden,  erwiderte  (1653)  die  Kurfürstin  durch  der» 
Befehl,  sich  über  Vernachlässigung  der  Vorlesungen  und  über  leicht- 
sinnige Gradertheilnng  zu  rechtfertigen,  worauf  die  Facultät  nicht 
ohne  malitic'»se  Wendung  antwortete,  die  Professoren  seien  so  fleissig, 
iass  die  Studenten  darüber  unwillig  werden,  und  es  habe  wohl  auch 
die  Uegierung  die  gleiche  Ansicht  gehegt,   da  sie  die  Zahl  der  Sec- 


199)  Mederer,    S.   132;    Arcin  d.  Uni?,  ii*  a.   O,  H.  o.  2fX  Oct,    17.  Nor. 
?U.     Dmb   Aemter    gleichsam    im    Erbgaoge    auf  SShne    und    8chwiegerä<lhTie 
^fcftrjieiigen,  liiitte  nach  dam al igen  Ans cbauttn gen  niohu  ÄustÖHsigea;  vgl,  Cap.  4, 

'200)  Arch.  d,  üniy.  N,  I,  Nr,   1,  3.  u.  a  Jan.   IÜB2. 

201)  Ebend.  8,  Aug.  n.  13.  Sept.  1052;  D,  IIJ,  Nr.  SA,  f.  27  ii.  53 j  Arob.- 
^«QierT.  Fase«  8,  8,  Aug.,  3.  u.  13.  S«pt.   16&2. 
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tionen  verminderte,   deren  in  den  letzten  20  Jahren   nur  6  gewesen 
seien  ^'^').   Nachdem  i.  J.  1659  ein  Facultät^Beschluss  gefasst  worden 
war,  dass  „an^tiomica  demonstratio^^  im  Turnus  unter  den  Ordinarien 
herumgehen  solle,   übertrug  der  Kurfürst  i.  J.  1661  die  „ciitatomm'* 
ausschliesslich  dem  Prof.  Thiermair  (s.  unten),  und  in  gleicher  Weise 
wurde  i.  J.    1665  diese  Aufgabe  nach  Antrag    der  Universität  dem 
Stelzlin  überwiesen,    so  dass  hieroit  Anatomie  sich  dem  Standpuncte, 
ein  eigenes  Nominalfach  zu  sein,   wenigstens  zu  nähern  begann^*). 
Denkwürdig  ist,   dass  eben  dieser  Stelzlin  im  gleichen  Jahre  (1665) 
die   erste    Anregung    zur   Herstellung   eines    „Kräutergartena*^   gib, 
worin  ihm  aber  die  beiden  anderen  Facultäts-Mitglieder   (Brem  und 
Albrecht)  nicht  beistimmten,  da   es  Pflanzen  in  Menge  in  der  Um- 
gegend Ingolstadts  gebe  und  auch  bereits   seit  d.  J.  1618  eine  Be- 
schreibung derselben  vorhanden  sei  (s.  Gap.  2,  Anm.  310),    w&hrend 
theuere   exotische  Gewächse  jedenfalls   im  Winter  erfrieren  würden; 
und  obwohl   der  Senat  die  zum  Kuhme   der  ^Universität  gereichendr 
Anlegung  eines  botanischen  Gartens  aufs  wärmste  befürwortete,  lautete 
der   kurfürstliche  Entscheid,   der  Kräutergarten  sei   zu  unterlassen, 
und  Stelzlin    solle   nur   das  Manuscript  seines  Kränterbuchleina  nach 
München  einschicken'*"^).     Aus   d.  J.  1G75   finden  wir  in  den  Acten 
ein   eigenthümliches   Product;    es   hatte   sich    nemlich   die  Erfurter 
mediciuische  Facultät  an   die  Ingolstädter  mit  der  Frage   gewendet, 
was    mit   einem   frevelhaften  Neuerer   anzufangen    sei,    welcher  ab 
Lehrer  der  theoretischen  Medicin  mit  grösster  Zuversicht  die   Grund- 
sätze des  Franz  De  le  Boe  Sylvius  vorträgt  und  die  übliche  Methode 
des   Daniel    Sennert  bekämpft    (eine   in  Erfurt    bereits   eingelaufene 
Antwort  der  Kölner  Facultät  liegt  bei) ;  die  Ingolstädter  antworteten, 
es  gebe  zwei  höchst  verderbliche  Extreme,  indem  die  Einen  an  jedem 
Worte  des  Hippokrates,  Aristoteles  und  Galenus  wie  an  einem  Evan- 
gelium sclavisch  kleben,    die  Anderen   hingegen  alle   alte  Traditi«» 
gänzlich  verwerfen;  das  Richtige  sei  der  Mittelweg  eines  gemässigten 
Fortschrittes,  und  keiuenfalls  dürfe  man    ^,cum  antiquis  erroi'c  walle, 
quam  cum  rceentiorum  aliquo  verum  sentinr' ;  die  .alte  „dogmatischt?" 
Medicin  müsse  erweitert,    vervollkommnet  und  befestigt  werden,  und 


202)  Arch.-Consenr.  Fase.  8,  5.  Mai,  20.  Sept.,  G.  Oot  165S;  Aroh.  d.  Unir. 
E,  I,  Nr.  4,  20.  Sept.  1«53;  N,  I,  Nr.  1,  fi.  Oct.  1G53. 

203)  Arch.  d.  Unir.    B,    I,    Nr.  4,   f.  29  f.;    K,  I,    Nr.  4,    12.  MArz  u.  2.; 
Apr.  1GG5. 

204)  Ebend.  £,  I,  Nr.  1,  20.  Febr.,  7.  a.  12.  Mflrs,  23.  Apr.   1665. 


hiezu  such  einen  Antagonisten  durch  billiges  Verfahren    zu  nöthigen, 
besitze  mau  iu  Ingolstadt  statutengemässe  ilittel*^^). 

Das  Milnchener  Medicinal-Collegium   besass   ein  richtiges  Gefühl 
Kr    die    wissenschaftlichen    Interessen    der     raedicinischen    Facultät, 
worüber  uns  die  i,  J.   1676  und  i,  J,  1678  verfassten  Gutachten  der 
Äwei  kurfürstlichen   Leibärzte  Thiermair  und  Pistorini    ein   er- 
freuliches Zeugniss  geben.     Dieselben   stimmen   in   folgenden  Haupt- 
[laucten  völlig  niiteinauder  überein:   Für  theoretische  Metiicin,   deren 
wesentliche  ßestandtheile  Institutiones,  Ars  botanica  seu  pharmaceutica, 
and  Eiercitium  anatoraicum  seien»   finde   sich  in  Ingolstadt  giinstige 
Gelegenheit,   denn  für  die  Institutionen  liege  eine   gute  Vorstufe   im 
philosophischen  Cnrsus,    Pflanzen  aber  und  Thiere  und  Mineralien  als 
ßestandtheile  der  Arzneimittel  könne  man  in  der  Umgebung  der  Stadt 
reichlich  durch  Autopsie  kennen  lernen,  nur  seien  ,Justificirte  Cadaver** 
selten  und  kostspielig.   Schlecht  aber  stehe  es  für  praktische  Medicin, 
deren  Theile  Methodus  medendi    (und  zwar  De  raorbis  particularihns 
ömoiüui   partium  corporis!   und  De  morbis  universalibus  seu  febribus) 
und  Operationes  chirurgicae  seien;    denn    hier   fehle  es  in  Ingolstadt 
geradezu  an  allem  Fundament,    daher   die  dort  proraovirten  Doctoren 
nur  ,,die  Friedhöfe  anfüllen'*,  hingegen  in  Italien  und  Frankreich  be* 
Bfltze  man  die  Spitaler ,    wo  man  jedenfalls  Puls   und  Urin  studiren 
könne,  auch  Gelegenheit  zu   pathologischer  Anatomie  und  zu  chirur- 
pscheu  Operationen  habe.    Hohe  Noth dürft  sei  ea,  dass  junge  Leute, 
welche  philosophisch   gut   geschult   und    sowohl   in    theoretischer  als 
iö  praktischer   Medicin   tüchtig  gebildet   sind,    untadeligen    Wandel 
föhreii  und  wo  möglich  eine  litterarische  Leistung  aufzuweisen  haben, 
als  Professoren  ernannt,    dabei  aber  auch  gut  gestellt  werden.     Drei 
Professoren   seien    hinreichend ;   der  Institutionist  solle  seinen  tJegen- 
ütand   in  2,   nicht  in  12»    Jahren    erledigen,   der   zweite  Lehrer   die 
Theorie  De  morbis  particularihns  in  3  Jahren  zu  Ende  bringen,   und 
'ier  dritte  in  2  Jahren  mit  Anatomia,  Chirurgia  und  den  Aphorismen 
*iea  Hippokrates  fertig  werden;  auf  solche  Weise  könne  der  Studirende 
ch  vierjährigem    inedicinischen   Studium    promoviren;  einzelne  Ma- 
larien seien  den  Privat-Collegien  zu  überlassen »   welche  jedoch  jeder 
Professor  nur   aus  seinem   »Special-Fache   halten  solle.      Die  Haupt* 
«he  aber  liege  in  Errichtung  eines  Spitales,  welches  au  sich  sclion 


'Mi)  Ebend.  N,    I,    Nr.  1,   25,  Febr   1*>T:»    (De   le   Uoe  Hylvius  wendete  die 
''*Qi«iHgfe  Cliecaie  auf  Patluitogie  und  Thernpie  an  l. 
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um  der  ^kranken  Soldaten  willen  erforderlich  sei;  die  Herstelluogs 
kosten  dflrften  wohl  aus  dem  gleichen  Fond  wie  für  Klöster  u.  dg] 
entnommen  werden,  denn  hoffentlich  sei  auch  dieses  eine  ,yCaus 
pxa'\  Der  Physicus  des  Spitales  solle  täglich  die  reiferen  Studente 
in  demselben  herumführen  und  jede  Woche  Ein  Mal  die  schwerere 
Fälle  der  ganzen  FacuUät  einschliesslich  der  Studenten  zum  Cou 
silium  vorlegen,  und  im  Spitale  selbst  seien  die  Vorlesungen  übe 
Puls,  Urin  und  Chirurgie  zu  halteu.  Endlich  solle  die  nöthige  Streng 
bei  den  Promotionen  walten,  zu  welchen  kein  Candidat  ohne  das  phi 
losophische  Magisterium  zugelassen  werden  dürfe;  auch  müsse  al 
Bedingung  der  ärztlichen  Praxis  ausgesprochen  werden,  dass  de 
Doctorgrad  nirgend  anders  als-  in  Ingolstadt  genommen  wird,  dem 
auf  Reisen  könne  man  auch  besser  nach  der  Promotion  gehen"*) 
Doch  diess  waren  allerdings  nur  Pläne,  welchen  die  trefflichste  Ab- 
sicht zu  Grunde  lag,  und  noch  nach  zehn  Jahren  wusste  die  kurfürslr 
liehe  Regierung  i.  J.  1687  bei  endlicher  Bescheidung  eines  Visita- 
tions-Berichtes  v.  1685  nichts  Anderes  zu  thun,  als  dass  sie  erklärte, 
die  Vorschläge  Thiermair's  und  Pistorini's  in  Erwägung  ziehen  ni 
wollen,  und  dabei  im  Allgemeinen  die  Facultät  ermahnte,  mehr  Einig- 
keit zu  hegen,  die  Anatomie  nicht  zu  vernachlässigen,  die  Studiren- 
den  zur  ärztlichen  Praxis  anzuleiten  und  die  Apotheken  fleissig  zq 
visitiren'^"'). 

Im  J.  1685  schrieb  Prof.  Vorwaltner  an  den  Hofrath  v.  Leidl, 
er  habe  einen  für  die  medicinische  Facultät  passenden  Garten  aus- 
findig gemacht,  welcher  auf  1000  fl.  angeschlagen  sei  und  vielleicht 
um  900  fl.  erworben  werden  könne '^'^),  aber  et?  hatte  diess  keine 
weitere  Folge,  und  auch  auf  die  von  Prof.  Scheifler  i.  J.  1699  ge- 
stellte Bitte,  dass  die  Vornahme  von  Sectionen  nicht  mehr  an  die 
bisherigen  Umständlichkeiten  (Bericht  an  den  Senat,  Auftrag  an  den 


206)  Aroh.-Conserv.   Fase.  3,    26.  Oct.   1676    „Guettachten ,   wie    und  w»M 

gestalt  facultas  medica ia  ein  rechtes  und  dem  gemeinen  wesen  nfizliebe« 

anfnemen  khfinde  gebracht  werden,  gestellt  durch  Franz  Ign.  Thierroair,  ehor- 
fürstl.  rath  und  leibmedicus,  vor  disem  professor  med.  zu  Ingolstat'^  und  ebeod. 
18.  Febr.  1678  f^Cogitationes  fideles^*^  (anonym,  dass  sie  aber  den  Pistorini  mm 
Verfasser  haben,  geht  aus  den  in  der  folg.  Anm.  genannten  Quellen  hervor). 

207)  Ebend.  8.  Nov.  1685  u.  6.  Nov.  1687;  Archiv  d.  Univ.  B,  IV,  (y,Tfor. 
1687.  Ein  heftig  geführter  Sireit  zwischen  der  Facultät  und  dem  kurfQrstlichen 
KathscoHegium  war  i.  J.  1681  zu  Gunsten  der  er<iteren  entsciiieden  worden,  s. 
Arch.  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  4,  f.  33. 

208)  Arch.-Conserv.  Fase.  T»,  22.  Dec.  U\So. 
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Cimerer  betreflfs  Bezalilatig  il  dgl.,  worüber  die  Leiclien  der  Hinge- 
riclateten  meisteTis  bereita  verfaulen)  geknilpft  sei,  sondern  ein  für  alle 
Miil  die  Benilt^ung  dargebotener  Gelegenheit  gestattet  werde  ^^'•'),  wurde 
VCD  der  Kegiernng  durcli  den  Auftrag  beantwortet,  über  die  Ursachen 
(leg  Siifkeny  der  Facnltit  und  Ober  nioglicbe  Abhilfe  zu  berichten. 
Die  Facultät  antwortete  (1700)»  im  Vergleiche  mit  froheren  Zeiten 
^ei  nicht  ein  Sinken,  sondern  gerade  Zunahme  bemerklich,  denn  wäh- 
nend vivrdem  zuweilen  gar  kein  Studirender  sich  eingefunden,  sei  die 
2abl  derselben  jiingöt  von  7  auf  22  gestiegen;  zu  dem  sei  an  anderen 
Orten,  woselbst  das  Studium  der  Medicin  wirklich  in  Abnalime  ge- 
kommen, immer  noch  theils  der  Lebensnnterhalt  wohlfeiler  theils  bes- 
sere Gelegenheit  in  Spitülern  und  in  Anatomie;  jedenfalls  werde  es 
rar  Hebung  beitragen,  wenn  fnr  Botanik,  Chemie  (dieses  Wort  er- 
gingt, hiemit  zum  ersten  Male),  Chirnrgie  und  l'rivat-Exerdtien  auch 
aufigerordentliche  Professoren  angestellt  werden,  ferner  für  anatomische 
Instrumente  gesorgt  werde,  als  botanischer  Garten  der  beim  Mälitär- 
Spiiile  befindliche  an  einen  Apotheker  verpachtet  werde,  ausser  dem 
städtischen  Spitale  und  Blatternhause,  welch  beide  bisher  nicht  be- 
uHbt  werden  konnten,  noch  ein  Xenodochium  für  0-8  Kranke  herge- 
Jlt  werde,  ausserdem  die  armselige  medicinische  Bibliothek  höheren 
Pond  bekomme,  auch  etliche  merlicinische  Stipendien  gestiftet  würden, 
dia  allgemeine  Verpflichtung,  nur  in  Ingolstadt  zu  promoviren,  zur 
Oeltang  käme,  Massregeln  gegen  Pfuscher  ergriffen  würden,  und  end- 
lich auch  wie  in  dem  gut  katholischen  Padua  gestattet  wurde,  Aka- 
Ihüliken  zu  promoviren''*^J.  Nach  mehrfachen  Gutachten  und  Eot- 
wfirfen  des  Hofrathes  und  des  geheimen  Käthes  erfolgte  endlich, 
28.  Nov.  1 702,  der  Bescheid :  Es  solle  bei  der  Dreizahl  der  Profes- 
iren  verbleiben,  dieselben  aber  wie  die  Juristen  auch  Privat- CoUe- 
ien  halten ;  Sectionen  sollen  an  Verbrecher- Leichen  bei  geljtener 
<^eli^genheit  vorgenommen,  jedenfalls  aber  jährlich  Kin  Mal  ein  Thier 
^»*C)rt  werden;  die  hie/u  nöthigeu  Instrumente  seien  genau  zu  inven* 
tiT^ii;  der  Garten  des  Militar-Spitales  soll  an  einen  Apotlieker,  wel- 
flier  dort  medieinisehe  Kränter  pflanzt,  verpachtet  werden;  ein  Kran- 
^Btiaiis  sei  nicht  notlwendig,  denn  Gelegenheit  niv  Praxis  gebe  es 
^^»♦^rall  bei  Militär  und  Civil;  zur  Bibliothek  sollen  für  Anschaffung 
i     'Micinischer  und  juristischer    Bücher  jährlich    50  Ü,   aus  der   üni- 

1  209)  Kbend,  Fa.c.  8,  4.  Nov.  1690, 

I^B       210)  Arch.  d.  Uuiv.  N,  I,  Nr,  1,  5,  Febr.   ITfM)  rwa!elb*t  auch  die  einzelnen 
^^^^);  Arck-CoTiiefv^  Fase.  8,  30.  Jan*  ITiKi. 
^f  f*  r  ft  ■  1 1 ,  OM«lilcbl*  4«r  Dulveriltit  Mttncbvii  I  82 
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versitäts-rCa^se  bezahlt  werden ;  neue  Stipendien  zu   gründen  sei  n 
kostspielig;  dem  Promotions-Zwange  in  Ingolstadt  unterliegen  jeden- 
falls alle  Stipendiaten ,  und   wer  dort  promovirt ,  werde  baldige  An- 
stellung finden;  Pfuscber  möge  man  strengstens  zur  Anzeige  bringen: 
über  Promotion  der  Akatholiken  seien  noch  Erkundigungen  in  Wien, 
Prag,  Würzburg,  Freiburg,   Salzburg  und  Innsbruck  einzuziehen*'*). 
Ueber 'letzteren  Punet  findet  sich  ein  Fragment   eines  Senats-Gutach- 
tens, worin  ausgesprochen  wird,  dass  an  den  genannten  Orten  (ausser 
Padua)  keine  Akatholiken  promoviren  dürfen,   und  dass  Solchem  auch 
in  Ingolstadt,  welches  uuivcrsitas  clerica  et  pontificia  sei,  schon  im 
Hinblicke  auf  den  Promotions-Eid,  welcher  den  dem  Papste  schuldi- 
gen Gehorsam    enthalte,    schlechterdings    nicht    zugelassen    werden 
könne***).     Im  J.  1703  berichtete  die  Facultät,  dass  Prof.  Vorwalt- 
ner  auf  eigene  Kosten   ein   Gärtchen   gekauft  habe,    in  welchem  er 
„ungemeine''  Pflanzen   baue,    worüber   ein  Verzeichniss  an  den  Kur- 
fürsten eingereicht  werde,  und  da  bald  darauf  ein  ungnädiges  Schrei- 
ben einlief,   warum  denn  über  den  Garten  des  Militftr-Spitalea  keii 
Bericht  eintreffe,  und  ob  die  Facultät  sich  etwa  träumen  lasse,  dass  ob 
theures  Geld  ein  anclerer  Garten  gekauft  werde,  antwortete  die  Facultft 
die  Apotheker  hätten  sich  für  den  angebotenen  Pacht  schönstens  be- 
dankt, da   der  Garten  zu  schlecht  sei,    um  ihn  ohne   Entgelt  zu  be- 
nützen und  auch  das  Publicum  aus  Scheu  vor  dem  anstossenden  Spi- 
tale   die  dort  gepflanzten  Kräuter   mit   ängstlichen  Augen  betrachtei 
würde;  in  Altorf  übrigens   verwende   man  jährlich   1000  fl.    und  ii 
Padua  noch  mehr  auf  den  botanischen  Garten,   und  es   möge  sonad 
auch   in  Ingolstadt,    wenn  die  Facultät  gehoben  werden  wolle,  nicht 
gespart  werden-").    So  verblieb  auch  der  botanische  Garten  vorläufig 
nocli  im  Stadium    der  guten  Vorsätze  (s.  folg.   Cap.    Anm.  62  ff.). 
Im  J.  1707    bat   der  Magistrat   die  Facultät,   einige  taugliche  Per- 
sonen als  Hebammen   unterrichten   zu   lassen,    und  i.  J.    1708   fand 
auch  eine  Prüfung  derselben  statt  *'^);  i.  J.  1712  schloss  die  Facul- 
tät eine  Vereinbarung   mit  dem  Magistrate  ab,   dass  Pfuscher  jeder 
Art  (empirici    et   medicastri)    bestraft   werden,    der    Schinder  keine 
Menschen  curiren,    der   Zuckerbäcker    keine    Arzneimittel  verkaufen 


211)  Arch.-ConserY.  Fase.  8,  80.  Juni  u.  3.  Nov.  1700,  8.  Aug.  o.  2a  Xor.   j 
1702;  Arcb.  d.  Unir.  E,  I,  Nr.  4,  28.  Apr.  n.  28.  Nor.  1702.  | 

212)  Arch.  d.  ünir.  B,  111,  2G.  Apr.  1705. 

213)  Arch.-Conserv.  Fase    8,  17.  Apr.,  18.  u.  30.  Mai  1703. 

214)  Areh.  d.  UniT.  N,  I,  Nr.  1,  31.  März  1707  —  18.  Apr.  1708. 
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darfi  ntid  dass  Hebammen  und  Landbader   von  der  Facultät  geprüft 
werden  müssen^**). 

Die  formelle  Seite  der  Facultät  betrafen  i.  J.  1657  und  i.  X 
1083  die  Beschlösse»  dass  in  den  Sitzungen  der  Decan  zuerst  und 
das  jüngste  Mitglied  zuletzt  das  Votum  abgebe,  und  dass  ein  abwe- 
sender oder  kranker  Professor  nicht  als  Decan  gewählt  werden 
dürfe'***);  der  Streit  mit  dem  Magistrate  betretfs  der  Malgelder 
(1697  f.)  wurde  bereits  oben  (S.  473  f.)  erwähnt.  Betreffs  der  Pro- 
motionen aber  finden  wir  zunächst  i.  J.  1*356  den  Beschlüsse  dass  die 
Gebären,  welche  bisher  entweder  der  Decan  allein  oder  der  Promotor 
»Ueiü  bezogen  hatte,  unter  alle  Professoren  vertheilt  werden  sollen"'); 
eine  i.  J.  1668  geschriebene  Zusammenstellung  der  Proraotions-Ord- 
mn^  enthält  im  Vergleiche  mit  fnlheren  Statuten  Nichts  neues,  nur 
wird  angegeben»  dass  die  Kosten,  welche  von  den  Candidaten  ge- 
[neinschaftlich  zu  tragen  sind,  sich  auf  160—170  fl,  belaufen;  i.  J. 
1675  aber  wurde  festgesetzt,  dass  jeder  Einzelne  dem  Promotor  15  fl. 
ttnd  für  Notar  und  Pedell  je  I  fi.  :^0  kr.  zu  entrichten  hahe^*"*).  In 
wiier  Promotions-Rede  des  Prof.  Vorwaltner  (s.  Anm.  242)  finden  wir 
die  nemlicheu  symbolischen  Dinge  wie  in  der  juristischen  Facultät 
(&.  ob.  Anm,  158),  nur  wird  hier  catemi  aurea  rhetorisch  als  Zeichen 
der  goldenen  Freiheit  erklärt'*^).  Die  erste  Promotion  in  absentia 
(vgl,  Cap.  2,  Anm,  346)  wupde  in  der  medicinischeu  Facultät  i.  J. 
1672  mjt  Zustimmung  des  Senates  und  des  Procanzlers  an  einem  in 
München  krank  liegenden  Candidaten  vorgenommen""),  die  erste 
Privat-Promötion  (d.  h.  in  atuba)  war  i.  J.  1701,  worauf  bis  z,  J. 
1706  noch  3mal,  v.  J.  1710  an  aber  häufig  das  Gleiche  geschah**'); 
ilfl  aber  einmal  (1704)  die  Regierung  den  Befehl  schickte,  einen 
Caadidaten  unentgeltlich  zu  promoviren,  protestirte  die  Facultät  in 
energischer  Weise  **'j. 


21  &)  Üniv.-Bibliotb.   Cod.  Mscr  475  fol.,    8.  41    (ebend    finden  wir    liäufig 
00  seit  d.  J.  IG 89  Prüfungen  der  Barbiere  und  der  Apotheker). 
216J  Archiv  d,  Univ.  B,  I,  Nr,  4,  l  28  u,  34. 

217)  Ebeod.  f.  28;  Mederer,  Ann.  Bd.  II,  8.  344. 

218)  Arob.  d.  Uni?.  N,  I,  Nr.  1,  11,  Apr.   iCGS,  u.  B,  I,  Nr.  4,  f.  31   ?. 

219)  Jo.  Menr.  Menr,  de  Vorwaltnerni  S€rmon€S  academici,  Monack,  1139* 
fi|  8.  47  ff. 

220)  Arob.  d,  üniv.  B,    I,    Nr.  4,    f.  Sl,    y.  N,   I,    Nr.   1,    25  ff.    Mai  1672. 
^«derer,    Bd.  III,  S.  3  f. 

221)  Üuiv.-Biblioth.  Cod.  Macr.  476  fol,  S.  18  u,  25. 

222)  ArolL  d.  üöit.  N.  I,  Nr.  1.  19.  Nov*  1704  u.  28.  Febr.  1706, 
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Von  den  zwei  Professoren,   welche  noch  in  der  vorigen  Periode 
gewirkt  hatten,  führte  Düler  sein  bereits  oben  (Cap.  2,  Anm.  325  f.) 
erwähntes  lüderliches  Leben  noch  etliche  Jahre  (er  starb  am  14.  Aog. 
165Ü)  in  gleicher  Weise  fort"^,    Brem  aber  (ebend.    Amn.  830), 
welcher  mehrere  auf  Pathologie  und  Therapie  bezOgliche  Abhandlun- 
gen schrieb  und  verdienter  Weise  allmälig  m  einer  Besoldung  vm 
500  fl.  aufstieg,  leistete  der   Facultät  seine  erspriesslichen  Dioato 
bis  zum  J.  1674,  in  welchem   er  mit  Tod  abgieng"^).    Als  diesei 
beiden  i.  J.  1654  an  Jac.  Stelzlin  ein  dritter  GoUega  als  Extra- 
ordinarius mit  250  fl.  beigegeben  wurde,  vereinigten  sich  dieselben 
trotz  aller  sonstigen  Zwietracht  zu   einer  Remonstration,   welche  sie 
theils  durch    die  geringe  Anzahl   der  Stndirenden   theils   dnreh  die 
Jugend  des   neuen   Amtsgenossen,  welcher  so  eben  von  der  Schal* 
bank    komme,    zu    begründen    versuchten ^'^);    Stelzlin    sber    wnrdf 
bald  (1656)  Ordinarius   und  nach    einer    vorübergehenden   Trübnof  1 
seiner    Stellung*'^)    übernahm    er,    als   Thiermair    abgieng   (1665)1 
die  anatomischen  Uebungen  *^^) ,    worauf  er   auch    den    oben  (Am. 
204)  erwähnten  anerkennenswerthen  Vorschlag   machte;  durch  Leh^ 
eifer  und  auch  litterarische  Thätigkeit  verdiente  er  es  sicher,   dw 
seine  Besoldung  allmälig  auf  400  fl.  stieg;  er  starb  i.  J.  1677^). 
Nach    Düler*s   Tod    wurde   i.   J.    1656    Franz   Ign.  Thiermair, 
welcher   schon  früher   einmal   an   der  »Universität   gelehrt '  hatte  (s. 
Cap.  2,  Anm.  313),  zum  Ordinarius  mit  400  fl.  ernannt;  sowie  der- 
selbe für  die  Facultät  dadurch   eine  besondere  Bedeutung  hat,  dass 
er   der  erste  Vertreter   der  Anatomie  als  eines  besonderen   Zweiges 

223)  Wiederholte  Beschwerden  und  Verweise  Aber  seine  Sauferei,  seinei 
Verkehr  mit  der  Frau  eines  gleichfalls  laderlichen  Apothekers  u.  dgl.  s.  Arek.- 
ConserT.  Fase.  8,  3.  Oct.  1G54,  II.  März  u.  6.  Ang.  1G55;  Fase.  13.  28.  Febr. 
1056;  Arch.  d.  Unir.  D,  III,  Kr.  33,  f.  73  ff.  u.  E,  I,  Nr.  4,  11.  MIrx  Urx5: 
der  Bericht  über  seinen  Tod  Arch.-Conserr.  Fase.  8,  15.  Aug.  1656. 

224)  Arch.  d.  Unir.  E,  I,  Nr.  4,  21.  Sept.  1661,  12.  Sept  1662,  la  Not. 
1674;  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  13.  Jan.  1G55  u.  10.  Not.  1674.  S.  Ober  ihi 
Bd.  II,  Biogr.  Nr.  149. 

225)  Arch.-Con8ery.  Fase.  8,  25.  Aug.  — 20.  Nor.  1654;  Aroh.  d.  ühit.  D. 
III,  Nr.  35,  f.  71,  u.  Nr.  36,  f.  59  v.,  u.  E,  I,  Nr.  4,  25.  Sept.  — 20.  Not.  16M. 

226)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  37,  f.  47;  Archir-Conserv.  Pasc.  8,  Aug. 
—  Oct.  1663  (in  Folge  eines  ehelichen  Zwistes  misshandelte  er  seinen  Schwieger- 
vater und  bekam  hiefOr  vom  Rectorate  Arrest-Strafe,  wurde  aber  auf  seiu  Bitte« 
wieder  rehabilitirt). 

227)  Arch.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  1,  15.  Jan.  1665;  hiezn  ob.  Anm.  aOS. 

228)  Ebend.  E,  I,  Nr.  4,  27.  MArz  1662,  14.  Jan.  n.  3.  Febr.  16G6;  Arefc.- 
Conserv.  Faso.  8,  18.  Juni  1677.    8.  Bd.  II,  Biogr.  Kr.  150. 
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der  Medicin  seit  d.  J,  1661  war"^)»  so  dürfte  er  wohl  Oberhaupt 
al3  der  hervorragendste  bayerische  Arzt  der  damaligen  Jahre  zu  be- 
sLeichnen  sein,  und  auch  nachdem  er  i.  J*  16t>4  als  kurfürstlicher 
Uibarzt  nach  llünchen  abgegangen .  war  *"*^) ,  bewahrte  er ,  wie  wir 
uhü  (Anm.  206),  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Ingolätädter  Fa^ 
coltÄt;  seine  schriftstellerischen  Leistungen  bewegten  sich  haoptsäch- 
lich  iin  Gebiete  der  Therapie *^'),  An  seine  Stelle  kam  (1664)  alB 
Ordinarius  mit  300  fl,  der  Ingolatädter  Stadt-Physicua  Job.  Rud. 
Albrecht»  welcher  durch  Thiermair*s  Empfehlung  schon  im  Jahre 
varher  die  Anwartschaft  auf  die  nächste  Vacatur  erhalten  hatte  und 
als  ziemlich  fruchtbarer  Schriftsteller  (ebenfalls  in  Pathologie  und 
Therapie)  seine  Lehrthatigkeit  bis  z,  J,  1671  fortßetxte,  in  welchem 
er  als  Ph3'öicu8  nach  Ellwangen  gieng"^).  Während  dieser  Zeit 
hielt  sich  (1666)  der  ehemalige  Marburger  Professor  JoL  Tile- 
mann  in  lugolskdt  auf»  welcher  auch  Vorträge  gehalten  zu  haben 
scheint,  jedenfulk  aber  dadurch  mit  der  Universität  in  Verbindung 
kam,  rlaiiti  ihm  auf  Bericht  der  Facultät  ein  widerruflicher  Wochen- 
Lohn  angewiesen   wurde '■'*)*     Auch   wurde  i*  J.    1670   der  kurfurst- 

[fiehe  Leibarzt  Raym,  Maria  Pistorini  als  Primarius  für  Chi- 
wgie  und  Anatomie  angestellt,  derselbe  aber  kam  bald  (1671)  in 
Cüßfliete,  da   er  sich  in  die  Universitäts -Verhältnisse  nicht  recht  zu 

.  löMcken  wusgte*^"*)»  und  scheint  längstens  i.  J.  1672  wieder  nach 
MöDclien   zurückgekehrt  zu  sein,   wo   er  noch    später   nein  Interesse 


229)  Afch,  d.  ünif,  E.  1,  Nr.  4,  28.  Sept.  Ki'iö,  15.  Juli  1661;  Arch.- 
CoMerT,  Faso.  H,  23.  Sept,  1056,  30.  Mri  u.  15.  Juni  KS\ ;    Med  er  er,  Bd.  II, 

2aO)  Arch.  d   Vniv.  n.  n.  0,  20.  Apr.  IHlit;  Medorer,  S,  368, 
m)  a  Bd.  n,  Biogr.  Nr.   151. 

232)  ArcH.-ConNerT.  Fwc  8»  12.  u.  ID.  Febr.  U\m,  29.  Apr.  1661.  IB.  Jao. 
1671;  Aroh.  d,  üniT,  E,  l,  Nn  4,  21^.  Apr.  16G1,  Ant  Febr.  1671;  Mederer, 
Bd.  U,  S.  388.     S/über  ihn  Bd.  H,  Biogrr  Nr   152. 

233)  £r  griff  ofTenbar  in  dw  damalig^eri  Partei -Fragen  der  Merlicin  ein» 
d«tin  did  F«icuU&t  erstattete  liericlit  Über  .<ieitien  tintwurf  ,,wefcn  Ab^cbafTuTig 
*»rtw  akhimiraf  eji'ercendtu^\  und  hierauf  bekam  er  auf  Widerruf  wochentüch 
-fl-(Arch  d.  Uni?.  D,  I,  Mni  16H6,  u,  E»  I,  Nr.  4,  9.  Juli  1666);  in  Folge 
«ne?  Patern itftts-Klage  Terächwand  er  aus  Ingolstadt  (ebend.  D,  III,  Nr.  45,  f.  20). 

234)  Arch.-ConserT.  Fnae.  8,  22.  Apr.  1670  m.  14.  Nor,  —  3.  Deü.  1671; 
^h,  d,  üniT.  E,  I,  Nr.  4  unter  gleichen  Daten.  Pistorini  ^ar  jedenfalls  fins- 
■*n!t  empfindlich,  er  wollte  ah  Primarius  auoh  dem  Decane  %'or^ehen  and  reinto 
^«rüber,  um  „8fttigfaction  wegen  Injurien"  zu  erlangen,  sogar  nach  München, 
^t^e  aber  über  die  Prtlcodens  dos  Decanes  vor  dem  Primarius  belehrt. 
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fflr  die  Facultät  bethfttigte  (s.  Anm.  206).  Der  Nachfolger  AlbrecU 
aber  war  i.  J.  1671  (gleichfalls  mit  300  fl.)  Joh.  Heinr.  Schei 
1er,  dessen  Eintritt  nicht  unrichtiger  Weise  von  der  philosopbiseb 
Facultät  mit  grosser  Freude  begrflsst  wurde,  da  er  tlberhanpt  Z( 
seines  Lebens  es  mit  den  Jesuiten  hielt  *^);  i.  J.  1676  wurde  m 
Gehalt  um  100  fl.  erhöht,  und  i.  J.  1677  war  er  eine  Zeit  lai 
der  einzige  Professor  der  Facultät,  daher  er  doppelte  Vorlesung) 
hielt '^^);  zuweilen  zeigte  er  ein  etwas  uncoUegiales  Benehmen,  gia 
auch  .häufig  mit  Urlaub  an  fürstliche  Höfe  zu  Gonsultationen*^^,  ui 
gehörte  der  Facultät  ohne  irgend  litterarische  Leistungen,  aber  a 
eigensinniger  Anhänger  der  älteren  galenischen  Tradition  noch  die 
ganze  Periode  hindurch  (er  starb  am  12.  Febr.  1716)  an.  Da  nao 
Stelzlin's  Tod  i.  J.  1677  die  Facultät  aus  dem  einzigen  Scbeifler  bestaac 
kam  vorübergehend  wieder  Pistorini  nach  Ingolstadt,  nur  um  die  Yoi 
nähme  der  Promotionen  zu  ermöglichen*^);  unter  den  vielen  Bewer 
bern  um  die  erledigte  Professur  drangen  auf  Thiermair's  Empfehlii| 
gleichzeitig  zwei  durch,  so  dass  die  Dreizahl  der  Professoren  wiede 
hergestellt  war;  nemlich  der  eine  war  der  Heidelberger  Joh.  Pet« 
Wilhelmi,  ein  humanistisch  gebildeter  Mann  und  tfichtiger  Bob 
niker,  welcher  damals  als  Militärarzt  in  Ingolstadt  diente  und  rid 
bereits  bei  Brem's  Tod  beworben  hatte,  der  Facultät  aber,  in  welche 
er  nur  150  fl.  bezog,  schon  i.  J.  1681  durch  den  Tod  entrissa 
wurde"').  Der  zweite  war  (mit  500  fl.)  der  Wiener  Vitus  Nor 
bert  Veigelin,  welcher  als  Spitalarzt  in  München  lebte,  dort  abe 
durch  einen  dringend  nothwendigen  Chirurgen  ersetzt  werden  sollte*^) 


235)  ArohiT-Gonsery.  Faso.  8,  10.  PebT.  1671;  Aroh.  d.  üniT.  B,  I,  Kr.' 
ebenso,  u.  O,  I,  Nr.  4,  f.  312.  (Er  hatte  in  Ingolstadt,  Padna,  Rom  und  Floren 
Btudirt,  an  weloh  letzterem  Orte  er  auch  eine  Zeit  lang  Spitalarst  war;  flbe 
seine  Jesniten-Freundsobafl  s.  z.  B.  oben  Anm.  48). 

236)  Arob.  d.  Uniy.  £,  I,  Nr.  4,  24.  Jan.  u.  19.  Febr.  16/6;  Aroh.-Gonsen 
Faso.  8,  1.  Jan.  1676;  Hederer,  Bd.  III,  8.  29. 

237)  Arob.  d.  Uniy.  N,  I,  Nr.  1,  22.  JuU  1683;  Arch.-Gonserr.  Faso.  8,  16 
Mai  1698  u.  4.  Mai  1699. 

238)  Arob.-Consery,  Faso.  8,  1.  Aug.  1677. 

239)  Bbeni  20.  Noy.  1674,  21.  Juni,  1.  Aug.  u.  8.  Oot.  1677  u.  Faso.  6 
Nr.  5b,  17.  Not.  1677;  Mederer,  a.  a.  0.  8.  42. 

240)  Arob.-Cons.  Faso.  8,  21.  Juni  u.  1.  Aug.  1677;  Arob.  d.  Uniy.  B,  Ii 
Nr.  4,  19.  Noy.  1677.  Sein  Name  ist  in  den  Aoten  stets  ausnahmslos  „Yeigelin'' 
gesohrieben;  warum  Mederer  ihn  wiederholt  „Feigeüus**  nennt,  ist  niobtsi»- 
zusehen. 
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jedoch  anch  der  Universität  war  durch  ihn  nicht  viel  gedient,   denn 
er  war  ein  unverträglicher  Collega,  unordentlicher  Decan,  ein  Säufer  und 
in  Folge  hieven  häufig  krank,  bis  er  i.  J.  1690  starb'**').    An  die  Stelle 
des  verstorbenen  Wilhelmi  wurde  i.  J.  1681   Menrad  Vorwaltner 
ernannt,  dessen  eifrige  Bemühungen  um  Herstellung  eines  botanischen 
Gartens  schon  oben  (Anm.  208  u.   213)    erwähnt  wurden;  derselbe 
bekam  i.  J.  1693,  da  er  doppelte  Vorlesungen  hielt,    eine  Gehalts- 
Erhöhung  von  100  fl.  und  zeigte  in  seinen  Vorträgen,  welche   erst 
nach  seinem  Tode  gedruckt  wurden,  neben  allem   Anschlüsse  an  die 
Utere  galenische  Tradition  auch  eine  beachtenswerthe   Duldung  der 
neueren  Ansichten;  i.  J.  1704  wurde  er  als  Leibarzt  nach  München 
abberufen*-**).    Einige  Zeit  nach   Veigelin's  Tod   wurde    i.   J.   1692 
ds  dritter  Professor  Michael  Hertel  angestellt,  welcher   vorerst 
nur  150  fl.   und  nach   einem    Jahre  250  fl.    Besoldung    erhielt -^^), 
aber  in  litterarischer  Beziehung  sich   als  eines  der    hervorragenden 
Mitglieder  der  Facultät  bewährte,  indem  er  in  einer  umfangreicheren 
Schrift  mit  grossem  Eenntniss-Beichthume  eine  Versöhnung  der  eben 
^wähnten    wissenschaftlichen  Parteien   anstrebte,    welche   einerseits 
als  Antiqui   oder  Veteres    die  strengste  Anhänglichkeit  an  Galenus 
festhalten   wollten  und  andrerseits   als   Neoterici   entweder  sich   auf 
Chemie  warfen  oder  den  sog.   mechanischen  Grundsätzen   der  Carte- 
«ianer  folgten.    Die  syncretistische  Stellung  Herters,  welcher  i.  J. 
1711  starb **^),  hatte  auch  Einfluss  auf  die  Kämpfe,  unter  welchen 


241)  Seine  beiden  CoHegen  entwarfen  von  ihm  eine  entsetzliche  Schilderung, 
''^^bt  nur,   dass  er  ein  blosser  Doctor  buIUtas  Hei,   sondern  er  saufe  auch  yon 
^^    Uhr  Hittags   bis    11  Uhr  Nachts,    ohne    das    Olas   Tom  Hunde   zu    bringen, 
■«Iftre   mit   seinem    sohleohten  Weibe   eine  Privat- Apothelce ,   sei  als    praktischer 
^^^  ein  Schwein,  titulire  eoine  Patienten  „bärenlcropfete  Sauwampen  und  Gsott- 
^%Qpen^,  eurire  das  hitzige  Fieber  mit  Kettig,  Salat  und  4  Hass  Wasser,  werfe 
^bei   seinen  Collegen  Tor,   dass  sie  Alles  mit  Bier  curiren ,   und  wenn   er  sich 
^^mit  brüste,  dass  er  bis  nach  Cham  gerufen  werde,  so  sei  dioss  Ton  der  dorti- 
K^Q  yj^uderbruderschaft*'  zu  yerstehen,  in  welcher  er  als  Saufcamerad  und  Ehr- 
abschneider willkommen  sei,  u.  s.  f.  Arch.  d.  Unir.  E,  I,  Nr.  4,  4  ff.  Harz  1678 
^  9.  Sept.  1690;  N,  I,  Nr.  1,  27.  Nov.  1679. 

242)  Ebend.  E.  I,  Nr.  4,  5.  Aug.  1681,  26.  Juni  1693  (schon  ftrOher  hatte 
^  gebeten,  von  der  Stelle  am  Hilitär-Spitale  enthoben  zu  werden  und  die  be- 
^ffenden  150  fl.  von  der  UniversitSt  zu  bekommen,  s.  Arch.-Conserv.  Fase.  8, 
15.  üec.  1666);  Hederer,  Bd.  UI,  S.  107.  8.  über  ihn  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  153. 

248)  Aroh.  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  4,  4.  u.  25.  Jan.  1692,  5.  Febr.  1693. 
244)  Univ.-BibUoth.  Cod.  msor.  475  fol.,  S.  83  f.;  Hederer,  8.  128.  S.  Bd. 
II,  Biogr.  Nr.  154. 
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es  dem  Joh.  Adam  Morasch,  einem  entschiedenen  Anliftnger  to 
Neueren,  i.  J.  1708  durch  kurfürstlichen  Entscheid  gelang,  als  Tier- 
ter  Lehrer  in  der  Stellung  eines  Extraordinarius  mit  150  fl.  anfge- 
nommen  zu  werden,  welch  geringe  Besoldung  auch  verblieb «  als  er 
i.  J.  1710  nicht  ohne  Widerspruch  seiner  GoUegen  zum  Ordinariu 
ernannt  wurde  *^^).  Doch  auf  diesen  bedeutenden  Mann  werden  wir 
ebenso  wie  auf  Joh.  Jac.  Treyling,  welcher  i.  J.  1711  als  Her- 
tel's  Nachfolger  Ordinarius  mit  400  fl.  wurde**''),  ausfahrlicber  in 
folg.  Cap.  zurückkommen  müssen. 

Geringes  Interesse  bietet  die  philosophische  Facultät  dir, 
deren  Bänke  bezüglich  der  Deposition   and  des  philosophischen  Cur- 
ses,  sowie  die  Streitigkeiten  mit  dem  Magistrate  betreffs  des  Mal- 
geldes schon  oben  berichtet  wurden.    Die  geistige  Nahrung,  welche 
den  Studirenden  geboten  wurde,   bestand  natürlich  mit  wenigen  Aas- 
nahmen  (s.  Anm.   252)  noch  immer  in  dem  scholastischen   Trddel- 
kram,    zu  dessen   allgemeiner  Bezeichnung  die  Jesuiten  das   Wort 
„Philosophie''  missbrauchten.     Sonach  war  der  Lehrplan  in  sehr  gt- 
ringer  Abweichung  von  Früherem  folgender:  im  1.  Jahre  Logik  \al 
aus  der  Physik  die  Capitel  De  principiis  intrinsecis  corporis  natnralii 
in  fieri  et  facto,  De  partibus  compositi,  De  mäteria,  forma  et  onione; 
im  2.  Jahre  Fortsetzung  der  Physik,   d.  h.   De  causis  in  genere  et 
specie  cum  actione  et  passione,  quibus  praemittendum  de  natura,  arti 
et  violento,  De  generatione,  elementis,  meteoris,  De  coelo.  De  anima; 
im  3.  J.  Theologia  naturalis  sive  raetaphysica,  d.  h.  De  ente  univoco 
et  analoge,  De  possibilitate,  essentia  et  existentia,  Deattributis  enti:^ 
uno,  bono,  vero.   De  ente  diviso  in  decem  praedicamenta,  e  quibns  qua- 
tuor  tantum  fusius  explicantur,  de  substantia  et  subsistentia,  De  qnande. 
ubi,  quantitate  cum  continuo  et  infinite.  De  ente  negative**').  Auch  ein 
uns  erhaltener  „Liber  consuetudinum"  der  Facultät  bietet  Nichts  be- 
merkenswerthes  dar****).    Tm  J.  1653  gab  es  Differenzen  betreCEs  des 
Conviviums,  von  welchem  sich   der  Vicecanzler  fem  hielt,   und  i.  J. 
1655  wurden  zwei  neu  creirte  Magister  nach  dem  Convivium  von  jih 
ristischen  Studenten   fast  zu  Tod  geprügelt**®).    Eine  Privat-Promo- 


245)  Me (lerer,  Bd.  III,  S.  119  f.  u.  12G. 

216)  Univ.-lJiblioth.  ft.  a.  0.  S.  34;  Mederer,  S.  128. 

247)  Arch-Conserr.  Faso.  13,  26.  MÄrz;  Arcli.  d.  ünir.  O,  I,  ebenso. 

248)  Arch.  d.  Unir.  0,   I,   circa  KXO    (es  sind  daselbät  nur   die  Fest-Tjgf. 
Qottesdienste,  Beicht  u.  dgl.  Tag  für  Tag  eingeschrieben). 

249)  Ebend.  0,  I,  Nr.  4,  f.  241;  Mederer,  Bd.  II,  S.  340. 
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tioD  ohne  Convivium  wurde  i.  J.  1694  vorgenommeD,  nind  i.  J.  1697 
die   Frage  aufgeworfen ,  ob  das  Magisterium  auch  denjenigen  ertheilt 
werden  könne,    welche  einen  i»hilosophischen  Curaus  in  anderen  Klö- 
stern durchgamauht  haben,   dabei  aber   auch    es   als  unthuulich   be- 
laichnet,    die   Stipendiaten    des   Qeorgianams  zum  Magistergrade    zu 
zwingen,  da   hiefür   die   Hälfte   des  Stipendiums  aufgewendet  werden 
tnösäte*''^).     Ans  d*  J,  1671  wird  wohl   von  mathematischen  Instru^ 
menten  berichtet,  dieselben  aber  dürften   geringe  Verwendung  gefun- 
^n   haben,    denn   noch    i.  J.    1695    lehnte  die  FacultÄt  die  Bewer- 
lung  eines  Mathematikers  ab,   weil  es  fiir  dieses   Fach  an  Zuhörern 
'  fehle  *^')- 

Unter  den  l(>9  jesnitiöchen  Professoren,  welche  während  der  65 
Jahie  dieser  Periode  in  raschem  Wechsel  meist  auf  sehr  kurze  Zeit 
ilurcb  die  Facultät  hindurchpassirteu ,  haben  nur  12  irgend  welche 
litterariscbe  Leistung  aufzuweisen;  von  diesen  trafen  wir  fünf  be- 
reits oben  (S.  481)  in  der  theologischen  Facult&t»  in  welche  sie  spä- 
ter übertraten,  nemlich  Jac,  Illsung  (i.  J.  16<U  in  der  philoso- 
phischen Facultät),  Jac.  Wiestner  (1677  bis  1681).  Melch.  Fri- 
derich  (1687)»  Jos.  Vogler  (1691,  derselbe  repräsentirt  in  philo- 
sophischer Beziehung  einen  Uebergang  zur  sogleich  m  erwähnenden 
neueren  Richtung)  und  Franz  Rchmalzgruber  (1698);  die  anderen 
»leben  sind;  Christoph  Ott  (1653  bis  1657),  welcher  Historisches 
und  Pädagogisches  schrieb,  Eusebiua  Trnchsess  (1658—1666), 
welcher  neben  Gegenständen  der  üblichen  Jesuiten-Philosophie  auch 
Astrologie  behandelte,  Adam  Aigenler  (1666— 1671),  dessen  tabel- 
larische Grammatik  des  Hebräischen  bei  den  Theologen  Beifall  fand, 
Aat.  Kleinbrodt  (1701-1705),  welcher  in  einem  grösseren  natur* 
philosophischen  Werke  iu  beachtenswerther  Weise  sich  von  der  tho- 
mistisch -aristotelischen  Tradition  abwendete  und  zur  atomistischen 
Anschauung  der  Cartesianer  und  des  Van  Helmont  hinneigte,  Joseph 
Maver  (1703),  welchen  wir  unten  (Cap.  4,  Anm.  :i6)  in  der  theo- 
If^jjiüchen  Facultät  trefiTen  werden,  Leonh.  Hausmann  (1711—14), 
welcher  eine  Schrift  physikalischen  Inhaltes  veröfl'entlichte,  und  Jos. 
Pulk  (1714-^15),  welcher  Natnr-Philoaophie  in  duldsamer  Neben- 
^^nanderstellung  der  älteren  und  der  neueren  Ansichten  behandelte"*). 


250)  JLfoh.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  5»  I.  23;  O.  I,   ltil>7. 

251)  Mederer,  lld.  111,  S.   10;  Arcli,  d.  Univ.  E,  I,  JJr,  4,  21>,  Mlrz  169Ö. 

252)  8.  über  dicaetben  Bd.  IL  Biogr,  Nr.  155—160, 
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Die  Frflchte  d^r  97  üebrigen  sind  wenigstens  nicht  mehr  nachweis- 
bar"-^. 

Im  Georgiannm  himen  in  den  Jahren  1658,  1663  imd  1664 
wiederholt  Zwistigkeiten  des  Regens  Balth.  Hainrich  mit  der  phi- 
losophischen Facultät  betreffs  der  Verleihung  einiger  Stipendien,  n- 
gleich  aber  auch  gar  schlimme  Klagen  tiber  die  Kost  vor*^).  Nart 
dem  Tode  Hainrich's  (1665)  erhob  sich  die  Gontroverse,  wer  des 
Segens  zn  wählen  habe,  nachdem  der  frahere  Verband  Ewiachen  den 
Cteorgiannm  und  der  philosophischen  Facultät  längst  (d.  b.  seit  1593, 
8.  oben  S.  436)   gelöst  sei,  und  während   Prof.  Manz   die  Ansicht 


253)  Die  Namen  derselben,  deren  einige  uns  sehen  oben  in  der  theolog«- 
sehen  Facnltfii  begegneten,  sind:  Joh.  Vogler  and  Joh.  SehirBibeek(t66J). 
Job.  8toz  (1653),  Georg  Heidelberger  (1054),  Math.  Ram  (1655),  Iga. 
Tellinns  und  Sam.  Knderowski  (1657),  Joh.  Bapt.  Erhard  (1656), 
Carl  Barbius  (1659),  Jao.  Demenou  (liiGO),  Beatas  Amrhyn  (1661). 
Christoph  Heindl  (1662),  Dar.  Herele  und  Wolfg.  Leinberer  (1664K 
Ferd.  Vieler  (1665),  Franz  Rhem  und  BenoBerfall  (1666),  Jos.Fraik 
and  Joh.  Sehaller  (1668),  Jae.  Pragger  (1669),  Georg  Cammerer  mi 
Math.  Allerihaimer  (1670),  Friedr.  Inninger  a.  Nie.ChoalUt  (1671), 
Peter  Mabillon  and  Ant.  Cottet  (1672),  Andr.  Waibl  (1678  und  wieder 
1688—90),  Adam  Widl  (1673),  Georg  Spitznagel  (1675),  Max  Raisler 
(1676),  Jao.  Wex  (1677),  Ign.  Wertenstein  and  Christoph  Zingnii 
(1678),  Casp.  Adlmann  (1679),  Franz  Bryat  and  Andr.  Pinter  (1G80), 
Paal  Zingnis  and  Franz  Blawen  (1681),  Frani  Bell  and  Jos.  Walsi 
(1682),  Balth.  Strohniayr  and  Adam  Ehrenreioh  (1683),  Joh.  Frölieh, 
Jos.  Arzwanger  and  Ferd«  SohSnswetter  (1684),  Christoph  Rattler, 
Franz  Mouleto  and  Jos.  Adlmann  (1685)  Ehrenfr.  Creazen  and  Frans 
Xay.  Amrhyn  (1686),  Georg  Pragger,  Felix  Poli  and  Renatas  Pai- 
linas  (1687),  Balth.  Adlmann  (1688),  Joaoh.  Relttmayr,  Andr.  Pail 
and  Wilh.  Stinglheim  (1090),  Friedr.  Rehlinger  nnd  Ign.  Glettle 
(1691),  Jao.  Baudelie  nnd  Franz  Sehaoh  (1692),  Heinr.  Angriencr 
and  Joh.  Wiier  (1693),  Jos.  Preiss  (1694),  Ant  Sembier  (1695),  Frani 
Hffggmayr  (1696),  Joh.  Mayer  and  Romanas  Azwangar  (1697),  Jos. 
Christel,  Joh.  Libl  and  Ferd.  Sehaoh  (1699),  Conr.  Vogler  nnd  Ulr. 
Steeb  (1700),  Max  Pistorini  (1701),  Domin.  Week  and  Peter  Pfister 
(1702),  Conr.  Herdegen,  Ladw.  Simonzin  nnd  Remed.  TitinteiBer 
(1703J,  Jos.  Braan  und  Ant.  Heislinger  (1704),  Ant  Mayr  nnd  Mattk. 
Rnokhaber  (1705),  Franz  Steinhart  nnd  Ant  Rhemi  (1706),  Jae. 
GrandTÜlers  and  Nie.  Neyer  (1707),  Joh.  Et.  Rassler  and  Jao.Bisiel 
(1708),  Franz  Mossa  (1709),  Domin.  Sohaitter  and  Joh.  Ring  (1710), 
Ign.  Kdgler  (1712),  Bonaventura  Leonardelli  (1713),  Franz  Slli' 
bacher  und  Mart  Otto  (1714),  Joh.  Cazan  (1715). 

254)  Aroh.  d.  üniy.  D,  m,  Nr.  42,  t  155;  Mederer,  Bd^n,  &848i.36i 
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aussprach»  dass  dieses  Wahlrecht  dem  Landesherren  zustehe,  erklär- 
ten es  alle  übrigen  Senatoren  als  ein  Recht  des  Senates,  schlugen 
aber  zugleich  den  von  Mauz  empfohlenen  Stephan  Bassus  (einen 
Vetter  desselben)  als  einstweiligen  Vice-Regens  vor,  welchem  sodann 
der  Korfürst  die  Professoren  Lossius  und  Brem  als  Regieriings-Com- 
missfire  beigab*^*).  Sowie  wir  aber  alsbald  hernach  (1666)  einen 
Senats-Beschluss  finden ,  dass  der  Regens  kein  Barth olomäer  (d.  h. 
kein  Mitglied  des  Holzh  aaser  sehen  Seminariom  clericonim  in  com- 
mnm  ?iventium,  s.  oben  S,  404  f.)  sein  solle,  so  werden  wir  den  i.  J. 
1669  auftauchenden  Regens  Friedr.  Carls  sicher  für  einen  Bar- 
tholomäer  halten  müssen,  denn  nur  so  erklärt  sich  Manz's  Votum  im 
Senat  (1671),  dass  der  Regens  doch  nicht  für  alle  Zukunft  ein  Bar- 
tholomäer  sein  solle  *'^*).  In  der  That  auch  kam  das  Holzhauser'sche 
Institut  i.  J.  1672  durch  die  sog,  Fundatio  Saaliana  in  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Georgianum,  nemlich  Joh,  von  Heppenheim  ge- 
nannt Saal  (Propst  in  Mainz  und  Worms,  Domcapitular  in  Würz- 
borg,  gestorben  3.  Febr.  1672)  machte  testamentarisch  für  das  er- 
wähnte Serainarium  clericorum  in  ramm.  vi?,  eine  reiche  Stiftung 
fon  mehr  als  25000  fl.,  d.  h,  eine  Jahres-Rente  von  969  fl.  18  kn, 
aus  welcher  ursprünglich  6—7,  später  {in  Folge  der  höheren  Lebens- 
mittel-Preise) 4  Alumnen  im  Georgianum  unterhalten  wurden*^'). 
Nachdem  noch  i.  J.  1671  Mich.  Kottmayr,  welcher  kein  Bar- 
tholomÄer  war,  mit  dem  ausgesprochenen  Wunsche,  an  seiner  Statt 
den  Franz  Poissl  zu  delegiren,  Regens  geworden  war,  ernannte 
der  Kurförst  i.  X  1673,  obwohl  die  Universität  den  Prof,  Kherl  prä- 
sentirt  hatte,  den  Poissl,  welcher  die  Leitung  des  Hohhauser'schen 
Institutes  geführt  hatte,  wirklich  zum  Regens*'^®)*  Da  aber  dieser 
offen  darnach  strebte,  das  Georgianum  von  der  Universität  völlig  un- 
abhändii  zu  machen'^*),  sah  sich  der  Kurfürst  i.  J,  1675  genöthigt,  neue 


4 


25ß)  Beiobs-AfohiT,  Jesaitica,  Ingokt,  Fase.  73,  Nr.  1373,  f.  U4;  Arch.  4, 
t^nk  D,  HI,  Nr.  44,  f.  126;  Mederer,  S.  368. 

:J56)  Arch.  d,  üniT.  D,  11 1,  Nr.  45,  t  6,  u,  Nr,  48,  f.  92  v.j  Heder  er, 
8.  379. 

257)  Im  ArchiYo  des  Qeorgianums  ein  Mapu»cnpt  ,^Notitia  de  fundatione 
OÄalrami  rtc,,**  nebst  einem  bis  35»J,  170H  reichendQn  ^^Catalüffus  alumnorum  Hc.''^ 
^  der  Seoul orisutitin  wurde  auch  diese  Rente  mit  dem  ftUgemeinen  Stifttings- 
'oad  Tersohmo läsen. 

258J  Areb.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  49,  t  13  ff.,  27,  53  ff.,  u.  Nr.  50,  f.  107; 
Mederer,  Bd.  II,  8.  389  m.  Bd.  III,  8.  4,  7  n,  78. 

259)  Mederer,  Bd.  111,  8.  la 
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Statuten  zu  erlassen  und  denselben  Instructionen  für  den  Begens  und 
fQr  die  zwei  kurfürstlichen  Commissäre  beizufügen'^).  Dabei  wird 
ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  sowohl  der  Regens  unter  der  Juris- 
diction des  Kectors  steht  als  auch  die  Stipendiaten  in  allen  allge- 
meinen Verhältnissen  zugleich  der  Universität  unterworfen  sind.  Die 
letzteren  müssen  unter  anderen  Puncten,  welche  sie  bei  ihrem  Ein- 
tritte zu  beantworten  haben  *^^),  auch  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden f  dass,  wenn  sie  für  ein  Stipendium  präsentirt  sind,  welches 
auf  künftigen  geistlichen  Stand  gestiftet  ist,  sie  sich  zum  Eintritte 
in  denselben  und  für  den  Fall  einer  Sinnes-Aenderung  zur  BQckzalh 
lung  des  Genossenen  verpflichten  müssen  (vgl.  Gap.  1,  Anm.  473). 
Hierauf  folgen  Bestimmungen  über  die  gottesdienstlichen  Pflicbtai, 
über  Sittenreinheit,  Meidung  schädlicher  Leetüre,  Reinlichkeit,  Füg- 
samkeit gegenüber  den  Anordnungen  des  Regens,  Einhaltung  der 
Stunden-  und  Tisch-Ordnung  (jährlich  zweimal  sollen  bei  Tisch  statt 
der  üblichen  Vorlesung  diese  Statuten  verlesen  werden),  Vermeidung 
allen  Umganges  mit  den  Dienstboten  der  Anstalt,  Ablieferung  der 
Waffen;  etwas  auffallend  ist  das  Verbot,  sich  gegenseitig  zu  duzea, 
hingegen  erfreulich  die  Fürsorge  für  Pflege  des  Ghorgeaanges  oimI 
der  kirchlichen  Instrumental-Musik.  Dem  Regens,  welcher  Cautici 
stellen  und  dem  Eurfdrsten  einen  Eid  leisten  muss,  wird  nebst  freier 
Wohnung  eine  Jahres-Besoldung  von  300  fl.  und  hiezu  wöchentlich 
l  Rchsthlr.  für  Kost  angewiesen;  derselbe  darf  einen  Subregens  an- 
stellen,  welcher  neben  freier  Station  50  fl.  bekommt,  sowie  eines 
Schreiber  (scriba  et  solicitor)  um  50  fl.  Pflicht  des  Regens  ist,  in 
jeder  Beziehung  Disciplin  zu  halten,  für  Thorsperre  zu  sorgen,  und 
genaueste  Rechnung  zu  führen,  worüber  jährlich  Bericht  einzuschickea 
ist;  vacirende  Stipendien  sollen  admassirt  und  wo  möglich  mehrere 
kleine  zu  ergiebigen  grösseren  zusammengelegt  werden.  Die  zwd 
kurfürstlichen  Commissäre  haben  den  Regens  in  seinem  Amte  zu 
unterstützen,  aber  auch  Klagen  der  Stipendiaten  über  denselben  an- 
zunehmen und  zu  bescheiden;  ihr  Haupt-Augenmerk  müssen  sie  auf 
die  Rechnungsführung  lenken  und  hierüber  sowie  über  sonstige  allge- 
meine Verhältnisse  der  Anstalt  an  die  Regierung  berichten.  Als  der 
Regens  Poissl,  gegen   dessen   Verwaltung  ein   einziges   Mal  (1680) 


260)  Gedruckt  bei  He  der  er,  Cod.  dipl.  S.  i20-^34. 

261)  Diese   Fragepuncte    finden    sich   auch   in   deutscher  Uebersetiung  in 
einem  gedruckten  Quartblette,  Arok  d.  Unir.  Q,  I,  Oet.  1675. 
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gleich&lls  Bedenken  im  Senate  aufgetaucht  waren ,  im  Mai  1693 
starb '^'),  kam  an  die  Stelle  desselben  abermals  ein  Bartholomäer, 
nemlich  der  Amberger  Balth.  Anderstainer,  welcher  aber  eine 
derartig  schlechte  Verwaltung  führte,  dass  im  Vergleiche  mit  ihm 
die  Vorzüge  seines  Vorgängers  heller  ins  Licht  traten^  und  zugleich 
jene  Stimmen,  welche  gegen  die  Bartholomäer  überhaupt  laut  wurden, 
bestimmtere  Anknüpfungspuncte  gewannen.  Der  Kurfürst  nemlich 
hatte  i.  J.  1G96  nach  Anderstainer's  Ausscheiden  (er  wurde  Pfarrer 
in  Traunstein)  wieder  ein  Mitglied  des  Holzhauser'schen  Institutes 
Georg  Ign.  Scherer,  zum  Regens  ernannt  und  gleichzeitig  die 
Absicht  ausgesprochen,  die  Administration  des  Georgianums  für  alle 
Zelten  den  Bartholomäern  zu  übertragen;  dagegen  aber  wurden  in 
zwei  ziemlich  gleichlautenden  Denkschriften,  deren  Verfasser  wir 
Dicht  kennen,  begründete  Bedenken  ausgesprochen,  da  die  noth wen- 
dige Rückerstattung  eines  Deficits  von  7000  fl.,  welches  durch  Ander- 
stainer's  schlechte  Wirthschaft  angefallen,  durch  die  Einverleibung 
des  Georgianums  in  das  Holzhauser'sche  Institut  völlig  illusorisch 
werde,  auch  die  vom  Kurfürsten  gehegte  Absicht,  ein  Collegium  no- 
bilium  mit  dem  Georgianum  zu  verbinden,  wegfallen  müsse,  und 
ausserdem  die  von  der  Universität  unabhängige  Stellung  des  Insti- 
tutes mehrfachen  Nachtheil  mit  sich  bringe,  kurz  Niemand  als  die 
Bartholomäer  einen  Vortheil  von  der  Sache  habe*®-^).  Der  Kurfürst 
verschloss  sich  diesen  Erwägungen  nicht,  sondern  erliess  zu  der  be- 
reits beschlossenen  und  in  mehreren  Puncten  formulirten  Einverleibung 
des  Georgianums  in  das  Bartholomäer-Institut  noch  einen  Nachtrag, 
womach  „diese  concession  aus  einig  erheblichen  wider  besagten  cle- 
ricis  vorkommenden  bedenken  und  Ursachen  wieder  aufgehebf  werden 
kümie'''^).  So  war  die  grundsätzliche  Umgestaltung  des  Georgia- 
nums abgewendet,  und  auch  Georg  Funk,  welcher  nach  Scherer's 
Tod  (1706)  zur  Zeit  der  kaiserlichen  Administration  Regens  wurde, 
scheint  sicher  kein  Bartholomäer  gewesen  zu  sein*"*^).  In  den  allge- 
meinen Kriegsnöthen ,  welche  die  österreichische  Occupation  mit  sich 
brachte,  hatte  letztgenannter  Regens  grosse  Mühe,    das  Georgianum 


262)  Arch.  d.  Uniy.  D.  III,  Nr.  5.3,  f.  25  ff.;  Mederer,  Bd.  III,  S.  78. 

263)  Arohiv-CoDBerv.  Fase.  17,  Anf.  Sept.  1696. 

264)  Ebend.  24.  Sept.  1696  (der  erste  Erlass  des  Korfürsten  int  aus  Brttssel, 
^r  Nachtrag  aber  aus  dem  Hauptquartier  zu  Gramont  datirt). 

265)  Mtderer,  Bd.  III,  S.  115  u.  144. 
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von  Einquartierung  frei  zu  halten***).  —  In  dieser  Periode  wurde 
nur  eine  Stiftung,  nemlich  von  Casp.  Denich,  gemacht"'). 

Sowie  wir  bereits  in  der  vorhergegangenen  Periode  einen  Sprach 
me ister  fdr  neuere  Sprachen  fanden,  welcher  zugleich  Tanx-Ünter- 
richt  anbot  (Cap.  2,  Anm.  341),  so  gewannen  nun  derlei  Unterrichts- 
Gegenstände  und  insbesondere  die  körperlichen  Fertigkeiten  allmälig 
eine  reichere  Vertretung  und  auch  formelle  Regelung;  und  wenn  noch 
i.  J.  16G1  der  Sprachmeister  Chardouillet,  welcher  in  langdauen- 
der  Thätigkeit  an  der  Universität  lehrte,  einen  Tanzmeister  verklagte, 
dass  er  auch  Sprach-ünterricht  gebe**^),  so  begegnen  uns  seit  d.  J. 
1669,  in  welchem  Lossius  seinen  oben  (Anm.  81)  erwähnten  Antni; 
stellte ,  als  neue  Uni versitäts- Angehörige  dieExercitien-Meister, 
zu  welchen  ausser  dem  Sprachlehrer  ein  Fecht-  und  ein  Tanz-Meister 
und  seit  1685  auch  ein  eigener  Ball-Meister  (vgl.  Cap.  2,  Anm.  366J 
zählten;  ja  dieselben  bezogen  ausser  einem  Honorare  (z.  B.  der  Leh- 
rer des  Französischen  bekam  von  jedem  Zuhörer  fOr  Eine  tägliche 
Stunde  monatlich  3  fl.)  auch  eine  von  der  Hof-Casse  zn  leistende 
Jahres-Besoldung,  nemlich  der  Ballmeister  200  fl.  und  die  übriges 
drei  je  500  fl.,  wofür  sie  verpflichtet  waren,  wenigstens  zwei  Stundes 
wöchentlich  Unterricht  zu  gebeu^^^).  Im  J.  1690  wurde  auch  eine 
Reitschule  errichtet  und  hierauf  (1692)  vom  KurfQrsten  die  Besol- 
dung des  Bereiters  auf  600  fl.  festgestellt,  welcher  ausserdem  voi 
jedem  Schfiler  monatlich  4  fl.  30  kr.  und  dazu  als  BQgelgeld,  Sponh 
geld  sowie  für  Hut-Verlieren  je  1  fl.  30  kr.  bekam*"®).  Einen  Theil 
dieser  Besoldungen  übernahm  i.  J.  1692  die  Landschaft  durch  Ab- 
weisung  einer  jährlichen  Summe   von  750  fl.,    weil   durch  all  jam 


266)  Arch.-Con9erT.  Faso.  13,  10.  Febr.  —  30.  Mai  u.  20.  Kot.  —  1.  Dm- 
170G.  —  Anderweitige  Notixen  und  Nuch weise  Aber  Yermdgena-Yerhlltiiisie  vU 
RechnungH- Wegen  des  Georgianiims  finden  sich  ebend.  Faso.  19,  16G9  n.  1672; 
Faeo.  4  (Activ- Ausstände  t.  ITOG  —  1791);  Tom.  IV,  f.  304  ff.  (aas  d.  J.  1715). 

267)  Fflr  drei  Theologen  je  100  fl.  mit  der  Yerpflichtung,  xwei  Jahre  cano- 
nisches  Recht  zu  hdren,  s.  Arch.  des  Qeorgianums,  „Bene/icta  ae  stip.  s,  faeuU. 
th€ol^\  f.  6.  Zwei  andere  Stiftungen,  deren  eine  Prof.  Kherl  machte,  bei  weck- 
ten nicht  Forderung  des  Studiums,  sondern  nur  das  Seelenheil  ihrer  Stifter; 
I.  ebend.  f.  18  u.  22. 

268)  Arch.  d.  üniv.  D.  III,  Nr.  41,  f.  83  (1661);  D,  VII,  Apr.  1690;  E,  I, 
Nr.  4,  17.  Mai  1690. 

269)  ArchiY-Conserr.  Faso.  12,  7.  Juni  1669,  30.  Mai  1690,  u.  FaiCL  S,  36 
Oot.  tt.  9.  Nov.  1Ü85,  5.  Febr.  u,  9.  Aug.  1688;  Arch.  d.  ünir.  D,  III,  Hr.  55, 
f.  123  (1691). 

270)  Archir.-Conserr.  Faso.  12,  2.  Juli  1690,  14.  Mftrz  1692  (Mederer,  S.  75) 
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Exercitiei]  die  Adeligen  in  grosserer  Anzahl  nach  Ingolstadt  zy  gehen 
veranlaBst  seien,  und  bei  dieser  ersten  Abmachung  verblieb  es  auch 
später  trotz  wiederholter  Zumuihungen  der  Icaiserlichen  Administration 
{1705  n.  1707)»  welche  von  der  Landschaft  einen  grösseren  Zusehuss 
bia  zu  1350  fl.  forderte*'')- 

Der  Bibliothek  wurde  nach  langer  Pause  i*  J,  1662  zum 
ersten  Male  wieder  die  Knöringen'ache  Rente  (120  fl,)  aus  Wörzburg 
zugewendet,  und  die  Universität  beschloss»  hieraus  stiftungsgemäsa 
einen  Bibliothekar  mit  60  fl.  zu  bestellen,  welcher  noch  einen  Zu- 
sclmss  von  25  fl.  aus  dem  Georgianura  beziehen  solle»  und  zugleich 
den  Prüf.  Manz  mit  der  Oberleitung  der  Bibliothek  zu  beauftragen  ''*); 
die  Mitglieder  aber  der  Knöringen*ßchen  Familie  übertrugen  i.  J,  1672 
alle  auf  die  Bibliothek-Stiftung  bezuglichen  Rechte  und  Pflichten  für 
immer  an  den  jeweiligen  Bischof  von  Würzburg*'**).  Im  J-  1674 
beschloss  das  Consilium  der  Decane,  den  Senat  zu  bitten,  dass  die 
Rente  (60  fl*)  eines  von  Herzog  Albrecht  zum  Äntiquarium  und  Münz- 
cabinet  bestimmten  Capitales  von  1200  fl,  zur  Bibliothek  verwendet 
werden,  und  i.  J,  1075  wurde  bestimmt,  dass  im  Turnus  der  Faeul- 
täten  ein  Decan  gemeinsam  rait  dem  Vicecanzler  die  Inspection  der 
Bibliothek  führen  solle  und  die  aus  einer  DeniehVhen  Stiftung  flies- 
seQde  Heute  von  10  fl.  gleichfalls  im  Wechsel  der  Facultäten  zu 
Böcher-Änschaffung  verwendet  werde"*).  Obwohl  aber  der  Biblio- 
thek noch  l  J.  1687  ein  Gesammt^Capital  von  3000  fl.  neuerdings 
zugesichert  worden,  war  in  den  Zeiten  der  allgemeinen  NoLh  i.  J. 
17(J5  nicht  einmal  zur  Besoldung  eines  Bibliothekares  Geld  vorhan- 
^^%  Als  Bibliothekare  finden  wir  i.  J.  1670  einen  Dreer  und 
1  J.  1674  einen  Herenbeck *'^);  eigenthOmlich  aber  ist  es,  dass  die 
Bartholomäer,  d.  h.  die  Genosaen  des  Holzhauser'schen  Seminariums, 
tfotz  erlittener   Zurückweisung   wiederholt   Versuche   machten,    auch 


271J  Ebend.  1.  MUrz  1692,  3.  Sept  —2.  Oct  HOj,  J,  Juni  -  T.Sept  1707. 
272)  Medererp  Bd    11,  8.  357;  Arch.  d,  üolr.  0,  I,  Nr. 4,  f.  3&2  (9.  Nor. 
1^*8,  Ein*chirfung  der  richtigen  Verwendung  der  SO  fl»). 
273 J  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  50,  f.  12  ▼• 

274)  Ebend.  0,  I,  Nr,  4,  f.  326  r,  (2  Apr.  1674),  0,  1632  o.  1708;  X.  14. 
4ttg.  1675  j  Me  derer,  Bd.  III,  f.  9  f. 

275)  Arch,  d.  UniT.  0,  I,  Nr.  4,  f.  390  (4.  Aug.  1687);  Mederer,  S,  111. 
^obrere  Bibltothek-Recbnungen  aui  den  Jahren  1695  f.,  1705  t  finden  sich  Im 
^noh.  d.  Vnlv,  X. 

276)  Ebend.  D,  UI,  Kr.  47,  f.  4,  u,  0,  I,  Kr.  4,  f.  890. 
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das  Bibliothekariat  an  sich  txx  reissen*^^.  Als  ansefanliohen  Zuwachs 
dürfen  wir  im  Hinblicke  auf  die  spätere  Einverleibung  der  Jesuiten- 
Bibliothek  die  Büchersammlungen  Denich's  und  Herwarfc^s,  weldie 
i.  J.  1656  dem  Jesuiten-CoUegium  geschenkt  wurden,  erwäbnai*^. 
Ein  neuer  Katalog  wurde  i.  J.  1665  angefertigt  "•). 

Das  Archiv  wurde  i.  J.  1654  und  abermals  i.  J.  1657  revi- 
dirt*®^),  und  Prof.  Manz,  welchem  i.  J.  1660  die  Leitung  desselben 
übertragen  wurde  (s.  ob.  Anm.  167),  ist  unzweifelhaft  der  Verfasser 
eines  i.  J.  1676  geschriebenen  Kepertoriums ,  welches  uns  noch  er- 
halten ist*^').  Nach  Manz's  Tod  wurde  die  Aufsicht  über  das  Ar- 
chiv dem  Ign.  Rath  und  bei  dessen  Erkrankung  (1686)  dem  Christ 
Chlingensperger  übertragen,  welch  letzterer  wieder  eine  Revision  vor- 
nahm*®'). 

Bezüglich  der  Studirenden  finden  wir  in  ziemlich  einförmiger 
Wiederholung  die  gleichen  Verhältnisse  oder  Schwierigkeiten  wie  in 
den  früheren  Perioden.  Abgesehen  von  wiederkehrenden  Rangstrei- 
tigkeiten der  Adeligen  *^'^)  handelt  es  sich  zunächst  um  Kleidnii;, 
Waffentragen  oder  dgl.  und  anständiges  Benehmen  überhaupt,  wobei 
nun  (1656)  auch  ein  Verbot  des  ,,Tabaktrinkens"  erscheint***),  sodam 
um  Uebertreibung  erlaubter  Vergnügungen,  wobei  Beschränkungen  d«r 
Fastnacht-Belustigungen*®'^),  Reglung   des  Scheibenschiessens *®'^)  uid 


277)  Ebend.  P,  III,  Nr.  46,  f.  143  f.  (1669);  Mederer,  8.  106. 

278)  Unir.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  520  n.  521  fol.;   Mederer,   Bd.  II,  8.  844; 

279)  Diesen  aos  zwei  Bftnden  {Äuctores  sacri  und  Auctares  profami)  be- 
stehenden Katalog  yerfasste  Joh.  Heinr.  Kolb,  Pfarrer  in  Wangen,  gemeiasaa 
mit  seinem  Bruder  Christian,  welcher  Studirender  der  Theologie  war;  Unifeiv 
Biblioth.  Cod.  Mscr.  528  u.  529  fol. 

280)  Arch.  d.  Univ.  D.  III,  Nr.  85,  f.  12  u.  Nr.  89,  f.  18. 

281)  Arch.-Conserv.  Fase.  12,  Juli  1676,  „Beschreibung  Aber  lobL  hooheii- 
schuel  Ingolstatt  ArchiT  gesohechon  im  Monat  July  1676'*  (439  Folio-Seiten); 
eine  Inhalts-Üebersicht  davon  in  Staats-Biblioth.  Cod.  Bavar.  2206,   f.  51-80. 

282)  Arch.  d.  Univ.  0,  I,  Nr.  4,  f.  382  v.;  D,  IH,  Nr.  54,  f.  165  v.;  Me- 
derer, Bd.  III,  S.  57. 

283)  Arch.  d.  Univ.  G,  I,  1651,  1687  f.;  Mederer,  S.  59  d.  65. 

284)  Nachdem  schon  i.  J.  1648  Klagen  vorgekommen  waren,  fragte  die 
Univeraität  i.  J.  1656  an,  ob  das  Tabaktrinken  nicht  bloss  den  Bauem,  sondero 
auch  den  Studenten  verboten  sei,  was  der  Kurftirst  bejahte.  Arch.  d.  üniv,  D, 
m,  Nr.  31,  f.  90  T.,  u.  Nr.  37,  f.  88;  D,  XIII,  7.  u.  18.  Nov.  1656.  Alf  Te^ 
botene  Waffen  werden  Degen,  Stilet  und  Terzerol  bezeichnet,  ebend.  D,  IIH) 
16.  Aug.  1670. 

285)  Ebend.  D,  XIII,  5.  Febr.  1654  u.  1.  Febr.  1675. 

286)  Ebend.  19.  Juni  —  7.  Aug.  1651,  3.  Jan.  1657,  20.  Mai  1659. 
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in  häufij^ster  Wiederkehr  Streitigkeiten  uud  Verbote    betreffs  Hebung 

des  Waidwerkes  sich  ergaben *^^).  Auch  von  zahlreichen  Eicessen 
^  beriditen  die  Acten,  und  wenn  auch  zuweilen  die  Scljuld  hieven  sicher 

dirtn  Benehnieii  des  Statthulters  und  des  Militäres  beizumessen  ist 
i  (fl.  ob.  AnnL  471  f.),   so  bleiben   noch  viele  Kaufereien  und  Tumulte 

übrig,  welche  nur  dem  Uebermuthe  uud  einer  bedanerliehen  Rohheit 

ettizelner  Studenten  zur  Last  fallen  *'^'^). 


Cap.  4. 
Die  Periode  von  1715—1746. 


Beloanntlicb  Iriit  seit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhonderts  anf 
dem  geistigen  Gebiete  allmälig  ein  so  tiefgreifender  Umschwung  ein, 
^dass  einzelne  Zweige  der  Wis^^enschaft  geradezu  ihre  erste  Entsteh- 
riiDg  aus  jener  allgemeinen  Strömung  ableiten  messen,  alle  flbrigen 
aber  durcli  dieselbe  in  entscheidender  Weise  eine  epochemachende 
]  Wendung  erfahren,  Dass  ongefähr  die  Mitte  des  vorigen  Jabrhun- 
dertes,  welches  nicht  mit  Unrecht  die  eigenen  Zeitgenossen  als  das 
liistorische  oder  als  d.is  gelehrte  bezeichneten,  für  den  Fortsehritt  der 
Wissenschaften  unendlich  belangreicher  war,  als  das  Zeitalter  der 
Reformation,  ist  tief  in  dem  Wesen  und  Wirken  der  älteren  Univer- 
sitäten begründet,  welche  in  vieler  Beziehung  auch  nach  der  Refor- 
mation die  Träger  einer  stagnirenden  scholastischen  Tradition  blieben. 
Der  unbefangene  Ik-obaehtev  wird  hie  von  auch  die  protestantischen 
Universitäten  nicht  ausnehmen ,  denn  jene  barbarische  Controvers- 
Tbeologie,  durch  wtdche  das  Leben  gar  mancher  Hochschule  ver- 
bittert wurde,  dürfen  wir  entschieden  als  protestantische  Schrdastik 
bezeichnen,  und  desgleichen  gieng  die  fortschreitende  Bewegung  der 
Philosophie    wahrlich    nicht   von    den    protestantischen    Universi täten 


287)  Ebend.   29.  Apr,   lCö2,  1657;  dann  20  Acten-Producte  von  1Ö95— 1702. 

28^)  Arüh.  il.  Univ.  I),  XVIir,  1Ö58;  D,  lU,  Nr.  f.4,  t  333  ff.  (ein  Pfts- 
^m\\)\  O,  VII,  3  M.il  Ißlll,  li;.  Apr.  1700;  D,  VMI,  101*9,  1700,  1715;  B,  IV. 
23,  Üet-  1701;  D,  XIII,  29.  Apr.  —  IS.  Sept.  nm\  3(1.  Jan.  —  20,  Apr,  lCt>K 
^,  Not.  lOUl  — 21.  Mtlrz  löni»,  2\K  Oec,  1694—15.  Juli  lü95  (zttiammeD  81 
Jlcten-Producte);  Arcli.-Conserv.  Fa^c.   15,   1(J90— 170'J;   Faie.  8,  23.  Dco.   1701. 

Prauil.    Geaehtcbt«  der  L:tiUcr«Uü,t  M4actieu  L  8S 
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aus,  an  welchen  der  übliche  Unterricht  in  zähester  Wei» 
dition  der  aristotelischen  Bücher  (Physik,  D.  gen.  et  con 
De  anima,  Parva  naturalia,  Metaph.,  Eth.  und  Polit.)  foi 
sowie  überhaupt  die  Männer,  an  welche  sich  die  Entwi< 
systematischen  Philosophie  knüpft,  bis  zum  Auftreten  des 
gerade  keine  Universitäts-Lehrer  waren.  Allerdings  besassc 
testantischen  Universitäten  einen  Vorzug  in  ihrer  Pflege 
scheu  Litteratur,  welche  fiberall,  wo  die  Jesuiten  die  phil 
Facultät  inne  hatten,  dem  Gymnasium  überwiesen  war,  w 
dem  in  einer  Berücksichtigung  der  Geschichte,  welche  freili 
genug  sich  in  der  Regel  um  Carion's  vier  Weltreiche  dre 
würdigere  Behandlung  aber  dieser  beiden  Zweige  der  philo 
Facultäten  trat  auch  an  den  protestantischen  Hochschulei 
der  Mitte  des  18.  Jahrhundertes  ein,  wo  sie  sich  bekai 
ein  höchst  bedeutsames  Ereigniss,  nemlich  an  die  Gründung 
versität  Göttingen  (1734)  knüpfte.  In  den  juristischen  ur 
medicinischen  Facultäten  hatte  sich  bereits  in  der  vorhc 
Zeit  eine  fortschreitende  Entwicklung  bemerkbar  gemacht, 
in  ersteren  theils  die  Lehr-Methode  eine  Verbesserung  eri 
das  Jus  publicum  als  neuer  Unterrichtsstoif  hinzugetreten  i 
rend  in  den  letzteren  neben  den  Anfängen  einer  Klinik  bes( 
Studium  der  Botanik  eine  reichere  Förderung  fand  und  alln 
die  Chemie  wenigstens  in  den  Parteifragen  der  Pathologie 
rapie  eine  Holle  zu  spielen  begann.  Aber  in  Medicin  u 
prudenz  hatten  sich  den  ersten  Regungen  einer  neueren 
auch  die  katholischen  Universitäten  nicht  verschlossen,  s< 
begegnen  uns  derlei  Bestrebungen  der  Juristen  und  der  ] 
wie  wir  sie  im  Obigen  von  Ingolstadt  zu  berichten  hatten 
Wien,  Innsbruck  und  Freiburg,  sowie  Padua's  botanisch« 
bereits  eine  verdiente  Berühmtheit  erlangt  hatte  und  iU 
Italiens  eine  Bildungsstätte  vieler  Aerzte  geworden  waren. 
Bald  aber  nach  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  nahmen 
versitäten  überhaupt  eine  andere  Haltung  an  und  gewannen 
eine  bedeutsamere  Stellung.  Diese  grundsätzliche  und  allsei 
derung  lag  in  dem  Motive  der  Autopsie  und  der  Forschui 
welches  die  Bequemlichkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  blo$ 
dition  beseitigt  wurde.  Forschung  in  Natur  und  Forschun 
schichte,  —  diess  war  der  allgemeine  Ruf  geworden.  As 
Meteorologie,  physikalische  Experimente,  Chemie,  Minerale 
tanik  und  Zoologie  traten   theils   in  einer   Keimform   ihres 


Zeitn  II,  Caf>.  4   (1715— lt46V 


515 


Eüstandes  zu  Tage,    theils   trieben  sie  aus  dem  vorliandenen  Stamme 
aeue  fruchttragende  Zweige»  ja  selbst  eine  von  Aristoteles  abweichende 
Psychologie  wagte  sich  schöchtern  heiTor;  philosophische  und  ästlie- 
lis^che  KriÜk  begannen  ihr  Haupt  zu  erheben;   Rech tsgesch ich te,   Ge- 
schichte der  Staaten,   der  Litteratur,   der  Kunst,   der  Erziehung,   der 
allgemeinen   menschlichen   Ciiltur,    und  auch   Geschichte   der  Philo- 
sophie» traten  als  neue  Oegenstäude  wissenschaftlichen  Interesses  und 
hingebender    Tbäiigkeit   in    den   Kreis    des  Wissens  ein,    und   bahl 
machte    das  Wolff'sche   System   der  Philosophie,    welches   in    seiner 
Weise  alle  Wissenschaften  umspannte,   seine  Runde  durch  alle  deut- 
schen Universitäten,   woran   sich   bekanntlich   die  Richtung   der  Auf- 
klärer knüpfte,    über   deren  poesielose   Dürre   wohl    die   Komantiker 
Dder  sonst  kurzsichtige  Leute  spotten  mugen  ^    während  ein  entscheid 
Jender  Punct  darin  liegt,   dass  überhaupt  einmal  ein   nicht-confessio- 
aelles   Philosophiren    versucht   wurde.     All    dieser  neue    reiche   Stoff 
jrhoh  den    wohlberechtigten   Ruf,   au    den    höchsten  Bildungsstätten 
Berfleksichtignng  und   in    irgend   einer  Weise  Aufnahme  zu   finden; 
darin  aber,   dass  Viele  diesen  Ruf  verstanden,   d.  h*  dass  der  <jeist 
einer  neuen   Zeit  alle  unsere   Universitäten   zu    durchwehen   begann, 
liegt  der  nnermesslich   bedeutsame  Umschwung,    durch  welchen  nun 
erat  f— nicht  etwa  bereits  durch  die  Reformatoren  — )  die  Scholastik 
aus  dem  Universitäts-Retrielje  beseitigt  wurde.     Es   ist  ein  wohl   zu 
Iteachtender  Umstand,  dass  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
bundertes    in  allen  Zweigen    der   deutschen    Wissenschaft    die    fort- 
schreitende    Entwicklung    an    die    Namen    von    Universitats  -  Lehrern 
geknöpft   ist,    und  jene   hervorragenden    Förderer   der  Wissenschaft, 
welche  nicht    Katheder-Männer   waren,    bei    weitem   die    Minderzahl 
bilden.     Darum   blieb    seit  jener   Zeit   auch    die  studircnde   Jugend 
f<>rtan  in  einer  wenigstens  mittidharen  Beruhrnng  mit  dem  jeweiligen 
Stande  der  Wissenschaft,   und  hierin  wird   wohl   dauernd  (—  unsere 
Hoffnung  wird  uns  hierin  sicher  nicht  trögen  — )  der  Gesammtbestand 
öfterer  Hochschulen  einen  mit  »ler  Nation  verbundenen  Boden  fnicht- 
«^irli8fer  Tbätigkeit  besitzen. 

Hieser  Umschwung  der  Universitäten,  bezüglich  dessen  ich  meine 
skizzenhaften  Bemerkungen  hier  ebensowenig  weiter  ansfilhren  oder 
begründen  darf,  als  ich  im  Obigen  etwa  die  ganze  Renaissance  oder 
di«  gesammte  Kcformation  oder  alle  Fäden  des  Jesuitenordens  dar- 
^tistelicn  hatte,  vtdizog  sich  auch  in  protestantischen  Liindern  nicht 
filM*rall  in  gleicher  Weise  oder  in  erwfmschtcr  Raschheit  {—  denn 
^t  alle  Universitäten  Iiatten  das  Olürk»   einen  Christian  Thomasiu» 
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ZU  ihren  Mitgliedern  zu  zäWeii  — ),  aber  auch  unser  Ingolstadt,  auf 
welches  wir  hiemit  wieder  eiölenken.  begiont  zur  selben  Zeit,  als  in 
der  Landeshauptstadt  eine  gelehrte  Privatgesellschaft  entstand*),  in 
erfreulicher  Weise  einige  Vorboten  der  neuen  Richtung  zu  zeigen, 
woran  sogar  die  Jesuiten  nicht  ganz  unbetheiügt  sind.  Die  wirk- 
liche Durchföhruiig  aber  der  neuen  Grundsätze,  welche  unter  Ick- 
statt's  Leitung  begann,  möge  uns  erst  im  folg.  Cap.  beschäftigen. 

Nachdem  i,  J*  ITIT)  Kurfürst  Max  Emanuel  iu  seine  verlorenen 
landesherrlichen  Rechte  wieder  eingesetzt  worden  war,  blieb  die  Ciii- 
versität,    welche   bei   hervorragenden   das   Kegentenhaus    betreffen  den 
Ereignissen  sich  in  oftkiellen  Kuödgebungen  bethätigte*),    auf  einige 
Zeit  von  solch  äusseren  Bedrängnissen,  wie  sie  in  den  vorhergehendea 
Jahren  erlebt  hatte  (oben   S.  4(54  f.),    verschont;   aber  jener  hefüge 
Krieg,  welcher  u  J,  1741  ober  die  pragmatische  Sanciion  entbrannte, 
drohte  bald   auch   den  Bestand   der  Universität  in  Frage  zu  steilen. 
Anfangs  Jan.   1742  wurden  die  Rriumlichkeiten   der  Universität,  ob- 
wohl  dieselbe   sich  auf  den  Schutz  ihrer  Privilegien  berief,    welcku 
bei   ähnlicher  Lage   auch  Kaiser  Joseph  I  (1704)    zugesichert   hatte  ^ 
dennoch    von    den  bayerischem    und    französischen  Truppen   theils  alö 
Spital  theils  überhaupt  als  Quartier  besetzt,  und  gleichem  Schicksal« 
verfielen   trotz   wiederholter    Einsprache  (im  Mai  u.  Äug.)    auch  di^ 
Privat-Häuser   mehrerer  Professoren;    die    theologischen   Vorlesnnge«^ 


1)  Bei  ihrer  Constituirung   (i.  J.   1720)    bat  sie   den   damaligen  Erbprinsers^ 
das  Protectorat  zu  übernelinien,  und  nntinte  meh  daher  Academia  CarolO' Alber '^ 
tina^  hatte  aber  keinerlei  staalltehe  Geltung;    ihre  Pubticatioisen    erfchienca  bt  9 
I.  J.    1740  in   6    Banden   onter   dem  Titel    ^jParnusms   Bmcus^\      Die    Cngtiiif* 
der   folgenden  Krieg?jahre   letzte   dem    ganzen  Unternehmen    ein  Ende  (Nähere* 
bei   Ca»p.   Lippert,    Naebridit   v.    d,    ehem.   gelehrten    Qeaelhch,    in    Baientr 
Abhdl.    d.    ohurf.    bater.  Akad.    d.    Wiasenach.    Bd.   K,   3.  11  ff.   und    bei  Pa«^ 
II  üb  er.   Der  Parnagsus  Bolcu3.  Progr.   d.  Ludw.-Gymn.  München.  18G8).    So  «r* 
ioheint    das  Bireben    nach    vereinigter  Wirksamkeit  gelehrter   MZtnner,    weichet 
durch  Leibnix  seinen  Äaadruck    in  der  Oründung  der    Berliner  Akademie  httit 
vorerst   noeh    in  Prirat-Tbätigkeit^    um  naeh    nicht   langer  Zeil   auch    in  Bajerv 
seine  ataatliche  Sanction  zu  erlangen. 

2)  Am  8.  März  1726  Trauergatteädienat  für  den  (2(>.  Febr.)  gesterbeofo 
Max  Emanuel,  am  24.  Apr.  1727  Festgotlesdienat  wegen  Gebart  (28.  MSrx)  de« 
Erbprinzen  Maximilian  Joseph,  am  17.  Juni  1727  Erbhuldigung  für  Cftrl  Albert, 
i.  J.  1742  ein  Featgottea dienst,  nachdem  Carl  Albert  (24.  Jan.)  äu  Frankfart 
als  Kaiaer  gewählt  worden  war,  8.  Mederer,  Ann.  Bd.  III,  S.  173,  171  hii 
(nemlich  durch  Druckfehler  eraoheinen  die  Seiten-Nummern  171 — 176  inel  vni' 
mal)  u,  8.  211:  ebeud.  Gud.  dipl,  S.  435. 
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wurden    im  Eck 'sehen  Hause  gehalten!   und   die  Jesuiten    der  philo- 
Bophischen  Fa^ult4t  wanderten  mit  ihren  Zuhörern  theils  nach  Angs- 
burj(,   theils  nach  Bill  in  gen  ans,  -während  die  Professoren  der  beiden 
anderen    Facnttäten    nach    Möglichkeit    in    ihren   Privat- Wohnungen 
la&eu'^).  Bei  solcher  Lage  b«öchloss  der  Senat  (17.  Juli),  sich  schrift^ 
lieh  oder  mündlich  an  den   in  Augsburg  weilenden  kaiserlichen  Rath 
Unertl  zu  wenden,  und  am  31.  Juli  kehrte  der  Rector  mit  der  Aus- 
kunft  von  Augsburg    zurück ,   dasa  Unert!   eine   Verlegung  der   Uni- 
versität nach  Eiclistädt  für  das  geeignetste  halte,   worauf  der  Senat 
in  Aneignung   Akses  Wunsches   sich   an    den  Kaiser  und  xugleicli  an 
den  Bischof  von  Eichstädt  wandte,  welch  letzterer  seine  Bereitwillig- 
keit erklärte,    xur  Herstellung  der  uöthigen   Räumlichkeiten   mitzu- 
wirken;   der  Kaiser  jedoch  liess  der  Universität  (Ang,  u*  Sept.)  von 
Frankfurt  aus  durch  Unertl  und  Grafen  Preysing  seine  Ansicht  kund- 
geben,  dass   eine  Verlegung   der  Hochschule   noch   verfröht  sei,    da 
Wohl    in    Bälde    der    Eintritt    besserer    Zustände    erwartet    werden 
dürfte"*).     Bei  Beginn  des  Wint-er-Semesters   zeigte  sich   die  Unmög- 
lichkeit,   die   Studien    in    Ingolstadt    weiter   fortzusetzen»    und   der 
Senat  berichtete  weh möth igst    an    den   Kaiser   über    den    drohenden 
Untergang  der  Universität,   worauf  zunächst  keine  Antwort  erfolgte; 
da  aber  im  Jan.  1743  die  Oftlzicre  und    Militär-Beamten  der   fran- 
zösischen Truppen  sich  in  den  Käumen  der  Bibliothek  und  des  Anti- 
qnariums   einquartierten    und   mancherlei   sonstige   Gewaltthaten   ver- 
übten, gab  der  Kaiser  auf  die  abermalige  dringlichste  Bitte  der  Uni- 
versität, an  einem  anderen  Orte  Zuflucht  finden  zu  dürfen,  wenigstens 
den  Bescheid,   dass  er  nöthigen  Falles  an  eine  Verlegung  nach  Mün- 
chen denke,   and  noch  Ende  Februar  gab  er  hierflber,    woferne  nicht 
überhaupt  eine   günstigere  Wendung    eintrete,    wiederholte  Zusicher- 
ungeo^).     Die    Leiden  aber   der  Universität   dauerten   fort,    und   die 
Professoren  des  philosophischen  Ciirsus  verstreuten  sich  abermals  mit 
ihren  Schülern  nach  Dillingen,  Eichstädt,   Mindelheim  und  auf  pfalz- 
luburgisciNvs   Uebiet    (im   folg.  Jahre  wähUen  sie   Augsburg,   Eicb- 


jei 


3)  Aroh,   d.  Univ.  D,  XVII,  Kr,  1,  2.  Jan.,  12.  u.  13.  Febr.,  30,  Mar»,  13 
Aug.  1742;    Arch.-ConserT.  Faso.  Ö,    22.  M*i  1742;    Me derer,  Bd,  llh  S.  212. 

4)  Arch.  d.  Uni?.  B,  VI,  M.,  17..  31.  Juli,  1  ,  5.,  23.,  27.  Aug.,  12.  ßept. 
1742i  StMta-Bibltollt.  CDd.  UL   1629;  Mederer,  B.  213. 

&)  Arch.  d.  üniT.  B,  VI,  21.  u,  27.  Not,,  3.  u.  I.  Deo.  1742,  &.,  10.  u.  31. 
J%n.,  4.  tt.  28.  Febr,  17-13;  Areli.-ConserT.  Fäsc.  9,  5,  u.  i*l.  Jan.  1743;  Fmo. 
13,  2.  Jiiu.  1743. 
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städt,  und  Biburg  als  Zufluchtsort);  eine  Deputation  stellte  dem  nach 
München  zurückkehrenden  Kaiser  die  grässliche  Lage  der  Universität 
dar,    der  einzige  Erfolg  aber  nebeH  Vertröstung  auf  bessere  Zeiten 
war,  dass  der  Befehlshaber  der  französischen  Ti-uppen  mehrmals  den 
Auftrag  erhielt,    die  privilegirten  Privat- Wohnungen  zu  schonen*). 
Die  bayerisch-französische  Besatzung  Ingolstadt*s  musste  am  30.  Aug. 
capituliren,  und  der  Senat  bat  den  einrückenden  österreichischen  Feld- 
marschall Bernklau,    die  Privilegien   der  Universität  zu   achten  und 
zu  schützen;   derselbe  versprach  es  und  erhielt  hiefür  ein  „Douceur'* 
von  112  Ducaten,  welches  der  Kästner  einstweilen  vorstreckte;  nichts- 
destoweniger aber   hausten   die  Panduren   in   ihrer    Weise   bei  den 
Universitäts-Angehörigen  ^).    Ein  von  Maria  Theresia  unterzeichnete 
Patent  (9.  Oct.),    welches  die  Wiederfortsetzung  der  Studien  befahl, 
wurde  öffentlich  durch  Trompeter  verkündet,  und  Ende  Oct.  begannen 
die  Vorlesungen    in   den   Privat- Wohnungen   der  Professoren;    aucl:i. 
Wahrung  der  Privilegien  wurde  von  Maria  Theresia  zugesichert,  zu- 
gleich aber  jeder  Verkehr  mit  dem  „Kurfürsten"   Carl  Albert  untcK" 
Drohung  kriegsrechtlicher  Bestrafung  verboten®).    Nach  einigen  Mo — 
naten  aber  (Apr.  1744)   machte  Maria  Theresia  die  formelle  Bestä — 
tigung  der  Privilegien  von  vorhergehender  Eidesleistung  aller  Pro^ 
fessoren  und   von   der  Bezahlung   einer   ansehnlichen  Kriegs-Contri — 
bution  abhängig,  wobei  gegenüber  dem  Vorstande  der  österreichische» 
Canzlei  Gaisruck   der  Bischof  von  Eichstädt  als  Vermittler  in  mög^ 
liebster   Weise   die  Interessen   der   Universität   zu  vertreten  suchte  ^ 
während  der-  längeren   Verhandlungen    wandte   sich   der  Senat  aucU 
nach  München  an  den  Kurfürsten,   und  da  von  dort  Prof.  Chlingens- 
perger  durch    Graf  Preysing   den  Bescheid  erhalten  hatte,    dass  der 
Eid  geleistet  werden   könne   und  für  den  Fall  einer  eintretenden  Re- 
gierungs-Aenderung  nicht  präjudicirlich  sei,  leistete  am  30.  Juni  das 
Plenum  den  Huldigungs-Eid  für  Maria  Theresia;  anstelle  aber  einer 
Bestätigung   der  Piivilegien    erfolgte    die    erneute  Forderung    einer 
Contribution,    wornach   neben    ansehnlicher  Naturalien-Lieferung  die 


G)  Arch.  d.  Univ.  D,  XVII,  Nr.  1,  4.  Jan.,  23.  Apr.,  20.  u.  21.  Kai  1743; 
Arch.-Conserv.  Pasc.  9,  21.  Mai  u.  1.  Juni  1743;  Faso.  13,  4.  Jan.  u.  1.  Juni 
1743;  Mederer,  8.  215. 

7)  Arch.  d.  Univ.  D,  XVII,  Nr.  1,  30.  Aug.,  21.  u.  29.  Sept.;  9.-1I.  Oct 
1743;  Mederer,  8.  216.  1^ 

8)  Arch,  d.  Univ,  a.  a.  0.  1).,  18.,  20.  u.  24.  Oct.,  4.  Deo.  1743;  Mederer,     L 
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Üniversitäts-Catiier  4000  rt.,  ilie  rrofosoren  8chilt45tjberger  und  Trej- 
ling  je  20U0  H.  und  Clilinjjun.sperger  und  der  Tlietdoge  UüfIoI  je 
I50U  fl.  bezahlen  jtollteu  ;  docli  erlegten  tbutsäclilicli  nur  Chlin^efis- 
pcrger  500  und  Treyling  400  fl.,  und  weitere  M;i8:?regeln  wurden 
durch  das  eintretendt!  Eude  den  Kriege»  abgeschiutten^).  Schwer  er- 
holte sieh  die  Universität  von  a4jleh  dauerndem  Ungamacbe»  und  noch 
Dachdem  Carl  Älberfs  Naehtblger  Kurfürst  Maiiniiiian  Joseph  den 
Fössener  Frieden    nait  Oesterreicli   geschlossen    hatte,    berichtete?   der 

[Senat,  dass  die  Auditorien  einschliesslich  der  Bänke  vrdlig  zerstört 
iBien  und  die  nothdilrftigste  Keparatur  wohl  auf  5000  B.  angesehlagen 
werden  niiisse  ,  daher  man,  woferne  nicht  überhaupt  eine  Verlegung 
von  Ingolstadt  hinweg  sich  besser  empfehle,  Jedenfiills  um  Bezahlung 
der  bei  der  Landschaft  rückständigen  Zinsen  und  um  Ersatz  der 
obigen  112  Ducaten  bitten  müsse '^), 
Abgesehen  aber  von  diesen  Drangisalen  der  letzten  drei  Julire 
verläuft  die  Periode  im  Ganzen  bezüglich  der  aUgemeinercn  Verhält- 
nisse ziemlich  ruhig  und  eintönig.  Kechnen  wir  die  Kriegsjahre  nicht 
ein,  in  welchen  die  Zahl  der  neu  Inscribirten  (i,  J,  1744)  bis  auf 
21  herabsank,  so  zeigt  die  Fretiucnz  unter  etwas  griisseren  Schwan- 
ktingen  einen  durchachnittlichen  Neu-Zugang  von  jährlich  145,  und 
sonach  im  Vergleiche  mit  der  vorigen  Periode  eine  Vermehrung  um 
etwa  4  Procent,  und  im  Ihirchschnttte  mag  die  Uesanimtzahl  der 
anwesenden  Studircnden  500  betragen  haben.  Ausländer  finden  wir 
in  geringerer  Zahl  aus  der  Schweiz,  ans  Elsass,  Lothringen,  Mainz, 
Köln,  Paderborn,  Luxemburg,  Mähren,  üesterreich,  Steyermark,  Tirol 
und  Italien.  Im  J.  17U»  kam  Prinz  Joseph  Theodor,  der  jüngste 
Sohn  des  Kurfürsten  ilax  Emanuel,  zum  Studium  nach  Ingolstadt,  wo 
er  zwei  Jahre  verweilte;  die  Absicht  aber  der  Professoren  11720) 
ihn  als  Rector  zu  wählen,  scheint  nach  den  geänderten  Anschauungen 
damaliger  Zeit  bei  Hof  nicht  genehm  gewesen  zu  sein  ^^). 


*J)  Arch.  il  Ujüv.  tiberitl.  17,  Apr.  —  üo.  Juni  1744  (U  Actcn-Product©, 
dttruEtcr  dits  gedrucktü  El  des -Formular)  u.  ebcnd.  ^J,  u.  16.  Jatr,  MiUc  Aug. 
1744,  u.  D,  in,  Nr.  (>I,  t  mi  ff,;  Mederer,  Ö.  219  f. 

10}  Arch,  d*  Univ.  D,  XVII,  Nr.  I,  a  Nov.,  IL  Dec,  1715,  ^  Muri  u.  3, 
Apr.  174t>* 

11)  Ebeod*  E,  VI,  7.  Seiit  17U»,  IM  Juni  u.  d.  Aug.  ITJn,  13.  Juni  1721; 
D,  IIJ,  Nr.  5ü,  L  2;  ü,  I^  13.  Juni  1721  {Anordnung  de^  Cercmon jenes,  dass 
der  Roctor  3 — ^4  Schritte  Imk^  hinter  dem  l^rinsccn  geht).  Die  vun  Scjpio  de 
YaUisi»  vertaasto  Tage ä> Ordnung   dm  i^rinzQU   (oin  Druck-Excmptar  m  Uniferi,* 
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Die  Rectorswürde  wurde  ausnahmslos  von  Professoren  übemoromen 
(vgl.  Cap.  3,  Anm.  73).  Allgemeine  organische  Verordnungen  wur- 
den nicht  erlassen,  nur  finden  wir  i.  J.  1718  eine  Erneuerung  d& 
Mandates  v.  1703  betreffs  der  Verpflichtung  der  Inländer,  nur  io 
Ingolstadt  zu  studiren'*).  Im  gleichen  Jahre  machte  der  Senat  tod 
einer  etwas  schärferen  Disciplin  bezüglich  der  Fastnacbts-Schwäolc 
und  Vorlesungs-Versäumnisse  der  Studirenden  Gebrauch*^.  Etwa 
derselben  Zeit  mag  die  Feststellung  einer  Eidesformel  angehöre 
mittelst  deren  die  nicht-katholischen  Universitäts-Angehörigen,  weide 
keine  Studenten  oder  Professoren  sind,  dem  Landesherren,  der  Uni- 
versität und  allen  weltlichen  Obrigkeiten  Gehorsam  geloben ").  - 
Im  J.  1723  sandte  der  Senat  ein  Glückwunsch-Schreiben  zur  ersten 
Secular-Feier  der  Universität  Altorf  ab'*).  Job.  Amos  in  Frankfort, 
welcher  i.  J.  1735  einen  Wand-Kalender  aller  Universitäten  heraus- 
zugeben beabsichtigte,  wandte  sich  auch  nach  Ingolstadt  um  Wacbs- 
Abdrücke  der  Sigel  und  um  ein  Verzeichniss  der  Professoren'^. 

Auch  die  Jesuiten  hatten  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Erfah- 
rung angeeignet,  dass  nicht  alle  ihre  Wünsche  unbedingt  verwirk- 
licht werden  müssen  und  eine  gewisse  Fügsamkeit  den  best^hendee 
Verhältnissen  gegenüber  Bedingung  des  Daseins  sei,  daher  wir  ii 
dieser  Periode  nicht  mehr  von  erschütternden  Kämpfen  zu  berichten 
haben.  Das  bedeutendste,  was  die  Jesuiten  erreichten,  war,  dass  auf 
ihr  Anrufen  i.  J.  1717  der  Kurfürst  dem  Canonisten  (s.  oben  S.453f.) 
in  der  juristischen  Facultät  die  Stelle  des  Professor  primarius  an- 
wies'^), was  jedoch  nur  eine  persönliche  Vergünstigung  für  Yitus 
Pichler  war,  deren  Giltigkeit  für  einen  späteren  Nachfolger  desselben 
die  Facultät  entschieden  in  Abrede  stellte  (s.  unten  Anm.  43).  Tob 
geringerem  Belange  waren  (1723  f.  u.  1732)  die  Beschwerden  gegefi 
die  juristische  und  die  medicinische  Facultät  wegen  NichtbezahluDg 
der  üblichen  Malgelder'®).    Betreffs  der  Deposition  wandten  sich  i.  J. 


Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.,  S.  ()3)  ist  wieder  abgedruckt  bei  Mederer,  S.  l'»l; 
die  Abscbieds-Feierlicbkeit  s.  ebend.  S.  159. 

12)  Arch.-Conserv.  Fafic.  2,  29.  Aug.  1718.     8.  Cap.  8,  Anm.  85. 

13)  Mederer,  8.  146. 

14)  Arcb.  d.  Univ.  B^  I,  Nr.  49. 

15)  Ebend.  D,  III,  Nr.  r.9,  f.  183. 

16)  Ebend.  D,  X,  Nr.  2,  20.  Juli  173.^ 

17)  Reichs-Arcbiy,    Jesuitioa,   Ingoht.    Faso.  73,    Nr.  137.*,   f.  197,   n,  Sr. 
1376,  10.  Oct.  u.  18.  Nov.  1717.     Arch.  d.  Univ    D.  III,  Nr.  58,  f.  81  ff. 

18)  Aroh.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  5,  f.  158;  T,  12.  Oct.  1724;  D,  III,  Nr.  60,  f. 
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1724    die  Jesuiten   an    den  Kurfürsten    mit   der  Bitte  um  Entscheid, 
ob  dieselbe  nocli  aU  vorgeschrieben  gelte  oder  nicht,   (h   der  letzte 
KrJass  fs-  Cap.  3,  Anm.  "iOß".)  Irienlher  einige  Zweifel  offen  l(i8so*^); 
lind     nachdem  i.  J.  1732  eine  wilste  Sauferei  die  Entlassung  des  Sub- 
stitut: us  zur  Folge  gehabt  hatte»  finden  wir  die  Deposition  i.  J.  1742  wieder 
als  Herathungsgegenstand  des  Senates,  wobei  wir  ersehen,  dass  damals 
der    CJniiitiis  aus  einer  der   drei   h<iher€n  Facultäten,    der  Su1)stitutus 
aber     aus  der  pliilosoi^iischen  entnommen  wurde,    sowie  dass  einzelne 
Senat-s-Mitglieder  für  Beseitigung  der  ganzen  Einrichtung  stimmten  *% 
deren    bald    erfolgende    Aufhebung    wir   unten    (Cup.    5»   Anm.  10) 
zu  l><3richten   haben«     Auch    die   beständigen   Streitigkeiten    über   das 
Bicnnium   treten    in   einer  Weise  auf,    dass  wir  sie  nicht  so  fast  als 
Ordens-,  sondern  als  Facnltäts-Angelegenheit  betrachten  dflrfen  (s.  unten 
Annn.  Ol  ff,1.  —  Die  raarianische  Congregation  legte  i.  J.  1730  den 
Grundstein  eines  neuen  üdeons,  welches  im  Stile  der  Jesuiten-Archi- 
tekt^ur  aufgefülirt  wurde-*). 

Die  Beziehungen  zu  anderen  Behörden  bieten  nicht  viel  Be-. 
merlcenswerthes  dar.  Der  Bischof  von  Eiehstüdt  wurde  i.  J,  1722 
bei  Erledigung  des  Vicecancellariates  wieder  durrh  eine  Bitte  der 
philosophischen  Facultat  in  der  Meinung  best;irlvt,  als  habe  er  das 
Reell t,  von  sich  aus  den  Vicecanzler  zu  ernennen  ^^).  Auch  an  den 
ilblichen  Ue}hergrifl"en  des  bischoHichen  Ordinariates  betreffs  Zeugen- 
vernehmung und  insl>esondere  bezüglich  der  Obsignation  (sowohl  bei 
Artinger's  als  auch  bei  Planck 's  Tod)  fehlte  es  nicht*'). 

Desgleichen  blieb  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  der  Verkehr  mit 
dem  Statthalter  ein  unangenehmer^  da  derselbe  trotz  kurfürstlicher 
Mahnung,   doch  nicht  als  Abschreckungs-Mittel   vom   Besuche   Ingol- 


^^*  Eine  Bosohwcrdo  des  Univenttflts-Apotlickera  über  Beeinträchtigung  durcli 
^^®  Aporheke  der  Jesuäten  rnbcliied  der  Kurförat  zu  Gunsten  dei  er*torcn,  von 
welchem  die  8tudireDdc?n  die  MpdioftincTite  ku  bezieken  TerpÖichtet  sind,  6,  Arcb.- 
Cfltta^rr,  Fase,  2,  Apr.  u.  28.  Mai  1721. 

19)  Arch,  d.  Univ,  D,  V,  24.  Aug.  1724. 

2ü)  Ebend.  O,  1,  Kr.  5,  f.  207  t.,  h.  J>,  V,  Endo  Mai  1739,  Hitte  u.  28. 
<^ct,    1742,  3.  Dee.  1745. 

21)  Mederer,  Ann.  Bd.  IJI,  S.  184  f. 

22)  Arch.  d,  Univ.  C,  I»  18.  n.  21.  Juli  1722  (der  Bitcliof  erUuble  sich  da- 
^i  iognr,  den  Prof.  Art  innrer  behufs  üeberonhino  des  Yicecftncellftriiitea  vom 
•^fof Gerüchen  Nachweis©  des  Doctordiplomei  im  diapensiren). 

23)  Ebend,  D,  Vlhi,  Oct.  1729-29.  Juni  1730,  12.  ,Un.  —  18.  IfÜrt  1737; 
^  Ul,  Nr.  59,  f.  105  ff,;  Med  er or,  S.  218. 
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Stadt' s  wirken  zu  wollen,  wiederholt  Sludireude  und  andere  Uni?e^^i- 
täts-Angehöri^e  (z.B.  i.  J.  1737  einen  Buchdrucker)  entsetzlich  mis8- 
handeln  Hess,  thatsächlich  sich  den  Vortritt  vor  dem  Rector  an- 
niasste  und  VerbaHnjurien  gegen  Senat  und  Professoren  audäbte*^). 
Eine  lobenswerthe  Ausnahme  von  solch  üblicher  Insolenz  machte  der 
im  Juni  1737  ernannte  Graf  Santini,  welcher  auch  bei  Untersuchung 
eines  sehr  schlimmen  Vorfalles  sich  vortrefflich  benahm**). 

Wiederkehrende  Differenzen  mit  dem  Stadt-Magistrate  (1718 
u.  1730)  betreffs  der  Steuern  wurden  schliesslich  i.  J.  1734  fried- 
lich ausgeglichen*^),  und  in  gemeinsamer  Vereinbarung  erliessen  Uni- 
versität und  Magistrat  erneute  Bestimmungen  über  Wirthshaus-B^ 
such  und  Polizeistunde*^). 

Bezüglich  der  Vermögens-Verwaltung  (vgl.  oben  S.  476) 
ist  zu  erwähnen,  dass  eine  seit  d.  J.  1731  öfter  gestellte  Bitte  des 
Senates,  den  Hofcamer-ßäthen  einen  geistlichen  und  einen  weltlichai 
Professor  unter  Gegensperre  der  Cassa  beigeben  zu  dürfen  und  somit 
eine  „Coadministration**  auszuüben,  vom  Kurfürsten  i.  J.  1733  auf 
das  Entschiedenste  abgewiesen  wurde  *'^).  Die  Erfüllung  dieses  Wuik- 
sches  s.  unten  Gap.  5,  Anm.  8  f. 

Die  theologische  Facultät  weist  in  dieser  Periode  keine 
wesentlichen  Aeuderungen  an  Statuten  u.  dgl.,  wohl  aber  iu  ihren 
Mitgliedern  eine  grössere  litterarische  Rührigkeit  auf.  Einzelne  Xor- 
;;änge,  welche  die  Facultät  selbst  betreffen,  sind,  dass  einmal  (171S 
ein  Liceutiat  von  der  Pflicht,  in  den  geistlichen  Stand  zu  treten,  eat- 
bunden  werden  musste,  u.  dass  i.  J.  1720  eine  Promotion  in  ab- 
sontia  vorgenommen  wurde  *^),  ferner  dass  i.  J.  1724  ein  ungenaim/ 
bleiben  wollender  Pfarrer  das  sog.  Heilig-Kreuz-Stipendium  (ein  C^ 
pital  von  1250  ff.)  für  einen   Studirenden    der  Dogmatik   stiftete  *> 


124)  Arcb.  d.  üniv.  D,  XVII,    Nr.  J,    1716— 172Ü    (in  jedem  Jahre)  ,    173o, 
1737;  D,  XVIII,  171b  u.  1732;  D,  I,  17.  Juni  1722.    Hiezu  unten  Anm.  64. 

25)  Ein    Sohn    des    Prof.    Dchaib    war   auf   dem    Spaziergang    von   eiD» 
Fahndrich  aus  blossem  MuthwiUen  erschossen  worden  (Biederer,  8.  200). 

26)  Arch.  d.  üniv.  D,    III,   Nr.  :>tf,   f.  114,  u.   Nr.  60,   f.    U    ▼.;    D,  yUl. 
\\K  Aug.  1734. 

27)  Ebend.  D,  VllI,  Nr.  4,  1717. 

2H)  Ebend.  C,  I,    10.  März  1731,  8.,    16.   u.   23.  Aug.,    20.  Nor.    1732,  H 
Apr.,  H.  u.  15.  Mai  1733. 

2D)  Mcderor,  8.  147  u.  157.    Univ.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  foL,  S.  TJl 
30)  Medoror,  b.  16b. 
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sowie  daöa  die  FiiLultäL  ( I7:i8)  util"  iluo  Besjchwerdo,  iluhü  müdiLiiiisclie 
Prom(jtioiii>-luHleii  oliriü  ihre  Censur  geilnickt  wQrdeu,  eine  sehr  nilii;; 
und  entsoliicdeü  ableliiieüdt*  lIcaniworLiinj,'  länd^'). 

Als  von  den  beiden  weltgeistlielien  Professoren,  wek^Iiu  iükIi 
gegen  Kiule  der  vorigen  Periode  eingetreten  Wtiren  (S,  180) ,  Frlir. 
f.Nytz  i.  J.  1722  in  seine  Heimath  Oesterreich  znruckkchrte,  ediiclt 
Job.  Peter  Artinger  die  .'^clirift-Professnr  in  ilblicher  Verbin- 
dimg  mit  der  Jloriz-Pfarrol;  derselbe  war  ein  Genosse  des  Holzhauser'- 
scljen  Institutes  und  beschäftigte  sich  bis  zu  seinem  Tode  (1729J 
flehen  den  Vorlesungen  mit  Herausgaln»  einiger  (anonym  gedruckten) 
liturgischen  Schriften  *•).  An  seine  Stelle  kam  auf  Empfehlung  der 
rniversitiit  Joli.  Jos.  Ant,  Hertel  (ein  Sohn  des  froher  erwähnten 
Mediinncrs),  welcher  durcli  :^eine  praktische  Gewandtheit  in  allen 
llnivcrsitüts-Gej^duiften  ein  höchst  nüt/diches  Senats-Mitglied  war  nnd 
bisz.  X  1756,  da  er  nuch  München  als  Frauenpfarrer  abgieng,  wirkte -*•*). 
Der  Lehrstuhl  der  Controvers- Theologie,  welcher  mit  der  Franen- 
Pfarrei  verbunden  war,  wurde  i.  J.  1744  durch  Planck 's  Tod  er- 
ledigt und  hierauf  an  Balthasar  Kckher  übertragen ^*^),  dessen  hef- 
tiges und  oppositionelles  Anttreten  in  den  mancherlei  Vorkommnissseii 
der  folgenden  Periode  sich  keineswegs  als  eine  Nebenrolle  erwies. 

Dem  Jesuiten-Orden  gehörten  als  Vertreter  der  scholastischen 
und  der  Moral-Theologie  während  der  32  Jahre  dieser  Periode  3i* 
Prüfesöoren  an,  unter  welchen  eine  verhriltnissmilssig  weit  grössere 
Zttlil  als  bisher  sieh  litterarisch  bethfitigte.  Wi^hrend  nemlicirnicht  ganz 
2Wei  Drittel  diM'selben  nur  leere  Namen  äind**^^),  finden  wir  nun  11, 
welche  in  geringerem  oder  liöherem  Grade  schriftstellerisch  arbeiteten, 
fiendich:   Joseph  Mayer   (i,  J.  1715    von  der  philosophischen  Fa- 


31)  Aroh.  d.  ümv.  N,  I,  Nr.  1,  2.  ii.  3.  Dec.   1738. 

32)  Ebend.  K,  I,  Nr.  l.  1722;  D,  III,  Nr.  5^^  i\  158;  E,  1,  Nr.  ö,  2.  Üoi. 
J^iiin    8.  lld,  IL  ISiogr.  Nr  1*1 1. 

33)  Ebend,  E,  I,  Nr.  5,  10.  Oc*.  X721»;  Medwrer,  S.  2üö  1'. 

34)  Med  er  er,  S.  218  u.  220. 

35)  NemUeb:  CUudiui  Guelut  (1716—18),  B'riedr.  Mo ralt  (1719,  seit 
1731  Canoniät,  geht  !7H4  ah  Boichtvdter  des  Kurfürsten  Clcmciiä  August  ruich 
*C51n),  Leonh.  Tschiderer  (1721),  Aut.  Heialijigcr  (1721—25),  ÖebaU, 
^lexeder  (1722),  Juc.  Spreng  (1725)^  Vitui  Friesl  (1727),  B'ran«  See- 
'^'J'fttiid  Franz  Hulden  (1720),  Job.  Vintler  (1734),  Christinn  Knäbl 
""<*  Ign.  Thi erbeck  (17.j5,  lötxterer  seit  1743  Caooniit),  Leop.  Neusiifter 
l^^iJö)^  Job.  Ren  (1739),  Job.  Mohr  (1740),  Math,  Stöttlingcr  und 
^^«iii  Uorai  (17i;jJ,  Hart,  üütik  (1711;,  Job.  Bernöticli  (174ö>, 
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cnität  übertretend,  s.  ob.  S.  505)  als  Verfasser  einer  asoetische: 
Schrift'*^),  sodann  Anton  Mayer,  welcher  seit  1718  bis  ans  End 
dieser  Periode  docirte  und  neben  kleineren  Arbeiten  auch  bändereich 
Darstellungen  der  scholastischen  Theologie  und  der  bei  den  Jesuite 
üblichen  aristotelischen  Philosophie  gab*"),  Paul  Zettl  (1718—29' 
dessen  ascetische  Schriften  von  geringerer  Bedeutung  sind,  als  sein 
philosophische  Parteistellung,  um  deren  Willen  er  unten  (Anm.  1(M 
erwähnt  werden  soll,  Adam  Dichel  (1724  —  29),  welcher  ein 
Schrift  über  die  Sünde  veröffentlichte-^'),  ferner  Leonh.  Hausmani 
(1729),  welchen  wir  schon  oben  (Cap.  3,  Anm.  252)  trafen,  Geor| 
Hörmann  und  Jos.  Schreier,  welch  beide  i.  J.  1732  von  de 
philosophischen  Facultät  übertraten,  für  uns  aber  dort  von  grösser« 
Wichtigkeit  sind  (s.  Anm.  108  f.),  und  Jos.  Pitterer  (1742) 
dessen  Schriften  verschiedenen  Zweigen  der  Theologie  angehören''] 
Zu  diesen  kommen  noch  drei  von  den  fünf  jesuitischen  Canonistei 
dieser  Periode,  nemlich  Vitus  Pichler  (1716—31),  dessen  reich 
litterarische  Thätigkeit  wohl  hauptsächlich  das  canonische  Hecht,  abe 
neben  diesem  theils  andere  juristische  Materien  und  theils  Theologi 
betraf^^),  Wilh.  Beusch  (1734—43),  welcher  das  Obligatiooeii 
Recht  behandelte^'),  und  Franz  Xav.  Zech  (seit  1743),  auf  wel 
chen  wir  in  der  folgenden  Periode  zurückkommen  werden. 

Die  juristische  Facultät,  welche  es  sich  gefallen  lasse 
musste,  dass  i.  J.  1717  innerhalb  ihrer  die  hervorragendste  Stelle  einei 
Mitgliede  der  theologischen  Facultät,  nemlich  dem  Jesuiten  Pichler  a 
Canonisten,  zugewiesen  wurde  (ob.  Anm.  17),  zeigte  eine  etwas  en 
schuldbare  Gereiztheit  gegen  die  Jesuiten  der  philosophischen  Facultl 
als  an  letzterer  i.  J.  1726  Vorlesungen  über  Geschichte  eingeführt  wu 
den  (s.  unten  Anm.  96  f.),  welche  von  den  Studirenden  der  Jurisprudei 
gehört  werden  sollten  und  hiedurch  allerdings  zu  Collisionen  betrel 
der  Lehrstunde  führten;  doch  schliesslich  musste  der  Pandektist  de 
neuen  Historiker  ausweichen,  und  von  3—4  Uhr  durften  auch  kei 
juristischen  Privat-Collegien   gehalten   werden"**).    Auch  als  der  C 


36)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  162. 
87)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  163. 

38)  8.  Bd.  ir,  Biogr.  Nr.  164. 

39)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  165. 

40)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  166. 

41)  8.  Bd.  ir,  Biogr.  Nr.  167. 

42)  Aroh,  d.  Univ.  L,  I,    18.  Nov.,   9.  u.    10.  Dec  1726,    19.  o.  24.  M» 
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QOBist  Beuuch  die  bevorzogte  Stellung  seines  Vorgängers  Pichler  be- 
anspruchte und  ausserdem  zur  Verwaltuug  der  jüristiscbeu  Stipendien 
beigezogen  sein  wollte  (1739),  wies  ihn  die  FacyMt  in  scharfen  Aus- 
drücken an,  er  möge  es  nur  beim  Kurtürsten  ver^uchent  sein  ver- 
meintliches Recht  zur  Geltung  zu  bringen^*).  —  Im  J,  1729  wurde 
es  der  FacuUät  vom  Kurfiirsten  verwiesen,  Zyhörer,  welche  noch  nicht 
Institutionen  gehört  haben ,  zu  den  Pandekten  zuzulassen ,  und  i*  J. 
1738  erfolgte  der  Befehl,  die  Licentia  Niemandem  zu  ertheilen,  der 
nicht  das  ganze  juristische  Studium  absolvirt  hat  *^).  —  Ein  beach- 
tenäwerthes  Zeichen  aber  der  Zeitströmung  sind  die  Vorschläge  be- 
tretJü  des  Jus  publicum,  welche  von  anderen  Seiten  her  auftauchten* 
Neinlich  schon  i,  J.  1717  berichtete  der  kurfürstlich  bayerische  Ge- 
sandte Hannibal  v.  iMörmaun  von  Wien  aus ,  dasn  der  Reichshofrath 
I  den  Wunsch  ausgesprochen  habe,  es  möge  in  Ingolstadt  ein  in  Ge- 
■  ichichte  und  Alterthum  wohlljewauderter  Professor  des  uffeiitlichen 
I  Rechtes  angestellt  werden,  um  nicht  bloss  in  Fragen  der  Religion, 
L  aondern  auch  in  anderen  Dingen  den  ,, unverschämten*'  Schriften  be- 
H^I^Den  zu  können,  welche  von  akatholischen  Universitäten  ausgehen  *\). 
^pi&d  nach  einiger  Zeit  (1720)  gab  auf  Verlangen  des  Kurfürsten  der 
nmliche  Mörmann  ein  Gutachten  ab,  welches  gleichfalls  darauf  hin- 
witjs,  dass  die  Diplomaten  eine  genügende  Vertretung  jenes  Faches 
All  den  katholischen  Hochschulen  schwer  vermissen;  da  sich  daher 
für  solchen  Lehrstuhl  auch  auswärts  kaum  ein  tanglicher  Katholik 
finden  werde  (höchstens  etwa  könne  man  an  den  Convertiten  Stock- 
hatisea  denken,  welcher  einige  Zeit  an  der  paritätischen  Universität 
Erfurt  gelehrt  hatte),  so  empfehle  sich  vielleicht  am  meisten,  einen 
herahmten  Nicht  Katholiken  zu  gewinnen,  welcher  Lest  hätte,  um 
einer  glänzenden  Stellung  willen  die  Confession  zu  wechseln,  und 
iDan  könne  sich  allenfalls  unter  der  Hand  erkundigen,  ob  nicht 
Bt'^hmer  in  Halle  oder  Struve  in  Jena  za  einem  solchen  Schritte  ge- 
seien ""'J.     Nach  mehreren  Jahren  kam  Mönnann  in  einem  aber- 


^Febf,,  8.  0.  17.  Mära  1727;  0,  I,  18.  Nov.  172Ö,  1„  U>.  u.  2Ö.  Febr.,  8.— 10. 
^i  1727;  B,  IV,  19,  Febr.  1727. 

43)  Ebetid.  L,  I,  28.  Juni  -^  15.  Dec.  1739  (7  Acteiiproduct©). 

41)  Ebeod.  30.  Dec.  1729;  Mederer,  Cod.  ai|*l  S.  430  (letztere  Verord- 
"•»Dg  wird  dadurch  begründet,  dass  viele  lioabsolvirte  JurUten  dich  nh  Advo- 
^t#Q  umher  treiben). 

45)  ArcK-Conserir.   Piigc.  C,  Nr.  Bb,  3.  Apr.  1717. 

46)  Ebend.  15.  Sept.  1720;  Fnsc,  7,  Nr.  ob,  8.  u.  lö.  Sept.  1720.  (Auch 
^^1  GliroQulogit^ehea  Qr linden    kann    nur    der   berühiuie  Ju^tiis    Hfjinr.    fiGhtuisr, 
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raaligen  Promernoria  (1733)  wieder  auf  die  Berufung  Struve's  zurüd 
setzte  aber  nunmehr  selbst  keine  grosse  Hoffnung  darauf,  sondei 
schlug  vor,  tüchtige  Ingolstädter-Studenten  an  akatholische  Univers 
täten  zu  schicken,  damit  sie  dort  die  wissenschaftliche  Behandlnii 
des  öffentlichen  Rechtes  gründlich  studiren,  um  hierauf  als  Lehn 
dieses  Faches  in  Ingolstadt  zu  wirken**'). 

Von  den  vier  ordentlichen  Professoren,  welche  bereits  in  d( 
vorigen  Periode  gewirkt  hatten,  zog  sich  zuerst  Christ.  Chlii 
gensp erger  (s.  Cap.  3,  Anm.  189)  in  Folge  beginnender  Alter 
schwäche  seit  d.  J.  1718  allmälig  votn  Lehramte  zurück,  verblie 
aber  Ordinarius  bis  zu  seinem  i.  J.  1720  erfolgenden  Tode"*^.  üd 
da  nun  im  gleichen  Jahre  1720  auch  Ant.  Verlohn  er  (s.  ebeni 
Anm.  192  ff.)  von  einem  Schlaganfalle  betroffen  wurde,  so  lag  e 
obwohl  er  sich  etwas  erholte  und  seine  Vorlesungen  wieder  aufnahn 
doch  nahe,  ihn  als  Emeritus  zu  erklären,  und  im  Hinblicke  anf  d 
Wiederbesetzung  zweier  Lehrstühle  lief  eine  Fluth  von  Bewerbungc 
ein,  wobei  Verlohner  selbst,  welcher  wegen  zunehmender  Schwäcl 
i.  J.  1726  wirklich  Emeritus  (mit  Fortgenuss  der  Emoluraent 
wurde  und  i..J.  1732  starb,  unablässig  bis  z.  J.  1727  zu  den  zi 
dringlichsten  Bittstellern  gehörte,  insoferne  er  die  Professur  für  „Ein 
seiner  Kinder''  erbat,  d.  h.  er  hat^e  hiebei  einerseits  seinen  Sohn  i 
Auge  und  andrerseits,  da  dieser  von  der  Facultät  wiederholt  als  „ii 
capabel"  abgewiesen  wurde,  in  heiterer  Abwechslung  seiner  Bitb 
seine  Tochter,  sobild  sich  als  Gatte  derselben  ein  ,, taugliches  Snbjecl 
finden  würde^®).  Herm.  Anton  Chlingensperger  war  alle 
dings  ursprünglich  Professor  geworden,   weil   er  der  Sohn   seines  Y; 


niclit  aber   dessen  Sohn,    und   desgleichen    nur    der    nicht  minder  liervorragen 
Hurkh.  Gütthelf  Struve  gemeint  sein.). 

47)  Ebend.  Fase.  0,  Nr.  5  b,  10.  Jan.  1733. 

48)  Arch.-Conserv.    Fase.  7,    Nr.  Hb,    Anf.  Mai    1718;    Medcrer,    Ann 
Bd.  III,  9.  163  f. 

49)  Archiv-Conserv.  Fase.  G,  Nr.  5  b,  0.  März,  7.  u.  27.  Juli,  7.  Sept.  17: 
5.  Sept.  u.  4.  Dec.  1721,  4.  Febr.  1722,  20.  Juli,  29.  Aug.  u.  29.  Nov.  17^ 
20.  Febr.  1727,  23.  Dec.  1732;  Fase.  7,  Nr.  5b,  30.  Aug.  1720,  0.  Mai  172 
Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,  10.  u.  22.  Juli  1720,  30.  Juli  u.  29.  Nov.  17i 
5.  Nov.  1726,  28.  Dec.  1732.  Dabei  konnte  sich  Verlohner  mehrmals  d*ra 
berufen,  dasa  auch  früher  Widmont  der  Jüngere,  H.  Ant.  Chlingensperger  ui 
J.  P.  Schiltenberger  nur  durch  Erbgang  Professoren  geworden  seien,  s.  Cap. 
Anm.  195  u.  V.)S  f.  Ein  widriger  Handel  erwuchi«  daraus,  dass  der  berei 
altersschwache  Verlohner  die  Respon^a  Criminalia  der  FacuUat  ohne  Wis«© 
über  „im  Namen**  derselben  herau3r;ab,  und  zwar  in  so  lüderlicher  Uearbeitnnj 


ters  war  (s,  Cap.  3,  Anm.  It^Bi,  aber  er  t'nllte  die  so  gewonneöe 
Stelle  in  solch  v^irtreftliclier  Weise  aus,  dass  wir  i]jn  für  diese  Pe- 
riode  (ehensu  wie  mnm  Vater  für  die  vorhttrgehende)  als  das  her- 
vorragendste Mitglied  der  Fncultät  hezei^^huen  dürfen.  Seine  Besol- 
dung stieg  bald  auf  600  f1.,  wonebeii  er  eiuclj  dns  Pflegaint  zu  Staniiii- 
beim  erhielt»  ujid  i.  .1.  1728  wurde  er  nebst  Descendenten  in  den 
Adelstaud  erhoben'^');  die  Hauptsache  aber  ist,  dass  er  neben  seiner 
Lehrtliätigkeit,  welche  sich  noch  ülier  diese  Periode  hinauserstreckte, 
7,ahlreiche  litterarische  Leistungen  in  allen  Zweigen  der  d:imaligen 
Jurisimidenz  verOftentliehte»  worunter  wohl  besonders  seine  Arbeiten 
über  bayerisches  Laudrecht  und  über  die  Hofuiarken  erwähnenswerth 
^ein  dflrfteu'O.  Auch  Job.  Peter  Schiltenber  ger  (s*  ebend. 
AnuL  H>1>)»  welcher  allniälig  in  die  bnbere  Hesrdduiig  von  000  fl. 
einrückte  und  einmal  (1721)  nh  Kector  in  einen  längeren  Confliet 
mit  dem  Senate  gerieth'*),  wirkte  noeh  üljer  diese  Periode  hinaus 
und  bethätigte  seinen  Fleiss  in  mehreren  Schriften,  welche  Imuiit^äch- 
lich  civilrechtlicbe  Materien  betrafen"'^). 

Von  den  neu  eintretenden  Lehreni  aber  .'^ind  litterarische  Lei- 
tungen nicht  zu  berichten.  Unter  den  zahlreichen  Bewerbern,  welche, 
wie  erwähnt,  seit  d.  J.  1720  autItTaten  (es  er^cljeint  dabei  auch  ein 
tleorg  Seb.  Plinganser),  trug  schliesslich  der  Eiclistfidter  Advocat 
Job*  Franz  Pehaib  den  Sieg  davon,  welcher  i.  J.  1722  als  Extra- 
ordinarius mit  200  fl,  (alsbald  300)  angestellt  wurde,  so  di^ss  die 
ftbrigen  Professoren  in  der  erbetenen  üblichen  Weise  vorrückten''^): 
derselbe  wurde  mich  kurzer  Zeit  (1724)  (h'dinarius  nnt  AW  II.  unrl 
erhielt   später  (1729)    den  Auftrag,    Criminnl-Recht   zu   vertreten'*''}, 


*W!  die  Facultttt  nftcl)  langen  Verhandlungen  vom  Verleger  die  nocli  übrigon 
^^  Exemplare  um  200  fl.  zuriiek kaufte,  h.  Arch,  cL  Univ,  L,  I,  30»  Nov,  1725 
l'H  4.  Milrz  172«!  {U  Acten-Produete  ► ;  E,  I,  Nr,  5,   12.  Der,  1725, 

50)  Arcb.-Consenr.  Fase.  7,  Nr.  5b,  Mai  1718;  Fa^c.  0,  Nr.  5b,  H«.  Jan, 
'*27;  Arch.  d.  Vmv.  E,  I.  Nr.  5,  11.  Aug.  172S, 

M)  a  Bd,  II,  Biogr.  Nr.  108. 

52)  Arcb.-ConserT.  Fase.  G,  Nr.  5b,  3.  Febr.  1733,  22.  l><*e,  1734,  21».  Dcf. 
^"36.  Arch,  d.  Univ,  D,  I,  27.  Jan.  —  19.  Juni  1721  (er  hotte  ein  Sitznngi- 
^fütokoll  der  medicitiijcheTi  FacultSt  jserriäiien). 

53)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  IGll, 

54)  Areli.'Cftnt>erv.  Fase.  i\  Nr,  5  h,  hl  Juni,  7.  Juli,  29,  Augf.  1720,  2,  ii. 
^<*.  .Tan-  1722;  Airh.  d.   Vm\%  R»  1,  Nr,  5,  10.  Juni  1720,  5.  Jiin,   1722, 

55)  Arch.-CüBscT?.  a.  a.  O  Hl  Juli  1724  u.  5.  Nov.  17i!>;  Arcli,  d.  Univ. 
^^^  b  Kr.  5,  2U  Jult  1724. 
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aber  er  war  ein  unnützes  Mitglied  der  Facultät  und  bekam  nach 
einigen  Jahren  (1738)  nur  auf  Widerruf  und  unter  der  Bedingung, 
sich  zu  bessern,  eine  Zulage  von  100  fl.;  i.  J.  1740  starb  er'*'').  In 
Folge  der  Unzulänglichkeit  Dehaib's  meldeten  sich  wieder  mehrere 
Bewerber,  auf  Antrag  aber  der  Facultät  wurde  i.  J.  1736  Joseph 
Ant.  V.  Chlingensperger,  um  dessen  Anstellung  schon  i.  J. 
1720  sein  Vater  (der  obige  Herm.  Ant.  Chi.)  unter  heftigem  Wider- 
spruche der  CoUegen  gebeten  hatte,  sofort  als  Ordinarius  mit  400  ti. 
ernannt;  derselbe  aber  erlag  schon  i.  J.  1740  einem  plötzlichen 
Tode^').  Da  nun  in  Folge  des  gleichzeitigen  Ablebens  Dehaib's  zwei 
Professuren  erledigt  waren,  wendeten  sich  wieder  zahlreiche  Bewerber 
theils  an  den  Kurfürsten  theils  an  die  Facultät,  bei  welch  letzterer 
die  Berathungen  nicht  ohne  mancherlei  Gereiztheit  abliefen,  zu- 
mal da  Schiltenberger  seinen  Sohn  Joseph  (welchen  wir  in  der  fol- 
genden Periode  treffen  werden)  auf  jede  Weise  durchzusetzen  ver- 
suchte'^^). Schliesslich  wurde  durch  kurfürstlichen  Entscheid  (Nov. 
1740)  die  eine  der  beiden  Stellen  besetzt,  indem  der  Amberger  Äd- 
vocat  Felix  Tobias  Heeg  als  Ordinarius  mit  400  fl.  in  die  Fa- 
cultät eintrat,  welcher  jedoch  in  seiner  kurzen  Lehrthätigkeit,  - 
schon  i.  J.  1746  gieng  er  als  ßegierungsrath  nach  Straubing  ab  — , 
sicher  nicht  dem  wissenschaftlichen  Fortschritte  diente  ^,^). 


56)  Die  Acten  geben  reichlichst  ein  unerfreuliches  Zeugniss  über  ihn;  er 
war  nachlässig  als  Lehrer  und  als  Referent  in  Rechtsgutachten,  trunksüchtig 
bei  Tag  und  Nacht,  kam  selbst  betrunken  in  die  Vorlesung,  und  in  Folge  sol- 
chen Lebens  war  er  häufig  krank  und  vor  Allem  tief  verschuldet,  seine  Söhne 
waren  bekannte  Säufer  und  seine  Tochter  hatte  ausserehelich  geboren.  ArchiT- 
Conserv.  Fase.  6,  Nr.  ob,  14.  Dec.  1727,  22.,  23,  u.  28.  Juni,  17.  Sept.  u.  H. 
Nov.  1736,  25.  Jun.  u.  12.  März  1738;  Fase.  7,  Nr.  5  b,  24.  Juni  u.  16.  Aug. 
1736,  29.  Jan.  1740;  Arch.  d.  Fniv.  0,  I,  Nr.  5,  f.  159  v.  (7.  Aug.  1723);  fi, 
I,  Nr.  5,  1.  März,  22.  Juni  u.  28.  Juli  1736  u.  29.  Jan.  1740.  Nicht  auffindbar 
war  mir  eine  Quelle  der  Notiz  bei  Mederer  (S.  207) ,  dass  Dehaib  daram  eio 
gesuchter  Lehrer  gewesen  sei,  weil  er  häufig  praktische  Fälle  zur  Erläuteraog 
der  Theorie  beigezogen  habe. 

57)  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  9.  März  u,  Mitte  Sept.  1720,  17.  Sept 
u.  18.  Nov.  1736;  Fase.  7,  Nr.  5  b,  6.  März  1740;  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5, 
14.  u.  22.  Nov.  1736,  7.  März  1740. 

68)  Arch.-Conserv.  Fase.  7.  Nr.  5  b,  29.  Jan.  —  13.  Sept.  1740  (11  Acten- 
Producte);  Fase.  6,  Nr.  5  b,  30.  u.  31.  März,  22.  Oct.,  7.  8.  u.  12.  Nov.  1740; 
Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,  29.  Jan.  —  14.  Nov.  1724  (23  Producte). 

59)  Er  sprach  gelegentlich  einer  Censur  die  Ansicht  aus,  dass  den  Werken 
des  Hugo  Grotius  und  des  Pufendorf  „pessima  ^principia*'  zu  Gründe  liegen; 
Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,  12.  u.  24.  Nov.  1740*,  u.  Nr.  0,  5.  Oct  1746;  L,  I 
17.  Mär»  1744. 


Zeitr.  TT,  Cup.  4  (IZtn— ]7-l(}),  529 

Ueber  die  m e fl i  c i ri i s e h e  F a c u It ä t  ist  aus  dieser  Periode 
mancher  Beziehungf  Krfroulicfies  zu  berichten.  Der  tiefe  Gegen- 
tii  zwischen  neuerer  Wissenschaft  und  scholastischer  Theologie  er- 
ielt  i,  X  1719  einen  Wortausdruck,  indem  Prof.  Treyliug  bei  Oe- 
geiilieit  einer  Promotion  das  copeniicanische  System  als  dasjenige 
zeichnete,  welches  durch  bessere  Gründe  gestützt  und  somit  der 
Htlidien  Weisheit  würdiger  sei  und  auch  nicht  in  Widerspruch  mit 
ftr  OtTenbarung  stehe;  allerdings  erhoben  die  Theologen  Ein&;prachc! 
Bgen  diese  Thesis,  aber  die  Modification  derselben,  zu  welcher  sich 
reyling  herbeiliess,  lief  doch  auf  den  Grundsatz  hinaus,  dass  nelien 
er  buchstäblichsten  Erklärung  der  Bibel  auch  eine  anderweitige 
löglich  bleibe*^).  Im  J.  1720  legte  die  Facultät  mittelst  einer 
isher  zur  Unterstützung  auswärtiger  Mediciner  verwendeten  Quote 
5  fl,)  derPromotions-Gebilren  eine  eigene  Fach-Bibliothek  an,  welche 
üllig  von  der  Universitäts-Bibliothek  getrennt  unter  die  Obsorge  des 
welligen  Decanes  gestellt  wurde  und  den  Professoren  in  der  Weise 
ttatot  dass  dieselben  die  Bücher  nur  wechselseitig  von  einander  ent- 
in€Q^').  Eine  Hauptsache  aber  war,  dass  der  schon  früher  gefasste 
lan,  einen  botanisciien  Garten  herzustellen  (s,  oben  S.  407  f*)»  nuTi 
llmälig  seine  Verwirklichung  fand.     Schon  L  J.  1719   gab    die  Fa- 


60)  Jo,  Jac>  Treyling^  Fmictum  centrale  ommum  Unearum  mefitcarum, 

«.  trndatus  medko-iheorictts  de  fnediei  praesianiia  ei  officio  generali  seu  methiMio 
^endi  etc.  Ingoht.  (17i9).  4.,  wt^aenj^t  unter  ilen  am  Sehlu^'O  botgpfüglciw 
bcsen  die  13.  Inntet:  Ad  medicinam  paruut  confert  scire^  qttomodo  cotlum 
^(tdiattir^  nobis  tarnen  systema  mundi  Cn^^ermcanum  cetens  multo  eleyantixis^ 
i^iOtftW,  rationihu»  et  argumentis  speciosiorihiis  nixum^  dipina  stipientia 
ipiiuM  neque  sacris  Utteris  adversum  videiur.  Im  Exemplare  der  Univ.-Diblio- 
«k  iit  auf  der  letzten  Seite  dos  Oanzen  ein  Ciirtotiblatt  ekigeklelit,  auf  wel- 
litti  wir  lesen:  CoroUaria,  Ad  themn  13  noiandum  est^  non  hoc  sysiema  per 
*  nvidetur^*  aolummodo  per  modum  hi/pothe^is  defcndere  ctdeoque  säcrae  scrip- 
tfue  ad  lUteram  acceptae  minime  praeiudkare  veUe.  Diisa  diese  niclit  viel 
kfeade  Modification  auf  Emsprache  der  Theologen  erfolgt  war,  erhellt  aonh  ans 
fftderer,  8.  150,     VgL  Anm,  m. 

Gl)  XTniTr.-BibJiotliek  Cod.  Mjcr.  475  fot. ,  S.  77,  Me derer,  8.  157*  Der 
iichof  von  Eichstüdt  ächeokte  hiezu  aoglelcli  das  zweiUlndige  Pruclitwerk  Ilor^ 
I»  Eystmeftsis  (XarnlK  1713  fol)^  und  t  J.  1723  kaufte  die  Facultilt  Heinf, 
W  ÄÄeet^,  Hortus  Jndki^MalabaricHs  (Amsterd,  lt>7ö  — 17i>3,  12  Bände)  am 
^*  ti.  an;  i,  J,  1732  aber  erhielt  sie  durch  tejitameiitarisclie  Verfügung  eine« 
**is*en  MUlcr,  praktischen  Arztes  in  Straubing,  eine  ßüchersammlung  von  835 
»iden.     Arch,  d,   Univ,    X,    15,    Deo.    172S,    18.   Jan.  —  20,  Mai    1732;    N,   I, 

»li  21.  Jan,  u.    13.  M5rz  1732.     Vgl  unten  Anm,  71. 
rtatl,  0«»cliietita  der  CJolTcnitit  Münchoii  I.  34 
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cultät  an  Rector  und  Senat  die  Erklärung  ab,  es  sei  nun  dringendstfi 

Bedürfniss,  dass  für  das  Gebiet  der  „Physico-medico-eiperiinentalia*' 

d.  h.  Botanik,  Anatomie  und  Chemie,  gesorgt  werde,  denn  in  Folg 

der  bisherigen  Vernachlässigung  desselben   sei  man  längst  durch  di 

akatholischen  Universitäten  überflügelt;  es  ergehe  demnach  das  Angc 

bot  der  Professoren   der  Facultät,  im  Turnus  das  Militär- Physib 

unentgeltlich  zu  besorgen,   wenn   die  hiefür  ausgesetzten  jährliche 

150  fl.  dazu  verwendet  werden,  dass  der  Garten  des  Militär-Spitale 

(s.   ebend.),    an    dessen  Stelle   die  Hofcamer  i.  J.    1718   den  80( 

Schlösslgarten  erfolglos  vorgeschlagen  hatte,  nach  eingereichtem  Plai 

und  Voranschlage  (etwa  1000  fl.)  zu  botanischen  Zwecken  umgewai 

delt  werde    und    erhalten    bleibe*^*).    Dagegen  aber   prot^stirte  di 

Statthalter  auf  das  heftigste  „im  Namen  der  kranken  Soldaten"  ui 

meinte  überhaupt,  die  Professoren   hätten  wohl   genug  Gärten,  m 

Kräuter  zügeln  zu  können,  und  es  stocke  hinter  ihren  Wünschen  g 

wiss  irgend  ein  Privat-Interesse ,   denn  auch  in  früheren  Zeiten  hal 

es  wohlgelehrte  Doctoren    gegeben,    die    niemals   einen  -botanisch! 

Garten  gebraucht  hätten ;  ja  auch  der  Kurfürst  Hess  sich  vorerst  vo 

Statthalter  beeinflussen,   obwohl  die  Käthe   der  Hofcamer  und  seil 

die  Kriegs-Commissäre  erklärten,   dass  der  Spitalgarten    nach  sein 

Beschaffenheit   den  Soldaten  eher  nachtheilig  als  nützlich  sei;  da 

einiger  Zeit  aber  verlangte  der  Kurfürst  Bericht,  ob  etwa  der  Spifc 

garten  abgetheilt  werden  könne,  da  man  zu  botanischen  Zwecken  ? 

jeder  Species   nur  Ein  Exemplar  und  somit  überhaupt   wenig  Ph 

brauche^*).    Letzteres  bezeichnete  die  Factfltät  als  unthunlich,  da 

sich  nicht  um  etliche  Hunderte,  sondern  um   mehrere  Tausende  v 

Pflanzen  handle,  und  nahm  zugleich  Gelegenheit,  sich  über  den  Sta 

halter   zu    äussern,   welcher  überall  seine  Antipathie  gegen  die  n 

publica  litteraria  zur  Schau  trage,  von  den  Professoren  gewöhnlich  i 

als  von  „Eseln"  zu  sprechen  pflege,  und  durch   sein  Benehmen  < 

Studenten  von  Ingolstadt  verscheuche^^).     Und  obwohl  die  Hofcan 

sich  der  Ansicht  anschloss,  dass  die  Lage  des  Spitalgartens  auch  I 

das  beabsichtigte  anatomische  Gebäude  sehr  passend  sei,  und  die  i 

cultät  sowohl  ihr  Angebot  betreffs  des  Militär-Physikates  als  auch  fl 

Dringlichkeit  der  ganzen  Sache  wiederholte,  war  im  Laufe  d.  J.  172 


G2)  Arch.-Conserv.   Fase.   8,    7.   Oot.,    5.,    12.   u.   16.   Nov.   1718,  'l  *  ^ 
März  1719. 

G3)  Ebend.  28.  f.  Juni,  29.  Juli,  7.  u.  25.  Aug ,  24.  Sopt^  1.  Oct.  171i>. 
04)  Ebend.  4.  Oct.  1719. 
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Jeiiriocli  Nichts  zu  erroiehen '*"').  *Soniit  suchte  die  Facultut  Wc^'o, 
sich  seihst  zu  helfou,  unil  Prot  Morasch  nahm  das  lästige  Cleschiift 
auf  sich,  bei  mehreren  PrälatcH  und  Ad<»]ir,'en  in  Bayern,  Pl'alz, 
Augsburg  und  llegensburg  uralierzureiseii,  um  von  densfdheu  Bfitrage 
zxi  erijitten,  welche  sich  in  der  That  bald  auf  l>eiiiahe  2(W)  i\.  be- 
liefen; und  da  noch  einige  andere  Zuschüsse  nachkaraeti  und  auch  die 
Landtschaft  ihrerseits  200(j  fl,  beisteuerte,  so  konnte  die  Faculiat  im 
Febr.  172^i  berichten,  dass  sie  bereits  einen  pa.^senden  Garten  (iiuier- 
halb  der  Stadtmauern  jenaeits  der  Scliutter)  um  1200  fl.  gekiuft 
habe  und  rihcrhaupt  Niemanden  mehr  zu  belästigen  gedenke,  da  die 
ferneren  Erhaltuugs-Kosten  durch  eine  von  den  Studireiiden  dor  Fa* 
cultät  m  ent richtende  Inseriptions-Oebür  vou  3  fb  fjedeckt  werden 
äsiollen  (wogegen  dann  für  keinerlei  Vorlesung  irgend  Honorar  ?.u  be- 
7ulilen  sein  wenb^);  mir  die  einzige  Bitte  müsse  sie  nocli  stellen,  dass 
das  kurfürstliche  Bauamt  diis  liob-Materiiil  liefere»  denn  dir^  Arbeits- 
löhne hoffe  sie  selbst  bezahlen  zu  konneii.  Nachdem  nuü  der  Kur- 
ftet  die  MateriaKLiefenmg  im  Betrage  von  SOO  IL  genehmigt  hatte, 
i.Äiid  am  27,  Apr,  1723  die  feierliche  Orund»teinlegung  des  neuen 
Bcbüades  i^tatt  *'**).  Dieses  bestniid  aus  einem  höheren  Mitrelbau,  wei- 
dler den  Amphitheater-Hörsiml  für  Anatomie  enthielt  und  mit  einem 
nslrunnrni.schcn  Tlmrme  gekrönt  werden  sollte,  und  Äwei  längere  Seiteu- 
tiügel,  in  welchen  die  Käumlichkeitt^n  für  Chirurgie,  Chemie,  phy- 
sikalische Exi>erimeüte,  Botanik,  aucii  ciB  Warm-Haus  und  fJärtner- 
woiuiung  sich  befanden  *^^).  Doch  es  waren  noch  mancherlei  Sehwie- 
ngkiiten  zu  überwinden,  wovon  wohl  die  geringere  darin  lag,  dasi^ 
der  Statthalter  in  der  Material-Lieferung  eine  gefiibrliche  SchT^niler- 
UDg  des  zur  Festung  gehörigen  Vorrathcs  erblickte;  aber  ilberbaniit 
mcliUi  der  vorhandene  Fond  zur  Vollendmig  des  Geluludes  nicht  hin, 
"bwubl  der  Kurfürst  im  Ganzen  um  150c>  fl.  Roh-Material  hatte  bei- 
^hüWm  lasse«  und  auch  die  freiwilligen  Beiträge  ia  dauerndem  Zu- 


gs) Ebend.  21.  FcLr,,  12.  März,  30.  Aug.,  18.  Nov.  172(1;  Arch.  d.  Univ. 
U,  Itl.  Kr.  50,  f.  81. 

Ü6)  Arch,-Cons,  Fa8C.  8,  21.  Dec.  1721,  20.  Febr.  1722,  15.  u,  2ri.  Felir.. 
<'  tt,  20.  MJtrz,  20,  Apr.  1723,  22.  Aug.  172n,  Kocli  i.  J.  1728  verr.freTitrieii«^ 
m  Fttcultilt  GiTiü  PruckfirUril't  ^Jlistona  horti  bot  an  fei  ei  ej-trritiornm  pubU- 
'^^^^ümj^hikhtiqihico-medintrum^  quae  , , ,  recens  crtcia  sunt  a  fartiltate  aradtmico- 
'^fdtca  ünno  1?:23,  Ingolstadt L^^  4,,  wobei  ein  Kin>rerstic!i  l}<'iji^»fiigt  ist,  wel- 
C'»ef  fÜG  8jhiiiiiai)  dm  Gartens  und  des  Gpbüudcä  zeigjt. 

Ij7)  6.  dk»  obon  gemuinte  Scbrift  ii.  Mcderer,  iJd,  JIL  S.  IUI  f.,  wofie!b«t 
^^h  die  Marmor-IuNobnlt  des  iirmtomi^clieii  Theiitern  abgedruckt  ist. 
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flusse  schliesslich  eine  Gesaramtsumrae  von  6000  fl.  ausmachten;  nem- 
lich  i.  J.  1724  stand  wohl  der  Koh-Bau  vollendet  da,  hingegen  Thfi- 
ren,  Fenster,  Yerputz  und  innere  Einrichtung  fehlten  noch  i.  J.  1725 
gänzlich,  und  von  da  an  liefen  von  der  Facultät,   welche  ausserdem 
durch  eine  Ziegelei-Besitzers- Wittwe  unablässig  um  Bezahlung  röck- 
ständiger  Rechnungen  gedrängt  wurde,  jährlich   die  jammervollsten 
Berichte  ein,  dass  der  so  schön  begonnene  Bau  wieder   zu  verfallen 
drohe,   wenn  nicht  der  Kurfürst  mit  einer  Summe  von  2000  fl.  Ab- 
hilfe schaffe;  ein  Vorschlag,   bei   den  Salzämtern   zu  Ingolstadt  und 
Donauwörth  jede  Salzscheibe  mit  einem  Aufschlage  von  2  kr.  zu  be- 
legen, wurde  (1727)  vom  geheimen  Rathe,  welcher  eher  för  ein  grös- 
seres Darlehen  sich  aussprach,  abgelehnt,  und  von  Jahr  zu  Jahr  nahm 
der  missliche   Zustand  und  Verfall  des  halbvollendeten  Werkes  zu, 
bis  endlich  i.  J.  1734  auf  wiederholte  dringendste  Bitten  der  Kurförst 
2000  fl.   beim  Hof-Zahlamte  anwies,  worauf  i.   J.    1735  auf  Trey- 
ling's  Antrag  die  Herstellung  des  noch  fehlenden   hölzernen  Amphi- 
theaters von   der  Universitäts-Cassa   übernommen  wurde  ^).     So  war 
nach  vielen  Mühen  endlich  ein  längst  gefühltes  Bedürfniss  befriedigt  und 
ein  Institut  hergestellt,  welches  den  damaligen  Ansprüchen  genügen 
konnte.    In  den  Jahren  aber,  in  welchen  die  Sache  am  schlimmsteti 
gestanden  war  (1732  f.),  kamen  noch  leidige  persönliche  Misshellig- 
keiten hinzu;  Morasch  nemlich,   welcher   schon  früher  aus   eigeneiö 
Vermögen  Bücher  und  Instrumente  angeschafft   und  300  fl.  baar  zu- 
gesetzt hatte,  war  thatsächlich  der  Vorstand  des  ganzen  Werkes  ge- 
worden,  unterliess  aber  allmälig    eine   geordnete  Bechnungs-AblagT* 
gegenüber  der  Facultät,   und  als  er  hierüber  von  Treyling  derb  an- 
gegriffen wurde,  antwortete  er  nicht  minder  unhöflich;  zuletzt  wurd« 
i.   J.  1735  Treyling,    welcher  auch  seinerseits  durch    ein   Darlehen 
von  1050  fl.   thätig  mitgeholfen  hatte,   vom  Kurfürsten  als  Adrain»' 
strator  des  botanischen  Gartens  bestellt  ^^).  —  Bezüglich  der  Leichen- 
Sectionen,  welche  seit  Einrichtung  des  neuen  Gebäudes  in  reichere ni 
Masse  vorgenommen  wurden,  finden  wir  die  eigenthümliche  Gewöhn- 


C8)  Arch -Coneerv.  Fase.  8,    29.  Apr.  u.   2.  Mai  1723,   22.  März,   3.  Apfn 
20.  Mai,    7.  Aug.,    7.  Sept.  1724,    21.  Jan.,    1.  Febr.,    25.  Juli,    11.  u.  21.  Anir- 
1725,  0.  Sept.  u.  15.  Dcc.  1726,   22.  Jan.,    5.  März,   2.  Dec.  1727,  Oct  u.  Nor. 
1728,   Oct.    1720,   Jan.    1732,    12.   Oct.   u.    1.  Nov.    1734,    2G.   u.   29.  Jan.,  l 
Febr.  1735. 

G9)  Arch.  d.  ünir.  Y,  I,  5.,  13.  u.  19.  Nov.  1732,    IG.  u.  29.  Milra,  4.  0.  $. 
Apr.  1733;  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  22.  Aug.  1720,  2G.  Jan.  1735. 
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heit,  düss  dei-  Profeaaor  der  Anatomie  den  an  öich  ehrlosen  Ver- 
br€L-her-<AiJriver  duri'h  eineit  lormellen  Spruch  reötituirte  und  lügiti- 
mirte  '')• 

Auf  verscbiedeue  Verhältui^e  der  Facultät  als  soklier  bezog  sich 
eia  Bescbluss  v.  J.  1720,  woruach  zunächst  aus  de»  regeluiüsäigen 
Fuciiltäts-EinDalanen  ein  ei^a*ner  Fond  für  au^stjerordeniliche  Ausgahea 
(botanischer  Garten,  AuiiioEiie,  Instrumente,  physikalische  und  che- 
niiijchß  Expeniuenie  o.  dgl.)  und  aufc^serdem  ein  he^onderer  Bibliothek- 
Foüd  ausgeschieden  wurde  (s.  oben  Anm,  61J.  Ferner  faudeu  zu- 
gleich die  Prouiotions-üebüren  eine  neue  Keglung,  iiemlich:  tilr  das 
Uiamen  bezahlt  der  Candidat  7^  IL  (d.  h.  mr  FacultaLs-Cbsa  G  Ü., 
d€U  Protessoreii  50  11,,  Wein  und  Conlect  3  IL,  Zuckergeld  ftir  die 
Fruuen  der  Frufessoren  4  fl.  oi)  kr,,  dem  Procanzler  und  denj  Netar 
je  4  IL,  dem  Pedell  'd  fl.,  für  fabrica  30  kr/);  für  die  licentia  ent- 
rielitet  der  Einzelne  4  iL  dem  Procanxler  und  ebensoviel  der  Facul- 
tat  und  dazu  die  trelVeüde  Quote  der  gemeinsanieu  Kosten  von  20  fl* 
11  kr.  (d.  h,  für  9  Malgelder  22  IL  3f»  kr,,  Bescbaid-Esseu-Oeld  für 
ilie  Frau  des  Decaues  2  iL  30  kr.,  dem  Pedell  2  iL  30  kr.  utjd  an- 
dertj  Trinkgelder);  für  den  Doctorgrad  hat  Jeder  25  11.  zu  hc/ahlen 
(zur  Facultilta-Cai^öa  ü  IL,  Proniolionsgeld  10  ü.,  für  das  Zeugnis^ 
^  L  und  für  J^otar  und  Pedell  je  1  H*  30  kr.},  wu/.u  noch  die  ihn 
tretende  ^note  von  1)3  tl.  13  kr.  kommt  (d.  li.  für  12  Gaste  36  (L, 
lla4'eld  den  Fruuen  der  Professaren  9  H,,  dazu  eigens  für  die  Frau 
iieji  Promotors  ßescliaidessen-tield  3  IL,  für  die  Frau  des  Notare» 
«bensüviel»  sudann  für  Gottesdienst,  Gediclite,  Bibliothek,  Wairfeiihaus, 
Fraiii'iscaner,  Trinkgelder  u.  dgL  4211.  13  kr,)*  Hiernach  kam  eiuem 
*-'uadidaten,  welcher  keinen  Proinotions-Gefabrleii  gefunden  hatte» 
Alka  zusammen  auf  1^30  U.;  da  aber  in  der  Itegel  4  —  5  gcmeinsan* 
l»n)tnüvirten,  beliefeii  sich  die  Kosten  für  den  Ein^eluen  auf  130  -  15u  H. 
Ausüerdem  wurden  noch  Bestimmungen  festgesetzt  über  die  Prüfung 
''er  Bader  uml  Wnudär/te,  sowohl  der  stadtisehen  als  auch  der  läüd- 


70|  Arcli.  d.  Univ.  N,  11,  Nr  3,  f,  T,  Der  Spnifh  littiltjt:  IWacscwt  fwc 
^fjNl»  hutttanum  vnmiHaU  aujqdkiü  per  caraifkU  manutn  c  vtvi»  hubhUum 
^'^^^rnasque  infamiae  luht  HoialiAm  nunc  priitUm  fußfiori  restUuo  omneinque 
*«/ai»iac  hUiem  pmitua  tolkm  in  univcrmm  honeötutum  caiiavcrutn  hum  moran 
'^^'ßt  ü'mc  kuTÄü  unli^icrliuhc  Stolle)  mipio  cl  lojitttutt  iiaqui'  rcUilutum  reccp- 
'**"»  U  kfßUmatunt  volu  alquc  pMkc  et  mlanmUr  ptvtmnUo  in  aomüui  uuh- 
*'«^«at  Irinüatia  e/c.  Eine  Zuitiramcnttolluiig  dur  aul  ünb  ttüütooiiscbe  Tiieatpr 
'^''»Cfldeteü  Aujgiibeii  vuu   17J7  bh  1710  *.  ebeiid.  Y,  1, 
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lieben '*).  Auch  wiederholte  sich  (1720)  eine  frühere  VereinbaniDg 
zwischen  der  Facultät  und  dem  Magistrate  (s.  Cap.  3,  Anm.  214), 
dass  von  ersterer  taugliche  Frauenspersonen  als  Hebamnieo  unter- 
richtet und  schliesslich  geprüft  werden  sollen'*).  Im  J.  1723  ent- 
stand ein  langwieriger  Handel  über  die  Frage,  ob  ein  Scharfrichter- 
Sohn  (ein  gewisser  Metz),  welcher  von  der  juristischen  Facultät  krall 
der  ihr  verliehenen  Comitiva  (s.  Cap.  2,  Anni.  211)  legitimirt  wordei 
war,  als  vollständig  restituirt  gelten  solle  und  hiemit  auch  mr 
medicinischen  Promotion  zugelassen  werden  könne;  während  die  Ju- 
risten diess  bejahten,  knüpfte  die  medicinische  Facultät  an  einen  kun 
vorher  vorgekommenen  analogen  Fall  an,  und  während  die  Majo- 
rität des  Senates  die  Zulassung  des  Metz  zur  Promotion  für  zweifel- 
haft, aber  seine  Anwesenheit  bei  den  obligaten  Vorlesungen  für  zu- 
lässig hielt,  verneinten  die  Facultäts-Mitglieder  auch  letzteres  höck- 
lichst;  ja  sie  trieben  die  Sache  so  weit,  dass  der  Kurfürst  denn  MetL 
welcher  inzwischen  in  Padua  wirklich  promovirte,  die  ärztliche  Praxi« 
verweigerte'*).  Die  nemliche  Frage  kehrte  (1732)  betreffs  eines  illegi- 
tim gebornen  Adeligen  wieder'^).  Au  die  Promotion  des  Frz.  Jos. 
Grienwaldt  knüpften  sich  Massnahmen,  welche  weder  der  FaculUI 
noch  der  Universität  zur  Ehre  gereichen.  Derselbe  hatte  als  Dissertatioi 
ein  sehr  umfungreiches  Buch  (Novitius  niedicorum  scruptdosfis^  LtyolsL 
17o2)  mit  Genehmigung  der  Facultät  drucken  lassen,  in  welchem  er  ju- 
gendlich frisch  und  ausgerüstet  mit  einer  staunenswerthenBelesenbeit  die 
Grundsätze  seines  Lehrers  Morasch  vertrat,  womn  er  eine  Bekämpfung 
der  aristotelischen  Schultradition  und  insbesondere  des  Jesuiten  Hör- 
mann  (s.  unten  Aum.  108)  knüpfte.  Da  nun  auch  die  theologische 
Facultät  sich  eine  Censur  dieser  Schrift  anmasste  (vgl.  ob.  Anm.  31) 
und  ihre  bereits  ertheilte  Approbation  im  Laufe  des  Druckes  wietl« 
zurücknahm,  Hess  Grienwaldt  die  Sache  fallen  und  begab  sich  nach 
Altorf,  wo  er  auf  Grund  einer  anderen  Abhandlung  (De  vita  plaiiUh 


71)  Univ.-Bibliotbek,  Cod.  Mscr.  475  fol.,  S.  77. 

72)  Arcb.  d.  Univ.  N,  1,  Nr.  1,  2.  Oct.  u.  29.  Nor.  1720. 

73)  Im  J.  1720  war  in  Strassburg  ein  Abdcckcr-Sohn  promovirt  worde». 
was  jcdocb  vom  urztlicben  CoIIcgium  zu  Kegensburg  und  von  der  Wiener  Uni- 
versitra  aU  ungiltig  erklärt  wurde;  8.  Arcb.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  1,  20.  J«n.  i.  I' 
14.  Nov.  172(»,  29.  Dec.  1721.  Der  weitere  Verlauf  der  Metz'Bchcn  Angele^n- 
beit  ebend.  7.-9.,  25.  u.  28.  Nov.  1723,  12.  Febr.  — 30.  Nov.  1721,  23.  Sept- 
29.  Nov.  172G,  Febr.  u.  G.  März  173(»  (zusammen  2G  Actcn-Producte). 

74)  Ebend.  24  f.  Nov.   1732. 
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iw«,    d*  h.  gegen   *Jio    Aiinaluiw    einer  Piliinzen-Seele)    promovirte. 
Darauf  reichfo  der  jesuitische  Theologe   Töchidcrer,    welcher  in  j^hi- 
losoiihischer   Bezielmug    ein   rarfeigcnosse  des   Huniumii  war,    beim 
Itector  eine    Keseliwerde  ein,  da&s  Grien waldt  ungeliordam  gegen  die 
theologisclie    Facultät   gewesen   sei  und    ohne   spedelle   Dispense   an 
einer  protestantischen  Universität,  folglich  ohne  Eidesleii?tnng  auf  das 
Trideutiimm,   promovirt   hiibe.     Der  Keetor    erlii-ss    hieriihür  an   den 
aus  AUorf   zurüekgekelirten   Grienwaldt  eine  Citation,  und  du  letz- 
terer sein   NichteracLeinen    durch    sehrirtlicheti    Protest    begründete, 
liess  sich  der  Senat  durch  die  Jesuiten  hinreissen,  ihn  mittelst  öllent- 
Ikhen  Anschlages  ,,cuiji  iufjmia**  m  relegireii,  wobei  sich  wieder  der 
Zwies|)alt  der  inedieinischeu  Facultat  zeigte,   indem  Morasch   gegen, 
Treyliug  aber  für  dieKelegation  stimmte.     Dasa  Orienvvaldt*s  im  M- 
geodcu   Jalirc  (17;jli)    gestellte   Bitte    um   eine   Professur   vergeblich 
war,  ist  erklärlich,  um  so  mehr  als  Treyling  seinen  gehässig  ableh- 
ßecden  Bericht  wahrend  Morasch's  zufälliger  Abwesenheit  abzuwenden 
ßich  beeilte;    doch   erreichte   Gricuwaldt    nach   einiger    Zeit    (17o4) 
durch  wiederholte   Darlegung  der  wahren  Sachlage,    dass    ihm   der 
Korliirsi    die  ärztliche  Praxis  erlaubte   und  zugleich  der   Universität 
befabb  die   Kelegation   zurückznuehmen,    da  die  Schriften    desselben 
Kiclits  gegen  Keligion  oder  Politik  enthalten,   sondern  nur  eine  phi- 
bsophische  Controverse  hetreflcn;  da  aber  der  Senat  erkliirto,  die  Re- 
legation sei  eigentlich  nur  wiegen   der  Widerspenstigkeit  (irienwaldt*s 
erfolgt,  so  gab  dieser  sclirifüich   eine  Art  Abbitte  ab^^'),     JedenfallH 
aher  hatte  hiebei  die  Facnltfit  einen  sehr  bedeutenden  Jlann  von  sich 
gegossen,  welcher  ihr  nur  zur  Zierde  liätte  gereichen  können  ^^).   — 
Ein  Facultats-Beschluss   v.  J,  i7H8   gient^  dahin,    dass  der  philoso- 
phische Magistergrad  jedenialls   für  alle  Stipendiiiten   als  Bedingung 
der  mcdicinischen    Promotion    festzulialten  sei'^),  und  gegen   Ende 

75)  Arch.  d.  Unlv,  K,  I,  Nr,  h,  Apr.  173i-'2L  Febr.  ll'M  i;ir>  Aekn- 
Proilucte);  D,  Jll,  Nr.  CU,  f.  211  u,  215;  Arüli.-Couierv.  Fase.  8,  AtU",  Sept. — 
ßec.  1754, 

76)  Franz  J09.  OrienwAlilfc  w^ir  geboren  i,  J.  1708  in  Wultratihwuson,  «tu- 
^•rte  in  Mrmclicjn  und  higolsladt,  und  kelute  von  Iol/.tercm  Urto  nuch  i,  J.  1732 
•^»eh  MüncliüD  iuriiek,  wo  er  Älitglied  der  üben  (Ann».  J)  crwiibnam  gclcbrlen 
Ö<faelUcliÄi"t  wurde  und  uussur  mebrcren  Beitrügen  Jtum  rarna^attif  Buictis  uucb 
*eine  yerdien^tvoUe  SeJirift  Album  Btivanae  uUricuc  {liltJHach.  1733)^  d,  L.  Bio- 
8*"*pbien  und  BibUograpbic  borvorragender  biiycriacber  Modiciner  vorfftaste;  in 
^^r  Blutlie  der  Jahre  starb  er  IT-l^J  in  Fulge  einci  «uihereu  Unridles»  NÄbcrcsj 
**i^tr  iho  bei  Cii^p,  Lipjicrt,  Ablnligu.  d.  cbtirL  buicr.  Akiidcmie,  Bd.  II,  8.  38  IL 

77)  Ardi.  d.  Univ.  N,  1,  Nr.   1,  18.  Jan.   173b.     Vgl  Cap.  ö,    Anm.    1^^  t 
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dieser  Periode  wurde  der  Promotions-Kitus  festgestellt,  wobei  non 
die  Licentia  möglichst  stets  unmittelbar  vor  dei§  Doctorwurde  er- 
theilt  werden  soll,  und  bei  letzterer  der  Promovend  nach  seiner  Inau- 
gural-Rede  den  Promotor  um  Ertheilung  des  Grades  bittet,  worauf 
der  Notar  den  Eid  abnimmt,  welcher  das  Versprechen  enthüt,  dem 
Kurfürsten  zu  gehorchen,  allen  Kranken,  seien  sie  reich  oder  arm, 
beizustehen,  kein  vetienutn  proprie  sie  dictum  zu  reichen,  keinen 
ahortus  zu  bewirken,  an?ertraut6  Geheimnisse  zu  bewahren,  mid  bei 
Epidemien  das  bayerische  Gebiet  nicht  zu  verlassen ;  die  symbolischeD 
Dinge  beim  Creations-Acte  sind  auch  hier  liber  dausuSy  mox  apertuSy 
annidm,  epomis,  catena  aurea,  birettum,  osaUtim''^),  üebrigens  fin- 
den wir  in  den  uns  erhaltenen  Thesen  dieser  Zeit  peben  den  eigent- 
lich fachwissenschaftlichen  auch  eigene  Gruppen  „medicinisch-juristi- 
scher*'  und  „medicinisch-theologischer**  Sätze '^). 

Nachdem  von  den  drei  Professoren,  welche  am  Schlüsse  der 
vorigen  Periode  die  medicinische  Facultät  ausmachten,  i,  J.  1716 
Scheifler  (s.  Cap.  3,  Anm.  235  fF.)  gestorben  war,  rückte  Joh. 
Adam  Morasch  (ebend.  Anm.  245),  dessen  grosse  Lehr-Erfolge 
dem  Münchener  Medicinal-Collegium  ■  wohl  bekannt  waren,  zur  Stelle 
eines  Primarius  vor,  und  Treyling,  welcher  auch  der  jüngere  war, 
musste  mit  Recht  zurückstehen®^);  doch  lag  hierin  gewiss  nicht  die 
entscheidende  Veranlassung  des  Zwiespaltes,  welcher  häufig  die  beiden 
von  einander  trennte  (s.  auch  oben) ,  sondern  es  bestand  zwischen 
ihnen  ein  grundsätzlicher  Unterschied  der  Anschauungen  überhaupt 
Morasch  war  jedenfalls  bezüglich  eines  wissenschaftlichen  Fortschrittes 
der  energischere;  nachdem  er  bereits  mehrere  Monographien  patho- 
logischen Inhaltes  veröffentlicht  hatte,  begann  er  (1727)  seine  „PhUo- 
Sophia  atomistica'^  herauszugeben,  durch  welche  er  in  der  schon  oben 
(S.  503)  erwähnten  medicinischen  Parteispaltung  sich  als  gewandten 
scharfen  Gegner   der   scholastisch -aristotelischen   Tradition    und  als 


78)  Ebend.  circa  1745. 

79)  Proben  solch  wundorliohor  Thesen  mögen  sein:  Adam  und  Eva  sollen 
nicht  mit  einem  Nabel  gemalt  werden,  da  sie  einen  solchen  nicht  hatten.  Die 
Trunksucht  der  Deutschen  iät  nicht  unanständig.  Daraus,  dass  eine  Frau  ibr 
Kind  elf  Monate  im  Leibe  trug,  iät  nicht  immer  zu  schliessen,  dass  sie  eine  Ehe* 
brecherin  ist.  Qenuss  von  Chocolade  Ut  kein  Bruch  des  Fastens.  Die  uobe- 
fleckte  Empföngnisä  ist  seit  der  Uarvey^schen  Entdeckung  dci  Ovariums  leichter 
zu  erklären.     (S.  z.  B.  die  oben,  Anm.  60,  angeführte  Schrift). 

80)  Arch.-Consicrv.   Fadc.  8,   Anf.  Febr.  u.   18.,   28.  u.  2*J.  Febr.,  30.  Mün 
I71Ü;  Müderer,    Bd.  III,  S.  Ul  u.  VJ'd. 
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kernituiäsreichen  iiiutliigeu  Vorkämpter  der  neuen  chemischen  Molc- 
cuIar-Theoric  zeigte  (vgl.  Anm.  108),  so  dass  die  Geschichte  der 
Medicin  ihn  zu  den  thatkiLirtigen  Beförderern  des  damaligen  Um- 
schwunges üälilen  darf.  Wegen  eines  trüben  Punctes  in  seinem 
Familienleben  hatten  ihn  i,  J*  1731  seine  CoUegen  von  den  akademi- 
schen Würden  enthoben  und  von  den  Sitzungen  ausgeschlossen,  was 
jedoch  auf  Befehl  des  Kurfürsten  wieder  zurückgenommen  werden 
musste,  wahrend  Morasch  allerdings  für  Ein  Mal  vom  Kectorate 
auspendirt  bleii)en  sollte*^').  Hein  Tod,  weichem  er  i.  J.  1734  noch 
im  besten  Alter  stehend  erlag,  Hess  eine  fühlbare  Lücke  zurück ^'), 
Joh«  Jac.  Treyling  (s,  Cap.  3,  Anm.  245)  rückte  in  Folge  seiner 
Verdienste  allmillig  zu  höherer  Besoldung  vor  und  w^nrde  nach  Mo- 
rasch's  Tod  Frimanus  lür  Anatomie  und  praktisclje  Medicin  mit 
einem  Gehalte  von  SW  11.^'*);  yeiue  reiche  litterariscbe  Thütigkcit, 
in  welcher  er  den  Aristotelikern  naher  stand,  betraf  theils  das  Stu- 
dium der  Medicin  selbst,  theils  l*athologie,  Therai>ie  und  Materia 
mcdica  nebst  Arzneiformel-Lehre,  und  als  anregender  Lehrer  wirkte 
er,  sowie  er  vor  dieser  Periode  begonnen,  auch  noch  längere  Zeit 
über  dieselbe  hinans^'*). 

Als  dritter  Professor  kam  zunächst  nach  Scheifler's  Tod  i.  X 
17IÖ  Joh,  Bapt.  Neff  neu  hinzu ^^^);  derselbe  war  aber  durch  sein© 
Stellung  beim  Prinzen  Theodor  wiederholt  (1722  auf  einer  Reise 
nach  Italien  und  1724  in  ßcgensburg)   von  der  Professur  abgezogen, 


81)  Er  beirulhctü  iicmlicb  buldiu^t  iiiiclt  dem  Tode  seiner  Fruu  seine  Kürhiii, 
wi^lebo  er  ^eliwi  vorher  güicliwruigort  InUtu^  wurüber  ihm  aüch  der  Kurfürst 
n<?ben  <ieni  milderen  Entielieide  ^üin  Mi^r'fiilicn  aiisspraeh ,  s.  Arch.-Couserv. 
Fase.  8,  13.,  17,  und  2H,  Aug.  17^tL  Aueli  tmch  seinem  Tude  inu^^te,  du  gh 
ilish  um  tarnen  Ooadcngehiilt  für  seine  Wklwo  Iniitdelte,  die  KncyltiTt  bcrichlcit, 
dAii  nur  MÜn  Weib  seblecht  gewesen»  er  stlbst  aber  sieh  um  die  ünivetüilttt 
dio  bleibundÄtüD  Vordicuät^  erwürben  hu.Le;  i\rcbiv  d.  Univ.  E,  I,  Nn  5,  22. 
Uärx  1735: 

•  82)  S.  ßd.  II,  Üwgr.  Kr,  170. 
83)  Ärck-Conäerv.  J^'hüq.  8,  28*  Oot  1730  (ci  wur  dm  unbegründete  Geruckt 
itufgeätreuC  wurdon,  duss  er  «Is  Leibarzt  in  SuliIbaol^^cbe  Uiensle  treten  wellej, 
ebeiid,  24.  Juli  1733;  Andi.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  ä,  ÜU,  bept.  —  2b.  üet,  1730, 
Ifk  MjLrjE  17U5.  Eine  Differenz  mit  Moriiscb  über  die  Dauer  ded  Decüiiuie^i  ebeud. 
H,  Ij  Nr.  1,  27.  Oct  17t>l  ;  eine  Ablehnung  der  Wahl  ituin  Keetor  0.  M öderer, 
S,  2<iy  *; 

•     64J  S.  Bd.  n,  Biegr.  Nr.  171. 
Hb)  Areb.-Conserv.    Euüc.  H,    Ib,  Febr.   171Ü;    Areb.   d.  Univ.    E,   I,   Nr.   5, 
3».  Fobr.  1710. 
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worüber  sich  betreffs  des  Bezuges  der  Emolumente  ein  Streit  erhob, 
welchen  der  Kurfürst  zum  Nachtheile  der  beiden  anderen  Facnltäts- 
Mitglieder  entschied  ^'^).  Da  aber  Neff  i.  J.  1730  unter  Beibehaltung 
seiner  Üniversitäts-Besoldung  von  600  fi.  als  Leibarzt  nach  München 
gerufen  wurde  und  drei  Jahre  später  unter  ganz  gleichen  Verhält- 
nissen an  den  Mannheimer  Hof  Rieng,  stellte  die  Facultät,  welche 
zum  botanischen  Garten  und  anderen  nothwendigen  Ausgaben  wahr- 
lich des  Geldes  bedurfte,  mehrmals  die  Bitte,  dass  doch  wenigstens 
die  Hälfte  jener  600  fl.  heimfallen  möge«')-  Erst  i,  J.  1735  kehrte 
er  wieder  zur  Professur  zurück,  welcher  er  jedoch  schon  i.  J.  1737 
durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Als  Schriftsteller  hat  er  in  den 
verschiedenen  Zweigen  damaliger  medicinischer  Wissenschaft  die  Lehre 
der  Modernen,  d.  h.  die  chemisch-mechanische  Corpuscular-Theoric 
mit  aller  Entschiedenheit  vertreten^®).  Um  die  durch  Neff's  Ab- 
wesenheit entstandene  Lücke  in  den  Vorlesungen  auszufüllen,  bot  sich, 
wie  erwähnt  (S.  535),  Grienwaldt  vergeblich  an;  hingegen  wurde 
i.  J.  1734  Franz  Ant-  Stehler  vorerst  mit  250  fl.  ernannt,  wel- 
cher bald  (1735)  Ordinarius  der  Institutiones  medicinae  mit  400  fl. 
^wurde  und  nach  Neff's  Tod  vorrückte®^);  er  wird  uns  in  der  fol- 
genden Periode  als  Gegenstand  ausfuhrlicherer  Erwähnung  wieder 
begegnen.  Die  durch  Stebler's  Vorrücken  erledigte  dritte  Professur 
erhielt  i.  J.  1737  der  Erdinger  Physicus  Christoph  Emanuel 
Hertel,  ein  Sohn  des  oben  (Cap.  3,  Anm.  244)  erwähnten  Job. 
Wich.  Hertel;  die  Lehrthätigkeit  desselben  erstreckte  sich  bis  z.  J. 
1754,  in  welchem  er  als  Emeritus  erklärt  wurde,  es  ist  uns  aber 
weder  eine  litterarische  Leistung  noch  sonst  irgend  Näheres  über  ihn 
bekannt»"). 

In  der  philosophischen  Facultät  war  zunächst  in  Wieder- 
holung früherer  Jesuiten-Nergeleien  (s.  oben  S.  459  ff.)  die  Einhaltung 
des  Bienniums  ein  stehender  Artikel  geblieben,  und  schon  i.  J.  1718 
führten   die  Jesuiten  unter  Hinweis   auf  die  älteren  Bestimmungen, 


83)  \rch.-Con3orv.  Fasq.  8,  10.  Oct.  1723,  U.  MSrz  1724;  Mcderer,  S.  161. 

87)  Üniv.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.,   S.  126;    Arch.-Conserv.   Fase  8,  &• 
Oct.  1733,  7.  Febr.  1734;  Arcli.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,  22.  Sept.  1733,  12.  Oct.  17^1- 

S8)  Arch.-Conserv.  Faso.  8,  ö.  Milrz  1735,  29.  Aug  1737.  S.  Bd.  Ui 
Biogr.  Nr.  172. 

81))  Univ.-Biblioth.  a.  a.  0.  S.  131;  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  3.  Oct  u.  ^• 
Nov.  1734.  11.  Sept.  1737;  Arcb.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,  3.  Nov.  u.  G.  Dec.  175  i> 
5.  Miirz   1735. 

1)0)  Arcb.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  5,  7.  u.  18.  Nov.  1737;    Medexer,  S,  250. 
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wornacli  den  Studenten  des  ersten  philosophischen  Jahres  der  Besuch 
der  Institutionen  verboten  sei  und  auch  die  Mediciner  nur  nach  Ab- 
solvirung  der  Philosophie  zum  Fachstudium  zugelassen  werden  sollen, 
eine  scharfe  Beschwerde  gegen  die  juristische  Facultät,  welche  diese 
Verordnungen  ignorire  und  ihre  ohnediess  „schiferigen"  Studirenden 
förmlich  auflietze;  ja  die  Jesuiten  nahmen  keinen  Anstand,  bei  einer 
zweiten  ra:>ch  nachfolgenden  Beschwerde  ihre  Begründung  in  so  wei- 
tem Sinne  zu  fassen,  dass  überhaupt  während  des  ganzen  Bienniums 
keine  anderweitige  Vorlesung  gehört  werden  dürfe;  und  da  der  Kur- 
fürst in  der  That  in  letzterem  Sinne  an  die  Juristen-Facultät  einen 
Verweis  über  die  bisherigen  Vorkommnisse  ergehen  Hess,  so  schickte 
diesellMJ  eine  kräftige  liemonstration  ein,  da  von  jeher  Studirende 
des  zweiten  philosophischen  Jahres  zu  den  Institutionen  zugelassen 
worden  seien,  und  den  früheren  Verordnungen  nur  für  diejenigen 
eine  Geltung  zukomme,  welche  promoviren  wollen,  ausserdena,  auch 
in  Salzburg,  Dillingen  und  Freiburg,  woselbst  doch  die  Herrschaft 
den  Jesuiten  zufalle,  die  Sache  ganz  anders  gehandhabt  werde^*). 
Die  nemlichen  Dinge .  kehrten  in  gleicher  Weise  in  den  Jahren  1722 
— 24  wieder,  und  auch  später  reichten  die  Jesuiten  wegen  eines 
jeden  Studenten  des  Curses,  welcher  juristische  Vorlesungen  hörte, 
ihre  Beschwerde  ein^-).  Als  der  Kurfürst  i.  J.  1727  Bericht  ver- 
langte, ob  es  der  Universität  nachtheilig  sei,  wenn  in  München 
durch  die  Jesuiten  ein  zweijähriger  Cursus  errichtet  würde  (—  die 
Absicht  hatte  schon  früher  bestanden,  s.  Cap.  3,  Anm.  37  — ),  gaben 
der  Senat  und  speciell  die  medicinische  Facultät  ihr  Gutachten  dahin 
ab,  dass  in  solch  neuer  Concurrenz  allerdings  eine  Beeinträchtigung 
liegen  könne,  jedenfalls  aber  dann  auch  in  Ingolstiidt  der  philosophi- 
sche Cursus  gleichfalls  für  sämuitliche  Studirende  auf  zwei  Jahre 
zurückgeführt  werden  müsse  ^*),  und  sowie  i.  J.  1731  der  gleiche 
von   der  juristischen  Facultät  ausgehende   Antrag   die   Mehrheit    des 


91)  Arch.  d.  Univ.  0,  I,  22.  Apr ,  23.  u  21».  Juli,  13.  Nov.  1718;  D,  III, 
Nr.  68,  f.  113  ff.  Arch.-Conscrv.  Fase.  (>,  Nr.  ob,  22.  Apr.  1718,  Fase.  13,  23 
u.  21).  Juli  1718. 

1)2)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  25.  Febr.  u.  17.  Nov.  1722,  4.  —  9.  Jan.  1723, 
1.  M5rz  u.  21.  Juni  1721,  ö.  Febr.,  21.  Sept ,  G.  Oct.  1730,  6.  Mai  u.  1.  Juli 
17:57,  8. —  13.  Dee.  1730;  L,  I,  17.  Nov.  17J2;  Arcliiv-Conscrv.  Fase.  13,  25. 
Febr.  u.   17.  Nov.  1722. 

OS)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  28.  Nov..  2.  u.  1).  Dcc.  1727,  M.  Jan.  1728;  N,  I 
Nr.    1,  y.  Jan.  172h. 
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Senates  für  sich  hatte,  so  sprach  etwas  später  (1740)  selbst  die  Hof- 
camer  den  nemlichen  Wunsch  unter  Hinweisung  auf  Dillingen  und 
Innsbruck  aus**).  —  Da  die  Jesuiten  i.  J.  1735  erklärten,  sie  wür- 
den bei  den  Promotionen  der  anderen  Facu^täten  nicht  mehr  er- 
scheinen, wenn  sie  nicht  das  übliche  Malgeld  bekämen,  antworteten 
die  Juristen  und  die  Mediciner,  man  werde  dann  künftig  auch  die 
Einladung  zu  den  Promotionen  unterlassen®*). 

Von  giösserer  Bedeutung  ist  es,  dass  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung selbst  die  Jesuiten  genöthigt  waren,  einigermassen  den  neu- 
eren Anforderungen  Genüge  zu  thun.  Der  Strömung  des  „historischen'' 
Jahrhundertes  gab  Kurfürst  Carl  Albert  bald  nach  seinem  Begierungs- 
Antritte  einen  Ausdruck,  indem  er  (1726)  befahl,  dass  der  Ordens- 
Provincial  einen  tauglichen  Jesuiten  stelle,  welcher  allgemeine  Ge- 
schichte derartig  vorzutragen  hat,  dass  „aus  der  historischen  Wissen- 
schaft die  den  Umständen  nach  sich  ergebende  Sittenlehre  gezogen 
werden  soll'';  und  zwar  habe  derselbe  diese  Vorlesungen,  welche  an 
Stelle  der  bisher  üblichen  Ethik  treten  und  von  den  Studireuden  der 
Jurisprudenz  gehört  werden  müssen  (s.  Anm.  42),  zweimal  in  der 
Woche  publice  und  zweimal  privatim  zu  halten  ^^).  Als  dieser  erste 
Ingolstädter  Historiker,  Igi!r.  Schwarz  (s.  Anm.  110),  nach  drei 
Jahren  einen  Schüler  (Joh.  Phil.  Annich  aus  Wolfrathshausen)  zur 
Erlangung  des  Magistergrades  herangebildet  hatte,  wurde  diese  Pro- 
motion (1729)  als  ein  formliches  Fest  begangen,  und  der  Promovend 
schrieb  als  Panegyricus  auf  den  Kurfürsten  eine  schwärmerisch  rhe- 
torische Danksagung  für  Errichtung  des  liistorischen  Lehrstuhles, 
wobei  er  unter  Lob  und  Preis  der  Geschichte  als  einer  Stütze  aller 
Wissenschaften  sich  in  dem  Grundtone  bewegt,  dass^  das  Geschichts- 
Studium,  welches  bisher  nur  von  Akatholiken  gepflegt  worden,  nun 
zum  Kuhme  des  Jahrhundertes  auch  der  Förderung  der  katholischen 
Wahrheit  trefflichen  Vorschub  leisten  werde;  auch  Hess  derselbe  zu- 
gleich behufs  der  Promotion  300  Thesen  drucken,  welche  in  die 
drei  Gruppen  „Prolegomena,  historia  sacra,  historia  profana",  letztere 
in«  „antiqua  de  quatuor  monarchiis,   historia  nova   imperii  Komauo- 


1)1)  Mcdcrer,  S.  182;   Arohiv-Conscrv.  Fase.  7,  Nr.  5b,  13.  Sept.  1740. 

1)5)  Arch.  d.  Univ.  0,  I,  'JG.  f.  Juli  1735;  eine  äbnliclie  Wiederholuflg  hi»^- 
von  obend.  7.  —  10.  Jan.  1741  u.  0,  J,  Nr.  5,  f.  250. 

9G)  Reichs-Archiv,  Jcsuitioa,  Jiigolisfc.  Faso.  73,  Nr.  1377;  Arch.  d.  üuiv.  0, 
J,  G.  u.  11.  Nov.  1726;  erneute  Einschärfuug  ebend.  21.  öept.  u.  G.  Od.  I'^^^'- 
Me derer,  S.  175. 
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Gt^rmanici,  historia  particularis,  liistoria  ecclesiaatica**  aiigetlitMlt  sind 
iiml  vollständif^f  den  Eindruck  dosjem>en  machen,  was  damals  audi 
andc^rwrtrts  l'nivorRal-Gesdiir'hte  hiess^').  Per  genannte  Professor 
der  Gesf'hiclite  veranlasste  ancTi,  dass  die  FacuUät  nm  100  H.  histo- 
rische Werke  onkanfte'*^).  Ja  auch  in  der  Kosmologie  machte  i.  J. 
172G,  also  etliche  Jahre  nach  der  oben  (Anm.  GO)^rwrihnten  Thesia 
Trejlint:rX  der  Jesnit  Nie.  Grammaiici  (s.  Anm,  lOG)  den  Resnltatjen 
neuerer  Wissenseliaft  das  tiergreifende  Zugestündniss,  dass  er  ein 
Planetolabium  nach  copemic^inisehem  Systeme  in  einem  grossen  Kupfer- 
stiche nebst  beigedruckter  Erklarnng  veruffentlichte  ^^).  Erwähnt  mag 
auch  werden,  dass  die  Facultüt  behufs  der  „Physiea  experimentalis" 
i.  J.  1729  eine  Luftpumpe  um  150  fl.  anschatTte'"^'),  Dasa  selbst 
in  der  Philosopliie  einzelne  Jesuiten  die  stricte  Observanz  der  tho- 
Tnistisch-aristotelischen  Scliultradition  durtdibracben,  hatten  wir  schon 
oben  (Cap.  3,  Anm.  252)  an  zivei  Ingolstildter  Beispielen  (Kleinbrodt 
rmd  Falli)  zu  erwähnen,  und  sogleich  unten  sollen  zwei  andero  Je- 
müen  genannt  werden,  welche  geradezu  eifrige  Vertreter  dm  mo- 
dernen Atomismus  waren.  Nur  darf  man  sich  hiedurch  nicht  täusi  heii 
lassen ;  nemlich  allerdings  liegt  darin  uiileiigfiar  eine  Empfänglichkeit 
filr  Anregungen  des  neuen  Zeit-Geistes,  aber  andrerseits  gaben  darum 
dio  Jesuiten  ihre  dogmatischen  Grundsätze  einer  sogenannten  Philo* 
Sophie  bei  Leihe  nicht  Preis,  sondern  sowie  sie  den  neu  erwachten 
historischen  Impuls  nach  ihrem  allbekannten  Spruche  t^ad  maiorem 
tlei  gloriara*\  d.  1l  nur  zur  »Stütze  der  „katholischen  Wahrheit**, 
venverthen  wollten,  so  galt  ihnen  auch  die  Philosophie  stets  un- 
weigerlich  als  „ancilla  theologiae**,  und  wenn  Einige  unter  ihnen 
statt  des  ilblichen  Aristotelismus  nun  den  Atomismus  bemltzten,  so 
war  diess  nur  ein  Dienstboten- Wechsel ,  womit  nicht  aiisgeseblossen 
ist,    dass    bierfjber   jene   Jesuiten,    welche    mit    der  allen   gewohn- 


^97)  JfK  Phil,  Ännich  Wolfertahusanus y  Academia  Änglipolitana  ad 
tri  saecuU  .vplendi^eni  novo  historiae  iumifie  illmtrata,  pan^ffjfri.i  dedica'» 
€i   fterenissimn Carolo  Alberto  etc.    Iru^oht»  172iK   f**L    «n«!    desseUien 

^^^^«5  tx  universa  hiHoria.  IngnUt,  1729  fol.  Es  ist  auch  zu  Leachten,  dass 
"«se  Magister-Promotion  aUBSchliessHch  da%  Oebict  der  Geaehichte  betraf,  denn 
^«Ä  PMl05opliie  fidcr  Anderem  Ht  in  den  Themen  keine  Rede* 

96)  Aroh.  d.  Univ.  O,  L  Nr,  5,  f,  201  v.  (Dee,  1731).  Die  Randboraorkiingen 
•^"Ses  Facultut^*Proft>k«Iles  bezeugen,  dass  dasselbe  gcfilseht  hl  und  jene  lOO  fl, 
*^sl\t  eine  Schenkung  des  Schwarz  WAfcn. 

99)  Moderer,  S.  174, 

100)  Ebcnd.  8.  176  bis. 
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teil   Magd  besser  bedient   zu   sein   glaubten,    in   Eiitnlstung   gerie- 

then^«')- 

Der  philosophische  Cursus  zählte  in  den  32  Jahren  dieser  Pe- 
riode 41  Professoren,  unter  welchen  im  Vergleiche  mit  früherer  Zeit 
(ebenso  wie  in  der  theologischen  Facultät)  eine  weit  grössere  Anzahl, 
nemlich  nahezu -ein  Drittel,  sich  litterarisch  bethätigte.  Während 
28  derselben  sich  einer  näheren  Würdigung  entziehen  **'') ,  sind  fol- 
gende 13  einer  Erwähnung  werth:  Joh.  Hof  er  (seit  1715),  Ver- 
fasser eines  im  Orden  weit  verbreiteten  Compendiums  der  Philo- 
sophie'^•'),  Paul  Zettl  (1715—18,  vgl.  ob.  Anm.  38),  welcher  in 
Fragen  der  Meteorologie  als  entschiedener  Gegner  der  aristotelischen 
Tradition  die  Grundsätze  der  Atomisten  verfocht ''^^) ,  Rudolph 
Burkhart  (1720),  welcher  in  üblicher  Weise  sich  mit  aristotelischer 
Naturphilosophie  beschäftigte '''•'^),  Nicasius  Grammatici  (1720 
—26),  Lehrer  der  Mathematik  und  des  Hebräischen,  in  ersterera 
Gebiete  als  Schriftsteller  bedeutend  und-,    wie  bemerkt  (Anm.  99), 


101)  Auch  ausserhalb  des  Jesuitcn-Ordcns  bestand  damals  vielfach  die  An- 
sicht, dass  die  neuere  Auffassung  der  Natur  nur  ein  vertlndertes  Mittel  des 
gleichen  Zweckes  sei,  welchen  man  bisher  auf  aristotelischem  Wege  zu  er- 
reichen versucht  hatte  (s.  z.  B.  die  oben ,  Anm.  79 ,  angeführte  Thesis  über 
Maria  Empfangniss).  Ein  Beleg  hicfür  ist  die  Pseudonyme  Schrift  ^.Carpoplwrus 
del  Giudice^  OnesensiSf  Tractatus  de  accidentibus  ahsolutis  stve  sacrosanäum 
eucharistiae  sacrmnentum  etc,  Paderborn,  1718.  S",  welche  in  MGnchen  und  In- 
golstadt das  grosste  Aufsehen  erregte;  nemlich  hinter  dieses  Pseudonym  hatte 
sich  ein  Benediktiner  von  Seeon,  Fructuosos  Scheidsaoh,  versteckt,  um  das  Ge- 
heimniss  des  Altars-Sucramentes  aus  der  atomistisclieo  Corpusonlar-Philosopbie 
zu  erklären. 

102)  Ihre  Namen,  deren  einige  uns  schon  in  der  theologischen  Facultät  be- 
gegneten, Rind:  Sebast.  Flexeder  (1716—22),  Heinr.  Hiss  (1716  für  Mathe- 
matik und  desgleichen  wieder  1732  an  Schreier^s  Stelle),  Leonh.  Tsohiderer 
(1717—21),  Fried.  Maralt  (1717—19),  Franz  Jacolet  und  Ferd.  Rudoifi 
(1718),  Franz  Sterzinger  und  Jos.  Sandner  (1721),  Casim.  Kriegerund 
Carl  Deuring  (1722),  Sebast.  Sutor  (1724),  Menrad  Ros6e  (1725),  Hieron. 
Tschiderer  (1726—30).  Joh.  Mohr  (1729—40),  Math.  Stöttlinger  (1731 
—48),  Pet.  Froidevaux  (1733),  Sebast.  Hundertpfund  (1735),  Joh.  Ress 
(1736-39),  Franz  Horaz  (1737—43),  Ant.  Sohallenberger  (1738),  Augustin 
Deyrl  (1739),  Meloh.  Schwaikhofer  (1740  für  Geschichte),  Franz  Lussy 
(1741  für  Geschichte),  Joh.  Bpt.  Fackler  (1742  für  Geschichte),  Andr.  Scharr  er 
(1743),  Engelbert  Belasy  (1744),  Heinr.  Eha  (1745  für  Geschichte),  ßenj- 
Mühlgraben  (1745). 

103)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  173. 

104)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  174. 

105)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  175. 


Zeitr,  11,  Cfip.  4   11715— 17m.). 


S43 


Atümuger  des  copernicamschen  Systemes*'-'^),  Chris  tujili  IfOchtl 
(1723  bis  zu  seinem  Tode  1730),  ein  hervüirageoder  Parteigänger 
der  atomistischen  Natur-Erklüning^''').  Hingegen  die  aristotelische 
Philosophie  vertrat  niit  Lehhaftigkeit  Georg  Hör  mann  (1725—32, 
vgl.  Anm.  39),  welcher  nehen  einigen  theologischen  Schriften  Iiaupt- 
süchlich  den  Kampf  gegen  Morasch*3  ^^IViiktsophia  täontisficu^' 
(Aum.  81)  führte,  dabei  aber  in  seiner  hiezu  dienenden  Schrift  ,,L(ipis 
üf/eHs^ionis  aiomisticae*'^  die  Gränzen  einer  litterarisch- wissenschaftlichen 
Fehde  m'cht  überschritt'^^).  Auch  Jos.  Schreier  (1720  — 32, 
vgl.  Anm.  39),  der  Naclifolger  Orammatici's,  bekannte  sich  im  Gegen* 
»atze  gegen  letzteren  als  einen  Verächter  der  neueren  Kosmologie 
und  vertheidigte  das  System  des  Tjcho  de  Brahe'"^).  Ignaz 
Schwarz,  welcher,  wie  erwähnt  (Anm.  t)0  f.),  den  neu  eingerich- 
teten Lehrstuhl  der  GescMchte  einnahm  und  von  172G  bis  174U 
docirte,  verfassto  ein  kleines  Compendium  der  Universal-Cieschichte 
und  führte  (übziisehen  von  seinem  handscbrilllichen  Nachlasse,  wel- 
cher hauptsächlich  Kirchen-Geschicbte  hetrift)  in  einem  bändercicheii 
Werke  eine  oft  nicht  leidenschaftslose  Polemik  gegen  die  protestan- 
tischen Geschichtschreiber  seiner  Zeit,  zeigte  aber  dabei  jedenfalls 
einen  achtungswerthen  Umfang  positiver  Kenntnisse ''*0*  Hieranf 
treffen  wir  noch  als  litterarisch  thätig  Jac.  De  de  Hey  (1730)  im 
Gebiete  der  üblichen  Schulphibisophie,  Leo  Rauch  (1732—34)  als 
geschätzten  Predigt-Schriftsteller,  Jos,  Biner  (1734  — 37)  auf  kirchen- 
politischem Gebiete'*^),  und  den  schon  oben  (Anm.  30)  erwähnten 
Jos.  Fit  lerer  (1734—1742).  Auf  Ignaz  Khemberg  aber, 
-welcher  i.  J,  1742  eintrat^  wird  uns  das  folg.  Cap.  zurückführen. 

Bezüglich  des  Georgiannms,  in  welchem  nach  Funk's  Tod 
l  J.  1717  Job.  Math,  Schwerdler  die  Stelle  eines  Regens  er- 
hielt, haben  wir  nur  zu  berichten,  dass  i.  J.  1720  der  Kurfürst  die 
Statuten  v.  1675  neu  bestätigte  und  dabei  in  jenem  Paragraphen, 
welcher  das  Verbot  des  Kartenspieles  u,  dgl.  enthält,  ausdrücklich 
auch  das  Tabak  rauchen  beifügte '^-J. 


106)  S,  Bd,  11,  Biogr,  Nr.  17fi. 

107)  S.  Bd.  II,  Uio^.  l^T.  177. 
108J  S.  nd.  II,  Diügr.  Nr  178. 
IUI»)  8.  Bd.  II,  Biügn  Nr  170, 

110)  S.  Rd.  II,  BiogT.  Nr.  180. 

111)  üeber  dic^-^e  drei  b.  Bd,  II,  Biogr.  Nr.   181—1811 

112)  Arcli.  d.  üniv.  L,  II,  Nr.  2,  f,  125. 
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Das  Institut  derExercitien-Meister  bestand  in  der  früheren 
Weise  fort  (s.  S.  510),  und  wir  finden  mehrfache  Ernennungen  für 
neuere  Sprachen,  Fecht-  und  Tanz-Kunst,  einmal  auch  (1725)  die 
Bewerbung  eines  Schanzmeisters,  welcher  „Ingenieurkunst"  lehren 
will  und  vom  Senate  begutachtet  wird,  insofeme  die  üniversitäts- 
Kassa  keine  Belastung  erfahre  (er  bekam  dann  400  fl.  aus  dem 
gleichen  Tond  wie  die  übrigen);  dem  Ballmeister  wurde  i.  J-  1746 
auch  die  Befugniss  ertheilt,  ausschliesslich,  d.  h.  unter  Abweisung 
des  sich  gleichfalls  bewerbenden  Eaffetiers,  ein  Billard  halten  za 
dürfen"'^). 

Die  Bibliothek  erhielt  nach  Entlassung  eines  untauglichen 
verschuldeten  Subjectes  (Zigler)  i.  J.  1722  einen  sehr  thätigen  Bib- 
liothekar an  Joh.  Vitus  Einiger,  welcher  in  Zeit  von  zwei  Jahren 
einen  schön  geschriebenen  Katalog  in  3  Folio-Bänden  herstellte""'). 
Im  J.  1725  beschloss  der  Senat,  dass  für  die  theologische  Facnltät 
um  200  fl.  und  für  jede  der  tibrigen  um  100  fl.  Böcher  angeschafft 
werden  dürfen,  und  i.  J.  1746  wurde  der  Würzburger  (Knöringen'- 
sche)  Fond  neuerdings  zur  stiftungsgemässen  Verwendung  gesichert"'). 

Zu  Anfang  d.  J.  1733  kam  die  Universität  in  den  Besitz  der 
Orban'schen  Sammlung,  d.  h.  eines  reichhaltigen  Schatzes  verschie- 
dener Gegenstände,  welche  der  kurz  vorher  verstorbene  Jesuit  Perd. 
Orban"^)   theils   von    Missionären   erworben,    theils    sonst    durch 


113)  Arch.-Conserv.  Faso.  12,  8.  u.  19.  Sept.  1716,  30.  Jan.  1717,  1.  Joli 
1718,  24.  NoY.  u.  29.  Dec.  1725,  12.  Aug.  1726,  8.  Juli  1745,  23.  Aug.  174G; 
Arch.  d.  Univ.  D,  IH,  Nr.  61,  f.  494  (Juni  1746). 

114)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  59,  f.  132  v.,  146,  219.  Der  Katelog  ist 
eingetheilt :  Biblia,  Autores  saori,  Autores  profani  (Ganonisches  und  Civil-Recbt, 
Medicin,  Philosophie),  Oratores,  Poetae,  Musici,  Autores  damnati  et  prohibiti; 
8.  Univ.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  535—37  fol. 

115)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  59,  f.  221  v.,  Nr;  61,  f.  483.  Ebend.  Nr. 
59,  f.  241  u.  298,  u.  Nr.  60,  f.  128  v.  u.  513,  finden  wir  als  Bibliothekare  Ign. 
Burgardt  (1725),  Gg.  Härtung  (1727),  Nie.  Reichardt  (1731)  und  Adam  Aigen 
(1736). 

116)  Ferdinand  Orban  war  wahrscheinlich  i.  J.  1657  geboren,  lebte 
längere  Zeit  als  Hofprediger  in  Innsbruck,  dann  als  Beichtvater  am  Hofe  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  Johann  Wilhelm,  hernach  in  Landshnt  und  hierauf 
förmlich  als  Qefangener  (auf  Befehl  des  Provinciales)  im  Jesuiten-Collegium  za 
Ingolstadt,  wo  er  am  30.  Dec.  1732  starb.  Näheres  über  sein  Leben  8.  bei  Joh. 
Gg.  Keyssler,  Reisen  durch  Deutschland  u.  s.  w.  hrsggben.  von  Gottfr.  Schfitz« 
Hannover,  1776.  4,  Bd.  II,  S.  1450  flf.  Seine  Schriften  sind  aufgezählt  bei 
Ersch  u.  Gruber  (Artikel  „Orban").    Die  Briefe,    welche  Leibniz  an  Orbao 
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Ankanf  oder  ilurch  Vermäclitniss  (des  Kiirfiirsteii  Juliaiin  Wilhclra  von 
der  PfahJ    zusammen  gebracht   hatte.    Wir   erkennen   und   achten  in 
Orban's  Unternehmen  jenen  poly historischen  Trieb,  welcher  möglichst 
viel  Material  zu  vereinigen  und  dem  neu  erwachten  Forschuugs-G eiste 
tlienstbar  zu  machen  bestrebt  war,   und    es   ist  una  ebenso  erklärlich 
als  erfreulich,    dass  an  diesen  Anfangen  einer  Einrichtung,   welclie 
später  übenill  nach  dem  grosseren  Massstahe  wissenschaftlicher  Samm- 
lungen des  Staates  durchgeführt  wurde,  damals  kein  Gebildeter,  wel- 
cler  nach  Ingolstadt  kam,    theilnahmslos  vorübergieng.     Es  enthielt 
die  Sammlung  ausser   Gemälden,    Kupferstichen    und   mathematisch- 
piysikalischen   Instrumeuten    hauptsächlich    ethnographisches ,    mine- 
'a/ogischea,     botanisches    und    zoologisches   MuteriaP'^),    wovon   im 
X^afe  der  Zeit  das  Meiste  an  die  einzelnen  Fach-Institute  übergieng, 
so  dass  gegenwärtig  den   älteren  Naraen  noch  ein  Rest  ethnographi- 
schen  Inhaltes   trägt,    welcbera   zum   grössten   Tlieile  nach    jetziger 
Anschauung  nur    die    Bezeichnung    ^,Curiosi täten**    gegeben   werden 
kann. 

Die  Obhut  über  das  Archiv  wurde  i,  J.  1722  dem  Herrn. 
Ant.  Cblingensperger  il bertragen,  doch  scheint  diess  mehr  nur  Ehren- 
poftton  gewesen  zu  sein,  denn  von  liegistrirung  oder  dgL  ist  dabei 
keine  Rede"^). 

Endlich  was  die  Studenten  betriftlt,  so  wiederholen  sich  in 
riemlich  ermüdender  Einförmigkeit  die  gewöhnlichen  Dinge,  welche 
therliaupt  eine  acteuniäasige  Behandlung  äu  finden  pflegen ;  so  finden 
w   wieder  Rangstreitigkeiten  der  Adeligen»  Berathungen  des  Senates 


«ft^Heb  (handgchrtftlich  in  der  Univ.-Bibliotk  Cod.  Mscr»  783.  4).  lind  ^edruekt 
^  [Og,  Aodr*  Will]  ßemerkurrgen  üb.  einige  Gegenstände  d*  kathol.  Deatgch* 
linda.    Nürnb.  1778.  S.  58  ff. 

117)  Ira  Arck-ConHorv,  Fa§c.  13,  1774,  befindet  sieb  eiti  i.  J,  1774  ange- 
fertigtoa  lüventarium  des  „OrbanisolieD  Saales'*,  wobei  ztinlSehBt  208  Oegenatilnde, 
Vilohe  IQ  5  Küsten  verthoilt  sindf  BufgezAhtt  werden  (meifit  etbuographiBCber 
^),  dann  eine  Reibe  von  Naturdingen,  sRmfutlich  mit  rhetorisch-erbaulicher 
^cbreibung,  folgt,  nemlicb  101  Conchylien,  l'jl  Oegenstilnde  des  Thier-Reiche« 
(dironter  auch  die  Hirnschiile  Oliver  Cromwen'a,  ein  Geschenk  des  Herzogs  von 
*Wlborougb)t  42  aus  dem  FfianÄenreiche,  244  aus  dem  Mineral-Reiche,  hiernuf 
^1  Mftflzen,  102  QemUlde,  dann  noch  2ü  einsfelno  Rnrituten  und  mehrere  Bücher, 
^*  auch  dea  Dom  in.  Schmid  (handschrifdioheä)  Wörterbuch  bayer^  Merkwür- 
*^'^'fce»ten,  Staats-Bibliotb.  Cod.  Bavar.  1U9Ö. 

1181  Arcliiv-ConserT.  Fase.  6,  Nn  5  b,  10.  Jatu  1722. 
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Über  Zulässigkeit  öfTcntlicher  Tanz-Vergnügungon  („rrJ^^ac"),  Ver- 
ordnungen über  Scheibenscliiessen,  zahlreiche  Schuldklagen  und  Rauf- 
händel, welch  letztere  zuweilen  tödtlicheh  Ausgang  nehmen^'®). 


Cap.  5. 
Die  Periode  von  1746-1773. 

Hatte  unsere  Universität  in  den  vorhergehenden  Perioden  trotz 
und   neben  aller  Wirksamkeit    des  Jesuiten-Ordens  thatsächlich  anf 
den  Gebieten  der  juristischen  und    der  medicinischen  Facultät  eine 
Ebenbürtigkeit   mit  anderen  Hochschulen   (welche  ja  säramtlich  im 
17.  Jahrhundert  wahrlich  keinen  Höhepunct  aufweisen)  bewahrt  oder, 
wenn  diess  nicht  zu   gelingen  schien,   wenigstens   darnach  gestrebt, 
und  war  in  der  zuletzt  betrachteten  Periode   der  litterarisch-wissen- 
schaftliche Geist  des  18.  Jahrhundertes  bereits  in  manchen  Vorboten 
bemerkbar  geworden,  so  begann  nun  mit  der  segensreichen  Begienmg 
des  Kurfürsten  Max  Joseph  III,  welcher  i.  J.  1745  unter  den  schwierig- 
sten Verhältnissen  den  Thron  bestieg,   eine  wahrhaft  neue  Aera  fiir 
Volks-  und  gelehrte  Bildung,  wobei  die  Landes-Universität  in  erster 
Linie  stand  und  durch  organische  Bestimmungen  auf  eine  den  For- 
derungen der  Neuzeit  entsprechende  Höhe  gehoben  zu  w^erden  begann« 
80  dass  der  rühmenswerthe  Privat-Eifer  einzelner  Vertreter  der  Wis- 
senschaft sich  durch  staatliche  Auctorität  getragen  fühlen  durfte  und 
eine  junge  Generation  Gebildeter   heranreifen    konnte,    welche    mit 
Verständniss  des  neuen  wissenschaftlichen  Strebens    später   an  dem 
weiteren  Ausbau  mitwirkte.    Das  Heramniss,  welches  der  allseitigen 
Durchführung   der   edelsten  Grundsätze  während   der  ersten   18  Be- 
gierungsjahre Max  Joseph's  noch  im  Jesuiten-Orden  gegenüberstand, 
wurde  zum   Glücke  Bayerns   von   dem   leitenden  Geiste  überdauert, 
und  wir  werden   zu   Anfang  des   folgenden  Zeitraumes   mit  Freude 
einige  Jahre  hindurch  der  nemlichen  lenkenden  Hand   begegnen,  i^ 


119)  Arch.  d.  Univ.  G,  I,  1720  u.  1720;  D,  III,  Nr.  58,  f.  85  (woselbst  (I«5  L^^ 
"Wort  ,,redutac*^  als  synonym  mit  ^,S(dtuft  imblici^'^  erscheint);  D,  VIT,  1735  s-  |;  j^ 
1737;  Arclüv-Conserv.  Fnsc.  12,  20.  Apr.  1732,  23.  Febr.  u.  23.  Sept.  1733. 
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deren  segensvoller  Wirksamkeit  allein  Jic  M«jglicUkeit  lag,  dass  aus 
diier  bald  folgeiKlen  Uninachtung  der  idealen  Impiilso  wiedm*  neuer 
liellor  Taj:^  liervorbrechen  konnte. 

Jlaii  mag  es  einen  Zufall  nennen,  ^  jedenfallä  war  es  ein  höchst 
glucklicher  — ,  dass  Kurfürst  Carl  Albert  zum  Lehier  des  Erbprinzou 
den  WOr/burger  Professor  Job,  Adam  Ick  statt  wählte,  welcher 
durch  gröi^sere  Keisen  (in  Frankreich,  Holland,  Grossbrittanien)  den 
Blick  seines  hochbegabten  Geistes  erweitert  hatte  und  liierauf  in 
Marburg  als  Schüler  zu  den  Füssen  Christian  Wöllfs  gesessen  war'), 
Kicht  Znftill  aber  war  es,  dass  Kurfürst  Max  Joseph  bald  nach 
«einem  liegierungsantritte  seinen  ehemaligen  Lehrer  in  einen  für  die 
Ingolstüflter  Universität  so  entscheidenden  Wirkungskreis  setzte;  der 
iioeh  jugendliche  Uegent  heyrkundete  hiemit  dns  glückliche  Ver- 
ständuiss,  dem  richtigen  Manne  die  richtige  Stelle  anzuweisen,  und 
andrerseits  lässt  sich  hieraus  auch  entnehmen,  welch  mächtigen  Ein- 
dnick  Ickstatt  als  Lehrer  auf  seinen  forstlichen  Schüler  gemacht 
haben  mil^se;  »^dnrch  Ickstatt  ist,  wenn  nberhaupt  durch  einen  Men- 
flehen,  in  Maximilian  jene  Einsicht  und  Neigung  zu  besonnenen  Ke- 
fonuen,  welche  seine  Regierung  für  Bayern  so  segensreich  gemacht 
haben,  geweckt  worden***).  Desgleichen  stand  es,  wie  jeder  Kenner 
fühlt,  in  einem  inneren  Zusammenhange,  dasa  der  Kurfürst,  welcher 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  kurze  Zeit  Reichsvicar  war,  diese 
Macht-Stellung  benützte,  um  sowohl  den  Hofrath  Ickstatt  als  auch 
den  Philosophen  Christian  Wolff  in  den  Keichsfreiherrn stand  zu  er- 
heben. Sowie  Friedrich  der  Grosse  den  letztern  aus  der  Landes» 
Verweisung,  welche  die  ultraconservativen  Leute  Preusscns  hei  Fried- 
rieh Wilhelm  I  erwirkt  hatten,  definitiv  von  Jlnrburi:^  nach  Hülle 
zurückrief  und  ihn  selbst  nach  Berlin  an  die  Akademie  zu  ziehen 
gedachte,  so  hat  die  Anerkennung,  welclie  Wollt  auch  tlurch  den 
Begenten  Bayerns  fand,  eine  tiefgreil^nde  Bedeutung*  WollYischo 
Philosophie  war  das  Banner,  um  welches  sich  damals  alle  Vertreter 


I)  Däi  Decret  diüscr  ÜerufVing  Ickstatrs  imch  München  (mit  2100{!.  Oehiüt) 
im  Arch,-Coii5orv.  Fasß.  D,  7.  MHrz  1711,  Nfiliercs  abor  üborliaupt  p,  in  der 
Tortrefflichen  Monogniphic»  welcbo  Herr  CoUega  Kluckliolin  unter  dem  Titel 
„Der  FreikeiT  von  IckstAtt  und  das  TTiiterrJHitswcpcn  in  Bayern  unter  dem 
Charfii Fiten  Maximilian  Jo?oi>!j**'  (akfldpmi?clie  Featrcd©).  MOnohen.  18Gf>.  4. 
%erriffentHcht  hat  ^—  Kurze  Ittitere  Noiizon  über  Ickstatt  8,  M*  U,  Dioj^r. 
Jfr.  Wi, 

2)  Kluekr»ofni\^  Worto  a.  u.  O.  S    9. 
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der  neuen  Zeitströmung  schaarten,  und  wenn  auch,  wie  jeder  Gebil- 
dete weiss,  die  Herrschaft  dieses  Systems  durch  Kant  gest>Orzt  wurde 
und  heutzutage  für  Niemanden  mehr  WolfTs  Princip  und  Methode 
als  Leitstern  der  Wissenschaft  gilt,  so  belebte  in  jenen  Jahrzehenten 
alle  vorwärts  strebenden  Männer  der  begeisternde  Ruf,  auf  allen 
Wissens-Gebieten  (auch  Theologie  nicht  ausgenommen)  ein  rationell 
demonstratives  Verfahren  und  daneben  zugleich  eine  empirische  Samm- 
lung  des  Materidle^  durchzuführen  ( —  der  von  Leibniz  herrührende 
Dualismus  des  A  priori  und  des  A  posteriori  — ).  So  wurden  ratio- 
nalistische Aufklärung  und  empirische  Forschung  die  wirksamen 
Mächte,  welchen  allmälig  überall  die  noch  fortschleichende  Scholastik 
weichen  musste,  und  in  dem  Sinne  eines  solchen  Strebens  verstanden 
war  auch  Ickstatt,  wie  alle  Gebildeten,  ein  Wolfiianer.  Leibnizische 
und  Wolffische  Schriften  waren  schon  vielfach  nach  Bayern  einge- 
drungen und  wurden  mit  begeisterter  Begierde  aufgegriflen;  aber  der 
Regierungs-Weisheit  des  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  und  dem 
durch  Kenntnissreichthum  unterstützten  thatkräftigen  Willen  Ick- 
statt's  blieb  es  vorbehalten,  dass  grundsätzlich  und  planmässig  der 
neue  Geist  der  Bildung  von  den  untersten  Schulen  an  bis  in  höchste 
wissenschaftliche  Anstalten  des  Staates  hinauf  durchgeführt  wurde. 
Aufklärung  und  Forschung  zu  wecken  und  zu  verbreiten,  war  auch 
der  leitende  Gedanke,  aus  welchem  i.  J.  1759  die  Gründung  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  hervorgieng,  wobei  Ick- 
statt's  Gesinnungsgenosse  und'  persönlicher  Freund  Job.  Gg.  Lori 
als  Vertreter  gemeinsamer  Anschauungen  werkthätig  auftrat^).  Auf- 
klärung und  Forschung  haben  auch  einen  polemischen  Beruf,  indem 
durch  sie  der  Kampf  gegen  Aberglauben  und  Unwissenheit  in  immer 
weitere  Kreise  getragen  wird,  und  es  ist  daher  erklärlich,  dass  so- 
wohl diejenigen,  welche  aus  einer  abergläubischen  und  unwissenden 
Bevölkerung  mehr  Vortheil  zu  ziehen  vermeinten,  als  auch  all  jene, 
welche  die  Bequemlichkeit  der  Beschränktheit  in  ungestörter  Weise 
fortzugeniessen  gedachten,  einen  lebhaften  Widerstand  gegen  die 
Neuerer  organisirten  und  demselben  einen  populären  Nachdruck  ga- 
ben, indem  sie  verbreiteten,   dass  durch  Einführung  protestantischer 


3)  Näheres  fiber  die  Akademie  8.  in  meiner  Abhdig.  in  „Bavaria'',  Bd.  I« 
S.  721  ff. ,  desgleichen  über  die  niederen  und  Mittel-Schulen  ebend.  8.  550  ff . 
Vgl.  auch  Annalen  d.  baier.  Litt.  Bd.  I,  Stück  1.  Nürnb.  1781  („AufklÄranr- 
Geschichte  von  Baiern**)« 
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Büchei"  das  ganze  Volk  luthemdi  gemacht  werden   wollü  und  dmck 
die  llationalisteii  der  Glaube  uii  einen  persönlichen  GM  und  un  per- 
sönliche Unsterblichkeit   zerstört   werde.     Und  sowie  mau  von  dieser 
Seite   aus    es  in  München  nicht  verschmühte,  selbst  den  uiedersteu 
FObel    gegeji    die  Akademie  zu  hetzen  ^   so  musste  Ickstatt  an    der 
Universität   analoge   Erfahrungen   machen ,     denn    die   lieaction   war 
auch  dort  in   ihren  Mitteln  nicht  wählerisch.     Dahei  aber  hatte  sich 
in  Folge  tier  neuen  Kegierungs-Maximen  die  bii^hcrige  rarteistellung 
verscboben ;  denn  es  handelte  sieb  jezt  nicht  mehr  um  einen  Ivampf 
Jp  JesuiteO'Ürdens  als  solchen  gegen  die  Kechte   und  Einrichtungen 
«r  UniveräitiU,   sondern  mit  den  Jesuiten  vcrhimden  sich  jetzt  auch 
weltgeistliche  Theologen  und  der  eine  oder  andere  weltliche  Professor 
der  juristischen   und   der  meJicinischen  Facultat,   kurz   es  war  nun* 
mehr  der  Karai»f  zwischen  Fortschritt  und  Kcaction   überhau[it^  wel- 
cher, wie  wir  sehen  werden^  auch  mit  Aufhebung  tles  Jusuitcn-Urdeus 
durchaus  nicht  sein  Ende  luud.    In  solchem  Sinne  ist  Ickstatt's  Aitt- 
treten   und  Wirksamkeit  in   dieser   Periode  und  noch   über  dieselbe 
hinaus  stets  sowohl  in   die  allgeiueinen   ünivcrsitats-Vcrhältniäse  als 
aucb  in  die  Vorgänge  der  einzelnen  Facultiiten   verllochteu,    und  wir 
können    die   ganze  Stellung   des  bedeutenden  Mannes  zur  Universität 
nur  durch  deu  geschichtlichen  Verlauf  selbst  zur  Darlegung  bringen. 
Was  zunächst  die  Frequenz  betrillt,  so  nahm  dieselbe  im  Ver- 
gleiche  mit  der  vorhergehenden  Periode  (s.  S,  51U)  abermals  um  2 
Procent  zu;    wir  finden   nemlich   unter  geringen  Schwankungen  eine 
jährliche  Durchschnittszahl  von    148   neu  Immatnculirten   (das  Mini- 
mum 105  fällt  in  d,  J.  1771,  das  Maxiixium  180  in  die  Jahre  1755 
und  1765);  zugleich    aber    entnehmen    wir  uns»    dass   die  Zahl  der 
bayerischen  Landeskiuder,  wtdcbc  in  Ingolstadt  studirlen,  beträchtlicher 
zugenommen   hatte,   sei  es  nun,   daös  überhaupt  Mehrere   sich  dem 
Studium   zuwendeten,   oder  das»  in  Felge  der  wiederliolten  landes- 
herrlichen Mahnungen  wirklich  die  auswärtigen  Universitäten  häutiger 
gemieden  wurden;   Jie  Zunahme  nemlich  der  iJcsammtzaiil   der  Stu- 
direnden  ist  jedenfalls  nur  auf  Rechnung  der  Landeskiuder  zu  setzen» 
denn  der  Fremden-Besuch  hatte  in  sehr  fühlbarer  Weise  abgenommen, 
indem  auch  aus  jenen  Ländern,   welche  uös,   wie  stets  bisher»  dieses 
Mal  wieder  begegnen  (Baden,   Elsass,  Rheinbmiie,  Westphalen,  Sach- 
sen, Böhmen,  Nieder-Ocsterreieh,  Kärnthcn,  Italien)  in  der  That  nur 
fereinzelnte  Gäste   erscheinen.     Da  aber  die  Inländer   eine   grossere 
^hl  von  Jahren  an  der   Lnivcrsität   verweilten,   als   die  Ausländer, 
«e  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  Gesaramtzahl  der  Studii'cnden  jetzt 
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verhältnissmässig  eine  grössere  war,   sowie  wir  die  bestimmte  Notiz 
finden,  dass  sie  circa  600  betrug  (s.  unten  Anm.  98)- 

Bezüglich  der  allgemeinen  Verhältnisse  lag,  wie  gesagt, 
für  geraume  Zeit  die  entscheidendste  Thatsache  im  Eintritte  Ickstatt's. 
Derselbe  wurde  durch  Decret  v.  22.  Aug.  1746  „zur  besseren  Ein- 
richtung der  in  grosse  Abnahme  verfallenen  Univereität**  als  Director 
und  zugleich  als  Professor  für  ius  publicum,  Natur-  und  Völker- 
Recht,  und  ius  oeconomico-camerale  ernannt,  wobei  ihm  in  allen 
akademischen  Versammlungen  Bang  und  Sitz  unmittelbar  nach  dem 
Kector,  in  der  juristischen  Facultät  aber  die  erste  Stelle  angewiesai 
war  und  er  aus  der  Universitats-Kassa  800  fl.  Gehalt,  150  fl.  Woh- 
nungsgeld und  75  fl.  für  litterarische  C!orrespondenz  zu  beziehen 
hatte;  ausserdem  wurde  er  zum  Vicepräsidenten  des  Ingolstädter 
Baths-Collegiums  und  zum  Vice-Landrichter  von  Hirschberg  ernannt**). 
Nachdem  der  Kurfürst  schon  einige  Wochen  früher  an  die  Univer- 
sität den  Auftrag  hatte  ergehen  lassen,  von  allen  Facultäten  ein- 
lässliche  Verbesserungs-VorschLlge  zu  sammeln  (allenfalls  auch  ohne 
Neimung  der  Namen  ihrer  Urheber)  und  einzuschicken^),  enthielt  die 
dem  Ickstatt  ertheilte  Instruction  neben  Erläuterung  seiner  amtlichen 
Stellung,  welche  in  jeder  Beziehung  das  Wohl  der  Hochschule  för- 
dern sollte,  auch  den  Befehl,  jene  Gutachten  in  eine  einheitliche 
Bedaction  zu  bringen;  ausserdem  solle  der  Director  ein  wachsames 
Auge  auf  die  Vorlese-Versäumnisse  der  Professoren  und  den  hiefür 
üblichen  Besoldungs-Abzug  (3  fl.  für  die  einzelne  Stunde)  richten, 
ferner  durch  persönlichen  Verkehr  mit  dem  Statthalter  ein  mög- 
lichst gutes  Einvernehmen  mit  dem  Militär  herstellen,  sodann  auch 
dafür  sorgen,  dass  in  den  gelehrten  Zeitschriften  statistische  Notizen 
über  die  Universität  und  Becensioneu  über  die  in  Ingolstadt  verötfeot- 
lichten   Druckschriften   und   Dissertationen    erscheinen®).      Die  Vor- 


4)  Arch.  d.  üuiv.  C,  I,  22.  Aug.  u.  5.  Oct.  1746.  Das  Landgericht  Hirsch- 
bcrg  war  durch  seine  bisherige  Verbindung  mit  dem  Amte  des  juri;itiscb  un- 
wissenden Ingolstädter  Stattlialters  in  VerfaU  gerathen;  die  betreffenden  Recht*- 
Verhältnisse  steHte  Ickstatt  auf  Grund  archivalisoher  Forschungen  in  einer  ano- 
nymen «Schrift  dar  (..Gesch.  u!  actenmässiger  Unterricht  t.  d.  Landgerichte  O' 
d.  Grafschaft  Hirschberg'^  s.  I.  1751  fol.);  eiifen  etwas  komischen  Eindruck 
machte  Ickitatt's  Besitzergreifung  dieses  Landgerichtes  (i.  J.  1749),  welche 
durch  die  bewaffnete  Macht  Eichstadt's  gehindert  werden  wollte;  s.  ünirers.- 
Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.,  8.  190  ff.;  Moderer,  Bd,  III,  8.  241. 

5)  Arch.  d.  Univ.,  B,  III,  15.  u.  21.  Juni  174'J. 

G)  Ebend.  G,  I,  22.  Aug.  174Ü,  u.  Arck-Conserv.  Fase.  9  ebeiuso. 
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schlage  der  UoiveraitÜts-Mitglieiler  sind  nm  nicht  melir  evlialten, 
aber  wir  tinJeii,  dass  einerseitö  ein  Antrag,  die  Hodjst'liule  von  In- 
golstadt hinweg  zu  verlegen,  vom  gehoimen  Ilaths-Cüllegium  im 
Hinblicke  anf  die  vielen  Stiftnngen  alü  nuausführbar  abgelehnt  wurde  ^), 
und  auilrerseits  zwei  Erlasse  erfolgten,  in  wekbeu  uiiverkeimbar  Ick- 
statt's  einsichtiger  Wille  den  Ansichten  der  Besseren  zum  8iego  ver- 
bellen  hatte:  nemlich  noch  im  Oct  174G  (wiederhult  in»  Febn  1747) 
wurde  unter  Aufhebung  früherer  Bestimmungen  {b.  Cap.  3,  Anm. 
121  ff.)  der  Uiuversität  die  „Mitül)sorge'^  in  Vermögens-Vcrwaltyng 
anvertraut,  iusufcrae  der  Uector  nebst  den  zwei  älteäten  juri&tisclien 
Professoren  Einsicht  in  die  Geächaftsfiihrung  der  Hot'camer  nehmen 
und  hierüber  an  das  Plenum  berichten  darf,  welch  letÄteres  auch 
die  BefugniÄs  hat,  kleinere  unverachieblicbe  Ausgaben  (unter  30  iL) 
von  öich  aus  zu  erledigen^);  und  imr  eine  weitere  Fulge  diet^ier  er- 
sehnten Massregel  (vgl.  Cap.  4,  Anm.  28),  war  es,  days  i.  J.  1748 
der  Universität  auch  das  Fräsentations-Kecht  betrells  Stipendien,  Be- 
neficien  u.  dgK  wieder  ungeschmälert  zurückgegeben  wuide-').  Eine 
zweite  erfreuliche  Verordnung  v,  J.  1746  betraf  die  Anfhehnng  der 
Deposition  (vgl.  oben  8,  521),  und  auch  die  iJemübuugen  der  Je- 
suiten, welche  (1747)  dringlichst  um  Wiedereuifyhrung  derselhm 
baten,  da  aus  den  Depositions-Gebiiren  zwei  ausgezeichnete  Studireu^o 
ihren  Unterhalt  finden  köunten,  blieben  erfol^lou;  im  Senate  aller- 
dings waren  die  fünf  Gegner  der  Jesuiten  in  der  Minorität,  denn 
neun  Mitglieder  wollten  den  Quinfcus  und  den  önbslitutus  noch  bei- 
behalten wissen,  deren  ersterer  eine  orutiunada  de  discipUnu  morum 
et  d'difjenim  halten  solle;  aber  Ickstatt  berichtete  an  den  Kurfürsten, 
dass  eigentlich  doch  nur  die  |diiIosophiaehe  Faeultiit  aus  Privat- 
Interesse  diesen  „dummen  Lhifug'*  aufrecht  halten  wolle  und  jene 
oraiitmada  sicherlich  ,, scharf  gelaugt'*  ausfallen  dürfte;  somit  ent- 
schied der  Kurffirst  (17.  Nov,  1747),  dass  die  lJe|H>öition  aulgehohun 
bleibe  und  ans  den  bisher  hiefür  beKahlten  Gebüren  der  Liuter-Pedcll 
unterstützt  werdeu  solle  '")•  —   Im  Hinblicke  anf  die  ernstlichst  he- 


^ft  7)  Arcb.-Goriserr.  Fnao.  IK  2%  Aug.  17  lü. 

b)  Arck  d.  Univ.  C,  I,  21.  Uct.  u.  5.  1<üv.  1740;  Ardt.-Gaiisorv.  Kiiia  l-l, 
27.  Febr.   17-17;  Med  er  er,  Uud,  dipl.  S,  im, 

ÖJ  Arch.  d.  üniv,  B,  IV,  S.  Mai  1748;  Arolu-Coiiiürv.  Fiiso,  U,  ebetiio; 
omi»  wiederboka  Boätafeit^ung  v.  21.  Jan,   171Ü  b.  Müdürer,    Cod.  dipL  Ö.   155. 

10)  Arcli-  d.  ÜEiT.  Ü,  V,  ÜU.  Bec.  lim  vl  :itj.  bei»t  -  23,  Nov.  1747 
(12  Acteo-Preducte);  Arük-Cotisierv.  FuaC.  H,  2ü.  Ücpt.,  0-,  b.  u.  17,  Uov*  1747. 
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absichtigte  Verbesserung  der  ÜDiversität  erneuerte  der  Kurforst  !•  J. 
1746  die  Verordnung  seiner  Vorgänger,  dass  die  Inländer,  welche  nicht 
in  Ingolstadt  ihre  Studien  machen,   in  Bayern  keine  Anstellung  zu 
erwarten  haben,  und  die  bald  folgenden  Wiederholungen  dieses  Aus- 
schreibens (1747  u.  1749)  nehmen  an  Schärfe  des  Ausdruckes  zu^'). 
Aber  bereits  gegen  Ende  d.  J.  1746  begann  auch  die  Opposition 
gegen  Ickstatt  sich  hervorzuwagen.    Zunächst  wurde  die  Fehde  da- 
mit eröffiiet,  dass  der  weltgeistliche  Professor  der  Theologie  BaltL 
Eckher  (s.  unten  Anm.  108  ff.)  als  Decan  der  theologischen  Facultät, 
welche  seit  langer  Zeit  zugleich  Censur-BehOrde  war   (s.  S.  396  f.)f 
nicht  bloss  Ludewig^s  Obsenrationes  ad  Mascovii  principia  iuris  pabL 
(in  welchem  Buche  etwas  respectwidrig  vom  Papste  die  Bede  war), 
sondern    auch  Ickstatt's    eigenes  Manuscript,    nach  welchem   dieser 
früher  dem  Erbprinzen  Vorträge  gehalten  hatte,   beanstandete;  letz- 
teres beantwortete  Ickstatt  dadurch,  dass  er  dem  Eckher  durch  einen 
Studenten  sagen  liess,   er  werde  das  Werk  auswärts  drucken  lassen« 
und    da  der  eifrige  Censor  bei   des  nemlichen  Verfassers  Positiones 
ex  iure  fiaturaü  in  sichtlich   boshafter  Weise  immer  wieder  Aende- 
rungen  verlangte,  brach  Ickstatt  in  die  Worte  aus  „Das  sind  Schwär« 
mereien,  man  soll  sich  wohl  in   einen  Schweinestall  sperren  lassen« 
ihr  werdet  gewiss  mit  eurer  Theologie  die  Universität  aufrichten*'  "> 
Da  hierauf  zu  Anfang  d.  J.  1747  von  der  Münchener  Dult  die  ano- 
nyme   Schrift    j^Principia    iuris    publid    ecdesiiistici    ccUholicorum^ 
(Frkfrt,  u.  Lpzg.  1746)    auch   ihren  Weg   nach  Ingolstadt  gefunden 
hatte,  setzte  Eckher  es  bei  seiner  Facultät  durch,   dass  dieses  Bucb 
durch  öffentlichen  Anschlag   als   häretisch  bezeichnet  und  verboten 
wurde,    sowie  ein  hierüber  an  den  Kurfürsten   erstatteter  Facultäts- 
Bericht  die  Beschwerde  einflocht,   dass  überhaupt  in  der  juristischen 
Facultät  meistens  nach  protestantischen  Vorlesebüchem  gelehrt  werde '^. 
Ickstatt  erhob  gegen  solch  eigenmächtiges  Vorgehen,  welches  ohne 


11)  In  Form  gedruckter  Generalien  Aroh.-Consery.  Fase.  2,  21.  Oct.  1746, 
19.  Sept.  1747  (im  Auslände  zu  studiren,  wird  als  ein  f^sträfliches  Beginnen'* 
bezeichnet,  welches  an  den  Eltern  ungnädigst  geahndet  und  an  den  Studenten 
gestraft  werde),  21.  ]fai  1749  (ein  „hochstrufliGhes  Beginnen");  Aroh.  d.  UdIt^ 
B,  lY,  27.  Juni  1749  (allgemeine  Anzeige-Pflicht  betreffs  vorkommender  Ueber- 
tretungen').    Vgl.  Anm.  43. 

12)  So  Eokher's  Bericht  an  don  Rector  und  an  den  Kurfarsten,  «.  Arch. 
d.  Univ.,  E,  I,  Nr.  6,  20,  Febr.  1747,  u.  Aroh.-Conserv.  Faso.  14,  1.  März  1747. 

13)  Archiv  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  9.  Jan.  1747;  Arch.-Conserv.  Faso.  H, 
11.  Jan.  1747. 
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seiB  Wissen   stattgefunden,   ini  Senate  formellen  Protest^   Hess  dem 
Kckher   durch    den  Notar   einen   tirüiidlicheii    Verweis  ertheilen   und 
schrieb  an  den  Kurfürst+ifi,    das«,  wenn  man  in  Ingolstadt  Pandekten 
und  Institutionen  nach  Heinecciua  und  Hoppe,  Staatsrecht  nach  Mas- 
cav,    Polizei    nach  Dithmar   vortrage,    diess  die  nemlichea   Autoreu 
seien,  nach  welchen  seit  30  Jaliren  an  den  katholischen  Anstalten  zu 
Wür/Jrurg,  Mainx,  Fulda  und  Bamberg  gelesen  werde;   freilich   wenn 
Alles  nach  dem  Sinne  der  Theologen  gehen  solle,    müsste  man  auch 
den  weatphälischen   Frieden    als    etwas   Gefahrliches   vernrtheilen"), 
Eckher  aber  richtete  nicht  bloss  an  den  Hector  eine  Beschwerde  über 
den  ihm  ertheilten  Verweis,    sondern  sandte  auch  an  den  Kurfürsten 
eine  Darlegung   des  ganzen  Herganges  ein,    wobei  er  aussprach,    es 
habe   den  Anschein  ,    als  wolle   der  ,J)esitot**  Ickstatt  ,,die  säninit- 
licben  allhie  docirenden  Patrioten  darniederlegen  und  hiedurch  seines 
Gteichen  Ausländern  Pktz  verschaffen*^;  es  möge  daher  der  Kurfürst 
gestatten,    dass  die  Sache  nach  Itom   berichtet   werde,    wo   sie  „ein 
anderes  Gesicht  gewinnen  dürfte'*,    und   zugleich  eine  Instruction  er- 
gehen lassen,  durch  welche  die  Eingriffe  des  Dircctors  in  die  Rechte 
der  theologischen  Facultät  ein  Ende  fanden,    denu   ausserdem  wurde 
wohl  auch  tla^s  Eichstädter  Domca|>itel  wegen  der  Präbendo  Schwierig- 
Uiten  erheben  '''■>   Daneben  erstreckte  der  unermüdliche  Ketzerrichter 
Ecther  sein  wachsames  Ohr  auch   auf   die  mündlichen  Vorlesungen 
und   denuncirte   beim  Keetor   und    beim   Kurfürsten   den    Prof.  Job* 
öß.  Weishaupt,  welcher  stet^  auf  Seite  Ickstatt's   stand,   wegen  an- 
»töasiger  Aeusserungen  über  die  Frage,    ob  Imvidkas  manbrum  ev- 
!  tkisiae  sein  könne;   und  als   der  Decan  der  Juristeu   Schiltenbergcr 
sich  durch  denDenuntianteo  verleiten  Hess,  den  Weishaupt  hieniber  zur 
liede  zu  stellen,   musste  natilrlich  Ickstatt,    wenn  er  nicht  alle  Auc- 
i^ritat  preisgeben  wollte,   dem  eigenEUchtigen  Decane  einen  Verweis 
«irtheilen,  worüber  letzterer  in  München  eine  Beschwerde  einreicbte'*')» 
JUücb   die  Kegierung   schüttete   den  Director,    und   der  Confercnzrath 


LiM 


14)  Arch.^€f>nserv,  a.  «.  0.,  22.  Jiits,  1747;  Arch.  d,  Univ.,  E,  T,  Nr,  6,  20. 
^•6r.  1747.  Das  geiatlicho  RatJis-CoUegmro  zu  Müritihon  hieR  zwur  jeno  am>- 
''J^Be  SchriU  etitäcbieilen  für  h>lreii^ül^  mcmtii  aber,  mun  ^uilü  das  Verbot,  desäCit 
^flitere  VeroffeatUcbung  nur  die  Ncdgiordt"  dei  rublicuma  erwecken  würde, 
*cdigUch  den  Buchhilndlorn  miHlicUeii;  Arcb.-Conacrv.  oLend,  10.  Febr.  1747, 

15}  Arok  d.  Univ.  E,  r,  Nr,  G,  20.,  22.  u,  üLFebr,  u,  2.  März  1717;  Arcln- 
^^icrv.  Fdac.   14,  L  März  1747* 

16)  Arcli^-CüHierv-  Fusc.  U,  17,  Febr.,  3,  u-  a  Muri  1717. 
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(d.  h.  Miiiister)  Braidlohn  schickte  an  die  Universität  einen  Verweis 
für  Schiltenberger,  sowie  die  allgemeine  Mahnung,  dem  Ickstatt  Ge- 
horsam  zu  leisten;    imd  während  Eckher  abermals  klagte,  dass  er 
von  Ickstatt's  Zuhörern  injuriöse  Zurufe  zu  erdulden  habe,  und  wieder 
um  „Satisfaction  für  das  grobe  Tractament'^  bat,  schrieb  Ickstatt  ao 
den  Kurfürsten,  er  lese  wohl  über  Mascov,   nicht  aber,   wie  Eckher 
verläumderisch  sage,   über   Ludewig'a   Animadversiones  (worüber  er 
ein  von   19  Zuhörern  unterschriebenes   Zeugniss  beilegte),   zugleich 
auch  müsse  er  überhaupt  bemerken,  dass  er  tom  Bischöfe  zu  Wün- 
burg  und   von    mehreren   katholischen  Gesandten    die   rühmlichsten 
Zeugnisse  über  seine  Werke  aufweisen  könne  und  durch  seine  staats- 
rechtlichen Schriften  für  die  Religion  bereits  mehr  geleistet  habe, 
als  ein  Eckher  je  leisten  könne;    hinter  Eckher  aber  stecke  anch 
Schiltenberger,  und  dieser  Leute  Absehen  sei  nur  darauf  gerichtet, 
die  kurfürstlichen  Verordnungen  zu  entkräften  und  die  Universität  in 
den  früheren   schlechten  Zustand  zurückzuversetzen ;    daher   müsse  er 
dringend  um  Abhilfe  bitten  und   werde,   falls   die  Hindernisse  fort- 
bestünden,   wohl  genöthigt  sein,   seine   Stelle   aufzugeben").     Der 
Erfolg  war,  dass  der  Kurfürst  alle  Vorschläge  Ickstatt's,  welche  be- 
sonders die  juristische  Facultät  betrafen  (s.  Anm.  118),   genehmigte. 
Den  Gegnern  Ickstatt's  aber  gesellte  sich   gegen   Ende  d.  J.  1747 
auch  der  Mediciner  Treyling  bei ,   welcher  in  gehässiger  Form  sieb 
darüber  beschwerte,   dass  die  bisherige  Kleiderordnung  nicht  mehr 
beachtet  werde  und  bei  der  feierlichen  deductio  rectoris  die  adeligen 
Studirenden  (meist  Zuhörer  Ickstatt's)  sich   nicht  einfanden;   es  sei 
diess  nemlich  nur  Folge  dos  neuen  Geistes,    und  Derartiges  „komme 
nur  auf  unkatholischen  von  Sitte  und  Pietät  wenig  Aufwand  machen- 
den Universitäten  vor"*^);  zugleich  auch  erhob  Treyling  als  Kector 
den  Anspruch,  stets   und   überall  den  Vortritt  vor  dem  Director  w 
liaben,  und  obwohl  der  Kurfürst  entschied,  dass  Solches  nur  von  deu 
.eigentlichen  Universiläts-Acten  zu  verstehen  sei,   hingegen  bei  allen 
übrigen   Gelegenheiten   der  Director    unbedingt   den  Vortritt  haben 
solle,  zog  sich  doch  bezüglich  des  Platzes  in  der  Kirche  die  Gereizt- 
heit Treylings  in  widerlicher  Weise  mehrere  Monate  hindurch,  vnL 
wir  finden  giftig  zugespitzte  Entwürfe  von  Kemonstrationen,  an  wel-^ 
eben  vielleicht  der  einzig  greifbare  Punct  gewesen  sein  möchte,  dass 


17)  Ebciid.  12.— 30.  Apr.  17^7  (7  Acten -Producke). 

18)  Ebcnd.  17.  Dec.  1717. 
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ler  Director  immerhin  zugleich  Professor  sei  und  als  solcher  dem 
Etector  nicht  vorgehen  könne**). 

Wollte  es  den  genannten  Professoren  nicht  gelingen,  Ickstatt  zu 
itflrzen,  so  lag  es  nach  einer  nicht  ungewöhnlichen  Praxis  nahe,  die 
Stndirenden  zur  Erreichung  des  gewünschten  Zieles  zu  benutzen,  und 
lur  auf  solche  Weise  mag  es  wohl  seine  Erklärung  finden,  dass 
imfangs  Jan.  1748  von  Studenten  die  Fenster  in  Ickstatt's  Wohnung 
ringeworfen  wurden  und  zugleich  ein  Pasquill  erschien,  welches  sicher- 
lich nicht  einen  Studirenden  zum  Verfasser  hat,  sondern  nach  Con- 
seption  und  Stil  sich  als  Jesuiten-Machwerk  verräth^^).  Dasselbe 
l)€ginnt  mit  einer  Klage  der  Gesammt-Universität,  dass  durch  einen 
BOchtigen  ehrgeizigen  Juristen  beweinenswerthes  Unglück  herein- 
B^brochen  sei,  worauf  die  theologische  Facultät  denselben  als  Athe- 
isten brandmarkt,  während  die  juristische  ihm  den  Galgen  in  nächste 
&.assicht  stellt  und  die  medicinische  theils  von  Nieswurz  theils  von 
Binem  Secretions-Producte  spricht;  nachdem  sodann  die  philosophische 
Pacultät  eine  uns  nicht  völlig  verständliche  Anspielung  auf  ein  cen- 
sirtes  Buch  gemacht  hat,  wendet  sich  der  Dichter  an  die  Geäammt* 
Universität,  um  an  Lob  und  Preis  der  übrigen  Mitglieder  die  trö* 
itende  Prophezeiung  zu  knüpfen,  dass  eines  Tages  sowohl  das  Juden<r 
Qesicht  (d.  h.  Ickstatt)  als  auch  dessen  Spiessgeselle  (d.  h.  Job.  Gg. 
Weishaupt)  gestürzt  und  hinausgeworfen  werde.  Zur  Untersuchung 
Qber  dieses  Pasquill  sandte  der  Kurfürst  eine  eigene  Commission  ab, 
welche  jedoch  Nichts  herausbrachte,  da  wahrscheinlich  diejenigen, 
in  deren  Händen  die  Faden  des  Ganzen  spielten,  die  nöthigen  Vor- 
kebnuigen  getroifen  hatten'');  das  Pasquill  wurde  auf  kurfürstlichen 
Befehl  vom  Scharfrichter  öffentlich  verbrannt  und  dabei  zugleich  ein 
strenger  „Verruf"  (d.  h.  Verbot  ähnlicher  Vorkommnisse)  verlesen; 
während   dieses  Actes  über   belustigten   sich  mehrere  Studenten  am 


19)  Ebend.  11.  Dcc.  1747  u.  Jan.  1718;  Archiv  d.  üniv.  C,  I,  11.  Dcc 
1747—  11.  Juni  1748  (8  Acten-Productc). 

20)  Einen  Abdruck  dor  Copic,  welcbo  ich  in  der  Univorsitlitä-Dibliothck 
Taod,  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  148.  Allenfalls  als  Mittel,  eine  gewisse  Sorte  von 
Stodenten  gegen  Ickstatt  za  fanatisircn,  mochte  von  den  leitenden  PersOnlicb- 
keiten  benutzt  worden,  dajs  jQngst  ältere  Verordnungen  über  Polizeistunde  u. 
dgl.  durch  Ickätutt  oiugoschilrft  worden  waren  (Arob.-Conserv.  Faso.  14,  13.  u. 
51.  Oet.   1747). 

21)  Arch.  d.  Univ.  D,  VII,  8.  — 31.  Jun.  1748  (10  Acton-Producte).  Das 
Protokoll  der  Sitzaiigcn  selbst  (11.  Jan.  —  8.  Fobn)  ist  in  oinera  merkwürdig 
gereizten  uud  gegen  Ickstatt  zugespitzten  Tone  geschrieben ;  Treyling  war  Reetor. 
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Platze  neben  dem  Scharfrichter  mit  Würfelspiel,  und  hernach  hier- 
über in  Untersuchung  gezogen,  sagten  sie,  es  sei  „purer  Gspass'^ 
gewesen*').  Einige  Wochen  hernach  (22.  Febr.)  wurde  an  dem  un- 
mittelbar neben  der  Hauptwache  befindlichen  Galgen  ein  weisses 
Blech  angeheftet  gefunden,  auf  welchem  „Ickstatt  Erzschelm'^  ge- 
ßchrieben  stand;  die  Untersuchung  aber  war  auch  hierüber  gänzlich 
ijrfolglos«'^). 

Nun  bestand    einige  Zeit  hindurch  Ruhe,   wenn   auch   die  Je- 
suiten die  Anstellung  Lori's  (1748,  s.  unten  Anm.  140  ff.)   als  eine 
Verstärkung  der  Ickstatt'schen  Partei  sehr  schmerzlich  empfanden*^). 
Der  Kurfürst  gab  einen  Erlass,    welcher  (wahrscheinlich  vom  Con- 
ferenzrathe  Braidlohn  verfasst)    sicher  bezeugen  konnte,    dass  unter 
Ickstatt*s  .fortdauernder  Leitung  nicht  etwa   die  Religion   aus  dem 
Herzen  der  Menschen  entwurzelt  werden  sollte ;  denn  neben  der  schon 
erwähnten  Entscheidung  des  Präcedenz-Streites  zwischen  Rector  und 
Director  und  neben  allgemeinen  Vorschriften  betreffs  Fleiss  und  Ge- 
horsam  wurde   ausdrücklich  eingeschärft,   dass   an   den   öffentlichen 
Gottesdiensten  sowie  an  der  deductio  rectoris  in  üblicher  Weise  Theii 
genommen   werde,   sowie   dass    bei   der   Immatriculation   darauf  zu 
sehen  sei,  ob  die  Studirenden  sich   in  die  Marianische  Congregatioo 
einschreiben  lassen,  und  dass  auch  hierin  die  Professoren  mit  „christ- 
lichem ExempeP'  vorangehen  sollen*'^).     Auch  fand  ein   dringendes 
Bedürfniss  der  Universität  seine  Befriedigung,   indem  die  baulichen 
Reparaturen,   welche   der  eben   erwähnte  Erlass  in  Aussicht  stellte, 
unter  ansehnlicher  Beihilfe   der  Landschaft  (9000  fl.  nebst  1000  fl. 
rückständiger  Zinsen)  in's  Werk  gesetzt  wurden,   so  dass  i.  J.  1750 
das  Gebäude  in  seinen  wünschenswerthen  Zustand  gebracht  war'^j. 
Ein  Zwiespalt  drohte  i.  J.    1750    bei  Gelegenheit   der  Präsentation 
auf  die  Pfarrei  Uttenhofen  hervorzubrechen,  indem  durch  das  sich 
hiebei  ergebende   Stimmen-VerhältniwSs   die  Frage   veranlasst  wurde, 
ob  nicht  die  Stimme  des  Rectors  in  solchen  Fällen  doppelt  zu  zählen 


22)  Ebend.  3.  u.  5.  Febr.  17:t8. 

23}  Ebend.    1.  u.    13.  MSrz  a.  3.  Mai  1718;   Arch.-Consenr.    Faso.  U,  23 
Febr.  —  3.  Mai  1748. 

21)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  6,  f.  288. 

25)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  3.  Mai  1718;    gedruckt  b.  Modercr,  Cod.  dipU 
S.  449. 

2Ü)  Arch.-Couaorv.  Fase.  6,  Kr.  5b,    11.   Dec.   1718;    Moderer,  Bd.  H^ 
S.  245. 
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sei,  und  der  Senat  bei  der  über  diesen  prineipiellen  Panct  gepflogenen 
Berathnng   die  Jesuiten  nicht  beizog,   wogegen  diese  lebhaft  remon- 
strirten;  der  an  die  Regierung  eingeschickte  Bericht  enthielt  wohl 
den  Hinweis,  wie  misslich  es  Oberhaupt  sei,  dass  die  Jesuiten,  deren 
6  im  Senate  sind   (2  von  der   theologischen  und  4  von  der  philo* 
sophischen  Facultät),   stets  Majorität  machen  können,  aber  der  Kur- 
fflrst  entschied  unter  Mahnung  zu  Friede  und  Eintracht,  dass  weder 
des  Rectors  noch   der  Jesuiten  Stimmen-Yerhältniss  geändert  werden 
solle '^).     Im   gleichen  Jahre  1750  reichte  ein  gewisser  Laubenthal 
(Inspector  der  Holzniederlage  zu  Lechhausen)  beim  KurfQrsten  den 
Plan    einer   in  Ingolstadt  zu  errichtenden  Ritter- Akademie  ein,  die 
Universität  aber,   hierüber  zum  Gutachten  aufgefordert,  erklärte  das 
Unternehmen  als  überflüssig   und  äusserte  auch  Bedenken  Ober  die 
genannte  Persönlichkeit,  auf  welche  uns  auch  dadurch  ein  eigenthOm- 
liches  Licht   fällt,    dass    die  Jesuiten  das  Scheitern  des  Planes  be- 
klagten*^).     Auf  Ickstatt's    Veranlassung    erfolgte   i.  J.    1751    der 
Befehl,  die  Vorlesungen   nicht  vor  dem  24.  Aug.  zu  schliessen  und 
bei  den  Promotionen  die  übliche  Disputation  nicht  hintanzusetzen'^). 
Dass  Ickstatt  auf  den  ganzen  Unterricht,  welcher  aus  dem  phi- 
losophischen Cursus  der  Jesuiten  zu  holen  war,  keinen  Werth  legte, 
18t  selbstverständlich,   und  er  mag  diese  Ansicht  öfter  in  rückhalt- 
loser Schärfe  ausgesprochen  haben,  sowie  auch  Lori  sich  nicht  scheute, 
m  sagen,  dass  die  ganze  jetzt  übliche  Philosophie  eine  unnütze  Zeit- 
Terschwendung  sei,   mit  welcher  man  bereits  500  Jahre  lang  über 
dos  Esels  Schatten  gestritten  habe;  nun  aber  war,   wie  wir  bisher 
zur  Genüge  oft  sahen  ^  die  strenge  Einhaltung  des  philosophischen 
Bienniums  der  empflndlichste  Punct  der  Jesuiten,  und  daher  kam  es, 
dftss   i.  J.  1751    und  1752   sich   die   ganze  philosophische  Facultät 
wiederholt   an  den   geheimen   Rathscanzler  Braidlohn    mit  der  Be- 
schwerde wandte,  dass  die  Professoren  Ickstatt,  Weishaupt  und  Lori» 
nngescheut  und   unter  gar   despectirlichen  Aeusserungen  Studirende 
des  Cursus   nicht  bloss  zu  den  öfi'entlichen  Vorlesungen,   sondern  so- 
gar   in    ihre  Privat-GoUegia   zulassen,    wodurch   die   philosophische 
Facultät,    welche   doch  nicht  bloss  für  die  Armen  und  Theologen, 
scmdern  auch  für  die  Juristen   eine  Bildungs-Stätte  sei,   nothwendig 


27)  Arch.  d.  Univ.  D,  I,   4.  Febr. —  9.  Mftrz  (13  Acten-Produete);   O,  I, 
Hr.  5,  f.  296. 

28)  Ebend.  O,  I,  29.  Oct,  n.  27  Not.  1760;  0,  I,  Kr.  5,  f.  307  t. 
20)  Arch.-Con?erv.  Fase.  14,  20,  Oct.  1761. 
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in  fahlbaren  Verfall  gerathen  müsse  ^).  Braidlolm  aber  bcsass  nicht 
nur  nicht  die  Energie  Ickstatt's,  sondern  schrieb  geradezu  in  freund- 
schaftlicher Wärme  privatim  an  den  Jesuiten-Decan ,  er  habe  beim 
Kurfürsten  die  Aufrechthaltung  der  früheren  Bestimmungen  über  das 
Biennium  durchgesetzt""). 

Im  J.  1752  aber  brach  der  Sturm  gegen  Ickstatt  los,  und  wenn 
es  auch  wieder  der  Stadtpfarrer  Eckher  war,  welcher  persönlich  in 
seiner  Weise  den  Kampf  hervorrief,  so  wirkten  doch  in  diesem  Jahre 
überhaupt  manche  Dinge  zusammen,  wodurch  die  Köpfe  der  Reao- 
tionäre  und  aller  Jesuiten-Anhänger  erhitzt  werden  konnten ,  so  dm 
sich  wenigstens  der  Versuch  zu  lohnen  schien,  allen  Neuerungs- 
Bestrebungen  in  Bayern  mit  Einem  Schlage  durch  Ickstatt's  Stun 
ein  rasches  Ende  zu  bereiten.  Zunächst  war  es  ein  Vorgang  in  den 
österreichischen  Landen,  dessen  Nachahmung  seitens  der  bayerischen 
Regierung  die  Jesuiten  besorgen  mochten;  nemlich  Maria  Theresia 
hatte  (1752)  durch  den  von  ihr  erlassenen  „Reformirten  Studienplan^' 
gezeigt  und  ein  energisches  Beispiel  gegeben,  dass  der  Staat  und 
nicht  die  Batio  studiorum  des  Jesuiten-Ordens  der  Herr  über  die 
Bildungsanstalten  ist'^^)*  Sodann  gab  sich  zur  selben  Zeit  bei  den 
Benedictinem  das  Streben  kund,  alle  deutschen  Klöster  dieses  Ordens 
in  organisirter  Verbindung  zu  litterarischer  Thätigkeit  zu  vereinigen, 
durch  welche  insbesondere  geschichtliche  Denkmäler  gesammelt  und 
veröffentlicht  werden  sollten,  und,  —  was  den  Jesuiten  noch  näher 
gieng  — ,  der  anonyme  Verfasser  dieses  Vorschlages,  Oliverius  Legi- 
pontius,  veröffentlichte  in  dem  nemlichen  Jahre  eine  Schrift,  in  wel- 


30)  Ebend.  14.  Febr.  u.  2.  März  1751,  2.  März  1752;  Arch.  d.  ünir.  O,  I 
unter  gleichen  Daten.  Der  Decan  der  philosophischen  Facultät  erzfthlt  z.  B., 
Ickstatt  habe  zu  ihm  gesagt  „Sie  werden  ja  Nichts  dawider  haben,  dass  der 
adelige  N.  N.  bei  mir  collegia  privata  hört;  es  tragt  mir  doch  ein  Douceur  von 
12  Ducaten  ein;  man  kann  Bücher  darum  kaufen.'* 

31)  Arch.  d.  Univ.  0,  I,  2.  u.  13.  u.  18.  März  1751,  2.  März  u.  U.Juni  1752. 

32)  Hieduroh  wurde  für  alle  österreichischen  Jesuiten- Anstalten  die  bis- 
herige Auctoritfit  der  aristotelischen  Philosophie  kurzweg  beseitigt,  der  Betrieb 
der  Physik  als  einer  Erfahrungs- Wissenschaft  v51lig  Aceigegeben,  auch  t.  B.  ver- 
ordnet, dass  die  ,,Äccidentia  absoluta^*"  nicht  mehr  durch  die  Eucharistie  gestützt 
werden  sollen  (vgl.  Cap.  4,  Anm.  101),  und  in  die  theologischen  FaoaltSten 
Kirohengeschichte  und  geistliche  Bercdtsamkeit  eingeführt;  (Eink,  Oeseh.  i 
Univ.  "Wien,  Bd.  I,  8.  458  ff.,  Schreiber,  Gesch.  d.  Univ.  Freiburg,  Bd.  iKt 
S.  7  ff.,  Tomek,  Gesch.  d.  Univ.  Prag,  8.  319  ff.,  Werner,  Gesch.  d.  katbol. 
Theol.,  S.  195  ff. 
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eher  er  eine  Reform  des  Immanistischen  und  philosophischen  Studiums 
lebhaft  befilrwortete*'*'^).  Ferner  erregte  in  In^^olstadt  nnd  München 
die  Angelegenheit  des  Franz  Gregor  Kothfischer  das  grösste  AuK 
gehen,  welcher  als  Coiiventuale  des  Benediktiner-Stiftes  zn  St,  Em- 
meran  in  Kegensbnrg  die  wolftische  Philosophie  kennen  gelernt  und 
mit  Begeisterung  ergriffen  hatte,  dann  nach  mancherlei  Fahrnissen 
(—er  reiste  einmal  auch  mit  Lori  zusammen  von  München  nach 
Ingolstadt,  wo  ihm  Ickstatt,  mit  welchem  er  überhaupt  in  Corre- 
spondenz  stand,  ein  Empfehlungaschroiben  Dach  Salzburg  gab  — )  in 
Leipzig  (1751)  zum  rrotestantismus  übertrat  und  hierauf  Professor 
der  Philosophie  in  Helmstädt  wurde,  von  wo  aus  er  in  zahlreichen 
Schriften  iheila  seinen  Confessions-Wechsel  rechtfertigte  theils  die 
bei  den  Jesuiten  tibliche  Sehulmethode  der  Philosophie  in  beissender 
Satire  geisseltej  behufs  einer  Besserung  wünschte  er  vor  Allem,  dass 
der  katholische  Landesherr  sieh  von  den  Einflüssen  des  jesuitischen 
Beichtvaters  befreie  und  von  der  ihm  zustehenden  Macht  Gebrauch 
mache,  um  volle  Toleranz  zu  üben,  die  theologische  Bücher-Censnr 
abzuschaflen,  und  sowohl  weltliche  Lehrer  der  Philosophie  zu  be- 
stellen, als  auch  taugliche  Studenten  mit  Stipendien  an  protestanti- 
sche Universitäten  zu  schicken  ^^). 

Dass  die  betreffendo  Schrift  Rothfischer's  ihren  Weg  auch  nach 
Ingolstadt  gefunden  hatte,  erschien  als  ein  nicht  mehr  ertragliches 
Uebermass,  und  es  musste  nun  der  Feldzug  gegen  die  Wolffioner, 
d.  h.  Tor  Allem  gegen  Ickstatt,  eröftnet  werden*  Der  weltgeistlicbc 
Professor  der  Theologie  Eckher  übernahm  es,  ^h  Pfarrer  in  einer 
Predigt  am  4.  Juni  1752  den  versammelten  Gläubigen  mitzutheilen, 
dfiM  „nicht  nur  jene  in  Ingolstadt,  welche  die  gelehrtesten  ßcheinen 

ti>3j  Die  eine  der  beiden  anonymen  Sehriflen  dei  Legipontius  (aus  St.  Martin 
oln»  Secrctur  der  müiiripctien  gelehrten  OdieUsoIiatt  Incoi/nilort^m)  hat  d«. 
Titel  S^stema  instituendae  soctetfäis  lüerariae  Gtrmfino-BenciUctinae,  Kempten, 
1752.  S,  die  andere  Methodus  studiorum  tum  hurnfmioram  cum  sei^riaruni^ 
jßTout  ea  dancejjs  in  gi/mnasiis  et  universUatihus  catlwlids  per  Gertnaniam  . , , ^ 
prae^crihuntur  1\  0,  L.  o.  s.  B,  1753, 

34)  Es  eräüliienen  i  J.  1762  thetli  von  theilä  Über  Rothösehür  24  grSseero 
od«r  klcüiere  Druckscliiiften,  welche  ich  hier  nicht  tinseln  numhaft  niadicn 
dwf,  dA  fiie  nicht  t^peciell  die  Geschichte  der  UttiveritUt  berühren;  in  der 
Hünchoner  Staiibhibliothek  finden  aioh  23  deraelben  in  einem  lius  Lippert'e  Naeh- 
Ia£«c  stiimmeiiden  Siimmelbande  (Polem.  251Giii.  4),  Die  den  phiJosopliisohen 
Unterricht  betreffende  Schrift  hat  den  Titel:  Vorschlag  z*  e.  kathol,  öehuher- 
beifiorung  u.  Qedaaken    üh.  d.  kathol.  Di^putirkunst     Frkfrt,    n.  Lpzg.  1752«    4, 
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und  den  ersten  und  zweiten  Rang  fahren  und  auf  die  Wissenschaften 
Obacht  haben,  nemlich  die  Directores,   sondern  auch  die,  so  sich  in 

»die  bürgerlichen  Händel  einmischen,  selbst  mit  den  Ketzern  Corre- 
spondenz  führen,  ihre  Bficher  expliciren,  defendiren  und  der  stodiren- 
den  Jugend  vorschreiben^^ ''^'^).  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst, 
dass  Ickstatt  diesen  Vorfall  nicht  ungeahndet  vorüber  geben  lassen 

'  konnte,   sondern  eine  strenge  Untersuchung  anordnete^).    Die  Eich* 
Städter  bischöfliche  Curie  aber  schrieb  hierüber  an  den  Kurftlrst^ 
Eckher  habe  in  seiner  Eigenschaft  als  Pfarrer  von  der  leider  notori- 
schen Verbreitung  lutherischer  Schriften  Erwähnung  gethan,  und  nur 
in  grösster  Gompetenz-Ueberschreitung  habe  Ickstatt  eine  Untersuchung 
veranlasst,  gegen  welche  hiemit  feierlichst  protestirt  werde,  denn  die 
Predigt  gehöre  vor  das  Forum  des  Bischofes,  und  dorthin  solle  auch 
Ickstatt  seine  Klage  richten;    übrigens  möge  für  Zukunft,   um  das 
weitere  Umsichgreifen   des   akatholischen  Giftes  abzuschneiden  ^   die 
Censur  sämmtlicher  Bücher  den  beiden  Stadtpfarrem  übertragen  wer- 
den'*^).    Auch   die  theologische   Facultät  schüttete  dem  Kurfürsten 
ihr  übervolles  Herz  aus^*):  Auf  die  bereits  i.  J.  1747  erhobene  Be- 
schwerde über  Verbreitung  lutherischer  Schriften  sei  eine  Entschei- 
dung nicht  erfolgt,  jetzt  aber  stehe  die  Sache  noch  viel  ernster,  denn 
dass   etliche  Juristen    über  akatholische  Bücher  lesen,    passe  doch 
wahrlich  nicht  zu  einer  „erz-katholischen^^  Universität;  sogar  Köhlers 
Reichshistorie ,  in  welcher  der  Papst  und  fromme  Kaiser,  sowie  ka- 
tholische Gebräuche   verspottet  werden,    sei   eingeschwärzt  worden; 
Bothfischer  berufe  sich  bereits  auf  den  Abfall  in  Oesterreich  als  auf 
ein  nachahmungswerthes  Beispiel  und  verhöhne  in  seiner  weitver- 
breiteten Schrift  nicht  bloss  die  Facultät,    sondern  überhaupt  den 
Katholicismus;  für  ihren  katholischen  Eifer  aber  werde  die  Facaltftt 
von    einem    gewissen  Professor    (es   ist  Weishaupt    gemeint)   „be- 
schnarcht'S welcher  sage,  in  historische  Bücher  hätten  die  Theologen 
nicht  einzureden;  auch  höre  man  täglich  Discurse  über  sog.  Miss- 


85)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  6,  10.  Jani  1752;  desgleichen  Aroh.-CoDierr. 
Fao.  14. 

36)  Arch.  d.  UniT.  a.  a.  0. 14.-21.  Juni  1752  u.  D,  HI,  Nr.  62,  f.  867  ff.; 
Arch.-Consery.  a.  a.  0.  21.  Jani  1752;  das  höchst  ansführliche  üntersochangi- 
ProtokoU  zeigt,  dass  einige  yernommene  Zeugen  Nichts  gehört,  sondern  im  Ge- 
betbache gelesen  haben  wollen,  wie  z.  B.  auch  Prof.  Chlingensperger. 

37)  Archiv-Conserv.  Fase.  14,  22.  Jani  1752. 

38)  Ebend.  1.  Juli  1752. 
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brüudio    dor   katholischen    Kirche»    Hlior  das  WaIpurgis*Oel  u.  ig],, 
oder   über   dos   Thema,    flass   Jeder   auf  seine   Weise   selig   werdi*n 
kAtiiie,  dass  es  ketDo  persuiiliehe  Fristerhlichkeit  geteii.  s.  f.;  erkhir* 
lieh   mOsije   man   das  Cierüdit   finden,    dass   einige   Professoren    von 
Lutheranismus  angesteckt  seien;  jedenfalls  aber  sei  der  alte  Kam pfes- 
Rubm  Ingolstadts   nunmehr   dahin,      Ickstatt  aber    und    Lori    baten 
den  Kurfürsten,  sie  gegen  die  mancherlei  Verleumdungen  zu  Bchuti^en, 
denn  nachdem  aufgesprengt  worden^  dass  bereits  hall)  Ingolstadt  zum 
I    Protet?tantismu3  übergetreten,    sei  z,  B.  Lori's  Mutter  ans  Tirol  her- 
beigeeilt, um    selbst  nachzusehen-**').      Doch  der  Kurfilrst   ertheilte 
zunächst   eine  Antwort^    deren  Ilr heberschalt  wohl  gewiss  auf  Braid- 
lohn  zuröckzufflhren  ist;   es  solle  nemlich  eine  genaue  Untersuchung 
angestellt  werden,    welche  Vorlesebücher  jetzt  im   Gebrauche   seieo^ 
I  und  Ickstatt  möge   sieh  verantworten,    warum  er  nicht  gegen  ketze- 
rische Schriften  eingeschritten  sei;   es  dürfe  ferner  kein  Professor  in* 
I  Gegenwart  der  Studirenden  Gespräche  über  Religion  führen,   sondern 
i  vielmehr  solle  man  durch  Besuch  der  Congregation  und  andere  An- 
I  dacbtsübungen  ein  gutes  Beispiel  geben ^*^). 

i  Nun  aber  sandte  Ickstatt  (8.  Aug.  1752)   seine  energische  Ver- 

'  antwortung  ein,  welche  zu  den  denkwürdigsten  Schriftstilcken  unserer 
I  Uüiversitäts-Geschiehte  gehört*"):  Es  sei  fflr  ihn  und  seine  Collegen 
1  dchruerzlicfa,  ungehört  auf  eine  blosse  Denunciation  hin  als  der  schnl- 
[  dige  Theil  bezeichnet  zu  werden;  die  nachträgliche  Beschwerde  der 
\  theologischen  Facultät  errege  Befremden,  nachdem  mehrüre  Wochen 
1  vorher  der  Stadtpfarrer  Eckher  sich  bereits  au  eine  andere  Instanz, 
)  nemlich  an  den  Pöbel,  gewendet  und  der  Wuth  desselben  Leib  und 
Leben  einiger  Professoren  preisgegeben  und  hierin  noch  zwei  andere 
I  Priester  als  Nachahmer  gefunden  hatte;  nur  durch  diese  Schand- 
I  Predigten,  vor  welchen  Niemand  derlei  gewusst  oder  gesagt  habe, 
[  sei  der  gute  Ruf  der  alten  katholischen  ÜJiiversität  geschädigt  worden. 
Diese  Verleumder  demnach»  welche  in  ihrer  hirnlosen  Einbildung 
von  einreissendera  Lutherthume  reden,  seien  zur  Strafe  zu  ziehen, 
I  nicht  aber  die  Professoren,  an  welchen  sich  Eckher  für  den  Inhalt 
I  der  Schrift  Kothfischer's  rächen  wolle.  Ueber  juristische  Werke  pro- 
>  testantischer  Schriftsteller  werde   auch   in  Trier,    Mainz,    Würzburg 


99)  Ebend.  24.  Juni   1752. 

40)  Ebeod.   II.  Juli  ITfri, 
!  11)  EbenJ,  a  Aug.  lli'r^;   Arch.   d,  Vmx,  E,   I,    }ir,  »l.   ^K  Aitg,    1752,  |fe- 

I    drnekt  bot  Kluokholiit,  a.  ft.  O.  S.  46  ff. 


t 


562  Zeltr.  II,  Cap.  5  (1746— 177B)w 

und  Bamberg  gelesen,   an  welch'  letzterem  Orte  der  fromme  Fürst- 
bischof selbst  derlei  Bflcher  empfohlen  habe ;   ein  wissenschaftlicher 
Lehrer  mfiase.  auch  die  Grundsätze  der  Protestanten  kennen,  und  eine 
Berufung  auf  den  westphälischen  Frieden  könne  doch  wohl  nicht  als 
antichristlich  bezeichnet  werden;  dass  aber  z.  B.  auch   nach  Bein- 
hard's  Weltgeschichte  und  nach  Köhler's  Keichshistorie  gelesen  werde, 
sei  eine  elende  Löge,  und  die  zwei  adeligen  Studirenden,  mit  welchen 
er  letzteres  Buch  durchgenommen,  werden  bezeugen,  dass  dabei  aus* 
drflcklich  vor  Köhler's  heftiger  Polemik  gewarnt  wurde,  kurz  ^^rdigio 
peperit  scelesta  atqm  impia  facta''.  Ueber  einzelne  Zweige  der  Bechts- 
wissenschaft,  z.  B.  deutsches  Privatrecht  und  Bechtsgeschichte,  gebe 
es  überhaupt  keine  katholische  Litteratur,  und  diejenige,  welche  vor- 
handen ist,   zeige  eben  die  bedauerlichste  Wirkung  einer  armseligen 
wortsprecherischen   Philosophie  und  errege   durch   den  erbärmlichen 
Stil   geradezu  Ekel.     Wenn    die  Theologen   trotz    aller  dringenden 
Nothdurft  einer  Verbesserung   bei  ihrem  Schlendrian  bleiben  wollen, 
so  folge  hieraus  Nichts  für  die  Juristen,  welchen  hoffentlich  über  ju- 
ristische Litteratur   allein  das  Drtheil  zustehe;    gebe  man  aber  dei 
Theologen  nach,   so  werden  sie  bald   auch  lutherischen  Wein  oder 
lutherisches  Brod  verbieten  und  Bayern  vor  der  ganzen  Welt  lächer- 
lich  machen.     In  kläglichstem  Zustande  befinde   sich   das  Studium 
der  Geschichte;  in  den  Vorlesungen  höre  man  nur  eine  lange  Reibe 
von  Mirakeln  und  Aufzählung  geistlicher  Stiftungen  und  Schmähungen 
gegen  die  weltliche  Macht;    für    diese  Leute,   welche  einen  Kaiser 
Friedrich  oder  Ludwig  den  Bayern  als  abscheuliche  Abenteurer  und 
Ketzer  bezeichnen,     dafür  aber    den   König    von  Frankreich  gross 
machen,  und  überhaupt  das  Blaue  vom  Himmel  herunter  lügen,  gebe 
es  keine   historisch   bezeugte  Thatsache,   sondern   nur  ihre   eigenen 
Hirngespinnste ;   gut  katholische  Autoren,  wie  Fiatina   und  Fleurjfi 
welche  sich  frei  über  manche  Päpste  und  über  die  Rechte  des  Kai- 
sers äussern,  seien  der  studirenden  Jugend  stets  vorenthalten.   Viele 
Adelige  schicken  ihre  Söhne  nach  Leyden,  Leipzig,  Halle,  Göttingeo, 
Strassburg,   und  kommen  dieselben   von  dort  zurück,  so  zeigen  sie 
allerdings  weniger  Einfalt  und  Aberglauben,  aber  ebenso  viel  christ- 
lichen Wandel,  als  die  Ingolstädter  Theologen,  ja  an  Ehrlichkeit  und 
Eintracht  ragen  sie  über  diese  hervor,   und  für  Aemter  besitzen  sie 
allein    die    nöthigen   Eigenschaften.     Solle    aber    diese   Jugend  an 
katholischen  Universitäten  studiren,    so   müsse  dortselbst  für  gute 
Besetzung  der  Lehrstühle   und   für   einige  Freiheit  der  Professoren 
gesorgt  sein,  welche  nicht  allen  möglichen  Chicanen  und  lästerlicben 
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Verlemiitlunefen   preij^geg^bpn    mn  flilrfen.      Eckhor    prßdige   freili»ii 
dagegen,   dass  niari  aiisläiuJisrh»^  BOcher  kaufe,   und  weise  stets  nnr 
auf  den  (.'anisiiis  Irin ;   aber  Wissenschaft   schade  tlrm  fllaulien  wicht. 
ßonderii   dieser  komme  nur  in  Gefalir,    wenn  Aberglauben   und   Du- 
wiggenheit,    wie   es   die   theologische  Facultat  m  wrinscheu   scheine, 
zu  Glaobens-Ariikcln  erhoben  werden.     Eine  edlere  Aufgabe^   als  die 
bestäudigen    „Stanekereyen**   yind,   läge    den  Theologen   in   der  Für- 
sorge ob,  dass  ihre  Mantel-Studenten  ein  bischen  ehrbarer  und  züch- 
tiger wären.    Auch  Rothliseher  sei  grösstetiUieila  nur  durch  die  theo- 
logische Verfolguugssucht    y.um  Abfalle   gebracht  worden,   und   über 
das  Buch    desselben  seien  die    allerinfamsten  Lögen  durch  die  theo- 
logische Facnltät  in  Umlauf  gesetzt  worden,  welche  wohl  sich  darauf 
verlassen   nioclite,    dasi^    der  Kurfdrst  die  Schrift  nicht  selbst  lesen, 
sondern   der  fides   sacerdotalis   auf's   Wort   glauben  werde;  auch   die 
Verbreitung  der  Koth fisch er'scben  Lebensbeschreibung   rühre  nur  von 
jener   tobsinnigen    Predigt   her,     in    welcher    Eckher    vor   Schustern, 
Schneidern  und  alten  Weibern  mit  den  Filusten  auf  das  Buch  sclila- 
gend  schrie,  es  enthalte  den  Beweis,  dass  Ingoiytadt  bereits  lutherisch 
angesteckt   »ei,    wornach    man   sich   nicht   wundern   dürfe,   wenn   dio 
Leute  pich  das  Buch  verschilften .   um  diesen  Beweis  selbst  zu  lesen. 
I^ass  die  l*rofessoren  etwa  den  Heidelberger  Katechismus  und  Luther'« 
Güsangbucli    vei*schreiben    und   unter    die   Studenten    verlheilen,    sei 

I  iiKh  wohl    nicht  zu  besorgen ;   aber  wenn  alle  Schriften   protestanti- 

II  »eher  Verfasser  verpönt  wären,  so  mfjssten  aus  seiner,  Ickstatt's,  Bib- 
1  liotliek  von  600  Bänden  sicher  drei  Viertheile  ausgemustert  werden- 

Eclher's  und  der  Theologen  Absicht  sei  es,  in  einer  Zeit,  ia  welcher 
|i  alle  katholischen  Fürsten  in  Förderung  der  Wissenschaft  wetteifern, 
aus  Bayern  eine  wahrhafte  Barbarei  zu  machen*  W^oferne  jene  Tisch- 
!  gesellschaft,  in  welcher  gottlose  Reden  gehalten  worden  sein  sollen, 
nicht  mit  Namen  genannt  werde,  sei  das  Ganze  eine  elende  Verleum- 
«hing;  wenn  aber  über  die  allzu  grosse  Vermehrung  der  Klöster,  Ober 
ik  Unzahl  der  Feiertage,  ober  die  Güter  der  todten  Hand,  und  ober 
die  Praxis,  dem  Publicum  das  Geld  aus  dem  Beutel  zu  locken,  ge- 
brochen worden,  so  sei  diess  nicht  gottlos,  sondern  auch  die  Mci- 
■^iiog  vernünftiger  Bischöfe,  Predigten  u,  dgl.  werde  man  erst  dann 
|l  nieder  besuchen,  wenn  die  persönlichen  Ausfälle  aufgehört  haben. 
Schliesslich  sei  hiemit  der  Kurfürst  gebeten,  die  ertheilte  Büge  zu- 
''Qckzunehmen,  den  Eckber  abzusetzen  und  zur  Strafe  zu  ziehen,  der 
Uieologischeu  Facultät  einen  Verweis  zu  ertheilen  und  jede  Ein- 
ftiischung  in  das  juristische   Lehramt  zu  untersagen ♦  sowie  dieselbe 
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ZU  beauftragen,  dass  sie  bei  Yorkommnissen,  welche  ihr  nnliebsiam 
scheinen,  nicht  sofort  von  der  Canzel  ans  öffentlichen  Skandal  errege, 
sondern  mit  christlicher  Sanftmuth  privatim  Erinnerungen  vorbringe 
oder  nach  Umst&nden  sich  an  die  zustehende  Behörde  wende,  endlich 
auch  der  philosophischen  Facultät  ihre  täglichen  Anzüglichkeiten  und 
Verunglimpfungen  zu  verweisen. 

Es  ist  ein  ruhmwürdiges  Verdienst  des  Eurffirsten,  dass  er  sich 
durch  diese  Darlegung  (unbeirrt  von  Braidlohn)  zu  dem  Bescheide 
V.  23.  Aug.  1752  bewegen  liess,  durch  welchen  zunächst  unter  ans- 
drflckliüher  Erwähnung,  dass  die  angeschuldigten  akatholischen  Schrif- 
ten auch  in  Trier,  Mainz,  Würzburg  und  Bamberg  in  Uebung  seien, 
dem  Eckher  ein  scharfer  Verweis  für  „seine  sträfliche  Ungebfir  und 
die  einem  Oeistlichen  ganz  unanständige  Hitzigkeit'^  und  zugleich 
der  Befehl  ertheilt  wird,  vor  versammeltem  Senate  eine  Ehrenerklä- 
rung für  die  weltlichen  Professoren  abzugeben;  ausserdem  erhält 
Ickstatt  den  Auftrag,  gemeinschaftlich  mit  Chlingensperger  und  Zech 
die  juristischen  Statuten  zu  revidiren,  und  daf&r  zu  sorgen,  dass  die 
Professoren  der  Facultät  Compendien  ausarbeiten,  um  hiedurch  an- 
dere entbehrlich  zu  machen ;  im  Uebrigen  sollen  akatholische  Autoren 
ebenso  wie  der  litterarische  Verkehr  mit  Akatholiken  fortan  erlaubt 
sein;  bei  etwa  vorkommenden  Streitigkeiten  ist  sogleich  an  den 
Kurfürsten  zu  berichten;  die  der  theologischen  Facultät  zustehende 
Bücher-Censur  hat  sich  lediglich  auf  das  Gebiet  der  Glaubens-  und 
Religions-Sacfaen  zu  beschränken;  in  der  Vorlesung  über  Geschichte 
ist  das  Dictiren  abzustellen  und  ein  tüchtiges  Gompendium  zu  Grund 
zu  legen;  in  öffentlichen  und  Privat-Zusammenkünften  soll  Kritik  der 
Religion  unterlassen,  auch  die  Theilnahme  an  der  marianischen  Con- 
gregation  fortgesetzt  werden;  in  Eintracht  und  Friede  möge  der 
Nutzen  der  Gesammt-üniversität  gefördert  werden**).  Gleichzeitig 
erfolgte  eine  Wiederholung  der  Verordnung  betreffs  der  an  Ingol- 
stddter  Studienlauf-  geknüpften  Anstellungsfähigkeit  (vgl.  Anm.  11), 
wobei  jedoch  die  gegen  die  Eltern  der  Studirenden  gerichtete  Straf- 
Androhung  wegblieb,  dafür  aber  der  beachtenswerthe  Zusatz  eingeffigt 
wurde,  dass  „sich  der  durch  unzeitigen  Eyfer  und  Missgunst  unläDgst 
ausgebreitete  üble  Ruff  von  einigen  daselbst  eingeschlichen  seyn  soJ- 


42)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,   23.  Aug.  1762.    Me derer,  welcher   diejen  Er-  t 

las9  abdruckt  (Cod.  dipl.  8.  457),  läast  sich  hier  zu  einer  handgreiflichen  FW-  L 

gehung  hinreissen,  indem  er  die  Stelle  bez13gltch  des  Verweise»  und  der  Abbitte  L^ 

Eckher's  einfach  unterschlagt.  I*h 
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lenüen  Irrloliren  auf  «iiigeholt  grüiKllichii  Information  und  Einsicht 
ganty.  ialsdi  und  erdichtet  zu  seyn  Ijefunden  hat**^^).  Eckher,  wel- 
cher liherdiess  durch  Letzteres  hipreiclieiid  auf  den  Pmnger  gestellt 
war,  leistet-e  die  befohlene  Ehrenerklärung  und  richtete  buld  hernach 
auch  au  den  Kurfürsten  ein  Entschuldigung^ischreiben ,  welches  der 
AVahrheit  des  Sachverhaltes  nicht  völlig  treu  blieb^')*  Für  die  üni- 
versität  aber  war  nun  durch  den  hochherzigen  Ent'icheid  des  Kur- 
IQrstcn  dio  Freiheit  der  Wissenschaft  gerettet,  und  Ickstätt  konnte 
seiüc  segensvolle  Thätigkeit  noch  lange  Jahre  zum  Heile  der  Hoch- 
schule fortsetzen;  nur  wurde  Lori,  um  den  Frieden  mit  den  Theo- 
logen eiiiigermaassen  zu  kräftigen,  als  Bergrath  na*'h  München  ver- 
setzt, wo  er  getreu  deoi  Geiste,  den  Icksfeatfc  in  ihm  geweckt,  bei 
Gründung  der  Akadejnie  das  Beste  leistete  und  die  Censor,  welche 
die  liigoLstädter  Jesuiten  über  die  Schriften  der  gelehrten  Gesell- 
schaft auszuüben  heabsichtigteu,  thatkräftigst  fern  hielt  *^> 

In  den  nächstfolgenden  Jahren  verliefen  die  allgemeiiten  An- 
gelegenheiten der  Universität  in  etwas  ruhigeren  Bahnen,  Wir  liiideu 
in  den  Jahren  1755  i\.  eine  Betheiligung  an  dem  litterarischen  Unter- 
tiehmeu,  welches  der  Kupferstecher  Zimmermann  unter  dem  Titel 
„Geistlicher  churbajerischer  Calemler**  herausgab,  insoferne  demselben 
geschichtliche  und  statistische  Notizen  üljer  die  üniversiUit  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden  ***);  ein  bedenklicheres  Ansehen  hat  es,  dass 
i.  J.  175*J  die  Majorität  dos  Senates,  welche  allerdings  in  der  Macht- 
Sphäre  der  Jesuiten  lag  (s*  ob-  Anm*  27),  die  Frage,  ob  die  Acta 
JinulUorum  IJpsienmiu  für  die  Bibliothek  angeschatft  werden  sollen, 
ferueinend  beantwortete  *\).  Ditterenzen,  welche  i.  J.  1758  über  die 
Hectors-Wahl  entstanden  waren,  wurden  vom  Kurfürsten  durch  An- 
ordnung einer  neuen  Wühl  geschlichtet*-).     Von  geringerer  Wichtig- 


43)  Arcb.Conserv.    Fftsc*  7,  ^^.  5b.  23.  Aug,  1753;  Are h.  d,  üeit.  B,  IV. 

44J  Arch.   d,  Uaiv.    E,   1,   Nr,    6,  23,   Oct.    1752;    D,  lU,  Nr.  62.    f.  36'J; 
lrch.-CoDfit»rv,  Fase.   11,  17,  Nov.  1752. 

45)  Kluckhohn,  n.  a,  0*   8.  20. 

46)  Areh-  d.  üniv,  D,  X,  Nr.  2,  7,  Febr,  1765—6.  Kfll  1759, 

47)  Ebt-nd.  D,  lU.  Nr.  67,  f.   16  tf. 

4b)  £s  wuron  sowolil  auf  den  Jurkten  Schilteoberger  alt  such  auf  den 
Mediciner  Obeniia)-er  je  fünf  hiimmcti  gefullett,  ynd  der  abtretende  Reclor  Sutor 
|«b  leinen  Stirh-Enüchoid  rür  Er^tc]en;  die<iä  über  erklärte  Ickjtatt  für  anza- 
^ig  und  bebiiUptetef  oä  müsse  diCäCa  Mal  die  niedicmbcbü  Facultät  an  die 
^^ihe  kaiiijiieu ;    am  der  NeuwaUl  gieng  C*irL  hervor,     Arcb.   d.   Univ.  ]>^    II« 
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keit  ist  die  Verordnung  (1763),  dass  alle  Zengnisse,  Diplome  o.  dgl. 
auf  „generalmässigem  Sigelpapier'^  auszustellen  sind^^).  Höchst  er- 
freulich aber-^uud  dankenswerth  rousste  es  der  Universität  sein,  dass 
der  Kurfürst  i.  J.  1762  dem  empfindlichen  Geldmangel  durch  ein^ 
auf  6  Jahre  gewährten  Zuschuss  von  je  1000  fl.  aus  der  Cabinete- 
cassa  einige  Abhilfe  verschaffte^'),  unangenehmer  aber  mochte  es 
die  freisinnigen  Professoren  berühren,  dass  der  Jesuit  Max  Dufrene 
(1763)  Mitglied  der  in  Manchen  befindlichen  Universitäts-Commission 
wurde '^^).  Auch  wurde  i.  J.  1764  Pfarrer  Eckher  vom  Eichstädter 
Bischöfe  mit  dem  Vollzüge  des  päpstlichen  Verbotes  beauftragt,  wel- 
ches gegen  die  Pseudonyme  Schrift  „Justinus  Febronius,  De  stata 
ecclesiae"  ergangen  war*^'). 

Ickstatt  hatte  einmal  (1762)  ein  vorübergehendes  Missfallen  des 
Kurfüraten  bezüglich  einer  staatsrechtlichen  Schrift  erfahren**),  und 
sowie  auch  ein  Student  es  wagte  (1763),  eine  gehässige  Denundation 
in  Umlauf  zu  setzen^),  so  musste  Ickstatt  auch  Ober  seinen  CoUegen 
Sutor  Beschwerde  führen,   welcher  in  einer  Druckschrift  sehr  dcut- 


8.  Not.— 11.  Deo.  1758  j  D,  Ilf,  Nr.  157,  f.  2  ff.  u.  10  ff.  (ebend.  Nr.  62,  t  222 
ein  analoger  Fall  aus  d.  J.  1750);  Aroh«-Con8erT.  Faso.  9,  S.  Not. — 5.Dee.l7&8. 

49)  Arch.  d.    üniT.  F,  II,  2.  Mai  1763. 

50)  Moderer,  Bd.  III,  8.  284. 

51)  Arch.  d.  ÜniT.  C,  I,  5.  Not.  1763.  Dafr^ne  war  ehemals  BeichCvater 
der  Kaiserin  Amalie  gewesen  und  hatto  schon  früher  zwei  SchmShsohrirten  gegen 
die  Protestanten  Terfasst  {Eudimeffta  hislorica,  Augsb.  1758  und  „Friss  Yogel 
oder  stirb«'.  Oberammergau  1755),  in  Folge  d^ren  die  kaiserliche  Regieraig 
im  Hinblicke  auf  den  westphälischen  Frieden  einschreiten  musste;  später  (1767) 
schrieb  er  eine  im  Mahuscript  erhaltene  Yertheidigung  der  Jesuiten  («.Etwelche 
Zweifel  die  Erziehung  catholischer  Jugend  und  sonderl^ar  die  Jesuiter  Schulen 
betreffend'^).     Näheres  in  Staats- Biblloth.  Cod.  gorm.  3653  u.  3806. 

52)  Arch.  d.  UniT.  R,  I,  13.  Apr.  17G4;  O,  I,  Nr.  5,  f.  430.  Der  Ver- 
fasser  des  Bucheä,  welches  durch  seinen*  Angriff  auf  die  Machtstellung  der  päpst- 
lichen Curie  das  grosste  Aufsehen  erregte  und  auch  in  deutscher,  französischer 
und  italienischer  Uebersetzung  erschien,  war  bekanntlich  Joh.  Nicol.  t.  Ilontbcim, 
dessen  späterer  Widerruf  uns  hier  nicht  näher  berührt;  Tgl.  Briefwechsel  sw.d. 
Kurf.  Clemens  Wenzeslaus  t.  Trier  u.  d.  Weihbisch,  t.  Uontheim.  Frkfrt.  1813. 
Werner,  Gesch.  d.  kathoL  Theologie,  8.  209  ff. 

53)  Dem  Kurfürsten  schien  Icivstatt'3  Abhandlung  De  vasallis  imperii  gegen 
die  Souveränitäts-Rechte  der  bayerischen  Krone  zu  Verstössen,  doch  beruhigte 
er   sich   bald    bei    des    Verfassers    Rechtfertigung;    s.   Arch.-ConserT.   Fase 
29.  Aug.  u.  7.  Sept.  1762;  Kluckhohn ,  a.  a.  0.  8.  38. 

54)  Es    Tcrbreitcte   sich   das  Gerücht,   Ickstatt  habe  in  der  Vorlesung  ^^ 
fornkatio  als  erlaubt  bezeichnet;  Stauts-Biblioth.  Cod.  Üavur.   1107,  f.  L 
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liclie  Anspielan^'eti  auf  einen  Professor  machte,  welcher  in  ebeo^o 
grosssprecherischer  als  tafiiultuarischer  Weise  in  ein  paar  MoDateu 
die  Vorlesung  ilher  Natur-  m\*l  Völker-Hecht  erledige  ^%  Im  J.  1765 
wurde  Ickstatt  unter  witrmäter  Anerkennung  seiner  ruhmvollen  Leistong 
und  mit  Belassuojjf  des  Gebaltes  von  der  Professur  enthoben  und 
nach  Mönchen  in  die  unmittelbare  Nähe  des  KurfOraten  derartig  be- 
rufen, daiisö  er  das  Amt  eines  Directors  der  Universität  beibehalten 
und  dieselbe  jährlich  im  Juli  visitiren  solle  *'^).  Wohl  der  Mitwirkung 
seiner  stiuitsmäunischen  Einsicht  ist  es  zu  danken ,  dass  nicht  bloss 
das  willkOrliche  Ernennunp*Kecht  des  Jesuiten-Provinciales  beseitigt 
und  demselben  (1708)  aufgetragen  wurde,  bei  Erledigung  jeder  Pro- 
fessur, welche  der  Orden  2U  besetzen  hat»  dem  Landesherren  drei 
Candidaten  zur  freien  Auswahl  vorzuschlagen^^),  sondern  auch  eine 
Mafisregel  durchgeführt  wurde,  welche  zeigt,  dass  ähnlich  wie  damals 
in  Oeffterreich  auch  in  Bayern  der  Staat  sich  seiner  Btellung  bewusst 
RQ  werden  begann;  auf  Antrag  nenilich  des  geistlichen  Käthes,  wel- 
cher umgestaltet  und  unter  die  Leitung  Dsterwald's  gestellt  worden 
war,  erschien  am  üiO.  Dec,  1709  eine  Verordnung»  wornach  es  den 
Jesuiten  verboten  war,  mit  ausländischen  übern  irgend  eine  Verbin- 
dung zu  unterhalten,  und  eine  an  den  Kurfürsten  gerichtete  Kemon- 
stration  des  Ürdens-Provinciales,  welche  eine  merkwürdige  Mischung 
von  wehinüthiger  Klage  und  ruhmrediger  Dreistigkeit  aufweist,  wurde 
vom  geistlichen  Hatbe  in  schärfster  und  einschneidendster  Form  zu* 
rflckgewiesen^'*) ;  eine  äusserliche  Folge  hievon  war  es  auch,  dass  der 
Orden,  da  die  Jesuiten-Anstalten  in  Bayern  nicht  oiehr  zur  Provincia 
Qermaniae  superioris  geboren  durften,  i.  J.  1770  eine  eigene  Pro- 
vincia Bavarii-a  constituirte'^-').  Auch  den  kurfürst lieben  Entscheid» 
durch  welchen  die  erste  Ductor-Promotion  eines  Protestanten  in  In- 
golstadt ermöglicht  wurde,   worüber  das  Nähere  unten  hei  der  medi- 


55)  Arch.-ConscrY,  F«sc.   7,   Nr.  5b,  m  fu  21.  Oct.   HtHj  Areb.  d.  Univ. 

£,  1,  Nr.  r»,  22.— 3 L  ücL  1764,  Joh,  Paul  Sutor,  Jim  mUutoi:  keUrodiKto- 
rum  ek%  Intjülst.  17114.  4.,  8,  5.  Auch  i.  J.  I7(j7  schmäbto  der  Jesuit  Urbnii 
ftl»ct  emige  kctzei-hcJie  Leliren  Ickstatt'*,  s.  Aroh.  d.  Univ.  0,  I,  Nr.  B,  f.  400  v, 

50)  Arch,  d.  Univ.  C,  I,  29.  Oct.  1765. 

hl)  Mcdcrer,  m,  IH,  8.  SOI. 

öö)  Staay-UihJiuth.  CofL  Huvür.  381».  Dt?n  Worehtut  sowohl  dor  Rcmanitm- 
^^^n  dg  uueh  der  für  ullc;  Zelten  dünkwürdigen  Bci&otwortuug  dertutbou  ver- 
^fft'iiUtchlü  (milcr  Wüglastmug  unbodoütoridcr  ^'ebcnaäUo)  Kberb*  Zirtigii»Ui, 
^udioti  üb.  d.  loilitut  d.  üc&diach.  Je^y,  B,  4;H8  ff. 

ö'J)  Mijdgrer,  8.  '307.    Lniig,  Qvith,  d.  Jet,  »n  B^mn^  8.  202, 


568  Zeitr.  H,  Cap.  5  (174G-1773). 

cinisclieii  Facultät  (Anna.  193  f.)  zu  erwähnen  sein  wird,   durften  die 
Gegner  wahrscheinlich  auf  Ickstatt's  Bechuung  schreiben.    £iji  Vor- 
schlagf  die  Universität  nach  München  zu  verlegen,  dessen  uns  unbe- 
kannter Verfasser  sicher   gleichfalls  in  nächster  Nähe  Ickstatt's  zu 
suchen  sein  wird«  steht  m  engem  Zusammenhange  mit  der  eben  er- 
wähnten Tendenz,   die  Herrschaft   der  Jesuiten  zu  beschränken  oder 
gar  abzuschütteln;  das  Schriftstuck,  welches  zweifellos  in  d.  J.  1769 
zu  setzen  ist,   beginnt  mit  der  Erwägung,  dass^die  Universität,  wo- 
ferne  sie  eine  Bildungs-Stätte  und  zugleich  ein  Mittel,  das  Geld  dem 
Lande  zu  erhalten,  sein  solle,  von  der  Gränzfestung  hinweg  in  die 
Landes-Hauptstadt  verlegt  werden  müsse;  die  Eosthalter  in  Ingol- 
stadt seien  eben  Bürger,  welche   nur  auf  ihren   Unterhalt  bedacht 
sind,    für  Cavaliere   gebe  es  dort  keine  Unterkunft ^^),   der  casem- 
massige  Gonvict-Zwang  sei  verhasst,   auch  fehle  es  an  Gelegenheit, 
durch  Privatunterricht  Etwas  zu  verdienen;  Spaziergänge  müsse  man 
zwischen  den  Bajonetten  machen  und  dürfe  auf  den -Wällen  keiBen 
Grashalm  betreten,  dafür  aber  lägen  die  Musen-Söhne  mit  den  Man- 
Söhnen  in  häufigen  Bierhaus-Kämpfen.    Ein   besseres   und  schöneres 
Leben  sei  in  München,  aus  dessen  Kindern  auch  ohnediess  die  Mehr- 
zahl der  Studirenden  bestehe;  auch  die  jungen.  Cavaliere  seien  ge- 
nöthigt,  jedenfalls  einmal  an  den  Hof  zu  gehen,  und  somit  sei  in 
München  sowohl  den  Bürgern  als  auch  den  Adeligen  Gelegenheit  ge- 
boten,  ihre  Söhne  unter  ihrer  eigenen  Aufsicht  studiren  zu  lassen; 
auch   für  die  Professoren  seien  viele  Vortheile  ersiohtlich ,   wie  Be- 
nützung der  Bibliotheken  und  der  Archive,   für  die  Juristen  Verkehr 
mit  den  Gerichtsstellen,  für  die  Mediciner  Uebung  in  den  Spitälern^ 
Unterricht   der   jungen  Apotheker,    Wundärzte    und    Geburtshelfer.. 
Der  Kampf    gegen   den  Schlendrian,    gegen   die  Ketzerverfolgungeit 
und  Denunciationen  der  Jesuiten  werde  unter  den  Augen  des  Hofe» 
leichter  geführt  werden;  Mitglieder  anderer  religiöser  Orden  könnten, 
gegen  billigen  Entgelt  Lehrstühle  übernehmen,   und  so  das  Monopol 
der  Jesuiten  beseitigt  werden.    Auch  Maria  Theresia  habe  den  höheren 
Unterricht  von  dem  scholastischen  Wüste  gesäubert  (s.  ob.  AnuL  32), 
und  das  Gleiche  sei  jetzt  durch  den  Erzbischof  von  Trier  geschehen*')» 
so  solle  es  auch  in  Bayern  nachgeahmt  werden.    Von  den  Jesuiten 


60)  lokstatt   hatte   bald  nach  seiner  Anstellung   seine  Wohnong  für  hoch- 
adelige  Studirende  hergerichtet,  8.  Arch.-Consenr.  Fase.  8,  14.  Not.  1747. 

61)  Dicss  geschah   nerolich  i.  J.  1768   durch  Clemens  Wenzeslaus,  welcher 
die  Universität  Trier  reformirte;  s.  Leonardy,  Gesch.  r.  Trier,  8.  917. 
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werde  allerdings  eiu  Jammer-Ruf  er&chiillen,  aber  lioffontlkh  sei  die 
Universität  nicht  hloss  für  die  Jesuiten  da;  Bayern  ernähre  ilherhaupt 
die  Ordens-Mitglieder  ans  allen  m/iglichen  Ländern,  und  dennoch 
heis.se  die  Provinz  nicht  die  bujerische,  sondern  ,,üermania  superiar'* 
(vgl.  Anm,  58  t).  Es  fra^je  sich  wohl,  ob  man  denn  wirklich  ura 
der  fremden  Jesuiten  willen,  welche  sich  in  Ingolstadt  Tabernakel 
bnnen«  die  Universität  im  Verderben  liegen  lassen  solle;  durch  päpst- 
liche Bullen  sei  in  Ingolstadt  eine  eigene  Je.^uiten -Universität  ent- 
standen, und  an  diese  wolle  der  Orden  die  Landes- Universität  ketten; 
die  Jesuiten-Universität  krmne  man  ihnen  etwa  hissen,  aber  die  Landes- 
•üniveräität  solle  nach  Mönchen  verlegt  werden;  die  Scliwierigkeit 
betrefls  Ausscheidung  der  Fonds  werde  sich  durch  beherzte  Männer 
wolil  heben  lassen ;  seit  dem  Tode  Älberts  V  liege  die  Wissenschaft 
im  (irabe  und  werde,  wenn  sie  nicht  Max  Joseph  wecke,  wohl  noch 
lange  schlaren"^).  Sei  der  Verfasser  dieses  Vorschlages,  wer  er  wolle, 
l^les  Streben  und  staatsmäunische  Einsicht  wird  ihm  Niemand  ab- 
sprechen. 

Einen  Sturm  erregte  i*  J,  1767  die  Antritts- Rede  des  Jesuiten 
TttLUZ  Xav,  Friedl,  welcher  sich  Aber  den  König  von  Frankreich, 
Ober  das  Parlament  und  die  gallicanische  Kirche,  sowie  über  die 
Facultät  m  Toulouse  in  einer  Weise  äusserte,  dass  die  beiden  Iran- 
xörfschen  Oesandteii  (Follard  in  Mfmchen  und  Du  Buat  in  Kegens- 
burg)  schärfste  Beschwerden  am  kurfürstlichen  Hofe  vorlegten.  Zur 
Sohne  dachte  man  von  mancher  Seite  an  die  Vertreibung  der  Je- 
suiten Oberhaupt,  welche  bekanntlich  damals  bereits  seit  einiger  Zeit 
aus  I*ortugal  und  Brasilien,  und  eben  seit  diesem  Jahre  auch  aus 
SiTanien,  Frankreich,  Neai*el,  Parma  ued  Malta  verbannt  waren;  ja 
auch  Eckher,  welcher  früher,  wie  wir  sahen,  als  Mann  der  lieaction 
reichlich  gearbeitet  hatte,  schlos.^  sich  der  anti-jesuitischen  Bewegung 
mn  und  schickte  uach  München  an  Üsterwald  ein  Promemoria,  auf 
iirelches  wir  bei  der  theologischen  Facultät  zurückkommen  werden 
(Anm.  110),  Der  Kurfürst  gab  die  Beschwerde  der  Diplomateu  zur 
Berichterstattung  an  den  Senat,   in  dessen  Sitzung  (9,  Nov,)  die  Je- 


62J  Staats -BibUoth.  Cod,  Biivar.  1382,  f.  3,  und  ünivcnit -Bthliolh.  CtMl. 
Kfcr.  483  feil  „Anzeige  Abt  Ursachen  zur  Uebersetzong  der  hohen  Schule  tou 
Ingohtadt  nach  München/*  Eeiile  lliindsehriften  aind  «fckttich  nor  Copien.  uod 
Ich  «ni  im  Hiitblfcko  ttüf  Inhalt  und  Eucb  Stil  des  8chnft?lQck©§  meim'  Vor- 
matbung  nk-ht  uulerdröcken,  dusä  das  Originu!,  welchem  man  zweimal  «bzu- 
ickrcibun  der  Mühe  wertb  fand,  von  Ickittitt'a  Hand  hergerülirt  hiibv. 
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Suiten  sSmmtlich  keine  verfänglichen  Stellen  der  Antritts^Rede  ihres 
Genossen  gehört   haben  wollen   und  schliesslich  unter  21   Yotanten 
nur  zwei  sich  gegen  Friedl  erklärten;  doch  hiedurch  Hess  sich  der 
Kurfarst  nicht  beirren,    sondern  schrieb  an  den  Jesuiten-Provincial, 
der  Orden  habe  es  eigentlich  verdient,  die  theologischen. Lehrstuhle 
überhaupt  zu  verlieren,  und  nur  Gnade  sei  es,  dass  allein  Friedl  des 
Landes  verwiesen  werde,   aber  es  mflsse  auch  seitens  des  Ordens  von 
der  nemlichen  Stelle   aus,    an  welcher  die  Bede  gehalten  worden, 
Widerruf  geleistet  und  Friedl  öffentlich  desavouirt  werden,  sowie  in 
gleichem  Sinne  der  Provincial  ein  Schreiben  an  die  französische  Ge- 
sandtschaft zu  richten  habe.     Letzteres  geschah  durch  Leo  fiauci, 
ersteres   durch   Friedl's  Nachfolger  Georg  Urban,  welcher  feierlick 
erklärte.  Alles,  was  jener  Ober  Frankreich  gesagt,  sei  nicht  im  Sinoe 
des  Ordens  gesprochen  und  würde  niemals  von  demselben  aneriuumt 
werden.    Hiebei  beruhigten  sich  die  Gesandten  und  desgleichen  der 
Kurfürst^).    Ergötzlicher  ist  ein  anderer  Vorfall  i.  J.  17Ö8,  welcher 
mit  der  damaligen  Gontroverse  über  den  Hexenglauben  insofeme  zu* 
sammenhängt,  als  kurz  vorher  Maria  Theresia  die  „LandeeverordDung, 
wie  es  mit  dem  Hexenprocesse  zu  halten  sei^^  (5.  Nov.  1766)  erlassen 
hatte   und  hierauf  in  München  Sterzinger  mit  seiner  akademiscbeD 
Rede  „lieber  das  Yohirtheil  der  Hexerei''  (1767)  gefolgt  war,  wo- 
gegen der  Pater  Angelus  März  seine  „Vertheidigung  der  Hex-  uod 
Zauberei''  (1767)  schrieb.    Während  nemlich  dieser  Gegenstand  zom 
allgemeinen  Gespräch  geworden  war,    machten  sich  drei  StudeDtai^ 
welche  im  Kaisersheimer  Hof  zu  Ingolstadt  wohnten,   mit  gesundem 
Witze  und  wirklich   grossem  Geschicke  den  Spass,   eine  Hexen-  und 
Zauber-Geschichte  in  Scene  zu  setzen,  welche  der  Vorsteher  des  dor- 
tigen Convictes  so  ernst  nahm,   dass  auf  sein  Anrufen  ein  Francis- 
caner  den   Exorcismus   vornehmen   musste    (auch   Ickstatt  kam  von 
München  dorthin  und  schaute  sich  mit  dem  Chemiker  Rousseau  das 
Ding  einmal  ein);  da  das  Ganze  bei  den  Gläubigen  Ingolstadts  das 
höchste  Aufsehen  erregte,  schickte  der  Kurfürst  seinen  Leibarzt  Wol- 
ter zur  Unterauchung  ab,   welcher  aber  schliesslich  den  geflohenen 
Anstifter,  einen  Studiosus  juris,  welcher  sich  in  Niederschönenfeld  ver- 


63)  Das  ganze  Acten-Material  einschliesslich  der  Beden,  Briefe  a.  dgl  findet 
sich  im  Aroh.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5a,  2.  u.  9.,  12.,  14.  Not.  u.  1.  ii.  9.  Dec 
1767;  Einzelnes  im  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  2.,  12.  u.  14.  Not.  1767;  eioe 
jesuitisch  gefärbte  Darötollung  ebend.  O,  I,  Nr.  5,  f.  457  ff.  (hieraus  schöpft 
Mederer,  S.  298);  TgL  auch  Staats- ßiblioth.  Cod.  BaTar»  1107,  t  18. 
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steckt  liiitte,  von  dort  in  süinom  Wagen  wieder  in  Jen  KäiBei^lioimer 
Hof  zurnckbracht*?***). 

Als  Icksüitt  8icli  im  Aug,  1770  zu  seiner  gewölmlichen  Visi- 
tation^Keise  nach  Ingolstadt  auf  den  Weg  machte,  überreichte  er 
dem  Kurfürsten  eine  „Äuf^äbhing  der  Ursachen  des  Verfalles  der 
Uliif eiiität^^ ;  dabei  war  3£uniich.st  die  Tbeueiung  dor  Leliensmtttel 
henrorgehoben,  in  Folge  deren  Niemand  gerne  Kost  geben  wolle,  so 
dass  die  Studireudeu  gen^thigt  sind,  in  Wirth^häuseni  nicht  bloss  zu 
MBen,  sondern  anch  Wohnung  zu  nehmen,  woran  sich  uachtlicheä 
Herumsch wärmen  und  Tumulte  knüpfen;  hieraus  aber  erkläre  sich 
vor  Allem  eine  Äbueij^ung  des  Adels,  seine  Söhne  dorthin  zu  schicken  j 
feroer  gehe  es  viele  Privat-  und  Winkel-Docentun  theils  in  München 
thcils  in  liegensburg,  sowie  auch  in  mehreren  Klöstern,  und  vuu 
solchem  Winkel-Studium  aus  seien  schon  viele  junge  Leute  ange- 
«teilt  worden,  welche  nie  eine  Universität  besucht  haben;  ein  weiterer 
Uebelstand  liege  in  den  Ertheilungen  einer  Dispense,  wornach  Manche 
Mdi  ein-  oder  zwei-jährigem  Studium  absolviien  dürfen;  auch  sei 
MI  leider  iiblichi  dass  viele  Studenten  nur  4—5  Monute  hindurch  die 
Vorlesungen  besuchen  und  die  übrige  Zeit  Ferien  machen,  aber  ihre 
hieraus  folgende  Cowisseuheit  dürfe  nicht  der  Universität  zur  Last 
gelegt  werden.  Ueher  all  diese  Functe  in  Ingolstadt  Berathung  zu 
liflegen,  wurde  Ickstatt  vom  Kurfüi*sten  ausdrücklich  beauftragt'*'^). 
l>er  Eine  Gegenstand  fand  noch  bei  Beginn  des  Winter-Semesters 
1770  seine  Erledigung,  indem  durch  eigene  Verordnung  nicht  bloss 
die  älteren  Bestimmungen  über  l'olizoistunde  (Winter  y  Uhr,  Sommer 
•10  Uhr)  eingescharrt  wurden,  sondern  auch  das  Verbot  sich  anknüpfte, 
iö  Wirths-  und  Ga^jt-Häusern  zu  wohnen,  sowie  zugleich  an  das 
Militär- Com mando  der  Üetebl  gieng,  Missverständnisse  und  Iteibungeu 
mit  den  Studenten  zu  verhüten*'**).    Da  auf  Kemonstration  der  Wirtbe 


64J  Da$  Käliero  lindet  atch  m  zwei  rnionjmen  Drackjdti-men,  deren  beidpr 

Kft^iCT  8iriiün  Jordiin  war,  nemncli ;  „Nun  j«,  oder  kteine  Zweifeln  über  zwey 
chle  von  et  tut  Ktixcn-  od«ir  Studonton-Ged^lüehlo,  die  «ich  i.  J.  1768  dun 
lÜ* — 13.  JuuJuf  £u  Ingoljtiidt  in  H«yern  loll  «ügctrugeii  huben.  Gedruckt  3eu 
Unglauben  mit  der  Akademiker  Schriliteii**  [I7fi8].  4.  und  „Hiebt  doch,  oder  Auf- 
lösung der  kJeinei)  Zweifel  über  zwuy  Biricbti^  etc.  (ebeuaif).  Gedruckt  eu  Be- 
Yicbtsbauäen  mit  klaicn  Schriften"*  [ITti^J     i. 

06)  Arch,-Cunserr,  Fuic.  3,  31.  Aug  u,  1,  Sept.  1770;  Ai-ch*  d.  Univ,  C,  I, 
1.  Sept*  177ü. 

m)  Areh.  d.  Uni?.  G,  V.  7.  u.  8.  Nov,  I77ü;  ü,  1,  Nr.  5,  f.  475  v.;  Arch.- 
CoitJiTv«  a.  a.  O.  7  u  Xov.  I17a 
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der  Kurfflrst  Aasnahmen  dem  Ermessen  der  Universität  anheim  gabt 
äusserte  sich    der  hierüber  berathende  Senat  sehr  scharf  Ober  die 
Wirthe,    welche  überhaupt   eine  feindselige  Stellung  eingenommen 
hatten,   und  es  «erfolgte  hierauf  auch  seitens  des  Kurfürsten  wieder* 
holte  Abweisung  derselben  ^^).    Der  zweite  flauptpunct  wurde  L  J« 
1771  bereinigt,   als  Ickstatt  wieder  nach  Ingolstadt  kam,  wobei  der- 
selbe seine  Stellung  als  Director   auch  äusserlich  bemerkbar  machen 
sollte,  indem  ihm,  der  in  den  Sitzungen  stets  das  erste  Yotam  hatte, 
auch  ein  eigener  hervorragender  Stnhl  angewiesen  werden  mus^^); 
es   erschien  nemlich   eine   kurfürstliche   Verordnung,    durch  welche 
unter  Wiederholung  der  Verpflichtung  der  Inländer,  in  Ingolstadt  2« 
Studiren,  alles  „Privat-  und  Winkel-Dociren''  (höchstens  die  Ferien- 
zeit ausgenommen)  verboten  und  die  Ungiltigkeit  aller  derlei  Privat- 
Zeugnisse  ausgesprochen   wird*^^).     Mit    einer   Wiederholung   dieses 
Erlasses  i.  J.  1772   wird  die  Bestimmung   verbunden,    dass  Landes- 
kinder   keine  Anstellung  finden,    wenn  sie  nicht   „wenigstens  iwd 
Jahr  hindurch  sowohl  den  philosophischen,  als  theologisch,  juridisck 
und  medicinischen  Studiis  auf  unserer  Hobensehul  mit  erforderlichem 
Fleiss  obliegen'' ^^).    Im   J*  1772  aber  erhob  sich,  namentlich  seit 
der  Ernennung  Weishaupt*s  des  Jüngeren,  wieder  eine  scharfe  Oppo- 
sition gegen  Ickstatt,  welche  ihren  hauptsächlichen  Sitz  in  der  ju- 
ristischen Facultät  hatte,  aber  auch  vom  Theologen  Leitner  unterstätit 
wurde  ^').     Während  Ickstatt  sich   beschwerend  an  den   Kurfürsten 
wandte,  dass  seine  Collegen  Siardi  und  Schmidt  sich  grosse  Ungezogen- 
heiten erlauben  und  es  überhaupt  den  Anschein  habe,  als  wolle  man 
ihn  „durch  Grobheiten  mürbe  machen'',  daher  er,  wenn  nicht  „AIle& 
in   Confusion   gerathen"    solle,    um    „eclatante  Satisfaction"    bittea 
müsse ^'),  so  schlugen  auch  Siardi,  Schmidt  und  Prugger  ihrerseits 


67)  Arch.  d.  üniv.  D,  XllI,  4.  u.  31.  Dec  1770,  20.  u.  31.  Jan.,  la  Fcbr.^ 

4.  März  1771. 

68)  Arch.  d.  Univ.  C,  I,  4.  Sept.  1771;  Arch.-Consenr.  Fase  13  ebenso. 

69)  Arch.  d.  üniv.  B,  IV,  4.  Sept,  1771;  Arch.-Conserv.  Faso.  2,  18.  Oct — 
1771  (ebend.  Fase.  18,  4.  Sept.  1771,  der  von  Ickstatt's  Hand  |;eschriebeo^ 
Entwurf  der  Yerordnung). 

70)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  1.  Apr.  1772;  gedruckt  bei  Me  der  er,  Cod.  di^^ 

5.  170. 

71)  Arch.  d.  Univ.  C,  I,  15.  Mai  1772,  findet  sich  ein  wirklich  giftgeschwollen«« 
Circular  des  Reotors  Le  tner  über  Ickstutt's  Benehmen  im  benutc,  wobei  fast 
alle  Votanten  für  „ooncordia^"  stimmen. 

72)  Arch.-Conäerv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  3.  Juni  1772. 
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tlm  gleiclien  Weg  ein ,    um    in   sclifirfster  Form   ihre   Klagen   gegen 
Ickstatt  iimi  Weishaupt   zur  Geltung  tu   bringen;  sie   heben   hervor, 

dass  Weislmu|>t  ilberbaufit  nur  als  „Godl"  (d.  1l  Patheokind)  Ick- 
statt's  Professor  geworden  sei  und  letzterer  auch  den  ihm  verschwä- 
gerten Kegens  Raven  widerreelitlich  mitersttltze,  sowie  dass  Weis- 
baupt  mit  Ickstatt's  Neffen  Weinbach  eine  »Jckstättische  Faction'' 
bilde»  welche  durch  die  sog.  ,,Mä3chI-Compagnie**  bereits  auch  unter 
die  Studenten  Verwirrung  zu  bringen  begonnen  habe;  ja  öie  bewegen 
sich  in  den  starken  Ausdrücken,  Ickstatt  ^^handle  nur  nach  seinen 
Tersteckten  Absichten  und  entferne  sich  weit  von  der  pilichtmässigen 
fligensehaft  eines  Directors*',  sondern  sei  eben  nur  ,,ein  partheyischcr 
Vetter",  und  da  er  „von  seiner  Familie  verblendet  Ehre,  Brod  und 
guten  Namen  seiner  Collegen  angreife'*,  wolle  man  nicht  mehr  nnter 
ihm,  sondern  unmittelbar  unter  dem  hohen  Hofratbs-Directorinm 
stehen,  denn  nur,  wenn  man  von  Weisbauivt  und  Ickstatt  ,,befreit^* 
werde,  könne  Friede  und  Blüthe  der  Universität  widerkehren'**). 
Soweit  nun  wir  Epigonen  uns  aus  dem  Actenst^iube  ein  gerechtes 
Urtheil  zu  bilden  versuchen  dürfen,  können  wir  (—  um  von  der  Per- 
sönlichkeit Adam  Weiahaupt's  vorerst  abzusehen,  welchen  wir  im 
folg»  Cap.  näher  kennen  lernen  werden  — )  allerdings  den  Ickstatt 
TOD  einem  gewissen  Nepotismus  und  von  Geldsucht  nicht  frei- 
sprechen"^'), sowie  auch  sein  Benehmen  häufig  schrofl"  und  hoch- 
fahrend  gewesen  sein  mag,  aber  dabei  lag  ihm  doch  das  Wohl  der 
Universität  und  des  ganzen  Landes  tief  am  Herzen,  und  soweit  sich 
die  gegen  ihn  auftretende  Opposition  bloss  an  die  wenigeren  Schatten- 
seiten des  grossen  Mannes  anklammerte,  muss  sie  uns  als  die  minder 
berechtigte  erscheinen,  denn  ein  möglichst  festes  Zusammenbalten  zur 
guten  Sache  des  wisaenschaftliclien  Fortschrittes  wäre  bei  damaliger 
Lage  gewiss  das  geeignetere  gewiesen.  Wohl  mochte  der  Kurfürst 
einen  ähnlichen  Gedanken  hegen,  indem  er  den  Beschwerdeführern 
mit  Milde  antwortete,  sie  hätten  sich  über  keinerlei  Entgang  zu  be- 
klagen, nnd  es  möge  unter  Bewahrung  der  nöthigen  Achtung  vor 
dem  Director  Jeder  seine  Schuldigkeit  thun;  dann  werde  man  mit 
dergleichen  Vorstellungen  nicht  weiter  lästig  fallen  müssen'*').  Da 
aber  noch  gegen  Ende  d.  J.  1772  Ickstatt  wiederholt  bitten  muaste, 
dass   die   fortwähiendeu    ,,Dis«idieu,    Hitzigkeiten  und  bissigen   An* 


73)  Ebend.  Auf.  Jani  1772, 

74)  S.  auoh  Eluckhofin.  a,  k,  0,  6.  37, 

75)  Areh.-Conserv.  n.  o,  O.  7.  Jonr  1772, 
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tastungen"  untersagt  werden  möchten,  sprach  der  Kurfürst  in  schär« 
ferer  Form  unter  Androhung  unliebsamer  Ungnade  sein  Missfallen 
tüber  die  nur  durch  Neid  und  Missgunst  genährten  Zwistigkeiten  aus, 
welche  frlr  alle  Zukunft  unterlassen  und,  soweit  sie  der  Vergangenheit 
angehören,  in  Vergessenheit  gestellt  werden  sollen'®). 

Jener  wissenschaftliche  Sinn^  welcher  das  18.  Jahrhundert  von 
den  vorhergegangenen  Zeiten  uuterschied  und  in  reichem  Maasse  das 
geschichtliche  Interesse  geweckt  hatte,  verlieh  der  Universität  ein 
richtiges  Gefühl  von  ihrem  eigenen  Wesen  und  von  der  Bedeutung 
ihrer  Entstehung  und  weiteren  Entwicklung,  so  dass  der  Zeitponet, 
in  welchem  sie  ein  neues  Jahrhundert  ihres  Daseins  betrat,  nidti 
mehr,  wie  früher,  unbeachtet  vorübergehen  konnte.  So  scheint  der 
Gedanke,  eine  Secularfeier  zu  begehen,  in  der  That  weder  anf 
den  Director  noch  auf  eine  andere  bestimmte  Persönlichkeit  zurück- 
geführt werden  zu  können,  sondern  gleichsam  von  selbst  zur  nem- 
üchen  Zeit  im  gemeinsamen  Gefühle  Aller  gelegen  zu  sein.  Der 
erste  actentoässige  Ausdruck  desselben  begegnet  uns  im  August  1771 
in  Anfragen  des  Bectors  Siardi  an  den  Senat,  ob  das  bevorstehende  Jn- 
bileum,  um  für  das  künftige  Jahr  Studirende  anzulocken,  in  den  Zei- 
tungen ausgeschrieben  werden  solle,  oder  ob  es  etwa  überhaupt  auf 
bessere  Zeiten  zu  verschieben  sei,  worauf  der  Beschluss  erfolgte,  an 
den  Kurfürsten  zu  berichten  und  im  Uebrigen  Ickstatt's  Rückkunft 
abzuwarten '').  Nachdem  der  Kurfürst  am  4.  Sept.  den  Bescheid 
gegeben  hatte,  dass  überhaupt  eine  Secularfeier  begangen  werden 
solle,  über  die  Modalitäten  aber  auf  Grund  der  Gutachten  aller  Ri- 
cultäten  berichtliche  Vorschläge  einzuschicken  seien,  begannen  mit 
Anfang  des  Winter-Semesters  langdauemde  Berathungen  des  Senates 
und  der  Facultäten,  wobei  von  vorneherein  die  Erwägung  der  miss- 
lichen Zeitlage,  in  Folge  deren  man  selbst  durch  Besoldungs-Rfl^k- 
stände  zu  leiden  hatte,  es  nahe  legte,  entweder  die  Hilfe  des  Kur- 
fürsten zu  erbitten  oder  die  Pestfeier  auf  bessere  Zeiten  zu  verschiei)€n 
(Prugger  schlug  vor,  durch  Einverleibung  von  Zehenten,  Benefiden 
u.  dgl.  zu  helfen).  Die  Facultäten  stimmten  sämmtlich  in  dem  An- 
gebote überein,  festliche  Disputationen  und  Promotionen  vorzunehmen, 
bezüglich  deren  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  dass  die  Censnr 
der  hiebei  beabsichtigten  Druckschriften   lediglich  dem  Decane  einer 


76)  Ebend.  9.  Nov.  u.  ö.Dec.  1772;  Arch.  d.  UniT.  E,  I,  Nr.  7,  ö.Dec.l772. 

77)  Arch.  d    üniv.  D,  X,  Nr.  5,  18.  u.  22.  Aug.  1771. 
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jeden  FaculÜit  überlassen  bleibe;    von  der  philosophischen  Facultät 
gieng*  der  Vorschlag  ans ,   eine  neue  Ausgabe  der  Rotmar'schen  An- 
nalen  und  einen  Codex  diplomaticus  drucken  zu  lassen,  was  Prugger 
anf  seine  eigenen  Kosten   herzustellen    sich  anbot,  während  Andere 
meinten,    auch  die   Universität  als  Unternehmerin   werde  bei  einer 
Auflage  von  1000  Exemplaren  durch  den  Verschleiss  auf  die  Kosten 
kommen.    Andere  Wünsche,   Vorschläge  und  Entwfirfe  betrafen  zu- 
nächst die  ofFiciellen  Einladungen,   wobei  genannt  wurden:   der  Kur- 
fürst, das  Hofraths-Collegium,    der  Statthalter,  die  Landschaft,  der 
Bischof  als  Canzler,  der  Beichsprälat  von  Kaisersheim  und  etwa  auch 
ändere  Prälaten,    die  „Nachbar-Universitäten"'  Wien,   Innsbruck,  Dil- 
liDgen  und  Tübingen  (warum  Salzburg  nicht?),    die  Münchener  Aka- 
demie, der  Ingolstädter  Magistrat ;  auch  um  Anschaffung  neuer  Amts- 
Meidungen  solle  die  Regierung  gebeten  werden,  und  der  Bischof  von 
Eichstädt  sei  zu  ersuchen,  für  die  Tage  der  Festfeier  das  Fastengebot 
Xü    suspendiren.    Anfangs  Dec.  1771   sandte   der  Senat  seinen   gut- 
aehtlichen  Bericht  ein,  in  welchem   er  sich   die  Vorschläge  betreffs 
der  „inneren  Feier'',   d.  h.  Rede-Acte,  Disputationen  u.  dgl.  aneig- 
nete, bezüglich  der  „äusseren  Feier''  aber,  welche  dem  Director  und 
dem  Landesherren   anheimgegeben   sein   soll,   vor  Allem  darauf  hin- 
wies,  dass  die  Univ^ersität  wegen   der  kritischen   Zeitlage   und   der 
Leere  des  A^ars  von   sich  aus  eine   kostspielige  Feierlichkeit  nicht 
iii*8  Werk  setzen  könne;   als  Zeitraum  des  akademischen  Festes,   in 
welchem  die  Facultäten  der  Reihe  nach   je  Einen  Tag  zu  ihren  Pro- 
slotionen u.  dgl.   zur  Verfügung  haben  sollen,   schlug  der  Senat  die 
Woche   vom  21.  bis  27.  Juni  vor.    Abweichend  lautete  in  letzterer 
Beziehung  das  ausführliche  Directorial-Gutachten  Ickstatt's,   welches 
die  Woche  vom  5.  bis  11.  Juli   in  Aussicht  nahm,   weil   diese  Zeit 
nfther  an  der  Erndte  sei  und  daher  grössere  Wohlfeilheit  der  Lebens- 
mittel erwarten  lasse,  sowie  in  jene  Woche  auch  kein  Feiertag  falle; 
flbrigens   stimmte  auch   Ickstatt  für    möglichste   Beschränkung    der 
efficiellen  Einladungen  und  der  Unkosten  überhaupt,  da  hiezu  weder 
die  kurfQrstliche  Kassa  noch  die  Universität  Geld  besitze;  die  beson- 
dere Bitte   aber  war  beigefügt,    dass  der  Kurfürst  zur  Festfeier  so- 
wohl   sein   eigenes   als  auch  Herzog  Ludwigs  des   Reichen  Porträt 
mfertigen  lassen  und  überschicken   möge^^).    Als  Ende  März  1772 


7d)  Ebend.  7.  Ocl.^9.  Dec   1771    (19  Acten  -  Producte) ;   Arob.-ConserT. 
Fue.  ],  5.  u.  9.  Dec.  1771  ^  Faso.  17,  16.  Oct.  1771. 
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dor  kurfürsUicbe  Entscheid  eintraf,  dass  es  im  Ganzen  bei  Ickstatt's 
Vorschlag  sein  Bewenden  habe  nnd  behufs  der  Vermeidang  der  Un- 
kosten weder  Auswärtige  eingeladen  werden  sollen  noch  auch  eine 
kurffirstliche  Deputation  eintreffen  werde,  sondern  der  Ingolatftdter 
Statthalter  zur  Repräsentation  beauftragt  sei,  machte  der  Senat  die 
Erinnerung,  dass  jedenfalls  der  Bischof  als  Canzler  geladen  werdei 
mfisse,  und  knflpfte  zugleich  hieran  die  Bitte,  dass  der  Kurßlrst 
zum  Drucke  der  Annalen  und  des  Codex  diplomaticas  2000  fl.  Tor- 
schiessen  möge,  welche  man  in  zwei  Jahren  aus  dem  Yerschltim 
zurückzuerstatten  hoffe;  die  Antwort  aber  lautetet  der  Bischof  sei 
nur  schriftlich,  nicht  aber  durch  Deputirte,  einzuladen,  ood  einer 
neuen  Auflage  Rotmar's  Vorschub  zu  thun,  sei  jetzt  die  Zeit  nicbt^). 
Zugleich  aber  hatte  die  Universität  die  nemlicho  Bitte  um  Vorschoss 
auch  an  die  Landschaft  und  durch  specielles  Schreiben  an  deo  Canzler 
derselben  Unertl  gerichtet^;  doch  da  auch  von  dieser  Seite  längen 
Zeit  keine  Antwort  erfolgte,  bemächtigte  sich  der  Universilftt,  wel^ 
(im  Mai)  verschiedene  Entwürfe  der  äusseren  und  der  inneren  Feier 
bericth,  eine  Missstimmung,  dass  der  „Genius  Monacensis  das  Jobi- 
lenm  als  Bagatelle  anzusehen  scheine'%  und  man  bescbloss,  dea 
Druck  der  Annalen  auf  bessere  Zeiten  zu  vertagen,  sowie  auch  der 
Vorschlag  wieder  auftauchte,  das  ganze  Fest  auf  ein  paar  Jahre  za 
verschieben;  unterdessen  war  vom  Kurfürsten  der  Statthalter  Sandizeü 
zum  ersten  und  Ickstatt  zum  zweiten  landesherrlichen  Commissäre 
ernannt  worden,  und  an  die  Danksagung  hiefär  knüpfte  der  Senat 
wieder  die  Bitte  um  die  erwähnten  Porträte  und  Amtskleider,  sowie 
um  „Gnaden,  welche  Nichts  kosten^S  nemlich  Bückgabe  der  Censv 
an  die  Facultäten,  Wahrung  der  Jurisdiction  über  das  Georgiannm, 
und  Unabhängigkeit  der  Universität  von  der  Hofcamer  und  vom 
geistlichen  Rathe;  unter  den  mehrfachen  nach  jetziger  Sachlage  ge- 
änderten Vorschlägen  (Mitte  Juni)  ist  der  Ickstatt'sche  erwAbnens- 
werth,  welcher  auf  möglichste  Ersparung  gerichtet  ist,  weil  „miD 
die  Begehung  der  Feier  so  schlecht  ansieht  und  von  einer  Mahlzeit 
in  München  altum  silentium  ist^\  daher  die  äussere  Feier  sich  aaf 
Einen  Festtag,  und  zwar  nur  auf  einen  Gottesdienst  beschrtnkei 
werde;  auch  wurde  (Ende  Juni)  die  Anfrage,  ob  ein  Festessen  ge- 
geben werden  solle,  vom  Kurfürsten  dahin  beantwortet,  dass  bei  da 

79)  Arch.  d.  Univ.  a.a.O.  31. März,  11.  Apr.  u.  5.  Mai  1772;  Aroh.-CoBsm. 
a.  a.  O.  ebenso. 

80)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  150. 
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hoilrangtvn    Zeitoii    und    der   nbwiilterideu   Theiienmg    das   Jobileum 
,jiicht   mit  Mahfxt^iteii,   sondero   mit  Gebet**   zu  feiern  sei,    zugleich 
aber    auch    der   Begmii   des    Festes  auf  den    12.  Juli   festgesetzt^*), 
Unterdeäsen  hatte  der  Senat  deu  Keichaprälateu  von  Kyisersheini   um 
sein©    Betheiligung    gebeten    und    die   bischöHiche    Erlaubuiss    nach- 
gesucht,  dass  derselbe  das  festliche  Hochamt  celebriren  dürfe,   sowie 
den  Stadi-Magistrat  otficiell  eingeladen;  auch  war  durch  einige  Briefe 
iund  geworden  f   dass  doch   noch   ein  Geld»Zuschu38  erwartet  werden 
dürfe  ^*),  und  in  der  That  liefen  bald  von  Unertl  und  von  der  Land- 
schaft Schreiben  (v,  l\(L  Juoi)  ein,    in  welchen   unter  Entschuldigung 
der   verspäteten  Antwort  zwar    das  Ansuchen    um  ein  Darlehen   vou 
2000  fl.   abgelehnt,    daför   aber  zugesagt  war,    dass   Sandizell    (ein 
Sobn   des  lugolst^dter   Statthalters)   als   Abgesandter   der  Landschaft 
mit  einem  Geschenke  von    lUDO  11.   als   einem  Beitrage   zu    den  Un^ 
koatea   in    Ingolstadt   eintreßVn   werde  ^"^),      Darauf    hin    stellte    der 
Bector  an    den    Senat   die  Frage,    ob  man   nicht    nunmehr   auf  den 
früheren  ausgedehnteren  Plan  zurückgreifen  wolle    (auch  kkstatt  war 
jetzt   für    einige  Erweitemngen  des  Festes),  ab«r  die  Mehrzahl   der 
Stimtnen  gieng   dahin,    dass  es  zu  spät  sei,    das   bereits  aufgesteUte 
Programm   noch   zu   ändern;    duch  jedenfalls  konnte  die  Universität 
einigarmassen  in  fröhlicherer  Stimmung  ihre  Secularfeier  begehen*^). 
Am   Sonntag   den    12,  Juli    war   in   Anwesenheit  sämmtlicher    Uni- 
versitäts- Angehörigen    in    der   Frauenkirche    der   Fest- Gottesdienst, 
bei    welchem    Professor   Leitner    als   Rector    die    Einfuhrnngs-Rede 
hielt  ^^),    worauf  der   Eeichsprälat   das    Hochamt  celebrirte   und  den 
ambrosianischen  Lobgesang  anstimmte^  während  dessen  der  Magistrat 


81)  ÜTch,  d  Univ.  D,  X,  Nr,  5,  M.Mai  —  3ti.Jiiiii  1772  (i?*  Acten-Prodiicte} ; 
Arcli,-(}üDäerv,  Fa>c.   1,   1.  tt.  22.  u.  30.  Juni   1772. 

H2)  Arch,  d.  Üniv.  »,  u«  O.  2ö,  Juni  —  7.  Juli  1772. 
83)  8.  Bd.  II,  ürk.  Nr,  151. 

81)  Arth.  d.  Uni?    ».  a,  O.  26.  u.  29.  Juni,  IB.  Jdi  1772. 
85)  Gedruckt:  Cottcio  introdmcioria  fest*  secHlarls  tertii  antin  1773;  peroravii 
CanimB  de  Leitner.     Fappenh,  4.,  »ueb  gleichzeitig  im  deutdober  Uebei^etxung': 
Eioführung^rede  auf  d.  dritte  iiundertjahrige  Jubelfeit  i.  J*   1772  g«hiilt«n  v,  K. 
T.  Leitner.  Pappenh.  4,   Für  g'eskchmackvun  wird  es  heute  Niemund  mehr  halten, 
«Qn  der  Redner  vom  allgemeinen  Lobe  der  Akademien  auf  die  Schuiu  Adam^, 
rioher  die  geistlichen   und  weltltofaen  Wi^aenachafteu  auf  Kuia  und  Seth  über- 
habe, dann  auf  die  Arche  Noah's  ah  ofienilicbe  Scbole  der  f^anieo  Welt, 
auf  die  Sehylett  des  Mo^es,  der  Patriarchen,  der  Propheten,  GamaUels, 
amf  doÄ  Satihednn   nnd  die  Rabbiner  Übergeht,    am   sodann  foa  näheren 
ifotiion  über  daa  jüdische  JubeUept  wieder  auf  Ingoiitadt  umzu springen,    denen 

^riQtl,   QM/rkkäte  der  Dnivfifsifit  Müiich«(i  L 
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ans  12  Eanonen  3  Salven  geben  liess ;  das  Festmahl  an  diesem  Tage 
gab  der  Statthalter,  welchem  Beispiele  in  den  nftchsten  Tagen  der 
Gesandte  der  Landschaft,  hierauf  der  Beichspr&lat  und  zuletzt  auch 
der  Bector  folgte®*);  am  13.  und  am  14.  Juli  war  je  eine  theologi- 
sche Disputation,  woran  sich  schliesslich  5  Doctor-Promotionen  knüpf- 
ten, in  ähnlicher  Weise  folgte  am  15.  die  juristische  Facultftt,  welche 
4,  und  am  16.  die  medicinische,  welche  15  Candidaten  zu  Doctor^ 
promoYirte;  der  17.  u.  18.  Juli  gehörten  der  philoeophischen  Facoltäi 
welche  16  Magister  creirte"^^).  Von  Professoren  bethfttigten  sich  mittelst 
Druckschriften  zur  Jubelfeier  (ausser  dem  erwähnten  Leitner)  der 
Jurist  Weinbach,  die  Mediciner  Stehler,  Carl  und  Leveling«  aus  der 
philosophischen  Facultät  Mederer^).  Auch  der  Stadtphysicus  Schmel- 
terer  publicirte  eine  dem  Bector  Leitner  gewidmete  Schrift^'),  und 
der  Studiosus  juris  Ign.  Htibner  gab  eine  poetische  Spende*^.  In 
den  nächsten  Tagen  nach  dem  Feste,  welches  zugleich  den  Schlo» 
des  Semesters  bildete,  ergiengen  von  der  Universität  Danksagungs- 
schreiben an  den  Kurfürsten,  an  die  Landschaft,  an  den  Beiehs- 
prälaten  und  an  den  Bischof,  womit  sich  die  Uebersendung  einer 
„Beschreibung"   der  Festlichkeiten  verband;   der  Kurfflrst  überwies 


Förderer  KurfQnt;  Max  Joseph  in  nftchster  Reihe  nach  den  himmJisohen  Oott- 
heiten  als  Apollo  des  Vaterlandes  in  einer  Weise  „mit  gebogenen  Knieen**  Te^ 
ehrt  wird,  dass  der  edle  Regent  sich  diese  „Uebertriebenheiten^*  ernstlich  verbat 
(Arch.  d.  UniY.  a.  a.  0.  24.  Juli  1772). 

8G)  Arch.  d.XJniy.  ebend.  IG.  Juli  1772.  Der  Statthalter  lud  zu  seinem  OastnuAIft 
unter  den  Jesuiten  nur  die  zwei  Deoane  ein ;  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  &,  f.  482* 

87)  Ebend.  24.  Juli  1772  in  mehreren  Exemplaren  eine  „Beschreibung**  de* 
Festes;  hieraus  Mederer,  Bd.  III,  8.  816  ff. 

88)  Weinbach  schrieb  Exercitatio  iuris  publici  de  singulari  incMtt^ 
iure  in  Bavaria^  Stehler  De  aquis  mineralibus  inferiaris  Bm>ariae  in  Hechemr'^ 
statt  etc.  und  ausserdem  seine  Historia  trium  seculorum  medicae  IngoUtaditnt^^ 
facultatis  (ein  chronologisches  Yerzeichniss  sSmmtlicher  medicinisehen  Profenore'^* 
nebst  einigen  anderen  geschichtlichen  Notizen);  Carl  schrieb  De  ctUdnatorv^^ 
corporum  gravitate^  Leyeling  De  crusta  inflammatoria  etc.;  Mederer  IP^ 
Garibäldo  duce  Bavariae  ex  Agilolfingis  primo, 

89)  Joh,  Vasp.  Erh,  de  Schmetterer^  Synopsis  diaetetica -  medica  ^0 
regimint  sanitalis.  Ipso  illius  academiae  Bavarae  Jübilaeo  tertio  (nach  de^ 
Jahreszeiten  und  Monaten  geordnete  Vorschriften  in  Prosa  und  Distichen,  ss^ 
Schlüsse  hundert  medicinische  Sprichwörter). 

90)  Ign.  Hfl bn er,  Oden  über  das  höchsterwünsohte  dritte  Jubeljahre  einer 
churfürstl.  hochlöbl.  weltberühmten  uralten  katholischen  Universitftt  zu  Ingobtsdt- 
1772.  folio.  (enthftlt  zuerst  eine  allgemeine  Ode  und  hierauf  je  eine  Ode  auf  j^^ 
Facultftt  mit  etlichen  geschichtlichen  Anmerkungen,  zuletzt  eine  Ode  beim  froh 
liehen  Ende  des  Jubeljahres). 


Zpitf,  ir»  Cup,  5  (1746-1773'^ 


noch    schliosf^lk'h  auf  wiederholte  Bitten   148  h.,     wekhe    für    neue 
Amtskleifler  aiisgegelien  worJen   waren,    auf  das   Salzamt,    und   der 
Senat  stellte  der  Landschaft  Kechuunof  über  Verwendung  jener  1000  fl,  *'), 
Naclidem   durch    die  bekannte   päpstliche  Bulle  JJominttii  ac  rc- 
demptm' vom  21,  Juli  1773  die  Aufhebu  ng  des  Jesuiten-Ordens 
ausgesproehen  war,   niusste   an  der  Universität  in  vielen  Beziehungen 
eine  Umgestaltung  eintreten^   welche  im  folg.   Cap,  zur  Darstellung 
kommen  soll;  hier  innige  nur  noch  bezüglich  der  staatlichen  und  der 
vermögensrechtlichen  Seite  erwähnt  werden,  daas  Ickstatt  und  Pru^^ger 
(unter   Beihilfe    des   Notare»    Mendl)    mit    der    urafangreicheu    und 
schwierigen   Aufgabe   betraut  winden  {28,  Aug.  1773),    in    den  bis- 
herigen Besitzungen  der  Jesuiten  die  Obsignation  und  Inventarisirung 
vorzunehmen,    die  Verwalter   derselben    sofort   provisorisch    auf  Aut'- 
torität  des  Landesherren  zu  vereidigen,   und   über   all  derartige  Vor- 
nahmen an  die  »,Fundations-Gnter-Deputation'*  Bericht  zu  erstatten*'), 
sowie  daas  am  30.  Sept.  ein  kurfiirstliclier  Befehl   erfolgte,    wornach 
flie  erwähnte   Bulle  nur  unter  Vorbehalt  der  Temporal ienf rage  ver- 
kündet werden   darf  und   die   landesherrlichen  Comniissäre   auf  einen 
Protest  vorbereitet  sein  müssen,    falls  bei  Verkündigung  eine  Besitz- 
nahme der  Jesuiten-Giiter  seitens  der  römischen  Curie  ausgesprochf^u 
werden    wolle;    ferner  seien    alle   Ex-Jesuiten    sofort   auf  den    dem 
Landesherrn   schuldigen  Gehorsam  7M  vereidigen,   jeder  derselben  sei 
7.U  fragen,   wozu  er  sich  für  verwendbar  halte,  joder  habe  eine  weltr 
liehe  schwarze  Kleidung   und   einstweilen  50  fl.   baar  m  bekommen; 
auswärtige   Fratres   erhalten    (per  Tag)   5  fl.   Reisegeld,     auswärtige 
Scholaren  seien  baldigst  mit  täglich  4fl.  in  ihre  Heimat  zu  schicken; 
dass  bei  der  Verkündigung  der  Bulle  keine  Pdhel-Exces.^e  ausbrechen, 
habe  der  Statthalter  zu  sorgen;  seitens  der  kurfürstlichen  Commissäre 
frei  Zugleich  ein  ,, Verruf**  zu  verkünden,  d.  h.  der  Befehl,  dass  über 
Aufhebung   des   Ordens   weder    öffentlich    gerodet    noch    gesehrieben 
Werden   darf  und  jederlei   Beschimpfong  der  Ei-Jesuiteu  strengstens 
bestraft  werde  *^). 

Was  in  dieser  Periode  den  Wechselverkehr   der  Universität  mit 

anderen  Behörden  betritTt,  so  hatte  sie  zunächt^t  der  bischöflichen 

^^  t'urie  gegenüber  in   ähnlicher  Weise  wie  früher  wiederholt   die  nn- 

■  ÖJ)  Aröli.dUoiv.  D.X.Nr.  B,19.Jun^  14.  Oot.  1772;  ebßnd,  12.  JuJi—lß,Dee. 

|l  ^k  Reehnmjgü-Belege  betrefTd  der  lOOÖ  Ü. ;  Archiv-Conserv.  Fase.  4,  24.  JuU  1772: 

3  i»2)  Arch.  d.  Univ.  AA,    1,  2t<.Aug.  1773 —  3,  Job.  1774  (43  Acteoproducte). 

|l  '       n)  Ebetjd.  T,  30,  Sept.,  4,  y.  0,  O^t.   1773, 
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gesWrte  Ausübung  ihres  Jurisdictions -Rechtes  zu  vertheidigen**). 
Auch  mit  dem  Statthalter,  welcher  z.  B.  einmal  den  Anspruch 
erhob,  in  Zuschriften  als  „unser  gnädiger  Herr'^  (statt  des  bisher  Qb- 
lichen  ^^hochgeehrtester  Herr'')  angeredet  zu  werden  ^''^),  war  nicht 
viel  besser  auszukommen  als  in  der  vorhergehenden  Zeit;  an  der 
Art  seiner  Amtsführung  und  dem  brutalen  Benehinen  des  Militärs 
lag  vielfach  die  Schuld  grösserer  oder  kleinerer  Conflicte^),  wdche 
i.  J.  1764  eine  drohendere  Gestalt  annahmen,  so  dass  nur  durch  die 
Versetzung  des  betheiligten  Regimentes  Genugthuung  und  Bube  ver- 
schafft werden  konnte  ^^).  Im  J.  1771  äusserte  die  Commandant- 
Schaft  die  Besorgniss,  es  möchten  bei  der  drohenden  Gefahr  einer 
Hungersnoth  die  600  Studenten  so  viel  verzehren,  dass  fflr  die  Sol- 
daten Nichts  mehr  übrig  bleibe,  und  wirklich  wurde  am  24.  Jnii 
das  Semester  „wegen  Theuerung  der  Lebensmitter^  geschlossen^). 

Der  Stadtmagisrat  erliess  gemeinsam  mit  der  Universitit 
wiederholt  Verordnungen  tiber  Wirthshausbesuch,  Polixeistunde.  nächt- 
liche Beunruhigung  u.  dgl.^^),  auch  fehlte  es  nicht  an  Fürsorge  b^ 
treffs  der  Preise  der  Lebensmittel  '^).  In  Conflicte  aber  mit  ia 
städtischen  Behörde  gerieth  die  Universität  nicht  bloss  ober  eioo 
Brückenzoll  fOr  die  ausgebesserte  Douaubrücke  und  wegen  der  Hiia- 
Steuer  und  der  sog.  Service-Steuer'^'),  sondern  auch  bezüglich  der 
Jurisdiction,  insoferne  der  Senat  darauf  bestand,  dass  nach  den  neueren 
Verordnungen   ein  Kläger  von   der  Entscheidung  der  Universität  nur 


94)  Ebend.  D,  Ylla,  3.  Febr.—  1.  März  1753,  G.  MSrs  1754,  8.  Mai  ITSa, 
1765,  Juni  1768,  Juli  1770. 

95)  Ebend.  D,  XVIII,  1751. 

96)  Ebend.  ü,  VIII,  1752  u.  1754;  D,  VII  a,  13.— 26.  MSru  1760;  P,  XVII, 
Nr.  8,  1750,  1751,  1754,  1766. 

97)  Boshafte  Pedanterei  der  Posten  auf  den  Olacis,  geflissentlicher  Mathwille 
der  Offioiere,  Verletzung  des  Hausrechtes  der  Studirenden,  wiUk&rliches  Eia- 
ichreiten  gegen  Nachtmusiken,  welche  der  Rector  erlaubt  hatte,  u.  dgL  Tenn- 
Jassten  letzteren,  sich  behufs  weiterer  Besprechung  zu  Ickstattzu  begeben;  kann 
aber  war  diess  bemerkt  worden,  so  begann  auf  den  Strassen  ein  Sobiessen  sod 
Stechen  gegen  die  Studenten,  und  die  Soldaten  drangen  selbst  in  lck«talt*a  Hia> 
ein,  um  den  Rector  zu  insnltiren;  s.  Arcb.  d.  ünir.  D,  XVII,  Nr.  8,  1764; 
Mederer,  S.  288. 

98)  Arch.-Consenr.  Fase.  14.  12.  Mai  1771;  Mederer,  S.  812. 

99)  Arch.  d.  üniT.  D,  V,  31.  Oct.  1747,  28.  M&ri  1756;  D,  III,  Nr.  65t, 
f.  73;  D,  VIII,  Nr.  4,  1768,  1759,  1766,  1772. 

100)  Ebend.  D,  VIII,  21.  Oct.  1760. 

101)  Ebend.  22.  Dec.  1755;  D,  III,  Nr.  66,  f.  Ü;  Mederer,  8.  231. 
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mehr  an  den  Bevisions-Kuth  (iiiclit  aber  an  den  Hofrath)  appelliren 
k6ni]e,  was  der  Kürfürsjt  auch  8chlieij^^liirh  zugestand'"'^).  —  Einige 
Jahre  hindurch  war  der  Senat  durch  einen  Frocess  in  Anspruch  ge- 
oommen,  welchen  die  Buchdrucker  gegen  die  Buchhändler  über  die 
Frage  fahrten,    oh  letztere  auch  auswärts   drucken   lassen  dürfen**^-*)* 

Wenden  wir  uns  hiemit  ku  den  einz^^Inen  Faeultüten,  unter  wel- 
chen noch  immer  wie  von  Alters  her  in  ofticipller  Kedeweise  die 
Ibeologischc  das  Prädicat  „cSTir^r*  trug,  während  die  juristische  „von- 
.sHttissinm**  und  die  raedicinische  ^ysatuherrinm'^  hiess,  so  finden  wir, 
da88  betreffs  der  theologischen  Facultfit  der  Kurffirst  (i,  J. 
1752)  an  die  Möglichkeit  dachte,  eine  pecuniflre  Aufbesserung  der- 
selben durch  Zunickgreifen  auf  die  L  J.  1528  vom  Papste  geneh- 
migten Donipräbenden  m  erreichen,  aber  in  Folge  des  einlaufenden 
Berichtes,  welcher  den  Thatbestand  jener  älteren  Zeit  erzählte  (k.  ob* 
S.  173  t)^  wieder  davon  abstehen  musste^"*).  lu  Folge  der  Ma- 
jorität der  Jesuiten  zog  sich  die  Facultät  i,  J.  1758  durch  Geneh- 
mtgiing  einer  Promotion sschrift,  welche  den  Probabilisraus  verthcidigte 
( —  bekanntlich  seit  Pascal  einer  der  hauptsächlichsten  Angriffs- 
IMDcte  aller  Freisinnigen  gegen  die  Ethik  der  Jesuiten  — ).  die 
scharfe  Rfige  eines  gelt^hrten  Gegners  zu '''^).  Im  J.  17'><3  beschloss 
die  Facultät  bei^üglich  der  Proniotions-Gebflren,  da.«s  die  Licentiaten 
sofort  bei  Ertheilung  des  Grades  den  Betrag  für  das  Diplom  (für 
die  kleinere  Form  desselben  wenigstens  li  fl.,  wozu  noch  1  H-  8  kr. 
Stenii>e|gebur,  s,  Anm.  40,  komtnen)  zu  entrichten  haben  '"*). 

Von  den  zwei  weltgeistlichen  Profess<»ren  war,  wie  erwähnt 
(Oüp.  4,  Anm.  38),  Jos.  AnL  Hertel  i.  J.  1756  abgegangen,  und 


1(12)  Arch.  d.  üniv.  D,  Ylü,  Mul  I7:»3  -  Dcc,  1751;  Arclj.-Cünsvrv,  FiiS€.  1, 
Jfr.  l,  8.  Nov.  1750  u.  Iti  fKo.  1754;  ein  HnJerer  Streit  ebcnd.  Fftsc.  12, 
26,  Sept  17Ö9, 

1*»3)  Arch.'Ci>iii€rT.  F*iC,  Vi,  1760  ff.j   Müderer,  8,  267, 

1041  Aroh.-Ccinserv,  F«ac,  1»  Nr.  1,  9.  Juni,  1.  u.   12.  Jttli  1752. 

106)  lU  erHcliieo  nemiich  unter  ApprobÄtion  d*^r  Fiiculiät  ,^f/uae^io  foctu 
an  ntmor  fidea  »it  Imbenfta  prolml^ittiftis  md  antiprohahilistrsj  . . ,  dtscttsga  . . ,  a 
Vt^gp.  Balth.  'Imhutii  ft  Jos,  Ant.  MiiUrhacher^"^  Infjulst,  &,  a.  8;  imd  du  in 
drner  Dissertation  unter  jetieii,  welehe  den  FrobubiUämaj  der  Jet^uiteu  mit 
Qnehrtichen  WniTen  bekUmplen,  micU  Eusebiun  Amori  (der  VerfujHer  hßrvur- 
ragendor  Werke]  gentiiiiifc  Wttr,  »ü  ?ertheidigt©  ?ich  dieser  mil  iiUerScIifirie  durch 
die  Anonyme  Schrift  „Z^wo  mademici  Än^lipulitani  malac  futei  atiiaa  €a*iif/ai**S 
JLmgsb,  1758,  8.  Naliere*  ilhcr  Atnorri  Leistungen,  welulier  nicht  der  Universititi' 
Geidiicfate  «.ngchört,  $.  h.  Wer n er,  Üe^eh.  d.  knt^/ThuuL  b.  115  ff,  u.  )tib  ff. 

1015)  Arch.  d.  Univ.  15,  1,  Nr.  48,  8.  62. 
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als  sein  Nachfolger   trat  Joh.    Gg.   Hagn    von  Zaogberg   in    die 
Schrift-Professur  und  Morizpfarrei  ein,  welcher  sich  als  Wohlthäter 
seiner  Pfarrkirche  und  auch  der  Üniversitäts-Bibliothek  ein  dankbares 
Andenken  sicherte  und  i.  J.  1765  starb  ^^').  Die  Controvers-Professur 
aber  nebst  Frauenpfarrei  hatte  seit  d.  J.  1744  Per d.  Bai L  Eckber 
inne   (ob.  S.  523),    welcher  nach   HerteFs    Abgang   auch    das   Pro- 
cancellariat  erhielt  und  in  seiner  stets  lebhaften  Thätigkeit  noch  ein 
paar  Jahre  über  diese  Periode  hinaus  wirkte '^^).     Wir  trafen  ihn 
oben  als  heftigen,  ja  fanatischen  Gegner  der  neueren  Bichtung  über- 
haupt und  Ickstatt's  insbesondere:  aber  seit  i.   J.   1765  Carl  von 
Leitner  als  Hagn's  Nachfolger   in   die  Facnltät  getreten  war'^), 
gab  Kckher  seiner  Polemik  eine  andere  Bichtung,  sei  es  dass  er  in 
iiich  selbst  bessere  Einsicht  gewann,  oder  dass  er  durch  diesen  neuen 
Collega  oder  durch   die    allgemeinen   Zeitverhftltnisse   dazu    geführt 
wurde.     Eckher  nemlich,   welchen    wir  auch   in  Ciorrespondenz  mit 
Osterwald   finden,   schloss  sich  bei   der  oben  (Anm.  63)   erwähntes 
Friedrschen  Angelegenheit  an  die  Gegner  der  Jesuiten  an  und  reichte 
(1767)  ein  Promemoria  ein,   in  welchem  er  unter  Einweisung  auf 
die  Vorgänge  in  Oesterreich  auch  für  Ingolstadt  eine  „Zähmung"'  der 
Jesuiten   verlangte,    deren  Majorität   in   der.  Facultät   keinen  gutee 
Vorschlag  der  beiden  Stadtpfarrer  aufkommen  lasse;   es  könne  etwi 
ein   eigener  Director  der  theologischen  Facultät   aufgestellt  werden, 
jedenfalls  aber  sollten  alle  akademischen  Beden,   Thesen  u.  dgl.  der 
Jesuiten   unter  die  Censur  des  Frocan/Jers  gebracht  werden,   sowie 
das  Decanat    bleibend   an   die  Weltgeistlichen  kommen;    die   durch 
Friedrs  Entfernung  erledigte  Professur  könne  dem  Kegens  des  6eor- 
gianums  übertragen  werden,   und  überhaupt  sei  die  Errichtung  einer 
Pflanzschule    für  Weltgeistliche  ein  dringendstes  Bedürfniss'^^).    In 
gleichem  Sinne  schrieb  Leitner  als  Decan  an  dea  Grafen  Paumgariea^ 
dass  die  frei   gewordene  Stelle  nicht  dem  Regens  des  Holzhauser"'— 
sehen  Seminares  Obertragen  werden  solle,  da  die  Bartholomäer  ebenso 


107)  Ebend.  K,  I,  Nr.  1,  28.  Juli  1755;    Me derer»  8.  266  u.  292  f. 

108)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.   185. 

109)  Arch.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  I,  27.  Nov.  1765. 

110)  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5a,  1.  Dec.  1767.  Dass  Eckher  der  VcfT^ 
fasser  des  Promemorias  ist,  erliellt  aus  einem  8ch reiben  demselben  an  den  RatNs* 
Präsidenten  Grafen  Paamgarten  (ebend.  9.  Deo.  1767),  worin  er  um  Schutz  gepo» 
die  Jesuiten  bittet  und  darauf  aufmerksam  macht,  dass  Friedrs  Rede  ketiienf»f'^ 
gedruckt  werden  dürfe. 
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einseitig  und  unhandi^ani  seien  wie  die  Jesuiten,  liingegeu  die  lichten 
Petriner,  d.  L  die  WeltgeiaÜicben,  auf  jede  Weise,  wie  auch  in  der 
SorliOimc  zu  Pfiris  geschehet  gehegt  werden  müssen'*').   Leitner  und 
Eckher  waren   auch  im  folgenden  Jahre  (1768,   letzterer  als  Bectorj 
miteinander  verbündet,  indem  sie  gegen  die  missbräuchliche  Gewohn- 
heit ankämpften,   dasss  in  den  Jahren,   in  weldien  ein  weltgeistlicher 
Professor  das   Decanat  fuhrt,    der   iiächtite  jesuitische  Ex-DeciLn   Jer 
theologiüchen  Facultät  zum  Consiliiim  deeanicuni  (welches  hauptsäch- 
Jich   Civil-  und  Criminal-Justiz   in   Sachen  der  Studenten  auszuilheü 
hatte)   leigexogen   wurde;    mit  Leitner   und  Eekher,    welcher  in  der 
Sitzung   heftig  gegen   die   Jesuiten   los/og,    ätimmteu   auch  die  Kwei 
anderen  Decaoe  Ickstatt  und  Obermayer;    und  erst  nach  Jahresfris£ 
Hess  der  Kurfürst  auf  einen  ersten  abweisenden  Bescheid  einen  gun- 
stigeren  folgen,    wornach  Ex-Üecane   im   genannten  Consilium  weder 
Sitz   noch   Stimme   haben***).     Auch   Leitner's  Thätigkeit,    welcher 
«pAter  gleichfalls   sich  gegen  Ickstatt  feindselig  zeigte,   überdauert«^ 
noch  um   kurxe  Zeit  diese  Periode  **'%     Wohl  den  beiden  genannten 
Professoren  dürfte  ein  auonynies  Promeraoria  gar  nicht  ferne  stehen, 
welches    etwa    um    d.  J.  1770   verfasst    sein   mag  und  hetreRs  der 
Bibel-Kxegese  den  Wunsch  ausspricht,  dass  nicht  wie  bisher  nur  auf 
,,dea  abgeschmackten  und    verdrehten  sensiis  raoralis  und   my^iticua'*, 
noch  auf  „die  leere  uud  spröde  Streit-Theologie**  gesehen  werde,  son- 
dern eine  buchstäblich  grammatisch  e  Erklärung  verbunden  mit  histo- 
rifich-gßographiöcher    Kritik    mr  Durchführung  kommen   solle;   hiezu 
aber  müsse   eine  eigene  Vorlesung  über  orientalische  und  griochische 
Linguistik  gegründet  oder  etwa  einem  tanglichen  Jesuiten  der  philo- 
öopbischen  Facultät   übertragen   werden;    auf  solche    vorausgegangene 
fiiegeae,   aus  welcher  auch  beim  Examen   die  Catididaten  zu   prüfen 
mm^    könne   sich    dann    die    Vorlegung    über    Controvers-Theologiu 
»tötzen;    jedenfalls   aber    müsse   die    rolyglotten- Bibel    des    Brianus 
^'alton   (um  300  fl.)   angeschafft   uud    der   Uni versitats- Buchdrucker 
^^^t  einem  hebräischen  Al]>habcte  ausgerüstet  werden  *'^j. 


IllJ  Eljerid.   L  Dec,  ITÜT. 

Uli}  Anih.  tl  Univ.  K.  l  >ir.  1,  5^  IL,  lö.  u.  27.  Mlris,  L  Apr.  1706;  O,  f, 
^'f*  5,  L  101  t,  B,  IV,  2b.  ijept.  176ü;  Archif-Coiiscrv,  Fiwo.  U,  Nn  5a,  U.  Marx 
^?t>Öi  Medercr,  Cod,  diiil.  a  467. 

113>  S.  M,  II,  Bit»fe-r.  Nr.  18Ü. 

1.14)  Aroh.-Comcrv.  Faic.  e,  Kr*  5ti,  ciaH  I77t*. 
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Unter  den  28  letzten  Jesuiten ,  welche  an  der  theologischen 
Facultät  lehrten,  sei  zuerst  der  Canonist  Pranz  Xav.  Zeeh  genannt, 
welcher  i.  J.  1743  eingetreten  war  (s.  ob.  S.  524)  und  bis  i.  J. 
1768  als  eifriger  Vertreter  seines  Faches  wirkte,  über  welches  er 
isahlreiche  litterarische  Arbeiten  veröffentlichte  '*^).  Ausser  ihm  ▼e^ 
dienen  noch  7  Jesuiten  eine  Erwähnunng,  nemlich  zunäebst  sein 
^'achfolger  Christoph  Ublacker  (1768-1773),  welcher  über 
Eirchenrecht  schrieb,  sodann  Ant.  Ziegler  (1746— 53),  Jo8*Zwin* 
ger  (1752—58),  Georg  Urban  (1766—73),  welche  auf  theologi- 
schem Oebiete  schriftstellerteu^^^),  femer  Jos.  Mangold  (1756) 
pnd  Maxinius  Mangold  (1763),  welche  beide  Ton  der  philosophi^ 
sehen  Facultät  herüberkamen,  woselbst  ihnen  des  Nähereu  eioige 
Worte  gewidmet  werden  sollen,  und  endlich  Benedict  Stattler 
(1770),  welcher  uns  im  folgenden  Cap.  wieder  begegnen  wird.  Die 
übrigen  20  kennen  wir  nur  dem  Namen  nach"'). 

Die  juristische  Facultät  war  es,  in  welcher  Ickstatfs  Be- 
form-Werk  seinen  Anfang  nahm,  indem  der  Kurfürst  (Aug.  1746) 
eine  allgemeine  Umgestaltung  in  Aussicht  nehmend  zunächst  fQr  diesen 
Zweig  „vorläufige  Verordnungen^*  erliess.  Hiernach  sollen  ausser  dem 
vom  Jesuiten -Orden  gestellten  Canonisten  vier  Professoren  lehren, 
nemlich  ein  Institutionist,  welcher  auch  allgemeine  KechtsgescbichU 
liest  (hiezu  war  Weishaupt  ausei-sehen,  s.  unten),  ein  Civilist,  welcto 
Digesten  und  Codex  in  Eine  Vorlesung  zusammenzieht  (Schiltenberger), 
ein  Vertreter  des  Landrechtes  und  der  Praxis  judiciaria  nebst  Feodal 
(Ohlingensperger),  endlich  ein  Lehrer  des  öffentlichen,  des  Natar- 
und  Völker-Rechtes  und  des  sog.  Jus  oeconomico-camerale  (Ickstatt 
selbst).  Die  Vorlesungen  haben  vom  1.  Nov.  bis  1.  Sept.  zu  dauern 
und  sind  täglich,  mit  Ausnahme  Donnerstags,  tu  halten,  und  zwar 
in  einer  Zeitdauer  von  II/2  Stunden,  wovon  1/2  Stunde  zur  examini- 


115)  8.  Bd    II,  Biogr.  Nr.  187. 

116)  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  188—191. 

117)  Nemlich:  Ant.  8challenberger  und  Paul  Lochmann  (1746) 
Jos.  Leyx  (1748),  Franz  Horuz  (1749  —  52,  Torher  an  der  philosophischen 
Facultät,  s.  vor.  Gap.)«  Ign.  Thierbeck  (1749),  Jos.  Monschein  (1752—56), 
Benj.  Mühlgraben  (1758,  desgleichen  schon  früher  da),  Andr.  Oberhaber 
(1754-56),  Thom.  Aqu.  Mayr  (1756),  Jos.  Hizler  (1757),  Jos.Orlbl  (1758). 
Jos.  Erhard  (1769),  Ign.  Bayr  (1760J,  Virgil  Kröll  (1761),  Bay«. 
Bellosier  (1762),  Lor.  Veith  (1765),  Franz  Xar.  Friedl  (1767,  seiD« 
Antrittsrede  und  deren  Folgen,  s.  oben  Anm.  63),  Thom.  Sohreiher  (l'Ööjf 
Franz  Waldner  (17G9J,  Franz  iSautermeister  (^1770). 
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Wiederholung  der  vorhergehenden  Lection,  ^V^  iNtimden  xur 
weiteren  FortsetKUiig  der  Lehre,  ^j^  Stunde  xur  Entgegennahme  und 
I^^iing  der  Zweifel  und  Einwände  dienen  aollen.  Auf  solche  Weise 
«ind  Pandekten  und  eanonisches  Recht  im  Laufe  der  lu  Monate  voll- 
ständig 21)  erledigen,  Institutionen  in  8  Monaten,  worauf  der  Vertreter 
dieses  Faches  die  übrigen  2  Monate  zu  Criminal  verwendet;  Gerichts- 
pmits  und  Landrecht  dauern  7  Momitei  hierauf  Feudul  3  Monate; 
Jus  publicum  6  und  oconomico-camerale  4  Monate;  Kechtagcschichte 
tind  Xaturrecht  sind  vorläufig  tu  Privat-Collegien  vorbehalten,  Uuter 
göttlicher  Abschafl'ung  des  Dictirens  sind  in  allen  Vorlesungen  kurz- 
gli&08te  Compendien  m  Grunde  zu  legen ;  privatim  oder  4)rivatii^sime 
neben  der  öffentlichen  Haupt-Lection  m  lesen,  steht  völlig  im  Belie- 
lien  eines  Jeden,  nur  darf  die  Stunde  nicht  mit  den  unentgeltlichen 
Vorlesungen  collidireu;  auch  während  der  Ferien  sollen  moglich^t 
Frivat-iJollegien  gehalten  werden.  Die  öffentlichen  Lectionen  müsi^eu 
bei  dauernder  Verhinderung  des  Professors  durch  einen  von  ihm  be- 
«tollten  iSubstituten  gehalten  werden;  ausserdem  tritt  für  jede  ver- 
«ftumte  Lection  ein  liesoldungs-Äbuug  von  3  Ü.  ein.  Jahrlich  vor 
Ende  August  ist  das  Lections-Vermchniss  für  das  Mgende  Studien» 
jähr  gedruckt  auszugeben  und  an  die  Zeitungen  m  verschicken*  Die 
Professoren  sollen  so  oft  als  möglich  littemrische  Arbeiten,  besonders 
Inaugural-Dissertütioneu  veruffentlicben,  welche  in  deu  gelehrten  Zeit- 
schriften (zu  Kegensburg,  Frankfurt,  Leipzig  und  Halle)  gelobt  zu 
werden  verdienen ;  die  hiezu  erforderliche  Correspondenz  besorgt 
Ickstatt.  Akademische  Grade  dürfen  nur  an  Solche  ertheilt  werden» 
walebe  in  dreijährigem  Fachstudium  alle  öffentliclien  Vorlesungen  be- 
sucht haben;  bei  Ausländern  aber  hat  das  Ermessen  der  Facuttät 
freie  Hand.  Der  Gehalt  des  Institution isten  ist  auf  6oO  fl.,  jener 
der  übrigen  ordentlichen  Professoren  auf  800  H,  festgesetzt*'^).  Wir 
tinden  nun  allerdings  Entwürfe  einer  Danksagung  der  Facultät  und 
zugleich  einer  Kemonstration,  worin  gelieten  wurde»  die  Lectionen 
wieder  von  II/2  auf  1  Stunde  zu  reduciren,  alle  Professoren  in  Be- 
soldung (80ö  fl.)  gleichzustellen,  und  die  Bestimmungen  /.urückzu- 
nehmen^  wornach  während  der  Ferien  Privat-Collegien  zu  halten  sind 
und  das  canonische  Hecht  in  Einem  Jahre  erledigt  werden  soll;  es 
scheint  jedoch    bei    deu    blosseu   Entwürfen    geblieben   zu   sein*'*). 


118)  Aruh.  d.  Vuiw  L,   I,    22,  Aug.  17 iC;    gedrueki   bei  Medercr,    Cud. 
dipl  8«  4H6  ff 

119J  ArcL  d.  l'oif.  cbciid.  7.  bept.  u.  Auf.  fckpt,   17 lU. 
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Ickstatt  aber  setzte  diesen  seinen  juristischen  Lehrplan  anch  in  einei 
Druckschrift  auseinander,  wobei  er  in  sichtlichem  Anschlüsse  an  den 
wolffischen  Rationalismus  als  Reihenfolge  der  juristischen  Vorlesun« 
gen  aufstellt:  zuerst  Naturrecht,  dann  ins  publicum  universale,  hierauf 
Völkerrecht  und  allgemeine  Rechtsgeschichte,  sodann  Institutionen, 
auf  welche  in  Kürze  Criminal  folgt,  hierauf  canonisches  Recht,  dann 
ins  publicum  imperii  romano-germanici  nebst  Feudalrecht;  erst  nun 
Pandekten,  wobei  ebenso  wie  bei  den  Institutionen  darauf  hingewiesen 
wird,  dass  nicht  durchweg  Alles,  was  in  der  römischen  Rechts-An- 
schauung lag,  nothwendig  geltendes  Recht  sein  müsse,  sowie  dass 
unnütze  Suktilitäten  vermieden  werden  sollen;  dann  folgen  noch  die 
„öconomischen,  Polizei -Gameral  und  Finanz -Wissenschaften'',  den 
Schluss  machen  Landrecht  und  Gerichtspraxis.  Indem  Ickstatt  dann 
angibt,  wie  diese  Vorlesungen  auf  4  oder  auf  3,  ja  sogar  wie  sie  anf 

2  Jahre  vertheilt  werden  können,  bezeichnet  er  als  das  angemessenste 
eine  dreijährige  Studienzeit,  und  schliesst  hierauf  mit  der  Ankündi- 
gung seiner  eigenen  für  das  kommende  Studienjahr  beabsichtigten 
Vorlesungen,  nemlich  deutsches  Staatsrecht  nach  Mascov  Frindpia 
iuris  publici,  öconomisches  Polizei-  und  Finanz-Recht  nach  Dithmar, 
Natur-  und  Völker-Recht  nach  seinen  ehemals  für  den  Kronprinzen 
geschriebenen  Elementa  iuris  nature,  civitatis  et  gentium  ^^"). 

Auf  Ickstatt's  Wunsch,  welcher  mit  grösstem  Jlifer  die  Hebung 
der  Facultät  anstrebte  und  den  Kurfürsten  auch  an  die  hervorragendea 
Männer  erinnerte,  welche  in  älteren  Zeiten  zum  Ruhme  der  Anstalt,  — 
wenn  auch  um  hohe  Berufungs-Besoldungen  — ,  gewirkt  hatten,  wnrde 
i.  J.  1747  angeordnef,  dass  zur  Erwerbung  des  Licentia-  oder  de» 
Doctor-Grades  nicht  bloss  eine  Prüfung  aus  sämmtlichen  oben  gö— 
nannten  Lehrfächern,  sondern  auch  die  Ausarbeitung  einer  wenigstens 

3  Bogen  umfassenden  Dissertation  als  unerlässliche  Bedingung  gelte« 
und  dass  die  lectiones  publicae  in  völlig  genügender  Weise  gehalten 
werden  sollen,  wornach  der  Besuch  der  Privat-Collegien  nicht  ein 
Erforderniss  zum  Examen   sein  dürfe,    sondern  lediglich   im  freien 


120)  Kurtzer  Entworff  einer  rernünfftigen  Lehr-Art,  wornach  unsere  teatscb« 
adelicbe  und  andere  insonderheit  catholische  academische  Jugend  ihre  Stodi* 
juris  auf  Universitäten  mit  Nutzen  einrichtet,  wobey  zugleich  von  der  gegen- 
wärtigen Verfassung  der  Juristen-Facultät ...  zu  Ingolstfidt  und  denen  von  Joh. 
Ad.  Freyherrn  von  Ickstatt . . .  eröffnenden  Collegiis . . .  Nachricht  ertheilet  wird« 
München,  s.  u.  4. 
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Willen  der  Studirenden  liegen  müsse  *'*).  Bei  Wiederholung  dieser 
Bestimmnngen  (1748)  wurde  gestattet,  da«s  ausnalimswöise  die  Disser- 
tation durch  den  Druck  von  20—30  Thesen  ersetzt  werden  dürfe, 
zugleich  aber  unter  Mahnung  zur  Eintracht  auch  befohlen,  dass  Pro- 
motionen, Spruch-Uollegiiira  u,  dgh  nur  Nachmittags,  d,  h.  jedenfalls 
nicht  zur  Zeit  der  Vorlesungen,  gehalten  werden  dürfen,  und  dass 
Ickstatt  mit  Zedi  und  Chlingensperger  eine  Revision  der  juristischen 
Stiltuten  entwerfen  solP*-);  dreijähriges  Fachstoidiuni  und  Besuch 
aller  Vorlesungen  sowie  das  Erforderniss  einer  Dissertation  wurden 
uuch  i,  J.  1752  ond  i,  J.  1753  tieuei'dings  eingeschärft '^^^).  Auf 
die  Anzeige,  dass  der  Abt  des  Klosters  Farmbach  einen  eigenen  ju- 
ristischen Repetitor  mit  200  (1.  angestellt  habe,  wurde  (1741*)  durch 
kurfürstlichen  Befehl  diese  „Winkel -Profeasur'*  abgeschafft'*^).  — 
Mehrere  Prom^tions- Reden,  welclie  uns  aus  dieser  Zeit  erhalten 
^ind♦  zeigen  die  dauernde  Beibehaltung  der  schon  öfter  erwähnton 
Symbole'"). 

^K  Nun  aber  hatte  in  diesen  Jahren  Kreittmayr's  Codifimtions- 
^^rk  nahezu  seine  Vollendung  gefunden,  d,  h*  der  Codex  criminalis 
war  1751,  der  Codex  iudiciarius  1753,  und  der  Codex  Maiiniilianeus 
Bavur.  civilis  1756  erschienen^  und  die  Anmerkungen,  deren  letzter 
Band  nc^i)  erschien,  bereits  seit  1752  begonnen ''^'\|.  Und  sowie  wir 
hiebei  uu  das  analoge  „Project"  des  preussischen  Crrosscaozlcrs  Cocceji 
(174(5  u.  1754)  denken,  welches  bekanntlich  erst  nach  geraumer  Zeit 
(1794)  seine  autorisirte  Vollendung  im  preussischen  Landrechte  fand, 
so  begegnen  wir  hier  wie  dort  bei  der  neuen  Cicsetxgebungs-Arbüit 
wiederholten  Klagen  aber  da^   vumische  Recht,   welches   durch  seine 


IJIJ  ArcJi.-Cüiisorv,  Faso,   14,  30.  Apr.,  30.  Aug.,   12.  Sopt  1747;    Ardi.  d. 
!    Utik  L,  J,  17.  St'i^t.  1747;  D,  III,  Nr,  m,  f,  76. 

122)  Arch,-Conj.   Fii*o.   14,  5,  Mtti  1748. 

123)  Eboml   15.  Api\  175J;  Aroli.  d,  Univ.  L,  I,  15.  Apr.  1752,  9.  Juli   1753, 
letzteres  gedruckt  h.  ^ederer,  Cod,  dipt  S,  461. 

124)  Arch.  d.Uiiiv,  B,  V,  12.üct.  1748  —  2.  Juni  1749;  L,  I,  lü.  Milrz-- li.  Jyrii 
1719.    Hingegon  aber  w*irdo  i.  J.  17C6  dem  Sohne  eines  kurltir-tlichen  Kninitier- 

rJ^er;   erlaubt,   Juri^prudfjnx   beim   Insitruct*>r   der  Kdülkniibfn  (Dcitoücbeji)    in 
Hniichen  zu  b^iren,  ?.  Arch.-Cons.  Fhsc.  H,  Nr,  5b,  22.  üct.   I7ti«>. 
f  125)  Arch.  d.  Univ.  F,   II,    1756  —  17^:3    («uch   Fomiuhire    der   iVomotiuns- 

j    Zeognijaej.      Auch    hndoii    wir,    dus«   das    Fest   IvaVs   aU  dm   Fttcutirits-Üciligcn 

noi'h  immer  gefeiert  wurde,   s.  ebend.  L,  I,   19.  Mdi   1704, 

I2fj)  3,  Donmana'd    Artikel   „Kreittiiiti^r"    hi    Bluntjtjlih'    u.   Uratcr, 

'^^•utschf*  atiiÄtiWüitcib,  ßd.  VI,  45.  ÖO  fr. 
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Unordnung,  Weitschiofatigkeit  und   Unsicherheit  es  Terdiene,  dnreh 
ein  besseres  geltendes  Recht  ersetzt  zu  werden,  — >  ein  Gedanken- 
gang,  welcher   durch  Wolff  auf  Leibniz  zurückweist^'^).    So  sollte 
nun  durch  eine  unleugbare  Uebersch&tzung  die  codificatorische  Arbeit, 
deren  Werth  auf  einem  anderen  Gebiete  liegt,  auch  fOr  die  juristische 
Facultät  eine  Bedeutung  erlangen,  durch  welche  man  das  Studium 
des  römischen  Itechtes  zurückzudrängen,  ja  nahezu  ganz  zu  beseitigen 
gedachte.    Auf  einen  Bericht  nemlich  des  Hofraths-CoUegiums,  welcher 
auch  mit  Lippert^s   Ernennung   zusammenhieng   (s.  unten),   gab   der 
Kurfürst  den  beistimmenden  Entscheid  (Juni  1758),  dass  beim  Licen- 
tiaten-Examen  die  Candidaten  nur  mehr  aus  dem  öffentlichen  Rechte, 
dem  canonischen  Rechte  und  dem  „ius  patrium'^  (d.  h.  den  Kreittmajrr- 
schen  Gesetzbüchern)  geprüft  werden  sollen,  welch  letzeres  in  YorlesoD- 
gen  im  Zeiträume  zweier  Jahre  derartig  zu  erledigen  sei,  dass  im  erstes 
der  codex  civilis  und  im  zweiten  der  iudiciarius  und  der  criminalis  vorge- 
tragen werden;  hingegen  haben  die  Studenten  „mit  den  Institutis  and 
Pandectis  sich  um  so  minder  mehr  aufziehen  zu  lassen,  als  dasjenige, 
was  noch  davon  brauchbar  und  auf  unsern  statum  applicabl  ist,  dem 
neuen  codici  auf  einer  weit  ordentlicheren  vollständigeren  und  begriff- 
licheren weis  allschon  einverleibt  worden'^;  desgleichen  werde  fortao 
auch  bei  der  Probe-Kelation  zu  München  nur  mehr  aus  ius  patrium 
und  ius  publicum,  und  zwar  in  deutscher  Sprache,  geprüft  werden*-^). 
Und  auf  eine  erste  Beschwerde   der  Facultät  erfolgte  die  Antwort, 
dass    es    beim    zweijährigen  Curs    des    vaterländischen  Rechtes  sein 
Verbleiben  habe,  dasselbe  aber  unter  die  vier  Frofesäoren  des  Privat- 
Rechtes  nach  einem  Turnus   (Civil,  Feudal,  Judiciar,  Criminal)  ve^ 
theilt  werden  solle;  die  zwei  übrigen  Professoren  (Prugger  und  Sutor) 
können  immerhin  „für  Ausländer''  Pandekten  und  Institutionen  lesen*^). 
Die  Facultät  jedoch,   an  welche  sich  auch  Ickstatt  als  Director  an- 
schloss,   remonstrirte  wiederholt  gegen  die  neue  Ordnung,   da  dureh 
dieselbe   die  juristische  Gelehrsamkeit  bei   den  Landeskindern  völlig 
in  Abnahme  kommen  werde,    und  auch   zu  jeder  Art   der  Rechts- 

127)  Leibniz  selbst  hatte  eine  MctJwdus  nova  iurisprudefUiae  und  eine 
Batio  corporis  iuris  reconcinandi  ausgearbeitet  und  dabei  gesagt,  die  Ordonng 
des  Corpus  juris  verhalte  sich  zur  richtigen  Methode  wie  sus  ad  JfiitemiM, 
aber  er  erkannte  doch  an,  dass  das  römische  Kecht  für  alle  Zeit  eine  lehrhafte 
und  gleichsam  pädagogische  Bedeutung  habe. 

128)  Arch.-Conscrv.  Faöc.  6,  Hr.  ob,  1.  u.  3.  Juni  1758;  Arch.  d.  Univ.  £, 
1,  Ur.  ü,  3.  Juni  1758. 

12\))  Arch.-Conser?.  a.  a.  Ü.  l2ü,  Juni  170ö;  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  O.  cbcuso. 


Zpilr.  IT,  O^r*.  "i  (I74n«177n). 


581» 


wis!5i^nsdiaft.  einf*  lring»*rp  Einfilliniiig  und  Vorübung  gf»hr*re,  weldip 
eben  daniiti  b^i  ollen  Compenflien  Imreits  vorauRgeset?.t  werde;  fernpi- 
sei  den  Inländern  jede  Möglichkeit  benoranien,  in  amwürtiire  Dienste 
2u  treten,  sr»wie  sie  auch  an  Gränzorten  Bayerns  nur  mit  Schwierig- 
keit als  Richter  fungiren  worden,  wenn  sie  ^ar  keine  Kenntniss  vom 
gemeinen  Rechte  haben;  xudem  gehe  es  manche  Unbemittelte,  welche 
sieh  die  neuen  iieset/bücher  nicht  aoschatten  k^^nnen;  endlich  werde 
die  verlangte  Austheilnng  des  ins  patrinm  nie  wirklich  nach  Gerech- 
tigkeit und  Billigkeit  bewerkstelligt  werden  krtnnen  '-^'K  Hierauf 
aber  erfolgte  (K  Sept.  1758)  ein  nicht  sehr  gnädiger  kurfürstlicher 
Entscheid,  aus  welchem  wir  uns  entnebraen,  dass  der  Einfluss  Kreitt- 
niayr'a  der  öherwiegendere  war.  Dass  das  Studium  des  (Jivil-Kechtes 
nicht  hintangesetzt  werden  wolle,  —  sfagt  der  Kurfürst  — ,  erhellti 
eben  aus  dem  neuen  Codex  selbst,  mit  welchem  an  Kürze,  Deutlich- 
keit, Vollständigkeit  und  Ordnung  überhaupt  sich  kein  einziges  Buch 
vergleichen  lasse,  während  durch  die  bisherige  Lehrweise  nach  dem 
Corpus  juris  der  Student  mir  in  Verwirning  gerathe  und  sich  siiäter 
Mühe  geben  müsse,  das  gelernte  wieder  zu  vergessen,  da  dortselbst 
nur  Unordnung  bestehe  und  unnütze  Subtilitilten  erörtert  werden,  durch 
welche  man  allen  Geschmack  an  der  Rechtswissenschaft  verlieren 
mflsse;  das  reel  Wirkliche  sei  das  begreiflichste  und  leichteste;  und 
da  der  neue  Codex  auch  das  geltende  gemeine  Recht  in  Vollständig- 
keit nnd  guter  Ordnung  enthalte,  so  seien  die  Landeskinder  hieraus 
befähigt,  auch  an  jedem  anderen  Orte  zti  judiciren;  ein  Student  aber, 
welcher  den  Codex  sich  nicht  anschattl,  sei  vergleichbar  einem  Hand- 
werker ohne  Werkiseuge;  übrigens  kontra e  Alles  auf  das  richtige 
Verfahren  in  den  Vorlesungen  an,  welche  sich  vielfach  nur  an  Kreitt- 
majVs  Anmerkungen  anznlebnen  brauchen.  Auch  sollen  die  Offent- 
liehen Vorlesungen  und  die  Privat-Collegien,  da  beide  ihrem  Inhalte 
nach  ohnediess  auf  das  Gleiche  hinauslaufen,  derartig  in  Eine  Stunde 
rnsammengezogen  werden,  dass  jene  Studirenden,  welche  bisher  für 
die  Privat-Collegien  Honorar  entrichten  konnten,  nun  auch  für  die 
tectiones  puhlicae  bezahlen.  Endlich  sei  den  Studenten  bekannt  zu 
geben,  dass,  wenn  t^ie  keinen  akademischen  Grad  erwerben,  die  Re- 
gierung bei  Anstellungen  sie  nicht  herflcksichtigen  werde  *^*).  Die 
letzteren  beiden  Bestimmungen  wurden  i.  J.  1759  wiederholt  und 
auch  Ickstatt's  Vorschlag  genehmigt,  dass  die  Zeitdauer  einer  üffent- 


ISO^  Arch.  d.  Univ.  a.  a.  0.  31,  JuU  I75t? ;  Arcli.-C'ousenr.  a.  a.  0<  21,  Aug.  1758. 
131)  8.  Bd.  U,  ürk,  Nr.  149, 
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liehen  Vorlesung  wieder  von  1^2  Stunden  auf  das  übliche  Mass  Einer 
Stunde  zurückgeführt   werde  *^').     Nachdem  Ickstatt  nach   München 
abgegangen   war,   kamen   die  Vorlesungen  über  Natur-Kecht,  sowie 
über  öffentliches  und  Feudal-Becht  in  Abnahme^  und  der  Kurfürst 
musste  unter  dem  Ausdrucke   seines  Missfallens  befehlen,   dass  die- 
selben  einstweilen   vom  Institutionisten  übernommen  werden,  jeden- 
falls aber  Früfungs-Gegenstand  zu  bleiben  haben  ^'^^).    Im  J.  1769 
wurde  die  sog.  „Cirkel-Methode'*  abgeschafft,   d.  h.  es  war  allmftlig 
die  Gewohnheit  eingerissen,   dass  einige  Professoren  es  sich  in  der 
Vorlesung  gar  bequem  machten,   indem  sie  die  Studenten  der  Reihe 
nach  einzelne  Materien  besprechen  liesseii   und  dabei   von  sich  aus 
nur  zuweilen  etliche  Einwürfe  dareingaben ;  diess  solle  nun  abgestellt 
sein  und  dafür  der  Lehrer  selbst  die  ganze  Erklärung  geben,  jedes- 
mal aber  in  der  letzten  Viertelstunde   der  Vorlesung  sich   durch  ein 
Examinatorium  von  dem  Verständnisse  der  Zuhörer  überzeugen;  zu- 
gleich wurde  eingeschärft,   dass  der  Canonist  in  Einem  Jahre  seinen 
Gegenstand  zu  erledigen  hat,  und  dass  unter  Beseitigung  aller  Privai- 
Prüfungen  der  Candidat   beim  Licentia-Examen  von  der  ganzen  Fa- 
cultät  während  IV2   Stunden  aus  allen  obigen  Zweigen  der  Jnris- 
prudenzzu  prüfen  ist;  auch  an  die  nöthige  Sorgfalt  bei  Stimm-Abgabe 
in  Justizsachen  wurde  erinnert  ^^).     Doch  die  Verordnung   betrefi 
der  Cirkel-Methode  stiess  auf  einigen  Widerstand,  und  Ickstatt  musste 
in  dieser  Beziehung  noch  i.  J.  1772  namentlich  über  Siardi,  welcher 
überhaupt  zu  seinen  Gegnern    zählte,    bei  der  Begierung  Klage  er- 
beben ^^'^).     Desgleichen   war    die    oben    erwähnte    Vereinigung  der 
öffentlichen  Vorlesungen  und  der  Privat-Collegien  (Anm.  131)  nicht 
so  leicht  durchzuführen,   und  erst  nach  längeren  Verhandlungen  fand 
dieser  Dualismus  der  Lehrthätigkeit,  welcher,  wie  wir  sahen,  bereits 
in   früheren  Perioden   nur  Zwiespalt  und  Missstände  erzeugt  hatte, 
eine  Beglung,  welche  in  den  neueren  allgemeinen  Einrichtungen  fort- 
wirkte, während  sie  damals  allerdings  nur  die  juristische  Facultät 


132)  Aroh.-Conaerv.  Fase.  6,  Nr.  5b,  19.  Sept.  u.  13.  Oot.  1769;  Arcb.  d. 
UniT.  B,  IV,  19.  Sept.  1759;  L,  I,  8.  m  13.  Oct.  1769  (ebend.  10.  Dcc.  1760 
auch  ein  öffentlicher  Anschlag,  dass  der  Codex  Maximilianeas  obligate  Vor- 
lesung ist). 

133)  Arch.-Conaerv.  a.  a.  0.,  l.Dec.  1766;  Arch.  d. ünir.  B,  I V,  24.  Oct  1766. 

134)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  25.  Sept.  1769;  gedruckt  b.  Me derer,  Cod. 
dipl.  S.  467  ff. 

135)  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  3.  Juni  1772. 
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fietraf.  Nemlich  Tckstatt  sandte  zunächst  im  Nov.  1771  im  Einver» 
nehmen  mit  der  Facnltät  einen  Bericht  an  den  Kurfürsten,  worin  er 
darauf  hinwies,  dass  manche  Stndirende  von  der  Universität  abgehen» 
ohne  vor  dem  Schlüsse  der  Privat^Collegien  den  Professoren  diki  hie- 
fflr  gebürende  Honorar  entrichtet  zu  haben,  sowie  dass  häufig  Stu- 
denten ihren  Eltern  oder  Vorrailndern  5— (>  Privat-Collegien  auf- 
rechnen, aber  das  hieför  einlaufende  Geld  lediglich  zu  Vergnügungen 
u.  dgl.  verwenden;  und  indem  Ickstatt  hieran  auch  ausführliche 
positive  Vorschläge  einer  nenen  Einrichtung  knüpfte,  ertheüte  ihm 
der  Kurförst  den  Auftrag,  unter  Zuziehung  der  Facnltät  einen  Ent- 
wurf auszuarbeiten  und  zur  Genehmigung  vorzulegen;  in  der  Facnltät 
aber  benCItzte  der  Decan  Schmidt  diese  Gelegenheit  jm  gehässigen 
Ausfällen  gegen  den  Prof.  Peter  v.  Ickstatt  (s.  unten),  so  dass  der 
Director  Tckstatt  sich  abermals  an  den  Kurfürsten  wenden  musste, 
von  welchem  er  auch  erneuten  Auftrag  bekam  ^^-^  Das  schliessliche 
Resultat  war  ein  Erlass  v.  1.  Apr.  1772,  durch  welchen  sämmtliche 
Vorschläge  Ickstatt'a  nnveiündert  ihre  Genehmigung  fanden ;  es 
wurde  nemlich  bestimmt,  dass  die  bisherige  Unterscheidung  zwischen 
ötTeutlichen  und  Privat- Vorlesungen  aufzuhören  habe»  jeder  Professor 
wöchentlich  nicht  mehr  bloss  :J,  sondern  5  — G  Stunden  lesen  solle, 
hieför  aber  alle  vermöglichen  Sfcudirenden  Honorar  entrichten  müssen, 
nemlich  ein  lllustris  24  fl.,  ein  Pränobilis  18  fl.»  ein  Nobilis  12  fl., 
Andere  gleichfalls  12  oder  auch  etwas  weniger;  filr  die  Vorlesungen 
ober  Feudal»  Criminal  und  Kechtsgeschichte ,  welche  sämmtlieh  nur 
6  —  10  Wochen  dauern,  darf  überhaupt  nicht  mehr  als  je  2  fl.  ge- 
fordert werden;  Arme  sind  honorarfrei;  jeder  Studirende  bat  bei  der 
Inscription  die  Erklärung  abzugeben,  in  welche  Classe  er  gehöre; 
für  das  erlegte  Honorar  sind  vom  Kotare  Quittungen  auszustellen, 
welche  je  nach  Umständen  den  Eltern  oder  Vormündern  zugeschickt 
werden ;  übrigens  bleibt  es  den  Professoren  unbenommen,  ausser  den 
öffentlichen  Vorlesungen  auch  eigentliche  privatissima  zu  geben'*'). 
Unter  den  Professoren,  welche  schon  der  vorigen  Periode  ange- 
hört hatten,  gieng  zunächst  Heeg  bereits  i,  J.  1746  ab  (s.  Cap,  4, 
Anm.  59),  Herni.  Anton  Chlingensperger  aber  setzte  seine  vor- 
treffliche und  wirkungsreiche  Thätigkeit  (ebend.  Anm.  50  t)  bis  zu 
seinem  Tode  1755  fort;  in  eben  diesem  Jahre  aber  wurde  auch  Joh. 


13G)  Ebend,  4.  u.  28.  Kov,  1771,  5-  u.  13.  Jan.»   2a  u.  31.  Mär«  1772. 
137)  Ebernl.  K  Apr,  1772;  unter  gleichem  Diitiim  Arcli,  d.  IJniT.  E,  I,  Nn  7 
tt.  B,  IV;   gedruckt  b.  Me derer,   Cod.  dtp).  8.  470  ff. 
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Peter  Schiiten  berger  durch   einen   Schlaganfall  an  der  Vollett 
Ausübung  seines  Lehramtes  gehindert,  erhob  jedoch,  wie  .unten  zo 
erzählen  sein  wird,  bezflglich  seiner  Emeritirung  allerlei  Schwierig* 
keiten.  —  Dass  die  neue  wissenschaftliche  Bichtung,  welche  nadi  dem 
ruhmwflrdigen  Willen  des  Kurfürsten   den  Gesammtbestand  der  üni« 
versität  und  vor  Allem  die  juristische  Facultftt  beleben  sollte,  nicht 
ohne  neue  passende  Persönlichkeiten  gehegt  werden  konnte,  ist  selbst* 
verständlich,   und  jener   bedeutende  Mann,  welcher   die    Seele  des 
Ganzen  war,  Job.  Adam  Ick  statt,  trat,  wie  wir  sahen  (S.  5&0), 
selbst  als  Mitglied   der  Facultät   ein,   und  zwar  fOr  die  bisher  noch 
nicht  vertretenen  Fächer  des  Natur-  und  Völker-  und  des  Gnmeral* 
Rechtes  (1746);   über   seine  organisatorische  Thätigkeit,   welche  der 
Universität  und  der  Facultät  galt,  sowie  auch  Aber  den  Widerstand, 
welchen  sie  zuweilen  fand,  ist  im  Obigen  schon  Vieles  berichtet  wor- 
den, und  es  bleibt  uns  hier  nur  übrig,   auch  der  wissenachaftlicben 
Anregung  nicht  zu  vergessen,  welche  er  in  19jähriger  Lebrthitigkeit 
(bis  z.  J.  1765)  durch  seine  hervorragende  Begabung  und  durch  den 
Reichthum  seiner  gediegenen  Kenntnisse  über  zahlreiche  Schüler  Ye^ 
breitet  haben  nmss.    Bald  nachdem   Ickstatt  angestellt  war,  zog  er 
den   Würzburger   Repetitor  Job.  Georg  Weishaupt   nach   Ingol- 
stadt,  welcher  i.  J.  1746  für  Institutionen   und  Criminalrecht  mit 
600  fl.  angestellt  wurde,  jedoch  nicht  in  jeder  Beziehung  genügt  ra 
haben  scheint,  daher  auch  seine  spätere  Bitte  um  Oehalts-Erhöhiuig 
von   der  Facultät  (einschliesslich  Ickstatt's)   abgelehnt  wurde  '^);  er 
veröffentlichte    einige   Schriften,    hauptsächlich    über    civilrechtlicbe 
Materien,  und  starb  i.  J.  1753  im  frühen  Mannesalter  **^).     Da  i.  l 

1747  der  Burghausener  Begierungsrath  Jos.  Schiltenberger,  für 
welchen  schon  vor  acht  Jahren  sein  oben  erwähnter  Vater  in  zudring- 
licher Weise  Schritte  gethan   hatte  (s.  Gap.  4,  Anm.  58),  und  i.  J. 

1748  auch  der  Ingolstädter  juristische  Repetitor  Georg  Lori  sich 
um  eine  Professur  bewarb,  so  erklärte  sich  Ickstatt  ebenso  sehr  gegen 


138)  Arcb.  d.  ünir.  E,  I,  Nr.  6,  B.  Oct,  9.  u.  18.  Not.  1746,  Oot.  1747, 
4.,  13.,  18.  u.  23.  Not.  u.  22.  Dec.  1752;  Arch.-CoDserT.  Faso.  6,  Nr.  5b,  28.8ept, 
3.  Not.  u.  22.  Dec.  1752.  Dass  er  einen  Studenten,  welcher  ein  £iohh<vn  iil 
die  Vorlesung  mitbrachte,  hart  anliess,  ist  ihm  sicher  nicht  zu  Terübeln;  ftber" 
auch  die  Regierung  war  weder  mit  seinem  Fleisse  noch  mit  seinem  Betragerm. 
zufrieden. 

139)  Arch.  d.  üniT.  a.  a.  0.   24.  Sept.  1753.     S.  über   ihn   Bd,  11,  Biogr. 
Nr.  192. 
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crstereü  als  zu  Gunslen  Jos  letzteren:  und  somit  wurde  Lori  tl74ti) 
als  Eitraordinoriiis  mit  250  tl.  für  KechtyjLroschichte  und  Criniinulrecht 
ernannt'^');  ders^ellio  m;H'hte  aus  der  Stellimg,  wolcbe  er  ^^i*^en  die 
Keactionäre  einnahm,  ^^in  Hehl  und  erzählte  auch  mit  Vergnügen, 
wie  er  dem  Jesuiten-Denine  der  theologischen  Facultiit,  welcher  ihm 
Keinhtirt's  SiaateD- Geschichte  coiifiscirt  und  sooBt  gute  Käthe  über 
Bfieher-Kinkanf  gegehen  hatte,  „den  Kopf  gewaschen''  habe*^').  Im 
J.  17r*0  ghm*^  er  mit  l'rluub  unter  Fortgenuss  der  Besoldung  und 
Unit  einer  UnterstiltÄung  von  300  fl.  zu  einjährigem  Aufenthalte  uacli 
Italien,  und  vm  dort  /nrückgekelirt  wurde  er  trotz  Widers}>ruch  der 
Uiiiversitiit  zweiter  Ordinarius  der  Institutionen  mit  450  flJ**).  liass 
er  gegen  Ende  d.  J.  1752  nach  München  abgerufen  wurde,  kam 
schon  o)>en  (Anm.  45)  zur  Erwähnung;  seine  litterarischen  Arbeiten, 
deren  Mehrzahl  meiner  spateren  Periode  angebört,  betrafen  meistens 
die  Geschichte  Bayerns  sowie  verschiedene  Zweige  des  bayerischen 
Kechtes  *^*). 

An  des  verstorbenen  Weishanpt  Stelle  wurde  (1753)  Joh*  Jos, 
Prngger  für  Institutionen  und  Oriminal  ernannt^*^);  nach  (Jhlingens- 
jwrger^s  Tod  aber  miisjste  er  (1755)  unter  Besoldnngs- Erhöhung  auf 
800  fl.  die  Vorlesungen  über  ins  patriura  übernehmen,  dieselben  je- 
doch nacli  etlichen  Monaten  wieder  an  den  neu  ernannten  Schiiten- 
berger  jun.  abgeben,  von  wo  an  er  stets  über  Pandekten  las*^"); 
seine  Thätigkeit,  welche  in  schriftstellerischer  Beziehung  dem  Gebiete 
des  bayerischen  Staatsrechtes  angehört,  reicht  im  Lehramte  noch  ge- 
raume Zeit  in  die  folgende  Periode  hinflber;  stets  aber  war  Prugger» 
welchen   wir    mehrmals   (aber  nicht  immer)  auch   an  der  Seite   Ick- 


140)  Arcb^-Conserv.  Fase.  U,  30,  Apr.  1747,  Fase  7,  Nr,  ob,  8.  Nov.  u. 
7.  Veo.  1748,  30.  Apr,  174!l»;  F»sc.  C,  Nr*  5b.  15.  u.  28,  f,  Nov.  u.  U.  l>ec.  174B, 
mK  Apr,  17411;  Arcli.  d.Uoiv.  E,  I,  Nr  ti,  2G.  Oct  u.  15,  Nor,  1747»  8,  Nov.—  LDcc. 
1746,  m.  Apr.  u.  23.  Mai  1749, 

141)  Arch.  d.  ÜDtv,  ».  a.  0,  1.  Jan.  llöih 

142)  Ebend.  2B,  Oct.  u.  19.  Nov.  1750,  25.  Sept.  — 30,  Oet.  1751;  Aroh.- 
CaiiierT.  Faäc.  7,  Nn  5b,  18.  u.  23.  Oct,  1750,  IG.  Sepi.  1751  —  25,  Jon,  1752, 
Die  Frage,  ob  er  ah  Ordittiirius  mi  den  Emolumenten  Theit  habe,  wurde  Qatür- 
Uch  vom  KurfQristen  bejaht;  Arch.  d.  Üniv.  L,  I^  II,  u.  2L  Jan.  1752. 

143)  S.  Dd.  11,  Biogr,  Nr.  193. 

144)  Arch-ConHerv.  Fase  C,  Nr.  5b,  21,  u.  25.  OtsL  1753;  Arüh,  d.  üniv» 
S,  1,  Nr,  6,  25,  11.  31,  OcL   1753. 

145)  Arch  -Conscrv,  a.  a  O.,  24.  März,  21.  Mai,  2,  S«pt  1755;  unter  gleichen 
ÖAten  Arch.  d.  UdIv,  ft,  a.  O. 

P#«at|,    U««(ihirbt«  «Irr  Uiiiv^ersttit  SlünptieD  L  ;]b 


594  Zeitr.  IL  Cap.  5  (1746-1773). 

statt's  treffen,   wegen  seiner  streng  rechtlichen  Gesinnnng  nnd  seines 
liebenswQr^igen  Benehmens   von  seinen  CoUegen   geachtet   und  ge- 
liebt *^^).    Als  Fmgger  znm  iua  patrium  Obergieng,  wurde  die  Pro- 
fessur der  Institutionen  sogleich  (1755)  durch  Ernennung  des  Joh. 
Paul  Sutor   (mit  600  fl.,   seit   1761  aber  mit  800  fl.)    besetzt, 
welcher   sich    den    Gegnern  Ickstatt's    anschloss    (s.  ob.   Anm.  55) 
und  auch  als  Lehrer  nicht  in  hervorragender  Weise  gewirkt  zu  haben 
scheint,  insoferne  er  i.  J.  1765  eine  Zeit  lang  nur  BechtsgeBcfaichte 
lesen  durfte,   sowie,   da  er  stets  .nach  veralteten  Compendien  docirte, 
auch  an  seine  Emeritirung  gedacht  und  ihm  spater  Ad.  Weiahaupt 
an  die  Seite  gesetzt  wurde '^^;    doch   mag  er  sich  gebessert  haben, 
denn  er  wirkte  seit  jener  Zeit  unangefochten  und  nicht  ohne  mehr- 
fache litt^rarische  Thätigkeit  gleichfalls    noch    über   diese   Periode 
hinaus '^^).    Nun   aber  hatte   in  dem  nemlichen   Jahre   1755   Joh. 
Peter  Schiltenberger  die  Fähigkeit  verloren,   seinem  Lehiamte 
vorzustehen,  und  konnte  nun  seinen  längst  gehegten  und  ausgesprocheoeo 
Wunsch,  seinen.  Sohn  als  Professor  zu  sehen  (s.  Anm.  140),  zur  Er- 
füllung bringen;   es  wurde  nemlich  Joseph  Schiltenberger  für 
das  Fach  des  ius  patrium,  zunächst  ohne  Besoldung,  angestellt;  der 
Vater  aber,  welcher  zugleich  Emeritus  geworden  war,  wusste  es  beim 
Kurfürsten  durchzusetzen,   dass  ihm  die  Vorlesung  über  Codex  sowie 
das  Stimmrecht  belassen  wurde,   welch   beides  jedoch  der  Kurfürst 
auf  wohlbegründete  Bemonstration  des  Senates  wieder  zurücknahm  '^^). 
Noch   widerlicher  gestalteten  sich  (1756)   die  Verhältnisse  zwischen 
Vater  und  Sohn,  indem  ersterer  behufs  einer  Besoldung  des  letzteren 
eine  Quote  der  800  fl.,  welche  ihm  unverkürzt  verblieben  waren,  ab- 
lassen sollte,    dagegen  aber  in  so  grober  Weise  remonstrirte ,  dass 
ihm  unter  Rückgabe   seines  Schriftstückes  ein  schärfster  Verweis  er- 
theilt  wurde;  und  zugleich  hatte  der  Sohn  erwirkt,   dass  aein  Vater 
unter  Curatel  gestellt  wurde,  letzterer  aber  bat  nicht  bloss  um  Aii^ 
hebung  derselben,    sondern   auch  um  volle  Behabilitirung  als  Ordi- 
narius, u.  s.  f.,  bis  der  Tod  des  Schiltenberger  senior  (9.  Febr.  1757} 


UG)  S.  Bd.  II.  Biogr.   Nr.  194. 

147)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  6,  24,  Milrz,  21.  Mai,  4.  Juni  1755,  5.  Febr. 
17G1,  u.  Nr.  7,  4.  Nov.  u.  3.  Dec.  1765;  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5b,  24.  Mir? 
u.   17.  Mai  1755,  9.  Mai,  5.  Juni,  23.  Oct.,  3.  Dcc.  1765.     Unten  Anm.  168. 

148)*  8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  195. 

149)  Arcli.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  7.  Mai,  11.  Juni,  14.  Aug.,  2.  Sept, 
13.  u.  81.  Oct  ,  4.  Nov.  1755;  Arcb.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  6,  4.  Juni  —  4.  Not. 
1755  (10  Acten-Producte). 
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fle!)  hässlichen  VerhfiltDisseii  ein  Ende  maclite  '^'"),  Von  Jos,  Schiiten- 
berger,  welcher  einstweilen  ein  Wartgeld  vüö  40U  fl.  bekummen 
hatte  laid  mm  in  eine  IJesoMiing  von  GOO  fl,  einnlcktcs  lialieu  wir 
nur  noch  zu  erwähnen,  dass  er  einen  erfolghinen  l*rücedeny-Streit  mit 
Pnigger  und  Sutor  anfiejjg  nnd  am  l'l  Jan.  1701  starb '^''). 

Im  Znsammenhanffe  mit  dem  oben  (Anm.  128)  erwähnten  zwei- 
jährigen CoTse  des  vaterländischen  Rechtes  wnrde  i,  J*  1758  einer 
der  hervorragenden  Männer  jener  Zeit,  neralich  Job.  Gas p.  Lippert 
angestellt»  dessen  Lehrthäti^keit  leider  nur  von  kiiraer  Dauer  war*^*); 
gegen  diese  Ernerninng  erludi  die  Facultät  eine  lebhafte  Kenion- 
Itration,  da  derselbe  erst  noch  vor  vier  Jahren  Famulns  des  alten 
Schiltenberger  gewesen  sei,  und  insbesondere  fühlte  sich  Schiiten* 
berger  junior  verletzt,  dasa  er  das  ins  patrinm  mit  Jemandem  theilen 
solle;  der  Kurförst  gab  darin  nach,  da»s  Lippert  nicht,  wie  beab- 
sichtigt war,  80M  fl.»  sondern  nur  ebensoviel  bekummen  sollte,  als 
Scliiltenberger  hatte  '^''*);  auch  Sutor  schmiedete  noch  im  folgenden 
Jabre  R^lnke,  so  dass  auf  Ickstatt's  Antrag  der  Kurfürst  denjenigen 
sein  Missfallen  aussprach,  welche  die  Facultät  nh  eine  t,geschlossene 
Znnffc"  betrachten*^).  Schon  i,  J,  1700  aber  ;£eigte  sich,  dass  Lii>- 
pert  in  Folge  seiner  scb wachen  Brust  dem  Lehramte  nicht  lange 
werde  vorstehen  können ,  und  i.  J.  1761  schied  er,  nuchdem  kurz 
vorher  sein  Gehalt  auf  BOO  f!.  erhöht  worden,  aus,  um  in  Mfmchen 
in  anderer  Stellung  sich  neue  Verdienste  zu  erwerben*^*).  Da  m 
gleicher  Zeit  Schiltenberger  jun.  gestorben  war,  wurde  (1761)  der 
Bamberger  Professor  Benedict  Schmidt  als  Institutionist  mit  ROnfl. 


150)  Arcli.-CöiMerv.  a.  a.  0,  3.  Sept.  1756  -  1  Ftsbr  1757  (11  Prodaete); 
Atth,  d,  Univ.  a.  a.  O.,  7.  Juti   1756—  13.  Febr,  17ri7  (13  Producte). 

15t)  Arcb.  d.  Univ.  E,  I,  Nr,  <^,  lö.  Ilec.  1755,  15,  Febr.  1757  u.  14.  Juti. 
1701;  Arcb -Conserv.  Fase.  1,  N?,  I,  2^K  Kov.,  lo,  u,  18,  Dec.  1755;  Medercr. 
Cod.  dipl.  8.  466. 

152)  Das  Hofratbs-Collegfom  Bcblüg  ihn  sowohl  weisen  i^einer  TOebtigkoit 
«b  auch  daram  vor,  weil  ihm  durch  die  Amtiontäctzurig  Ton  der  Landrichter* 
^tclle  £u  Rain  schweres  Unrecht  ge^cbeben  tci ;  Arch^-Oonierv.  Fase.  H,  Kr.  bh, 
*'  Juni  1758. 

153)  Ebend.  24,-26.  .Inni  1758;  Arob,  d,  Univ,  E,  1,  Nr.  Ö,  17,  2«.  nnd 
50.  Jani,  9.  Sept,  1758, 

164)  Arcb.-ConaerT.  ebenil  6,  Juui  1759;  Ardi.d.  Univ.  a«  a*D.  G.  Juli  1759. 

155)  Arch.'Con«erv.  cbemi  8.  Bcpt.  u.  28.  Nov.  1760,  5.  Fi-br.  1761; 
Ansb.  d.  Univ.  L,  1,  13,  Juli  u.  28,  Nov.  17(H»,  K,  i,  Nr.  6,  5.  Febr.,  27,  UtitM^ 
''^  Mai  1701,     S.  Bd.  11,  Biogr,  Nr.  VM'k 
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(und    300    fl.    Ümzugsk08ten)    angestellt**^),     welcher  i.   J.    170^ 
nach  Ickstatts  Abgang  das  öffentliche  Recht  äbernahm,  jedoch,  mehr- 
fach,  wie  wir  sahen«   eine  feindselige  Stellung  gegen  Ickstatt  beiM- 
tigte  und  daher  auch  von  diesem  vielleicht  nicht  Völlig  gerecht  be- 
urtheilt  wurde  *''^^),  jedenfalls  aber  in  litterarischer  Bezieh&Qg  zu  den 
fleissigsten   und   fruchtbarsten   Schriftstellern   der  Facult&t   gehörte, 
indem  er  in  zahlreichen  Schriften  verschiedene  Zweige  des  Rechtes 
berührte,    hauptsächlich   aber   staatsrechtliche   Materien   bearbeitet^; 
auch    er  wirkte  noch  etliche  Jahre    über  diese  Periode  hinaus*^). 
Im  J.  1764  wurde  Peter  Ickstatt,  ein  Neffe  des  Directors,  als 
Extraordinarius  für  ius  publicum  angestellt »  welcher  bald  (1765)  Or- 
dinarius för  Institutionen  wurde  und  nun  bezüglich  der   Besoldung 
aus  der  Zulage  von  500  ti.,  welche  der  Director  bei  seinem  Abgange 
erhielt,    befriedigt   werden  sollte**');   i.   J.  1769  wurde  er  geadelt 
und  bekam  800  fl.,  starb  aber,  nachdem  er  in  mehreren  Dissertationeo 
sich   auch    litterarisch    bethätigt   hatte,   bereits  i.   J.  1771  in  sehr 
jungen   Jahren'^).     Im  J.  1765   trat   noch   eine   Vermehrung  der 
Lehrkräfte  ein,    indem   der  bisherige  Bepetitor  Franz  Siardi  als 
Extraordinarius  ohne  Besoldung   (aber  mit  Bezug  der  Emolumeote) 
für  Pandekten  und  Crirainal  ernannt  wurde,    welcher  auch  bei  seiner 
Beförderung  zum    Titular-Ordinarius  (1767)  noch  keinen  Gehalt  be- 
zog,  sondern  erst  nach  Peter  Ickstatt's  Tod   von  400  fl. ,  welche  er 
unterdessen   erreicht  hatte,   zu  800  fl.  aufstieg*^*);   da  er  noch  der 
folgenden  Periode  während  ihrer  ganzen  D^er  angehört,  werden  wir 
unten   auf  ihn  zurückkommen.     Um   den  bereits  kränkelnden  Peter 
Ickstatt  zu  ersetzen,  wurde  i.  J.  1770  ein  anderer  Vetter  des  Direo- 


156)  Arch.  d.  ünir.  K,  I,  Nr.  C,  27.  Mfirz  u.  8.  Apr.  1761. 

157)  Rbend.  Nr.  7,  8.  Nov.  1765.  Ickstatt  spricht  z.  B.  von  „StiideiiteD, 
welche  das  Unglück  haben,  in  Schmidt'«  Hände  zu  fallen*^;  Aroh.-Cons.  FascO, 
Nr.  5  b,  5.  Jan.   1772. 

158)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  197. 

159)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  6,  26.  Nov.  1764,  Nr.  7,  8.  Nov.  1765;  Arck- 
Conserv.  Faso.  6,  Nr.  ob,  22.  u.  26.  Nov.  1764  (Schmidt  warf  ihm  vor,  er  sei 
nie  mit  seinen  Vorlesungen  fertig  geworden;  ebend.  5.  Jan.  1772)  n.  Fase,  ^i 
24.  Nov.  1766. 

160)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  3.  Mai  u.  9.  Oct.  1769,  15.  Mai  177J. 
8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  198. 

161)  Arch.  d.  Univ.  a.  a.O.  8.  Nov.  u.  3.  Dec.  1765,  16.  Sept.  1767,  SaApr. 
u.  22.  Mai  1771;  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  6h,  9.  Mai  1765.  Er  sShIte  m 
Ickstatt' j    Gegnern,  s.  ob.  Anm.  135. 


tors,  Jos*  V.  Weinbach,  als  Extniortlirijirius  augestellt,  welcher  in 
gleiiher  Weise  wie  SiarJi  den  Titel  eines  Ordinariuti  und  zur  selben 
Zeit,  wie  jener,  eint?  liesolduiig  von  800  fl.  erhielt***^);  der  grössere 
Theil  seiner  überhaupt  kurzen  Wirksunikeit  in  lngolst;idt  fiillt  gleicli* 
falls  in  die  folgende  Periode.  Ebenso  möge  über  Ad  um  Weis- 
haiipt,  den  Sohn  des  Obigen,  vorerst  nur  das  Wenige  berichtet 
werden,  was  der  Zeit  nach  noch  ItieJier  gehört,  da  Weiteres  spfiter 
folgen  wird;  derselbe  wnrde  i.  J.  1772  zunächst  nur  zur  Ergänzung 
der  schwachen  Lehrkraft  Hu tor 's  (Anm,  147)  ernannt  und  sollte  weder 
an  den  Enndumenteu  nocli  nn  den  Sitzungen  theilnehnjeii ;  nach  ein 
paar  Monaten  aber  erfangtc  er  nicht  nur  die  Hefugniss,  überhaupt 
ordentliche  Vorlesungen  zu  lialten,  yondern  auch  8itz  und  Stimme 
in  der  F;K*uUät  ufnl  beraihendes  Votum  im  Senate  **•*)»  Hiertlbrr  aber 
erhob  sich  «eitens  der  Facuiltät  jener  schon  oben  (Anni.  71)  er- 
wähnte Sturm,  welcher  eigentlie-h  ijersönlit:Ii  gegen  Ickstatt  gerichtet 
war,  denn  was  man  gegen  Weishaujit  aus  der  Vorrede  einer  Druck- 
schrift desselben  vorbrachte,  konnte  wahrüch  nicht  zu  einer  Anklage 
hinreichen,  nondern  alleni'alls  nur  zum  Howeise,  dass  Weishau[*t  in 
warmer  und  schöner  Sprache  seine  Begeisterung  filr  die  naturrecht- 
liehen  Grundsätze  iles  Hugo  Orotius,  Leibni/,  und  Wolll  ansspriich 
und  die  übermässige  Betonung  des  ins  pairium  als  einen  Fehlgrill 
bezeichnete*^'*). 

Auch  von  der  medicini sehen  Pacultät  kann  neben  man- 
cherlei Einzelueni,  was  unl^edeutender  oder  nuch  weniger  erfreulich 
»ein  mag,  im  (iiiiizen  eine  entscliieden  fortschreitende  Entwicklung 
berichtet  werden.  Zur  Förderung  der  Anatunne  wurde  i.  .1.  1748 
eine  jährliche  Summe  von  30—40  fl.  bewilligt  und  zugleich  ange- 
ordnet, dass  im  Winter  und  Frühjahre  die  Gerichte  zu  Ingolstadt, 
Pfiiffenhofen,  Vohburg,  xlbenslierg  und  Aichach  die  Leichen  der  Hin- 


1623  ArcU.  li.  Uoiv,  K,  I,  Nr,  1,  JÜ,  Nov.  1770,  3U,  Apr.  u,  IX  Mai  1771; 
ilrch.  Cunscrr.  Fase.  C,  Nr.  5b,  25.  f.  Not.  1770,  28.  u,  30.  Äpr,  17.  «.  1±  Mm 
1771,  5.  J»n.  1772. 

IGH)  Areh.-CutHorv.  a.  i\.  0.  3L  Mürz,  JÜ.  Miii,  \^,  Juli  1772;  Arcli.  »J» 
Oliv.  E,  I,  Nr-  7,   13-^30,  Juli  1772. 

1«>4)  ArcTiiv-Con^erv,  «hend.  Anf.  Juni  1772.  Du?  angefotnacte  IJurh  wat 
WoishuuptN  Jiiiti^  rivilia  pfivati  TomiLS  ptimim.  IfUjitht,  1772.  UcHrigen^  ho- 
Ihetli^o  sich  an  dem  Kamide  gcgft'n  Wcl^litiuiit  iiuch  di'p  dAiiiüUge  U<*rtor 
Uitncf,  *.  Arcli  -CoJiäufv.  tu  a.  O.  %  Nov.  1772  u.  Arch.  d.  üniv,  K,  1  St  7. 
%  Ort.  1772. 
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gerichteten  an  die  Universität  abliefern  sollen,   welch  Idizteree  nach 
ein    paar  Jahren    auch    dem   Ingolstädter  Eriegsrathe    anfgetragen 
wurde  ^®');   ein  Zuschuss  aber,  welchen  die  Facultät  znm  botanischen 
Garten  erbeten  hatte,  wurde  damals  wegen  Geldmangels  verweigert, 
lind  als  i.  J.  1750  die  Begierung  Bericht  Qber  den  dort  vorbandenen 
Geldvorrath   verlangte,   konnte  die  Pacult&t  nur  erwidern,   dass  der 
von  Studenten  geleistete  Beitrag  (s.  ob.  S.  531)  theils  schwankend 
theils  ungenügend  sei  und  ausserdem  der  botanische  Garten  w&hr^d 
der  letzten  Eriegsjahre  durch  französisches  Militär  unendlich  gelitten 
habe  ^^^).  Ein  Bewerber,  welcher  als  Accoucheur  angestellt  zu  werden 
wünschte,   wurde  (1749)  nach  längeren  Verhandlungen  wegen  seiner 
persönlichen   Eigenschaften  abgewiesen'®^).     Im  J.   1749  nahm  die 
Facultät  einen  Wunsch,  welchen  sie  schon  früher  einmal  ausgesprochen 
hatte  (Cap.  4,  Anm.  77),  wieder  auf,   d.  h.  sie  bat  den  Kurfürsten 
um  die  Anordnung,  dass  wie  an  anderen  Universitäten  der  medicini- 
sche  Doctorgrad    auch    ohne  vorhergegangenes  philosophisches  ,Ma- 
gisterium  erworben  werden  könne,   denn  während  in  früheren  Zeiten 
das  damalige  galenische  System  der  Medicin  in  Einklang  mit  der 
üblichen  peripatetischen  Philosophie  gewesen  sei,  habe  jetzt  die  medi- 
cinische  Facultät  sich  völlig  7,uni  Atomismus  gewendet,  zu  deeeen 
Yerständniss  der  Studirende  sich  den  im  philosophischen  Cursus  ge* 
lernten  Aristotelismus  erst  mit  Mühe  aus  dem  Kopfe  schlagen  müsse; 
zugleich  wurde  auch  gebeten,   dass  jenes  Jahr,  in  welchem  die  Stu- 
direnden  der  Philosophie  Anatomie  oder  dgl.  hören,   ihnen  bereits 
zum  Fachstudium   eingerechnet  werde.     Da  aber  gegen  beides  der 
Senat  sich   ablehnend    äusserte,    entschied    auch  der  Kurfürst  ab- 
weisend'^^).   Doch   nach   zwei   Jahren    erfolgte   ein  Decret  (1752), 
wornach  zum  medicinischen  Doctorgrade  das  philosophische  Magisterium 
nicht  mehr  erforderlich  sei,  wogegen  die  Jesuiten  erfolglos  remon- 
strirten  **^^). 


165)  Arch.-Conserv.  Pas.  14,  3.  Mai  1748  u.  8.  Oct  1761.  Areb.  d.  üni?. 
K,  I,  Nr.  2,  15.  Nov.  1751. 

166)  Arcb.-Conserv.  a.  a.  O.  3.  Mai  1748  u.  16.  März  1750;  Areh.  d.  üniT- 
N,  I,  9.  März  1760. 

167)  Die  Facultät  nomlioh  erklärte  den  Balth.  Schlichter  als  einen  „^«It«- 
bunden  and  Sobwänkmacher**;  Arch.-Conaerv.  Faso.  8,  8.  Oct.  — 10.  Dec.  1748; 
Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  6,  8.  Oct.  1748  —  6.  Jan.  1749;  D,  111,  Nr.  62,  f.  174- 

168)  Arcb.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  1,  18.  Dec.  1749,  9.  u.  20.  Jan.,  11.  vßd 
27.  Febr.  1750;  Arch.-Consorv.  Fase.  14,  18.  Dec.  1749  u.  11.  Febr.  1750. 

109)  Arcb.  d.  Univ.  O,  I,  Nr.  5,  f.  324  (der  Jesuit,  welcher  dieses  ProtokoJi 
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Eine  tjnbchcidtju^lü  Wetiduiig   aber   trat  in   der  Einrichtung  der 
Faciiltat   und   ira   uiedicinisdicii   Studium    ein»    als  i.   J,    1751   dem 
kurfurstlicLeir  Leibärzte  Woller  die    luspection    Aber  diese  Abtboi- 
luug  der  Universität  übertragen  wurde.   Derselbe  hatte  im  Juli  jene» 
Jahres    beim   Kurfurfc^len    ein   Prüiiiemoria    eingereidit^    welches    in 
düütereu    Farben    den    gesunkenen    Zustand    der    Facultitt    durytelU; 
nicht   blijss   die    vielen    Keisen,    auT   welcben    die   Professoren   ihrer 
Praxis  nachgehen,  seien  ein  Missbniuch,  in  Folge  dessen  niemals  der 
Gegenstand    einer   einzigen  Vorlesung   erschö|>fend   zu   Ende   geführt 
werde,   sendern  aneli    der  Unterncht  selbst  i^ei  ein  verfehlter,   denn 
der  eine  (d*  1l  Hcrtel)   tiage   um   veralt4.'ten  Cumijondien  einen  ekel- 
haften Syncretismus  vor,    und  ein  anderer  (d.  li.  Trcyling)   lasse  die 
Studenten    irgend   ein  Thema  der  praktischen  Medicin  aus  einem  be- 
liebigen  Autm*   abschreiben    und  auswendig  lernen;   siAdm  Studirende 
promovire  man  uiul  enienuo  sie   hieniit  zu  straüusen  Mördern,   denn 
!  60  gelte  eben  der  alte  Paduaner  Spruch    ^^sHmumH)   iniuniain  ei  tnit- 
'  timus  aaiHWU  in  ptttriam*\  und  bei  der  Pruherelation  zeige  sich,  dass 
die   creirten  Doctoren   von   keinem   Kecepte   einen    Grund   anzugeben 
wissen;  erklärlich  sei  jedenfalls  die  Abnahme  der  Frequenz,    welche 
Litegät    wieder   von   20  auf    10  gesunken ;    die    positiven   Vorschläge 
Her,   welche  Wolter  hieran  knüpfte,    giengeu  grundsat/Jich  auf  eiue 
volle  Durchführung   der   an   allen   Universitäten    beifallig  aufgenom- 
meuen  Boerhuve'sclie  Meiliode  '^").     Und    nachdem    bieranf  eine  Hof- 
mths-Coiifercnz  I    zu  welcher  das  Münchener  MedicinaK.'ollegiura  bei- 
gezogen war,  in  der  Hauptsache  sich  mit  Wolter  einverstanden  erklürt 
hatte*"),  erfolgte  unter  Ernenimng  desselben  zum  Inspector  der  me- 


iehriob,    bcgIeUeto    die»  Oopte    der  Vcrordimtig    mit    dem    ZuaaUe    ^^patunUu**); 

^3  1,  Nr.  2,   lU.  u.  2(L  Juni   1752. 

I  170)  Arcli.-Coiiäorv.  Faso.  8,  24.  JuU    17ÖL  —  Boerbwve*«   Syiteni,   welches 

den  Uübergang  vun  Du  le  B<>ü'3  Chomismus   (i.  Uap.  3,  Amu.  205 J  jiur  lut^tlinni- 

tehcn  Theorie  deT  sog,  Jatromathcmiitik  vcraaJaa^le,    iiiAehtti  donnils  in  dar  Tluit 

di©   Ruode    durch    die  Welt    und  bot  durch    einen  mit  PulybbtorJe  verbundenen 

^©i«t  der  Sy^tetnatik  die  roichstt?  Anregurj|f  dar, 

171}  El)end,  18.  Oct.  1751.  Ein  Separat- Votum  der  Leibarzte  Berger  und 
.  Cli^a  (obcnd.  20.  Oct.  1754)  xeijijt  uiti  nebiu  persunlichor  Oerciztheit  gegen 
I  Wolter,  welüliom  „Eseleien'*  vorgeworfen  werden,  auch  eine  grundiiitzlichu  Ab- 
|i  '^^gung  gog**n  Chemie,  welehu  jeUt  ebenso  wenig  nothwondtg  sei,  als  es  liuch 
I  'Niliür  keinen  Professor  derselben  gegeben  hübe,  suwio  gegen  die  feinere  Anatomie 
^*^*9tUomifi  subtil  in  im  liegen  ^at^e  ^v^i:ii  inutttmüa  cra^Hift),  denn  i^iu  ji*  ^iibliU*rer 
'^Q4&toiD  Jemand  ?ei,  ein  desto  ichlecbterer  Pntktikua  fei  or. 
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diciDischen  Facultät  eine  neue  Instruction  (14.  Not.  1754),  in  welcher 
vor  Allem  das  Boerhave^sche  System  als  Norm  des  ganzen  Unter- 
richtes aufgestellt  war;  von  den  drei  Professoren  soll  der  Institatio- 
nist  Anatomie  und  Chirurgie  nach  Scharschmid  in  Einem  Jahre  do- 
ciren  und  zugleich  in  einer  zweiten  Vorlesung  die  sämmtlichen  foof 
Xbeile  der  Boerhave^schen  Institutionen,  nemSch  Physiologie,  Patho- 
logie, Therapie,  Semiotik  und  Hygiene  jährlich  aufs  Neue  beginnen 
und  zu  Ende  fuhren;  der  zweite  hat  als  Professor  der  Chemie  nach 
Boerhave  Materia  medica  (durchgeführt  durch  die  drei  Reiche  der 
Natur)  vorzutragen  und  daneben  Experimental- Physik  und  Botanik 
zu  lehren;  der  dritte  als  Professor  praxeos  soll  nach  Van  Swieteo 
über  Boerhave*s  Aphorismen  und  über  Casus  forenses  lesen,  sowie 
auch  die  Studirenden  zum  Krankenbesuche  führen.  Das  ganze  Sta- 
dium der  Medicin  ist  in  drei  Jahren  zu  absolviren;  ein  Vorrücken 
der  Professoren  in  andere  Fächer  ist  unstatthaft,  sondern  der  Bang 
bestimmt  sich  im  Allgemeinen  nach  dem  Dienstalter,  während  jeder 
Lehrer  bei  seinem  Fache  verbleibt;  länger  als  zwei  Tage  zu  ver- 
reisen ist  verboten,  und  jedes  dergleichen  Versäumniss  muss  nacb- 
geholt  werden"*).  Da  Wolter,  welcher  die  neue  Einrichtung  im 
Werk  zu  setzen  hatte,  bemerkte,  dass  es  an  Instrumenten  behufs  der 
„experimenta  physico-chemica''  gänzlich  fehle,  wies  der  Kurfürst  zur 
Anschaffung  derselben  auf  6  Jahre  je  200  fl.  auf  die  Hofcamer 
an  '^'^),  welche  Summe  aber  im  folg.  Jahre  von  der  Landschaft  über- 
nommen und  nunmehr  sowohl  für  Instrumente  als  auch  für  die  me- 
dicinische  Bibliothek  (s.  ob.  S.  529)  bestimmt  wurde  ^^'*).  Auch  d^ 
botanische  Garten  und  insbesondere  das  in  demselben  befindliche 
Anatomie- Gebäude  bedurften  dringendst  einer  Reparatur,  worüber 
jedoch  Prof.  Obermayr,   welcher  Wolter's  Ansichten  zur  'Ausführung 


172)  Ebend.    14.  Not.  1754 ;    Arch.    d.  Unir.  N,   I,    Kr.  2   unter    gleichem 
Datum;  gedruckt  b.  Mederer,  Cod.  dipl.  S.  462  ff. 

173)  Arch.-Gonsenr.  Fase. 8,  5,  10.  u.  23.  Deo.  1754;  Arch.  d.  Univ.  a.a.O. 
23.  Dec.  1754. 

174)  £bend.  (an  beiden  Orten)  3.  M&rE  1755.  Bei  Ablauf  der  6  Jahre 
richtete  die  Facultät  an  die  Landschaft  die  Bitte  um  Erneuerung  dieser  Unter- 
Stützung,  s.  Arch.-Conserv.  Fac.  8,  24.  Juli  1759.  Die  Bibliothek  der  FacoltÜ« 
von  welcher  schon  früher  Morasch^s  Büchersammlung  angekauft  worden  wav« 
erhielt  i.  J.  1758  Ton  Wolter  als  Geschenk  die  ersten  6  Bände  der  Diderot' 
D'Alembert'schen  Encyclopedio;  s.  ebend.  Fase.  14,  3.  Mai  1748,  u.  Arch.  <i- 
üniv.  X,  1,  12.  Jan.  1758.  Verhandlungen  über  den  Ankauf  der  Stamer'scbc» 
Bibliothek  (um  ÜOO  fl.)  Arch.  d.  Univ.  ebend.  8.  Sept.  1763  —  24.  Febr.  1764. 
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brachte,  viel  zSihm  Widerstatid  von  Treylitig  und  von  der  Üniversitiltö- 
Camer  (tJber  eine  Summe  von  330  M,)  in  erfahren  hatte,  so  daas  der 
Kurffn*st  eingreifen  miisste  ^'^^).  üeberliaupt  war  die  Kechnungs- 
fuhning  über  den  botanischen  Garten,  zu  welchem  gleichfalls  die 
Laiidschüffe  i,  J/1761  auf  filnf  Jahre  einen  Zusclmss  von  je  200  fl. 
hewilligte*'^*^),  eine  dauernde  Veranlassung  leidiger  Verdriesslichkeiten, 
hei  welchen  mehrfach  Stehlers  unschöner  Charakter  zu  Tag  trat  ^ ' ')* 
und  trotz  aller  IJoistener  waren  i.  J.  1767  Garten  und  Gebäude  wie- 
der »0  herabgekommen,  dass  der  Voranschlag  der  nöthigen  Reparatur 
2730  11.  betrug '^^).  Der  Betrieb  aber  der  Anatomie  war  nun  im 
Vergleiche  mit  älterer  Zeit  sehr  erleichtert,  da  wiederholte  kurfürst- 
liche Befehle  einschärften,  dass  die  Leichen  der  Hingerichteten  und 
der  im  Militür-Spitale  verstorbenen  Soldaten  an  die  Facultät  abge- 
liefert werden  müssen  *'% 

Der  erste,  wenn  auch  bescheidene  Anfang  eines  chemischen 
Laboratoriums  ist  zu  den  bedeutsamsten  Ereignissen  der  Facultät  zu 
zahlen;  es  war  nemlicb  allerdings  schon  seit  der  Reform  v.  1754 
Chemie  nach  Büchern,  d.  h.  nach  Boerhave,  vorgetragen  worden; 
I,  J.  17G0  aber  erfolgte  nach  Wolter*«  Antrag  ein  kurfOrstlicher 
Erlass,  dass  unter  Prof.  CarFs  Leitung  der  Stadt-Apotbeker  Rousseau 
(s.  unten)  in  seinem  Laboratorium  ^den  chemischen  Trocess  der  drei 
Natnr-Reiche  demonstriren**  und  in  deutscher  Sprache  erklären  solle, 
wofür  ihm  eine  jährliche  Besoldung  von  300  fl,  anzuweisen  sei***). 
Doch  es  erhoben  sich  hicgegen  sachliche  und  persönliche  Schwierig- 
keiten, denn  einerseitB  fühlte  sich  der  Üniversitäts-Apother  Cavallo 
(Rousseau's  Schwiega*vater)  durch  diese  Zurücksetzung  höchlich  be- 
leidigt und  erklarte  auch,  um  10  —  12  Ducateu  dasjenige  zu  leisten, 
was  man  von  Rousseau  verlange;  andrerseits  hatte  die  ganze  Neuerung 
in  der  Facultät  an  Stehler,  mit  welchem  auch  Klosner  sich  verband, 


17:.) 

Arcli.  iL 

177) 
-•'   hebt, 

kl  78) 
179) 
^,  17 
180) 


Arch.-Consor?,  Faso.  8,  30.  Apr.—  17.  Nof.  1755  (13  Aoton-Producto) ; 
ITnlv.  D,  IIL  Nr.  64»  f.  41  t. 
Ar€h,  d,  ITniv.  Y,  III,  24.  Oct.   1761. 
Ebond.    1.    Dec.    1750  —  2.    Dcü.     1760,    10.    Febr.  -  18,    Dcc.    176), 

11.  XL  Aug.    1762,    19.  Oct.  u.  12.  Der.    I763j    N,    I,    22.  Au^.  I7«i:i; 
Dec.  17G0—  1.  Nov.  1763;  0»  I,  Nr.  &,  f.  irH, 
Arch.-Conserv.  Faac.  8.  20.  Ort.   1767  —27.  Jan,  1768. 

Ebond,    10.   u.    29.  Apr.  1762,    11.   Febr.  1764;    Arclu  d.  ünh    N,  I, 
60^1770. 

Arch.-Cotiserr.   Faso.   8,   6.    Apr.    1760;    Arch.  d.  Univ.  B,   I,   Nr.   6, 
1760. 
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den  heftigsteu  Gegner;  es  handle  sich,  ^  wurde  yoo  dieser  Seite 
bemerkt  —,  überhaupt  nur  um  Beieitung  der  Becepte,  und  diese 
pharmaceutische  Chemie  könne  man  sehr  wohl  ans  LehrbOchem  durch 
die  Vorlesung  eines  Professors  erlernen;  alles  üebrige  vnd  besond^s 
die  „arcana*'  der  Chemie  mit  Einschluss  des  Goldmachens  sei  «td 
Prahlerei;  in  solchem  Sinne  nun  remonstrirte  auch  der  Senat  dagegen, 
dass  ein  Apotheker  theoretisch  Chemie  docire,  woraus  nur  ein  Ver- 
fall des  ganzen  medicinischen  Studiums  hervorgehen  werde;  hingegen 
Ickstatt's  Gutachten  gieng  dahin,  dass  die  chemischen  DemonstrationeD 
noth wendig  seien,  aber  der  Universitäts-Apotheker  als  solcher  gegen- 
über dem  Stadt-Apotheker  einen  Rechtsanspruch  auf  diese  Thäügkeit 
und  die  dafür  gegebene  Besoldung  habe  '^*).  Die  Sache  aber  verblieb 
bei  der  einmal  getroffenen  Einrichtung,  bis  i.  J.  1762  wegen  allge- 
meinen Missverhältnisses  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  'jene 
300  fl.  auf  kurfürstlichen  Befehl  vorläufig  eingezogen  wurden  und 
zugleich  der  Universitäts-Apotheker  den  Auftrag  erhielt,  die  Demon- 
strationen unentgeltlich  vorzunehmen  '^'),  und  bei  letzterem  Entscheide 
beharrte  der  Kurfürst  auch  noch  i.  J.  1763  gegenüber  den  Anträgen 
einer  Untersuchungs-Commission,  bis  Wolter  in  ausführlicher  Kemon- 
sti-ation  darauf  hinwies,  dass  Cavallo,  welcher  von  dem  blossen  Ehren- 
titel eines  Universitäts-Apothekers  keinerlei  weitere  Vortheile  geniesse 
und  daher  unmöglich  unentgeltlich  arbeiten  könne,  auch  persönUch 
gar  nicht  zu  chemischen  Vorträgen  befähigt  sei,  während  für  den 
trefflichen  Bousseau  die  300  11.  aus  dem  Münz-  und  Berg-Amt  be- 
zahlt werden  könnten ;  letzteres  genehmigte  der  Kurfürst,  und  es  war 
nun  soweit  Bousseau's  Stellung  und  Thätigkeit  gesichert***^),  hi 
Folge  der  erwälmten  Visitation,   welche  hauptsächlich    Streitigkeiten 


181)  Arch.-Conserv.  a.  a.  O.  31.  Mai,  7.  u.  22.  Juli  17G0;  Arch.  d.  üdIt. 
a.  a.  O.  31.  Mai  u.  4.  Juni  17G0;  D,  111,  Nr.  07,  f.  69  f. 

182)  Arch.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  2,  29.  Jan.,  28.  Juni,  IG.  u.  25.  Aug.  1702. 
Rousseau  forderte,  da  ihm  jene  300  fl.  abgenomineu  wordon.,  fQr  borgcstclltc 
Einrichtungen  u.  dgl.  einen  Schadenersatz  von  929  fl. 

183)  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  21.  Mui,  6.  u.  30.  Juni,  1.  Aug.  1763;  Arch. 
d.  Univ.  £,  I,  Nr.G,  27.  Jan.  17GI,  O,  I,  Nr.  5,  f.  426  v.  (erneuerte  Bestätignng 
Rousseau^s).  Um  das  Münz-  und  Berg-Amt  von  dieser  Summe  zu  entlasten, 
machte  der  Vorstand  desselben  Graf  llaimhausen  (nachmals  Präsident  der  Aka- 
demie) den  Vorschlag,  in  MQnclien  in  Verbindung  mit  der  Akademie  ein  offenl- 
lichcs  chemisches  Laboratorium  einzurichten,  in  welchem  alle  pbarmuceutijcheo 
Präparate,  welche  mau  jetzt  von  fremden  Materialisten  beziehe,  angefertigt 
werden  könnten. 
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der  Professoren  betraf,  wurtlc  auch  angeordnet,  dabs  wie  bislier  auch 
Ton  den  Me<licinern  ein  zwüijähriges  Studium  der  Philosr))ilne  petbr- 
dert  werde,  sowie  dass  die  Stwdirenden  die  Bficliei\  nacli  welchen 
prelesen  wird  (lioerhave  Institut  iiöd  Ai^iorism.,  Charteuser,  JCeusler, 
ScliarschmitU  saramtlich  selbst  besitzen  müssen  *'*'')*  Im  .L  1705  be- 
itond  die  Absicht,  unter  Beiziehiing  der  Garnisons-Aerüte  ein  eigenes 
„militärisch-chirurgisclies  Studium''  einzurichten  *^% 

Bezüglich   der  Promotionen   finden   wir  eine  Wiederliulung  (vgl. 
Obp-  4,  Änm.  73)  der  Bedenken  gegen  Zulassung  eines  Scharfrichter- 
Sohnes   oder   selbst   sogar   eines  Schwagers****).    Sodann   aber  führte 
L  J.  1755  eine  Mast^nahme   der  llegicrung  zu  langdauemden  grund- 
•fttzlichen  Streitigkeiten;    Wolter  nemlich,   welcher   kein  Freund  des 
Promotioiis-Ritus  war  und  liierin  an  Obennayr  >md  Carl  Gesinnungs- 
genossen   fand,    hatte  ein  kurftirstlichea  Decret  erwirkt,    wornach  die 
Facultät   zur  Vornahme    der  Promotion    nur    dann   genötbigt  werden 
kann,  wenn    vier  Candidaten    vorhanden  sind,   und  ausserdem  hinbei 
der  Grad  der  Licentia  dem  Doctor-Grade   gleichgeltend  sein  soll,   in- 
^fem  auch  Licentiaten  sich  der  Proberelation  in  München  enterziehen 
dürfen*^').     Diess  nun  dehnte  (1757)  Oberraayr  unter  heftigem  Wider- 
spruche Treyling's   auch  dahin   ans,  dass  an  Licentiaten  der  Doctor- 
Grad   ßberhanpt   in   absentia   crlheilt  werden    könne,    nnd   während 
Treyltng   beim    Kurfürsten   klagte,    dass    Ohermayr   die   Promotion»*- 
Formen    als    Handwerks-    oder   Schlosser-Possen   bezeichne,    letzterer 
aber  nebst  Carl  die  Erklärung  abgabt   dass  die  Promotion  doch  wohl 
nicht  dem  Tauf-Ritus  gleichgestellt  werden  könne  nnd  dem  Candida- 
ten    auch    eine  ,,nuda   promulgaüo''  genüge^   daher   es  völlig  gleich- 
gültig sei,  ob  die  Verkündigung  mit  und  ohne   „Strumpf  und  Trom- 
peten** erfolge,  entschied  sich  der  Kurfilrst  für  let/.tere  Ansicht,  indem 
er  bestimmte,  dass  in  der   mcdicinischen  Facultilt   die  Ahsentia-Pro- 
motion  zum  Doctor-Grade  erlaubt  sein  soll,  wenn  die  Candidaten  auf 
das  Zust<^ndekommen  der  geforderton  Vierzahl  allzulange  mit  Kosten- 
aufwand warten  müssten*''^).     Sowie  aber  in  der  ganzeji  Angelegeu- 


184)  ArcJi.-Conaorr.   Fase,  b,   17.— 21,  Idai  u»  0.  Juni  1763. 

185)  Ebcüd,  21».  Apr.  1765, 

180)  Arch.  d.  Uoit.  N,  I,  Nr.  %  26.  Apr.  -27.  Juni  1754,  18.  J«n.  17Ö4;- 

187)  Ebend.  6.  Nov.  1755,  21.  Jufii  #- 9.  Aug.  1756;  O,  I,  Nr.  5,  f.  358; 
Ünivcrs.-Bibliütb.  Cod.  M^cr.   17:»  fol.,  S,  211  IL 

188)  Arch.  d.  üdiv.  N,  I,  IL  u.  11).  .Tulr,  6.,  17.  u.  31.  Aug.,  7.  Soplbr., 
22.  Uct.  1757;  N,  1,  Nr.  2,  *J.  JüU  — tj.  Nov.  1757;  Arck-Conscrv-  Fuso-  8, 
K.  Jiili  —22.  Utit  1757. 
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heit  die  Majorität  des  Senates  auf  »Seite  Treyliogs  stand,  so  erklärten 
auch    die  übrigen  Faoultätenf    dass   sie  bezuglich   der  Promotioneii 
(Malgeld  u.  dgl.)  jeden  Verkehr  mit  der  medicinischen  Facultät  ab- 
brechen müssten,  wenn  in  letzterer  die  Absentia-Promotion  förmlieh 
zum  Grundsatze  erhoben  werde,  worauf  der  EurfOrst  mit  der  Be- 
merkung, dass  eine  eigenmächtige  Separation  der  Medidner  nicht  g^ 
duldet  werden  könne,  eine  abermalige  genaue  Untersuchung  und  Be- 
richterstattung  über  die   ganze  Sache  anordnete  *^^).    fiiedurch  aber 
war   die  Schlichtung   des  Streites   angebahnt,   in  welchem  offenbar 
beide  Parteien  zu  weit  gegangen  waren,  indem  die  Einen  übersahen, 
dass  an  dem  Licentiaten^Examen,  welches  doch  die  Hauptsache  .war, 
Nichts  geändert  werden  wollte,  während  die  Anderen  allzu  rücksichts- 
los gegen  die  allgemeine  Meinung  betreffs  der  Promotions-Fonnali- 
täten  verstiess.    Unter  vier  Vergleichs- Vorschlägen  fand  (1758)  jener 
Ickstatt's  schliesslich  Annahme;  hiemach  soll  es  mit  Ertheilong  d^ 
Licentia  ebenso  wie  bisher  gehalten   werden,  zum  Doctor-Grade  aber 
auch  Abwesende,  welche  sich  hierüber  genügend  entschuldigen  köonen, 
zugelassen  werden  dürfen  (wobei  der  Notar  für  sie  den  Eid  leistet); 
die  Anzahl  der  Doctoranden,  sowie  Ort  und  Modalität  der  Prcmiotioo 
bleibt   der  Facultät  überlassen;  als  Oebür  hat  jeder  Gandidat,  auch 
wenn  ihrer  mehr  als  4  sind,  den  vierten  Theil  der  Gesammtkosten 
zu  entrichten,   und  das   gleiche  Verfahren   soll   in  der  theologischen 
und   in  der   juristischen  Facultät  eingehalten  werden*^.     In  Folge 
der  Visitation  v.  J.  1763  wurde  angeordnet,  dass  bei  ärmeren  Can- 
didaten  eine   weniger   feierliche   GradertheUung  geübt   werden  soll, 
dass   die   vermöglichen  Licentiaten  4  fl.  und  die  Doctoren  6  fl,  zum 
Fond   des  botanischen   Gartens   zu   entrichten  haben,   und  dass  Ein 
Bogen   gedruckter  Thesen    genüge,   auch  die  Fremden  von  der  Ver- 
theidigung  derselben  dispensirt  werden  dürfen'^*).    Sowie  die  medi- 
cinische  Facultät  einmal  (1755)  beim  Drucke  einer  Dissertation  auf 
dem  Titelblatte   die   Worte   „universitas   Ingolstadiensis''   ohne  den 
üblichen  Beisatz  „catholica''  hatte  passiren  lassen  und  hiedurch  sich 


189)  Arch.  d.  Univ.  N,  I,  14.  u.  17.  Kov.,  5.  Deo.  1757,  7.  u.  30.  Jan.  1758; 
N,  I,  Nr.  2,  14.  Nov.  1707  —  8.  Febr.  1758;  0,  I,  Nr.  5,  f.  378  f.  Areb.- 
Conser?.  Fase.  8,  14.  Nov.  1757  —  30.^aii.  1768. 

190)  Arch    d.  Univ.  N,   I,  Nr.  2,  14.  Febr.  —  15,  Apr.   1758.     Es  war  hie- 
durch   abgesehen    von    kleineren    vorübergehenden    Diflforenzon    (ebend.  9.  Aog.     i 
1761  u.  D,  III,  Nr.  6ü,  f.  50)  die  liuho  duuernd  hergeätellt. 

191)  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  21.  Mai  u.  0.  Juni  1703. 
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eine«  Verweis  zuzog  *^^),  so  war  m^  auch  die  erste,  welche  i.  J.  17Gti 
sich  ffir  die  Promotion  eines  Protestanten  (des  Stuttgariors  Gmelin) 
aussprach  und  hieriu  von  der  jerbtischen  Facultät  unterstuzt  wurde; 
da  aber  im  Senate  8  gegen  8  Stimmen  stanrlcn  '^'^3i  ^^  wendete  sich 
die  medicinis€he  Facultät  an  den  Kurffiaten  und  fand  bei  Wolter 
kräftige  UntürstütvAing  in  dem  Hinweise,  daj^s  in  Mainz,  Trier,  K*l!n» 
Salzburg»  Wien  und  Wür/Jmrg  Protestanten,  ja  in  Heidelberg  und 
Wfinübürg  auch  Juden  promoviri  werden  ;  und  obwohl  der  Bischof 
von  Eiclietädt  in  eigenem  Schreiben  dem  Kurföraten  die  Unmöglich- 
keit der  Promotion  oines  Protej^tanten  darzuthuen  versuchte»  erfolgte 
doch  der  landesherrliche  Entscheid,  dass  (unter  Vorbehalt  weiterer 
Entsehliessung  betreft's  der  Zukunft)  fiir  dieses  Mal  die  Promotion 
genehmigt  werde  (17,  Oct),  —  ein  Erlass,  desisen  Werth  durch  den 
Umstand  nicht  beeintraehtigt  wird,  das8  Gmelin,  welchem  die  Sache 
ZVL  lange  dauerte,  unterdessen  in  Altorf  promovirte  *'^^) 

tVon  den  drei  Pmfessoren,  welche  schon  gegen  Ende  der  vorigen 
iode  die  Facultat  constituirt  hiitten,  schied  zuerst  Christ  Em  an, 
Hertel  aus  (s,  Cap.  4.,  Änm.  IK)),  indem  mit  EinfOhrung  der  neuen 
Studien-Einrichtung  i.  J.  1754  die  Emeritirung  desselben  eine  Sache 
der  Nothwendigkeit  geworden  war*'-*^*),  Treyling  aber  (ebend,  Anm. 
8^5  f.),  welchen  wir  zuweilen  als  ziemlich  gereizten  Gegner  der 
neueren  Richtung  trafen,  starb  i.  J.  1758.  Hingegen  der  dritte  der- 
flalben^  Stehler,  (ebend.  Anm*  89)  wirkte  während  dieser  ganzen 
Periode  und  noch  geraume  Zeit  über  dieselbe  hinaus;  da  er  i.  J. 
1751  als  Leibarzt  in  Dienste  des  Cardiuales  Carl  Theodor  (eines 
bayerischen  Prinzen)  nach  Lflttich  gieng,  wurde  ihm  die  Professur 
vorbehalten  und  die  Hälfte  der  Besoldung  belassen,  bis  der  Kurfürst 


192>  Arch,  d    Vmv.  N,  L  Nr.  2,  27.  OpI.   I7r>5;  B,  IV,  2\  Oct  1755. 

193)  Hegen  die  Zu1fiB9un^  znr  Proniolion  tittinmt«n  die  i{  Jesuiten  de^ 
itei,  der  w^ltgei^tlich«  Eokher  und  der  Juriii  Saior,  dafür  aber  der  weU* 
ittiehe  Leitner,  die  Jur intern  Sf^hmtdt,  Prug^ger^  Pet.  v.  Ickstj&tt,^  Siiirdi,  und 
die  Medictner  Obermttyr,  Ourl  und  Klosrier  { Btebfer  war  weder  dafür  noch  da* 
gegen,  sondern  wüllte  die  Eittächeidung  dem  Kurfürsten  überlassen). 

191)  Arcli.  d.  Univ.  N.  I,  Nr.  *l,  28*  JuU  ITfiO— 12.  Jan.  1707  (24  Acten* 
Prodacte) ;  Univ  -Bibnoth.  Cod.  Msor.  475  fol,  8.  3S6  ß,  Staat ^Biblioth.  Cod. 
BivAr.  1107,  f.  7. 

19r>)  Archiv  d,  Univ,  E,  I,  Nn  i\  11,  Nov.  1754;  jene  100  fl,,  welobe  ihm 
fciebei  entzogen  würden,  bekttm  er  nlJerdings  bald  wieder  lebend.  14.  Febr.  1755), 
»ber  ieine  t^pÄter  gestellte  Bitte  ura  Reaotivimng  blieb  erfolglos  (Arch.-Consert. 
^■ic.  8,  2t.  Sept.   Umy 
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auf  Wolter's  Antrag  L  J.  1754  die  betreffenden  250  fl.  einzog'^); 
doch  sowohl  Stehler  bat  mehrmals  um  erneute  Anweisung  dieser 
Summe,  als  auch  der  Cardinal  scheint  gemeint  zu  haben,  es  sei  Auf- 
gäbe  der  Universität,  ihn  in  Bezahlung  seines  Leibarztes  zu  unterr 
stützen,  und  Wolter  gab  sich  alle  Mühe,  solche  Uiigebflr  abzuwenden, 
wobei  er  auch  darauf  hinwies,  dass  Stehler,  auch  wenn  er  zur  Pro- 
fessur zurückkehren  wollte,  kaum  brauchbar  sei,  da  er  sich  feindselig 
gegen  die  neu  eingeführte-.  Methode  verhalte  und  den  Boerhave  einen 
Poeten  zu  nennen  pflege '^^).  Nachdem  aber  Stehler  nach  Treyling'i 
Tod  die  Erfüllung  seines  Wunsches  durchzusetzen  gewnsst  hatte, 
kehrte  er  i.  J.  1760  zur  Professur  zurück  und  hatte  nun  über  Beer* 
have's  Institutionen  und  gerichtliche  Anthropologie  zu  lesen '^). 
Sowie  er  aber  dieses  Lehramt  sicher  nicht  im  Sinne  Wolter's  am- 
übtCr  80  war  er  zugleich  nach  seiner  ganzen  Persönlichkeit  das  un- 
leidlichste Mitglied  der  Facultät,  indem  er  beständig  durch  Denoih 
ciation  und  Verleumdung  (besonders  betreffs  des  Rechnungswesens) 
Unruhe  stiftete,  auch  die  Facultäts-Acten  fälschte,  und  allen  Verbes- 
serungen boshaften  Widerstand  entgegensetzte  ^^^) ;  auch  seine  litte- 
rarischen Leistungen  dürften  wahrscheinlich  von  den  Fachmännern 
nicht  sehr  günstig  beurtheilt  werden*^). 


19G)  Arch.-Conserv.  Paso.  8,  19.  Febr.  u.  20.  Aug.  17^1,  12.  m  30.  Nor. 
1754;  ÄTCh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  6,  20.  Febr.  1751,  14.  Nor.  1754. 

197;  Aroh.-Coneerr.  Fase  8,  20.  lUi  u.  10.  Oct.  1755«  22.  Jan.  --  10.  Jirfi 
175G,  G.  Febr.,  3.  u.  9.  März,  19.  Sept.  1768. 

198)  Ebend.  G.  Nov.  1758;  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  G,  23.  Febr.  1769, 
IG.  Apr.  1760. 

199)  Wolter,    welcher   den  Stebler  für  einen  ,,infamen  Calumnianten^  hfilt, 
berichtet,  derselbe  sei  auch  bei  Hof  ein  „Erdichter  der  Ehrabschneidung**  ge- 
nannt und  Ton  lokstatt  in  einem  eigenbftndigen  Sckreiben  als  f,un  viritabh  ß(m 
et  chef  des  bandüs^^   betitelt   worden;   und  während    Stebler   den    Senat  bat, 
Carrg  ,,zanmlo8   bdsed  Maul  zu   atopfen^^    erklärte  die  FacttlOI,  sie  ,,halte  dao 
StebJer  wegen  seiner  niederträchtigen  Handlungen  allerdings   fflr  einen  aehle«h- 
ten  Kerlj   erinnere  sich  aber  gerade  nicht,  ihn  oflßciell  so  betitelt  zu  haben*'; 
sowie  auch  bei  der  Visitation  i.  J.  1763  sich  die  Ton  Stebler  vollbrachten  An- 
klagen ale  völlig  grundlos  und  lediglich  gehässig  zeigten,  so  ertheilte  ihm  ge- 
legentlich der  Streitigkeiten  über  Rousseau's  Ernennung  der  Kurfürst  nut  den 
Worten   einen   Verweis,    dass   sein  „Werk  des  Hasses  und    der  Verieundung 
missfälligst  angesehen  werde.'*     Archiv-Conaerv.  Fase.  8,  5.  Apr.  1760|  19.  J^o'' 
—  7.  Deo.  1762,  27.  Jan.  —  18.  März,    17.-21.  Mai,   22.  Sept  u.   1.  Oct  1772; 
Arch.  d.  Univ.  N,  V,  6.  Deo.  1760  —  4.  Nov.  1763. 

200)  S.  Bd.  M,  Biogr.  199. 
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Als   St^bl*^    narli    Lüttich    abpieng,    wunlp    i    -h  17öl   Loonli. 

Obermayr   für   Anatomie   inul    Chinirgie   aiigestellt,   üh^v   welchen 

sich  <las  Faniltiits-Gütacliteri  /lemliih  sprod  fiiii^serle,  weil  er,  oliwohl 

ein  Lnniloskind,    iiiclit    in  Ingülstailt   süidirt    li^itte;    mm   Besoblnng 

wurdti  nach  Klügeren  Verhantlhnif^en  auf  1200  fl.  festgesetzt,  von  welehen 

jedoch  \K)0  fi  einstweilen  die  KaliinetR-Kassa  ilheninhm»   so  dasg  die 

Univeisitüt  nur  250  II.  zu  tragen  hatte;   anch   musste  OheruK\vr  aus 

seinem  Gehalte  sowohl  den  Prosector  (—  diess  wnrde  sein  linider  — ) 

bbllen  als  anch  die  Instrumente  anschafleu*^;).     Sehern  im  folgenden 

5abre    aber   brach   gegen    ihn    durch   eigenes  Verschulden  ein  Sturm 

los;   ak   ucmlioh    eiumal  Mangel   an  Oadaveni    war,    liess    j^ich  sein 

Bruder  (als  Prosector)  beigehen^  am  Friedhofe  eine  Kindsleiche  ans- 

zugraben^  «ud  au  diesen  FebUritl  klammerten  sich  Treyling  und  der 

Theolüge  Eckber,    welche   ausserdem   daa   Gerficht  verbreiteten,  dass 

man  in  der  Anatomie  Menschenknochen  in  den  Abtritt  werfe^  nächt^ 

liehe  Zusammenkaufte    mit    Weibaper^ouen   halte  u.  dgU,   was  Alles 

dnrcli  die  einlässlichste  Untersnchung  sich   als  erlogen  herausstellte; 

ober   die    von  Übermayr   selbst   zugestandene  Tbatsacbe   betreffs  der 

liKindsleiche  wendete  sich  auch  die  Eichstädter  bischötUche  Curio  unter 

gehässigen  Seiteuldickeu    auf  Ickstatt,   welcher   das  Ganze  vertnscbHii 

wolle,  an  den  Kurfürsten.     Die  Sache  endete   damit,  dass  Obermajr 

Dach   seinem    eigenen  Wunsche    als  Leibarzt   nach  München    versetzt 

wurde  (Sei»t,  1752),   um   „an  einem   bei|uemeren  Ortt^'*  Anatomie  sm 

lehreir,    wobei  er  jene  25(»  fl,  von  der  Universität  trotz  Widei-spruch 

derselben    foitbe/ieben    sollte ^*^').     In  Bälde    aber   kehrte   er    wieder 

tiacb  Ingolstadt  zuriick,  indem   die  Regierung  in  der  That  weder  die 

Ansicht    der  Facultät,    dass  Anatomie   au  der  Universität  überflüssig 

^^   und   besser   in  Müucbou   von  den  jungen  Ductoren  während  ihrer 

Hkxis  gelernt  werde»  noch  anch   den  gehässigen  Meinungs-Ausdrnck 

Trej ijng's    beachten    durfte  ^%   sondern   bei  Durchführung  der  oben 

k — 

^^2fl!)  AToh,-Con?err.   2(1  Fobr,   IL— 28.  Sept.   1751,  23,  Jmi.   1752;    Arch. 

d  üniv,  E,  I,  Nr  G,  20;  Fcbr,  IL  n.  28.  Mtlrz,   28.  SepL  1751,   2a  Jan.  1762. 

2i'2)  Arch.  d.  ütiir,   \\   1,   27.  Mai  —  Anf.  SepL  1752  |11   Actcn-Pnxlueiö), 

K,  L  Nr.  G,   f».  Se|»t,    20.  Oct.,  la  u.  30.  Deo.   1762,  D,  III,  Nr.  i>2.  f.  34Q  ff.; 

Ib.-Consrrv,  Fujo.  H,  m  n.  22.  i^  2^.  Juni,  4.  Juli  1752,  Fiisc.  8,  8a  D«c« 
2,  IS.  Febr.  1753. 
203)  Arfh.-Conwjrv.  Fase.  8,  27.  Mni  1753,  27.  Juli  17M,  Treyling  doUrieli 
h  Münchon,  fs  wenle  üim  «ift?*  Leben  TorkursEnn^  wenn  Oberniayr  mit  l*U7t( 
r  i^rtr  iiXX»  ft.  wieder  nach  Ingoht&M  komme»,  und  aus  dcsiflljen  ^^ohriäthcdi- 
--«■getcbriffi'n -ifn|^M/rriiieiit-4(>iivoraHi-ifi.<4up]jorl(ibl(Mii    Vörfuhrnn     lifiil    iiii|f«JK''ö'** 
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erwähnteil  Reform  (1754)  deo  Obermayr  fOr  unentbeliiiicb  halten 
musste,  welcher  denn  nun  auch  als  Professor  der  Institationen,  der 
Anatomie  und  Chirurgie  mit  1200  fl.  ernannt  wurde  *^).  Im  J.  1758 
übernahm  er  (da  sein  Bruder  ihn  in  der  Anatomie  vertrat)  die  Vor- 
lesungen über  Pathologie  und  gerichtliche  Medicin;  sein  an  Yer- 
diensten  reiches  Leben  endete  i.  J.  1759  ^%  Gleichzeitig  mit  Ober- 
mayr's  Bückkehr  wurde  behufs  der  neuen  Einrichtung  der  FacnltU 
i.  J.  1754  Jos.  Ant.  Carl  als  Professor  der  Chemie  mit  600  fl. 
angestellt  ^''^);  derselbe  aber  vertauschte  bei  Spring's  Eintritt  (1759) 
dieses  Fach  mit  den  Vorlesungen  über  Botanik,  Materia  medica  imd 
Beceptirkunde,  wobei  er  eine  Gehalts-Erhöhnng  von  200  fl.  erhielt 
und  auch  die  Verwaltung  der  medicinischen  Bibliothek,  welche  be- 
reits auf  3000  Bände  angewachsen  war,  übernahm ^^).  Als  Spring 
wieder  abgieng,  vertrat  Carl  (1760)  neben  den  genannten  Fächern 
abermals  Chemie  und  hatte  dabei  auch  Bonsseau's  Demonstrationeo 
(Anm.  180  ff.)  zu  leiten-^);  einen  hauptsächlichen  Wirkongskrds 
aber  besass  er  im  botanischen  Garten,  dessen  damalige  pharmaeeo* 
tische  Bedeutung  er  in  eigener  Schrift  darlegte  ^^),  während  bezfig- 
lich  der  Verwaltung  desselben  ihm  endlose  Verdriesslicbkeiten  doreli 
Stehler  erwuchsen,  so  dass  es  vielleicht  entschuldbar  ist,  wenn  ein- 
mal auch  er  seinerseits  sich  zu  arger  Leidenschaftlichkeit  hinreisseo 
liess''").  Da  seine  Lehrthätigkeit  sich  noch  bis  in  die  letzten  Jahre 
der  folgenden  Periode  erstreckt,  so  werden  wir  auf  ihn  noch  einmal 
zurückkommen.  Nachdem  Treyling  und  nicht  lange  hernach  aach 
Obermayr  gestorben  waren,  traten  nach  verschiedenerlei  Vorschlägen 
und  Berathungen  i.  J.   1759  drei  neue  Mitglieder  in  die  FacolUt 


detem  Studium  medioo-theorioum*^  könne  man  voraiusehen ,  welehe  Yerdriess- 
lichkeiten  bevorstehen;  nie  habe  ein  Student  bei  den  Seotionen  amsehaiien  dtt^ 
fen,  nie  habe  Obermayr  ordentlich  demonstrirt,  sondern  stets  nur  praktisch  fir 
Bador  und  Feld^cherer  dociren  woUen  und  die  Professoren  Pedanten  geschimpft 
(vgl.  ob.  Anm.  171). 

204)  Arch.  d.Univ.  E«  I,  Nr.  G,  13.  Febr.,  8.  n.  12.  Mai  1758,  14.  Kot.  1751. 

206)  Aroh.-Con8erv.   Fase.   8,  80.  Sept.,  80.  Oot,  17.  Nov.,  7.  0eo.  1758, 
Apr.  1759;  Arch.  d.  Univ.  £,  I,  Nr.  6,  6.  Mftrs  1759.  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  2J0. 

20G)  Arch.  d.  Univ.  E,  I.  Nr.  6,  14.  Nov.  1754. 
•     207)  Aroh.-Conserv.  Fase.  8,  30.  Sept.  u.  80.  Oct.  1758|  Arch.  d*  ümv.  IJ, 
I,  Nr.  2,  5.  Jan.  1759,  E,  I,  Nr.  G,  27.  März  1759. 

208)  Arch.-Con8erv.  a,  a.  0.   5.  Apr.   1760;  Aroh.  d«  Univ.   £,  I,  Kr.  6. 
IG.  Apr.  1760. 

209)  Jos.  Ant  Carl,  Botani«ch-medicinisoher  Garten.    Ingoist  177a 

210)  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  15.  u.  18.  März  1763.    Vgl  Anm.  1991  . 
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• 
ein;  zunächst  nemlich  wurde  Job.  Peter  Spring  für  Chemie  mit 
800  (1.  angestellt,  welcher  jedoch  das  Ingolstädter  Klima  und,  wie  er 
sagte,  salpeterhaltige  Wasser  nicht  ertrug  und  schon  i.  J.  1760  als 
Berg-  und  Münz-Rath  nach  Manchen  versetzt  wurde,  um  dort  an  der 
Akademie  Vorträge  über  Chemie  zu  halten  *'').  Femer  fand  Jos. 
Ant.  Obermayr,  welcher  schon  seit  längerer  Zeit  bei  seinem  Bru- 
der als  Prosector  gearbeitet  und  denselben  auch  i.  J.  1758  im  ana- 
tomischen Unterrichte  vertreten  hatte  (s.  oben),  i.  J.  1759  eine  feste 
Anstellung  für  Anatomie,  Chirurgie  und  Physiologie  (in  deutscher 
Sprache  zu  lesen)  mit  400  fl.,  welche  aber  bald  auf  600  erhöht  wur- 
den; seine  späteren  wiederholten  Bitten  um  weitere  Zulage  wurden 
erst  i.  J.  1770  durch  eine  Besoldung  von  1000  fl.  erfüllt,  um  welche 
er  jedoch  seinen  Prosector  von  sich  aus  zu  bestellen  hatte;  i.  J.  1771 
wurde  er,  erst  37  Jahre  alt,  der  Facultät  durch  den  Tod  entrissen^*'). 
Der  dritte  war  Cosm.  Dam.  Klosner,  bisher  Armenhaus -Arzt  in 
lAlnchen,  welcher  mit  700  fl.  fOr  Pathologie  und  gerichtliche  Medicin 
ernannt  wurde  und  noch  weit  in  die  folgende  Periode  hineinragt,  aber 
za  keiner  Zeit  irgend  Bedeutendes  geleistet  zu  haben  scheint*' '').  An 
des  verstorbenen  Jos.  Ant.  Obermayer  Stelle  wurde  i.  J.  1771 
Heinr.  Palmatius  Leveling  für  Anatomie  und  Chirurgie  mit 
800  fi.  angestellt,  zu  welchen  im  folg.  Jahre  200  fl.  zugelegt  wurden, 
wovon  der  Prosector  zu  bestellen  war***);  weiteres  in  der  folgenden 
Periode.  Desgleichen  wird  ebendaselbst  von  Gg.  Ludw.  Claudius 
Rousseau  zu  sprechen  sein,  welcher  bereits  seit  1754  Demonstrator 
der  Chemie  gewesen  (Anm.  180  ff.)  und  als  solcher  unter  den 
j^Exercitien-Meistem"  aufgeführt  war,  aber  i.  J.  1772  auf  seine  Bitte 
und  Wolter's   günstiges  Qutachten   unter  Dispense   vom    Doctorgrade 


211)  Ebend.  3.  Mai,  20.,  22.  n.  80.  Sept.  1758,  16.  u.  20.  Ang.  1759,  24. 
Hin  1760;  Areh.  d.  Uni?.  E,  I.  Nr.  6,  27.  M&ri,  16.  iL  20.  Aug.  1759,  16. 
4pr.  1760;  N,  1,  Nr.  2,  5.  Jan.  1759.    S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  201. 

212)  Arcb.-Conserr.  Faso.  8,  30.  Sept.  1758,  22.  Mai  u.  20.  Jani  1759,  5. 
Apr.  1760 ;  Aroh.  d.  Uniy.  £,  I,  Nr.  6,  20.  Juni  1759,  14.  Febr.  1761,  5.  n.  27. 
Hot.  1762,  81.  Jan.  u.  3.  Mär*  1764;  N,  I,  Nr.  2,  5.  Jan.  1759,  7.  Deo.  1770; 
UaiT.-Bibliotb.  Cod.  Msor.  475  foL  S.  230. 

213)  Aroh.-Con8erT.  Fase.  8,  20.  Sept.  1758,  22.  Mai  1759,  5.  Apr.  1760; 
Areli.  d.  UniT.  £,  I,  Nr.  6,  22.  Mai  1759.  Ausser  einer  Dissertation  De  cälculo, 
1759«  war  er  auoh  litterarisoh  untbAtig. 

214)  Arob.-ConserT.  a.  a.  0.  1&  Jan.  1771 ;  Arcb.  d.  Unir.  E,  I,  Nr.  7, 
l&  Jan.  1771  u.  18.  Jan.  n.  4.  Sept.  1772;  N,  I,  Nr.  2,  18.  Jan.  1772. 
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zum  Extraordinarius  füi"  Chemie  und  Experimental-PhjBik  ermmnt 
wurde,  Wofar  er  nicht  mehr  als  jene  400  fl.  bezog,  welöhe  schon 
«eit  1767  an  Stelle  des  Mflnz-  und  Berg-Amtes  die  Unirersitftt  filr 
die  chemischen  Demonstrationen  fibemommen  hatte;  die  Opposition, 
welche  gegra  diese  Ernennung  von  Stehler  und  Elosner  erhoben 
wurde,  hätte  zur  Folge,  dass  ersterer  der  bddto  einen  Verweis  b^ 
kam  (Anm.  190)  und  Rousseau  Sitz  und  StiminB  in  FaealtU  taiA 
Senat  (in  letzterem  nur  consultatiir)  erhielt*'^). 

Dass  auch  an  die  philosophische  Facultftt,  soweit  es  über- 
haupt möglich  war,   Ickstatt's  Terbessende  Hand  angelegt   wurde^ 
zeigt  ein  kurfürstlicher  Erlass  y.  J.  1746,  welcher  als  Antwort  auf 
verschiedene  werthlose  Vorschläge  der  Jesuiten  dienen  konnte;  hier- 
nach  soll  ein  nur  zweijähriger  philosophischer  Cursud,   wie  derselbe 
an  den  meisten  Universitäten  und  jedenfalls  an  den  dbrigeu  Jesuiten- 
Collegien  besteht,  für  sämmtliche  Studirende  als  Vorstufe  eines  jeden 
Fachstudiums   (auch  der  Theologie)    eingehalten  werden,   daher  alle 
überflüssigen  Wortklaubereien  wegzufallen    haben  und   die  theologi- 
schen Materien   dort  zu   behandeln   sind,   wohin  sie  gehören,  indem 
Philosophie   in  einer  für  alle  Facultäteu  brauehbaren  Weise  gelehrt 
werden  soll;  femer  ist  die  so  nützliche  „philosopbia  experimentalis'' 
zu   cultiviren  und   die  Ethik  pragmatisch,    d.  h.  in  Verbindung  mit 
Geschichte,  zu  behandeln,   sowie  eine  Abhilfe  gegen  dati  Dictiren  n 
suchen'"^).     Eine    von   der  Hegierung    gewünschte   Darlegung  der 
Jesuiten  über  diese  Grundzüge  lautete  dahin,  dass  an  dem  BiendiniD 
ausnahmslos  auch  bei  Ausländem  festgehalten  werden  möge  und  vor 
Vollendung  desselben  Niemandem  der  Zutritt  zu  einer  höheren  Facsl* 
tat  offen  stehe;  das  Beispiel  der  übrigen  Jesuiten-Collegien  wünscbe 
man  gerne  nachzuahmen,  besonders  auch  betreffs  der  dort  bestehenden 
Jalires-Prfifungen;   zur  Experimental -Philosophie  aber  müsse  vorerst 
Geld  angewiesen  werden,  um  die  nöthigen  Instmmente  anzuschaffeii; 
Philosopliie  sei  man  bei«eit,  um  auch  das  Dictiren  zu  beseitigen,  naci 
Anton  Majer's  (Cap.  4,  Anm.  37)   Compendium  zu   dociren,  jedodi 
nie  nach  dem   bei  den  Protestanten  üblichen  historischen  Verfahren, 
sondern  nach  der  allein  richtigen  syllogistischen  Methode,  deren  An- 
wendung auch  zur  Theologie,  welcher  die  Philosophie   doch  haupt- 


215)  Arcli.  d.  Univ.  E,  I,  Kr.  7,  18.  Oct.  —  23.  Not.  1766,  14.  J«n.  u.  9- 
Sept.  1767,  1.  Juni  1772  —  28.  Dec.  1773;  Arcli.-Conserv.  Fase.  8,  Anf.  Juni- 
1.  Oct.  1772.     UniY..Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.  8.  289  ff. 

216)  ArchiT  d.  VnW.  O,  I,  Juli  u.  22.  Aug.  1746. 
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sächlich  zu  dienen  habe,  passend  sei;  in  Geschichte  und  Mathematik 
sei  das  Dictiren  fast  unerlässlich'"').  In  diesen  Wünschen  und  An- 
sichten liegen  auch  der  Hauptsache  nach  die  verschiedenen  Puncto, 
nni  welche  es  sich  mehr  oder  minder  in  den  nächsten  Jahren  noch 
bandelte.  Vor  Allem  ist  es  das  Biennium  selbst,  welches  wir  bereits 
aus  Früherem  als  unvermeidlichen  Gegenstand  des  Streites  zur  Ge- 
nüge kennen;  während  die  Jesuiten  auf  wörtlichste  Auslegung  und 
strengste  Anwehdung  drangen,  forderten  die  juristische  und  die 
raedicinische  Facultät,  dass  wenigstens  einige  einleitende  Vorlesungen 
im  zweiten  Jahre  des  philosophischen  Oursus  gehört  werden  dürfen; 
tind  in  diesem  Sinne  fand  auch  i.  J.  1749  ein  bitter  gef&hiier 
Schriflenwechsel  seine  Entscheidung  durch  einen  kurfürstlichen  Er- 
lass,  wornach  die  Juristen  Institutionen,  Kechtsgeschichte  und  Natur- 
recht, sowie  die  Mediciner  ihre  Institutiones  im  zweiten  Jahre  hören 
dürfen,  dieses  aber  nicht  zu  den  Jahren  des  Fachstudiums  gezählt 
'werden  darf,  bei  fremden  Adeligen  aber  überhaupt  Dispensen  jeder 
Art  gestattet  siud*'^).  Die  Jesuiten  aber  ruhten  nicht,  sondern  brach- 
ten fortan  bei  jeder  wirklichen  oder  vermeintlichen  Veranlassung 
wiederholte  Klagen  vor,  dass  die  beiden  anderen  Facultäten  sich 
nicht  in  den  Schranken  dieser  Verordnung  halten,  so  dass  Ickstutt, 
da  zugleich  auch  innerhalb  der  philosophischen  Facultät  erneute 
Eigenmächtigkeiten  vorkamen,  einmal  (1754)  in  einem  sehr  scharfen 
Schreiben  an  den  Kector  des  Jesuiten-Collegiums  all  derlei  Anmassung 
einer  Oberaufsicht  zurückwies-'*).  Die  Einführung  aber  eines  Schluss- 
Examens  wurde  i.  J.  1759  der  philosophischen  Facultät  gestattet  und 
zugleich  eine  jährliche  Summe  von  100  fl.  angewiesen,  um  ein  gedrucktes 
Verzeichniss  der  Graduirteu  herzustellen--*')  Betreffs  der  Vorlesungen 
Ober  Geschichte  wurde  die  Bitte  der  Facultät  gewährt  (1748),  dass 
dieselben  von  der  Ethik  getrennt  selbständig  gehalten  werden,  jedoch  so, 
dass  darum  keine  Vermehrung  der  Professoren  eintrete''**).  Auch  ftind 
die  erwähnte  „philosophia  expcrimentjilis**  ihre  erbetene  Unterstützung, 


217)  Ebend.  oirca  Sept.  1740. 

218)  ArchivCoiijerv.  Fase.  14,  30.  Jan.,  7.  u.  28.  Marr,  1.  u.  3.  Apr.,  HO. 
Oct.  1749;  Arch.  d.  ünir.  O.  I,  30.  Jan.  —  .SI.  Man  1749;  N,  I,  Nr.  1,  1.  Apr. 
1749;  O,  1,  Nr.  5,  f.  291;  Mederer  Bd.  III,  8.  2i9. 

219)  Arch.  d.  üuiT.  O,  I,  11.-21;.  Dec.  174D,  18.  Dec.  1750,  2,  Jan.  — 6. 
Febr.  1751,  10.  Nov.  1772,  4.  März  177J;  (>,  I,  Nr.  r,,  f.  312  ff.,  318  r.,  357' 
▼.,  407,  485  V.,  Nr.  (>,  3.  Febr.  1754. 

220)  Ebcnd.  B,  IV,  19.  Sepl.  1759;  Arch -CouRerr.  Fase.  6,  Nr.  5b  ebenso. 
2J1)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  19.  u.  23.  Oet.  174S;  Mederer,  S.  236. 
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indem  der  Kurfflrst  zu  einem  sog.  „armarium  philosophicnm'^  (d.  h. 
einem  Analogen  eines  physikalischen  Gabinetes)  i.  J.  1753  vorerst 
100  fl.,  dann  1755  wieder  200  fl.  und  1759  abermals  100  fl.  ge- 
nehmigte, wobei  aber  von  einem  „theatrum  chymicum^^  Umgang  zu 
nehmen  sei,  da  die  chemischen  D^emonstrationen  ohnediess  bereits 
beim  Apotheker  (Anm.  180  ff.)  vorgenommen  werden***).  Eine 
höchst  erfreuliche  Förderung  aber  fand  das  mathematische  Studium 
durch  die  Liberalität  des  Ign.  Bhomberg,  welcher  frfiher  als  Pro- 
fessor der  Logik  in  der  philosophischen  FacultHt  gewirkt  hatte  (s.  ob. 
S.  543),  hernach  aber  Bector  des  Jesuiten-CoUegiums  geworden  war; 
dieser  nemlich  Hess  auf  seine  Kosten  i.  J.  1767  f.  eine  astronomische 
Warte  herstellen  und  für  dieselbe  bei  Brander  in  Augsburg  einen 
Sextanten  um  400  fl.  und  einen  astronomischen  Quadranten  (nebst 
Nonius)  um  1600  fl.  anfertigen  *-'0:  er  hatte  sich  betreffs  der  Ein- 
richtung und  Erhaltung  des  Observatoriums  auch  bittend  an  den  Kur- 
fürsten gewendet,  und  da  dieser  die  Eingabe  an  die  Universität  mit- 
thcilte,  war  die  Mehrzahl  der  Senats-Mitglieder  im  Zweifel  darüber, 
ob  die  Sache  überhaupt  etwas  mit  der  Universität  zu  schaffen  habe, 
daher  auch  schliesslich  der  Bericht  jede  weitere  Unterstützung  dem 
Entschlüsse  des  Kurfürsten  überliess'*^).  Was  endlich  die  Abschaffung 
des  Dictirens  betrifft,  so  brachte  die  Regierung  diesen  Wunsch 
i.  J.  1759  abermals  in  Erinnerung,  indem  sie  auf  das  so  eben  er* 
schienene  Compendium  des  Maximus  Mangold  hinwies,  welches  bei 
den  Vorlesungen  zu  Grund  gelegt  werden  könne  **'^).  —  Unbedeu- 
tendere Einzelheiten  sind  es,  dass  die  Facultät  i.  J.  1753  eine  B^ 
Schreibung  des  unveränderten  Promotions-Kitus  anfertigen  Hess'**), 
dass  sie  betreffs  der  Malgelder  bei  Privat-Promotionen  (1760)  einen 
Conflict  mit  den  Juristen  hatte  *^"),  und  dass  sie  (1769)  statt  einer 
Wahl  des  Decnnes  einen  Turnus  einführte'*''). 

222)  Arch.  d.  Univ.  ebend.  7.  u.  31.  Oct.  1753,  23.  Febr.  n.  14.  Apr.  1755 
r>.  Oct.  1759;  B,  IV,  19.  Sept.  1759. 

223)  Me derer,  Bd.  III,  S.  303.  Eine  Besclireibnng  des  Quadranten  g«b 
Cäsariua  Ämman^  Quadrans  astronomicus  novus  descriptiu  et  examinaiu 
in  8pecula  uranica  Ingolstadiensi,  Augah,  1770,  4. 

224)  Staats-Bibliotl).  Cod.  Bavar.  1107,  f.  9  v.;  Arch.  d.  Univ.  Y,  I,  17. 
Febr.,  6.  u.  18.  Mftrz  1767. 

225)  Arch.  d.  üniy.  B,  III,  13.  Oct.  1759,  L,  I,  8.  u.  13.  Oct.  1769;  Areh.- 
Conserv.  Fase.  8  ebenso. 

226)  Arch.  d.  Unir.  0,  I,  Nr.  5,  f.  337  ff. 

227)  Ebend.  0,  I,  15.  u.  26.  Nov.  17G0. 

228)  Ebend.  0,  I,  Nr.  5,  f.  409  r. 
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Unter  den  letzten  31  Jesuiten,  welche  an  der  pbilosophiscben 
Facultät  lehrten,  sind  19  ohne  litterarische  Bedeutung"®);  die  übri- 
gen 12,  unter  welchen  wir  den  einen  und  anderen  schon  oben  in  der 
theologischen  Facultät  zu  nennen  hatten,  sind:  Georg  Franklin 
(1747),  der  Verfasser  einer  damals  geschätzten  deutschen  Grammatik, 
Heinrich  Schütz  (1747—68),  welcher  als  Vertreter  der  Geschichte 
viele  positive  Kenntnisse  zeigte,  Berthold  Hauser  (1748),  welcher 
eine  umfangreiche  Darstellung  der  Ablieben  Jesuiten-Philosophie  gab, 
Jos.  Mangold  (1748-56),  ein  eifriger  Anhänger  der  cartesianischen 
Philosophie,  Georg  Kraz  (1750  —  64),  welcher  in  Mathematik  und 
Astronomie  sich  als  fleissiger  Schriftsteller  und  genauer  Beobachter 
bewährte,  Maximus  Mangold,  ein  Bruder  des  Vorigen*(1757-~63), 
Verfasser  des  Compendiums  der  in  seinem  Orden  üblichen  Philosophie, 
Georg  Urban  (1759,  s.  oben  Anm.  116),  Cäsarius  Amman 
(1765—70),  welcher  angeregt  durch  Rhomberg  mittelst  der  von  dem- 
selben angeschafften  Instrumente  sich  namentlich  um  die  Bestimmung 
der  Ingolstädter  Pol-Höhe  bemühte  (vgl.  Anm.  223),  Job.  Kersch- 
baumer  (1768),  welcher  im  Gebiete  der  Mechanik  schriftstcllerte"°); 
am  Schlüsse  der  Periode  kamen  noch  hinzu  Job.  Nep.  Mederer 
(1768),  Job.  Helfenzrieder  und  Mathias  Gabler  (1770), 
welch  dreien  als  Ex-Jesuiten  wir  im  folg.  Cap.  wieder  begegnen 
werden. 

Bezüglich  des  Georg ianums  ist  leider  nur  die  entsetzlich 
schlechte  Wirthschaft  zu  erwähnen,  welche  unter  dem  Regens  Baven 
schon  i.  J.  1756  begann  uud  i.  J.  1770  zu  einer  gründlichen  Unter- 
snchung  führte,  deren  Kosten  der  Schuldige  zu  tragen  hatte,  während 
ihm  aus  Gnade  der  Schadenersatz  für  den  von  ihm  verursachten 
Bnin  erlassen,  zugleich  aber  für  die  Zukunft  der  strengste  Verhaltungs- 
Befehl  eingeschärft  wurde"*). 


229)  Ihre  Kamen,  deren  einigen  wir  schon  in  der  theologischen  FacaUftt 
begegneten,  sind:  Martin  Piechl  (1746),  Ign.  Bayer  (1749—60),  Jo;i.  Mon- 
s«kein  (1750—62),  Jos.  Erhard  (1750—59),  Thom.  Aqn.  Mayr  (1752—56), 
Jos.  Grftbl  (1754-58),  Yirgil.  KrSll  (1755—61),  Frani  Borg.  Fischer 
(1756),  Sigism.  Raitb  (1757),  Lor.  Veith  (1760—65),  Vitni  Keller  (1761), 
Jos.  Widmann  (1762),  Carl  Gramer  (1763),  Joh.  Cronthaler  und  Ign. 
Zanner  (1764),  Jos.  Zweissig  (1765)  Adam  Kern  (1766),  Mich.  Stauffer 
(1767),  Bemh.  Peischer  (1771). 

2aO)  Ueber  die  genannten  0.  Bd.  II,  Biogr.  Kr.  202—209. 

23J)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Hr.  65a,  f.  185  v.,  0,  I,  Nr.  5,  f.  473,  Q,  I, 
26.  Juli  1772;   Arch.-Conserv.  Fase  18,    14.  Juli   1772  (woselbst  Abschrift  des 
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In  der  Bibliothek,  deren  neue  Katalogisirung  angeordnet  wor- 
den war  (1748),  konnten  i.  J.  1753  theils  durch  Beihilfe  der  kur- 
ffirstliehen  Cabinets  -  Gassa  tbeils  durch  Verwendung  ruckständiger 
Zinsen  Ton  der  Landschaft  im  Betrage  von  2000  fl.  die  dringefid 
nothwendigen  Baureparaturen  vorgenommen  werden,  wobei  auch  ein 
heizbares  Zimmer,  in  welchem  die  Studirenden  Btleher  benutzen 
durften,  hergestellt  wurde  *'^').  Nachdem  i.  J.  1755  nnter  Bevision 
der  ältQren  Rechnungen  eine  möglichst  strenge  Befolgung  der  Ed5- 
ringen^schen  Stiftung  angeordnet  worden  war,  ergab  sich  i.  J.  1759 
ein  günstigerer  Stand  des  Fonds,  womach  ausser  Besoldung  des 
Bibliothekares  jährlich  100  fl.  zur  Bflcher-Anschaffung  fibrig  blieben, 
was  den  vie^  Facultäten  im  Turnus  zu  Gute  kommen  sollte**^*);  und 
i.  J.  1771  gieng  auch  die  Verwaltung  der  Bibliothek  auf  die  Facnl- 
täten  über,  deren  jede  sie  drei  Jahre  hindurch  fähren  sollte^). 
Durch  testamentarische  Verfügung  kam  i.  J.  1765  die  auf  1000  fl. 
geschätzte  Büchersammlung  des  Prof.  Hagn  an  die  Universität'^). 
Ein   neuer   Katalog  wurde   i.  J.  1768   angefertigt***),      unter  den 


schliesslichen  Bescheide«  der  UnterBnohnng).  RaTon  hatte  nicht  blo^s  die  Bmh 
]ichkeiten  derartig  herunterkommen  lassen,  dass  im  Sohbifsaale  keine  Feaiter, 
am  Abtritte  keine  Thtirc,  am  Dache  nur  schadhafte  Ziegel  a.  s.  f.  sieh  (tat- 
den,  sondern  aach  geduldet,  dass  seine  Schwester  im  ganzen  Haushalte,  in 
WAsche  und  Kfiohe  die  ek'elhaftestc  Ünreinlichkeit  walten  liess  (die  Stipen- 
diaten hatten  ihr  mehrmals  die  Speisen  ati  den  Kopf  geworfen  «.  dgl.);  ause^ 
dem  hatte  er  auch  bezüglich  der  Stipendien  mit  bodenloser  WiUkflr  gewnüi- 
sc haftet,  sowie  den  OottCddienst  und  die  dazu  gehörenden  Oerathe  in  uBordent- 
liebster  Weise  Ternachlftssigt;  auch  in  Verbal-] njurien  ji^egen  Professoren  hatte 
er  einige  Uebung.  In  Folge  aber  des  ertheiHen  Verweises  besserte  ef  sieb, 
und  nach  einer  l&ngeren  Reihe  ton  Jahren  ergab  auch  die  genauere  Ualr^ 
suchung  betreffs  des  Schadenersatzes,  dass  er  noch  eine  Summe  tou  der  Osi* 
Tersitftt  zurückzufordern  habe,  welche  er  seinerseits  auf  seinem  Todtenbette  auf 
Hb65  fl.  angab;  doch  begnügten  sich  seine  Erben  nach  mehrfachen  Unterhand- 
lungen schliesslich  mit  luO<)  fl.  und  der  Uebergabe  des  sog.  SommerbaiieHiofes; 
s.  Arch..ConserT.  Fase.  26,  12.  Dec.  1783. 

232)  Areh.   d.  UuIt.   B,  IV,   8.  Mai   1746;   X,  I,    22.  Dee.   1753;   D,  lU. 
Nr.  67,  f.  38u.  43  ff.;  Arch.-Consenr.  Fase.  12,  24.Nov,  1753;  Mederer,S.257. 

233)  Aroh.  d.  üniT.  O,  I,  Nr.  5,  f.  353  v.  u,  $98;  B,  IV,   19.  Sept.  1759; 
D,  III,  Nr.  62,  f.  192,  u.  Nr.  65a,  f.  30. 

234)  Üniv.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.,  S.  233  b.         . 
236J  Arch.  d.  Unir.  0,  I,  Nr.  5,  f.  441. 
236)  In    drei    Bänden    alphabetisch^  geordnet,     Ufiir.*BibIiotb.    Ood/  Mscr. 

038— 540  fol.    Aueh  die  Bibliothek    des  Jesuiten^Collegiums  wurde  i  J.  17fn< 
(von  Schierling)  katalogisirt,  obend.  420—428  foL 
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mehreren  Wechsel tultni  Bibliothekaren  ragt  Ign.  Dominieus  Schmi»! 
hervor,  depseii  Fleiss  uns  Uurch  seine  mehrfachen  Drucksi'hnfteii,  sowie 
*lurch  Feinen  li an d^ctirift liehen  Nachhiss  be/.eugt  ist*^'). 

Als  lekstütt  aucli  auf  das  Archiv  der  Universität  i^ein  Augen- 
merk richtete  und  i*  J.  1755  sich  von  Chlingensperger  die  Schhlsscl 
ilesselhen  nnsliefeni  liess,  faDd  er  es  in  einem  sehr  verwahrlosten 
Zustande  und  drang  daher  auf  eine  genügende  Besieüung,  worauf 
nach  Antrag  der  Universität  i,  J.  1756  Schiltenberger  als  Archivar 
ernannt  wurde  *^^);  im  J.  1759  ilhcruahm  Ickstatt  die  Oboriiispectioii 
und  für  eine  Repertorisirung  durch  den  Notar  wurden  50  tt.  ausge- 
worfen ;  nach  Schiltenberger's  Tod  (1701)  war  Ickstatt  Vorstand  und 
nach  dem  Abgange  desselben  (1765)  trat  Prugger  ein**'^),  auf  dessen 
Fleiss  wir  ohne  Zweifel  ein  uns  noch  eihaltenes  Repertoriiiui  zurück- 
führen dürfen,  welches  der  Senat  i,  J.  1770  an  den  Kurfürsten  m\- 
öchickte-^'). 

Endlich  hezöglich  der  Studiren  den  ist»  —  abgesehen  von 
einigen  Excessen**')  —  nichts  Wesentliches  zu  berichten,  was  nicht 
berfeitiJ  ohen  bei  den  allgemeinen  Verhaltuissen  berührt  worden  wäre. 


237)  Ab  Bibliothekare  tinden  wir  i.  J.  1755  einen  Job.  Micb.  Philip,  i.  J. 
1763  Luflw.  Olflubrccht,  i,  J.  1704  Ltniw,  KSatncr,  und  als  SubBtituton  des  erät- 
geaannten  den  Ig».  Do  min.  Sohmid,  welcher  i.  J.  1760  eine  geringe  Re- 
muacrätion  für  seine  Au^hilfG  erhielt  (Arch«  d,  Univ.  D^  III,  Nr,  65a,  f.  *i, 
Nr.  67,  f.  3**  u.  43  ff,,  Nr.  Ii8a,  1,  l-i.  Nr.  m,  f.  lO  u.  S7),  Scbmid  war  i.  J. 
1707  in  IngolaUdt  geborci),  um  d.  J,  1760  warde  er  akademtäeher  BthliuthekAr 
in  MÜncben,  kclirte  später  wieder  nach  Ingol.'ilBdt  zurück,  woäelbst  er  i.  J.  1775 
?i«rb.     Seine    Druckschriften    ^ind    aufgeführt    bei  Baader,    Leiieon    verat.    hay, 

ll  Scliriftsteller,  S.  99;  zahlreiche  handschriftliche  Werke,  unter  welchen  nur  dAS 
'Wörterbuch  bayerischer  MerkwQrdigkeiten,  das  LcJticon  des  bayr.  Kreiac»,  da« 
Lex.  bay.  Gelehrter  und  Künstler^  sowie  die  Terdchicdenen  Arbeiten  Qber  Ingol. 
itadt^ü  Geichiehte  hervorgehoben  »ein  mdgen,  verwahrt  die  Staate -Bibliotbeki 
Cod.  gertn.  1998— 'iOlH,  2tm,  2Ü10,  301O--3O12,  3015-^3018,  3365—3368.  3370, 
4042  f.;  ebend.  Cod.  Bavar.  3()13,  f.  18  ff.  drei  Festreden  Schmidts  auf  Knoringeu. 

238)  Arch.  d.  üniv.  O,  I,  Nn  5,  f.  352  u.  371;  Archiv-ConserT.  Faac.  12, 
21.  Apr.  1755,  Fase.  6,  Nr.  5  b,  14.  Äug.  1755. 

239)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  19.  Sept.  1759;  Arch.-Conser?.  Faac.  12,  13. 
Mai   1761;  s.  ob.  Anm.  145  f. 

240)  Reichs*Archiv^  ingoist.  Ger.  1,  38,  17,  woselbst  ein  FoIio-Uund  von 
1U2  Blftttom^  welcher  ein  in  17  Kubra  gethcilte«  Verzeichniää  der  Documente 
enthill. 

241}  Arch,  d.  Univ.  D,  111,  Nr  62,  f.  13  ff.  u.  79;  D,  VIII,  25.  Sept.  1750; 
D,  XIII,  12.  Dec.  1764. 
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Dritter  Zeitraum. 

Das  jüngste  Jahi-hundert  der  Universität, 

Cap.  1. 
Die  letzten  Jahre  in  Ingolstadt.    1773- IBOO. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  mit  der  formellen  Aufhebung  des 
Jesuiten-Ordens  nicht  sofort  auch  alle  Wege  geebnet  waren,  sondern 
in  vielen  wesentlichen  Beziehungen  theils  positiv  ein  neuer  Boden 
erst  geschaffen  werden  musste,  tbeils  in  negativer  Richtung  eine 
kräftige  Abwehr  der  feindlichen  Gegenströmung  gefordert  war.  Denn 
einerseits  konnte  überhaupt  der  Geist,  welchen  der  Orden  seit  mehr 
als  zweihundert  Jahren  gehegt  und  stets  von  Neuem  den  jungen 
Generationen  eingeimpft  hatte,  nicht  mit  Einem  Federstriche  beseitigt 
werden,  und  andrerseits  war  es,  —  um  nur  bei  den  Verhältnissen 
der  Universität  zu  bleiben  und  Anderweitiges  der  allgemeineren  politi- 
schen und  Cultur-Geschichte  zu  aberlassen  — ,  bezOglich  der  Lehrstühle 
äusserst  schwierig,  im  Augenblicke  nach  allen  Seiten  den  ndthigen  Perr 
sonen- Wechsel  vorzunehmen,  denn  in  Folge  der  AusecUiesslichkeit,  mit 
welcher  der  Jesuiten-Orden  manche  Lehrfächer  als  ungestörte  Domains 
bisher  besessen  und  zugleich  andere  Zweige  der  geistigen  Cultur  unt^r 
drückt  hatte,  lag  sowohl  unter  den  Weltlichen  als  auch  unter  den  Welt- 
geistlichen eine  äusserst  geringe  Auswahl  tauglicher  Persönlichkeiten 
vor,  und  höchstens  der  Benedictiner- Orden,  welcher  immerhin  in 
einem  gewissen  Grade  sich  wissenschaftliche  Strebsamkeit  gewahrt 
hatte  (vgl.  auch  oben  S.  558  f.),  konnte  einige  Aushilfe  leisten. 
Daher  musste  bei  Aufliebuug  des  Jesuiten-Ordens  zunächst  durch  ein 
nicht  unbedenkliches  Provisorium  gesorgt  werden,  \ind  auch  Ickstatt, 
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vom  Kurfürsten  mit  einem  Gutachten  beauftragt,  erklärte  es  für  noth- 
wendig,  einzelne  Mitglieder  des  Ordens  als  „Ex-Jesuiten''  vorläufig 
noch  auf  ihren  Lehrstühlen  zu  belassen').  Hiedurch  kam  es,  dass 
die  Universität,  abgesehen  von  der  allgemeinen  Atmosphäre,  deren 
Reinigung  an  sich  einer  längeren  Zeit  bedurfte,  auch  innerhalb  der 
Körperschaft  selbst  den  alten  Zwiespalt  fortschleppte,  denn  die  Je- 
suiten waren,  wie  schon  mehrfach  richtig  bemerkt  wurde,  nur  um- 
gekleidet worden  und  ejnes  blossen  Scheintodes  verstorben*).  Aller- 
dings waren  von  dieser  Personen-Frage  unmittelbar  nur  die  philo- 
sophische Facultät  und  ein  Bruchtheil  der  theologischen  berührt,  in 
welch  beiden  auch  Mancherlei  betreffs  der  Ex-Jesuiten  zu  berichten 
sein  wird,  aber  mittelbar  und  in  sachlicher  Beziehung  kommt  hiebei 
auch  die  Gesammt-Üniversität  als  solche  in  Betracht,  welche  es  fUr 
ein  günstiges  Geschick  halten  durfte,  dass  die  Herstellung  einer 
neuen  Ordnung  in  den  nächsten  Jahren  noch  in  den  Händen  Ick- 
statt's  lag  und  durch  die  Begierungs- Weisheit  Maximilian  Joseph's 
gefördert  wurde. 

Die  materiellen  Hilfsquellen  der  Universität  hätten  eine  erfreu- 
liche Vermehrung  finden  und  einen  blühenden  Aufschwung  der  ganzen 
Anstalt  unterstützen  können,  wenn  zu  solchem  Zwecke  der  Fond 
des  Jesuiten-Collegiums  verwendet  worden  wäre,  was  man  in 
der  That  nicht  mit  Unrecht  erwarten  durfte,  nachdem  bei  Auflösung 
des  Ordens  Mitglieder  der  Universität  zur  Inventarisirung  abgeordnet 
worden  waren  (ob.  S.  579).  Auch  Ickstatt  sprach  (1773)  wiederholt 
die  Ansicht  aus,  dass  die  Jesuiten-Güter  nur  zu  Unterrichtszwecken 
dienen  sollen  und  daher  in  Ingolstadt  mit  demselben  das  Vermögen 
der  Universität  zu  vereinigen  sei^),  und  wenn  er  in  einem  Privat- 
briefe einmal  sagte  „Fluch  und  Verdammen  auf  diejenigen,  welche 
etwa  diese  Fundus  zu  politischen  Kassen  zu  ziehen  den  verabscheu- 
ungswürdigen  Gedanken  hätten'''^),  so  konnte  er  damals  freilich  nicht 
ahnen,  dass  e»  dereinst  bayerische  Malteser  geben  werde.  Noch  i.J. 
1776  theilte  Ickstatt's  Nachfolger  Lori  dem  Rector  einen  Entwarf 
der  Schulcommission  mit^  worin  der  Kurfürst  gebeten  wurde,  eine 


1)  Aroh.  d.  Univ.  G,  I,  13.  u.  21.  Sept.  1773;  Aroh.-Consenr.  Fase  6,  Kr. 
5  b  u.  Faso.  13  unter  denselben  Daten.  Näheres  über  die  betreffenden  Pe^ 
sonen  unten. 

2)  Kluckhohn,  Der  Freiherr  v.  Ickstatt  etc.,  S.  40. 

3)  Arch.-ConserT.  Fase  13,  Sept.  1773  („Ohnrorgreifliche  Gedanken  über 
Einrichtung  der  Unirersität^O ;  Kluokhohn,  ebend.  S.  21  u.  88. 

4)  Kluckhohn,  8.  40. 
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rieht.*» rliclie  Entsclieidimg  der  Frage  zu  veranlassen,  ob  nicht  die  Uni- 
versität die  berechtigte  Eigenthümerin  des  JesuiteD-Fonds  sei,  und 
es  stellte  hierauf  der  Senat  von  sich  aus  die  gleiche  Bitte  an  den 
Landesherm'^).  Die  Sache  aber  blieb  immer  noch  io  der  Schwebe, 
während  thatsäcblich  die  „Fündations-Göter-Deputation'*  die  Verwal- 
tung aller  Jesuiten -Göter  übernommen  hatte  tind  fortführte.  Nur 
die  Bibliothek  und  die  Naturaliensammlung  der  Jesuiten  wurden 
bereits  i.  J,  1773  der  Universität  einverleibt,  und  auch  das  AI- 
bertinum,  welches  bezüglich  des  Vermögens  ohnediess  nie  mit  dem 
Jesuiten-Collegium  verflachten  war  {s.  oben  S  262  u,  2t>4) ,  kam 
zm  neuiliehen  Zeit  als  ein  Convict  jener  inländischen  Exjesuiten, 
welche  Theologie  oder  Philosophie  studiren  wollen,  unter  die  Juris* 
diction  der  Universität  und  erhielt  einen  ei^^enen  kurfiirstlichen  Ke- 
gens*");  der  Fond  des  Älbertinums  stand  als  getrennter  gleichfalls 
unter  der  Verwaltung  der  Fundations-Gilter-Deputatiou  und  wurde 
nun  auch  zu  mehreren  Ausgaben  der  Universit;U  {\l  h.  sowohl  fiir 
Institute  als  auch  für  Besoldungen)  und  des  Gymnasiums  beigeKOgen» 
sowie  auch  in  dem  Gebäude  nicht  bloss  einige  heizbare  Auditorien 
hergestellt,  sondern  auch  ein  ziemlich  prunkvoller  Bibliothek-Bau 
geführt  wurde,  was  Alles  nicht  ohne  mancherlei  Streit  Ober  die 
Leistungs-Pflicht  abgieng^).  Im  J*  177(3  wurde  die  Zahl  der  landes- 
herrlichen Stipendiaten  des  Älbertinums  auf  42,  und  im  J.  1777 
auf  45  mit  dem  Beiaatze  festgestellt,  dass  zwei  Drittel  derselben 
aus  Theologen  und  ein  Drittel  aus  Juristen  und  Medicinern  bestehen 
solle,  dass  die  Dauer  des  Aufenthaltes  im  Convicte  sich  nicht  über 
3  Jahre  erstrecken  dürfe,  nnd  dass  die  geistlichen  Alumnen  von  den 
nicht  geistlichen  örtlich  getrennt  sein  müssen'*),  —  Die  inarianische 
Congregation  bat  in  thränenreicben  Eingaben,  ihre  religiösen  Uebun- 
gen  auch  nach  Aufhebung  des  Ordens  fortsetzen  zu  dürfen,  und  fand 
hierin  trotz  Einsprache  des  Eichstädtcr  Bischofes  die  Unterstützung 
des  Kurfürsten ^) ;  desgleichen  bestand  auch  das  Ciilloffnittm  matris  trr 


6)  Arck   d.    Univ.  T,  22.  No?.  n.  2.  Dee.   177(1. 

0)  Anh.  C\iii?erv.  F*isc.  11,  11.  Oct.  1773,  u.  Fase.  13  ebenso;  i^&»c.  20, 
18.  11.  2a  Oot.  177B. 

7)  Kbend.  Faac.  2,  Anf,  Oct.  1774;  Fase,  12,  7.  Apr.,  29»  Jali  1775;  Fasr. 
20,  20.  Marx.  21  f.  Apr,,  5.  u.  17.  Juli,  16.  Aug.,  IL  S«pt.  I77G,  2.  Juni—  18. 
Aug,   1777. 

6)  Ebend.  Faac,  20,  11,  Sept  177(1  u.  20.  Oct  1777. 

B)  Ebend.  B'asc.  13,  3.  Sept.  u.  Oct.  1773.  Fanc.  17,  17  u  23.  Dec.  1774, 
20,  Dec.  1775;  Arch,  d,  Univ.  T,  la  Apr.  1774. 
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auMbilis  (s.  Zeitt.  II,  Cap.  2,  Anm.  61),  welches  stets  eine  Brut- 
Anstalt  der  Jesuiten  gewesen  war,  unter  Yermögens-Auf^icht  der 
Fuudations-Güter-Deputatiou  fort,  und  Mederer  wai'  in  der  That  der 
rechte  Mann  dazu,  einem  derartigen  Institute  als  Inspector  vor- 
zustehen'**). 

Sonach  war  allerdings  nicht  vollständig  mit  den  Jesuiten  auf- 
geräumt worden,  sondern  in  Personen  und  Einrichtungen  verblieb 
unter  ex-jesuitischem  Gewände  mancher  fortwuchernde  Keim  des  alten 
U^els,  und  auch  Ickstatt,  welcher  aus  der  theologischen  und  der 
philosophischen  Facultät  das  „Monopol  und  den  Spiritus**  des  auf* 
gehobenen  Ordens  auszumärzen  wfinschte,  musste  einerseits  dem  Kur- 
fürsten andeuten,  dass  die  Ex-Jesuiten  unt^r  Missbrauch  der  Protec- 
tion des  Eichstädter  Bischofes  in  bedenklichster  Weise  Unruhe  stiflien; 
andrerseits  aber  konnte  er  in  vertraulichen  Briefen  davon  sprechen, 
dass  er  mit  „übler  Hofluft  und  Gegenminen''  zu  kämpfen  habe  und, 
solange  das  „boshafte  Nest''  der  Jesuiten  nicht  gestopft  werde,  kein 
Frieden  zu  hoffen  sei  ").  Docli  Ickstatt  leistete  wenigstens  sein  Mög- 
lichstes, um  eine  zeitgeraässe  Reform  der  Universifät  ins  Werk 
zu  setzen.  Die  Grundlage  bildete  ein  Gutachten,  welches  er  auf 
kurfürstlichen  Auftrag  alsbald  nach  Aufhebung  des  Ordens  entwarf 
und  unter  Beifügung  mehrfacher  Anträge  einzelner  Professoren  ein- 
sandte^); und  Wenn  auch  manche  seiner  Wünsche,  z.  B.  dass  den 
Facültäteu  für  eintretende  Erledigungen  das  Vorscfalags-Uecht  formell 
zugesprochen  werde,  oder  dass  tüchtige  Studirende  mittelst  8tipeu- 
dien  auswärtige  Univei-sitäten  besuchen  sollen'*),  keine  ausdrückliche 
Genehmigung  fanden,  so  wurde  ihm  doch  die  Freude  zu  Theil,  dass 
sein  Entwurf  im  Ganzen  vom  Kurfürsten  gutgeheissen  (.>.  Oct.  1774) 
und  in  solcher  Form  durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde'*)-    ^^ 


10)  Arch.-Coii^erv.  Fase.  20,  15.  Ock.  1777;  die  Vertheilung  der  Stipendien 
des  Colloquiums  verblieb  der  Uuiversität,  s.  Arch.  d.  Univ.  D,  1,  14.  Febr.  MüO. 

11)  Diu  urkundlichen  Belege  hiefür  auj  d.  Arch.-Conjerv.  8.  bei  Kluck- 
höhn,  a.  a.  0.,  8.  38  ff. 

1-2)  Das  Oanze  nebst  Beilagen  im  ArclL-Conserv.  Fa«o.  13,  22.  n.  28. 
Kov.  i;73. 

13)  Kluckhohn.  8.  21  u.  39  f.  E.ne  von  Ickstatt  i.  J.  1774  gehaltene 
akademische  Festrede  betraf  hauptsächlich  die  niederen  und  Mittel-Sohuleo  und 
aus  dem  Umkreise  der  Universität  nur  einige  Orundzüge  betreffs  der  philoso- 
phischen  Facultät,  8.  ebend.  S.  24  ff. 

14)  Churfarstlioh-Baieriscbe  hoher  und  niederct*  Sehulen-Orduuag,  wie  solche 
von  8r.  Churfürstl.  Durchlaucht  unter  dato  den    9.  Oct.  diess    laufenden  Jahres 


Ultt.  Uli  Ca[».  l  (177a*-l§bO). 
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Äfiglit'li  ik^i  allgemoineii  EinrkiifeußRen  (—  der  wi^öenßclmftliche  Theil 
mU  bei  den  einzelnen  FaciiUätcri  Erwuhminp  finden  ~)  wird  somit 
angeordnet t  daas  das  Studienjahr  vom  L  Nov.  bis  211m  8-  Sept» 
dauert  und  allü  Zwisdien-Feriün  aufgeboben  Bind,  stets  aber;  woferne 
in  die  Woche  kein  Feiertag  fällt,  Dienstag  nod  Donnemtag  für  die 
Professoren  als  Yaeanx-Tage  gelten  und  der  Thätigkeit  der  Exer- 
Citieii-Meiater  angeh^^ren ;  über  die  Materien  der  r>ffentlitdien  Vr»f- 
lesungÄU  darf  kein  Privat-Colb^gium  gehalten  werden»  doch  Privat is- 
sima  für  2  — 3  8tudireiide  sind  gestattet,  sowie  aneb  Privat-Vorlesungen 
und  Kepetitionen  über  alle  anderweitigen  Mat^?rien ;  die  Deeane  sölleti 
t]iitud)tige  Studenten  sofort  hei  der  Insoription  abweisen  und  aueh 
Öfterit  wahrend  des  Studienjahres  ans  den  öüentlieben  Vorlesungen 
'Elafnina  und  l>iä|mt;itionen  bullen;  bei  den  Angarial-  (dJi.  Quartal-) 
Con^iilien  hat  jeder  Professor  nbor  seine  Vorlegungen  nnd  über  seine 
Zuhörer  Berteht  ?.u  erstatten,  woraus  der  Director  eine  Znsaminen- 
»Mlnng  an  den  Kurfürsten  übersendet.  Die  Besoldung  des  Secret^ires 
wird  auf  300  11,  jene  des  FeUelles  auf  200  nnd  des  Pedell-Snbsti- 
iaten  auf  150  festge-^et^t  Nun  aber  war  in  diese  Verordnungen  auf 
Ickstatt'.s  nnd  Lori'?>  Andringen  inich  die  Bestimmung  aufgenommen 
worden,  dass  der  Itector  nur  aus  der  juristischen  Facultflt  gew&blt 
werdi^n  solle,  was  erklürl icher  Weise  die  theologische  und  die  medi- 
cinisehe  Faeultät  als  kränkende  Zunlckset/nng  empfunden  nnd  daher 
wieder  rückgängig  zu  machen  sich  bemühten *').  Daruut  !»egab  sii-b 
Inch  im  folgenden  Jahre  (Oct.  1775)  eine  Deinitation  t\i  dem  in  der 
TBmgegenfl  Weüheims  auf  der  Jagd  befindliehen  Kurfürsten,  und  die- 
selbe konnte,  naehdenj  letzterer  die  Meinnng  Kreittmuyr's  eingeholt 
hatte,  mit  befriedigendem  Hesultate  von  Fölling  heimkehren;  es 
1%'urdH  nemlich  nun  verordnet,  diibs  «las  Rectoriit  wieder  im  Tnrnn^ 
der  Facultäten  gehe,  sowie  dass  attrb  die  Ex- Jesuiten  und  jene  lie- 
ligiosen,  welche  nicht  einem  Bettel-Orden  angehören,  von  jetzt  an 
wählbar  sein  sollen  {d,  b.  hiemit  waren  die  Benedietiner,  durch 
welche  mehrere  Lücken  ausgcföllt  wurden,  gleichfalls  lectorabih'S); 
der  Bector  bat  die  l^isciiilinar-Fälle  enJgiltig  zu  entscheiden;  Civil- 
utid  t.*riminal- Fälle  gehören   vor  ein  aus  den  juristischen  Professoren 


mn  die  churrnrÄtftche  üniTcr3?t5t  tu  Ingolstadt   irorselmngsweij   erlaiseu  worden, 
Ifigoht   1771,  4. 

15)  Lori  sagte  cinmul  auch  za  LereUo^:  ,,üiij  Rector  zu  sein,  mu«*  mun 
Jura  veritehen,  und  es  seitä  kein©  Jansteri**;  s,  Univ.'BiblioNi.  Cod.  Micr.  475 
foL,  8.  2%  ff. 
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bestehendes  Consilium  (s.  unten  Anm.  188),  in  welchem  der  Bector, 
wenn  er  Jurist  ist,  den  Vorsitz  führt,  ausserdem  aber  durch  den 
letzten  juristischen  Ex-Rector  ersetzt  wird;  eine  Appellation  Ton  der 
Entscheidung  dieses  Gonsiliums  ist  nur  an  das  Berisionsgericht  ein- 
zureichen **). 

Nicht  unwichtig  fflr  die  Universität  war  die  Einverleibimg  der 
Moriz-P&rrei,  welche  allerdings  unter  eigenthümlichen  ümstftnden 
i.  J.  1774*  erfolgte  (vgl.  oben  S.  174  f.).  Nemlich  dem  Inhaber 
der  Pfarrei,  Prof.  C.  v.  Leitner,  war  offenbar  die  Stelle  durch  die 
Ex-Jesuiten  verleidet  worden,  mit  welchen  es  nicht  bloss  einer  seiner 
Capläne  (Bock),  sondern  auch  der  Magistrat  und  folglich  die  Mehr- 
zahl der  Bürgerschaft  hielt;  sicherlich  aber  war  dabei  Stattler  von 
Anfang  bis  zu  Ende  der  leitende  Mittelpunct;  kurz  Leitner  gedadite 
freiwillig  zu  resigniren,  nnd  zwar  in  dem  Sinne  der  päpstlichen  Bulle 
V.  J.  1524,  d.  h.  wie  weiland  Eck  in  die  Hände  des  Papstes  und 
unter  Substituirung  eines  blossen  Yicares,  so  dass  es  keine  resignaUo 
canonicGj  sondern  nur  eine  vacatttra  natttraUs  sein  solle.  Dabei 
wollte  er  sich  seinen  Professor-Gtehalt  und  fOr  den  Fall,  dass  die 
Universität,  wie  es  „schicklich**  wäre  (s.  ob.  S.  568  f.),  nach  Mün- 
chen verlegt  würde,  auch  die  Professur  vorbehalten;  Ickstatt  aber 
wünschte,  da  der  Eichstädter  Bischof  bereits  remonstrirte,  eine  mög- 
lichste Beschleunigung  der  Sache,  und  so  bot  der  Kurfürst  dem 
Leitner  1200  fl.  Wartgeld  und,  damit  er  baldigst  abreise,  600  fl. 
Reisekosten  an;  dieser  hingegen  verlangte  vorerst  Entfernung  des 
Caplanes  Bock  und  Genugthuung  für  die  vom  Magistrate  verübten 
Beleidigungen.  Doch  plötzlich  reiste  Leitner  Nachts  (27.  Mai)  nach 
München  ab,  worauf  die  Universität  sofort  im  Pfarrhofe  die  Obsig- 
nation vornahm  und  bald  hernach  der  Kurfürst  auf  Ickstatt's  Vor- 
schlag den  Prof.  Wolfg.  Schmitt  als  Vicar  ernannte.  Der  Bischof 
protestirte  gegen  das  ganze  Verfahren,  liess  sich  aber  in  Folge  des 
thatsächlichen  Vorgehens  des  Kurfürsten  zuletzt  widerwillig  herbei, 
die  Einverleibung  des  gesammten  Pfarrei-Fonds  und  der  Hälfte  der 
Zehenten  zuzugestehen,  wofür  der  Kurfürst  den  Wünschen  der  schwierig 
gewordenen  Bürgerschaft  nachgab,    so  dass  an  Stelle  des  bereits  e^ 


16)  Üniv.-Biblioth.  a.  a.  O.  (die  Erzählung  des  Herganges);  Areh.-CooierT. 
Fase.  9,  15.  n.  25.  Oet.  1776;  Pasc.  1,  Nr.  1,  25.  Oet.  1775;  Arch.  d.  ünir.  D, 
I,  ebenso.  Im  J.  1776  wurde  befohlen,  den  Turnus  mit  der  theologischen  Ft- 
cultät  von  Neuem  zu  beginnen;  Arch.-Conserv.  Fase.  9,  18.  Nov.  1776;  Arch. 
d.  Univ.  D,  II,  ebenso. 
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nannten  Vicafes  i,  J-  1775  der  Ei-Jesuit  Stettier  wirtlicber  Pfarrer 

wurde,  wobei  dann  Leitner  seine  tkelwatm  abdkatiottis  ausfertigte  *^). 
An  Ickstatt'ä  Seite  war  i*  J.  1775  sein  treuer  Gesinnungsgenosse 
Lori  als  ,^'ondire€tor"  gesttjllt  wordeo,  wekher  in  den  öfteren  Fällen 
einer  Abwesenheit  dusselben  ihn  ersetzen  und  hieför  von  der  Univer- 
sität 500  11*  beziehen  sollte^'').  Da  aber  kkstatt  schon  im  folgenden 
Jahre  (17.  Äug,  1776)  unerwartet  starb,  setzte  der  Kurfürst  eine 
üigeoe  Univeräitäta-Comniiäaion  ein,  iils  deren  Prfisident  der  Conferenss* 
Miniater  Graf  Seinsheini  und  als  Viceirräsident  Kreittmayr  ernannt 
wurde,  während  als  Mitglieder  Lori  die  Angelegenheiten  der  juristi- 
schen Facultät,  Wolter  jene  der  mediciiüschen,  Lippert  die  der  phi- 
losophischen, und  Heinr.  Braun  jene  der  theologischen  zu  vertreten 
hatten,  so  dass  in  Folge  dieser  Zusaminensebung  wahrlich  die  Ex- 
JeiiUJten  keinerlei  Förderung  ihrer  Pläne  hoffen  durften;  auch  das 
akademische  Gymnasium  und  das  AlberÜnnm  wurden  dieser  Commiaaiou 
untcrätellt,  welche  ihrerseits  Gutachten  der  einzelnen  Facultaten  so- 
wie auch  der  Fundatiou;*-Gilter-De]jutation  einholen,  aber  haupt^srich- 
lich,  ohne  sich  mit  den  laufenden  kleineren  Angelegenheiten  zu  Iw- 
sclulftigen,  für  die  naöglichst  tüchtige  Besetzung  der  Lehrstellen  sor- 
gen und  zugleich  gegen  den  Factions-Geist  und  die  Feindseligkeiten 
der  Professoren  wirken  sollte*'^)»  Unterdessen  war  i.  J.  1775  der 
Gebrauch  der  alten  Bezeichnungen  j^professor  ptiinurius,  secundant(s, 
antemef'idiuniiSf  ^>owie/it/ia/iW6''*  abgestellt  und  zugleich  ausgesprochen 
worden,  dass  die  einzelnen  Lehrer  nicht  mehr  in  audere  Lehrstellen 
Torrückeu«  sondern  jeder  nach  seiner  Begabung  und  seinen  Kräften 
in  seinem  speciellen  Fache  wirken  solle *^>  und  i  J,  1777  er^hieo 
eine  kurfürstliche  Verordunug,  welche  hauptsächlich  anf  Einhaltung 
der  bestehenden  Bestimmungen,  auf  Friede  und  Eintracht,  auf  fleissige 
Tbetlnahme  an  den  Sitzungen  und  Verträglichkeit  in  denselben,  auf 
Wahrung    guter    Sitte    und   Vermeidung    religionsfeindlicher    Beden, 


171  ÄTeh,-Conser?.   Fase.  22,   26.   Febr.    1774  —  28.    Ocrt.    1775   (2I>    Acten- 
Prodücte);  Arcb.  d.  UnjT.  V,  1,31.  Mai    1774;  Permaneder,  AnnaL    Umr,  etc. 

LI^FoftietEong  Mederer'3).     Monach,  1059.  4,  8.  30 ,   woaelbat  der  Vetfa^ser,   eine 
Aiierkatinte    kirchenrecbUiche    Auctorität,    die   Inoorporation    ats  eine    ,,viiioMi'^ 
18)  Arch.-ConBeTT.  Fmo.  11,  27.  Apr.  u,  25.  Scpt,  1775;   Faio.  9,  25,  Hept, 
lub;  Awh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  25.  Apr.,  18,  u.  25.  Sept.  1775. 
19)  Arch.-Conserv,   Faac.   2  u,   Fase.   20,    18.  Sept*    177li;    Perman^der» 
«•  a.  0.  a  30. 
20)  Perman^der,  S.  25. 
I*rafttl«   Oe«i^liicbte  d«r  traiT«»it&t  Munclieii  L  ^^^nei^^^  40 
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sowie  auf  die  Theilnahme  air  der  marianischen  CoDgregation  gerichtet 
war;  dabei  aber  wurde  auch  befohlen,  jedesmal  zu  Anfang  des  Jahres 
die  Statuten  zu  verlesen,  das  philosophische  Biennium  strengstens  ein- 
zuhalten, die  Malgelder  (jetzt  für  die  Candidaten  auf  2  fl.  herab- 
gesetzt) gegenseitig  den  übrigen  Facultäten  zu  entrichten,  und  in 
jedem  Jahre  Anfangs  August  in  jeder  Facultät  sämmtliche  Studirenden 
einzeln  zu  prüfen,  worüber  ein  eigenes  Protokoll  zu  führen  und  im 
Archive  aufzubewahren  ist'').  Auf  eine  Remonstration,  welche  der 
Senat  gegen  einige  dieser  Punete  einreichte,  erfolgte  alsbald  eine 
Erneuerung,  worin  zugestanden  war,  dass  die  Prüfung  nicht  mit  jedem 
Studenten  einzeln  vorgenommen  werden  muss,  sondern  auch  mehrere 
gleichzeitig  beigezogen  werden  dürfen,  sowie  dass  nun  in.  milderer 
Terminologie  als  Gradabstufung  der  Noten  angewendet  werden  soll: 
1)  eminens,  prorsi$s  insigtUSy  insignisj  2)  opHmus,  3)  egregius, 
4)  laudabilis,  während  bei  grossen  Mängeln  eines  Candidaten  die 
Ausstellung  eines  Zeugnisses  ganz  zu  unterbleiben  haf ).  Eine 
Denkschrift  Lori's  vom  gleichen  Jahre  (1777)  wendete  sich  gegen 
die  ausschliesslich  klerikale  Bildung,  welcher  bisher  auch  die  künf- 
tigen Juristen  und  Mediciner  unterworfen  worden,  so  dass  die  Pflege 
der  deutsche  Sprache  und  der  historischen,  mathematischen  und 
physikalischen  Fächer  gänzlich  damiederlag'^). 

Mit  dem  Schlüsse  aber  des  J.  1777  (30.  Dec)  endete  das  edle 
Leben  eines  der  trefflichsten  Fürsten  Bayerns,  und  für  die  zunächst 
folgende  Zeit  mischt  sich  von  selbst  auch  in  die  Geschichtschreibung 
der  Hochschule  mancher  unerfreulichere  Stoff  ein.  Die  Universität 
leistete  alsbald  dem  neuen  Landesherren  Carl  Theodor  den  Huldi- 
gungs-Eid und  nach  einigen  Wochen  auf  dessen  Befehl  auch  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  als  Begentin  von  Niederbayem**).  Polgen 
wir  bezüglich  der  allgemeinen  Verhältnisse  und  Einrichtungen  im 
Ganzen  dem  chronologischen  Faden  der  Begierungs- Periode  Carl 
Theodor's,  so  finden  wir  zunächst  i.  J.  1779  den  mit  Entschiedenheit 


* 

21)  Arch.   d.  ünir.  B,  IV,  20.  Apr.  1777. 

22)  Ebend.  D,  I,  17.  Juni  1777;  B,  IV,  16.  Aug.  1777. 

23)  Kluckhohn,  S.  41. 

24)  Arch.  d.  Univ.  D,  IX,  2.  Jan.,  IS.MSrz  — 4.  Apr.  1778;  Permaneder 
S.  40  f.  Den  auf  den  KurfQrsten  bezfiglichen  Eid  sollte  ein  Auditor  dem  Te^ 
sammelten  Plenum  abnehmen,  dieses  aber  entzog  sich  einer  solchen  Herabwib> 
digung  und  kam  der  Beamtenpflicht  durch  Namensunterschrift  und  beigedmoklei 
Sigel  nach. 
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ausgesprochenen  Plan  einer  Orts- Veränderung;  der  Kurfürst  hatte 
nemlich  die  in  Landshut  befindliche  Begierung  aufgehoben  und  be- 
auftragte nun  die  Oberlandesregierung,  in  Einvernahme  mit  der  Hof- 
camer  und  der  Ministerial-Commission  Bericht  zu  erstatten,  ob  und 
wie  mit  möglichst  geringen  Kosten  die  Universität  nach  Landshut 
verlegt  werden  könne,  wofür  Ingolstadt  durch  Vermehrung  der  Gar- 
nison Ersatz  finden  solle *'^).  Die  beiden  Outachten  aber,  welche  bei 
der  Oberlandesregierung  von  den  zwei  genannten  Behörden  einliefen, 
lauteten  ablehnend,  und  zwar  lediglich  wegen  des  Kosten -Panctes, 
da  die  Adaptirung  der  neu  za  beziehenden  und  auch  der  zu  ver- 
lassenden Gebäude  zusammen  mit  dem  Transporte  der  Bibliothek  und 
der  Sammlungen  und  dem  Umzüge  der  Professoren  etwa  auf  178000  fl. 
angeschlagen  werden  müsse;  hingegen  sprach  es  dabei  die  Hofcamer 
ausdrücklich  aus,  dass  die  Verlegung,  „was  die  Scientifica  betrifi't, 
aus  vielen  Gründen  gar  vortheilhaft  wäre'S  und  wir  müssen  es  in 
letzterer  Beziehung  wohl  beachten,  dass  in  beiden  Gutachten  von  dem 
Wunsche  einiger  Professoren  die  Bede  i9t,  die  Universität  nicht  nach 
Landshut,  sondern  nach  München  verlegt  zu  sehen.  Erklärlicher 
Weise  gerieth  Ingolstadts  Bürgerschaft  in  Aufregung  und  Schrecken 
und  sandte  eine  Deputation  nach  München,  um  die  drohende  Gefahr 
abzulenken,  was  auch  für  dieses  Mal  gelang,  sowie  ja  überhaupt  eine 
Verwirklichung  Ickstatt'scher  Gedanken  (s.  ob.  S.  568  f.)  bei  damali- 
ger Lage  bereits  nicht  mehr  erwartet  werden  durfte**). 

Ein  anderweitiger  Plan  verlief  i.  J.  1780  zu  einem  ziemlich 
unscheinbaren  Ausgange.  Die  Begierung  zu  Burghausen  nemlich 
dachte  an  die  Errichtung  einer  „Cameralschule''  und  gab  der  dor- 
tigen schon  länger  bestehenden  „Gesellschaft  sittlicher  und  land- 
wirthschaftlicher  Wissenschaften*',  deren  Director  Schrank  war, 
den  Auftrag,   ein    Gutachten  über   die   taugliche    Oertlichkeit   nebst 


25)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  152.    Die  i.  J.  1779  aufgehobene  Regierung  wurde 
i.  J.  1784  in  Landshut  wieder  hergesteUt,  worüber  ein  gedrucktes  Aussohreiben 
(ßm  Aroh.-Consenr.)  Zeugniss  gibt;    aber  i.  J.   1802  hdrte  Landshut  abermal 
aaf,   Sitz  einer  Regierung  xu  sein.    Iliednrch  mag  ein  iQckenhafter  Bericht  in 
Bararia,  Bd.  I,  S.  1074,  ergänzt  werden. 

26)  Arch.-ConserT.  Faso.  2,  4.  u.  22.  Sept.,  28.  Dec.  1779,  13.  Jan.  u.  23. 
F«br.  1780;  Arch.  d.  UniT.  B,  VI,  6.  u.  22.  Oct.  1779;  ein  OuUchten  der  me- 
dioinisohen  Facultät  Qber  ihre  in  Landshut  zu  befriedigenden  BedQrfnisse  s. 
Vaiv.-Biblioth.  Cod.  Msor.  475  fol.,  8.  327  ff.  Aus  d.  J.  1792,  11.  Aug.  finden 
wir  eine  Notiz  (Aroh.-Conserr.  a.  a.  0.),  wornach  die  Verlegung  der  Unirer- 
litit  als  eine  „nun  ganz  abgethane  Sache**,  bezeichnet  wird. 
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KosteD-Yoranschlag  einzuschicken;  da  nun  dieser  Beridit  sich  in 
Anbetracht  der  Lehr-Mittel  und  der  Baulichkeiten  vor  Allem  für 
Ingolstadt  erklärte  und'  dorthin  die  Pflege  der  „Cameral-,  Polizei-, 
Finanz-,  Staats-,  Handlungs-  und  Handwerks -Wissenschaften'' 
verlegt  wissen  wollte,  schloss  sich  nicht  bloss  die  Burghaasener 
Begterung  hieran  an,  sondern  auch  die  Oberlandesregiemng  griff  den 
Gedanken  so  lebhaft  auf,  dass  sie  die  Errichtung  einer  „fünften  öko- 
nomischen Facultät''  befürwortete  (10.  Mai);  doch  nach  wenigen 
Tagen  (22.  Mai)  hatte  sie  aus  der  Eingabe  eines  gewissen  Dachs- 
berg die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  Landshut  für  die  neue  Camenil- 
.schule  der  passendere  Ort  sei,  während  von  anderer  Seite  nunmehr 
Burghausen  in  Vorschlag  kam.  Aber  aus  all  diesem  wurde  Nichts, 
und  die  Sache  endete  noch  in  demselben  Jahre  vorläufig  damit,  dass 
in  Ingolstadt  Ein  Lehrer  (nemlich  Moshammer,  s.  unten)  für  „Ca- 
meral  und  Oeconomie"  angestellt  wurde  •^.    Vgl.  unten  Anm.  88  f. 

Im  J.  1779  wurde  das  übliche  Talargeld  (s.  S.  466)  auch  den 
Professoren  der  theologischen  und  der  philosophischen  Facultät  zu- 
gesichert *'*),  und  i.  J.  1780  erneuerte  die  Regierung  das  schon  oft 
erlassene  Generale  mit  der  sachlichen  Aenderung,  dass  nur  jene  In- 
länder eine  Anstellung  zu  erwarten  haben,  welche  entweder  in  Ingol- 
stadt oder  in  Heidelberg  (damals  gleichfalls  Landes -Universität) 
studirt  haben,  und  dass  Privat-  und  Winkel-Kepetitorien  bei  AdfO- 
caten  oder  dgl.  nicht  angerechnet  werden  dürfen;  doch  wurde  bald 
darauf  das  Studium  an  fremden  Universitäten  ausnahmsweise  ge- 
stattet, woferne  der  Studirende  dort  durch  Verwandte,  durch  Wohl- 
thäter  oder  Stipendien  seinen  Lebensunterhalt  hat**).  Die  Zahl  der 
Angarial-Consilien  wurde  (1780)  von  4  auf  3  zurückgeführt •'*^,  und 
die  Bücher-Censur  vorerst  (1780)  den  Decanen  der  theologischen  nnd 
der  juristischen  Facultät  übertragen,  aber  bald  hernach  (1781)  an 
jede  einzelne  Facultät  in  ihrem  wissenschaftlichen  Gebiete  anheim 
gegeben  unter  dem  Auftrage,  dass  „Nichts  gegen  den  Staat,  gegen 
die  Religion  und  gegen  die  guten  Sitten^^  gedruckt  werden  darf; 
doch  erfolgte  später  (1783  f.)  hierin  die  Beschränkung,  dass  Schriften 


27)  Reiohs-Arcbiv,   Ingolst  Ger.  1,  38,  27,  f.  2,  8,  14,  18,  44,  60,  80,  89. 

28)  Arch..Con9erT.  Fase.  11,  22.— 30.  Jan.  1779. 

29)  Ebend.  Fase.  7,  Nr.  6b,   19.  Juni  1780,  Faso.  2,  80.  Oot.  1780;  Arth.   J  ■ 
i.  Univ.  L,  I,  19.  Jnni  1780,  B,  IV.  3ü.  Oct.  1780.  ^' 


30)  Aroh.  d.  ünir.  D,  I,  16.  Aug.  1780. 


der  philosopMsclieii  Facultat,   welche  das  Schulwesen  betreffen,  vor- 
her an  die  hohe  Schul-Curatel  eingesendet  werden  müBseo^'}. 

Nun  aber  war  unterdessen  der  Verniögens-Stand  der  Universität 
in  bedenklicher  Weise  gesunken,  so  dass  die  Professoren  i*  J,  1780 
über  Besoldutigs-Rückstände,  welche  auf  3  bis  4  Quartale  zurück- 
gehen, klagen  mussten,  womit  sich  auch  die  Beschwerde  verband, 
dass  seit  neuerer  Zeit  nur  mehr  ein  Ausschnss  der  Hofcamer  die 
Verwaltung  führe,  welcher  der  Universität  nicht  die  geringste  Mit- 
thailung  mache'**);  auch  der  Kurfürst  selbst  erklärte  in  einem 
Schreiben  an  die  Landschaft  (1780)»  dass  weder  Besoldungen  noch 
andere  unentbehrliche  Ausgaben  bestritten  werden  können  und  daher 
die  von  der  Landschaft  zu  entrichtenden  Zinsen  pünctlich  einlaufen 
sollen^).  Vergeblich  ja  war  jede  Wiederholung  früherer  Schritte 
(s*  Anni<  3  ff.)  gewesen,  indem  die  Universität  i*  J.  1778  u,  1779 
theils  eine  Reclits-Deduction  versuchte,  dass  die  Jesuiten-Giiter  nach 
der  Absicht  der  Regenten  Bayerns  nur  zu  Uuterrichts-Zwecken  dienen 
sollen,  theils  wenigstens  um  die  Jahresrente  von  10—12000  fl.  bat, 
welche  von  den  ehemaligen  Jesuiten -Besitzungen  zu  Biburg  und 
Münchsmönster  bisher  stets  nach  Lüttich  entrichtet  wurde '^).  Der 
Kurfflrst  verübte  eine  That^  welche  an  sich  selbst  so  laut  spricht, 
dass  die  Beurtheiküg  derselben  nicht  schwierig  ist;  er  verwendete 
Bemlich  die  Güter  des  Jesuiten-Ordenä  in  einem  Betrage  von  etwa 
6  Millionen  Gulden  rnit  Bewilligung  des  Papstes  Pius  VI,  welcher 
einige  Tage  in  München  verweilte*^),  zur  Stiftung  einer  bayerischen 
Zunge  des  Malt  es  er -Ordens,   woröber  wir   einen    gewiss  unver* 


31)  Ebend.  5,  Dec.  1780;  B,  IV,  7,  JuU  n.   IL  Aug.  1781;   C,  I»  10.  Febr. 
11783,  10.  Febr  1784;  Permaneder  S*  7ri. 
I         32}  Arch.   d.  UniT.    C;    I,   27.   Kov.    1780    u.   IL   Febr.    1781  j    D,   I,    23. 

row.  1780. 
33)  R^ichs-ArcbiT,  Ingolst  Ger.  Nr.  25,  30,  Au^.  1780. 
'  34)  Arch.  d,  üniv,  E,  L  Nr.  7,  Ul.  Mai  1776;  dort  inden  wir  auch  eine 
iigcnaue  Angabe,  aus  welchen  yer&chiedeiien  Fand*  in  diesem  Jahre  die  Ueael- 
^tmgen  und  die  Bonstigen  Ausgaben  bestritten  wurden,  sowie  die  Notiz,  da»t 
^e  Einnahmen  (durchächnittlioh  19882  fl.)  bereits  hinter  den  Ausgaben  {2021^  ü.) 
Yurückblieben.     Ebend.  T,  5.  Jan.,   15,  Apr.,  10.  u.  12.  Juni  1779. 

35)  Den  Einfall  der  UniTor^iiät.    eine  Depulation  an  den  Papsi  nach  Mün* 

>chen  tu  »ohteken^  drängte  der  Hofratb  Yaeehiery  durch  hodiche  Ablehnung  zu- 

'Tüok;   doch   war  die  fromme  Neugierde  tu  Ingolstadt  so  mächtig,   da$8  13  Tage 

liindurch  die  Vorlegungen  ausgcsetxt  werden  muäjiten.     Axeh.  d.  Univ.  D,   1,  1$, 

Apr.  1762;  D,  IX,  Nr.  4,  19,  u.  iL  Apr.  1782j  Permauedor  8.  bÖ  f. 


^     ^ 
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dächtigen  Gescbichtschreiber  sprechen  lassen  wollen  ^^):  „Diese  für 
unser  Zeitalter  seltsame  Anstalt  hatte  nur  den  Beifall  des  Hofadels, 
fQr  den  diese  einträglichen  Stellen  bestimmt  waren,  und  wurde  mit 
Gleichgiltigkeit,  ja  mit  Verachtung  betrachtet  von  den  niedern  Stän- 
den, welchen  die  Vergeudung  der  Güter  eines  ihnen  immer. noch 
ehrwürdigen  Ordens  durch  grösstentheils  lüderliche  Leute  ein  sünd- 
hafter Greuel  war:  helldenkende  und  gutgesinnte  Männer  in  Bayern 
seufzten,  dass  durch  diese  ganz  zwecklose  Massregel  eines  der 
schönsten  Institute  in  Bayern,  das  so  schnell  aufgeblühte  Erziehungs- 
wesen  wieder  eine  rückgängige  Bewegung  nahm/'  Es  wird  nach  der 
Einen  Seite  als  ein  Glück  bezeichnet  werden  müssen,  dass  nun  die 
Benedictiner  und  im  Vereine  mit  ihnen  die  Augustiner,  Bernhardiner 
und  Norbertiner  sich  erboten,  ohne  Entgelt  die  mittleren  und  höheren 
Schulen  zu  übernehmen*'*^),  denn  es  war  hiedurch  dem  Personen- 
Mangel,  welcher  in  Folge  der  Exclusivität  des  Jesuiten-Ordens  sich 
noth wendig  eingestellt  hatte,  und  zugleich  auch  dem  Geldmangel 
einigermassen  abgeholfen.  Aber  wenn  wir  auch  weit  davon  entfernt 
sind,  zu  verneinen,  dass  unter  den  Conventualen ,  welche  nunmehr 
akademische  Lehrstühle  einnahmen,  manche  an  Lehrkraft  und  lit- 
terarischen Leistungen  hervorragende  Männer  sich  befanden,  so  bleibt 
es  doch  etwas  sehr  bedenkliches,  dass  der  Staat  nun  abermals,  wie 
er  bei  Aufnahme  der  Jesuiten  an  die  Universität  bereits  gethan  hatte, 
auf  seine  Machtfülle  in  den  Personal-Fragen  verzichtete,  denn  er 
musste  sich  jeden  Professor,  welcher  vom  Directorium  des  Prälaten- 
standes an  eine  Lehrstelle  gesetzt  wurde,  gefallen  lassen,  und  es 
macht  einen  traurigen,  oder  widerlichen  Eindruck,  wenn  jedesmal  die 
Mitwirkung  des  Staates  nur  darin  bestand,  dass  er  die  Ertheilung 
des  akademischen  Grades  an  die  betreffenden  Conventualen,  welche 
meistens  desselben  noch  entbehrten,   geradezu  befahl^).    Femer  trat 


36)  Andr.  Buchner,  Gesoh.  v.  Bayern,  Bd.  IX,  H.  804;  derselbe  erzählt 
anoh  (8.  808):  „Das  YoUc  sagte  allgemein,  der  CharfOrst  habe  so  was  blos  m 
Liebe  za  seinen  yielen  ausserehelichen  Kindern  gethan/^ 

37)  Unir.-Biblioth.  Cod.  Mscr.  475  fol.,  S.  888  f.;  Permaneder  8.  68  f. 
Oednickt  ist  die  Verordnung  y.  81.  Aug.  1781  betr.  „Uebemahme  des  Schiii- 
Wesens  durch  den  Pr&latenstand'^  in  der  yon  Ign.  t.  Hübner  anonym  hersos- 
gegebenen  Bcbrift:  Litterarisohe  Nachrichten  t.  d«,]tzigen  Zustande  d.  bair. 
Univ.  in  Ingolet.  nebst  einem  8chreiben  an  Herrn  Rath  J.  t.  H.  Frkfrt.  u.  LpH[> 
17Ö7.  8.  8.  66.    8.  auch  „Paustin  od.  d.  phiL  Jahrb.*»  (4.  Aufl.  1788),  8.  266. 

38)  Permaneder  Ö.  68,  und  in  gleicher  Weise  [%te\s  in  den  Person«]- 
Acten  wiederkehrend. 


( 
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jetzt  wieder  wii^  io  der  Periode  der  Jesuiten  vielfach  ein  rascher 
Wechsel  der  rrofessoreii  eiü,  da  es  im  Belieben  eines  Abtes  oder 
des  Prälaten -Directoriums  stand,  einen  joden  Cünventniileü  zurück- 
zurufen und  zu  anderweitiger  Verwetidmig  zu  bestimmen.  Üai>s 
allerdings  das  Gesagte  nur  bezöglich  der  theologiaehen  und  der  phi- 
losophischen Facultät  gilt,  ist  selbstverständlich;  aber  es  lag  dabei 
auch  für  die  Gesammt* Universität  noch  ein  tiefer  liegendes  Miss- 
vcrhältniss  vor,  welches  bei  aller  Anerkennung  der  Verdienste  Ein- 
zelner in  das  Wort  „ Kloster-Geist'*  znsammengefasst  werden  kann, 
denn  dieser  ist  einmal  ein  anderartiger  als  der  Geist,  welcher  die 
Universitäten  durchwehen  soll,  und  zumal  zu  dem  „Jahrhunderto  der 
Aufklärung'*  passte  solches  wahrlich  nicht.  Kurz,  geknickt  war  die 
Hoffnung  auf  durchgreifende  Hebung  der  Universität,  welche  unter 
der  vorhergehenden  Kegierung  zu  schGnen  Fruchten  henin/,ureifen 
begonnen  hatte,  und  gerade  die  Besseren  mussten  von  einem  unheim- 
lichen Bewusstisein  über  die  Zeitlagc,  in  welcher  sie  sicli  befanden, 
ergrift'en  werden;  was  Wunder,  wenn  in  Bälde  der  eine  oder  andere 
mehr  sprudelnde  Kopf  sich  von  weit^^reifenden  Reform-Plänen  und 
auch  phantastischen  Träumen  hinreisseu  liess.  Zu  unserer  Freude 
wird  der  Schluss  dieser  letzten  Ingolstädter-Periode  der  Universität 
uns  noch  in  den  Beginn  der  erleuchteten  Keyierung  Maximilian  Jo- 
seph's  IV  führen. 

Abgesehen  von  dem  Dahinschwinden  der  HolTnung  auf  pecuniären 
Aufschwung  der  Universität  war  durch  den  Eintritt  des  Malteser- 
Ordens  manche  neue  Schwierigkeit  und  mancher  Gegenstand  des 
Streites  entstanden,  wobei  das  Albertinum  in  Folge  seiner  erwähn- 
ten Zwischenstellnng  in  erster  Linie  stand.  Eine  Summe  von  jahr- 
lich 4000  }L,  w^elchc  bisher  aus  dem  Fond  des  Albertiimms  zuge- 
schosseQ  worden  war,  hatte  nun  plötzlicli  zu  tiiessen  aufgeh(>rt,  und 
die  Universität  richtete  daher  gegen  Knde  d»  J.  1781  eine  flehent- 
liche Bitte  („auf  den  Knieen  liegend^*)  an  den  Kurfürsten »  den  Ver- 
fall der  Hochschule  ubzmvenden,  welche  einem  jährliclien  Deficit  von 
9000  fl.  entgegengehe  und  von  den  au  sicli  unbedeutenden  Universi- 
täten zu  Oillingen  und  Mainz,  welclio  bei  ihren  Laudeisherren  allen 
Vorschub  finden,  überflügelt  zu  werden  beginne;  es  möge  daher  vor 
Allem  der  unentbehrlicbe  Zuschuss  aus  dem  Albertinum  gewährt 
werden,  ausserdem  aber  auch  die  Stellung,  welche  nach  der  Auf- 
Idsung  des  Jesuiten-Ordens  bisher  nur  die  theologische  und  die  philo- 
sophische Facultät  unter  der  hohen  Schnl-Curatel  eingenommen  hatte, 
nunmehr    einheitlich   auf    die  Gesammt-Univcrsität  ausgedehnt    wer- 
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den^^).  Den  letzteren  Theil  der  Bitte  gewährte  derEurforst,  indem  er 
bestimmte,  dass  fortan  gleichmässig  alle  allgemeinen  Verhältnisse  der 
Universität  durch  die  beiden  Minister  Semsheim  und  Ereittmayr  be- 
rathen  und  durch  Morawitzky  als  Präsidenten  der  Oberlandesr^erung 
formell  behandelt  werden  sollen '^).  Die  Wiederherstellung  aber  der 
erwähnten  Beute  musste  erst  erkämpft  werden;  die  Universität  nem- 
lich,  welche  schon  zu  Anfang  d.  J.  1781  vergeblich  um  volle  BUck- 
gabe  der  Verwaltung  des  ihr  verbliebenen  Vermögens  gebeten  und 
dann  nach  einigen  Monaten  bei  der  dringlichen  Lage  v(m  sich  ans 
einen  Cameral-Ausschuss  (bestehend  aus  Wibmer,  Siardi,  Weishaupt, 
Stehler)  gewählt  hatte,  von  dessen  Thätigkeit  grundsätzlich  die  Ordens- 
geistlichen, d.  h.  Benedictiner  u.  dgl.,  fem  gehalten  werden  sollten, 
bat  nun  i.  J.  1782  wiederholt,  dass  der  Malteser-Orden  angehalten 
werden  möge,  den  Verpflichtungen  nachzukommen,  welche  bezuglidi 
des  Albertinums  auf  ihn  übergegangen  waren,  und  da  auch  die  hohe 
Schul-Curatel  und  Morawitzky  sich  dahin  erklärten,  dass  die  Malteser 
eigentlich  die  gesammten  Leistungen,  welche  bisher  der  Jesuiten-Fond 
getragen  hatte,  zu  übernehmen  hätten,  jedenfalls  aber  für  die  auf 
das  Albertinum  treffende  Quote  einstehen  müssen,  so  wurde  noch  im 
Laufe  d.  J.  1782  wenigstens  für  letzteren  Punct  eine  günstige  kur- 
fürstliche Entscheidung  erreicht"*^).  Zugleich  aber  wurde  das  Alber- 
tinum jetzt  aus  einem  Convict  in  eine  Stipendien-Stiftung  verwandelt: 
nemlich  nur  das  zu  demselben  gehörige  Capital  der  Denich*schen  Stiftung 
von  125713  fl.  sollte  der  Malteser-Orden,  welchem  aller  übrige  Fond  als 
Eigenthum  verblieb,  mit  4  Procent  verzinsen,  und  diese  Jahresrente  von 
5028  fl.  sowohl  zu  den  erwähnten  Pflicht-Beiträgen  für  Besoldungen  und 
Attribute  der  Universität  (physikalisches  Cabinet,  Sternwarte,  Chemie), 
als  auch  zur  Bezahlung  zweier  Bepetitoren  und  in  dem  hievon  übrig 
bleibenden  Beste  (3360  fl.)  zu  28  Stipendien  ä  120  fl«  derartig  ver- 
wendet werden,  dass  hiedurch  12  Theologen,  welche  ausserdem  freie 
Wohnung  im  Georgianum  gemessen,  und  12  Juristen,  3  Mediciner 
und  1  Pharmaceut  unterstützt  werden,  welche  sänoimtlich  bezügheb 
ihres  Lebenswandels  unter  üeberwachung  eines  Ephorus  (Prof.  Semer) 

39J  Aroh.  d.  üniv.  D,  I,  4.  Deo.  n.  Anf.  Deo.  1781;  Arch.-Goii8enr.  Faso.  2, 
Deo.  1781  u.  Jan.  1782. 

40)  Aroh.-CoDserr.  Fase.  2,  13.  Febr.  1782;  Aroh.  d.  Unir.  C,  I,  ebanso. 

41)  Arch.  d.  üniv.  C,  I,  11.  Febr.  1781;  D,  I,  29.  Oct.  1781;  E,  I,  Kr.  7, 
21.  Febr.  u.  5.  Juni  1782;  Aroh.-Conserr.  Faso.  7,  Nr.  5b,  Jan. —  21.  Febr. 
1782;  Faso.  26,  16.  Apr.  1782  (das  Sitzungs-Protokoll  der  hohen  Sohal-Goraielf 
woselbst  bes.  f.  7  f.);  Faso.  20,  28.  Aug.  n.  18.  Sept.  1782.  (Permaneder & 66). 
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steheu^').  Da  abei*  diesen  Stipendiaten  nicht  nur  Honorarfreilieit  für 
den  Fall,  dass  dereinst  CoUegiengelder  allgemein  eingeführt  werden 
sollten,  sondern  ansserdem  auch  unentgeltliche  Promotion  zugesichert 
war»  erhob  hiegegen  die  Universität  unter  Hinweis  auf  die  gedrückte 
Lage  der  Professoren  Remonstration,  und  hierin  vom  KnrfQrsten  mit 
Schärfe  zurückgewiesen,  wiederholte  sie  „im  bittersten  Gefühle  des 
Herzens**  ihre  Einsprache,  worauf  der  mildere  Entscheid  erfolgte, 
dass  die  Befreiung  von  den  Promotions-Gebüren  nur  den  wirklich 
armen  Albertinern,  wofeme  sie  ein  strengeres  Examen  bestehen,  zu 
Guten  kommen  solle '*^). 

Als  ein  günstiges  Ereigniss  im  Vergleiche  mit  der  Malteser- 
ADgelegenheit  erscheint  es,  dass  i.  J*  1782  ein  bereits  bei  der  Secn- 
larfeier  gefasster  Plan  (s,  ob.  S.  575  f,)  allmälig  seinen  abschlies- 
senden Vollzug  gefunden  hatte,  indem  Mederer's  Annalen  nun- 
mehr im  Druck  erschienen.  Nachdem  zur  Herstellnug  des  die 
Urkunden  enthaltenden  Bandes,  d,  h.  des  ihfkx  diptomafia4^,  Prng- 
ger  durch  Copien  aus  dem  Archive  Beihilfe  geleistet  hatte,  machte 
sich  i.  J,  1775  Mederer,  welcher  m  dieser  Zeit  Professor  am  Lyceum 
2D  München  war,  an  die  Arbeit  und  verlangte  neben  einer  Gehalts* 
Zulage  von  100  fl.  auch  Uebersendimg  der  Facultäts-Diarien  u.  dgL; 
da  aber  die  Universität,  welche  überhaupt  an  Stelle  des  ihr  damals 
nicht  angehörenden  Ex-Jesniten  Mederer  lieber  vier  Verfasser  je  aus 
den  einzelnen  Facultäten  (nemlich  SchoUiuer,  Weinbach,  Stehler, 
Steigenberger)  gesehen  hätte,  sich  entschieden  weigerte,  derlei  Docu- 
mente  aus  der  Hand  zu  geben,  so  musste  sich  Mederer  bequemen, 
nach  Ingolstadt  zu  gehen,  um  an  Ort  und  Stelle  das  Material  zu  be* 
natzeu;    dabei  erhielt  er  eine  Zulage  von  240  fl/").     Im  J.    1781 


42)  Arok-Cüns«  Faao.  20,  16.S«pi,  IS.  Kot.,  27.Dee.  1782;  Permuneder 
8.  70.  Eine  frühere  Terordnun^  (Arch,  d,  Univ.  O,  I,  IG.  u.  27.  Sept*  1780) 
halte  aU  Zahl  der  OohticU -Mitglieder  20  Theologen,  7  Jtiristen  und  2Medioiner 
fettgesleUt. 

43)  ArchiT-ConserT.  Faso.  20,  18.  Sept,  «,  30.  Not.  1782,  7.  q.  21.  Apr. 
1783;  Arch.  d.  Univ.  B,  V,  20.  Sept,  1782  —  27.  Apr.  1783;  UniT^^Biblioth.  Uod. 
Mscr.  475  foL,  8.  S50.  Noch  i.  J.  1784  wiederholte  die  medicitiische  Facultftt 
ihrerieit«  dm  Remon^tratiDii  (Arch.  d.  Univ.  N,  1,  Nr.  3,  d.  u.  24,  Febr.^  15, 
Juli  17B4jy  und  der  Benut  vereyohte  es,  aeine  Recbtfiansprüohe  auf  diu  Baulich» 
k«ilen  de«  Albcrtinums  «ur  Geltung  xii  bringen  (Arch.-Cona.  Fase  12,  23.  Dec.  1784). 

44)  Arch.  d.  Unir.  E,  I,  Nr.  7,  IS  u,  2L  Febr.,  12.  Mär«,  7.  u,  19.  Apr^ 
IL  Mai  1775;  Aroh.-Conäerr.  Fase.  6,  Nr.  5a,  10.  Febr.  1775.  Der  Senal  hutle 
«nter  anderen  auch  das  Bedenken,  dass  die  Mlttheüung  der  Terflosaeiion  JeAuitea* 
Periode  dem  Rule  der  UniTeriitäi  schaden  könne. 
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legte  Mederer  dem  Senate  das  Manuscript,  dessen  erste  zwei  Drittel 
bereits  Oefele  in  Mtlncben  censirt  hatte,  vor,  und  unter  Censur  der 
einzelnen  Facultäten  gieng  der  Druck  von  statten  ^^).  Bfihmenswerth 
ist  die  Arbeit  allerdings  nicht  ^^). 

Sowie  aber  durch  Mederer's  Annalen  trotz  mancher  Schwäche 
derselben  die  Ingolstädter  Universität  jedesfalls  ein  wirksames  Zeug- 
niss  ihres  Daseins  gab,  so  war  sie  nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
Ordens  auch  mehrfach  der  Gegenstand  des  damals  vielfach  bewegten 
litterarischen  Interesses  geworden.  Nachdem  schon  i.  J.  1778  drei 
Altorfer  Professoren  (Will,  Schwarz  und  Siebenkees)  in  einer  von 
ihnen  herausgegebenen  anonymen  Schrift  den  guten  Eindruck,  welchen 
sie  bei  ihrem  Besuche  Ingolstadts  empfangen,  geschildert  hatten ^Of 


45)  Arch.  d.  Univ.  8.  a.  O.  9.  n.  10.  Febr.  1781,  13.  Mai  u.  Mitte  Hai 
1782;  D,  I,  18.  Apr.  u.  8.  Mai  1782.  (Genauere  Yergleiohang  zeigt,  dass  die 
Oensar-BemerlciiDgeii  der  Professoren  Wibmer,  Weishaopt  und  Wiest  im  Drneke 
Terwerthet  wurden.     So  erschien  nach  mancherlei  Schicksalen  das  Werk  anter 

dem  Titel :  Anndles  Ingolstädiensis  Academiae Inchoarunt  Val,  Botmanu 

et  Jo.  Engerdu8,  Emtndavit  auxit  continuavit  et  codicem  diplamalicum  €UliecU 
Jo.  Nep.  Mederer >  Ingoist,  1782.  4.  Drei  Bände  und  als  rierter  gleichieittj: 
der  Codex  Diplomaticus, 

46)  Das  Qanze  enthält  zunächst  einen  Wiederabdruck  der  Botmar-Engerd'- 
sehen  Annalen  (s.  ob.  S.  293  f.)  nebst  einigen  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
und  hierauf  als  Fortsetzung  eine  Chronik  der  Universität  bis  z.  J.  1772,  wobei 
der  Leser  eine  Angabe  der  Rectoren,  der  Zahl  der  Neu-Inscribirten,  die  Namen 
der  Illustres  und  Nobiles,  welche  in  Ingolstadt  studirten,  die  Namen  der  nen 
eintretenden  Lehrer,  auch  lange  Herzens-Ergiessungen  über  jene  Studirenden, 
welche  später  Bischöfe  oder  dgL  wurden,  ferner  mehrere  hervorragende  Ereig- 
nisse, endlich  Notizen  über  die  litterarische  Thätigkeit  vieler  Professoren  findet. 
Sowie  man  aber  in  manchen  wichtigen  Beziehungen  über  die  Inhalts-Leere  des 
Werkes  staunen  mu8S>  so  ist  zu  bedenken,  das8  Mederer  sowohl  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht,  wie  auch  seine  übrigen  Schriften  bezeugen,  ein  äusserst  mittel- 
massiger  Kopf  war,  als  auch  zu  den  Zöglingen  des  Jesuiten-Ordens  gehörte  und 
in  diesem  sich  die  Schule  der  Lüge  vortrefflich  aneignete,  daher  er  in  hundert 
Dingen  die  Kunst  des  Yerschweigens  zu  üben  verstand  and  bei  einselnen  un- 
bequemen Vorkommnissen  nöthigen  Falles  auch  vor  directer  Fälschung  nicht 
zurückschreckte  (s.  z.  B.  Zeitr.  II,  Cap.  5,  Anm.  42).  Ich  meinerseits  habe  ibn 
als  einen  Menschen,  welchem  nicht  zu  trauen  ist,  stets  mit  einigem  Wider- 
streben und  möglichst  nur  in  secundärer  Weise  angeführt,  wozu  ich  namentlich 
da  genöthigt  war,  wo  Documente,  welche  er  noch  benützt  haben  mag,  durch 
den  wiederholten  Umzug  der  Universität  zu  Verlust  gegangen  zu  sein  scheinen. 

47)  Bemerkungen  auf  einer  litterarischen  Reise  durch  einen  kleinen  Theil 
dos  katholischen  Deutschlands.  Erfurt.  1778.  8.  8.  auch  Univ.-Biblioth.  M. 
Mscr.  475  fol.,   S.  311.     In    dem   nemlichcn  Jahre   war  Lavater   auf  Besuofa  io 
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wunleü  in  zwei  Jahrgängen  (1781  f.)  des  SchlÖÄer^scheii  Briofwecb- 
sels  mehrere  Dinge,  welche  unten  zu  erwähnen  sei»  werden,  in  einer 
Weise  besprochen,  welche  bei  den  Freienden  der  Ex-Jesuiten  sicher 
nicht  auf  Beifüll  rechnen  durfte''^;.  Aus  einer  von  Job.  Pezzl  i,  J. 
1784  anonym  veröftentlicbten  Schrift ^^j  entnehmen  wir  uns,  dass 
auch  ein  unbetheiligter  blosser  Zuschauer  eine  OrtsveränderuDg  der 
Universität  für  nothwendig  halten  rausste,  und  zwar  ira  Ganzen  aus 
den  nemliclien  Gründen,  welche  wir  bereits  zu  Ickstatt's  Zeit  trafen 
(S,  568);  auch  Pezzl  nemlieh  weist  auf  die  Kleinheit  und  Aermlich- 
keit,  zugleich  aber  auch  ungesunde  Lage  Ingolstadts  hin,  welches 
ohne  Hof,  ohne  Adel»  ohne  Theater'"'),  ohne  gesellschaftliches  Leben 
sei  und  jeden  ankommenden  Studenten  nur  als  einen  den  Bürgern 
auf  drei  Jahre  hingegebenen  Haub  betrachte,  während  zugleich  die 
Pestnngs- Eigenschaft  der  Stadt  als  Quelle  beständiger  Ueibereien 
wirke;  den  Studireiiden  bleibe  nur  die  Trinkstube»  und  die  Frofes^ 
Roren  seien  mit  kleinlichen  Zänkereien  beschäftigt;  trotz  Jammern 
iinil  Bitten  der  IrigolÄtädter  Bürger  bleibe  das  einzige  Mittel  einer 
Hebung  der  Universität  die  Verlegung  nach  Mönchen;  doch  selbst 
wenn  Landshut  gewählt  wurde  (Tgl.  ob.  S.  627),  werde  es  im  Ver- 
gleiche mit  dem  jet/jgen  Zustande  Vortheile  bringen.  Nach  ein  paar 
Jahren  (1787)  suchte  der  Ingolstädter  Ign.  v.  Hubner  in  einer  gleich- 


logolitailt    (ebene!.) 5    Permatieder    8.   41    f.      Aach   Ekkard,    Litterariächeä 
Hiindbuoh.    Erlangen»  1760,  Bd.  I,  8.  87,  gsib  einige  Notizen  über  Ingobttidt 

48)  Aug.  Lüdwr.  Sehhlzer'i  Briefwechsel  meist  hiitor.  u,  pdit.  lobalt^,  Bd, 
IX  y,  X.  Oöttingen  1781  f.  8.  Koch  i.  J.  1781  erschien:  Nötbigß  Bdeaühtung 
A%i  49.  u.  50.  Hertes  de»  SchlSzer'sobeQ  Briefweohäels.  Frkfrt.  u,  Lpzg.  178K 
8»  Pefrer  WolT  erzählt  in  »einer  anonymen  Schrift  ».SaWator  oder  mt?rkwürd. 
Beitr*  %.  Oeach.  un«ere9  philo?,  Jithrh  *'■  s.  1.  1784.  8,  S.  2G3,  da^s  auf  Uefehl 
der  bajeriifchen  Regierung  Schl5^er  in  der  Münchner  Zeitung  aU  FasqniUant 
erklärt  wurde.  Der  nemlieh©  Peter  Wolf  verfaiste  i,  J,  1784  aaeli  ©ine  „Bayeri- 
fclie  SchuIg©flobichto**|  welche  er,  nachdem  »le  bis  fum  71,  Bogen  gedruckt  war» 
SU«  Furcht  vor  Strafe  verbraunte»  g.  Arch.-Conserv.  Fase,  ü,  22.  Febr.  1786. 

49)  Rei^e  durch  den  Baierischcu  Kreis.  Sakb.  u.  Lpag.  1784.  8,  S.  72— Ä 
Der  Verfasser  ist  der  nemliche  Joh.  Pezzl,  ein  Weltgeiitlicher  in  Babbttrg, 
welcher  glcichfalh  anonym  die  Schrift  ,,Fau-tin  oder  d.  phil.  Jahrh,"  178i.  8» 
(ejne  4.  Autlagc   1788)  herauiignb. 

50)  Der  bekannte  Jdütiohener  Intendant  Qraf  Seean  erkundigte  sich  iiller- 
dlngs  i.  J.  1783  durch  einten  von  ihm  abgesandten  Schatupieler ,  ob  eine  in 
Ingolstadt  beabdehtigte  ^^Niitionatäcbaubahnc''  durch  Beiträge  der  Profesioren 
und  Abonnement  der  iStudenten  sich  halten  könne  l  Aroh.  d.  Univ.  Z,  90*  Jan. 
llB^f;  doch  ticheint  die  Auäkuntl,  welche  er  bekommen  haben  mag,  nicht  vor- 
lockcod  geweäen  zu  sein. 
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falls  anoDymen  Schritt -^y)»  welche  überhaupt  einer  ton  der  Regiemog 
besteütea  Reclame  fiir  die  UniverBität  äusserst  ähnlich  sieht,  den 
Vorwurf  ungesimdt'r  Lage  7äi  entkräften»  nnd  es  war  auch  iu  der 
That  unter  Carl  Theodor  von  einer  Verlegung  nicht  weiter  die  Rede 
(vgL  Anm.  26). 

Im  J.  1784  trat  einigermassen  eine  Verbesserung  der  be- 
drängten L^ge  der  Universität  ein,  indem  der  Kurfürst  8000  fl.  auf 
den  schon  oben  erwähnten  sog.  Liitticher-Fond  (d.  h.  eiue  von  Biburg 
und  Münchsraünster  fliessende  Rente,  s,  ob.  Anm.  34)  anwies»  und 
Vacchiery,  welcher  als  Visitations-Commissär  diese  erfreuliche  Kunde 
mitbrachte,  konnte  der  Universität  auch  mittheilen,  dass  der  Bitte 
des  Senates  entsprechend  von  nun  an  die  Vermögens- Verwaltung  unter 
Oberaufsicht  der  Schulcuratel  einem  Collegium  übertragen  sei,  welches 
aus  dem  jeweiligen  Rector,  einem  vom  Landesherren  ernannten  und 
einem  von  der  Universität  gewählten  Mitgliede  und  dem  Kastner  be- 
stehen soll,  sowie  dasB  in  gleicher  Weise  auch  die  Fürsorge  für  daa 
Georgianum  wieder  an  die  Universität  übergehe ^'^).  Ausserdem  ent- 
hielt Vacchiery's  Instruction  den  Ausdruck  der  kurfürstlichen  Willens- 
meiuung,  dass  in  Zukunft  ohne  vorher  eingeholte  besondere  Erlaubniss 
nie  mehr  persönliche  Deputationen  nach  Mtnchen  geschickt  werdfo 
sollen,  und  den  Befehl,  über  mehrere  beetimrat  bezeichnete  Puncto 
mit  der  Universität  Berathung  zu  pflegen;  das  Resultat  der  Commis- 


51)  Liiter.  Nachrichten  t.  d.  ilzigen  Zustande  d.  bair.  Uoit.  in  IngoUt 
Nebst  einem  Snlircjbetj  an  Hrn.  Rath  J.  v.  H.  frkht  u.  Lpzg.  1787.  a  Da 
Maouscript  dea  Buches  war  sclion  L  J.  1785  verfasst  und  kam  nun  mit  einigtn 
Abänderungen ,  welche  mit  den  geg^en  die  I1]uminaten  ergrifi'enen  Massregels 
zusammenhängen,  zum  Drucke.  Sicher  ist,  dasa  der  Verfasser  zur  Zeit,  al*  da* 
Buch  eri»ebien,  den  Prof.  Prugger  zu  FerdrILngen  und  sieh  an  dessen  Stelle  m 
eetaen  varatiQlitd,  dowte  dasa  der  Senat  ea  lich  ?orbehieh,  fuHa  f,iDan  sich  im 
Auslände  über  dieese  Piece  lustig  maehen  sollte**,  eine  Vertheidigung  auig^ben 
zu  lassen  (Arch,  d,  Univ.  D,  III,  Nr.  70»  f.  90  f.),  wa^  sich  nur  auf  die  Stellen 
über  die  Itluminaten  und  auf  die  unten  (Anm.  159  ff.)  zu  erwähnende  Fröüch^scfae 
Angelegenheit  beziehen  kann.  —  Von  geringer  Bedeutung  ist,  was  Karl  Hetm 
(dem  Publicuni  bekannter  unter  seinem  Pseudonym  Clauren),  Vertraute  Brief« 
an  alle  edelgoainnte  Jünglingt*!  die  auf  Universitäten  geben  wollen.  Leipz.  1792. 
B,  Bd.  II»  8.  132  f.,  in  ZuKammene^teUung  einiger  Nottseo  aus  Mederer  übef 
unsere  Universität  berichtet  (er  findet  die  Luft  dort  äusserst  gesund  und  meiat, 
die  Preise  der  Lebenimittel  kämen  im  Gegensatise  anderer  Städte  in  gar  kein* 
Betrachtung,  S.  141). 

02}  Arch.  d.  Unir.  C,  I,  22.  Jan.  —  3.  Man  17ö4;  D,  UI,  Nr.  70,  t  21  i-i 

^oaserf,  Fase.  3,  8  u,  17,  Mära   1784. 
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siona-Siteim^en,  wek-he  mehrere  Wochen  dauerten,  war  eine  kurfürst- 
liche Resolution,  deren  hauptBächliche  Puiicte  folgende  waren:  Die 
Besoldungen  sollen  nirht  mehr  q^artaliter,  sondern  monatlich  aus- 
be2ahlt  werden;  die  Protokolle  der  Sitzungen  der  Verwaltnngs-Depu- 
tation  (jeden  Donnerstag  m  halten)  brauchen  dem  Plenum  nicht  vor- 
gelegt zu  werden;  vacirende  Stipendien  sind  zu  admaasiren;  Ferien 
sind  unter  Abstellung  aller  übrigen  nur  vom  31.  Aug,  bis  L  Nov*; 
alle  Lebrgegenstände  müssen  in  Einem  Jahre  erledigt  werden  (der 
Vorsehlag  des  Comraissäres,  gnindsätzlich  Semestral-Vorlesungen  ein- 
7iiführen,  war  von  der  Universität  lebhaft  bekflm]ift  worden) ;  die 
Zahl  der  Repetitoren  ist  möglichst  zu  beschränken;  die  Kectorswahl 
ist  nicht  mehr  nach  dem  Turnus  der  Facultäten  vorzunehmen,  son- 
dern mW  frei  in  das  gunm  Gremium  greifen,  nur  darf  ein  abtretender 
Rector  8  Jahre  hindurch  nicht  wieder  gewählt  werden;  die  sog.  Sub- 
missionfi-Oelder  (d.  h.  Inscriptions-Gebilren  von  den  Vermöglichen  in 
einer  Abstufung  von  5  bi:?  15  fl.  zu  entriehlen)  sollen  zur  Hülfte  an 
die  Rectorats-Kassa  fliessen*'^^"'). 

Zur  selben  Zeit  aber  \vutAb  die  Regierung  in  eine  bestimmto 
Richtung  getrieben  oder  in  derselben  bestärkt,  indem  die  Absichten 
und  die  Fäden  des  Illuminaten-Ordens  tm  Keuntiiiss  kimeUi 
welcher  nach  kurzem  Bestände  i.  J.  1785  zersprengt  wurde***).  Die 
Geschichte  der  Univeri^ität  als  solcher  wird  durch  den  Illuminaten- 
orden nur  mittelbar  insoferne  beriihrt,  als  bekanntlich  ein  Professor, 
Adam  Weishaupt»  der  Grunder  desselben  war,  welcher  auch  den 
«inen  oder  anderen  seiner  Collegen  aus  der  juristischen  Facultät  bei- 
zog, während  die  übrigen,  und  zwar  gerade  die  hervorragendsten  und 
tliätigsten  Mitglieder  des  Ordens  ausserhalb  der  Universität  standen: 
das  Register  nemlich  derjenigen  Personen,  welche  der  Universität 
angehörten  und  zugleich  wirkliche  Dluminaten  waren,  dürfte  erschöpft 
sein,  wenn  ausser  dem  Stifter  noch  genannt  werden:  die  Professoren 
Krenner  und  Semer,  der  Bibliothekar  Drexl,  die  RefM*titoren  Duschel 
nnd  Hühner,  der  Actuar  Bauen  und  einige  Studenten  (Baron  ßartle^r 


5S)  Areb.*Conserv.  ¥mc,  3,  17.  MJlpi  —  17.  Jtini  1784  (woseJbit  auch  d^s 
Protokofl  d(*r  CommisiioDa^Sitiungen  L  Auf  die  Subinisäions-OeMer  erhoU  mehr- 
raaU  die  juristiftoh©  Facultät  ohne  Erfolg  Ansprüche;  Areh.  d.  Üaiv.  0,  IV,  10, 
Mai  1787,  8.  Nov.  1788;  L,  I,  7.  Nov.  178Ü, 

54)  Näheres  über  die  ganze  Angeleg^enbeit  nowic  den  Httiweie  auf  di« 
reiche  eiDSchlflgfge  Litteratur  s.  jn  memem  Artikel  iJUuminaleii^*  in  Blunt« 
tehli'l  Staatswiirterhuch,  Bd.  Y,  B.  2^  ff. 
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Frauenberg,  Danzer  u.  A.).    Aber  andrerseits  liegt  ein  zweiter  mit- 
telbarer Beruhningspunct   in  der  Strömung,    welche  seitens  der  Re* 
gierung  bei  Aufhebung  des  Ordens  und  Verfolgung  der   Mitglieder 
desselben  eintrat,  denn  von  da  an  waren  die  finsteren  Mächte  über^ 
haupt  entfesselt  und  jeder  bessere  Universitäts-Lehrer   schwebte  in 
der  Gefahr,  auf  die  niedrigste  Denunciation  hin  als  Illuminat  schwere 
Leiden  erdulden  zu  müssen.    Der  erste  Brief,  in  welchem  Weishaupt 
den  Plan  aussprach,  den  Orden  zu  gründen,  fällt  allerdings  schon  in 
d.  J.  1778^^),   aber  ihren  Abschluss  hatten  die  Vorbereitungen,  in 
welchen  sich  Marchese  von  Costanza  und  besonders  Freiherr  y.  Knigge 
eifrigst  bethätigten,  erst  gegen  Ende  d.  J.  17&1  gefunden.    An  dem 
lUuminaten-Orden ,   welchei*  durch  Knigge   in    eine  Verbindung  mit 
der   sog.   „eklektischen  Maurerei^'   gekommen   war   und   eben   hierin 
auch  dem  Kurfürsten  gegenüber  einen  deckenden  Aushängeschild  be- 
sass  (denn  in  München  bestand  seit  längerer  Zeit  mit  Wissen   der 
Regierung  und   unter  Betheiligung   des  Hof-Adels  eine  Maurer-Loge 
„Carl  Theodor  zum  guten  Kath''),    ist   eine    zweifache  Richtung  za 
unterscheiden,   nemlich  eine  aufklärerische  und   eine  politische.     In 
ersterer  Beziehung  waren  es  dem  Inhalte  nach  all  jene  ideologischen 
Pläne  und  Träume,  welche  auf  eine  Erziehungsanstalt  zu  Humanität 
und  kosmopolitischer  Moi-al  abzielten  und   in  jener  Zeit  in  verschie- 
denster Weise   auftauchten;   auch  Weishaupt  wollte   die  damals  üb- 
liche Aufklärungg-Richtung  verbreiten  und  in  forcirter  Beschleunigung 
Bayern  auf  den  Standpunct  der  betreffenden  Litteratur  Norddeutsch- 
lands  heben,    daher  er  Mitgliedern   seines   Bundes  vor  Allem    die 
Schriften    der  Aufklärer   und    der   französischen  Encyclopedisten  em- 
pfahl ;  ja  in  solchem  Streben  werden  wir  ihm  trotz  seiner  mehrfachen 
üebertreibungen  ein  Verdienst  zuerkennen  dürfen,   denn  er  baute  in 
Privat-Thätigkeit  auf  dem  Grunde  fort,  welcher  durch  Ickstatt's  neue 
Einrichtungen   bereits  gelegt  war,    und  nach  des  letzteren  und  des 
Kurfürsten  Max  Joseph  Tod  hatte  sich  eine  Gegenströmung  bemerk- 
bar gemacht,    welche    sicher  mit  allen  erlaubten  Mitteln  bekämpft 
werden  sollte.     Aber  die  Form  und  Organisation,    welche  Weishaupt 
dem  Orden  gab,    um   den  aufklärerischen  Zweck  zu  verwirklichen, 
hat  bedenklichere  Seiten,  wozu  wohl  zunächst  das  Motiv  der  Geheim- 
böndelei  überhaupt  zu  zählen  sein  dürfte,  welches  in  so  ausgedehnter 
Weise   zur  Anwendung  kam,    dass   den  Mitgliedern  der    niedereren 

Th.  Frz.   M.  Freiherr   Ton    Bassus,    Vorstellong ....    in  Ansebnng  dej 
m-Ordens,  8.  1.  1788,  8.  2. 
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Grade  nur  jene  des  nüclist  höheren  bekannt  waren  und  ilie  obersten 
leitenden  Persönlichkeiten  in  geheiranissvolles  Dunkel  ^ebiillt  bliel^n, 
womit  eine  Pseudonyme  Bezeicbiiunj^  der  Personen  und  der  Orte**')» 
sowie  eine  eigene  Ordemsschrift  und  ein  Ordens-Kalender  zcsammen- 
hieDg;  ausserdem  aber  ahmte  Weishanpt,  wie  er  selbst  dieses  Aus- 
sprach, in  dem  Prinei]ie  de.s  unbedingt«'n  Idindon  Gehorsames  und  in 
dem  Grundsatze,  dass  der  >!rw^eck  die  Mittt*l  heiligfe,  den  Jesuit,»^n- 
Orden  nach,  und  desgleichen  verband  sich  mit  soh^her  Besiiiränkunj^ 
der  freien  IndividualitLlt  der  Mitglieder  ein  den  Orden  von  den  nie- 
dersten bis  zu  den  höchsten  Graden  durcIiKiehendei^  Spionir-System, 
welches  schon  in  sich  aliein  den  Keim  des  Verderbens  getnigen 
hfttte.  Sowie  aber  der  Orden  bereite  znr  Kotterie  geworden  war, 
iDdem  alle  Anstrengtingen  gemacht  wurden^  die  einflussreicheren 
Stellen  mit  Illuminaten  zu  besetzen,  so  stellte  sich  auch  eine  i^voliti- 
»che  Tendenz  ein,  welche  von  den  beliebten  kosmopofiti*^chen  Träu- 
mereien mittelst  des  ausgesprochenen  Wunsches,  dass  „die  Macht 
in  bessere  Hände  komme* %  bald  den  U ebergang  zu  wirklichen  politi- 
schen Umtrieben  fand.  Neujüch  nicht  bloss  schlössen  sich  die  Un- 
zufriedenen überhaupt ,  deren  reichliches  Vorhandensein  grossentlieils 
auf  Rechnung  der  Regierung  fiel,  gar  leicht  den  Phantasien  der 
{Uuminaten  an,  sondern  man  dachte  auch  sehr  ^tositiv  an  einen 
Thronwechsel  und  blickte  auf  Kaiser  Joseph  II  als  auf  einen  Ke- 
^enten,  unter  welchem  der  Zweck  des  Ordens  seiner  Verwirklichung 
genähert  werden  könne.  Und  da  Carl  Theodor  auf  den  von  Oester* 
reich  eifrigst  betriebenen  Plan,  Bayern  durthin  abzutreten  und  hiefiir 
die  Herrschaft  über  die  Niederlande  einzutauschen,  wirklich  eingieng, 
hatten  hiebei  einige  Illuminaten  nachweisbar  die  Hände  im  Spiel,  wah- 
rend andere,  z,  B.  Montgelas,  ihre  Hoffnung  auf  den  Thronfolger  plalz- 
liayerischer  Linie,  d.  h.  Maximilian  Joseph,  setzten.  Bekanntlichst  durch- 
kreuzte Oesterreich*s  Pläne  der  König  von  Preussen  (—  Fürstenbund  —  ),* 
und  Carl  Theodor,  welcher  nun  die  ganze  Sache  als  einen  blinden 
Lärm  bezeichnete^   beeilte  sich,    die  Helfer  seiner  eigenen  bisherigen 


5<i)  tsolcbe  Personen  Katnen  wareu  t.  ß.;  SpsTtACtia  (Weiibwipt)  ■•  Plii^o 
(Kjiigge),  Diomedes  (Costöoxa),  HmiBibal  (Frhr.  v,  Baisu?),  Cato  (H.  v.  Zwackh), 
Aoreliiis  (Feder  inOSttingen),  Luci&nu*  (Nicolai  in  Berlin)  u,  a,  f,;  StÄdtcnamen  : 
Spbefui  (IngolstadtJ,  Eleasts  (gleichfalls  logoktadC,  aber  ntir  ia  derS[>raehe  4er 
tiefer  Eingeweihten),  Erzemm  (EicUitädt),  Athen  (München),  Theben  (Freirting), 
1  De}pfai  (Landshut),  Korinth  (Regensburg),  Sparta  (, Ravensburg),  Edessft  (Frunk- 
fart),  Rom  (Wien), 
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Wünsche  nicht  bloss   fallen  zn  lassen,    sondern  ancb  zu  rerfolgen. 
Hiedurch  aber  war    das  Signal  gegeben   für  die   längst  lauernden 
Finsterlinge,   und   die  lUuminaten ,   welche  an  sich  Anfangs   einen 
idealen,  oder,  wenn  man  will,   ideologischen  Zweck  verfolgt  hatten, 
aber  im  Verlaufe  sich  theilweise  zu  verwerflichem  politischeii  Treiboi 
hinreissen  Hessen,  wurden  nun  unterschiedslos  der' Gegenstand  einer 
über  jedes  Ziel  binausschiessenden  Verfolgung.   Die  Freunde  der  Ex- 
Jesuiten wiesen  triumphirend  darauf  hin,  zu  welchen  Besultaten  die 
Aufklftnmg  ffihre,   und   schürten   und  hetzten  in  perfidester  Weise; 
Jost  strebte   nach    dem  Amte   eines  Qross-Inquisitors,   Frank   (der 
Beichtvater  des  Kurfürsten)  und  Lippert,  welch  letzterer  aus  besserer 
Vergangenheit   (s.  ob.  S.  595)    sich  zur  fanatischen  Vertretung  des 
Obscurantismus  hinübergewendet  hatte,  übernahmen  mit  Freuden  das 
Geschäft,    Hunderte  von  strebsamen  Männern  zu  verdächtigen,  ins 
Gefängniss  zu  bringen  oder  zu  vertreiben,  kurz  einen  Vemichtungs- 
kampf  gegen  den  ganzen  modernen  Geist  zu  beginnen.  In  Bälde  galt 
es  als  genügende  Denunciation,   wenn  von  Jemandem  gesagt  wurde, 
dass  er  ein  Buch  geschrieben  habe,  und  „wer  nicht  ganz  dumm  war, 
war  keine  Nacht  im  Bette  sicher'**'). 

Die  Universität  war,  wie  bemerkt,  vorerst  unmittelbar  in  gerin- 
gerem Grade  berührt.  Nachdem  schon  am  22.  Juni  1784  ein  knr- 
fürstliches  Ausschreiben  erfolgt  war,  welches  im  Allgemeinen  ein 
Verbot  geheimer  Gesellschaften  enthielt  *^),  griff  die  Regierung  (Febr. 
1785)  erklärlicher  Weise  nach  dem  Stifter  des  Illuminaten-Ordens, 
was  an  sich  bei  besonnener  Erwägung  ebenso  wenig  getadelt  werden 
könnte,  als  die  am  2.  März  1785  verfügte  Aufhebung  des  Geheim- 
Bundes ,  dessen  politische  Agitation  um  so  staatsgefährlicher  war,  je 
mysteriöser  sie  wirkte ;  auch  erweckt  der  persönliche  Charakter  Weis- 
haupt^s  in  der  That  nicht  unsere  Sympathie,  denn  das  unruhige  und 
ehrgeizige  Treiben,  mit  welchem  er  seine  wahrhaft  anerkennei»- 
werthe  Aüfklärungs-Tendenz  in  einer  agitatorischen  Weise  in's  Werk 
setzte,  welche  dem  akademischen  Berufe  stets  Eintrag  thun  muss, 
verband  sich  auch  mit  einem  hässlichen  Undanke,  welchen  sein  Tauf- 
pathe  und  Beschützer  Ickstatt  erfahren  musste,  als  er  demselben  nach 
dessen  Meinung  nicht  hinreichendes  Einkomipen  verschaffte**).    Aber 


57)  Worte   Büolineir's,   Gesch.  v.  Bayern,  Bd.  IX,  S.  314.     Tgl.  «nch 
Litterarische  Reise  durch  Deutschland.    Lptg.  1786.  8,  Heft  4,  8.  96  ff. 

58)  Bassus  a.  a.  O.   Ä.  73  f.    Permaneder  8.  88. 

69)  Weishaupt  schrieb  i.  J.  1774  an  Lori  ttber  den  „so  berfilimten  Kepotif 
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die  Veranlaftsuiig,  welche  fliP  Regierung  im  Feljr,  1785  vom  Zaune 
brach,  um  Weislmupt  zu  onlferuen,  ist  wahrhaft  lächerlidi  und  zeigt, 
da^ss  man  im  eigenen  Schuhl-Bewussfeein  nicht  wagen  durfte,  olTeri 
Farbe  zu  bekennen,  sondern  mit  Freuden  sich  an  eine  Denimciation 
anklammerte,  welche  nur  von  der  dümmsten  Sorte  des  ObscurantisDius 
herbeigeschalTt  werden  konnte.  ^  AVeishaupt  nemlich  hatte  wiederholt 
darauf  gedrungen,  dass  fnr  die  l'niversiMts-Bibliothek  Pierre  Biiyle's 
Dictionaire  historitiue  et  critique  sowie  die  Werke  des  Richard  Simon 
angeschafl^  werden  sollen*^');  die  Regierung  aber  forderte  eine  Ver- 
antwortung Weishanpt's  ilber  dieses  gewiss  unsträfliche  Begehren, 
und  nachdem  dieselbe  eingelaufen  war,  erfolgte  der  Entscheid,  dass 
an  iStelle  der  gewünschten  Werke  Zahueaniga  Widerlegungsscbrift*') 
anzuschaffen  sei  und  Weishaupt  vor  versararaeltem  Plenum  Ijei  ge- 
öffneten Thiiren  das  tridentinit^che  Glaöbensbekenntniss  ablegen  solle, 
im  Uebrigen  aber  mit  Ende  des  Studienjahres  von  seiner  Professur 
mit  einem  GnadengehaHe  von  400  fl. ,  welchen  er  weder  in  Ingol- 
stadts noch  in  München's  Nähe  verzehren  darf,  entlat^sen  sei''*). 
Jedermann  sieht  hieraus,  wer  damals  die  Regierung  geführt  habCt 
nnd  wird  es  erklärlich  finden  >  dass  Weishanpt  unter  solchen  Um- 
standen von  derlei  Gnade  keinen  Gebrauch  machte,  auch  das  (ilaubens- 
bekeontniss   nicht   ablegte,    sondern   sofort  anf  seine    Professur  ver- 


\*^  des  kmdisfJien^  leichtgläubigen  und  etgennütEigen  ulten  I«k»Utt;  8,  Kluck- 
liolin  A*  H.  O*  S.  37. 

GO)  Wor  stell  nur  eiiiigerniaiaeTi  mit  Oosoltichte  der  wissenschaflliclien  Lit- 
lerAtiif  bcsfhriftin^tp^  weh«!,  welche  Fundgrube  gelelirt**n  Muterialea  bei  Bojlo 
^(»Htegt^  und  Eit(*h  dem  Dih'ttiintf^ri  ht  eg  oieht  unbeki&ntit,  d&n  Rieh,  f^imon  4le 
mrtitin  Anfilngp  ü'mtir  bibHi^ebeii  Text-Kritik  in  die  Theologie  einführte. 

bl>  Job,  Ubrist.  v,  Zahucsnig,  Historische  und  critische  Kachriehttm  v,  d. 
I^ben  u.  d.  Schriften  des  Hrn.  t.  Vohfiire  und  anderer  Nenpbilortophen  unserer 
Reiten.  Aug-K  1777.  H,  2  Bdde.  Der  Verftt«üer  ui  nicbt  ohne  Büchrrkenntni*?, 
aber  rerwendet  fVieielbe  bei  gririÄlicbeni  Mangel  philosophigcher  ßifdyng  nur  ru 
pmiTisohen  Schmilh-Ärtikelo  über  die  Enoyclopedisten  und  andere  iiini  un*iDge- 
Helime  fichrirtst^Uer. 

6'J)  Kiisp,  Kandier,  lluchet  nutbige  Reilnge  x,  d.  Tollst.  Ge*«eb.  d.  Ver- 
iotirang  d.  inuminaien  in  Biiiern,  Frkfrt,  u.  Lpag.  J78C,  8^  S.  11  ff-  Per- 
viMneder  S.  87  IT.  Areb,  d.  Univ.  K,  1,  Nr,  7,  9.  Mai  1785;  D,  III,  Nr.  70, 
f.  44  ff.  Üniv.-Biblifith.  Cod.  Micr  475  fol,  8.  39f)*  ZetfcgenoäsUcbo  Zeugnis?«, 
-diui  dureh  eine  solche  Mutivirung  der  Entfernang  Weishau pt's  Bauern  wohlver- 
dienter Weise  vor  ganz  DeutseliUnd  zum  Oespott  geworden  war,  finden  sieh  in: 
Journal  von  und  für  Deutschland,  .Tiihrg.  IL  (17B5),  Krstcf  Stück,  S,  51  ff, 
Berlinisobe  Monutechrift,  l78r.,  4.  t-^tück  S,  392.  Allgemeine  Litteraturieiiung 
llSi,  Nr.  7<],  S.  8. 
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richtete  und  ausser  Land  (nach  Gotha  zu  Herzog  Ernst  II)  gieng^*^. 
Seit   dieser  Zeit  begann   auch   das   grössere  Pnblicnm   eine  Kunde 
fiber  den  Illuminaten-Orden   dnrch  eine  Plnth  von  Schriften  zu  be- 
kommen,  welche  theils    von  Mitgliedern   desselben   (besonders  von 
Weishaupt),  theils  von  der  Regierung  selbst  oder  von  anderen  Geg- 
nern ausgiengen,  aber  nicht  zur  Geschichte  der  Universität  gehören^). 
Der  Senat  aber  hatte   im  Auftrage   des  EurftiTsten  strenge  Unter- 
suchung  gegen  den  Repetitor  Duschel  und   den  Bibliothebu-  Drexl 
sowie  gegen  mehrere  Studirende  zu  ffihren,  wobei  auch  die  Profes- 
soren Erenner  und  Semer  mehrfach  zur  Erwähnung  kamen;   die  Er- 
zählung jedoch  über  diese  Vorgänge  (10.  Juni  1785),  welche  Weis- 
haupt in  einer  anonymen  Schrift  nicht  ohne  jene  Phrasenmachereif 
welche  ihm  überhaupt  eigen  war,  veröffentlichte,  wird  der  besonnene 
Geschichtsforscher  sehr   wohl  mit  dem  actenmässigen  Berichte  ver- 
gleichen, welchen  der  damalige  Bector  Kandier  seiner  Gegenschrift 
einverleibte®*);    ausserdem  gieng  aus   dem  Schosse  der  Universität 
noch  eine  anonyme  Schritt  hervor,  deren  Verfasser  Stattler  war,  wel- 
cher als  Vertheidiger  der  Ex-Jesuiten  auftrat  und  mit  aller  Schärfe 
seiner  Polemik  persönlich  über  Weishaupt  herfiel,  dabei  auch  Seiten- 
blicke einstreute,   dass  derselbe  eigentlich  doch  ein  Zögling  Ickstatfs 
gewesen  sei,  zugleich  aber  mit  jesuitischer  Milde  davor  warnte,  jeden 
verführten  Theilnehmer  des  Illuminaten -Ordens  für  ebenso  bösartig 
zu  halten,  als  der  Stifter  desselben  gewesen  sei  ®^).   Nach  Weishanpts 
Abgang   verfügte   der  Kurfürst  noch   die  Eelegatiön    der  in  Unter- 
suchung   gezogenen  Studenten    und   eine    officielle  Verwarnung  der 
Professoren  Krenner  und  Semer,    welchen,   wofeme  sie  sich  nicht 


63)  Kandier  u.  Permaneder  a.  a.  O.  ^  Ueber  Weiebaupt  s.  Bd.  II, 
Biogr.  Nr.  210. 

64)  8.  Blaiit9ch1i*8  Staatsworterb.  a.  a.  O.  S.  296  f.,  woselbst  ich  aneh  die 
Namen  der  Verfasser  der  meist  anonym  erschienenen  Sehriften  beiffigte. 

65)  [Ad.  Weishanpt]  Yollständ.  Gesch.  d.  Verfolgung  d.  lUnminaten  in 
Bayern.  Frkfrt.  u.  Lpzg.  1786,  8,  S.  272  ff.  u.  320  ff.  '  Kandier  a.  a,  0. 
S.  18  u  82.  Je  verwickelter  die  Yerhftltnisse  waren,  desto  mehr  Yorsicht  ist 
bei  Benrtheilung  der  Personen  geboten;  denn  mancher  konnte  gewisse  Seiten 
des  Treibens  der  Illuminaten  für  yerwerflich  halten ,  ohne  darum  lur  Partei  der 
Finsterlinge  zu  gehören,  und  so  werden  wir  z.  B.  aueh  den  Mediciner  Lereling 
nicht  mit  Weishaupt  für  einen  Denuncianten  halten  oder  zur  Partei  der  £x- 
Jesuiten  zählen  ddrfen. 

CG)  Das  GeheimnisB  d.  Bosheit  d.  Stifters  d.  Illuminatismus  in  Baiem,  inr 
Warnung  d.  Unvorsichtigen  hell  aufgedeckt  v.  einem  s.  alten  Kenner  u.  Freunde. 
München  u.  Augsb.  1787.  8. 


das  Scliicksal  Weisliaupfs  drohe,  und  zugleich  wurde  unter 
Erneuerung  des  Verbotes  geheimer  Gesellschaften  jede  Correspondenz 
mit  lllnniinaten  und  Freimaurern  verboten^').  Auch  scheint  der 
Bischof  von  Eichstädt  in  einer  Vereidigung  der  Professoren  auf  die 
unbefleckte  Empfängniss  ein  wirksiimea  Mittel  gegen  Illuminatismus 
erblickt  zu  haben  ^'').  Dass  aber  die  Kegierung  den  neu  ernannten 
Professoren  von  nun  an  stets  den  sog.  Illuminaten-Eid  abnehmen  Hess, 
worüber  die  Personal-Acten  reichlichst  Zeugniss  geben,  ist  sehr 
erklärlich. 

Einige  Besorgniss  vor  den  schlimmen  Folgen  der  Aufklärung 
blickt  auch  in  den  „akademischen  Statuten**  v.  X  1787  durch, 
welche  von  Kandier  entworfen,  hierauf  von  denDeCiinen  nnd  schliess- 
lich vom  Plenum  durchberatben  worden  waren *'^j;  wir  linden  neui- 
lich  dort  ausser  eindringlicheu  Vorschriften  über  Befolgung  der 
Gebote  Gottes  und  der  Kirche,  über  Besuch  des  Gottesdienstes  und 
iler  marianischen  Congregation ,  über  Ablieferung  der  Beichtzettid 
lu  dgL  auch  ein  ansdrilcklicbes  Verbot  der  Lectr*ro  religionswidriger 
Bilcher,  da  durch  die  aus  denselben  geschöpfte  „scbeiiibare  Auf* 
kläning  nur  wahres  Verderben  des  Willens  und  Verstandes'*  erfolge; 
auch  in  anderen  Dingen  sind  die  Zügel  etwas  straff  angezogen,  denn 
neben  seihstverstundlichen  Verboten  {verdächtige  Verbindungen,  Zu- 
sammenrottungen, Pasquille,  Raufen,  Duell,  Walfentragen  hetreffend) 
erscheinen  solche,  durch  welche  Maskeraden,  Schlittenfahrten,  „kost- 
sjiielige  Siiazierreisen*'  verpöut  sind,  sowie  das  Tahakraucben  und 
das  Baden  in  der  Dttnau;  ferner  darf  um  der  Einhaltung  der  Polizei- 
stunde willen  kein  Student  im  Besitze  eines  Hausschlüssels  sein'^*); 
jeder  ankommende  Student  musa  sich  hinnen  3  Tagen  heim  Rector 
stellen  und  bat  später  bei  der  Pacultüts-Inscription  da.s  Submissions- 
gcld  (S  bis  15  fl.)  zu  entrichten;  das  Studium  der  Philosophie  i4 
Vorbedingung  zum  Eintritte  in  eine  der  drei  höheren  Facultaten;  in 
den  letzteren    hat  jeder  Inlündor   eine  Jahrespnlfung,    in   der  philo- 


kei)  Awah^^Oonserv.  Fuso.  13,  3.  Aug,  1785,  Frhr.  t.  Basim  a.  ».  O.  8,  81  ff, 
68)  Pormaneder  8,  92. 
I>9J  Der  Entwurf  und  die  norftthimfa-Prötokono  im  Arch.  d,  Univ.  II,  II !♦ 
I  Kr,  8  (178Ü  u,  17^7).  Die  rotn  Kurfuräton  (1.  Dec,  1787)  i^nehmigtefi  und  zur 
■jttrneken  Verlci^uiig  bestimmten  Stututen  crschiciu^n  gedruckt  in  drot  Auttagnn 
HPSS,  um  u,  171*5;  abgedruckt  bei  Pernitt neuer  8.  4^7  ff» 

7üJ  Gegen  dm  Beätimmung  bctrcffa  der  HiiuiS!cbin^j»el  romonstrirt«  noch 
ififtler  der  Magiätriit  im  Interesse  der  Bürger,  aber  ohne  Hrfo!g;  Arch.  d,  Vim. 
D,  VrU,  4,  u,  24.  Febr.  lim. 
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sophischen  Facultät  Semestral-Pr&fungen  zn  bestehen;    der    Besuch 
der  Vorlesungen    unterliegt  beständiger  CiontroUe;    endlich  ausführ- 
lichere Bestimmungen  aber  das  Schuldenwesen  beruhen  auf  der  Unter- 
scheidung privilegirter  und  unprivilegirter  Schulden,   d.  b.  die  Be- 
zahlung  der  ersteren  wird  unbedingt  erzwungen,   die  der  letzteren 
entweder  nur  bis  zu  einem  gewissen  Belange  oder  gar  nicht.  —  Im 
J.  1793  erfolgte  ausser  Einschärfung  der  grössten  Strenge  g^en  die 
Uebertreter  dieser  Statuten  auch  die  Verordnung,   dass  jeder  Decan 
innerhalb  seines  Amtsjahres   ein  Programm  oder  eine  gelehrte  Dis- 
sertation schreiben  soll  ^*) ;  auch  wnrde  unter  Abänderung  eines  frfiheren 
Erlasses  die  Wort- Abstufung  der  Zeugniss-Noten  festgestellt^')«    Die 
Jahre  1794  und  1795  brachten  Erneuerungen  und  Zusätze   der  Sta- 
tuten, d.  h.  ausser  dem  Fastengebote,  auf  welches  mit  Vorliebe  die 
Begierung  öfter  zurtickkam,   das  Verbot,  einen  Hausschlfissel  zu  be- 
sitzen oder  sich  zu  verschaffen,  die  Handwerks-Jahrtage  zu  besuchen, 
maskirt  zu   gehen,    auf  den  Strassen  Tabak  zu  rauchen;   neu  hinzn 
kam    das  Verbot,    abreisende  Gommilitouen    in   grösserer   Suite  zo 
Wagen  oder  zu  Pferd  eine  Strecke  weit  zu  begleiten;   anch  sollten 
extemporirende  Schauspiele'rtruppen   gar  nicht,   recitirende   aber  nnr 
nach  vorhergegangener  Censur  (welche  dem  Prof.  Spengel  fibertragen 
wurde)    zugelassen  werden  ^^).  .  Dass  aber  der  Regierung  auch   die 
Erinnerung  an  iden  westphälischen  Frieden  abhanden  gekommen  var, 
zeigt  die  i.  J.  1791  gegen  einen  Studirenden  der  Jurisprudenz  (Frhr. 
V.  Prielmayr)   eingeleitete  Untersuchung,   welcher  am  Ivo-Feste  eine 
Bede  hielt   und  in  derselben  auf  Grundlage  wissenschaftlichen  Ma- 
teriales,   das  er  von  Prof.  Aschenbrenner  erhalten   hatte,   den  Satz 
verfocht,   dass  man  alle  Beligionen   dulden  solle;    der  schliessliche 
Entscheid   des   Kurfürsten    enthielt    einen    scharfen   Verweis    gegen 
Aschenbrenner  und  gegen   den  Decan  der  juristischen  Facultät,   da 
„nach   den  angenommenen  Grundsätzen  keine  andere  als  die  katholi- 
sche Religion   zu  gedulden   ist^^^"^).    Zu  einer  Nachgiebigkeit  gegen 


71)  Arch.    d.  üniT.  B,  lY,  26.  Jan.  1793;  Permaneder  S.  140  f. 

72)  Arcb.  d.  Univ.  B,  lY,  16.  MArz  1793;  Permaneder  S.  142  (ebend. 
8.  91  die  ftltere  Verordnung  t.  J.  1785). 

73)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  11.  Jan,—  10.  Mai  1794,  8.  Febr.  1796;  Per- 
maneder  8.  146  f.  u.  495  fif.  Im  J.  1796  hielt  einmal  die  Begierong  die 
Kappen  der  8tudenien  fQr  Freiheits-Matzen;  Arch.-Conser?.  Fase  14,  MSn  n. 
Apr.  1796. 

74)  Arch.  d.  üniy.  R,  I,  19,  Mai  1791  —  24.  MSra  1792;  D,  III,  Nr.  71,  f. 
11  f.;  Permaneder  S.  126. 
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das  Directoriom  des  Prälüten-Standes  (d.  h.  der  Beiiedictiner  u.  dgl) 
hatte  sich  allerdin^fs  die  Regiemng  ziir  Zeit  der  Stiftung  des  baye- 
rifcjcbcn  Malteser-Ordens  von  selbst  verurtheilt  und  konnte  daher  auch 
(1791)  ßur  bittwei^e  bezüglich  der  Wiederbesetzimg  erledigter  PrcH 
fcssuren,  ober  welche  die  Prälaten  verfOgen  durften,  eine  Berück- 
Mchtigiiög  der  Wunsche  der  Universiiät  anempfehlen  ^");  ja  sie  liefcis 
sich  (17lM)  in  Folge  einer  Eingabe  des  Abtes  von  Niederaltaich 
auch  herbei,  die  Bitte  des  Senates  abzuweisen,  dass  die  erdrückende 
Majorität,  welche  bei  Abstimmungen  von  den  Benedictineru  ausgeübt 
werden  könne,  wenigstens  durch  ähnliche  Einrichtungen,  wie  s>ie  zur 
Jtesuitcn-Zeit  bestanden  hatten,  beschrünkt  werden  möchte  ^^). 

Als  anderweitige  Einzelnheiteu  können  erwähnt  werden,  dass 
L  J,  1782  den  Professoren  erlaubt  wurde,  ihre  Schriften  auch  bei 
ausländischen  Verlegern  erscheinen  zu  lassen  ^^),  dass  i.  J,  1786  zur 
vierhnndcrtjährigen  Jubelfeier  der  Heidelberger  Uni^Trsität  eine  aus 
Levcling  und  Steiglehner  bestehende  Deputation  abgeordnet  wurde '^), 
diss  der  Kurfürst  i.  J*  1788  der  Universität  sein  Portrat  schickte'^), 
Idiss  i.  J.  1701  Prof.  Schrank  für  das  MeusePache  Lese-Institut  in 
Coburg  behufs  eines  Handbuches  aller  deutschen  Universitäten  eine 
ziemlich  ausführliche  Beschreibung  der  Iiigolstädter  Hochschule  ver* 
fasste ''*'),  —  Im  J,  1706  rückte  die  Kriegsgefahr  wieder  in  die 
Nähe  Ingolstadt* s,  so  dass  die  Bibliothek  in  den  Keller  des  Jesuiten- 
Gymnasiums  verbracht,  das  Archiv  aber  und  sonstige  Kostbarkeiten, 
nachdem  eine  Ucberbringung  nach  Wolozach  nicht  mehr  rätblich 
t^ien,  nach  München  geschatlt  wurden^'). 

^g  Am  16.  Febr.  1799  starb  der  Kurfürst  Carl  Theodor,  und  an 
den  Jubel,  mit  welchem  Bayerns  Bevölkerung  wie  von  einem  drücken- 

r75)  Arch.-Cötr-jerv»   Fase.  II,  14.  Febn  u.  17.  Mfirx  170K 
76)  Arch.  d.  Univ,  E»  I,  Nr.  Ö,  27.  Oct.  1704;   Arcln-Conaorv.    P4ic.  9,  10 
u.  16.  Nov.  1791. 

^  77)  Arch.  d.  Uüiv.  D,  1,  10.  Jan.  1782;  B.  IV,  4,  Mfira  a,   17,  M«i  17S2. 
^F  7ÖJ  Arck-Consenr,    FaiC.   4,    28.   Aug.    1786  — 2a    Apr.    17ö7;    Ferm»n< 
c4€r  8,  97, 

^_    79)  Permiineder  S.  105, 

^b  SO)  Aroh.  d.  Univ.  D,  X,  Nr.  2,  14.  Juli,  13.  Oot,  2.  Noy.  1701,  woselbst 
■«icli  eine  Abschrift  der  Bcichreibung. 

81)  Arch.*Conjerv.  Faa  13,  11.  u.  26.  Juli,  6.  Aug.  I79ü;  Arch.  d.  üniT. 
0»  III,  Nr,  71,  f.  152  ff.(  Permancder  S.  166  u.  170.  Die  KricjfäenUcJiädi- 
guDg  schlug  die  ÜniversitÄt  iiuf  22üti  d.  iin,  s.  Arch.-CooaerT,  B'aac.  27,  5, 
Febr.  17SI7. 
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den  Alp  erlöst  den  Begierungsantritt  des  Thronfblgers  Max  Joseph 
begrflsste,  schloss  sich  auch  die  Universität  sowohl  dnrch  Absendnng 
einer  Deputation  nach  München  als  auch  durch  eine  eigene  am  3.-5. 
Mai  begangene  Festfeier  an^*).  Dass  sofort  Montgelas  als  leitaider 
Kathgeber  und  Minister  des  neuen  Regenten  eintrat,  ist  allgemein 
bekannt^^);  an  Stelle  der  bisherigen  Universitäts-Guratel  kam  nun 
ein  „Geistliches  geheimes  Ministerial-Departement^' ,  dessen  Vorstand 
Graf  Morawitzky  und  Mitglieder  Vacchiery,  v.  Zentner  und  y.  Branca 
waren ^•*).  Der  erste  Schritt  der  Begierung  war  es  (4.  Mai),  Vcr- 
besserungs-Yorschläge  von  jedem  einzelnen  Professor  einzufordern, 
über  welche  dann  (21.  Nov.)  t.  Zentner  dem  Kurfürsten  Vortrag 
erstattetet^),  und  schon  am  25.  Nov.  wurde  eine  die  neue  Ein- 
richtung der  Universität  betre£fende  Verordnung  ausgefertigt^, 
vor  deren  Publication  noch  zur  Besprechung  einiger  Puncte  die  Pro- 
fessoren Winter,  Semer,  Leveling  jun.  und  Schrank  nach  München 
berufen  wurden  ^^).  In  dieser  neuen  Einrichtung  treffen  wir  die 
grundsätzliche  Aufnahme  des  Begriffes  „Privatdocent^S  worin  wir  ge- 
wiss nicht  mit  Unrecht  erst  die  völlige  Ebenbürtigkeit  der  Universi- 
tät mit  anderen,  besonders  mit  protestantischen  Hochschulen  erblicken; 
ein  Privatdocent  muss  durch  eine  tüchtige  gedruckte  Dissertation 
Doctor  der  betreffenden  Facultät  geworden  sein  und  durch  einige 
Vorlesungen  bereits  seine  Lehrkraft   erprobt  haben;   die  Begierung 


82  j  Perm  an  oder  S.  18  L  Litterar.  Ephemeriden  f.  d.  J.  1799  hrsggbn. 
y.  Schrank  u.  Heller  v.  Hellersberg,  S.  294  (,,Frfibling8feier  der  Akademiker  zo 
IngoUt.  b.  Qelegenheit  d.  bochst  erfreuL  Reg.-Antrittes  Max  Josepba^O-  ^^^ 
Eidesleistung  auf  den  neuen  Landesherrn  s.  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  72,  f.  9  t. 

83)  S.  über  ihn  PdzTs  Artikel  „Montgelas^'  in  Blnntschli's  StaatswSrterb. 
Bd.  VI,  S.  771  ff. 

84)  Arcb.-Conserv.  Fase.  2,  5.  Apr.  1799;  Permaneder  S.  185. 

85)  Arch.  d.  Univ.  B,  III,  Nr.  4,  4.  Mai  1799  (der  Befehl,  Yorsehlfige  xa 
verfassen);  die  Original- Vota  aber  aller  Professoren  finden  sich  im  Arch.-Con8erT. 
Fase.  27,  4.  Mai  1799,  sowie  auch  Zentner's  Vorschlag  und  Bericht  (19.  Oct  o. 
21.  Nov.);  wer  diese  Acten  durchblättert,  wird  mit  wahrer  Freude  lesen,  was 
Schrank,  Leveling  junior  und  vor  Allem  was  Vit  Ant.  Winter  schreiben.  Be- 
achtenswerth  ist,  dass  Zentner  in  dem  an  den  Kurfürsten  erstatteten  Berichte 
selbst  sagt,  dass  anter  den  Einzeln-Qutachten  jene  der  Juristen  die  nachläs- 
sigsten und  seichtesten  seien. 

86)  Gedruckt  unter  dem  Titel  „Auszug  aus  der an  d.  hohe  Schule  z. 

Ingoist.   a.   25.   Nov.    1799    erlassenen Verordnung*'.     Ingoist.    180a  4; 

Abdruck  b.  Permaneder  S.  501  ff. 

87)  Arch.-Conserv.  Faso.  27,  27.  Nov.  1799;  Permaneder  8.  195. 
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will  NieniandcD  als  Privatdocenten  oder  auch  als  Professor  anstellen, 
ohne  vorher  den  Senat  und  die  Curatel-Behörde  über  die  Fähigkeit 
des  Bewerbers  gefragt  m  haben;  die  Professoren  gelten  als  Staats- 
diener; wer  seine  Professur  211  verlassen  gedenkt,  niuss  ein  halbes 
Jabr  Torher  kündigen;  ein  Torrticken  in  andere  Lehrstuhle  gibt  es 
nicht  mehr  (vgl.  ob.  S,  625);  jeder  Professor  hat  täglich  2  Stunden 
zu  lesen;  jeder  Lehrer  aher  darf  auch  privatim  Vorlesungen  halten. 
Alle  Fäclier  mit  Ausnahme  der  DogiDatik,  der  Pandekten,  des  Kircben- 
rechtes  und  der  Ocschichte  sind  in  Semeatral-Cursen  zu  erledigen; 
Ferien  sind  von  Mitte  April  bis  1.  Mai  und  vom  1.  Oct.  bis  1.  Nov., 
hei  allen  Vorlesungen  sollen  Compendien  zu  Grund  gelegt  werden. 
Die  Studirenden  haben  hei  ihrem  Lebertritte  an  die  Universität  ein 
Zeugiiiss  der  Keife  von  einem  Lyceum  oder  einem  Gymnasium  auf- 
zuweisen; das  Studium  der  Philosophie  dauert  4,  das  der  Fach- 
wissenschaften 6  Semester;  am  Schlüsse  eines  jeden  Lehrcurses  ist 
eine  Prüfung  zu  halten;  die  ufTeutlichen  Disputationen  bei  den  Pro- 
motionen sollen  wieder  in  Gang  gebracht  werden;  in  absentia  zu 
promoviren  ist  verboten.  Die  bisherigen  Angarial-Uonsilien  gehen  in 
monatliche  Sitzungen  ober»  in  welchen  die  Frofessoren  unter  Vorsitz 
des  ßücturs  über  alle  ihre  Zuhörer  Bericht  erstatten.  Ausserdem 
aber  trat  durch  diese  Verordiiungen  scugleidi  das  ^iCaraeral -Insti- 
tut** ins  Lehen,  worüber  wir  schon  oben  (Aura.  27)  erste  Projecte 
trafen  nnd  auch  Moshammer  unter  der  vorigen  Regierung  ( 171*2)  er- 
folglos Vorschläge  eingereicht  hatte  ^^);  jetzt  nemlich  wurde  Schrank 
zum  Director  des  neuen  Institutes  ernannt,  und  unter  dessen  Ober- 
leitung vertraten  neben  ihm  noch  mehrere  Professoren  der  anderen 
Faciiltäten  verschiedene  national-ökonomische  Fächer ^^),  worauf  wir 
unten  (Anm.  31 OJ  zurückkommen  werden,  insoferne  es  nicht  unbe- 
rechtigt sein  wird,  das  Cameral-Institut  wenigstens  als  thatsächlichen 
Anfang  einer  fünften  cameralistischen  Facultät  zu  besprechen.  Der 
Gesammt-Inhalt  aber  dieser  neuen  Anordnungen  wnrde  nehst  Studien- 
plan  und  Lections- Verzeich niss  auch  dem  grosseren  Publicum  Deutüch- 
lands  durch  ein  paar  litterarische  Zeitschriften  bekannt  gemacht^). 
Zur  selben  Zeit  (Nov.  lliKf)  erfolgte  ein  Ansschreibon  betreffs  des 
Verbotes   geheimer  Verbindungen^*)»  sowie  bald  hernach  (1800)  die 


88)  Permuiiüdor  S.  133. 

89)  Eberjd.  S.   l'J'J  u.  5011. 

90)  Littor.  Epliumt-rideii  f.  d,  Jahr  1790,  S,  129-1  ff.    Aügom.  littur.  Anzeiger 
Bd.  V  (181)0),  S.   im  n\,  J57  ff.,  273  (f. 

91)  Oodru^kt  l.  l*ürmiiii cdcr  S    501  ff. 
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Yerordnang,  dass  das  Dienstalter  jener  Professoren,  welche  anders- 
woher berufen  wurden,  von  ihrem  Antritte  einer  ordentlichen  Pro- 
fessur an  zu  berechnen  ist,  und  auch  der  Befehl,  dass  bei  Promo- 
tionen ausser  dem  in  der  Aula  stattfindenden  Acte  keinerlei  ander- 
weitige Festlichkeiten  begangen  werden  sollen^*). 

Zur  vollen  Durchführung  aber  jener  grflndlichen  Beform,  welche 
Kurfürst  Max  Joseph  und  Minister  Montgelas  beabsichtigten,  erschien 
eine  Orts-Yeränderung  der  Universität  als  unerlässlich,  und  die 
Gründe,  aus  welchen  die  Verlegung  nach  Landshut  erfolgte, 
lagen,  wie  nähere  Forschung  zeigt,  weit  tiefer,  als  bisher  angenommen 
wurde,  d.  h.  das  erneute  Herannahen  einer  Kriegsgefahr  bot  den- 
jenigen, welche  aus  inneren  Motiven  in  üebereinstimmung  mit  der 
Segierung  von  der  Nothwendigkeit  einer  Translocation  überzeugt 
waren,  nur  einen  äusseren  nicht  unerwünschten  Anlass  dar,  die  Sadie 
zu  beschleunigen.  Jene  Ansicht,  welche  bereits  i.  J.  1769  io 
Ickstatt'schen  Kreisen  ausgesprochen  worden  war  (S.  568  f.),  sodann 
i.  J.  1779  abermals  auftauchte  (S.  627)  und  i.  J.  1784  sich  aoch 
in  der  Zeit-Litteratur  kund  gab  (S.  635),  hatte  offenbar  traditionell 
bei  den  Besseren  stets  in  der  Stille  forigeglimmt  und  wurde  durdi 
den  eingetretenen  Regierungswechsel  zum  hellen  zündenden  Funken 
angefacht.  Während  die  Majorität  des  Senates  ihre  Abneigung  gegen 
eine  Verlegung  ausgesprochen  hatte  *^),  traten  noch  im  Laufe  d.  J. 
1799  die  Professoren  Vit.  Ant.  Winter,  Gönner,  Leveling  jun.  und 
Schrank,  seitens  der  Regierung  aber  besonders  v.  Zentner  für  die 
Sache  ein.  Zunächst  reichte  Schrank  ein  Promemoria  ein,  welches 
bereits  bestimmte  Vorschläge  über  die  Gebäude  enthielt,  die  in  Lands- 
hut für  die  Universität  eingerichtet  werden  könnten  ^^);  andrerseits 
aber  richtete,  da  das  Vorhaben  bereits  ruchbar  geworden  war,  der 
Bürgermeister  Ingolstadts  eine  Eingabe  an  den  Kurfürsten,  um  die 
drohende  Gefahr  durch  den  Hinweis  abzuwenden,  dass  der  Stadt 
durch  Verlegung  der  Universität  ein  jährlicher  Geldumlauf  von 
200,000  fl.  entzogen  würde  und  eine  Vermehrung  des  MUitäres, 
welches  seine  Regiments-Handwerker  mitbringt,  nicht  als  Ersatz  be- 
trachtet werden  könne  ^^);  unmittelbar  hierauf  jedoch  lief  ein  anonymes 
Promemoria   ein,  welches   die  der   Verlegung    angeblich   entgegen- 


Ü2)  Ebcnd.  S.  200  f. 

93)  Arch.  d.  Univ.  D,  III,  Nr.  72,  f.  7. 

94)  Arch.-Conscrv.  Fase.  27,  Aug.  1709. 

95)  Ebend.  24.  Aug.  1799. 
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siehenden  Hioilernisse  bespricht  imd  Putict  für  Puriet  widürlej^jt»  zu- 
gleich auch  auf  Beschleuöigung  der  Sache  driogt^'');  auch  halte 
unter  den  einzeliieu  Verbessenings-Vorschlrigeii  (s.  ob.  Anm.  85)  das 
Votum  Leveling'ö  ganz  be^^onders  auf  Orts- Veränderung  gedrungen: 
am  ausfülirlichslen  aber  entwickelte  Vit.  Ant.  Winter  in  einem  sicht- 
lich zur  Drucklegung  bestimmten  Manuscripte  (in  33  Paragraphen) 
die  Gründe  nebst  Widerlegung  der  Gegengründe **^),  Der  Bericht 
nun,  welchen  v.  Zentner  an  den  Kurfürsten  erstattete  (21.  Nov.), 
sprach  es  geradezu  aua»  daijs  Ingolstadt  als  Ort  einer  Universit&t 
Alles  gegen  sich  und  Nichts  för  sich  habe  (Kleinheit  der  Stadt,  un- 
gesunde Lage,  Festungs-Eigenschaft,  Conflicte  zwischen  Mars  und 
Minerva^  Theuerung  der  Lebensmittel,  Mangel  einer  gebildeten  Be- 
völkerung, —  kurz  alle  jene  Gründe,  welche  wir  schon  im  Obigen 
salien,  hier  schliesslich  in  die  Worte  ,Jn  jeder  Beziehung  unschick- 
lich*' zusiammengefasst);  Landshut  hübe  unleugbar  viele  Vorzuge,  aber 
zu  einer  wünsoheuswerthen  Vollkommenheit  könne  die  Universität 
dort  immerhin  nur  mit  grossen  Kost-en  und  durch  Versetzung  einiger 
in  Mönchen  befindlichen  Anstalten  gebracht  werden;  hingegen  mir 
in  München  seieu  alle  Bedingungen  eines  Gedeihens  zu  finden  fin 
last  wörtlicher  Wiederholung  der  oben,  S,  568,  angeführten  Gründe); 
KandbemerknngcR  aber,  welche  diesem  denkwürdigen  Actenstücke 
sichtlich  im  kurfürstlichen  Cabinete  beigefügt  wurden,  enthalten  die 
Ansicht,  dass  überhaupt  mittlere  Städte  sich  besser  zu  UuiversitMt:^^ 
Sitzen  eignen,  als  Kesideuüen,  sowie  diiss  München,  wenn  man  dort 
alle  Nahrungsijuellen  anhäufet  allzu  sehr  anschwellen  würde,  und 
ausserdem  lesen  wir  am  Schlüsse  den  Beisatz,  dass  der  Kurfürst  ani 
25-  Nov.  die  Verlegung  nach  Landshut  genehmigte^)-  Dass  dieser 
Bescliluss  gefasst  war,  konnte  wohl  nicht  geheim  bleiben,  und  indem 
erklärlicher  Weise  die  Gegner  desselben  die  Ausführung  noch  hintan- 
zuhalten versuchten,  so  diente  diesem  Zwecke  eine  anonyme  Druck- 
sclirift*^),  deren  Vertasser  mir  Niemand  anderer  als  Mederer  zu  sein 
scheint;  als  Gründe,  welche  gegen  die  Verlegung  sprechen,   werden 


96)  Ebend.  13.  Sept.  17D9. 

97)  Ebend,  Eud©  1799,  Der  Entwurf  einer  an  Zentner  gertchkteu  Dt»dU 
ctilioa  dieses  bctit»9icbtigtcD  Buebcä  findet  «ich  im  Arch.  d.  ITuiv.  B,  VJ,  Nr.  9, 
171^1),  woraus  a^ugleich  j^in^eifeUos  hervorgeht,  dius  Winter  der  Verrußter  tlea  nui- 
lührlicben  Miiniiscrtpteä  i&t 

U8)  AicU.-üoDiierv.  Knie.  27,  2L  No¥.  ITUÜ. 

OD)  VüD  dem  Vorbaluu,  die  Univcrbitüt   von  Lngohtudt   nach    LdLdaliut   lu 
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dabei  vorgeführt:  die  Stiftuogs-Ürkunde  der  Universität,  die  Grösse 
der  Unkosten,  welche  sich  auf  240,000  fl.  entziffern  sollen,  wosni  noch 
komme,  dass   in  Folge  der  Orts-Yerftndemng  die  Eichstftdter  Dom» 
präbende  wegMen  müsse,  femer  dass  den  Bflrgem  ein  jfthrlicher 
Oeldumsatz  von  300,000  fl.  entgehen  werde.    Dnrch  v.  Zentner  nnd 
V.  Branca  hatte  zweifellos  auch  Prof.  Qönner  von  dem  karfSrstlichen 
Entschiasse  Eenntniss  bekommen,  und  wir  dfirfen  uns  nicht  wandern, 
wenn  das  „Kränzchen'^  freisinniger  Professoren,   welches  im  Hanse 
desselben  zusammenkam,  sich  an  der  freudigen  Hoffirang  erwftnnte, 
in  Bälde  eine  Atmosphäre  verlassen  zu  dürfen,  welche  ans  der  Jesuiten- 
Periode  stammend  sich  damals  noch  immer  den  starebsameren  Yei^ 
tretem  der  Wissenschaft  durch  einen  weniger  angenehmen  Qerueh 
bemerkbar  machte  ^^).    Als  Anf.  Mai  1800  die  Kriegsgefahr  näher 
an  Ingolstadt  heranrflckte,  konnte  der  Vollzug  des  schon  gefasstes 
landesherrlichen  Beschlusses  leichter  und    rascher   erwirkt  werden; 
von  dem  genannten  Kränzchen  gieng  der  Plan  aus,  dass  Gönner  und 
Schrank  den  Bector  (Schönberger)  um  schleunigste  Zusammenberufong 
eines  Plenums  ersuchen  sollen;  in  demselben  (14.  Mai)  vertrat  Me- 
derer  die  Ansicht,  dass  man  ebenso  wie  i.  J.  1796  sich  dabei  be- 
gntlgen   solle,   die  Kostbarkeiten  zu  verpacken  und  in  Sicherheit  zo 
bringen,  aber  schliesslich  siegte  durch  Majorität  der  Antrag  Qönner^s 
und  Schrank*s,  dass  der  Kurffirst  gebeten  werden  solle,  die  Uni?<u> 
sität  möglichst  bald   provisorisch   nach  Landshut  zu   verlegen   (?on 
Einigen  wurde  auch  Straubing  vorgeschlagen),  und  dass  zur  beschleu- 
nigten Vertretung  dieser  Bitte   eine   Deputation  nach  München  ge- 
sendet werde  '*").    Gönner  und  Schrank,  welche  als  Deputirte  gewählt 
worden  waren,  kehrten  alsbald  mit  dem  kurfürstlichen  Entscheide  vom 
17.  Mai  zurück,  womach  die  sofortige  provisorische  Verlegung  nach 
Landshut  angeordnet  war '***). 

Somit  bewerkstelligte  die  Universität,  welche  beauftragt  war,  die 
Vorlesungen  in  Landshut  am  4.  Juni  zu  beginnen,  in  möglichster 
Eile  ihren  Umzug '"^).     Am  24.  Mai  richtete   sie  ihre  Abschieds- 


100)  8.  diu  beiden  unten  (Anm.  109  f.)  ansafahrenden  Sohriflen  „Baierns 
UiiiverBÜftt  kunn  nicht  cto.^  und  „Gedanken  eines  Landshuters'^. 

101)  Arch.  d.  Univ.  B,  VI,  Nr,  3,  14.  Mai  1800;  D,  III,  Nr.  72,  f.  50  t. 
Üniv.-Blblioth.  Cod.  Mscr.  475  l'ol.  8.  556  f.  Pcrmaneder  8.  202  ff.  (wM 
dieser  erzählt,  findet  durch  Obiges  eine  andere  geschichtliche  Beleuchtung). 

102)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  155. 

103)  Pcrmaneder   a.  a.    O.     Eine    Monge    von    Acten   über    äusierliche 


Zeitf    nr,  Cup.  I  {1773—1800). 


schreibet]  an  den  Statthalter  und  an  den  Magistrat,  worin  auch  die 
Bitte  t^nthalten  war,  die  Gebäude  und  die  zurückbleibenden  Pei'sonen 
der  Universität  freundlichst  schüt7,en  zn  wollen  ^"*),  Mederer  über- 
mittelte am  M,  Mai  eine  Zuschrift  des  Eichstädter  Bischofes,  worin 
dieser  die  Ueberzeugnng  au8.si)rach,  dasa  »^die  Professoren  »ich  nie- 
maia  unterfangen  werden,  in  einem  fremden  Urte  ohne  seine  Ein- 
willigung üratle  m  ertheilen'*,  zumal  da  „Jerlei  wngiltige  Promotionen 
a\a  unstatthaft  und  nichtig  erklärt  würden;**  der  Senat  aber  schickte 
dem  Colporteur»  welcher  zugleich  den  Anftrag  erhalten  hatte,  , jedes 
Attentat  gogun  die  biachuHichen  Gerechtsame  zur  nnverzügliclieu  Be- 
richterstattung zu  bringen**,  nach  Gebür  in  schärfster  Form  das 
Schreiben  zurück '''").  Die  oftioielle  Danksagung  der  Universität  an 
den  Kurfürsten  für  die  Verlegung  der  Universitfit  gieng  am  6.  Juni 
ab'^). 

Nachdem  die  Franzosen  die  Feätnngswerke  lugolstadrs  demoliri 
hatten  (löOO)  und  bald  bernat^h  der  Friede  zu  LünevilJe  geschlossen 
worden  war  (i».  Febr.  IBOlJ»  begann  eine  Agitation  fdr  Zunlckver- 
legung  der  Uiiivertiität  nach  Ingoi^tadt,  welches  nunmehr  weder  an 
der  Festungs-Eigenschaft  noch  durch  Kriegsgefahr  zu  leiden  habe. 
Dage^^en  wendete  sich  zunächst  eine  Pseudonyme  D ruck scbrift  *'*'), 
welche  vom  medicinischen  Staudirunkte  aus  tn  zeigeu  versuchte,  das« 
durch  den  massenhaften  Schutt  und  die  Versumpfung  der  kleineren 
Gewässer  sowie  durch  das  Donaumoos  die  Gesundheit  noch  weit  mehr 
als  früher  gefiihrdet  sei;  eine  hierauf  erfolgende  Auiwoil  ^'')  plaidirte 
nicht  ohne  Humor  für  Zurück  Verlegung  nach  Ingolstadt,  woselbst 
sith's  vortrttllich  lebe.  Nun  aber  spitzte  Gönner  seine  ohuediesü 
scharfe  Feder  zu  einer  anonym  erschienenen  Schrift*^*),  worin  er  un- 

Eiitxeltiheiten  dci  Umzuges,  aaoh  Rcchnnngcu  üb«r  Traosport-Eostto  u.  dgf  findut 
sielt  Arch.  d.  Univ.  B,  VI»  Nr.  3. 

104)  Arch.  d.  ünW.  B,  Hl,  Np,  72,  f,  53, 

lO&j  Ebend.  B,  VI,  Nr.  S,  31.  Mai  u*  20.  JuQi  18U0, 

106)  Ebenda  e.  Juni  löOÜ. 

107)  Lucbna  voü  Samodata  Sendschreüjen  an  s.  Kr€uud  Martin  Zio^aii% 
Lehrer  der  höheren  bgL  Kla^acn  u.  Bencfioiiitcn  zu  IngöUt.  über  lugolhtadt'i 
öatubritiit.  Ruhiiianäfeldeii  in  Balcrn,  1Ö<JL  8.  (Der  Vtrfa3S*jr  dürUa  nicht  in 
weiter  Entt'erriung  von  Leveling  junior  zu  autibcn  sein). 

lOd)  Martina  Zu-gaua  Antwortachreibüii  an  d.  Freund  Luctan  v.  Samobala  in 
Hulimaodfotdun  üWr  I  rigol stadt'd  SnEubrität  h*  L   tcMJL  b. 

1U9)  Baiern j  Univoraität  kann  nicht  nach  IngoUtiidt  vcr^tlzt  weiden,  Frkfrl. 
u.  h\tzg,  löOL  d  Das*  Uunuer  der  Verfasser  Ut,  wissen  wir  yctenmibiig ,  i. 
Arch.  0.  Univ.  B,  VI,  Nr.  3,  lÖüL 
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umwunden  das  wirkliche  Motiv  der  Entfernung  der  üniversitftt  aus 
Ingolstadt  (vgl  Anm.  98  u.  100)  als  hauptsichlichen  Gegangrund 
gegen  eine  Zurückverlegung  verwerthete;  Haas  und  Verzweiflung, 
sagt  er,  sei  der  Ton,  welcher  dort  die  Ankömmlinge  an  einer  Uni- 
versität empfangen  wfirde,  die  bereits  allen  Credit  in  Deutschland 
verloren  habe;  bei  dem  dortigen  Zuschnitte  des  Mönehtbums  wfirde 
Jeder  sich  an  einem  Orte  der  Verbannung  fahlen  und  zum  Misan- 
thropen werden;  nicht  Alle  seien  Freunde  des  Lichtes,  und  der  Ob- 
scurantismus  wfirde  leicht  wieder  Bector  magnifieus  werden  können 
u.  s.  f.  Gegen  diese  Kundgebung  wendeten  sich  noch  im  nemliehen 
J.  1801  zwei  anonyme  Druckschriften,  deren  eine  sehr  persönlich 
gegen  Gönner  gerichtet  war*^),  während  die  andere  mehr  die  volks- 
wirthschaftlichen  Nachtheile,  durch  welche  Ingolstadt  getroffen  werde, 
in  den  Vordergrund  stellte  ^^^).  Dass  aber  die  Universität  während 
der  Begierung  Maximilian  Joseph's  in  Landshut  verblieb,  bedarf  nicht 
erst  besonderer  Erwähnung. 

Kichten  wir  nun  unsem  Blick  in  gewohnter  Weise  auf  clie  öbri- 
gen  Gegenstände  unserer  Betrachtung,  so  bietet  zunächst  die  Fre- 
quenz der  Universität  ein  äusseres  Zeugniss  des  inneren  Zustandes 
dar,  welcher  während  der. Regierung  Carl  Theodor's  bestand;  denn 
während  die  ersten  Jahre  nach  Aufhebung  des  Jesuiten-Ordens  keine 
wesentliche  Veränderung  zeigen,  trat  bald  eine  solche  Abnahme  der 
Zahl  der  Neu-Inscribirten  ein,  dass  bis  z.  J.  17J>9  der  jährliche 
Durchschnitt  nur  125  und  somit  um  15  Procent  weniger  als  in  der 
vorhergehenden  Periode  beträgt  (vgl.  S.  549).  Wenn  hing^en  im 
letzten  Jahre  dieser  Periode  der  Neu-Zugang  plötzlich  auf  240  steigt, 
so  ist  auch  hieraus  ersichtlich,  welch  grosse  Hoffnung  man  auf  die 
durch  den  neuen  Begenten  umgestaltete  Universität  setzte.  Der  Zu- 
spruch aus  dem  Auslande  war  erklärlicher  Weise  mindestens  ebenso 
unbedeutend  als  in  der  vorhergegangenen  Zeit. 

Was  die  Beziehungen  zu  anderen  Behörden  betrifft,  so  waren 
gegen  den  Bischof  von  Eichstädt  nicht  bloss  Differenzen  der 
längst  üblichen  Art,  d.  h.  über  Obsignation  oder  Zeugen-Vernehmung 
u.  dgl.  auszukämpfen^^'),  sondern  es  handelte  sich  auch  um  grössere 


110)  Gedanken  eines  Landahuters  fiber  d.  Projeot  d.  Zarückvenetning  der 
Univers.  Baierns  nach  Ingolst.  s.  1.  8.  a.  8. 

111)  Freymüthige  Gedanken  eines  Borgers  v.  Ingolst.  über  d.   WehlstaDd, 
Verfall  u.  d.  Industrie  s.  Vaterstadt  s.  I.  1801.   8. 

112)  Aroh.  d.  Univ.  B,  I,  Nr.  7,  11.  Sept.  1774  —  IS.  Aug.  1777  (ein  lang- 
er Streit  über  das  TesUment  Eckher's);  D,  VII a,  3.  Juli   1777  u.  178tK 
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pniüdsätzliclie  Fragen,  welche  gleichfalls  .schon  fniher  aufgetaucht 
waren  (s.  S,  392,  469  f.,  521)*  Ein  StreitpuDct  nemlich  war  i,  J. 
1775  wieder  das  Vicecancellariat,  auf  welches  nach  Eckhers  Trnl  der 
Kurfürst  brieflich  dem  Bischöfe  den  Ex- Jesuiten  Stattler  vorschlug 
(7.  Mäi^),  während  vor  Empfang  dieses  Briefes  der  Bischof  aus  ver- 
meintlicher eigener  Machtvollkommenheit  den  nemliehen  Stiittler 
bereits  zum  Vicccanzler  ernannt  hatte  (4.  März).  I>er  Senat  trat 
hierüber  in  Berathung,  wobei  die  Mehrzahl  der  schriftlich  abgegebe- 
nen Stimmen  dahin  gieng,  dass  nach  einem  Paragraphen  der  Bulle» 
durch  welche  der  Jesuiten-Orden  aufgehoben  worden,  ein  Ex -Jesuit 
weder  decanabilia  noch  rectorabilis  und  daher  noch  weit  weniger  in 
dem  höheren  Procanzler-Amt  befähigt  sei"^),  und  sowie  schon  von 
Einzelnen  neben  Seitenblicken  auf  das  hCKjhmüthige  Auftreten  Stattler's 
die  Bemerkung  gemacht  worden  war,  dass  der  Bischof  formlich  Ge- 
legenheit suche,  die  Universität  zu  kränken,  so  sprach  auch  das  zu- 
sammenlassende Gutachten  des  Rectors  (Weinbach)  aus,  dass  in  gegen- 
wärtiger Zeit  das  ganze  Vicecancellariat  überhaupt  überflüssig  sei, 
zumal  eine  Mitwirkung  päpstlicher  Auetoritat  nicht  zu  den  Erforder- 
nissen einer  Promotion  gehöre  "^J.  Da  hierauf  der  Kurfürst  (15.  März) 
an  die  Universität  schrieb,  es  solle  vorläufig  Stattler  in  keiner  Weise 
als  Procanzler  anerkannt  werden,  so  drückte  der  Senat  hierüber  seine 
unumwundene  Freude  aus  und  bat,  jenes  Amt  in  Zukunft  den  ein- 
zelnen Decanen  übertragen  zu  wollen*  Aber  das  Blatt  wendete  sich 
in  Folge  der  Unbesonnenheit,  mit  welcher  Prof.  Wolfg.  Schmitt  in 
guter  Absicht  das  landesherrliche  Recht,  den  Vicecanzler  zu  ernennen, 
zum  Gegenstande  seiner  am  Geburtstage  des  Kurfürsten  gehaltenen 
öffentlichen  Predigt  gemacht  hatte.  Auf  den  entschuldigenden  Be- 
richt des  Senates  erfolgte  die  kurfürstliche  Antwort  (20.  April),  dass 
in  Zukunft  derlei  Inhalt  einer  Festpredigt  nicht  mehr  vorkommen 
dürfe,  und  bald  hernach   (25.  Apr.  u.  6.  Mai)  schrieb  der  KurfCirst 


HS)  Die  betreffenden  Wort«  des  §,  32  der  Bun©  Bominus  ac  redempior 
tauten  :  VolumiM  praettrea^  quod  m  quis  cor  um  ^  qui  socitiatis  inHüutum  pro- 
fiiebanturj  munus  exerceat  trudtendi  in  literis  iuventutetn  aut  tnagt^terium  agtU 
in  aliquo  collegio  aut  scltola,  rcmoUn  penitus  omnibus  a  regiminCt  administrO' 
ücne  et  gubermo ,  iis  tantum  in  daottidi  muntrt  locus  fiat  peraeverandi  et  pch 
iestas^  qui  ad  bette  de  suie  laboribus  sperandum  eignum  aliquod  prae  se 
ferant  etc* 

114)  Hierüber  ist  verwieseQ  »uf  Kreit  tma  jr,  Cod»  Max,  Bav.  civ.  Pars  V, 
Cap.  28,  g.  11,  Itter,  De  gradihm  acadtm.  Cap,  «,  §,  U  ff.»  Ziegler,  De 
iwre  ettandi  doctorts  §   3. 
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an  den  Bischof,  dass  es  fOr  dieses  Mal  bei  StatUer's  Eroenming  sein 
Bewenden  haben  solle,  aber  in  Zukunft,  da  die  Sache  auch  in  ilterer 
Zeit  als  Eronrecht  behandelt  worden  sei,  die  bisehöfliche  Cur»  sieh 
vorher  mit  dem  Landesfflrsten  benehmen  möge;  ub4  gleidizeitig  or- 
gieng  an  die  Universitftt  der  Befehl,  künftig  nnfe  der  Anerkennung 
eines  etwa  vom  Bischöfe  ernannten  YieecaiiKlers  auf  einen  landes- 
herrlichen Bescheid  lu  warten.  Der  Bischof  aber  war  hiednrch  sicbtr 
lich  unangenehm  berührt  and  erklArte  in  seinem  Antwortochreiben 
rundweg,  ar  habe  unzwdfelhaft  das  &nennung»>Becht  und  nur  die 
Universität  sei  es,  welche  in  neuerer  Zeit*  darauf  absiele,  die  bischöf- 
lichen Rechte  immer  mehr  zu  schmftlem;  auch  würden  zu  Vicecanf- 
lem  ja  doch  nur  Professom  emannti  d.  h.  Leute,  der^  Anstellung 
schon  bezeuge,  dass  sie  dem  Landesherren  angenehm  seien.  Diesen 
anmasslichen  Brief  jedoch  scheint  der  Eurftot  keiner  Beantwortung 
werth  gehalten  zu  haben '*'^).  Ein  zweiter  langjähriger  Streit  betraf 
seit  d.  J.  1777  den  Betrag  der  Eichstädter  Dompräbende  (s.  oben 
S.  17),  indem  das  Domcapitel  den  Besitzer  der  Präbende  nur  ab 
cancniicus  damiceUaris  oiex  prdpyierialis  ansehen  wollte  und,  nachdem 
es  hiemit  nicht  durchdrang,  einen  Unterschied  swisohen  ßrueius  siA- 
stantiaies  und  fructus  acddentales  aufstellte;  die  Sache  führte  so  weit, 
dass  i.  J.  1786  der  Kurfürst  erklärte,  er  werdA  die  im  Knrlande 
gelegenen  Einkünfte  des  Bischofes  bis  zum  Betrage  von  jährlieh 
2000  fl.  mit  Beschlag  belegen,  schliesslich  aber  (1787)  kam  eine 
Einigung  dahin  zu  Stande,  dass  unter  Niederschli^ng  aller  Ent- 
schädigungs-Ansprüche  bezüglich  der  Vergangenheit  von  1788  an  das 
Capitel  jährlich  1000  fl.  zu  bezahlen  habe^^®).  Ein  Zeugniss  der 
Tendenz,  welche  an  der  bischöflichen  Curie  gegenüber  der  Universität 
bestand,  trafen  wir  schon  oben  (Anm.  105),  ein  anderes  wird  unten 
(Anm.  137)  zu  erwähnen  sein. 

Gonflicte  mit  dem  Statthalter  wiederholten  sich  in  gewohnter 
Weise  fast  jährlich,  indem  entweder  Justiz-Uebergri£fe  abzuwehren 
waren  oder  das  Militär  bald  durch  Neckerei  und  insolentes  Benehmen 
bald  durch  brutale  Gewalt  die  Studirenden  in  grössere  Aufregung 
versetzte  ^^^;  auch  die   Erlaubniss  (1780),  dass  die   Studenten  die 


115)  Die  geeammten  Yerhandlongen  im  Aroh.-Oangerr.  Faso. 9^  24.  Febr.- 
15.  Mai  1775  (15  Actenproduote);  Einiges  b.  Permaneder  S.  20  ff. 

116)  Neubarger   Aroh.-Conserr.    ein  Fasoikel    reih    geaeiohnet    Nr.  265, 
schwarz  gezeichnet  Nr.  19. 

117)  Areh.  d.  Univ.    D,   VIII,    1778  u.  1786;    D,  XVII,  Nr.  3.  jihriich  t. 
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gleichen  Wirthshüuser  wie  die  Offi/Jere  hesiichen  durlen,  bewirkte 
nicht  den  gewftnschten  Frieden"^),  Besseres  Einvernehmen  bestmd 
mit  dem  Stadt-Magistrate,  welcher  betreJls  der  PolizeisUinde» 
der  Nachtwächter  ii,  dgl.  den  Wünschen  der  UniversMt  entgegen 
kam**®)l  wir  finden  nor  einmal  (1775)  einen  Streit  liber  das  Kecht 
der  Obsignation,  dann  (1783)  über  Zinspllicht  nnd  Sttmern,  wobei 
der  Kurfürst  dem  Magistrate  mit  Veriegmig  der  Hoehsehule  drohte, 
und  später  (1792)  Differenzen  fiber  den  Bleraufsehlag**^^). 

Die  einzelnen  Facnltäten  weisen  den  Umschwung  auf,  welcher 
nach  Aufhebung  des  Jesuiten-Ordens  nothwendig  eintreten  musste, 
und  wenn  auch  unmittelbar  nur  jene  beiden,  in  welchen  die  Jesuiten 
ganz  oder  theilweise  die  Lehrstühle  inne  gehabt  hatten,  eine  durch- 
greifende Aeuderung  bezil glich  des  Unterrichts-Stoffes  und  der  Me- 
thode erfuhren,  so  niusste  doch  ein  mittelbarer  Einüuss  auch  ayf 
jene  Faculiäten  wirken,  deren  wissenschaftliche  Aufgabe  schon  bisher 
dem  Macht-Umkreise  des  Jesuiten-Ordens  entrückt  war;  kurz  der 
Gesammtbetrieb  der  Universität  konnte  nun  grundsätzlich  und  nach 
einheitlichem  Plane  auf  den  Standpunct  der  neuen  Zeit  gehoben  wer- 
den,  wobei,  wie  bemerkt,  es  als  Glück  zu  betrachten  ist,  daas  noch 
in  den  ersten  vier  Jahren  unter  der  weisen  Kegierung  Mai  Joseph's  IIL 
der  leitenden  Hand  Ickstatt's  die  entscheidenden  Massnahmen  anver- 
traut w^en,  so  dass  im  Ganzen,  wenn  auch  die  Regierungs-Periode 
Carl  Theodor's  manches  Unerfreuliche  mit  sich  bntchte,  die  wissen- 
schaftliche  Grundlage  gesichert  war  und  blieb,  auf  welcher  hernach 
an  verändertem  Orte  fortgebaut  werden  konnte. 

Die  theologische  Facultät,  deren  Professoren  noch  i,  J. 
1773  der  Charakter  geistlicher  Käthe  ertheilt  wurde"**),  bedurfte 
einer  gründlichen  Umgestaltung,  um  von  der  jesuitischen  Ratio  stu- 
diorum  hinweg  sich  zur  Befriedigung  jeuer  neueren  Anforderungen 
wenden  zu  können,  welchen  schon  früher  in  Oesterreich  genügt  worden 
war.    lokBtatt  wurde  vom  Kurl'östen  (1773)  beauftragt,  einen  Plan 


1775_.a2,  17&4— 8tj,  1791,  1702-95;  D,  XYlIl,  10,  M&ri  — 17.  Scpt  179S; 
AjTch.-Conserv.  Fase.  14,  23,  Mai  1775,  Febr.  1781,  Juli  1789;  mehrere  hervor- 
ragend© Fälle  K  Permanodor  8.  15»  47,  Ö&  f. 

118)  Arch.  d,  UtiiT.  D»  I,  17,  Jan.  1780;  D,  XIU,  2L  Febr.  1780. 

119)  Ebend,  D,  VlII,  Nr.  4,  1786—1791. 

12üj  Arch.-C^merv.  Faic.  l,  Nr.  1,  21.  Sept— ^nKot,  1775|  Arob.  d, 
TJniY,  D^  Vm,  Kr.  8,  1792  f,;  PermÄiieder  8.  75. 

121)  AroWt-ConwerT.  Foic.  1,  Nr,  l,  8,  2ioT,  1778;  Arch.  d.  Univ.  K»  I^ 
Kr.  1,  8.  Nov.  1773. 
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vorzulegen,  nach   welchem   das  theologische  Stadium  in  drei  Jahren 
(nach   vorausgegangenem  philosophischen  Biennium)   erledigt  werden 
könne  ^*^.    Die  Gutachten,   welche   hierfiber  von  den  FacoU&ts-Mit- 
gliedern  bei  Ickstatt  einliefen,  zeigen  den  schärfsten  Gegensatz  der 
neu  ernannten  Professoren  gegen  die  provisorisch  im  Amte  verblie- 
benen Ex- Jesuiten;  besonders  Scholliner  wies  darauf  hin,  dass  durdi 
letztere  der  verwerfliche  Molinismus  und  Probabilismns  immer  noch 
fortbestehen  werde  und  dass  der  zwischen  den  Lehrern  zu  Tag  tr»> 
tende  Zwiespalt  nur    geeignet  sei,   die   Studirenden   zu    verwirren, 
Stattler  hingegen  sprach  von  einer  Gunkel-  und  Weiber-Theologie, 
welche  man  jetzt  einfahren  zu  wollen  scheine,  w&hrend  es  sich  vor 
Allem  um  den  Kampf  gegen  Ketzer,  Deisten  und  Atheisten  bandle, 
wozu  die  Studirenden  nur  durch  die  strengste  Systematik  und  insbe- 
sondere eine  möglichst  casuistische  Logik  (er  erwftbnt  biebei,  dass 
die  von  ihm  verfasste  2  fl.  30  kr.  koste)  angeleitet  werden  können  ^'^ 
Die  Gegner  der  Jesuiten  behaupteten  das  Feld,  und  der  theologisde 
Studienplan,    welcher   nicht   ohne  Mitwirkung  Lori's  redigirt  wurde 
und  (1774)  die  kurftirstliche  Genehmigung  fand^*^),  enthUt  einige 
völlig  neue  Lehrfächer,  durch  welche  im  Vergleiche  mit  der  Jesuiten- 
Theologie  sich  die  Facultät  zu  dem  Umfange  vervollständigte,  welehar 
auch  heute  noch  den  wesentlichen  Kern  dieses  Studiums  bildet;  nem- 
lieh  zu  den   alt  fiberlieferten  Fächern  der  Dogmatik,  welche  j^ 
nach  Schramm  gelesen  werden  soll,  der  Moraltheologie  und  der  Exe- 
gese, bei  welch  letzterer  Goldhagen  zu  Grund  zu  legen  ist***),  treten 
jetzt  hinzu:    eine  Art  encyclopädischer  Einleitung  durch  Schranun's 
Loci   theologici,    ferner   orientalische   Sprachen,   Pastoral -Theologie, 
geistliche  Beredsamkeit,  sodann  Kirchengeschichte,  welche  aber  nebst 
der  schon  längst  üblichen  Vorlesung  über  Kirchenrecht  jetzt  vorläufig 
an  der  juristischen  Facultät  durch  Weishaupt  vorgetragen  wird.    Eine 
nähere   Ausführung    des    dreijährigen  theologischen   Cursus,   welche 
Heinr.  Braun ''^)  i.  J.  1777   entworfen  hatte,   fand   die  Zustimrooog 

1221  Arch.-Conserv.  Fase.  13,  8.  Nov.  1773. 

123)  Ebend,  22.  Nov.  1773,  13.  Jan.  1774;  Faso.  6,  Nr.  6a,  22.  Aog.  1774. 

124)  Arch.  d.  üniv.  K,  I,  Nr.  1,  80.  Nov.  1774;  Aroh.-Consenr.  Fase.  2, 
9.  Oct.  1774.    Gedruckt  in  der  oben,  Anm.  14,  angeführten  Schrift. 

125)  Bei  diesem  Lehrfache  war  es  allerdings,  wie  Scholliner  uM  Steigen- 
berger  sich  äusserten ,  erst  aothwendig ,  eine  genfigende  Zahl  Ton  Exemplaren 
der  Bibel  herbeizuschaffen,  um  den  Studirenden  dieses  ihnen  bisher  unbekannte 
Buch  in  die  Hand  zu  geben;  s.  Kluckhohn  a.  a.  (X  S.  39. 

126)  Eine  in  allen  damaligen  Sohulfragen  äusserst  rfihrige,  aber  nicht  Te^ 
"Mige  Persönlichkeit,  s.  Bavaria^  Bd.  I,  S.  554  ff. 
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rtor  Facultät;  es  wird  dabei  das  Hauptgewicht  auf  Systematik  und 
Methodik  gelegt  und  als  passende  Vertheilnng  der  Lehrge^enstfinde 
festgestellt,  dass  im  L  Jahre  orientalische  Spradjen,  Exegese  (d.  h- 
eine  Theorie  der  Hermeneutik)  und  Kirdiengeöchichte  uebst  einem 
Anhange  über  theologische  Litteratur-Geschichte  gehört  werde,  im 
2.  Jahre  Dogmatik  mit  Einttechtimg  der  Patristik  und  daneben  in 
strenger  Ausscheidung  der  Agenda  und  der  Credenda  Moral tlieologie, 
welche  weder  ein  Laxismus  noch  ein  Eigorismus  sein  soll,  im  'i  Jahre 
Fortsetzung  der  Dogmatikt  dazu  Kirchenrecht  und  Pastoral,  d.  h. 
Katechetik,  Homiletik  und  ^Liturgie'*'),  Znr  selben  Zeit  (Aug.  1777) 
richtete  die  FacuMt  unter  Hin  Weisung  auf  Oesterreich,  woselbst  kein 
Ex-Jesuit  m  einem  theologischt^n  Lohrstulile  zugelassen  werde,  au 
den  Kurfürsten  die  Bitte,  die  Studirenden  der  Theologie  nicht  voUeTids 
in  die  Hände  Stattler'a  zu  treiben,  welcher  nur  den  verwerflichen 
Moliniamus  und  Probabilismus  lelire  und  den  Besuch  der  Moral- 
theologie und  Paaioral  hintertreibe,  eine  ex-jesuitische  Strömung» 
welche  durch  die,  wie  man  höre,  beabsichtigte  Ernennung  8ailer*8 
leider  nur  verstärkt  zu  werden  drolie'*'^}»  und  nach  Jahresfrist 
(Aug.  1778)  wiederholte  die  B'acultäti  nachdem  Sailer  bereits  zu 
dociren  begtuinen  hatte,  in  sehr  verschfirfter  Form  die  Klage  über 
die  Alleinherrschaft  der  die  reine  Lehre  vermischenden  Stattler'schen 
Philosophie  und  Tlieologie,  womit  eine  bedenkliche  Vernachlässigung 
der  heiligen  Schrift  und  der  Kirchengeschichte  zusammenhänge***). 
Aber  in  Bälde  hatte  Stattler's  Gewandtheit  es  verstanden,  die  Majo- 
rität der  Facultät  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  so  daBS  im  Aug.  1779 
unter  Hinweisung  auf  die  zu  bekämpfende  Freigeisterei  an  die 
Regierung  der  Antrag  gerichtet  iverde^  einen  neuen  auf  vier  Jahre 
berechneten  Plan  des  theologischen  Studiums  einzuftihren,  die  Schlusa- 
prfifungen  nach  demselben  einzurichten,  die  Ertheihmg  der  Weihen 
auf  die  Ferienzeit  zu  verlegen,   Pfarreien  und  Canonicate  oder  Bene- 


127)  DiiB  Ganze  mit  EinsehltiBi  der  bei»timoienden  Beni^rkungen  der  Fn- 
cttltÄt  gedruckt  unter  dem  Titel:  Entwurf  einer  ayatMtiat riehen  l^limrt  i,  d. 
kfttboU  TbcoL  f.  d,  tbcoL  Shidien  in  ßaiem  ,.,.,  von  H.  B.  b.  a,  Möochoti,  4, 
Heifir.  Braun' s  „Anleitung  lur  geiatK  BeredtsamkeU*'  BoUte  im  Hmbncke  nnf 
4men  Siudienplan  in  Folgo  kurfrirsl liehen  Befehles  Von  der  FaeultSt  tin  die 
Studirenden  (um  2  fl*  30  kf,)  verkauft  werden,  aber  nttch  3  Jahren  Tiaren  ^tf^i 
<>  Exemplare  abgesetzt,  s.  Arch.  d.  Vm\%  K,  I.  Kr,  1,  12.  Sept,  u,  5,  De<% 
1776,  IK  De<*.  1779. 

128)  Abgedruckt  in  Schluzer's  Briefwechiel,  Bd.  IX,  8,  S  ft, 

129)  Ebcnd.  8.   114  ff. 

Frftall,  OeMhMile  der  ITnireriitil  ^ünrlitfo  L  42 
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ficien  in  Städten  und  Märkten  nur  an  Doctoren  der  Theologie  zu  rer- 
leihen  und  der  theologischen   Facültät   die   Oberaufsieht  ^ber  das 
Qeorgianum  zu  übertragend'^).    Der  hierüber  vom  Kurfürsten  zum 
Gutachten  aufgeforderte  geistliche  Bath  äusserte  sich  in  einem  von 
Heinr.  Braun  verfassten  Berichte  auf  die  allerseh&rfste  Weise  nicht 
bloss  über  die  Geldschneiderei,  durch  welche  die  Facültät  aus  unge- 
fähr  20  Promotionen   jährlich   3000  fl.  einzusteigen  .beabsicbtigte, 
und  über  die  graduirten  Messfischer,  welche  in  allen  Sacriateien  um- 
herlaufen würden,  sondern  sprach  es  auch  ungescheut  aus,  dass  das 
Ganze  nur  auf  eine  Unterstützung  der  schändlichen  probabilistischai 
Theologie  Stattler's  hinauslaufe,  welche  doch  besser  TöUig  ansgemärzt 
und  durch  die  Schriften  Gazzaniga's  ersetzt  werde,  sowie  dasä  durch 
die  gewünschte  Aufsicht  über  das  Georgianum  sichtlich  der  ausge- 
wiesene Jesuitismus   wieder  durch  eine  Hinterthüre   eindringen  und 
dann  nach  seiner  Weise  allmälig  die  Herrschaft  über  Anderes  ge- 
winnen wolle  '•''*).    Die  Ertheilung  der  Weihen  auf  die  Ferien  zu  ve^ 
legen,  erklärten  sich  die  Bischöfe  von  Eichstädt,  Freising  und  Pasnu 
bereit,  und  da  letzterer  sich  gleichfalls  für  Gazzaniga*s  Theologie  ais- 
sprach, eignete  sich  der  geistliche  Rath    diesen  Wunsch  wiederholt 
an*").     Der  Kurfürst  entschied    (1781)  auf  abermalige  Bitte  der 
Facültät  insofern  zu  Gunsten  derselben,  als  er  ohne  Erwähnung  der 
Lehre  Gazzaniga's  wirklich  das  Studium  der  Theologie  auf  vier  Jahre 
festsetzte  und  den  Graduirten  in  der  gewünschten  Beziehung  Berück- 
sichtigung versprach  *'^'^).    Sowie  aber  die  Ex-Jesuiten  ihre  Absicht, 
sich   das  Georgianum  dienstbar  zu  machen,  nicht  erreicht  hatten,  so 
erfolgte  auch  auf  einen  anderen  ähnlichen  Antrag  vorerst  keine  Ent- 
scheidung (vgl.  unten  Anm.  312  ff.);  die  Facültät  hatte  nemlich  auf 
eine  Anfrage  der  Regierung  betreffs  des  Lehrstuhles  der  geistlichen 
Beredtsamkeit  erklärt,  dass  dieses  Lehrfach  allein  zur  Heranbildong 
der  Kleriker  nicht   genüge,   sondern  die  Studirenden   der   Theologie 
aus   dem  Georgianum  und  aus   dem  Albertinum  unter  Ausscheidung 
aller  übrigen  Stipendiaten  in   Ein  Convict   vereinigt   werden   sollten 
und   für  die  Weltlichen   wieder  das  Collegium  sancti  Ignatii  herzu- 


130)  Arch.-Consenr.  Faso.  6,  Nr.  5a,  21.  Aug.  1779. 

131)  Ebend.   15.  Not.   1779;    gedruckt    b.   Schl5zer   a.  a.   O.   8.    13  (da^t 
Heinr.  Braun  der  Verfasser  des  Berichtes  ist,  8.  ebend.  Bd.  X,  8.  349). 

132)  Arch.-Con8erT.  Fase.  G,   Nr.  5  a,    24.  u.  29.  Not.,    16.  Dec.  1779,  26- 
Jan.  1780. 

133)  £bend.  1.  Febr.  1781. 
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atf^llcn  sei,   mit  welch  letzterem  Vorschlage  sich  aach  der  Si^nat  ein- 
Terstanden  erklärte**'). 

Nachdem  aber  bei  der  Gründung  des  bayerischen  Malteser-Ordens 
i.  J.  1781  die  Ex-Jesmiten,  welche  mm  nicht  mehr  ans  dem  Jesniten- 
Faml  bezahlt  werden  konnten,  zu  anderweitiger  Verwendung  abge* 
gangeu  waren  und  somit  aych  Stattler  seine  Professur  autgegeben 
hatte,  war  nicht  bloss  der  Gegenstand  manchen  bitteren  Streites  l>e- 
seitigt,  sondern  es  kam  nun  auch  jener  lifterarische  Geist  zur  Gel- 
tung, welcher  dem  Benedictiner- Orden  stets  eigen  geldieben  war 
(aus  ihm  ja  wurden  jetzt  hauptsächlich  die  Lehrstühle  dnrch  den 
80g.  Pnilaten-Stand  besetzt,  s.  oben  S.  630  f.).  So  wurde  nach  län- 
geren Vorberathungen  i.  J.  1784  gemeinsam  von  der  Facultät  und 
der  Üniversitüts-Curatel  ein  neuer  Plan  des  theologischen  Studiums 
festgestellt,  welcher  auch  die  landesherrliche  Genehmigimg  fand*  Vor 
Allem  war  dabei  wieder  auf  die  dreijährige  Stndien-Zeit  yjiruck- 
gegriffen,  zugleich  aber  die  Lehrgegenstande  noch  reicher  als  in  der 
früheren  Verordnung  (vgl.  Anra.  124  f.)  gegliedert;  es  soll  gehurt 
werden;  im  L  Jahre  theologische  Litterar-Geschichte  (uach  Wiest 
und  den  Autoren  der  einzelnen  Zweige),  Kirch  engeschichte  (nach 
Berti),  orientalische  Sprachen  (Hebräisch  und  Chaldäisch  nach  Rei- 
neccius,  Syrisch  naclt  Michaelis»  Arabisch  nach  Erj*en  nnd  Hezel) 
Hermeneutik  und  Exegetik  (nach  Seemiller),  Patrologie,  Dogmatik 
(nach  Gazzaniga  und  Beriieri),  Moral  (nach  Luby);  im  2.  Jahre  theoL 
Litt-erärgeschichte ,  Kirchengeschichte,  orientalische  Sprachen,  Dog- 
matik, Moral,  Pastoral  (nach  Pittrof);  im  a.  Jahre  Dogmatik,  Pasto- 
ral, LiturgiCi  Katechetik,  Homiletik,  Predigtkunst  und  Kirchenrecht. 
Dieser  Studicnplan  solle  auch  von  den  Ordinariaten  bei  Vornahme 
der  Prüfungen  beachtet   werden.     Einen   besonders   erfreulichen  Ein- 


134)  Ebciid,  28.  Mrirx,  23.  Apr.,  L  Mai  1781.  Der  Antrag  der  FarultTit 
(23.  Apr.)  i^t  gedruckt  b.  Sohlojcer  Bd.  IX,  3.  24  ff.,  und  du  dem  Abdrucke 
Yi«le  anti-jomiti^cbe  AnTii^rkungcti  in  iclmrfstem  Ton©  beigefügt  waren,  HeiB 
der  Ex-Jcjuit  Oabter  tu  emf^m  gput^rcti  Hefte  dea  Brkfwedii^eb  (Bd.  X,  S.  B  ff.) 
eine  Yerttioidiguug  der  Ex-Jeiifuiteii  einrücken,  worin  er  nrimentnch  die  tUterari* 
tchen  Verdieuite  derselben  hervorb<»b.  Professor  Leeb»  welchen  man  für  den 
VerfaiBcr  jener  Anmericangen  hielt,  steUte  im  PJenum  die  ürheberacshaft  ent- 
schieden in  Abrede,  doch  zeigte  sich  bald,  daaa  er  wenigstens  in  Corre^pondenz 
mit  Braun  stand  tAreh,  d.  üniv.  D,  I,  27*  Juli  1781,  K.  1,  Nr,  7»  ÜL  u.  26. 
Juli  1731),  und  wenn  Braun  selbst  sieh  dagegen  verwahrte,  der  Aeton>Lieferant 
SchJozer's  gewesen  ru  sein  (8chl.  Briefw.  Bd.  X,  S.  348;,  io  werden  wir  bei 
hm  wohl  an  die  übliche  Sophisterei  derartiger  Erkhlrnngen  denken  dürfen. 
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druck  machen  die  Motive,  mit  welchen  der  officielle  Entwurf  begleitet 
ist,   denn  dieselben  enthalten  eine  förmliche  Absage  von  Scholastik 
und  Controvers-Theologie  und  weisen   auf  eine  gelehrte  Bildung  so- 
wohl  in    reichem    litterarischen   Materiale   (bis  zu  Biographie    und 
Bibliographie)  als  auch  in  Form  und  Behandlungsweise  bin^^).   Das 
Ganze   wurde  dem  geistlichen  Satbe  zur  Bflckäusserung  mitgetheQt 
und  durch  dessen  Vermittlung  den  Bischöfen  und  Prälaten  bekannt 
gegeben,   worauf  beistimmende   Antworten   aus   Augsburg,   Freising, 
Begensburg,  Passau,   Beuerberg,   Constanz,   Salzburg,  Bamberg,  und 
von  den  Carmelitem  und  Augustinern  einliefen'**).    Nur  der  Bischof 
von  Eichstädt  war   der  Ansicht,  dass   durch   den  gegenwärtigen  Zu- 
stand dor  Universität  überhaupt  bereits  die  Beligion  in  Gefahr  s^i, 
und  richtete  hierüber  unter  ausführlicher  Denunciation  eines  Professors 
der  philosophischen  Facultät  (Reiner)  in  massloser  Form  ein  Schrei- 
ben an  den  Kurfürsten,  welches  schwerlich  dadurch  entschuldigt  wer- 
den  kann,    dass   es  nur   der  Widerhall  der  verleumderischen  Beden 
eines  gefährlichen  Menschen,  des  Professors  Frölich,  war"');  zugleich 
wendete   sich   der  Eichstädter  Bischof  an   den  geistlichen  Bath,  um 
seine  Meinung  abzugeben,  dass  das  Studium  der  Theologie  in  gleicher 
Weise   wie   in  Mainz   ein  vierjähriges   sein   solle,   und   dass  es  ihm 
Entsetzen   errege,   wenn  in   Ingolstadt  Philosophie   nach   dem  Pro- 
testanten Feder   und  noch    dazu   in   deutscher  Sprache   (vgl.   unten 
Anm.  274)   vorgetragen   werde  *^),    worauf  ihm  der  geistliche  Rath 
erwiderte,    dass  ein   dreijähriges  Studium  der  Theologie   völlig  hin- 
reiche, Eenntniss  des  Lateinischen  an  der  Universität    bereits  vor- 
ausgesetzt  werde,   und   die  Protestanten   keine   derartig  verschiedene 
Logik,   Metaphysik,   Physik   und  Mathematik  besitzen,  welche  nicht 
ein  katholischer  Professor  vortragen  könne"®).    Der  Studienplan  blieb 


135)  8.  Bd.  II,  Urk.  Nr,  153.    Einige  unbedeutende  Aenderangen  sind  tot- 

genommen  in  dem  gedruckten  Leotiona-Yerzeichnisse  „Anzeige,  wie ao^ 

d.  hohen  Schule    z.  Ingoist.  d.  akad.  Yorlesungen   angefangen  und   fortgesetzt 
werden  t.  1784—1785". 

136)  Arch.-Conserr.  Pasc.  6,  Nr.  5a,  24.  Aug.,  18.  Sepi,  18.  Nov.  1784, 
Febr.  1785. 

137)  S.  Bd.  II,  ürk.  Nr.  154.  Einen  weiteren  Beitrag  Aber  das  Benehmen 
des  Bischofes  s.  unten  Anm.  295. 

138)  Arch.-Conserr.  a.  a.  0.  Febr.  1785. 

139)  Ebend.  4.  Aug.  1785.  Schon  früher  (1782)  hatte  die  theologische 
Facultät  an  die  philosophische  geschrieben ,  dass  in  letzterer  doch  nicht  alle 
Yorlesungen  in  deutscher  Sprache  gehalten  werden  möchten;  Arch.  d.  ünir.  0, 
I,  9.-11.  Deo.  1782. 
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aufrecht  eiiiulteo,  wenn  auch  (1788)  Frölich  und  Reift'  daran  zu  ner- 
gcln  vei^suchten '"*"),  wohl  aber  wurde  i,  J,  1790  die  eine  der  zwei 
bisherigen  Professuren  der  Dogiuatik  auf  Wunsch  der  Prälaterj  ein- 
gezogen '^').  I"  der  netten  Einrichtung,  welche  die  Univeri^ität  i*  J* 
1791*  durch  Kurför^t  Maximili^o  Joseph  erhielt  (s.  Knm,  86  ff".),  war  der 
folgende  vielfach  bereicherte  Sttidieüplan  vorgeschrieben:  im  1.  Se- 
mester theologische  Kncy€lot»ädie,  Methodologie  uml  Litterärgeschichte, 
orieutalii^he  Sprachlehre  (Hebräisch  und  Chaldäisch  nach  Schröder, 
SjTiSch  nach  Michaelis,  Arabisch  nach  EoseiunOUer},  orientalische 
Herraeneutik  (nach  Schäfer),  griechische  Siirache  (Lectörc  des  Kebes), 
Kirchcngescbicbte  (nach  Dannenmayr),  allg.  Moral;  im  2.  *Seraester 
Anthropologie,  orientalische  Sprachen  und  Hermeneutik,  griechische 
Sprache  (Epiktetos),  Kirchengeschichte,  Patrologie  (nach  Wiest),  allg, 
Jloral;  im  S.  Semester  griechische  Spmche,  Exegese  des  Evang.  Joh., 
Dogmatik,  angewandte  Moral;  im  4.  Semester  griech.  Sprache,  Bibel- 
Elxegese,  Doguiatik,  Pildagogik  (nach  Vierthaler);  im  5.  Semester 
Bihel-Excgesc,  Kirchenrt^cht  (nach  Schenklj,  Pastoral,  Liturgie  (nach 
Kratzer),  Landwirthscliaft  (nach  Seh*  v.  Nau);  im  t>.  Semester  BiIjoK 
Exegese,  Kirch  eiirecht.  Pastoral,  Katechetik  (nach  Socher),  bayerische 
Geschichte  ^^*). 

Die  beitlen  weltgeistlichen  Professoren,  welche  schon  der  vorigen 
Periode  angehört  hatten  (s,  S.  582  f.),  schieden  bald  aus,  indem 
Carl  V.  Leitner  i.  J.  1774  die  Lehrstelle  nebst  Pfarrei  anfgal* 
und  Eck  her  i.  J.  1775  starb  *'*^).  Von  den  Jesuiten  verblieben  bei 
dem  j.  J.  1773  eintretenden  Provisorium  als  Ei-Jesniteii  Bened. 
Statt  1er  und  Frz.  Sautermeister  (S.  584),  letzterer  aber  wnrde 
noch  in  dem  nemlichen  Jahre  auf  Ickstatt's  Antrag,  um  in  der  Fa- 
cultat  den  Factionsgeist  hintanzuhalten,  au  das  Lycenm  nach  München 
versetzt **"*).  Stattler  aber,  welchem  wir  schon  mehrfach  als  einem 
rührigen  Vorkämpfer  der  Partei  der  Ei-Jesuiten  begegneten,  zog  sich 


140)  Ardi.-Couserv.  a.  ».  0.  23,  Febr.  u,  1.  Apr,  1786,  Drts  gedruckte 
„Vorxeiohriiss  der  Vorleiuiigvn  v.  17ö8  — 1789**  ist  fast  wörüieh  yentiicsli  mit 
jenem  r.   1764  (Aura.  135), 

Hl)  Arcb.-CoiiBPrT,  a.  a.  O.  4,  vu  10.  Febr   I7t>0. 

142)  AuüKu^  am  der  an  d.  hohen  Schulo  £.  lugoht.  ajn  25*  Not.  1799 

erlassenen Yerorduung,    InguHt.    lüOO,    4. 

143)  Porttiaueder  S.   lt>  ti.   UK 

U4j  Arclu-Conscrv,  Fmäc.  13»  IL  u..  19.  OcL  1773  (woselbst  Lori'i  Mit- 
wirkttog  bei  rcmünalfmiyou);  Areli.  d.  Univ.  B.  I,  22.  Nov.  1775,  K,  1,  Nr,  1, 
fi.  DtJC.   1773;  PeriUüUcJur  B.  o  IT. 
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neben  den  sachlichen  Streitigkeiten  anch  mandie  persönliche  Feind- 
schaft zu;  so  knfipfte  sich  an  die  Polemik  gegen  den  Lehrplan  von 
1774  (s.  Anm.  123)  eine  lang  dauernde  Fehde,  indem  der  Jurist 
Bened.  Schmidt  in  Verbindung  mit  Scholliner,  Weishaupt  und  dem 
Theologen  Wolfg.  Schmitt  über  verleumderische  Beden  Stattlers,  dass 
die  Mehrzahl  der  Professoren  unwissend  sei  u.  dgl.,  Klage  führte  '**), 
sowie  bald  hernach  Steigenberger  in  Händel  mit  Stattler  gerieth  ^^. 
Uebrigens  war  Stattler,  welcher  i.  J.  1781  in  Folge  der  Errichtung 
des  Malteser-Ordens  mit  mehreren  anderen  von  der  Universität  ab- 
gieng,  in  litterarischer  Thätigkeit  äusserst  fruchtbar  und  erwarb  sidi 
durch  seine  syllogistische  Behandlung  der  Philosophie  und  der  Theo- 
logie sowie  später  durch  seinen  Anti-Eant  bei  vielen  Katholiken  grosses 
Ansehen"*^.  Noch  i.  J.  1773  war  bei  der  provisorischen  Neu- 
besetzung der  Lehrstühle  der  Ex- Jesuit  Job.  Nep.  Me derer  von 
der  philosophischen  Facultät  in  die  theologische  versetzt  und  mit  der 
Vorlesung  über  Kirchengeschichte  beauftragt  worden;  derselbe  aber 
gieng  schon  i.  J.  1774  wieder  ab,  indem  er  allerdings  die  ihm  zq- 
gedachte  Stelle  in  Amberg  nicht  antrat,  dafür  aber  an  das  Mflnchener 
Lyceum  kam'^),  während  wir  ihn  später  wieder  an  der  philosophi- 
schen Facultät  treffen  werden  (Anm.  287  ff.).  Gleichzeitig  mit  jetien 
ersten  Ernennungen  (1773)  wurde  auch  der  Benedictiner  Herman 
Scholliner  als  zweiter  Professor  der  Dogmatik  (neben  StatUer) 
angestellt,  welcher  muthig  den  Kampf  gegen  die  £x-Jesniten  aaf- 
nahm,  womit  auch  eine  später  (1777)  gegen  ihn  eingeßldelte  Intrigoe 
zusammenhieng*^^);  dieser  äusserst  verdienstvolle  Mann,  welcher 
durch  Fortsetzung  der  Monumenta  Boica  und  andere  zahlreiche  hi- 
storische Schriften  sich  ein  bleibendes  Andenken  gründete,  kehrte 
i.  J.  1780  wieder  in  sein  Kloster  zurück**^).  An  Sautermeister^ 
Stelle  kam  noch  i.  J.  1773  für  Moral-Theologie  Wolfg.  Schmitt, 
welcher  aber  bereits  i.  J.  1775  wieder  ausschied  ^^');  auch  der  Nach- 

145)  Die  Originalien  über  den  anerquickJichen  Streit  im  ArohiT-Consenr. 
Faso.  2,  1774;  Aroh.  d,  üniT.  a.  a.  0.  80.  Nov.  —  23,  Deo.  1774. 

146)  Arph.-Ccnsenr.  Faso.  8,  18.  Oot.  1776. 

147)  8.  Bd.  U,  Biogr.  Nr.  211. 

148)  Arch.  d.  ÜniT.  B,  I,  22.  Not.  1773;  B,  I,  Nr.  7,  27.  Not.  1774; 
Aroh.-Oonsery.  Faso.  2,  18.  Nov.  1774,  Faso.  11,  19.  Nov.  a.  15.  Deo.  1774, 
Fase.  6,  Nr.  5a,  Nov.  u.  7.  Deo.  1774;  Forma neder  S.  6  u.  17. 

149)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  22.  Nov.  1773;  K,  I,  Nr.  1,  24.  Joü  1777. 

150)  S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  212.     . 

151)  Aroh.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  6.  Deo.  1773;  Aroh.-Gonserv.  Faso.  D, 
28.  Oot.  1775. 
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folger  desselben  Balduin  Würz  er,  ein  Cistercienser  aus  Alders- 
bach wurde  nach  zwei  Jahren  wieder  in  sein  Kloster  zurückgerufen  '^'). 
Die  in  dem  neuen  Studienplane  vorgesehene  Professur  der  orienhli* 
ächeu  Sprachen  wurde  i.  J*  1774  durch  Ernennung  des  Augustiners 
Steph.  Wi 8 hofer  besetzt,  welcher  bis  z,  J.  1781  in  Ingolstadt 
lehrte  *'^^) ;  für  das  Fach  der  Paätoml-Theologie  wurde  gleichzeitig 
Jos.  Max  Wibraer  angestellt»  welcher  später  nach  Stattler's  Ab- 
gang das  Vicecaiicelkriat  erhielt  und  bis  z,  J.  1704  iu  geachteter 
Stellung  und  nicht  ganz  ohne  litterariache  Thätigkeit  wirkte*'^). 
Die  Vorlesungen  ilber  geistliche  Beredtsamkeit,  welche  eigentlich 
Wibmer  hätte  halten  sollen,  wurden  i.  J.  1777  dera  Ex-Jesuiten 
Franz  Xav.  Gebhard  übertragen,  welcher  i*  J.  1781  mit  seinen 
öbrigen  Genossen  wieder  ausschied  ''^).  An  Wurzer's  Stelle  wurde 
i.  J.  1777  Leopold  Leeb  für  Moral-  und  Pastoral-Theologie  er- 
aannt^  welcher  von  den  Ex-Jesuiten  beschuldigt  wurde,  die  Studenten 
gegen  sie  bezüglich  des  Schluss-Examens  aufgehetzt  zu  haben '^^), 
und  auch  in  Verdacht  kam,  an  Schlözers  Briefwechsel  betheiligt  zu 
sein  {s.  Anra.  134) ;  er  bethätigte  sich  litterarisch  in  canonisti  scheu 
und  theologischen  Arbeiten  und  schied  i.  J.  1781  von  der  Universität 
ans'*^).  Ira  J*  1777  wurde  auch  der  ehemalige  Jesuiten-Zögling 
Michael  S aller  als  Repetitor  angestellt,  welcher  sieh  zunächst 
auch  litterarisch  an  Stattler  anschloss  und  gomeiusam  mit  diesem 
von  den  Qegnern  bekämpft  wurde;  nachdem  er  i.  J.  1779  vergeblich 
um  eine  ausserordentliche  Professur  gebeten  hatte,  wurde  er  bei 
Scholliner^s  Abgang  als  zweiter  Ordinarius  der  Dugmatik  augestrcllt*'^^)» 
gieng  aber  i.  J.  1781  mit  den  Uebrigen  von  der  Universität  ab; 
erst  Maximilian  Joseph  zog  mit  richtigem  Blicke  den  bedeutenden 
Majm  wieder  an  die  Hochschule  (1799),    wo  er  noch  bis  gegen  daa 


152)  Arcli.  d.  ÜDi¥.  E,  I,  Nr,  7,  28.  Oot.  1775;  ArcL-Con»crv.  Fmc.  11, 
9.  Sept.  1777. 

I53j  Ärch.  d.  Univ.  K,  I,  Nr.  1,  25.  Ctot  1774;  Arüh^Cotworf.  F«#o,  11, 
21.  Nov.  1777;  Permanetler  S,  CK 

154)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  19.  Jäü.  1776;  Arcb.-Conserv.  Fase,  9,  2,  Nov. 
ITÖlj  Pormutieder  S,  14,  60,  153.     8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  213. 

155)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  15.  Dec.  1777;  Permanedor  8.  82u.61. 

156)  Aroh.  d.  Univ.  ebeiid,  15.  Juli  —  18.  Aug.  1778  (14  Aotonstacko  über 
diene  lächorUelie  Lappalie). 

I  157)  Permiineder  8.  32  u.  61.     8^  Bd.  11,  Biogr,  Nr  214. 

I  158}  Arüb.-Ccittiorv.  Fhsc.  11,  20*  Apr.  1777,  7.  Jun.  178Ü;  Fiwti.  6,  Nr.  5a, 

lö.  Apr.   177D;  Fiwc.  2,  26.  Bcpt.  1780j  Purmniioder  8.  49. 
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^Ende  der  folgenden  Periode  segensvoll  wirkte.  Da  durch  StatUer's 
und  Sailer's  Abgang  die  beiden  Lehrstühle  der  Dogmatik  erledigt 
waren,  wurde  der  eine  derselben  durch  einen  Gegner  Stattler's,  den 
Emeraner  Benedictiner  Wolfg.  Frölich  besetzt ^^')9  dessen  Emen« 
nung  sich  im  Verläufe  ab  ein  schlimmer  Missgriff  erwies,  denn  bald 
nachdem  der  yielleicht  zweifelhafte  Buhm  seiner  ersten  polemischen 
Schriften  verklungen  sein  mochte  ^^),  übte  er  mit  Lust  das  Geschäft 
eines  von  Hass  erffillten  Denuncianten ;  schon  als  er  durch  seine  Ver- 
leumdung den  Professor  Reiner  weggedrü(^kt  hatte  (s.  Anm.  137  vu  295), 
warfen  ihm  die  Studenten,  welche  die  Veranlassung  der  fkitfemuog 
eines  geliebten  Lehrers  erfuhren,  die  Fenster  ein'^'),  und  als  er 
(1789  f.)  gegen  Prof.  v.  Orafenstein  wegen  angeblich  epikureischer 
Lehrsätze  abermals  als  Ankläger  auftrat,  auch  die  Vornahme  ma 
Haussuchung  bei  einem  Zuhörer  desselben  veranlasste,  musste  er  sein 
Unrecht  tiefer  empfinden,  denn  nicht  bloss  dass  die  Studenten  wieder 
auf  seine  Fensterscheiben  zielten  und  ein  Pasquill  Aber  „das  theo* 
logische  Ungeheuer"  anschlugen,  sondern  auch  die  Facultät  und  der 
Senat  nahmen  sich  Grafensteins  und  mehrerer  von  Frölich  denniH 
cirten  Studenten  auf  das  wärmste  an,  so  dass  letzterer  es  für  raüh 
sam  hielt,  aus  Ingolstadt  zu  entweichen*^');    auch  die  schnftstel- 


159)  Permaneder  S.  61  (unrichtig  ist  es,  weno  derselbe  den  Kamen 
btetä  „Fröhlich**  schreibt). 

160)  wahrend  Sailer  sich  mit  Stattler^g  Denwmtratio  evangdicm  doroh 
Herausgabe  eines  Auszages  derselben  (1777)  identificirt  hatte,  veröffentlichte 
Frölich  seine  Bedenken  gegen  die  Stattler^sche  Theologie  und  beantwortete 
^ine  bald  erfolgende  Entgegnung  durch  eine  neue  Streitschrift.  Wahrend  das 
sachliche  Urtheil  über  die  streitigen  Puncto  den  Theologen  überlassen  bleiben 
muBS ,  dürfte  yielleicht  bezüglich  der  Form  und  der  sittlichen  Haltong  der  Po- 
lemik Frölich^s  auf  die  Schrift  yerwiesen  werden,  welche  Sailer  anonym  unter 
dem  Titel  „Neueste  Geschichte  des  menschlichen  Herzens  in  Unterdrückung  der 
Wahrheit;  statt  aller  Pro  und  Contra  in  der  Wolfga^tg-FrÖlich-m&nokiaoh-tbeo- 
logischen  Streitsache.  Frkfrt.  u.  Lpzg.  1800.  8.'*  Tcroffentlichte  (der  Bachbftodler 
SrüU  konnte  sich  betreffs  des  Yerschleisses  dieser  Schrift  vor  dem  UsiTersiUts- 
Senate  nur  dadurch  rechtfertigen,  dass  sie  ibm  Yom  Münohener  Buehhandler 
Fritz  zugeschickt  worden  sei;  Arch.  d.  Univ.  £,  I,  Nr,  7,  18.  Hai  1782).  Ab- 
gesehen Yon  der  persönlichen  Art  und  Weise  FrSlich^s,  welche  wahrscheinlich 
nicht  als  die  geeignetste  bezeichnet  werden  darf,  zeigt  sich  in  diesen  Streit- 
schriften die  ganze  Schärfe  des  Gegensatzes  zwischen  den  Benedictinem  ood 
den  Ex-Jesuiten. 

161)  Arch,-Qon8erv.  Fase.  2,  4,  Febr.  1785. 

162)  Arch.  d.  Uniy.  O,    I,   31.  Dec.  1789  —  25.  Febr.    1790;    E,  I,  Nr.  S, 
1;3.  —  30.  Jan.  1790;  D,  HJ,  Nr.  70,  f.  136;  Permaneder  8.  118  ff. 
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leriäcUe  Tluitigkeit  desselben  (über  Toleranz,  ilber  deu  Primat  u.  dgL) 
zeigt  uns  einen  polternden  Fanatiker'*^*).  Die  zweite  Professur  der 
Dogmatik  erhielt  (1781)  der  Cistercienser  Ste|ilian  Wiest,  wekbcr 
in  zalilreiclieri  litterarischen  Leistungen  [ihilosapliischen,  geschicht- 
lichen und  theologiacheo  Inhaltes  (sein  Han|itwerk  war  ein  umfang- 
reiches Handbuch  der  Theologie)  seine  wissenschaftliche  Strebsamkeit 
bethätigta  und  bis  z.  J.  1794  der  Facultät  angehörte'^**).  Moral- 
theologie übernahm  zur  gleichen  Zeit  an  Leeb's  Stelle  der  Benedio- 
tiiier  Aemilian  Reiff,  welcher  ansser  einem  Systeme  seines  Lehr- 
faches auch  ober  Geschichte  der  Bnchdruckerknnst  schrieb  und  i,  J. 
1790  in  sein  Kloster  zurückkehrte*^'')-  An  Wishofer's  Stelle  aber 
bekam  (gleichfalls  1781)  der  Benedictiner  Sebast  See  milier  den 
Lehrstuhl  der  orieutalischen  Sprachen,  ein  Mimn,  welcher  neben  an- 
deren litterarischen  Arbeiten  besonders  dnrch  seine  Untersuchungen 
über  mehrere  ältere  Ausgaben  der  Bibel  und  seinen  gedruckteu  Ka- 
talog der  Incuuabeln  sich  bei  der  Universitäts-Bibliothek  ein  stets 
bleibendes  Andenken  gesichert  hat;  i,  J.  1794  schied  er  ans  der 
Facultät  ans^  indem  er  in  sein  Kloster  znrtickgerufen  wurde****"). 
Endlich  als  Gebhards  Nachfolger  trat  i,  J,  1781  für  geistliche  Be- 
radtsamkeit  der  Augustiner  U  a  n  d  e  n  z.  S  t a  n  d  i  n  g  e  r  ein ,  welcher 
h  J,  1792  wieder  abgieng  ***'),  Nachdem  in  diesem  Jahre  die  Ex- 
Jesuiten ausgeschieden  waren,  gelangte  bald  hernach  (1782)  an  die 
Facultät  der  kurfüi-stliche  Befehl,  dass  die  persönlich-litterarischen 
Streitigkeiten^  welche  zwischen  den  Benedictinero  und  den  Ex- 
Jesuiten gefalirt  worden  waren  (Anm.  160),  nunmehr  einzustellen 
seien'«®).  An  Keirs  Stelle  übernahm  i.  J.  1790  den  Lehrstuhl  der 
praktischen  Theologie  der  Benediciiner  Raphael  Thal  1er,  welcher 
jedocvh  nach  einigen  Monaten  wieder  abgesetzt  wurde**-*)  und  zum 
Nachfolger  den  Georg  Schneller,  einen  Conventnalen  des  gleichen 
Ordens  erhielt,  welcher  nicht  ohne  Utterarische  Thätigkeit  bis  z.  J* 
1798  der  Facultät  angehörte'"^).     Im  J.  1794  erfolgte  ein  Kescript, 


163)  S.  Bd.  IIj  Biogr.  Nr.  216. 

1^)  Permauüder  S.  m  tu  15L     B>  Bd.  II,  Biogr.  Nr*  216, 
IGfi)  8.  Bd.  U,  Biogr.  Nr.  217. 

im)  Pcrmanecler  S.  02  «,  152.     S.  Bil,  11,  Biogr.  Nr,  318. 
107)  Arch.  d.  Unir,  E,  1,  Nr.  7,  1,  Nov.  1781;  Pormiiiiodor  8,  03  u.  137. 
lÜÖJ  Arch.  d.  Univ,  cbend.  21.  Aug.  1782, 

im)  Ebeud.  E,  1,  Nr,  8,  27.  Apr.  ii.  2U.  Hai  174*ü;  pcrmaucder  ö.   117 
u.   12Ü. 

I7UJ  PeriBiiaodür  S.  117  u.  17y.    b.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  219. 
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wornach  ausschliesslieh  die  Benedictiner  alle  Lehrstahle  za  besetzen 
haben '^^),  und  so  trat  an  Wiesfs  Stelle  Marianas  Dofomayer 
als  Professor  der  Dogmatik,  Patrologie  und  theol.  Litterärgeschichte, 
welcher  als  fruchtbarer  Schriftsteller  (sein  Hauptwerk  aber,  ein  Sy- 
stem der  Theologie,  erschien  erst  nach  seinem  Tode)  bis  z.  J.  1799 
an  der  Universität  wirkte  ^^');  den  Lehrstuhl  der  orientalischen  Sprachen 
und  der  Exegese  erhielt  Paul  Schönhuber,  welcher  i.  J.  1801 
in  sein  Kloster  St.  Emeran  zurückkehrte'^'*).  Der  i.  J.  179S  an 
Schnelleres  Stelle  ernannte  Dominicus  Oollowitz,  welcher  schon 
vorher  eine  bedeutende  litterarische  Thätigkeit  entwickelt  hatte, 
schied  bereits  i.  J.  1799  wieder  aus  '^^).  Im  J.  1795  aber  war  an 
Vitus  Anton  Winter,  welcher  fOr  das  Fach  der  Kirchengeschichte 
ernannt  wurde,  eine  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  gewonnen 
worden"*);  seine  Thätigkeit  jedoch  gehört  überwiegendst  der  fol- 
genden Periode  an,  sowie  das  Qleiche  von  den  drei  Professoren  gilt, 
welche  in  Folge  der  neuen  Organisation  i.  J.  1799  eintraten,  nem- 
lich  von  Mich.  Sailer  (s.  ob.  Anm.  158),  Anton  Michl  und 
Patricius  Benedict  Zimmer'^*). 

In  der  juristischen  Facultät  trat  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
besserungs-Vorschläge, welche  i.  J.  1773  für  Ickstatt's  Plan  ab 
Material  dienen  sollten,  die  Bivalität  zwischen  bayerischem  Land- 
rechte und  dem  römischen  Bechte  (ob.  S.  587  ff.)  deutlich  zu  Tage"'); 
ein  Entwurf  neuer  Facultäts-Statuten,  welcher  zur  gleichen  Zeit  be- 
rathen  und  im  folgenden  Jahre  eingesandt  wurde,  blieb  bei  der  Be- 


171)  Arch.  d.  üniy.  E,  I,  Nr.  8,  U  Oci.  1794. 

172)  Per  man  oder  8.  144  u.  193.    8.  Bd.  II,  Biogr.  Kr.  220. 

173)  Permaneder  S.  144  u.  211. 

174)  Ebend.  S.  173  u.  188.    8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  221. 

175)  Permaneder  S.  157.  Eine  wohl  sicher  an  Zentner  gerichtete  Dar- 
legung der  IntrigQcn,  welche  der  Repetitor  Kappicr  gegen  ihn  ins  Werk  seUte, 
sowie  ein  Blatt  über  litterarische  Arbeiten,  welche  Winter  Yor  hatte,  finden 
sich  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  1799. 

17ü)  Arch.-Conserv.  Faso.  6,  Nr.  6b,  29.  Oot.  1799;  Permaneder  S.  180. 

177)  Aroh.-Consenr.  Faso.  18.  22.  Not.  1773.  Pmgger  nemlioh  woUte  all 
nothwendige  Vorlesungen  fiberhaupt  nur  Institutionen,  Naturreoht  and  den  gan- 
zen Codex  Maximilianus  gelten  lassen,  hingegen  Sutor,  welcher  auch  pen5n- 
liche  Ausfälle  gegen  Ickstatt  beifagte  (Tgl.  oben  8.  594),  wOnsohte,  dass  sflmmt- 
liehe  8tudirettde  der  Facultät  Pandekten  hören  mQssen  and  als  Prüfangs-Gegen- 
ätand  überhaupt  nur  das  Corpus  Juris  und  canonisches  Recht  gelten  sollen. 
Vgl.  Anm.  Ibl. 
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gieruug  uübiiaiitwortet  liegen*'^).  Bei  Uebersemlung  des  LelirplaiiüS 
(1774)  machte  die  Facultät  das  Anerbieten,  dass  jeder  Professor  drei 
Zweige  der  Jurisprudenz  übemt^hmen  wolle  und  bei  solcher  Aus- 
tbeilung  in  drei  Jahren  der  Cursws  die.ses  Studiyms  vollständig  er- 
ledigt werde,  und  /.war  sei  man  bereit,  auf  alles  Honorar  fQr  die 
Vorlesungen  (vgl,  S.  591)  zu  verzichten,  wenn  biefQr  der  Gehalt  der 
Professoren,  welche  nun  täglich  zwei  Stunden  lesen  werden,  auf 
IGOO  fl*  erhöht  würde '^^).  Die  Regierung  ordnete  (1774)  allerdings 
die  Aufliebung  der  Honorarien  an,  welche  erst  vor  zwei  Jahren  in 
Bevorzupng  der  juriatischen  Professoren  eingeführt  worden  waren; 
aber  die  Besoldung  wurde  auf  1000  fl.  festgesetzt,  wofür  auch  die 
Vorlese-Pflicht  jsicli  auf  wöchentlich  8  Stunden  beschränkte;  der  neue 
Studienplan  enthält:  im  L  Jahre  Staatengeschichte  (nach  Achenwall), 
Heichs- Geschichte  (nach  Pütter),  Kirchen-Geschichte  (nach  Berti), 
Encyclopädie  und  Methodologie  der  Jurisprudenz  (nach  Schott),  Insti- 
tutionen und  Kechta-Geschichte  (nach  Heineccius),  Natur-  und  Volker- 
Ilecht  (nach  Feder),  Mathesis  foreusis  (wochentL  2  Stunden);  im 
2.  Jahre  Kirchenrecht  (nach  Rautenstraucb),  Pandekten  (nach  Ludovici), 
deutsches  Staatsrecht  (nach  Masco v),  bayerisches  Landrecht  (Kreitt- 
niayr);  im  3,  Jahre  Cameral Wissenschaften  (nach  Börner),  Criminal- 
recht  (nach  Böhmer),  Lehenrecht  (nach  Masc/»v),  Kreittmayr's  Codex 
judicariuSf  Bayerisches  Staatsrecht  (nach  Ereittmayr),  Keichsgericht»- 
process  (nach  Gramer),  gerichtliche  Medicin;  über  die  Gegenstände 
der  öflentlichen  unentgeltlichen  Vorlesungen  darf  nicht  privatim  ge- 
lesen werden;  die  Studircnden  der  Facult4t  mOssen  vorher  zwei 
Jahre  Philosophie  gehOrt  haben  und  dürfen  nicht  vor  dem  Schlüsse 
des  dritten  juristischen  Jahres  zum  Doctor  -  Examen  zugelassen 
werden  "^).  Noch  im  gleichen  Jahre  aber  erfolgte  die  wichtige  Er- 
läuterung, dass  von  Institutionen  und  Pandekten  nur  im  Hinblicke 
auf  die  Ausländer  die  Bede  sei,  hingegen  die  Inländer  hieran  nicht 
gebunden    sein,   sondern  Landrecbt  auch  schon  im    1.  Jahre  hören 


178)  Arch.  d.  Üniv.  B,  111,  1773;  Arch..€onsor?.  Fase.  6,  Nr.  5b,  20,  Ao^, 
1774.  Nur  der  Paragraph,  daia  der  jeweilige  Decaa  der  Jurisieii  8tetj  im  Se- 
nate all  zuerst  votircBder  Kath  dea  Rectora  fungtroo  soUe,  (And  i,  J.  1775  tlurch 
die  das  Keetorat  belrofTtinde  Ycrerdnung  (üb.  Aom.  IG)  in  gewissem  Sinne  ciuü 
Verwerthung. 

179)  Arch,  d.  Univ.  L,  1,  28.  Juli  1774  ;  Arch.-Cünscrv.  FaiC  6,  Nr.  üb 
csb^nso,  • 

läO)  S,  die  oben»  Anm,  M,  angeführte  Dmcki^chrift.  Areh.  d.  Utilv.  E,  I, 
Nr.  7,  2Ö.  Nov.  u.  U.  Dl'ü,  1774.     Vgl  Ajim.  ll^J. 
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sollen,  zumal  in  demselben  alle  Materien  „weit  voUkommner  ond 
ordentlicher,  mithin  auch  leichter  und  begreiflicher*'  als  im  Corpus 
juris  vorgetragen  seien  (wörtlich  nodh  die  nemlichen  Anschauungen 
wie  i.  J.  1758,  s.  Zeitr.  II,  Cap.  5,  Anm.  127  f.);  desgleichen  solle 
ausschliesslich  nur  das  Landrecht  Prufungs-G^genstand  sein*^').  Und 
noch  schärfer  trat  dieser  Standpunct  i.  J.  1776  bei  einer  schliesslich 
(trotz  Sutor's  Gegenvorstellung)  vom  Kurfürsten  genehmigten  Revision 
des  Studienplanes  hervor,  indem  nun  die  Inländer  im  Laufe  von  drei 
Jahren  nur  Reichsgeschichte,  Staatsrecht,  canonisches  Recht  und  die 
sämmtlichen  Kreittmayr'schen  Gesetzbücher  zu  hören  haben,  während 
die  juristische  Litterär-Geschichte ,  Reichs -Gerichts -Praxis,  Polizei, 
Finanz-  und  Gameral Wissenschaft,  um  die  Studirenden  nicht  zu  „dis- 
trahiren'S  nicht  in  besonderen  Vorlesungen  gelehrt  werden  soUeo, 
sondern  der  Privat-Lectüre  überlassen  bleiben  sollen*^).  Im  J.  1774 
finden  wir  eine  Feststellung  der  Promotions-Gebüren,  womach  für  die 
Licentia  den  6  Professoren  zusammen  57  fl.  36  kr.,  deni  Yicecanzler 
8  fi.,  dem  Notar  4  fl-,  dem  Pedell  3  fl.,  in  die  Facultäts-Cassa  1  fl., 
und  an  Malgeldern  für  die  Professoren  der  Facultät  (der  Decan  dop- 
pelt gerechnet),  für  den  Rector  und  den  Yicecanzler,  für  die  Decane 
der  anderen  Facultäten,  den  Notar  und  den  Pedell  zusammen  41  fl. 
zu  entrichten  sind,  so  dass  mit  Einschluss  kleinerer  Trinkgelder  diese 
Würde  dem  Candidaten  117  fl.  36  kr.  kostet;  für  den  Doctorgrad 
sind  den  Professoren  zusammen  43  fl.  12  kr.,  dem  Promotor  12  fl., 
dem  Notar  und  dem  Pedell  je  1  fl.  30  kr«,  an  Faeultäts-Sporteh 
16  fl.  28  kr.  und  an  Malgeldem  51  fl.  zu  bezahlen,  sonach  zusammen 
125  fl.  4ü  kr.,  was  mit  der  noth wendig  vorausgehenden  Licentia 
eine  Sunmie  von  243  fl.  16  kr.  ausmacht'®^).  Im  folgenden  Jahre 
aber  äusserte  die  Facultät  den  Wunsch,  die  Sportein,  welche  der 
Yicecanzler  bezieht,  ohne  irgend  eine  nennenswerthe  Mühewaltung 
zu  übernehmen,  von  8  fl.  auf  einen  Ducaten  herabsetzen  und  den 
Rest  vertheilen  zu  dürfen,  sowie  man  auch  beabsichtigte,  die  Mal- 
gelder  nicht  an  die  anderen  Facultäten  abzugeben,  sondern  für  sich 


181)  Aroh.  d.  UdIt.  L,  I,  11.  Kot.  1774;  ArohiT-ConserT.  a.  a.  O.  ebema 

182)  Arch.  d.  üniv.  ebend.  Sept.  —  26.  Nov.  1776. 

183)  Ebend.  21.  Jali  1774,  woselbst  auch  (1778—89)  eine  Berechoung  der 
Gtobüren  je  nach  Verschiedenheit  der  Anzahl  der  Candidaten.  Armen  Stndiren* 
den  wurden  die  Qebüren  für  die  Licentia,  nie  aber  jene  für  den  Doetoigrad 
erlassen,  s.  ebend.  N,  I,  Nr.  3,  27.  Dec.  1796. 
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zu  verwenden;  docli  die  Regiemng  entschied  abweisend*^').  In  bester 
Atjsicht  aber  bat  die  F'acultrit  mit  Erfolg,  dass  die  oberste  Staats- 
behörde nicht  so  häufig  Dispensen  betreffs  der  Dauer  der  Studienzeit 
ertheilen  noch  den  von  Advocaten  ertbeilteu  Privat-Unterricht  dem 
Universitäts-Studium  gleichstellen  möge  *®*) ;  auch  erklärte  die  Re- 
giening  Max  Joseph's  noch  i,  J.  1777  mit  Entsrhiedeuheit,  dass  iu 
den  Vorlesungen  bei  den  betreffenden  Materien  die  Rechte  der  Fürsten 
gegen  die  Prätensionen  des  Klerus  vertheidigt  werden  sollen,  wobei 
jedoch  Schmähreden  u.  dgl.  zu  meiden  seien '*'^),  Wichtiger  als  die 
Bitte  der  Professoren  um  den  Hofraths-Titel '®^)  ist  die  Veranlassung 
derselben,  welehe  in  der  kurfürstlichen  Anordnung  eines  ,,Cofmlium 
iudidajc^^  lag  (1777),  welchem  in  allen  Rechtssachen  unter  strenger 
Ausscheidung  der  Disciplinar-Saehen  die  Entscheidung  zustehen  soll; 
dasselbe  besteht  aus  dem  Rector,  dem  Vicecanzler,  den  Senioren  der 
Übrigen  Facultäten  und  allen  ordentlichen  Professoren  der  juristischen 
FacuMt;  ist  fter  Rector  ein  Nicht-Jurist,  so  ist  aus  letzterer  ein  Bei- 
stand desselben  zu  wählen;  die  Acten  sind  zum  Referate  im  Turnus 
2U  vertheilen,  für  Eine  Sache  aber  bleibt,  solange  sie  anhängig  ist, 
der  gleiche  Referent;  die  Taxen  werden  unter  alle  Beisitzer  verthcilt 
und  die  Sitzungs-Protokolle  sind  im  Archive  aufzubewahren"^'*). 

Als  unter  der  Regierung  Carl  Theodor's  i.  X  1780  Moshammer 
für  Cameral-Wissen Schäften  angestellt  wurde,  hatten  die  Bedenken 
der  juristischen  Facultät,  welche  auf  Wien,  Göttingen  und  Jena  hin- 
wies, den  Erfolg,  dass  diese  Professur  zur  philosophischen  Facultät 
geschlagen  wurde  *^^),  und  ähnlich  ergieng  es  später  (1786J  bezQglich 


184J  Ebend.  L,  I,  1.  Mai,  8.  u.  2L  Juoi,  5.,  14.  u.  28.  JuU  1775.  Arck- 
CoDscrT.  Fase.  7,  Nr, 5b,  5.,  6.  u.  14.  Juli  1775.  NäcJi  twei  Jahren  bat  die 
FacultAt  abenn&la,  dast  der  Yicecanzler  nicht  mehr  äh  5  fl,  fordern  solle,  Arch. 
d.  üniy.  ebend.  17.  Jim,  1777. 

185)  Aich.  d,  Univ.  L,  I,  9,  Märe  1775;  E,  I,  Nr.  7,  28.  Oot  1775;rAroh.- 
Cunacrv.  Fiiäc,  6,  Nr.  &b,  *J,  März  177Ö. 

186)  Archiv  d,  Univ.  B,  IV,  15,  Aug,  1777;  i.  B.  betreffs  der  BuUc  Coena 
domini  genüge  es,  den  Studircndcn  zu  sagen^  dt^s  dieselbe  nie  von  irgend  einer 
Begieriing  ungenommen  worden  sei  (nicht  lange  vorher  war  Lebret's  Geschichte 
der  Bulle  In  cmna  domini^  1768,  erschienen), 

187)  Arch.   d,   Univ.  h,  I,  17.  u.  2L  Nov.   1777. 

188)  Ebend.  D,  TU,  20.  Apr.,  24.  Juni,  15,  Aug,  1777;  der  Oebraucb  der 
BezeichnuDg  ^^Colhgium  iudiciah^^  wurde  unter  scbarfem  Verweise  abgestellt. 

18ü)  Roichi-Archiv,  Ingolst*  0er.  I,  38.  27,  f.  54,  85,  89,  99;  Arch.  d.  Univ. 
E,  I,  Nr.  7,  I,  Dec.  1781. 
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der  Forstwissenschaft,  deren  Besuch  den  Stndirenden  dee  ersten 
juristischen  Jahres  anbefohlen  worden  war,  aber  auf  Krenners  Remon- 
stration in  das  zweite  philosophische  Jahr  verlegt  wnrdie^^).  Im 
J.  1780  wurden  auch  ftltere  Bestimmungen  in  der  F^rm  erneuert, 
dass  Zeugnisse  über  Privat-Eepetitionen,  welche  bei  Advocaten  ge* 
noromen  werden,  keine  Oiltigkeit  haben  und  Niemand  xar  Proborela- 
tion  zugelassen  wird,  wer  nicht  entweder  in  Ingolstadt  oder  itf  Heidel- 
berg studirt  hat^^^).  Zur  selben  Zeit  venmchte  die  Faeultät  gegen 
die  neuerdings  eingeschärfte  Verordnung,  dass  bei  Promotionen  an 
der  Forderung  einer  gedruckten  Dissertation  und  einer  öfTentlicbeo 
Disputation  festzuhalten  sei,  zu  remonstriren,  da  hiebe!  viel  Werth- 
loses  producirt  werde  und  manche  Missverständnisse  oder  Verdächti- 
gungen entstehen;  der  Eurfflrst  aber  wies  diese  „kahlen  Vorw&nde'' 
in  scharfer  Form  zurück  und  lies  sich  erst  durch  eine  wiederholte 
Eingabe  bewegen  (1782),  es  bei  Einreichung  des  Manuscriptes  einer 
Dissertation  bewenden  zu  lassen  '^').  Als  die  Regierui%  i.  J.  1783 
ein  Gutaqhten  betreffis  Wiedereinfübruug  der  vor  einiger  Zeit  abge- 
schafften Honorarien  (i.  J.  1774,  s.  Anm.  179  f.)  einforderte,  wies 
die  FacuItAt  auf  mancherlei  persönliche  und  sachliche  Bedenken  hin, 
so  dass  der  Plan  wieder  zu  Boden  fiel  ^^^).  Der  neu  redigirte  Studiefr- 
plan  y.  J.  1784  fordert:  fflr  das  1.  Jahr  juristische  Encyclopädie 
(nach  Schott),  Qeschichte  der  geltenden  Rechte  (nach  Selchow),  In- 
stitutionen (nach  Heineccius),  Natur-  und  Völker-Recht  (nach  Feder), 
Bayerisches  Staatsrecht  (nach  Ereittmayr),  Staatswirthschaft  (nach 
Achenwall  und  Hohenthal),  deutsche  Reichsgeschichte  (nach  Pütter), 
Europäische  Staatenkunde  (nach  Achenwall);  für  das  2.  Jahr  Pan- 
dekten (nach  Böhmer),  deutsches  Staatsrecht  (nach  Selchow),  Eirchen- 
recht  (nach  Schmid),  gemein  deutsches  Strafrecht  (nach  Meister  und 
Siardi),  Codex  Maxim.  Bäv.  civilis  und  judiciarius;  ftlr  das  3.  Jahr 
Codex  Maxim,  criminalis,  Wechselrecht  (nach  Moshammer),  Lehenrecht 
(nach  Böhmer),  Privat-Fürsten-Recht  (nach  Selchow),  Reichsprocess 
(nach  Mütter) ;  dass  sonach  die  Facultät  nach  zehn  Jahren  den  neueren 
Anforderungen  in  noch  höherem  Grade  zu  entsprechen  suchte,  erhellt 


190)  Aroh.  d.  Univ.  L,  I,  16.  Nov.  1786  —  22.  Mai  1787. 

191)  Ebend.  B,  V,   19.  Juni  u.  10.  Juli  1780;   Permaneder  S.  51.    Eine 
spatere  Wiederholung  Arch.  d.  Univ.  L,  I,  13.  Dec.  1792. 

192)  Arch.  d.  Univ.  L,   J,   28.  Dec.  1780,    17.  Aug.   1781,  20.  MSrz  u.  17. 
Mai  1782;  Permaneder  8.  58. 

193)  Arch.  d.  Univ.  L,  I,  27.  Jan.  1783;  Permaneder  &  74. 
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aus  der  Vergleiclliing  mit  Obigem  (Anm.  180)  von  seihst  "'*'').  Im  J. 
1790  tbeilte  die  Kegiemng  mit,  dass  den  juristischen  Professoren  amt- 
lich Eiemplare  der  Kreittmayr 'sehen  Werke  sowie  auch  der  Mayr*schen 
Generalien-Sammlung  zugestellt  werden^^")*  Im  Schosse  der  Universität»- 
Coratel  war  i.  J.  1791  ein  Zwiespalt  über  die  Frage  entstanden»  oh 
an  einem  i.  J.  1784  gefassten  Beschlnsse,  keinen  Extraordinarius  an- 
zustellen, festgehalten  werden  solle;  die  Einen  meinten,  dass  die 
ausserordentlichen  Professoren  leicht  zu  Parteinahme  gegen  die  ordent- 
licbeu  geneigt  seien  und  auch  bei  Aufhebung  der  Collcgiengclder 
allzu  häufig  und  dringlicb  um  Gehalts-Aiifbesserung  bitten,  Andere 
hingegen  wiesen  mit  dem  Vorbehalte»  dass  ein  Eitraordinariun  keine 
Besoldung  bekomme,  auf  den  Vortheil  einer  Conen rrenz  und  auf  dm 
Beispiel  anderer  Universitäten  hin;  der  Kurfürst  aber  entschied  sich 
für  letztere  Ansicht***^).  —  Bei  der  neuen  Organisation  der  Universi- 
tUt  i,  J,  1799  wurden  dem  abermals  erweiterten  juristischen  Studium 
auch  noch  einige  Nebenfacher  beigefügt;  jetzt  nemlich  lautet  der 
Studienplan:  im  1.  Semester  Encyclopädie  (nach  Schott)^  Geschichte  der 
geltenden  Rechte  (nach  Walch  und  Tafinger)t  Natur-  und  Völker- 
Recht  (nach  Schmalz),  Institutionen  (nach  Heineccius)»  Polizei  (nach 
Moshamm),  deutsche  Reichsgeschichte  (nach  Pßtter),  Universalge- 
schichte (nach  Gatterer),  hiütor.  Hilfswissenschaften  (nach  Schmid); 
im  2.  Semester  Pandekten  (nach  Hellfeld),  europäische  Geschichte 
und  Statistik  {nach  Mensel)^  Anthropologie  (nach  Levelin g),  Land- 
wirthschaft  (nach  Jung),  Geschichte  von  Pfak-Bayern ;  im  3*  Semester 
Pandekten,  deutsches  Staatsrecht  (nach  Pütter),  Crtminal  (nach  Kreitt- 
mayr's  Codex,  Klein  u.  Grollmann),  europäisches  Völkerrecht  (nach 
Martens),  gerichtliche  Mathematik  (nach  Michelsen),  medicbische 
Polizei  (nach  Plenk),  Geschichte  von  Pfalz-Bayern;  im  4.  Semester 
deutsches  Staatsrecht,  deutsches  Privatrecht  (nach  Hunde),  Lehen- 
recht (nach  Böhmer),  Kirchenrecht  (nach  Schenkl) ;  Finanz- n.  Staats- 
wirthschaft  (nach  Jloshamm) ;  im  5,  Semester  Kirchenrecht,  Codex 
Maxim.  Bav.  civilis,  gemeiner  Process  (nach  Banz),  bayerischer  Pro- 
C6SS,  juristische  Praxis  (nach  Gönner),  Wechselrecht  (nach  Moshamm) ; 
im  6.  Semester  Handels-,  Cameral-  u,  Polizei-Kecht  (nach  Moshamm), 
Reichsprocess  (nach  Pütter),  bayerisches  Staatsrecht  (nach  Fessmaier), 


194)  ä.  die   oben,   Anm*   135,   angefahrte    „A^nseigi',    wie  eto.<'  .   Der  ge- 
drnokto  Leotmna-Kat&tog  v.  J.  1788  hi  eine  fast  w&rtlicbe  WiederhoIuDg. 

195)  Arch.  d,  VnW.  L,  I,  23.  Dec.  ITDü— 5,  Hai  1791, 

196)  Arch.-Conserv.  Faso.  7,  Nr.  5  b,  17,  Mär«  179K   8.  unten  Anm.  225  t 
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Privat-Fürstenrecht  (nach  Pütter),  juristische  Praxis;  hiemit  war  der 
Hauptsache  nach  der  Grund  für  die  ganze  Folgezeit  gelegt**').  Zu- 
gleich auch  war  eine  Verordnung  über  die  Weise  erschienen,  in 
welcher  sich  die  Juristen  nach  absolvirtem  Studium  in  Oerichts- 
Praiis  und  hierauf  als  Accessisten  an  einem  Justiz-Collegium'  fortzu- 
bilden haben**®). 

Unter  den  Professoren,  deren  Wirksamkeit  aus  der  vorhergehenden 
Periode  herüberragt,  schied  Jos.  Prugger  (s.  oben  S.  593)  i,  J. 
1788  durch  den  Tod  aus***);  Sutor  und  Bened.  Schmidt  (S.  594 f.), 
deren  ersterer  i.  J.  1777,  letzterer  i.  J,  1778  starb  *^,  machen  sici 
in  den  letzten  Jahren  ihres  Lebens  noch  durch  einen  Streit  über  die 
Pandekten-Yorlesungen  bemerklich,  wobei  Weishaupt  als  Decan  auf 
Sutor's  Seite  stand «^*).  Siardi  (S.  596)  gehörte  der  Facultat  noch 
bis  zum  Schlüsse  dieser  Periode  an,  ohne  viel  von  sich  reden  zu 
machen,  sowie  er  auch  seinerseits  eine  hartnäckige  litterarische  Schweig- 
samkeit nur  ein  einziges  Mal  unterbrach;  bei  der  Umsiedlung  der 
Universität  nach  Landshut  blieb  er  vorläufig  in  Ingolstadt  und  i.  J. 
1802  wurde  er  der  Professur  enthoben*"*).  Jos.  v.  Weinbach 
iieng  i.  J.  1775  zu  kränkeln  an  und  verliess  nach  längeren  Verband^ 
lungen  die  Universität  i.  J.  1777,  um  am  Beichskammergerichte  zo 
Wetzlar  eine  seinem  Gesundheitszustande  passendere  Stelle  anzutre- 
ten; die  einzige  Schrift,  welche  er  i.  J.  1775  veröffentlicbte,  be-* 
rührt  die  allgemeinen  Universitäts-Verhältnisse  (vgl.  unten  Anm.  237), 
insofern  er  den  Grundsatz  vertheidigte,  dass  Protestanten  an  katho- 
lischen Hochschulen  die  akademischen  Grade  erlangen  können*^. 
Adam  Weishaupt  (S.  597),  welcher  nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
Ordens  den  Lehrstuhl  des  canonischen  Bechtes  mit  einer  Besoldung 
von  600  fl.  erhielt,   war  uns  schon  oben  als  Stifter  ftnd  Haupt  der 


197)  Auszug  aus  der an  d.  Lohen  Schule  z.  Ingofst.  erlassenen  — 

Verordnung  (s.  Anm.  142)< 

198)  Gedruckt  b.  Permaneder  S.  498  ff. 

199)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  15.  Dec.  1788, 

200)  Ebend.  Nr.  7,  14.  Nov.  1777  u.  5.  Oct.  1778. 

201)  Ebend.  25.  —  80.  Juli  1775;  Archiv-Conserv.  Pasc.  6,  Nr.  5  b,  26.  Joli 
1775  u.  20.  Oct.  1776. 

202)  Permaneder  S.  206  f.  u.  228.    S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  222. 

203)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  3.  Febr.  u.  8.  Mai  1775,  1.  Mars,  21.  u. 
29.  Nov.  1777;  L,  I,  27.  Mai,  7.  Juni,  8.  Juli  1776;  Arch.-Conserv.  Pasc.  6, 
Nr.  5b,  15.  Jan.  1775;  Pasc.  9,  14.  März  1775.  Einiges  Nähere  Aber  ihn  s. 
Bd.  II,  Biogr.  Nr.  223. 
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niuminaten  begt^giiet  fS.  037  ff.};  in  Folge  seiner  freisinni^'i^n  Riehtuug 
hatte    er   in   Bfllde  diin-h   Terschiedene   Angriffe   zu   leiden,   und    so 
äusserte  er  sich  i.  J.  1775  bei  Gelegenheit  der  Frage  üher  die  Pro- 
inotions-Geliilren  des  Vicecan/Jers  (oben  Anm.  184)  in  einem  Facul- 
I&ts-Berichte  sehr  scharf  über  die  Verleumdungen,  welchen  man  ans- 
gesetzt  sei,  wenn  in  den  Vorlesungen  oder  in  Disputationen  die  Rede 
auf  das  übeiinüthige  Voigehen  der  Päpste  gegen  die  Kaiser,  auf  In- 
vestitur,  auf   den   westphälischen  Frieden  u.  dgl.  komme;   er  selbst 
hilbe  gegen  manche  Misnb rauche  gesprochen,   sei  aber  in  den  theore- 
tischen Grundsätzen  stets  dem  Kau  tenstrauch  getreu  geblieben,  welcher 
in  Oesterreich  in  hoheni  Ansehen  stehe:   allerdings  werde  man  nicht 
eben.so   wie  dort  auch   in  Ingolstadt   geschätzt,   sondern  sei  den  Auf- 
qjassern  und  J*^der  Verket:^erung  preisgegeben;  vor  Verdruss  und  Aergi*r 
4iei  er  bereits  krank  geworden,  und  sonach  wfmsche  er,  entweder  über- 
haupt von  den  Vorlesungen  fiber  Kirchen-  und  Natur-Recht  enthoben 
-KU    werden,    damit   er   nicht   noch  ferner  die  Jugend  verführe,   oder 
Uenane  Verbalturigs-Befehle  7ai  bekommen '^^).     Zunächst  scheint  hier- 
üuf  Nichts  erlj[>lgt  zn  sein,  wohl  hingegen  wurde  Weishaupt  i.  J-  1777 
beauftragt,  Naturrecbt  nach  Feder  als  Anhang  zur  praktischen  Philo- 
sophie  zu    leseu*"'^).     Im  J.   1781    aber   bat   er  wieder,   von  diesem 
Ijehrfache  enthoben  zu  werden,   denn  das  Publikum  werde  auf  einen 
Vinkreis    von    40   Meilen   vor   ihm   gewarnt   und   Feder's   Lehrbuch, 
welches   Obrigena    nicht  auf  seinen   Vorschlag    gewählt   worden   sei, 
werde  jetzt  vom  Bischöfe  zu  8peier  und  von  den  theologischen  Pacul- 
lilten    zu    Heidelberg   und    Strassburg    verketzert*^'*);    die    Facultät, 
welche  den  Weishaupt  beauftragte,  bis  zum  Eintreffen  einer  Entsschei- 
dnng    (welche   auch   dieses  Mal    nicht   erfolgt  zu  sein  scheint)  seine 
bisherigen  Vorlesungen  fortzusetzen,  berichtete,   dass  sie  der  Religion 
ha]l>er   nicht    verleumdet   werden   wolle ,    Weishaupt   aber    von    tlf»n 
Studirenden    sehr    gerne    gehört»    hingegen    von  Anderen  verdüchtigt 


I 


•101)  Arvh.  il  Vnh\  L,  I,  Mitte   1775;  E,  I,  Nr.  7,  h    Juli   1775. 

Jitb)  Ebenil.  K,  J,  Kr.  7,  14.  Nov.  1777. 

*iOG)  Kbeiul  "il  f.  Jüti.  ]7H\;  Arrh.-CfmM>rv.  Vnie,  il,  N>.  Mi,  1,  KHir. 
1781,  l^i«  Vei'iin1iiÄsun|jf  Äur  Verketzc^niiig  dnr  Fe<ler**phrn  Pliiloünphii«  k^ll^ti 
pintffp  Thesen  4%'i>  Lyceiil-Profes^orä  WicKrl  in  Hatloii-Bnilen  ^i*|ji'ln'fi  und  «Jen 
uiiduidsumen  Out^icliirii  d«r  tJieülogiaclien  FatiultilU'n  m  IlmdelUnrK  iiii4  Hini»«- 
itur^  wurflt*  bwld  von  Frfiliurg  in  freiaijirji)^«^  Wi.'i*i3  ont^ei^nol  (Heliri*tMl? 
Go^ch.  d.  t^niv,  FreibuiK.  Hd.  III,  S.  im  IT.).  Dir  Imdisrhi»  H^ßtörmrj;  fcliirkle 
^viederliuH  lirurk-«cli ritten  über  ilii*-ip  Auj^clt^^cirht'it  iHirli  Itig(4«>lii«lU  ^  Arrli.  i|, 
Univ.  Ü,  I,  21,  Apr.  u.  20,  .luni   17S1,  a  Fi'br.  UHl. 


674  Zeitr.  in,  Cap.  1  (1778—1800). 

werde  und  somit  Grund  zu  seiner  Bitte  habe*®").  Als  Weishaupt 
bei  Beginn  der  Verfolgung  der  Illuminaten  entlassen  wurde  (s.  oben 
8.  641)  und  trotz  Zureden  seiner  Freunde  sofort  abreiste,  kamen  die 
1000  fl.,  zu  welchen  er  unterdessen  aufgestiegen  war,  zur  Verthei- 
lung  an  die  Universitäts-Eassa  (400)  und  an  die  Professoren  Mos- 
.hammer,  Semer  und  Krenner  **^). 

Im  J.  1775  wurde  Caspar  Kandier  far  Institnti^en,  Reichs- 
geschichte und  Reichsgerichtspraxis  mit  einer  Besoldung  you  600  fl. 
nebst  freier  Wohnung  im  Jesuiten-Convicte  und  freier  Kost  im  Al- 
bertinum  angestellt'®^),  bis  nach  mancherlei  Schwierigkeiten  eine 
Umwandlung  dieser  Bezüge  in  eine  Gesammtsumme  von  1000  fl. 
erfolgte*'®);  nicht  ohne  litterarische  Thätigkeit  wirkte  er  an  der 
Facultät  bis  z.  J.  1800,  blieb  aber,  indem  er  sichtlich  mit  den  nun 
eintretenden  Neuerungen  nicht  einverstanden  war,  in  Ingolstadt  zu- 
rück und  wurde  gleichzeitig  mit  Siardi  seines  Amtes  enthoben*'*). 
An  Bened.  Schmidts  Stelle  kam  i.  J.  1778  der  Heidelberger  Pro- 
fessor Franz  Spengel  mit  einer  Besoldung  von  1000  fl.,  welcher 
zu  ein  paar  früheren  schriftstellerischen  Leistungen  nichts  Bedeuten- 
des  mehr  hinzufügte,  dabei  aber,  da  er  stets  verschiedet  war,  als 
zudringlicher  Bittsteller  sich  immer  wieder  um  Gehalts-Erhöhnng 
bewarb  oder  seine  Büchersammlung  an  die  Universität  zu  verkaufen 
suchte;  i.  J.  1799  schied  er  aus***).  Im  J.  1781  wurde  Georg 
Franz  Semer  aus  Prugg  in  der  Oberpfalz,  welcher  im  vorher- 
gebenden Jahre  ein  Beisestipendium  von  300  fl.  nach  Göttingen  und 


207)  Arch.-Conserv.  Fase.  6,  Nr.  5  b,  3.  Febr.  1781. 

208)  Arch.  d.  UniY.  E,  I,  Nr.  7,  9.  Mai  1785;  Üniy.-Biblioth.  Cod.  Mscr. 
475  fol.,  8.  399;  Perraaneder  S.  89. 

209)  Arch.  d.  Univ.  ebesd.  28.  Oct.  1776;  Arch.-Conserr.  Fase.  18  ebenso; 
Permaneder  S.  19. 

210)  Die  Fundations-GQter-Deputation  yerlangte  Yon  ihm  Ersatz  fQr  die 
Kost  im  Albertinum,  welche  er  mit  Unrecht  bezogen  habe,  und  das  ConTict  war 
zu  anderen  Zwecken  verwendet  worden;  auch  hatte  er  als  Daan^s  SeoretSr  die 
Bau-Rechnung  der  Isar-Caserne  in  Manchen  geführt  und  wurde  hierüber  wegen 
nicht  ratificirter  Einnahmen  in  Anspruch  genommen;  8.  Aroh.  d.  Univ.  E,  I, 
Nr.  7,  8.  Deo.  1778,  3.  März  1780;  Aroh.-Conserv.  Fase  7,  Nr.  5b,  5.  Dec. 
1778,  15.  Jan.  — 23.  Aug.  1779,  3.  März  1780;  Fase.  11,  1778  n,  3.  März  1780. 

211)  Arch.-Con8erT.  Faso.  6,  Nr.  5b,  5.  Apr.  1800;  Permaneder  6.  207. 
S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  224. 

212)  Aroh.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  30.  Oct.  u.  4.  Dec.  1778;  Nr.  8,  7.  Juni  - 
20.  Juli  u.  9.  Nov.  1790;  D,  III,  Nr.  70,  f.  111,  132,  144;  Arch.-Conserv.  Pwr. 
11,  24.  Mai  1794;  Fase.  7,  Nr.  5b,  1796—98.    8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  225. 
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Wetzlar  erhalt^in  halt*»,  nh  Extraordinarius  für  Pandekten,  Fpiidal 
und  öffentliches  Keeht  mit  300  fl.  angestellt  und  nachdem  er  hald 
(1783)  Ordinarius  geworden,  stiejt^  er  allmälig  zu  1000  fl.  auf**-'); 
seine  frühere  Betbeiligung  am  lllumiuaten-Orden  brachte  ihm  noch 
i.  J.  1788  eine  Untersuchung  seiner  Collegienbefte,  woraus  er  aber 
gerechtfertigt  hervorgieng*^^);  in  Verwaltungssachen  der  Universität 
eifrig  thätig  wirkte  er  als  Qiiästor  noch  bis  zu  Beinern  i.  J.  1805 
erfolgenden  Tode***''),  Semer's  Genosse  war  in  vieler  Beziehnng 
Job*  Gott  fr.  Krenner,  welcher  das  gleiche  Reisestipendinm  ge- 
nossen hatte  und  i,  J.  1781  für  Reichsgeschichte,  Staatenkunde  und 
Process  in  gleicher  Weise  Anstellung  als  Extraordinarius  fand  nnd 
auch  in  Beförderung  zum  Ordinarius  und  in  üehalts- Vermehrung 
gleichen  Schritt  mit  demselben  hielt***).  Da  er  i.  X  1781  als  Pjxtra- 
Ordinarius  den  Vortritt  vor  der  medicinischen  und  philosophischen 
Facultät  beanspruchte  und  thatsächlich  ausübte,  wurde  er  zurückge- 
wiesen**^); seine  frühere  Illtiminaten-Eigenachaft  wurde  ihm  i,  J.  17JU 
ausd röcklich  verziehen,  nnd  es  erfolgte  sogar  i*  J.  17i>2  seine  Er- 
hebung in  den  Adelsland'*'*);  litterarisch  beschäftigte  er  sich  haupt- 
süchlich  mit  rechts  -  geschichtlichen  Materien  (Hofmarken,  Lehen 
n.  dglj,  nnd  nachdem  er  scliou  i.  J.  17y6  vorübergehend  im  Ministe- 
rium gearbeitet  hatte,  gieng  er  i.  J.  1799  als  Keferent  nod  geheimer 
Bath  nach  München  ab*»^).  Gleichfalls  i.  J,  1781  kam  Frz.  Xav, 
Moshammer  als  Vertreter  der  Cameml Wissenschaften  von  der  phi- 
losophischen Facnltät  (Anm.  293)  in  die  Juristische,  woselbst  er  i.  J. 
1788  Ordinarius  wurde  und  allmälig  (bis  1788)  zu  einer  Besoldung  von 
1000  fl,  aufstieg***');  i.  J.  1790  geadelt,  nannte  er  sich  seitdem  von 
Mos  ha  mm,  und  i.  J.  1793  hatte  er  sich  gegen  die  unbegnlndete 
Anklage  der   Urheberschaft   einer  staatsrechtlichen   Schrift  zu   recht- 


213)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr,  7,  20.  u.  30.  Man  lim,  17,  Apr,  17.  SepL 
tt.  IG.  Kot.  1781,  21.  Febr.  1782,  27.  Jfto.  1783,  9.  Mfti  1785;  Nr.  8,  81.  D^e. 
1788;  Arch.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  5b,  15,  u.  20.  MÄrz  178f>,  111,  Jan.   1784. 

214)  Areh.  d.  Univ.  E,  1,  Nr.  ö,  15.  Mai  u.  Ende  Mai  178vH. 
1              215)  Permaneder  S.  207. 

^^      216)  8.  dl«  in  Anflit  213  aDg«(abrlen  Quellen. 

^^P      217)  Arch.  d.  UniT.  E,   I,   Nr.  7,   13.-18.  Nov.   u,    H,   Di»c.    1781;    pfir- 

218)  Arch.  d.  ühit.  E,  1,  Nr.  8,  3.  Dwj.  1791:  Ferinuneder  S.  127  u.  137. 
i|  219)  Permiiueder  8.   167  u.  187.     8.  Bd.  II.   Biogr.  Nr.  226. 

22üj  Arch,  d.  Univ.  E,  1,  Nr.  7,  17.  Apr.,  12,  Nor.,  U.  Dec.  1781,  27.  Jan. 
1783,  9.  Mai  1785;  Nr.  8,  2Ö.  Apr.   1787,  31,  Dec.  1788. 
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fertigen"');  in    seiner    längdanernden    und-  litterariwV  fnich'tboren 
Thätigkeit  wird  er  uns  noch  in  der  folgenden  Periode  begegnen.   An 
Weishaupfs   Stelle  kam    i.  J.  1785    als   Canonist  der   Benedietiner 
Carl  Klocker,  welcher  jedoch  schon  i.  J.  1780  wegen  seiner  Schrift 
De  clansttlu  Asvliaffenburgensi,   (d.  h.  besonders  ober  das  Nuntiatur- 
Recht   des  Papstes)    denuncirt   und   trotz   wärmster  Fürsprache  der 
Facult&t  und   des  Senates   von   der  Professur   enthoben  und  in  sein 
Kloster  zurückgeschickt  wurde*").    Sein  Nachfolger  wurde  der  Bene- 
dietiner Beda  Aschenbrenner,  welcher  mehrere  schriftstellerische 
Arbeiten   veröffentlichte  und  i.  J.  1796   zum-  Abt   gewählt   in   sein 
Kloster  zurflckkehrte"^),  an  seine  Stelle  kam  aus  dem  gleichen  Orden 
Ulrich  Riesch,  welcher  bis  z.  J.  1799   docirte"*).    Im  J.  1791 
wurden   zwei  Extraordinarii   ohne  Besoldung  ernannt  (s.  Anm.  196)^ 
nemlich  der  Repetitor  am  Albertinum  Jos.  Carl  v.  Sasso;»  welcher 
aber  schon  i.  J.  1793  starb"*^),  und  Andreas  Rohr,  welcher  i.  J. 
1794  einen  Oohalt  von  fiOO  fl.  erhielt  und  i.  J.  1799  vom  Lehramte 
enthoben  wurde*").    Der  i.  J.  1797    zum  Extraordinarius  ernannte 
€arl  Hellör  v.  Hellersberg   gehört  ebenso   wie  die  i.  J.  1799 
neu  angestellten  Lehrer  Ant.  Michl,  Joh.  Gg.  Fessroaier,  Nie. 
Thadd.  Gönner,  Bened.  Holzinger,   Ant.  Braun^  Frz.  Xar, 
Krüll  (die  beiden  letzteren   als  Extraordinarii),-  und  Jos.  Stürzer 
(als  Privat-Docent)  erst  der  folgenden  Periode  an. 

Die  medicinische  Facultät,  welche  ebenso  wie  die  fibrigeo 
von  Ickstatt  aufgefordert  worden  war,  Vorschläge  über  ihr«  Einrich- 
tung zu  machen,  erhielt  i.  J.  1774  einen  auf  drei  Jahrescurse  be- 
rechneten Studienplan,  nemlich:  im  1.  Jahre  Botanik  nebst  Excur- 
sionen,  Naturgeschichte  (nach  Erxlebcn),  Chemie  (nach  Boerhave), 
anatomische  Seetionen  und  Demonstrationen  (nach  Winslaw),  Physio-. 
logie    (nach  Haller),    medicinische  Geschichte;    ?m  2.  Jahre  Botanik, 


221)  Elend.  Nr.  8,  13.  An^.  1790;  Perm  an  cd  or  SL  1^2. 

222)  Arcb.  d.  Uftiv.  E,  I,  Nr.  7,  ?,  u.  19  f.  Nov.  1795;  Nr.  8;  31.  Aug. — 
9.  Nov.  1789  (letztere?  18  Acten-Producte);  Permanedor  8  118  ff.  S.  Ri. 
II,  Biogr.  Nr.  227. 

223)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  7.  Nov.  1789;  Permnnedcr  S.  16(1 
S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  228. 

224)  Arch.-Conserv.  Fase.  11,  25.  u.  31.  Oet.  179G;   Permaneiler  8.  188. 

225)  Arch.-Conserv.  Fase.  7,  Nr.  .^)b,  19.  Apr.  1791:  Permaneder  8.  142. 
22G)  Arcli.  d.  Univ.  E,  J,  Nr.  8.  25.  Juni  1791,   I.Mai  1794,  12.  Apr.  179.S 

5.  Dec.  1799.     Im  .1.  1800  wurde  pr  zum  Administrntor  der  üniversllilt  ernannt, 
s.  Permaneder  S.  195.  •       • 


(jhemi«,  iiimUniibcbe  Detnoiisti'atioüen,  rhysiologii.%  Psitholo^^io  (nach 
Boerlutve),  Seiiiiotik  eiiid  Hygiene  (ebenatr),  Chirurgie  {nach  Plattner), 
gerlchtliclie  Mediciii  (ua*_tli  Ludwig),  Materia  mt^dica  {mdi  Boerliave), 
Arzntifonnel-Lehre  (riacli  Uiiul>) ;  im  ^J.  Jahiv  Chirurgie,  Mai»(^ri;i 
medit^a  und  Arzueifürmülri,  jiraktistdie  Coliegien  und  Krankt^nbe- 
lüjdi"^).  Eine  Jnsirm-liim  v.  J.  1776  bradite  eiim  Venuehruug  der 
Fächer,  iudeiti  uuti  uuch  ^jcbtirtshille  (nach  Stein)  mit  Liehuugcu  atu 
Phantom  und  Veteriimrkunde  (mich  Montigni  und  Clerc)  gelehrt  wer- 
den sollen,  und  aucli  einige  Aeuderuugen  iu  den  Lehrbilchern,  nemlich 
Liiinr'  und  Jacquiu  für  Botanik.  Institutionen  der  jirak tischen  Medicin 
nach  (Jostendjck  und  Schacht,  Therapie  nacii  iMoilin.  Zugleich  knüpl- 
ten  sich  hieran  die  Besttmuiungen,  dass  jeder  Professor  vom  l.  Nov. 
hh  24.  Aug.  taglieb  2  Stunden  m  lesen  bat  und  nicht  länger  als 
2  Tage  über  Land  gehen  darü  diis,s  .sätuaitliche  Sludireude,  welche  ein 
zweijähriges  |jhiIosü]ihisches  Studium  hinter  sich  haben  jnöH&en  und 
im  Bcsit/-e  der  Vorle^ebücber  »ein  sollen,  alle  drei  Monate  zu  prü- 
fen nind,  dasä  jahrJicb  /.widiual  idlentliche  Disjiutationen  stattbnden 
miissen,  dass  dui*  Doctor-Exanjen,  zu  welchem  eine  gedruckte  Disser- 
tation erforderlich  i^t,  5  Stunden,  d.  h.  hei  jedem  Professor  Eine 
Stunde,  m  tlanern  hat,  der  Pronudions-Aet  selbst  aber  bei  Fremden 
in  einer  weniger  i>i»lenni'o  Korm  geballeu  werden  darf**^).  Einen 
böchiit  bedeutenden  Fort^schritt  aber  an  Vermehrimg  des  Lehrstoffes 
zeigt  der  Stndien|plan  v,  J.  1784;  hienmcb  i^t  die  Reihenfolge:  im 
L  Jahre  Naturgeschichte  und  Chemie  (nach  Erxlehen),  anatoniiaeher 
CuDiUs  und  Secir-Unlerricht  (nach  Leveling's  Erklärung  des  Vesalius), 
Physiologie  und  Diätetik  (nach  Wrisbergs  Ausgabe  der  Halier'acheu 
Physiologie),  Botitnik  {nach  Keuss  und  lieinhard),  vergleichende  Ai»a- 
tomie  besonder^  der  Hausthiere  mach  BourgehitJ;  im  2.  Jahre  Chemie 
Arzueimittel-Lehre  (nach  Mollin),  Pathologie  (nach  Gaub  u.  Grnmmer), 
Chirurgie  (nach  Plattner)  und  Verband- Lehre,  Opera tions-Lehre  (nach 
Pertrandi),  Hebammenkunst  (nach  Stein),  Veteriuar-t'birurgic  (nach 
Rhabert);  im  3.  Jalire  Ar/Jieimittel-Lehre,  gerichtliche  Medicin  (nach 
Ludwig),  Botanik»  Theranic  (nach  Boerhave),  Arzneiformebi  (nach 
l'icker  und  Mollin),  mediciuische  Litterärgeschichte,  klinische  Ver- 
suche^   Veterinär knnde   (nach   Bourgeiat»    lihahert,    Erilebeu    u,  Virxi. 


Url)  Aroh.-Coas(3i  ¥.   Kasc,  ü^,   2ö.  Juli  1771«     Uer  l^lmi   »elbii  in   im  oben, 
Jkniii.  14,  Mrtgelilht-len  Üruckt^clirift. 

22i^\   Uiiiv.-HilHitali.    tod     M*c?r,    Uj  lt.1,      I>,    J«»K      Ein    Ht»m»en  Enlwutf 
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D'Azjr);  ökonomische  Kräuterkunde  (nach  Succow)  ist  dem  Belieben 
der  Studirenden  anheimgegeben ''^).  Abermals  eine  Verändemng  des 
Lehrplanes  trat  i.  J.  1799  mit  der  nenen  Organisation  der  üniTersi- 
tat  ein,  indem  nunmehr  Yorgeschrieben  wurde:  im  l^'Semester  inedi« 
cinische  Encyclopädie  u.  Methodologie  (nach  Beuss),  Anatomie  (nach 
Hildebrand),  physiologischer  Theil  der  Chemie  (nach  Gren),  Minera- 
logie (nach  Blumenbach*s  Handb.  d.  Naturgesch.);  im  2.  Semester 
Physiologie  (nach  Blumenbach;,  Botanik  (nach  Jacquin),  Zoologie 
(nach  Erxleben),  Anthropologie,  Diätetik;  im  3.  Semester  Anatomie, 
physiol.  Chemie,  Pathologie  (nach  Gaub),  theor.  Chirurgie  (nadi 
Callisen),  Arzneimittel;  im  4.  Semester  Physiologie,  Pathologie,  Edn 
ammenkunst  (nach  Stein),  pharmaceutische  Waarenkunde  (nadb  Troms- 
dorf),  Giftlehre  (nach  Halle),  Pharmacie  (nach  Hermstädt);  im  5. 
Semester  allgemeine  Therapie  (nach  Ackermann),  praktische  Medicin 
(nach  Seile),  medic,  Litterftrgeschichte  (nach  Blumenbach),  Kritik  der 
Dispensatorien  (nach  dem  Wtirttembergischen  Dispensatorium),  Chi- 
rurgie, medicinische  Polizei  (nach  Plenk);  im  6*  Semester  specielle 
Therapie  (nach  Ackermann),  praktische  Medicin,  praktische  Chirurgie 
(nach  HuntschoYsky),  Hebammenkunst,  Arzneimittel,  Beceptirkunst 
(nach  Grüner),  Veterinär  (nach  Wollstein) ;  dieser  Studienplan  bildete 
fQr  einige  Zeit  die  bleibende  Grundlage*^). 

Die  Ertheilung  des  anatomischen  Unterrichtes  wurde  durch  wieder- 
holte Bestimmungen  über  Ablieferung  der  Verbrecher-Leichen  gefSr- 
dert"^;  auch  fand  das  chemische  Laboratorium  Rousseau's  i.  J.  1778 
eine  den  damaligen  Anforderungen  entsprechende  Reparatur*^*);  des- 
gleichen wurde  (1777  f.)  der  botanische  Garten^  welcher  wieder  einige 
Differenzen  zwischen  den  Professoren  Carl  und  Leveling  veranlasste, 
neu  hergerichtet  und  nach  dem  Linn^'schen  Systeme  und  Jacquin's 
Hortus  botan.  Vindobon.  geordnet,  auch  die  plötzliche  Sistirung  des 
Staats-ßeitrages  von   300  fl.  auf  Leveling's  Bitten  wieder  aufgeho- 


229)  S.  die  schon  oben  Anm.  185  u.  194  angeführte  „Anieige  eic^ 
Die  Wiederholung  hieran  im  Lections-Kataloge  ▼.  J.  1788  entfa&lt  als  neu  nur, 
dasB  die  medicinisohe  Litterärgesohichte  nach  Blumenbaeh  gelesen  werden  soll 

230)  8.  „Auszug  etc.**  (ygl.  Anm.  142  u.  197). 

231)  Arch.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  2,  9.  Jan.  1773  u.  8.  Febr.  1774  (auch  Eich- 
städt  und  Neuburg  gestattete  die  Ablieferung  solcher  Leichen,  nur  bat*  sich 
letzteres  die  Köpfe  aus,  um  dieselben  auf  das  Hochgericht  su  stecken).  Ebenä. 
1791—1798  öftere  kurfürstliche  Befehle  in  diesem  Betreffe. 

232)  Permaneder  8.  42. 
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jigi^ri.ij.  uiij  naclidem  dns  Gebäude  des  botanischen  Gartens  i,  J.  1784 
hat]  fäll  ig  geworden  war,  wurde  der  Etat  desselben  um  150  fl*  erhöht 
lind  (1788}  auch  ein  Warmhaus  hergestellt***).  Da  nun  der  Besnch 
des  botaniiicben  iiariens  auch  dem  Publicum  gestattet  wurde,  ver- 
dßentlichte  Prof.  Car!  (anonym)  eine  wissenschaftliche  Beschreibung 
der  dort  befindlichen  Pflanzen  *'^),  —  Waa  die  Promotionen  betrifft, 
titiden  wir  i.  J*  1777  den  Facultäts-Beschluss,  nie  mehr  die  blosse 
Licentia  ohne  Doctorgrad  zu  ertheilen**^),  und  aus  d,  J.  1779  haben 
wir  e3  als  ein  wichtiges  Ereignisss  zu  Terzeiehnen,  dass  zum  ersten 
Male  ein  Protestant  (ein  gewisser  Miede!)  als  Doctor  creirt  wurde, 
nadidetn  liiezu  die  Facultät  unter  Hinweiäung  auf  den  Gmelin'sehen 
Fall  (ob  S.  606)  die  landesherrliche  Erkubniss  eingeholt  hatte ''•'*^. 
Als  i.  J*  1783  der  Statthalti^r  und  dessen  Stellvertreter  sowie  mehrere 
andere  Adelige  nebst  iiiren  Frauen  eine  medicinische  Promotion  durch 
ihre  Anwesenlieit  beehrten»  wurden  die  Damen  för  ihr  wissenschaft- 
liches Interesse  dadun^h  belohnt,  dass  der  Promovendus  auf  Anord- 
nung des  Decans  das  Latein  bei  Seite  legte  und  in  deutscher  Sprache 
sich  über  diu  Schädlichkeit  des  unmässigen  Tanzens  ergieng*^}.  Der 
kurlurstliche  Vorschlag  (1784),  dass  die  Söhne  der  Medicinalräthe 
unentgeltlich  |iromovirt  werden  sollten,  wurde  sowohl  von  der  Facul- 
tät als  auch  bald  durauf  von  den  Medicinulräthen  selbst  abgelehnt'^). 
Mit  der  Abweisung  eines  Priesters,  welcher  Doctor  medicinä  zu  wer- 
den wünschte  (1787J,  erklärte  sich   später  auch  das  Medicinal-Colle- 


233)  Arcb,  d,  Uiiiv,  N,  !,  IG.  Jan,  I77ä;  Arch.-CousorT,  Faic  8,  la  Mni 
1777,  Fase.  11,  \B,  A«g.  1777,  Oct.  1778.  4.  Jan.  1779;  Ünir-Bibliotb.  Cod. 
MBür.  475  fol.,  S.  309  u.  322. 

234)  Ärch.  d.  ünir.  Y,  24.  u.  Sa  Apr^  30.  Miii  1704;  Y,  III,  1786^96, 
Doch  ürächiencn  die  Ko^it^n  der  Dohei£uiig^  welche  «tne  Fi«ang<Pa1n)6  (in  den 
Acten  »^Bifam-Baura'*  gt-nannt)  erforderte,  ah  *o  übermäßig,  das«  nach  eiötgett 
Jahren  der  Befehl  eintraf^  diet^eSb«  ,,abjEUÜmeii'*^  Arch.  d*  Üniv,  K,  Y,  1789  u. 
1793;    ÜmTv-Bibliolh.  a.  a.  O.  b.  4Ö3;    Arch^-Conflcr?,  Fa«c.  26,    IJ.  Sept  179ri. 

235)  Caialogwt  plüHtarum in  umm  liorti  b(dani€t    Ingoistadef^si*, 

1768.  8. 

236)  Unrv.-Bihlioth.  Cod.  Mflcr,  475  fol  S.  2'J3. 

237)  Arch.  d.  üoit.  N,  I,  Nr.  3,  1.  lu  2.  u.  12,  Jali  1779.  Peranaoh  war 
der  bei  Permaneder  S.  105  aus  d.  J.  1788  erwfthnte  Fall  bereite  eine  Wieder- 
holung. 

23^)  Permaneder  S.  75. 

239)  Arch.  d.  Univ,  N,  1,  Nr.  3,  26.  Aug.  —  3.  Not.  17S4,  II.  u.  §7.  Jani 
1785,  ö.  Febr.  1786;    ArcK-Conserv,  Fai«.  13,   28.  Aug.   1784—13.   Juni  1765. 
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ginm  einverstanden^^).  Im  J.  1788  ertheilte  die  Facoltät  den  Grad 
eines  Doetors  der  Chirurgie  ^^').  Eine  längere  Verbandlang  entspinn 
sich  i.  J.  1796  zwischen  Facultät  und  Begierung,  da  letztere  wQDschte, 
dass  unter  je  5  Candidaten  Ein  Armer  unentgeltlich  promovirt  werde,. 
während  erstere  erklärte,  es  bei  je,  7  thun  zu  wollen***).  —  Einige 
andere- Functe  bezüglich  der  allgemeinen  Facnltäts-Verhältnissd  sind, 
dass  (1781)  auch  Professoren,  um  die  ärztliche  Praxis  ausüben  zu 
dürfen,  sich  Yorher  der  Proberelation  unterziehen  mflssen  **'*)«  dass 
wenigstens  vprObergehend  (1782)  die  Prfifung  der  Apotheker,  Bader 
und  Hebammen  nach  München  verlegt  wurde****)«  dans  (1783)  die 
Bitte  der  Professoren  um  grundsätzliche  Verleihung  des  Hofratfas- 
Titels  eine  abschlägige  Antwort  fand**^),  und  dass  die  Faonltftt  i.  J. 
1792  die  Anfertigung ' emer  Apotheker-Tai«  ablehnte,  weil  es  in 
Bayern  kein  allgemeines  Dispensatorium  gebe;  auch  remonstrirte  sie 
gegen  die  Verpflichtung  zu  unentgeltlicher  TodtenbeschaUf  da  der 
Magistrat  nicht  einmal  ein  Leichenhaus  hergestellt  habe**^). 

Unter  den  vier  Professoren,  aus  welchen  die  Facultät  am  Schlüsse 
der  vorigen  Periode  bestand,  schied  zuerst  der  Senior  Stebler  (s.  ob. 
§.  605  f.)  aus,  indem  er  i.  J.  1788  als  Emeritus  erklärt  wurde  und 
bald  hernach  (1789)  starb"');  auch  von  Klosner  (S.  609)  haben 
wir  nur  noch  zu  berichten,  dass  er  am  12.  Febr.  1794  mit  Tod  ab- 
gieug,  worauf  sein  Hauptfach,  gerichtliche  Medicin,  nicht  xnehr  be- 
setzt, sondern  von  den  übrigen  Professoren  übernommea  wurde**®). 
Der  verdienstvolle  Jos.  Ant.  Carl  (S.  608),  welcher  stets  den  bo- 
tanischen Garten  mit  Vorliebe  hegte  (vgl.  Anm.  235)  und  auch  als 
Geburtshelfer  in  Ansehen  stand,  wirkte  bis  zu  seinem  i.  J.  1799  er- 
folgencien  Tode*'^).    Heinr.  Palmatius  Leveling  (S.  609)  er- 


240)  Arch.  d:  Univ.  a.  a.  O.  19.  u.  29.  Dec.  1787,  26.  Deo.  1791. 

241)  P6rmi»neder  S.  105. 

242)  Arch.   d.  ünir.  N,  I,  Nr.  8,  27.  Febr.—  Ende  Deo.  1796. 
•     243)  Ebend.  14.  Dec.  1781  # 

244)  Ebend:  N,  1782;  Arch.-Congenr.  Fase.  26,  21.  Deo.  1782,  f.  37;  Uni?.- 
Biblioth.  Cod.  M^cr,  475  fol.  S.  345,  woselbst .  aber  8,  858  eine  Znfücknahme 
der  Verordnung  (27.  Jan.  1783)  erwähnt  wird  ,  hingegen  eine  abennaltge  Re- 
monstration der  Facultät  i.  J,  1798  finden  wir  ebend.  Cpd.  Macr.  488a  foL,  f.  3. 
...     245)  Perm »neder  S.  76.         . 

246)  .A»oh.  d.  ünir,  N,  I»  Nr,  3,  17.  Sept.,  20.  Oct.,  5,  Deo.  1792. 

247)  Ebend.  E,  1,  Nr.  8,  26.  Sept.  1788,  IH.  Juni  1789. 

248)  Ebend.  15.  u.  26.  Febr.  1794;  N,  I,  Nr.  8,  15.  Febr.  u.  4.  Apr.  1794; 
Arch.-Conserf.  Fase.  8,  12.  Febr.,  3.  Mätz,  4.  Apr.  1794. 

.    249)  PermanederS..  184.    8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  229. 
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scheint  iillcrdiiit^s  als  iinermiHdeter  Bittstdlci"  um  iitihiiUti-Verrudiryng, 
wobei  er  sidi  i.  J.  1784  auf  clio  Zclinzalil  und  schon  im  folgenden 
Jalire  auf  die  KUV-alil  seiner  Kinder  stutzen  konnte;  und  so  stieg  er 
allmälig  (bis  17lK)|  wirklich  v.u  einem  Gehulte  von  1H50  H.  luif*^*); 
aber  er  war  auch  ein  bedeutender  Mjinn,  und  die  Anerkennung»  welche 
er  durch  ErnenmiUf::  zum  wirklichen  Hofrath  imd  (171*0)  durdi  Er- 
hebung in  den  Adelstand  fand,  halle  er  ohne  Zweifel  verdient**"^'); 
seine  Lehrkraft  wirkte  schuleruHelieiid  und  ,seine  litterarisclien  Leistiin- 
geii  über  verschiedene  Gegenstände  (z,  B.  auch  eine  (jesebiehte  «einer 
Fäcultiit,  oder  über  Ingolstadts  GeÄUudheilH-Verhflltnis<e),  liauptsilch- 
lich  aber  auf  dem  Gehiete  der  Anatomie  und  Chinirj^ne  (unter  Ande- 
rem eine  Bearbeitung  des  Vesiulius)  hichern  ihm  ein  bleibendes  An- 
deaken :  er  «tarl)  i.  J .  1 7t>8 *'^*),  G  g.  L o  d  w,  C 1  a  u d  i  u  s  U  ou  s s  e  a  n 
CS.  (>n9  f.)  wurde  i.  J>  177G  zum  Ordinanns  in  der  mediciniseben 
Facultät  mit  4üO  fl.  ernannt  (nachdem  er  vorher  zwei  Jahre  hindurrb 
der  |ihÜ080phischen  Facultflt  angehört  hatte,  e.  Anm,  2H0)  und  üht«i 
als  Vertreter  der  Chemie,  der  ädlgemeitien  Katurgesrhii-hte  und  der 
ArzneimiU-el-Lehre  einen  hervorragenden  EiiilhiSfi;  im^;  sowie  er  i,  J* 
1777  seine  Naturalien-Sammlung  ge^^en  eine  seinem  Sohne  ni  be- 
atahlende  Jahres- Rente  von  loö  fl.  m  die  Univer^it;li  übergab,  so 
kam  letztere  nach  seinejii  Tode  (trotz  ujangelhaften  Tcst;imenles)  auch 
in  den  Besitz  der  von  ihm  binterhrssenen  Büchersammbing  *''•*):  auch 
gab  Rousseau,  welcher  i,  J.  1704  starb,  in  mehreren  die  Cheniie  be- 
tretlenden  Schriften  dum  Eifer  för  sein  Hauptfach  einen  warmen  und 
aneikenneoswerthen  Au=>drnek*^^'*). 


50)  Ardi-Conserv,  FtiM-  8,  *X  Febr.  1774,  'JJ.  Fobn  ]77<\  !•>.  Febr  u  IJ, 
Jkug.  17h4;  Archiv  d.  ünlv,  E,  1,  Nr.  7,  4.  OL  177«;,  ÜL  Jun  I7bf%  Kr.  i»,  8; 
u.  IK  Mm  Ksh). 

251  j  Arch^-Couserv.  Faio.  8,  20.  8€iit  17M>;  Arch,  J.  Univ.  E,  I,  Kr.  B, 
22-  Oet.  17m 

2521  S,  Bd«  II,  Bbgr,  Nr.  230.  Ein  liajid^cfinftlicher  Bricfw<?<»hfcl  zwischen 
ihm  und  berÜhmteTi  Z<»it|^enuä4eii  (v^l.  Arch,  d,  Univ.  1>,  HI,  Nr,  70,  f.  107} 
betindet  äich  in  d.  Univ.-Biblioth,  Cd.  H5€r  H54  u.  655  füL 

253)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  Hi,  Febr,  177fs  b.  Nov,  1777;  Arck» 
Ciniier?.  Fä!c.  3,  2(1  Apr.  1777;  üniv -BibUttth.  Cod.  Wtcr.  47'j  loi.,  S,  ai8. 
Die  JAhre»*K€nle  v.  IIHJ  fl.  fiel  i.  J.  17^*3  i^wg,  d«  R<»i**H>aii  VJCia  li  erhielt; 
um  seinem  Sohne  ein  LieuteniinU-Fületil  /.u  k*iifi'ji  (Areh.  d.  Univ.  K,  I,  Kr.  b, 
4,  Mni  J7i^3).  Nüheiua  über  diis  Ttstanient  und  dte  UuclKTNiniiiiluni:  l«ti  Per- 
otaueder  8.   11!»  I. 

254)  H.  Bd.  n,  Hiügr.  Nr,  Mil, 
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Durch  neue  Erneonungen  wurde  der  Bestand  der  Facnltät  Ter« 
mehrt  oder  ergänzt,  indem  zunächst  i.  J.  1781  Jos.  Fleischmann 
aus  Sulzbach  (CarFs  Schwiegersohn)  als  Extraordinarius  mit  300  fl. 
angestellt  wurde,  welcher  nach  erfolglosen  Bitten  um  Beförderung 
i.  J.  1789  als  Physicus  nach  Amberg  abgieng,  dabei  aber  noch  die 
Universitäts-Besoldung  fortbezog,  bis  er  i.  J.  1800  die  dortige  Stelle 
eines  Hebammen-Lehrers  bekam ''^^).  Gleichfalls  i.  J.  1781  fand  der 
bisherige  Prosector  Ant.  Will  unter  Beibehaltung  seiner  200  fl. 
eine  Anstellung  als  Extraordinarius  für  Veterinärkunde ,  jedoch  mit 
dem  Auftrage,  durch  Reisen  sich  für  dieses  Fach  weiter  auszubilden; 
nach  seiner  Bflckkebr  wurde  er  i.  J.  1784  Ordinarius  mit  600  fl. 
und  in  dieser  Eigenschaft  i.  J.  1785  nach  München  an  die  dort  neu 
errichtete  Veterinär-Anstalt  versetzt,  wobei  er  stets  (bis  z.  J.  1804) 
die  Besoldung  aus  der  Universitäts-Kassa  bezog,  ja  in  derselben  i.  J. 
1799  noch  auf  1000  fl.  vorrückte"®).  Im  J.  1782  wurde  der  vid 
gereiste  kurfürstliche  Leib-Chirurg  Phil.  Fischer  zum  Professor 
der  Chirurgie  ernannt,  blieb  aber,  da  weder  eine  Yacatur  noch  Geld 
zur  Besoldung  vorlag,  einstweilen  in  München,  bis  er  i.  J.  1789  in 
die  durch  Stebler's  Tod  erledigte  Stelle,  jedoch  für  Chirurgie  als 
Specialfach,  einrückte;  er  war  litterarisch  nicht  ganz  unthätig,  wurde 
aber  i.  J.  1798  von  einem  Scfalaganfalle  getroffen  und  im  folgenden 
Jahre  als  Emeritus  erklärf^^).  Vorerst  als  Extraordinarius  mit  800  fl. 
trat  i.  J.  1788  Heinrich  Maria  Leveling,  der  Sohn  des  Obigen, 
IQ  die  Facultät,  um  Anatomie,  Operationslehre,  Physiologie  und  Di^ 
tetik  zu  lesen;  i.  J.  1791  Ordinarius  mit  600  fl.  und  nach  Boussaau's 
Tod  mit  1000  fl.  geworden,  veröffentlichte  er  i.  J.  1794  eine  Schrift, 
durch  welche  er  die  Anthropologie  für  die  Studirenden  aller  Fächer 
und  für  Gebildete  überhaupt  zugänglich  zu  machen  bestrebt  war; 
i.  J.  1798  vertauschte  er  Anatomie  mit  Pathologie*"*);  die  folgende 


255)  Arch.  Univ.  E,  I,  Kr.  7,  15.  Sept.  1781,  Nr.  8,  12.  Oct.,  18.  Kor., 
31.  Dec.  1789,  Arch.-Conserv.  Fase.  8,  28.  Juni  1782  —  28.Apr,  1783,  26.  Jttü 
1785,  2.  Mb!  —  81.  Deo.  1789,  8.  Jan.  1800. 

256)  Aroh.  d.  UniT.  E,  I,  Nr.  7,  13.  Oct.  n.  21.  Nov.  1781,  26.  Oot  1784, 
28.  Aug.  1785,  Nr.  8,  14.  Juli  1794,  2a  Apr.  u.  20.  Aug.  1799;  Permaneder 
2S.  150  u.  243. 

257)  Arch.  d.  üm>.  B,  I,  Nr.  7,  27.  Juni  1782,  Nr.  8,  13.  Juni  u.  8.  Aog. 
1789,  18.  Mai  1798;  Permaneder  8.  70,  112,  207.    8.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  232. 

258)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  26.  Sept.  1788,  5.  Mai  u.  3.  Sept.  1791, 
8.  Apr.  1794,  6.  Aug.  u.  9.  Oct  179a  Die  genannte  Sohrtft  hat  den  Titel: 
Plan  öffentlicher  Vorlesungen  fib.  d.  allgemeinsten  anthropol.  Kenntnisse  o.  <t 
yorzilglichaeu  Quellen  d.  Gecundheit.     Ingoist.  8.  a.  4. 


Periode  wird  uns  wieder  auf  ihn  zurüekfulircn.  Während  die  wieder- 
holte Bitte  dei*  Medicinal-Rathes  Sühleiss-Löwenfeld,  für  seinen  8ohn 
Kaphael  eine  Professur  oder  wenigstens  Anwartschüft  zu  erlangen, 
abgeschlagen  wurde '^**),  kam  i.  J.  1794  der  von  Sönimering  em- 
pfohlene Carl  Jos.  Nieder  huber  vorerst  als  Prosector  an  die 
Facultät,  rückte  aber  i,  J,  1798  zum  Extraordinarius  und  1799  5«una 
Ordinarius  mit  600  fl.  für  Anatomie,  Geburtshilfe  und  gerichtlicbe 
Mediciii  vor,  in  welchem  Amte  er  noch  wenige  Jahre  nach  dieser 
Periode  verblieb**"').  Im  gleichen  Jahre  1794  wurde  Gg.  Augustin 
üertcle,  welcher  schon  i.  J,  1792  als  Kousseau's  Nachfolger  de- 
sigfiirt  worden  war  und  400  fl.  zu  einer  wi&senschafüichen  lit^ise 
erbalten  hatte,  nach  Koüsseau'B  Tod  tum  Ordinarius  mit  ÖOO  und 
bald  mit  800  ft*  ernannt;  derselbe  übernahm  i.  X  1799  auch  Bo- 
tanik "*)  und  wirkte  noch  viele  Jahre  in  Landshut*  Ebenso  gehören 
der  folgenden  Periode  sowohl  Peter  Theodor  Leveling  (ein 
Bruder  des  vorigen),  welcher  i,  J,  1798  als  Nachfolger  seines  Vaters 
mit  1000  H.  für  Klinik^  Therapie  und  medicinische  Litterärgeschichte 
angestellt  wurde ^"'),  als  auch  Aloys  Winter  an,  welcher  an 
Fischer 's  Stelle  Ordinarius  für  Chirurgie  wurde  und  noch  im 
gieidieD  Jahre  1798  eine  chirurgisch-praktische  Schule  zu  gründen 
beibBiGhtigte  "'''). 

Durch  die  Aufhebung  des  Jesuiten-Ordens  war  die  philosoii bi- 
sche Facultät  mehr  als  jede  andere  in  der  Lage,  einen  völlig 
neuen  Boden  legen  zu  können  und  zu  m rissen.  Ickstatt  seihst  hatte 
einen  Plan,  welcher  nicht  zur  Verwirklichung  kam,  ausgearbeitet,  in 
welchem  das  philosophische  Studium  gleichsam  als  Schlussstein  einer 
mit  den  Elementarschulen  beginnenden  und  all  mal  ig  aufsteigenden 
Vorbereitung  zu  den   höheren  Wissenschaften  aufgetasst   und  durcb- 


259)  Arch.  4.  Univ.  E,  I,  Nr,  8,  2.  Dec.  1793,  29.  Nov.  u  16.  Dec.  1791» 
11.  Jan.  1796,  lü.  Juni  1797.  Eigenthümtich  ist  dabcii  Schrunk's  Ouinchlen 
(Jati.  1795),  welcher  lieh  iiuch  gegen  eine  Rebe-UnterstflUytig  de^  jungen 
Schleiss  erklArt,  weit  man  weder  für  Botanik  und  Fflifcnzen-Pliyijik  noch  für  Gc- 
buTtshilfe  irgend  Etwua  auf  Heisen  holen  könne. 

2m}  Arch.  d,  Univ.  B,  1,  ür,  8,  :i(>.  .8e|>t  —  25.  Köt.  1794,  29,  JuU,  6,  Attg., 
9.  OöW  1798,  20.  Apr,  u.  2ü.  Aug.  1799.  Üniv-Bibliotk  Cod.  Micr,  488  m  fol.,  f.d. 

261>  Arch.  d.  Univ.  E,  1,  Nr,  8,  2U.  Oct.  u.  27.  Nov.  1792,  Ö.  Apr.  und 
L  M*t  1794,  m  Apr.  u.  20.  Aug.  1799;  N,  I,  Nr.  3,  12.  Hai  1794- 

262*  Ebend.  E,  I»  Nr.  B,  29*  Jtili   1798. 

263)  Ebend  18.  Mai  1798;  Arch.-Con^erv.  Fusc.  8,  8.  Di»o.  1798,  2.  u.  i>  Mut 
17SI9;  Uiiiv.-Hib]iuth.  Cod.  Mscr.  183«  toi,  t  1. 
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get'öbrt  war  '^^).  Ziemlich  im  Einklänge  mit  den  VorächUgeYi  def 
Professoren  (besouders  Steigenberger's)  erhielt  die  FacoU&t  i.  J.  1774 
einen  Lehrpl^n,  wornach  als  UntiBrrichts  *  Gogenst&nde  festgestellt 
waren:  im  1.  Jahre  allgemeine.  Weltgeschichte  (nacbr  Sc'bröckh), 
Naturgeschichte  nebst  chemischen  Yersachen  (nach  Erxleben),  Mathe- 
matik (nach  Wolf  n.  Folack),  Logik  und  Metaphysik  (tech  Böhm); 
im  2.  Jahre  Aesthetik  oder  schöne  Wissenschaften  (nach  :6g.  Friedrv 
Meier,  dem  bekannten  Anhänger  Baumgarben'a),^  Physik  (nach  Erx- 
leben), praktische  Philosophie  (nach  Feder);  griechische  und  orien- 
talische Sprachen  blieben  dem  freien.  Willen  der  Studirenden  über- 
lassen***). Eine  Abänderung  trat  i..  J.  1776  insofeme  ein,  ais  Welt- 
geschichte nach  Essich,  theoretische  Philosophie  nach  .Stattler  vorge-. 
tragen  werden  sollte,  und  Gelehrten-Geschichte  (nach.Steinacher)  und 
Oekonomie  (nach  Beckmann)  neu  hinzukamen***).  Auch  fatid  znr 
gleichen  Zeit  das  aus  der  Jesuiten-Periode  herrährende  akademische 
Gymnasium,  welches  nicht  dem  jeweiligen  Decane  der  philosophischen 
Facultät,  sondern  dem  Professor  Schlögl  und  mittelbar  der  Sehulprä- 
fectur  unterstellt  wurde,  eine  neue  Organisation, ,  auf  welche  wir  hier 
nicht  näher  einzugehen  haben  ^*^).  Die  Semestral-Kiainina  Mieben  in 
der  philosophischen  Facultät  aufrecht  erhalten,  und  auch  die  Oblkheii 
Beschwerden  gegen  die  Juristen  und  die  Mediciner  wegen  VeiietEUDf 
des  Bienniums  als  einer  unerlässlichen  Vorstnfe  eines  jeden  Fach- 
studiums begegnen  uns  in  häufiger  Wiederholung**®).  Im  J.  1779, 
als  das  Kectomt  seit  Abgang  der  Jesuiten  zum  ersten  Male  an  die 
Facultät  kam,  wurde  die  Unterlassung  des  bisher  stets  QbHcben  Katha- 
rina-Festes (s.  Zeitr.  I,  Cap.  9,  Anm.  20)  beschlossen  **•).  Naehdenr 
schon  seit  einiger  Zeit  die  juristische  und  die  medicinische  Facultät 
das  philosophische  Magisterium  nicht,  mehr  ak  Bedingung  ihrer  Pro* 
motionen  betrachtet  hatten  und  i.  J.  1780   die  theologische  Facultät 


2(i4j  Kluckhohn  a.  a.  0.  S.  27  f.  u.  Beilage  II,  letzte  Seite. 

265)  Aroh.-Conserv.  Pasc.  8,  1773  u.  28.  Juli  1774. 

266)  Arch.  d.  ünW.  O,  I,  26.  Oct  —  26.  Nov.  1776. 

267)  Ebend.  14.  Oct.  —  27.  Deo.  1776,  IS.JuK  —  12.  Nov.  1785;  Der  ge- 
druckte ,,Eiitwurr  d.  Einrichtung  d.  churf.  akad.  QymiiadainB  J777.  4"  hat  den 
Hcinr.  BrAun  zum  Yeri'asser;  Einiges  fiadet  sich  auch  iu  Finauer'a  anoojdi  er- 
schienenen „Miscennneen'V  Bd.  I,  Stßck  1  u.  2. 

268J  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  12.  Nov.  1774,  31.  Mai  1777,  29.  Nov.  177ör 
20.  Jan.  1780,  25.  Nov.  u.  3.  Dec.  1785,  3.  Mai  —.11.  Nov.  1786,  6.  — 3KMÄi 

i;ü3. 

20y)  Ebcud.  D,  I,  ö.  Nuv    1771». 
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Mifiie  raaelite,  ih^  Oleiche  m  Üuuk  yvf^mMe  sirh  »üp  |i]ifloj4ii|itHsrhe 
mit  8rhw<>rer  Kht^t*  fib^i*  sdIcIm*  Kntwerthiiiig  {lireK  ak;itleinisi*heti 
Grades  an  'kii  KiirtTrrsten  und  riirn]  uudi  die  t^ewiirisehk*  üiilvr- 
stüUuiiEf  durch  PiTien  Erlas:?»  duss  «lie  fhetilogisclie  Doetoi'würile  nur 
an  Mapster  ortlieilt  werden  dflrfe  *'*'»;  auch  wnrde  dio  Bitte  gewährt, 
d»93  die  Sfndir^nrlen  der  Tli»*<dii|rie  rrfH'iin^s  Zt»iig^nisso  fiber  Oekiv 
nomie  und  die  Juristen  desgleitiit'ij  snvvie  »her  bayerlsclie  rjesdntdite 
A'orlegen  inOssen^^'^  ^^^^  Franrp  uber  übet*  dii8  |diil<>sojihii?the  Ma- 
gisWrium  als*  Bedingung  d**»  theuIoj/iKchen  hoetorgrades  kam  narh 
einit^en  Jahren  zwisrhen  heideii  r;irnl[riti>n  abermah  /ur  Errirterunir, 
wobei  man  yrhliessüch  dahin  (il^ereiiikani,  dasy  auswärtige  Candidaten 
Äiii^genoniTrien  sein,  die  Kidistädtei'  aber  iiiclit  als  Auslfmder  gelten 
«ollen*'*).  Abündernngs-V*ir>irhlägc  betreffs  den  Lehrplanes,  welche 
i.  J,  1782  von  den  einzelnen  Pr*>f*'>ts<»ren  ausgiengen,  wurden  vuni 
Kurffli'i^ten  genehmigt,  und  in  fa^t  wßrtlirher  UehereinKtirnniung  hie- 
mit  bewegt  «ich  der  Studienidan  v,  J,  1784,  welcher  vorsehrHibt:  im 

1.  Jahre  Logik  und  Metaidiysik  (nach  iVder),  Klementar-Mathematik 
(nach  Karsteiij,  Naturgescbirhte  und  ilieinie  niaeh  Erxhdren),  Univer- 
sulgeschichte  |nadi  iiatterer) ,  bistonsidie  llilfswisgenschaften  ( nach 
Schmid-Phiseldeck),    (leschithte  der  rffib>so|,fiie  (nach  Brucker);    im 

2.  Jahre  jiriiktiselie  Pliilosoidiie  fnath  Feder»,  AesÜietik  (nacli  Hü- 
sching)»  anji;ewandte  Mathematik  (nach  Kai^sten),  Physik  und  Meteu- 
rolngie»  Landwirth<;chaft  (nach  Eeckmami),  Universalge.-^chirhte  (vgl. 
ADm.  -*J0),  bayerische  ^Teschicbte  fnaeh  Falkenstein  und  LoriK  be- 
schichte der  Philoftopbie;  gerade  in  iHüterem  Lehrgegenhtande  wird 
Jeder  neben  der  schon  frflher  eingeffihrtoi  Aesthetik  das  Hfireitherida 
Zcngniss  erblicken,  dass  din  Faenltfit  in  der  Thnt  »ich  auf  die  lh)hfi 
der  damaligen  Zeit  m  stellen  begann*'*).  Auch  wurde  i,  J.  1784 
genehmigt,  dass  auH  dem  KaiHcrsheiiirschen  Fond,  welcher  an  die 
Malteser  tilicrgegangen  war»  500  fl.  für  die  Sttmiwarte,  d.  h-  ffir  riii 
Observatoitnm  iioHatile,  und  \ü(m  fl.  zur  AnHchaflwng  historischer 
Bilchcr  be7ahlt  wurden*'*).     Im  J.  178h  galien  die  Hundogen  wider 


27fr)  Ebcnd.  0,  I,  Jl.  II.  !>4.  n    2¥*/Not.  17Ö0,  '.  Jan,  17«1;  ArcK-Conferr. 
Fii?c.  S  ebeiiio ;  Permflncdcr  S.  67  f. 
.      271)  Arch.'Coiiserv.  Fase,  8,  15.  u,  28.  Milr«  178L 

272)  Arch.  d.  Univ.  O,  ],  7.  NoY,  1780  —  7.  Jan,   17;n 

27iJ)  Ebcnd.  Anf.  Au^.  u.  7,  Dtjc.  17»^J.     Hiezu    iMe    fvhnn    uUvr  erwähnt«? 
gedruckte  „Anzeige,  wi<?  ctc  "   J78i.  4* 

274J  Arrh.    <K    Fniv.  D,    |J|,    Nr.   7<>,  f.   41;    \\    \,     \'    t^r^     r:^{    unrt     J  f. 
Pelir.  ITBft, 
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Willen  uDd  Erwarten  die  Veranlassnng  in  einem  abermaligen  ent- 
scheidenden Fortschritte  des   philosophischen  Studiums;  uemlich  die 
theologische  Facultät  hatte  den  Wunsch  ausgesproeh^,  dass  in  Er- 
wägung  der  ünentbehrlichkeit    des   Lateinischen  wenigstens  Logik, 
Metaphysik  und   auch  Physik  in  lateinischer  Sprache  docirt  werden 
sollen,  und  da  auch  der  Senat  sich  diesem  antediluvianischen  Verlan- 
gen anschloss,  forderte  die  Begiemng  in  ziemlich  scharfer  Form  eine 
Verantwortung  der  philosophischen  Facultät  über  die  willkflrliche  Ab- 
schaffung des  Lateinischen  nebst  Vorschlägen,  wie  die  üebung  dieser 
,,guten'^   Sprache   gefördert   werden   könne.     In   den   Faeultftta-Be- 
rathungen  fielen  scharfe  Ausdrücke  über  das  barbarische  Schal-Latein 
und  man  sprach  es  offen  aus,   dass  durch  Wiedereinfahmng  dieser 
Vorlese-Sprache  man  sich  vor  dem  ganzen  Auslande  blamiren  würde; 
etwas  anderes  und  das  einzig  Sichtige  sei  es,  wenn  für  „Philologie'* 
ein  eigener  neuer  Lehrstuhl  gegründet  werde;  dieser  letztere  Gedanke, 
welchen  sich  auch  die  Majorität  des  Senates  aneignete  ( —  Frölid 
intrigttirte  dagegen  in  seiner  schlimmen  Weise  — ),  fand  nach  mehr- 
fachen Verhandlungen  auch  die  Genehmigung  des  Eurfflrstenf  und  so 
erhielt  die  Facultät  den  noch  fehlenden  Bestandtheil  einer  den  For- 
dei-ungen  der  Zeit  entsprechenden  Einrichtung*^'^);   daher   ist  auch 
in  dem  gedruckten  Verzeichnisse  der  Vorlesungen  für  1788/89,  welches 
im  übrigen  den  Studienplan  v.  1784  wörtlich  wiederholt,  am  Schlüsse 
eine  Hinweisung  auf  die  neuen  Vorlesungen  über  Philologie  beigefügt, 
welche  während   der  beiden  philosophischen  Jahre   von   allen  Stu- 
direnden  der  Facultät  besucht  werden  müssen  *^^).    Im  J.  1793  aber 
kam  als  neuer  und  allgemein  obligater  Lehr-Gegenstand  die  Stattler'- 
sche  „Religionslehre'*  hinzu,  wobei  die  Regierung  sogar  daran  dachte« 
dem  philosophischen   Studium   wieder  ein   drittes  Jahr  beizuf&gen; 
letzteres  wurde  glücklich  abgewendet  und  nach  längerem  Hin-  und 
Verschreiben  über  die  Frage,  an  welcher  Facultät  diese  neue  Vor- 
lesung, von  welcher  man  sich  grosse  Erfolge  versprochen  zu  haben 
scheint,  gehalten  werden  solle,  wurde  schliesslich  doch  die  theologi- 
sche damit  beauftragt  •^^).    Der  Beitrag  von  jährlich  290  fl.,  welcher 
bisher  aus  dem  Food  des  Albertinums  zum  sog.  Armarium  phjsicum 


275)  Ebend.  E,  I,  Nr.  8,   17.  u.  19.  Febr.,  20.  8ept,  16.,  27.  u.  29.  Nor. 
1788;  O,  I,  24.  Mai,  27.  Juni,  20.  Sept.,  24.,  27.  u,  2a  Not.  1788. 

276)  Verzeichniss  d.  Vorlesungen  v.  1.  Vor.  1788  —  letzten  Aag.  178«. 

277)  Arch.  d.  Univ.  O,  I,  14.  Apr.  —  24.  Aug.  1798;  Areh.-Conserr.  Visc. 
r»,  Nr.  5  a  ebenso  (aber  reicher  um  Ein  Actenproduct  t.  15.  Mai). 
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geleistet  worden  war»  wurde  i,  J.  1797  eingestellt *'**)*  Der  Lelir|*lan 
aber  erfuhr  eine  wichtig'**  Pragestaltiing  und  Bereichening  durch  die 
iiru*^  Organisütion  der  Universität  i,  J.  171*9;  die  nun  vorgeschriebene 
Keihenfolge  hiutet:  im  L  Semester  Erklärung  deutscher  Klasisiker 
mit  iStiltjbiingen ,  Logik  und  Metaphysik  (nach  Jakob),  Mathematik 
(nach  Kästner),  historische  Hilfswissenschaften  (nach  Schmid-Phisel- 
deck),  politische  Geographie  (nach  Gatterer),  Universalgeschichte 
(ebenso),  Mineralogie  (nach  Blumenbach);  ino  2.  Semeater  Philologie 
(nach  Eschenburg  und  Erklärung  von  Xenoph.  Memor.  Socr,),  Anthro- 
pologie, empirische  Psychologie  (nach  Jakob),  Geometrie  und  Trigono- 
metrie (nach  Kästner),  allg.  Naturgeschichte  und  Zoologie  (nach  Erx- 
leben),  hayeriache  Geschichte,  europäische  Staatengeschichie  (nach 
Mensel);  im  :^.  Seraester  Philologie  (Kebes,  Eiuktctos,  Horatins)» 
Aesthetik,  praktische  Philosophie  (nach  Jakob),  Physik  und  physi- 
kalische Chemie,  höhere  Mritbematik  nnd  Astronomie  (nach  Kästner, 
Bugge  und  Voigt),  angewandte  Mathematik  (nach  Kfistner  u.  Mönch), 
iiescbiclite  der  Deutschen  (nach  Anton):  im  4.  Semester  Naturrecht 
fnach  Jcikob)i  moralische  Religionslehre  (ebenso),  Eiperimentiil-Physik 
und  Meteorologie,  pliysisch-mathematische  Geographie  (nach  Bode), 
Pädagogik  (nach  Vierthaler),  Geschichte  der  I*bilosophie,  allgemeine 
Litterargeschichte  (nach  Meusel).  Auf  solcheno  Boden  konnte  die 
folgende  Zeit  getrost  fortbauen*''). 

Was  die  Personalien  betrifft,  wurde  die  philosophische  Facultfit 
nach  Aufbebung  des  Jesuiten-Ordens  (1773)  derartig  besetzt,  dass 
als  Ex-Jesuiten  Job.  Helfenzrieder  und  Mathias  Gabler 
(s.  S»  613)»  ersterer  filr  Mathematik  und  letzterer  für  Physik  ver- 
blieben, ein  anderer  Ex-Jesuit  Franz  Xav.  Grub  er  für  Khetorik 
hinzukam  und  ausserdem  der  Regiilar-Chorherr  Gerhoh  Steigen- 
berg er  für  Philosophie  und  Rousseau  (s.  S.  609  f,)  filr  Natur- 
geschichte und  Chemie  ernannt  wurden,  wobei  sÄramtliche  einen  fle- 
halt von  je  600  fl*  erhielten'^").  Von  diesen  gieng  Gniber  schon 
i.  J.  1774  wieder  ab  und  Rousseau  trat  i,  J,  1776  in  die  medi- 
cinische  Facultät  über  (Anm.  253);  Steigenberger  aber  wirkte 
als  Lehrer  bis  z.  J*  1777,  in  welchem  er  in  das  Kloster  PoHing 
zurückkehrte,   um  nach   einigen  Jahren  als  Vorstand   der  Bihliothek 


278)  Arch.  d,  üniv.  0,  T,  5.  Oct.  1707  ö,  11.  JuT».  1798. 

279)  a  den  ?cIioti  5ft<?r  erwähnten  ,,Au8Cüg  etc."  18(K>.    4. 

280)  Arch.'Conserv,  Fusr.  11    u.    13,    11*  Oct.    1773;    Arch.   d.  ünh,  E,    T, 
22.  Nov.  1778, 


L 


7.U  Mflnfhen  sich  ffr^^^a  Verdienste  zai. erwerten '^').  Helfenzrieder. 
.«fin  äusserat  fruchtbarer  Sebriftäteller  in  den  Gebieten  der  Mathematik 
und  insbesondere  der  Maschinenkuhde  und  Technologie,  schied  i.  J. 
1781,  d.  h.  bei  Errichtung  des  Malteser-Ordens,  von  der  Universittt 
aus*"*);  und.  zur  nemlichen  Zeit  verliess  aus  glelchenoi  Grunde  auch 
Gabler,  welcher  auch  die  Vorlesungen  über  Landwirthschaft  überf- 
.nahm  und  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften  physikalischen  Inhaltes 
veröffentlichte,  seinen  l.ehrstühl*®0-  A.n  Gruber's  Stelle  kam  i.  J. 
1774  der  Kegular-Chqrherr  Vicelin  Schlögl  als  Professor  der 
Ilhetorik  und  Aesthetik;  derselbe  kehrte  allerdings  i.  J.  1776  nach 
Fölling  zunlek,  wobei  ihm  die  Universität  eiae  goldene  Denkmünze 
{im  Wertbe  von  6  Ducaten)  zum  Ausdrucke  dankbarster  Erinnerung 
verehrte;  aber  i.  J.  1781  kam  er  wieder,  um  Gabler^s  Professur  und 
zugleich  praktische  Philosophie  zu  übernehmen,  und  wirkte  in  ge- 
priesener Lehrthätigkeit  (auch  litterarisch  nicht  ganz  unfruchtbar) 
bis  z.  J,  1791***).  Die  philosophische  Professur  Steigenberger^s 
erhielt  i.  J.  1777  der  Regens  der  Bartholom&er  Balth.  Schlei* 
binger,  welcher  i.  J.  1781  wieder  abtrat **•*).  Im  J.  1779  wurde 
der  ehemalige  Jesuiten*Noviz  Job.  Nep.  Fischer  auf  seine  schon 
im  vorigen  Jahre  gestellte  Bitte  und  Lippert's  Empfehlung  als  Pro- 
fessor der  reinen  Mathematik  und  zweiter  astronomischer  Observator 
(neben  Helfenzrieder)  angestellt;  er  arbeitete  auch  litt^rarisch  auf 
physikalischem  Gebiete,  gieng  aber  i.  J,  1781  mit  den  üebrigen 
ab*^*').  Im  J.  1780  kam  Job.  Nep.  Mederer,  welchen  wir  schon 
früher  (1768)  an  der  philosophischen  Facultät  (s.  S.  618)  und  bei 
Aufhebung  des  Jesuiten^Ordens  an  der  theologischen  (S.  662)  trafen, 
r  wieder  „in  Betracht  seiner  Verdienste**  als  Professor  der  bayerischen 
Gesolnchte   und  der   historischen  Hilfswissenschaften  an  die  Univer^ 


281)  Permaneder  8.  35  f.   S.  Bd.  11,  Biogr.  Nr.  233. 

282)  Permaneder  8.  61.    8.  Bd.  IT,  Biogr.. Nr.  234. 

283)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  19.  Jan.  1776;  Arch.-Conserv.  Pasc.  8,  1.  Juli 
1780,    S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  235.  .       . 

28t)  Arcb.-Conscrv.  Fase,  11,  6.  Nor.  1776;  Permaneder,  8.  12,  31,63, 
127.    S.  Bd.  II,  BioK-r.  Nr.  2:3(;. 

285)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  7,  8.  Nov.  1777,  3.  u.  7.  Dec.  1780;  Arfh.- 
Conserv.  Fa?c.  11,  18.  Aug.  1777;  PormanedeT  8,  öl. 

286)  Arch..Con8erv.  Fase.  8,  Nov.  1778,  6.  u,  23.  Jan.,  26.  M&rx  1779; 
Arcb.  d.Univ.  Fl,  I,  Nr.  7,  26.  Milrz  u.  3.  Dec' 1779;  Permaned^r  a  46, 
<;i,  95.    S.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  2:^7. 
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sität^"*^),  von  welcher  er  l  X  1774  an  das  Möncliener  Ljceum  versetzt 
worden  war»  worauf  er  seine  bereits  oben  (S*  633  t)  erwähnte  Bear- 
beitung   der   Ännalen    begann.     Nachdem    er   aber   i.   J.    1781    mit 
mehreren  Atitieren  aus^^eschieden  war,   kehrte   er  trotz  mancher  Be- 
denken,  welclie  gegen  ihn  laut  worden   (man  befiirchtete  von  seinem 
Wiedereintritte   eine  Erneuerung   der    ex-jesuitischen  Umtriebe)    auf 
Befehl  des   Kurfürsten  i.  J.  1784  an   Keiner'a  Stelle   auf  die   nem- 
liebe  Professur   xuröck**'^),   bei  welcher  Gelegenheit  er  auch    einen 
Plan  seiner  Vorlesungen  drucken  Hess;   i,  J.  1787   wurde  er  Moriz- 
]ifarrer,    1791  Coramissilr   des   akademischen   Gymnasiums  und  i.  J. 
1795  Vicecanzler*''^);  auf  seine  Veranlasäung  wurde  i.  J.  1795  Uui- 
versalgescliichte  aus   der  Reihe   der  Lehrgegenstände   gestrichen*^), 
1  Nachdem  ihm  auf  seine  Bitte,  da  er  angeblich  bei  den  Ännalen  700  fl. 
zugesetzt  habe,   i.  J.  1798   eine  Gehalts-Erhöbung  bewilligt  worden 
war^^V),  blieb  er  bei  Verlegung  der  Universität  nach  Landshut,  gegen 
welche  er  möglichst  intriguirt  hatte  (s.  S.  649  f.),   in  Ingolstadt  zu* 
I  rflck***).     Der  i,  J,  1780  für  Caraeral Wissenschaft  (s.  Anra.  27)  an- 
Lgestellte    Franz    Xav.    Mos b am m er    gieng    schon    im    folgenden 
nihre  in  die  juristische  Facultät  öber*^^).     Die  Lücken,  welche  i.  J, 
'1781  entstanden  waren,   fanden  ihre  Ausfüllung  in  etwas  abgekürzter 
.  Formt   denn  ausser  Schldgl  (Anm*  284)  traten  nur  noch  zwei  neue 
I  Professoren   ein,    nemlich   einerseits  an  Helfenzrieder's  und  Fischer's 
i  Stelle    für  Mathematik.    Astronomie    und    Physik    der    Benetlictiner 
Cf»  lest  in  St  eigl  ebner,  welcher  einige  physikalische  und  meteoro* 
logische  Schriften    veröffentlichte   und   i,    J.    1791    zum    Abt    seines 
Klosters  Emeran  gewählt  die  Universität,   welche  in  warmen  Worten 


)  Arcb.   d.    tTfjiT.   E,    I,   Nr.  7,    3.    Ang,    1780;    Awh.^Consorr.  Fase,  3. 
ebenso;  Porroaneder  8.   19, 

'28K)  AreK-Conaerr,  Fase.  3,  2*>.  Mürz,  1-H.  Apr.,  22,  Mai,  17.  Juui  1784; 
Arcb.  d,  ünjv,  E,  I,  Nr.  7,  17»  Juni  17H4  (frulipre  Bedenkea  gogen  ih«  obend. 
27.  Not.  1774,) 

289)  Arcli.  d.  ünrr.  E,  1,  Nr  8,  1.  Doc.  1787;  0,  1,  30,  Nov.  1791;  ümV,- 
Biblioth.  Cwd.  Mscr  475  foL  8.  521  j  Perm  an«  d  fr  S.  154, 

290)  PermanecJer  8.  TGO, 

291)  Arfth.  d,  Univ.  E.  I,  Nr.  6,  7.  Nor.  1797  u.  2,  MSrz   17!iS. 
2*i2)  8.  Bd.  II»  Biogr.  Nr.  238. 

29S)  Reichf-ArcbiT,  Inj^folst.  Ger.  T,   TtR,  27,  f.  8tl  u.  mi;    Areli.  d.  ünh.  E, 
,1,  Nr  7,   21U    29,  u.  'M,  Oet.,    15.  Nov.,    L  Dec.  I7äU,    6.  Jan.  1781,     S.  oben 
Ann.  22(1  f. 
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von  ihm  Abschied  nahm,  wieder  verliess**^)^  andrerseits  an  Schlei- 
binger's  und  Mederer's  Stelle  kam  der  Prämonstratenser  Gregor 
Leonh.  Reiner;  dieser  aber  wurde  i.  J.  1784  von  seinem  fanati- 
schen Collegen  Frölich  (Anm.  159  ff.)  und  vom  Eichstädter  Bischöfe 
denuncirt  und  in  Folge  hievon  (1785)  nicht  bloss  in  sein  Kloster 
Steingaden  zurückgeschickt,  sondern  auch  als  „Aufwiefrler"  durch 
einen  Officier  aus  der  Stadt  geschafft*®*);  in  richtiger  Einsicht  der 
Sachlage  setzte  später  (1799)  Montgelas  den  Reiner  wieder  in  seine 
Professur  ein.  An  Reiner's  Stelle  wurde  i.  J.  1785  bezüglich  der 
Philosophie  (denn  Geschichte  war  durch  Mederer  besetzt  worden) 
Heribert  V.  Grafenstein,  gleichfalls  ein  Prämonstratenser,  er- 
nannt, welcher  durch  Frölich  in  gleicher  Weise,  aber  weniger  sieg- 
reich, angeschwärzt  wurde  (1789,  s.  ob.  Anm.  162)  und  i.  J.  1792 
den  Lehrstuhl  wieder  verliess"**).  Im  J.  1784  wurde  Franz  Pauh 
Schrank  als  Professor  der  Botanik  und  Oekonomie  angestellt,  woza 
er  bald  auch  noch  die  Vorlesungen  über  Forstwissenschaft  dbemahm; 
dieser  äusserst  strebsame  Mann,  welcher  auch  reichlich  in  litterari- 
schen Leistungen  sich  bethätigte,  gieng,  obwohl  er  i.  J.  1799  an 
eine  Veränderung  seiner  Stellung  dachte,  mit  der  Universität  nach 
Landshut  und  soll  sonach  im  folg.  Cap.  wieder  erwähnt  werden**^ 
Bei  Errichtung   des  neuen   Lehrstuhles  für  Philologie   (i.  J.    1788, 


294)  Arcli.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  10.  Dec.  1791;  Q,  I,  17.  Deo.  1791;  D. 
III,  Nr.  71.  f.  21  V.     Permaneder  S.  G2  u.  132.     8.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  239. 

295)  Näheres  hierfiber  in  der  äusserst  ruhig  gehaltenen  Schrift  „Ueber  die 
Lehre  d.  ehemal.  Ingoist.  Prof.  Reiner;  eine  Recension  aus  d.  1.  8t.  d.  6.  Bds. 
d.  Litt.  d.  kath.  Deutschi,  mit  nothigen  Berichtigungen  als  Beylagen  z.  C^p. 
Kandler's  Schrift  gegen  d.  vollst.  Gesch.  d.  Verfolg,  der  lUuminaten  in  Baiern" 
s.  1.  1787  8  (vgl.  oben  Anm.  62).  Dabei  werden,  S.  8,  17  ff.,  22  U  25,  nicht 
bloss  die  Anschuldigungen  eines  Rationalismus  und  Illuminatismas  widerlegt, 
sondern  e»  füllt  auch  ein  sehr  ergötzliches  Streiflicht  auf  den  Charakter  des 
Eichstädtcr  Bi^ohofes,  welcher  den  Reiner  selbst  rersioherte,  es  sei  von  der 
bischöflichen  Curie  nie  gegen  ihn  eine  Donuntiation  an  den  Kurfürsten  gerichtet 
worden,  während  wir  oben  aus  urkundlicher  Quelle  nur  das  Qegentheil  zu  be- 
richten hatten  (s.  Anm.  137  u.  Bd.  II,  Urk.  Nr.  154;  auch  wird  es  Niemand 
einen  Zufall  nennen,  dass  in  jener  Recension  in  d.  Litt.  d.  kath.  Deutsch!,  eine 
wörtliche  Uebereinutimmung  mit  der  Beilage  des  bischöflichen  Jammerbriefes 
waltet).  Den  Vorwurf  der  „Aufwiegelei"  hatte  Frölich  daraus,  dass  ihm  die 
Fenster  eingeworfen  worden,  gegen  Reiner  geschmiedet. 

296)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  29.  Oct.,  30.  Nov.,   15.  u.  29.  Dec  1792; 
Permaneder  S.  84. 

297)  Arch.  d.  Univ.  E,   I,    Nr.  7,    28.  Aug.  1784,   O,   I,  11.  Nov.  1784  nnd 
28.  Apr.  1787;  Arch.-Conserv.  Fase.  G,  Nr.  5  a,  14.  Juni  u.  3.  Aug.  1799. 
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Anm*  27rj)  kam  seitona  iler  FiK^ultüt  und  des  Senates  der  Prof. 
der  Theologie  Seb.  SeemiUer  (Anm.  166)  darum  in  Vorschlag, 
weil  er  von  jenen  damaligen  Bestrebungen  der  theologischen  Facultät 
BJch  ferne  gehalten  hatte,  üod  es  wurde  ihm  aych  von  der  liegior- 
ong  das  neue  Lehrfach  öbertragen'*^).  Da  aber  Seemiller  schon 
jm  folgenden  Jahre  hievon  enthoben  zu  werden  wünschte,  wurde 
L  .1.  17l»0  der  Bibliothekar  Jos.  Üeg^l  als  Extraordinarius  der 
Philologie  angestellt,  welcher  i.  J,  1795  die  Stelle  wieder  auf- 
gabt  aber  i.  J.  1799  für  dieselbe  als  Ordinarius  ernannt  wurde, 
jedoch  auch  dieses  Mal  bald  wieder  abgieng,  indem  er  (1801) 
l^'rauenpfarrer  ku  Ingolstadt  wurde  *'^^)*  Ira  J,  17**1  wurde  der 
.Cistercienser  Benedict  Holssinger  fflr  Oekonomie,  Mercantil 
iwnd  Technologie  mit  400  fl.  ernannt,  aber  schon  i,  J.  1794  gleich- 
zeitig mit  dem  Abgange  desselben  diese  Professur  wieder  einge- 
i3&ogen""**0i  i-  J-  1791^  trat  Holzinger  als  Mitglied  des  Cameral-Insti- 
,tut€8  abermals  ein  (s.  unten)«  An  Schlögrs  Stelle  kam  (1791)  der 
Begular-Choriierr  Gerald  Bartl,  welcher  eine  kleine  mathematische 
Schrift  verotrentlicbte  und  i.  J.  1794  die  Universität  verliess  ^^*). 
Einen  sehr  bedeutenden  Mann  aber  erhielt  die  Facultilt  (1791)  an 
dem  Benedictiner  Placidus  Heinrich,  welcher  an  Steiglehfier's 
'Stelle  Mathematik,  Physik  und  Astronomie  übernahm  und  bis  z.  J. 
1798,  in  welchem  er  wegen  Krankheit  die  Stelle  aufgab,  als  Lehrer 
wirkte,  zugleich  aber  auch  wissenschaftliche  Leistungen  hervorbrachte, 
deren  Werth  zu  allen  Zeiten  anerkannt  werden  wird  '^*>.  An  Grafen- 
stein's  Stelle  trat  i.  J.  1793  der  Cistercienser  Amadeus  Prirabs, 
welcher  aber  schon  im  folgenden  Jahre  in  sein  Kloster  Aldersbach 
zurückgerufen  wurde ^^%  worauf  der  Benedietiner  B e n e d  i c t  S c h n e i- 
der  den  Lehrstuhl  der  Philosophie  übernahn^  und  bis  z,  J,  1799 
inne  hatte  *^).     Für  Äesthetik,  welche  i.  J»  1793  Dietram   Mao- 


^1 


2*J9j  Arch.  d.  Univ,  E,  I,  Nr,  8,  27.  Nov.  tind  13.  Deo.  178S;  O.  l,  ebenso. 
209)  Ebcnd.  E,  I,  Kr»  8,  7,  a.  20.  Kov,  1789,  9.  Jan,  17»0;  PefmAnedef 
S.  IIG,  15*>,  215, 

300)  Arch,  d.  üniv.  E,  I,  Nr.  8,  3,  Sept  1791,  2.  Sept.  1793,  21.  Oot,  1794. 

301)  Ebead.    9*   Nov,    1791;     Permaneder   8.    123.     8.   Bd.    IL    Biogr. 
Nr.  240. 

302)  Arch.  d,  üniT.  E,   1,   Nr.  8,    10.   Dec.  1791,  6.  Oet*   1798.    8,  Bd.  II, 
Biogr.  Nr.  241. 

,  303)  AfCh.  d.  üniT.  ebend.  17.  Jan.  a.  7.  MUr*  1793,  8.  Sept  1794, 

i         804)  Permaneder  8,  145,  lÖS,  189. 
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8 er  aus  Dietramszell  auf  Icurze  Zeit  übernommen  hatte,  wurde 
i.  J.  1794  der  Benedictiner  Marianus  Mareis  ernannt  und  zu- 
gleich auf  ausdrflcklichen  Wunsch  der  Facultät  dieses  Lehrfach  als 
ordentliche  Professur  beibehalten^*);  da  Mareis  i.  J.  1796  wieder 
abgieng,  erhielt  die  Stelle  der  Benedictiner  Amandas  Liese h- 
mann,  welcher  i.  J.  1799  wieder  in  sein  Kloster  Prüfning  zurück- 
kehrte 3«®).  An  Bartl's  Stelle  war  i.  J.  1794  für  Mathematik  der 
Benedictiner  Gabriel  Knogler  gekommen,  welcher  bei  Heinrichs 
Abgang  die  Physik  übernahm  und  seine  Thätigkeit  noch  in  die  fol- 
gende Periode  hinüber  erstreckte^').  Desgleichen  werden  wir  im 
folg.  Gap.  auf  Maurus  Magold  zurückkommen,  welcher  i.  J.  1798 
an  Knogler's  Stelle  Mathematik  übernahm  ^^),  und  ebenso  auf  jene 
Professoren,  welche  i.  J.  1799  neu  ernannt  wurden,  nemlich  Paul 
Hupfauer  und  Leonh.  Keiner  (s.  oben)  für  Philosophie,  Jos. 
Milbiller  für  Geschichte,  Jos.  So  eher  für  Litteraturgeschichte 
und  Philosophie,  Jos.  Weber  für  Physik  und  Lor.  Eappler  für 
Pädagogik^»). 

Gleichsam  als  fünfte  Facultät  dürfen  wir  das  Cameral- Institut 
betrachten,  welches  i.  J.  1799  bei  der  neuen  Organisation  der  Uni- 
versität ins  Leben  gerufen  wurde  (s.  ob.  Anm.  89).  Der  Lehrphm 
war  unter  Beiziehung  mehrerer  anderer  Fächer  folgendennassen  fest- 
gestellt: im  1.  Semester  Institutionen  (nach  Heineccius),  allg.  Nator- 
lehre,  Encyclopädie  -der  Cameralwissenschaften  (nach  Lambrecht);  im 
2.  Sem.  Physik  und  Chemie,  Naturrecht  (nach  Jakob),  Statistik  (nach 
Mensel),  philosophische  Botanik  (nach  Linnö  und  Schrank),  Minera- 
logie (nach  Blumenbach):  im  3.  Sem^  politische  Bechenkunst  (nach 
Michelsen),  Polizeiwissenschaft  (nach  Moshamm),  Technologie  (nach 
Lambrecht),  angewandte  Mathematik  (nach  Kästner  und  Mönch), 
Naturgeschichte  und  Zoologie;  im  4.  Sem.  Finanz-  und  Staab- 
Wirthschaft  (nach  Moshamm),  bürgerliche  Baukunst  (nach  Succow), 
Handelswissenschaft,  Landwirthschaft  (nach  Jung),  bayerisches  Staats- 


305)  Arch.  d.  Univ.  E,  I,  Nr.  8,  9.  Jan.   1798,   1.  u.  27.  Oct.,    4.  ^oj„  6. 
u.  19.  Dec.  1794;  Permaneder  S.  138,  145,  153. 
•      306)  Arch.  d.  UniT.  ebend.  10.  Nov.  1796;  Permaneder  8.  188. 

307)  Arch.   d.   Univ.   ebend.  21.    Oct.    1794,   6.  Oct.    1798;    Permaneder 
S.  145,  173. 

30S)  Permaneder  8.  173. 

309)  Arch.  d.  Univ.  ebend.  25.  Oct.  1799;  Arch.-Conserv.  Fase.  11,  ebeDSo: 
Permaneder  8.  180  f. 
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recht  (nach  Fesamaier) ;  im  5.  Sem.  medicinisclie  Polizei  (aach  Plenk), 
Codex  Maximil,  civilis,  Wechselrecht  (nach  Moßhamm)i  höhere  Mathe- 
matik (nach  Kästner),  Forstwirthschaft  {nach  F.  L,  Walther);  im 
6.  Sem,  Anthropologie,  Veterinärkuude ,  mathematisch-physikalische 
Geographie  (nach  Bode),  Meteorologie,  Handelspolizei  und  Cameral- 
recht  (nach  Mosharam),  Markscheideknnst  (nach  Kästner),  Bergbau- 
kuiv^t  (nach  Schrank).  Trotz  der  fast  abenieuerlichen  Mannigfaltig- 
keit der  Lehrgegenstände  zeigt  sich  hiebei  der  Kern  der  späteren 
Staats  wir  thschattlichen  Facultät'*'^),  Director  des  Institutes  war 
Schrank,  Secretär  wurde  Holzinger,  und  als  Mitglieder  traten 
ein  Moshamm,  Fcssinaier,  Heinr.  MariaLeveling,  Bertele, 
Küögler,  Magold,  Reiner,  Milbiüer^  Weber-*'*), 

Das  Georgianura,  in  welchem  i.  J.  1780  an  Stelle  ßaven's 
(s,  S.  613)  Jos.  Haltmayr  Regens  geworden  war,  erfuhr  i.  J. 
1785  eine  grundsätzliche  Reform,  indem  es  als  ,,neiies  Seminarium 
für  junge  Geistliche'',  womit  auch  die  Bartholomäer  und  die  Hiero- 
nymianer  vereinigt  werden  sollten,  dem  Bereiche  der  Universität  be- 
züglich der  Verwaltung  und  der  Personal  fragen  gänzlich  entzogen 
und  unter  den  kurfürstlichen  geistliehen  Rath  gestellt  wurde,  so 
dass  von  diesem  auch  der  Regens  (welcher  den  geistlichen  Raths- 
Titel  bekommt)  je  auf  zehn  Jahre  ernannt  werden  soll^^*).  Dass 
aber  dabei  der  Universität  nicht  auch  die  Jurisdiction  über  die  Sti- 
pendiaten genommen  war,  ist  theils  ausdrücklich  in  den  Acten  er- 
wähnt, theils  geht  es  aus  einem  kurfürstlichen  Entscheide  hervor, 
durch  welchen  im  Laufe  langdauernder  Conferenzen  dem  Regens  be- 
fohlen wurde,  von  den  Convictoren  die  (iblichon  Submi^sionsgelder 
einzutreiben,  worauf  die  Universität  unter  Danksagung  um  schrift- 
liche Bestätigung  bat,  dass  ihr  die  Jurisdiction  über  den  Regens  und 
auch  das  Patronats- Recht  über  mehrere  Stipendien  des  Georgianuras 
Kustehe '**'*).  Doch  e^f  trat  i.  J.  1790  eine  RQcknahme  dieser  ganzen 
Neuerung  ein,  indem  das  Georgianura  wieder  unter  die  Direction  der 
philosophischen  Facultät   gestellt   und   die   betreffenden  alten  Rechte 


310)  S   den  öfter  erwähnten  „Ausimg  etc/*  1800.  h 

311)  Perronneder  S.  19». 

312)  Arch.-Conserv.  Fase.  3,  1».  Apr.  1784;  F»80.  17,  2t>.  Apr„  13.  Jani, 
Iti.  ti;  2a  Aug.  IT85;  Fase  2Ü,  11.  Nov.  1785,  f.  146;  Permanedcr  S.  92. 

318)  Arohiv-CoDserv.  Fase.  26,  11.  Nov.  1785,  f.  158  v.  (D«i  Vorbleiben 
der  Jurisdiction,  —  Permanedcr  irrt  äonach  — );  Fmc.  1,  Kr.  1,  I7ö6— 17Ö^ 
Fmo*  6,  Nr,  5a,  28.  Apr.  u.  2.  Juli  17S7, 
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derselben  neu  bestätigt  wurden^^^).  um  diese  Zeit  (1791)  ta^t  Jos. 
Oeggl  als  Begens  an  Haltmayr's  Stelle,  auch  erfolgten  (1792)  Be- 
stimmungen über  Kleidung  der  Alumnen ''''^).  Bei  Gelegenheit  der 
dritten  Secularfeier,  welche  das  Georgianum  am  14.  Dec.  1794  unter 
Betheiligung  des  Senates  begieng^'^),  hatte  die  philosophische  Fa- 
cultät  einige  Wünsche  ausgesprochen ,  auf  welche  bald  (1795)  der 
Bescheid  erfolgte«  dass  das  Georgianum  durch  eine  vom  Eichstädter 
Bischöfe  vorgenommene  Priesterweihe  bereits  thatsächlich  als  Semi- 
narium  clericorum  anerkannt  sei,  dass  der  Unterschied  zwischen 
Alumnen  und  Convictoren  aufrecht  erhalten  werden  soll,  dass  ersteren, 
deren  Zahl  auf  zwölf  ergänzt  werden  wird,  der  Tischtitel  zugesichert 
bleibt  und  dieselben  den  lUuminaten-Eid  bei  der  in  Ingolstadt  befind- 
lichen Commission  leisten  dürfen,  sowie  dass  ein  Nachweis  über  das 
Verhalten  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Austritt  aus  dem  Alumnate 
und  Eintritt  in  d^  Diöcesan*Seminar  geliefert  werden  müsse ''^. 
Im  J.  1800  hielten  der  Begens  Oeggl  und  Schrank  Cassasturz,  legt^ 
ein  neues  Salbuch  an  und  entwarfen  Statuten^'®). 

Bezüglich  der  Exercitien-Meister  wurde  in  der  Organi- 
sation der  Universität  v.  J.  1774  angeordnet,  dass  an  zwei  Wochen- 
tagen (Dienstag  und  Donnerstag)  der  französische  Sprach-Meister,  der 
Zeichnungs-,  der  Schreib-,  dei"  Tanz-  und  der  Fecht-Meister  je  zwei 
Stunden  unentgeltlich  Unterricht  zu  ertheileu  haben,  hingegen  for 
die  Keitschule  und  beim  Ballmeister  ein  massiges  Honorar  zu  ent- 
richten sei^'^).  Im  J.  1794  kam  noch  Manhart's  schwimmende 
Bade-AnsUlt  hinzu  •**^). 

Die  Bibliothek,  welche  i.  J.  1774  den  Prof.  Steigenberger 
(mit  einer  Bemuneration  von  200  11.)  zum  Vorstande  bekam  und  eine 
jährliche  Sunmae  von  400  fl.,  halb  von  der  Universität  und  halb 
vom  Albertinum,  zugewiesen  erhielt^*'),  erfuhr  beim  Abgange  der 
Jesuiten  eine  belangreiche  Schädigung,  indem ~  nicht  bloss  mehrere 


314)  Arch.    d.  Univ.  D,    HI,    Nr.  71,    f.  4  f.     Schon    i.  J.    1780   hatte  die 
Facultftt  erfolglos  darum  gebeten;  ebend.  0,  I,  10.  u.  20,  Dec»  1780. 
915)  Permaneder  8.  127  u.  134. 

316)  Arch.  d.  üniv.  D,  III,  Nr.  71,  f.  111  v. 

317)  Arch.-Conserv.  Faso.  17,  11.  Febr.  1795. 

318)  Permaned^er  8.  199. 

319)  Churfürstl.    Baier.    Sohulen  -  Ordnung    eto.    Ingoht    1774.    4  (s.  oben 
Anm.   14.) 

820)  Arch.-Conserv.  Fase.  12,  1794  f. 

321)  S.  die  in  Anm.  319  angeführte  Druokächrift ^  Permaneder  S.  9. 
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amlere  Ordens-Mitglieder  ihre  sogenannte  Pult -Bibliothek  mit  sich 
nahmen,  sondern  insbesondere  üblacker  eints  ^^rosse  Anzahl  Bücher 
heimlich  entführte,  welcher  »|>äter  in  die  Enge  ;:etrieben  dieselben 
an  den  Kurfnrsten  abgab,  von  wo  sie  nach  Carl  Theodor'«  Kegiernngs- 
Antritt  in  die  Hofbibliothek  kamen '***).  Nachdem  mit  der  üniversi- 
täts-Bihliothek  nach  wiederholten  Anläufen  i.  J,  1776  anch  die  alber- 
tinische  und  die  medicinische  Facultäts-Bibliothek  (s.  S.  52U  u.  Iiu8) 
vereioigt  worden  waren,  zeigte  sich  die  Nothwcndigkeit,  einer  oiDge- 
rissenen  Unordirnng  durch  neue  Katalogisirnng  in  steuern,  und  Prug- 
ger,  welcher  den  Steigenberg^er  vielfach  unterstützte,  drang  darauf, 
dasB  auch  Mederer  znv  Mithilfe  beigexogeti  werde  ^*').  Im  J,  1777 
wurden  durch  einen  Studenten  Bücher  entwendet,  welche  zwei  Kisten 
füllten,  und  es  lief  hierüber  eine  inlame  Uenunciation,  für  deren 
Verfasser  der  Ex-Jesnit  Stattler  gehalten  wurde,  ein,  duas  Steigen- 
berger  selbst  dahinter  stecke,  welcher  im  Kiitaloge  mehrere  Titel 
durch  Scheide  Wasser  getilgt  habe'^*^).  Der  jahrliche  Beitrag  zur 
Bibliothek  wurde  l  J.  1780  auf  tiOü  1  festgestellt  (zur  Hälfte  von 
der  Fundations-Güler-Deputation  zu  tragen),  wovon  20ü  11.  auf  Fort- 
Setzungen  nnd  für  jede  Faciiltät  100  11.  zu  Neuanscbaflungen  bestimmt 
waren,  und  an  Stelle  des  abgehenden  ünterbibliolhekares  Schmitt 
(welcher  Pfarrer  in  Waldsassen  wurde)  trat  Mederer,  welcher  im 
Hinblicke  auf  die  ächrecklichstre  Unordnung  der  Jesuiteu-Bibliotbek 
eine  eij^ene  Instruction  erhielt,  wahrend  Prof.  Seemiller  zum  Ober- 
Bibliothekar  ernannt  wurde,  welcher  in  Bälde  einen  Kat;ik"g  der 
Incuuabeln  verufentlichte**^);  zweiter  Ünter-Bibliotbekar  war  ÄnL 
Drexl,  welcher  wegen  Theihiahmc  am  Illiiminaten-ürden  L  J.  1785 
entfernt  wurde,  worauf  Jos.  Ueggl  mit  250  11,  diese  Sttdle  erhielt'**' ). 
Im  J.  1784  wurden,  da  zur  Aufnaltme  der  Jesuiten-Bibliothek  ohne- 
lÜess  eine  Erweiterung  stcitttindea  musste,  beizbare  Lesezimmer  her- 
gestellt***^},    Bald   hernach    (1786)    erhielt   das  gelehrte    Publicum 


822)  ATch.-Cunicrv,  Fasc*  li,  Anf.  Apr.  1774,  '2'd,  Juni  1776,  25.  Bl&rz 
1778;  Aroli.  d,  Univ.  D,  1,  7.  Kov.  1778,  37.  Fobr.  1770;  0,  111.  Hr.  70,  f.  6U 
(14.  Jiuj.  1786). 

323)  Arch.  d.  Univ.  B,  IV,  27.  Apr.  1774;  Aroh.-Conwrv.  Fjtac  12,  27.Apr, 
o.  20.  Juni   1774,  13.  JuJi  177Ü;  F*i»c.  2ü,  21.  Marx  u,  0.  Mai  1777. 

324)  EciGhj-Arobiv,  Ingdat.  üer.  1,  3d,  Nr.  24. 

325)  Arch,.Couai!r¥,  Faso,  20.  15.  Nov.  1780  —  2L  Apr.  1781 J  Aroh.  d.Uni¥. 
D,  I,  5.  Dec.  170(1,  *X  März  u.  17.  Kov.  1781;  Per  man  e  du  r  3.  Ü2, 

S2<»)  Permaueder  8.  Bt>  u.  Ol. 

327)  Arcb.-Coaa.  Fiiac  3,  24.  Miira  1781,  Fasc.  12,  17.  Juni  u.  27.St'pL  1784. 
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durch  Hirsching  in  ebenso  ehrenvoller  als  kenntnissreicher  Weise 
eine  Nachricht  von  der  Ingolstädter  Bibliothek  ^'^).  Im  J.  1794 
wurde  Schönberger  Bibliothekar,  unter  welchem  eine  Yersteigemng 
der  Doubletten  stattfand,  wofür  er  schliesslich  (1797)  eine  Remune- 
ration von  50  fl.  erhielt;  auch  wurde  nun  (1795)  angeordnet,  dass 
jedes  Buch  mit  einem  Stempel  versehen  werden  muss^'^).  Bei  der 
neuen  Einrichtung  der  Universität  i.  J.  1799  erfolgten  die  Bestim- 
mungen, dass  die  Bibliothek  an  bestimmten  Tagen  dem  Gebrauche 
geöffnet  sein  muss,  dass  Doubletten  verkauft  werden  sollen  und  die 
Staatsbibliothek  die  ihrigen  an  die  Universität  abgeben  soll,  sowie 
dass  jeder  neu  ernannte  Professor  22  fl.  und  jeder  Doctorand  5  fl. 
zur  Bibliothek  zu  entrichten  hat^*^). 

Die  Aufsicht  Aber  den  orbanischen  Saal,  welcher  inventirt 
werden  sollte,  wurde  i.  J.  1781  den  Professoren  Bousseau,  Schlögl 
und  Steiglehner  und  i.  J.  1795  dem  Placidus  Heinrich  übertragend^). 
—  Im  J.  1784  erhielt  die  Universität  eine  Sammlung  ausgestopfter 
Vögel  von  Hn.  v.  Ursino,  Pfarrer  zu  Oberstinun,  zum  Geschenke"*). 

Um  das  Archiv  bemühte  sich  seit  d.  J.  1784  Prof.  Krenner ^, 
und  derselbe  wurde  auch  dem  nach  Prugger^s  Tod  zum  Archivare 
ernannten  Siardi  beigegeben;  i.  J.  1792  machte  er  abermals  Vor- 
schläge über  Einrichtung  des  Archives  und  noch  i.  J.  1795  arbeitete 
er  eifrigst  daran  ^**). 

Bezüglich  derStudirenden  mag  ausser  demjenigen,  was  schon 
oben  bei  den  allgemeinen  Universitäts- Verhältnissen  zu  berichten  war. 


828)  Fr.  K.  G.  Hirsching,  Vers.  e.  Beschreib,  sehenswOrd.  Bibliotheken 
Teutschlands.    Bd.  I,  8.  164  ff.  u.  Bd.  IV,  S.  262  ff. 

329)  Permaneder  8.  144;  Aroh.-Conserv.  Fase.  12,  20.  Nor.  1795,  4.  Mai 
u.  10.  Juni  1797;  Arch.  d.  Univ.  D,  lU,  Nr.  71,  f,  181. 

330)  Permaneder  8.  512.  An  Stelle  der  Qeldsomme  kann  auch  ein  Buch 
gleichen  Werthes  gegeben  werden. 

331)  Arch.  d.  Univ.  D,  I,  17.  Not.  1781;  D,  III,  Nr.  71,  f.  25  v.;  Arch.- 
Conserv.  Fase.  3,  30.  März  1784;  Fase.  1,  Nr.  1,  14.  Sept.  1795;  Permaneder 
8.    G7. 

332)  Permaneder  S.  81. 

333)  Er  legte  der  Universitäts  -  Conunission  eiVien  uns  noch  erhaltenen  Plan 
eines  Registratur-Systems  vor,  welcher  in  Form  einer  genealogischen  Tafel  ent- 
worfen ist  und  etwa  4  Meter  in  der  Länge  und  1  Meter  in  der  Breite  misst, 
s,  Arch.-Conserv.  Paso.  3,  10.  Apr.  1784. 

334)  Permaneder  8.  107;  Arch.-Conserv.  Faso.  12,  S.Juli  1790,  22.  März, 
22.  Juli  —  4.  Oct.  1792,  25.  Juni  1795. 
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die  ErÄählung  Pezzr»^^)  über  die  sog,  ,,eicheDe  Compagoie**  erwähnt 

werdeo ,  d.  h.  eine  Gesellscliaft  von  Studenten,  welche  mit  ästigen 
KicheDprü^eln  bewaffnet  bei  Nacht  Jedermann  antielen.  Auch  finden 
wir  Differenzen  wegen  der  Palizeistimde  und  in  üblicher  Weise  tödt- 
liche  Ran fhändel '****}.  Die  Motive,  aus  welchen  l  J,  1799  eine  von 
mehreren  Studirefiden  vorbereitete  Aufführung  des  Theaterstücke*» 
„Arrauth  und  Edelsijm^'  plötzlich  verboten  wurde,  sind  uns  nicht 
näher  bekannt ^•*^)^ 


Cap.  2, 
Die  Universität  in  Landshut  (1800-1826). 


Abgesehen  von  den  mancherlei  Störimgeu,  wekhe  der  Umzug 
einer  vielgliedrigen  Anstalt  nothwendiger  Weise  mit  sich  bringen 
musä,  verliefen  in  Landshut  die  ersten  Jahre  nicht  in  jeuer  Ruhe, 
deren  eine  Stätte  der  Wissenschaft*  sju  ihrem  still  wirkenden  Berufe 
bedarf*  Schon  die  üebel  des  Krieges,  welche  einen  geeigneten  Vor* 
wand  zur  raschen  Verlegung  der  Universität  dargeboten  hatten 
(8,  648  ff.),  nickten  auch  In  Landshufs  Nähe,  und  wenn  auch  die 
Franzosen,  welche  an  Stelle  der  fliehenden  österreichischen  Truppen 
in  die  Stadt  einrückten,  das  Eigen thum  der  Universität  schonten  und 
General  Moreau  hierüber  einer  Deputation  der  Universität  die  genü- 
gendsten Zusicherungen  gab  (1800),  so  war  niclit  bloss  die  massen- 
hafte Eimjuartirung,  welche  den  zu  Luneville  abgeschlossenen  Frieden 
(1801)  noch  überdauerte,  eine  schwer  drückende  Last,  sondern  es 
ergaben  sich  auch  Schwierigkeiten  betreffs  der  Studirenden,  welche 
wegen  franzoseu- feindlicher  Haltung  verdächtigt  worden  waren'); 
inabesondere  aber  wurde  die  Universität  von  der  bayerischen  Regie- 
rung auch  zu  den  pecuniären  Lasten  des  Krieges  beigezogeu,  und 
wiederholte  schriftliche  Bitten  oder  persönliche  Deputationen  hierüber 


835)  In  seiner  oben,  Atim.  49,    erwähnten   Anonymen  Schrift   uReiii;    durob 
den  Bairijchen  Kreis**,  8.  75  f. 

aaö)  Arch.  d.  Univ.  ß,  JH,  21.  Mai  1777;  D,  XVII,  HUL 

3^7)  Aroh.^Uonsert.   Faiäc!,   14,  15,  u.  IJti.  Jan,  \7m, 
1)  Arch,  d,  Univ.  D,   VIU,  3,  Ang.  180U;    Arck-Cunaerv,   F«a<j.  iiT,    4  u. 
Id.  ^pi.»  27.  Üct  löiK);  Permaneder  Ö,  205  f.  it.  210. 
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sowie  über  erneute  EinquartiruDgeo,  welche  bis  z.  J.  1806  dauerten, 
hatten  geringen  Erfolg*). 

Auch  im  Schosse  der  Universität  selbst  fehlte  es  nicht  an  auf- 
regenden Vorkommnissen,  indem  hauptsächlich  Prof.  Gönner  bei  Vielen 
als  Stein  des  Anstosses  galt.  Schon  die  Bectorswahl  i.  J.  1801, 
aus  welcher  durch  Stimmengleichheit  und  Stichentscheid  des  ab- 
tretenden Bectors  (Knogler)  der  klerikal  gesinnte  Peter  Theod.  v. 
Leveling  hervorgieng,  hatte  eine  anonyme  Schrift  Gönner's  zur  Folge, 
in  welcher  derselbe  mit  vielem  Witze  seine  Gegner  geisselte'),  und 
wirklich  wurde  hierauf  von  der  Regierung  eine  Neuwahl  angeordnet, 
durch  welche  Gönner  die  Bectors  würde  erhielt,  wozu  ihm  auch  die 
Studentenschaft  durch  einen  Fackelzug  ihren  Glückwunsch  darbrachte  0* 
Sodann  hatte  sich  Gönner  in  seinem  Professoren-Kränzchen  (Theii- 
nehmcr  desselben  waren  Heinr.  Maria  Leveling,  Böschlaub,  Bertele, 
Fessmaier,  Socher,  Beiner,  Dietl)  sehr  missliebig  über  die  Chorherren 
des  Landshuter  GoUegiat-Stiftes  geäussert,  und  nachdem  diese  An- 
sichten durch  eine  Flugschrift,  für  deren  anonymen  Verfasser  wohl 
Fessmaier  gehalten  werden  darf,  zur  öffentlichen  Kunde  gekommen 
waren,   entstand  hierüber  ein  seLr' lebhaftes  litterarisches  Gefecht*^). 


2)  Arch.-Conserv.  Fase.  27,  9.  März  — 28.  Apr.  1801,  6.  Juni  1803,  27. 
u.  28.  Aug.  1804,  9.  Sept.  —  13.  Dec.  1805,  6.  März  —  10.  Dec.  1806,  16.  Jan. 
—  8.  Juni  1807.  Die  französische  Militär-Behörde  erhob  einmal  auch  Beschwerde 
darüber,  dass  am  Napoleons-Tage  (15.  Aug.)  im  Theater  von  einifsen  Studenten 
gepfiffen  worden  sei;  der  Rector  aber  erklärte,  dieselben  hätten  nur  darum  ge- 
pfiffen, weil  der  Schauspiel-Director  am  Geburtstage  des  „grossen*'  Napoleun 
eine  gemeine  Wiener-Posse,  nemlich  den  „Tiroler- Wastcl'*'  aufgefQhrt  habe; 
s.  ebend.  16.  u.  18.  Aug.  1806. 

3)  Archiv  f.  d.  Universitäten  Griechenlands  i.  19.  Jahrh.  Erstes  Heft. 
Authentischer  Bericht  über  die  neueste  Rectorswahl  zu  Athen.  Altenstadt 
1801.    8, 

4)  Permaneder  S.  216.  Dazu  die  Schriften:  Akademische  Feyer  mit 
Musik  und  Beleuchtung  gewidmet  s.  Magnificenz Gönner bei  Er- 
wählung zum  Rector.  a.  I.  1801.  8.  Job.  Mart.  Will,  der  Rechte  Gandidat, 
Empfindungen  d.  Akademiker  b.  d.  glückl.  Rectorswahl  8.  Magnif.  Gönner. 
Landsh.  1801.    8. 

5)  ünterthänigst  bittliche  Vorstellung  an  Maximilian  Joseph  lY.  t.  d. 
Kollegiatstifte  z.  h.  Martin  u.  Kastulus  zu  Landshut  in  Baiern.  Landsh.  1802.  8. 
(eine  Spottschrift  über  die  Chorherren,  wahrscheinlich  von  Fessmaier  verfasst). 
Wichtige  Abendsitzung  zur  Ehrenrettung  des  hochweisen  Kränzchens  in  Lands- 
hut  8.  1.  s.  a.  8  (gegen  Gönner).  Erste  und  letzte  Antwort  auf  d.  anonymische 
Schrift  „Uuterthänige  Vorstellung  d.  Chorherrn  v.  Lundshut*'.  8.  I.  1802.  b 
£der  Vcri'ttöscr  ist  üuglcrj.     Beantwortung  dos    gegen   d.  hics.  Collegiatstift  i^- 
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Hie/u  kiim  aiidi  noch  das  Auttreten  GouDers  iiud  R(is*dilaub'.s  Im 
Herstellung  einer  Klinik,  intlem  ersterer  die  Einverleibung  einiger 
Stiftungen  erzwingen  wollte  und  in  einem  an  die  Bürger  geriditeten 
Aufrufe  die  Ucchnungsführung  des  Magistrates  einer  schliaimen  Kri- 
tik unterwarf,  so  dass  nun  verschiedene  Eichtungen  gemeinsam  gegen 
Gdnner  vargiengen*).  Doch  es  fiberstand  derselbe  siegreich  alle  An- 
griffe seiner  Gegner  und  wurde  vom  Kurfürsten  i.  J.  1803  (erneuert 
1804)  mit  dem  Vicecancellariate  betraut'),  welches  Amt  er  als  der 
letzte  trug,  da  dasselbe  bald  hernach  eingezogen  wurde  (s.  Anm.  24). 
War  i.  J.  180Ü  die  Verlegung  der  Universität  nach  Landshnt 
nur  eijje  provisorische  gewesen  (S.  650)^  so  trat  nun  hierin  durch 
kurfürstliche  Entschlieusung  v.  21,  Apr.  1802  ein  Definitivum  ein, 
und  bald  darauf  (li7.  Mai)  erhielt  die  Hochschule  die  oiUcielle  Be- 
zeichnung y,L u d  w i  g- M  a X im  il ian  8- U  n  i  v  e r si  tat'*  ^).  Die  Pro- 
fessoren Fessniuier,  Bertele  und  Dietl  hatten  es  unlernoninien,  eiu 
grosses  Int*ttillationsfest  in*ä  Werk  zu  setzen,  und  die  Vorbereitungen 


riebtetca  Angriffes  a,  L  8.  n.  5  («lur  Yorfüsser  ht  GQutncr),  Nanhtrrtg  i.  von 
KüHüüikus  V.  Üiintner  verfdssten  Bemitwwtimg-  d.  ^egeti  d.  hie*  CüIL  gcricht. 
Angr,  Gfisenhau^eii.  1801*.  b  (ein  PinMjuin  gegoii  Uie  ClioHierren ,  vieUeicbt 
von  Fossmaierj.  Li^iuejittittu  Ji^ruiuifL  tiua  d.  hiiiterltiääerieti  Papier«!!  duä  pHtfsr 
Ifeuedict  ^tra^ser  6,  L  a.  h,  H  (der  Verfugter  iat  Gdnner,  wolchor  IrrthümlicLi 
düH  btrtwster  für  den  ürhüb^r  der  uiiüMyiuvn  buhrüt  „Euch  üin  Wurt  wu» 
H«rz  etc."  liielt),  PriiliniHuiriett  z.  neuen  Ütgunisuiliun  buier  StüdmtigistruttJ 
1,  Lier.  jä.  1,  B.  ft,  B,  Der  entlrirvt«  deutsche  Jukul>irier  s.  1,  d.  n.  8.  Erkiarunjf 
an   d.  buier.  Pubncum   v,  Hofr.    u.    Prot'.   Oi^nner.     Landab.   ItUlä.  8. 

(j>  An  d.  Bürgerschnl't  ^u  Land^hut  über  Erriditung  eine«  KmnkenbiiUflOtt. 
Liindib.  iHrJ,  b  (ist  Göniier'i  Prooliimation K  Beneluiguug  v.  d.  Magistnite  d^ 
cburt'.  HiiuptbUdt  Liind§biil  an  4.  Bür^er^cbutt  ühm  i^iiiige  SteUt'u  ti.  otJetuL 
Ek'kiiniitmaßliung  übiir  Errii;btiiQ^  etuea  ciiiii^chen  Jn^titule^.  16<j2.  ^  (^i^JTicteU). 
Aufriif  an  d,  Landsliuter  vuti  Ha.  Hufr.  u.  Rectur  Mngnif.  Gönner  i.  1,  a*  u,  H 
(ein  Pamplilijt  gegen  OönnerU  Eueb  ein  Wort  an^  Herz»  Btrger  LandabuU; 
eine  wubre  Jeremiade,  geochrieben  am  7.  July  I8U2.  Ö  (gegen  GGuner  und 
Kdjioblaubj.  Ein  Jlrief  au»  d,  biiiterlaMj«  l'a[iieren  dea  Sanchu  Bansa  über  d. 
Charakter  des  Laiid>ihuter  Doai]uixotte.  Valladulid,  iöU2.  8  (unter  allen  die 
boltigstü  Schrift  gej^en  Oüuner,  weleber  j<tdegüntlieh  auch  als  der  Verfunsür 
einer  ßrochüre  ,,Diö  llittöobrift  von  lloheiilindün"  —  ich  kennte  die?ielbo  nir» 
geud  tindco  —  bezeichnet  wird).  Hilariuj  Uinder^  ßucbliandlcr  In  )I[Lneben  au 
Hans  8aclid  in  B  trau  hing  ä.  1,  j.  m,  8,  Antwortschreiben  de«  Hu  na  Saeht«  «te. 
s.  1.  s,  a,  8.  Vgl.  auch  Ludw.  Feuorbacb,  Andelm  Ritter  v»  FcuerbaoU^ö  Uiu- 
graphischer  Nachlass,   2.  Aufl.  (Ibb^),  Bd.  I,  Ö.  t>ö  ff. 

7)  Permiineder  b.  241. 

8)  Kbend.  Ü.  225;    »»  auch  die  au  ol>en  aiigetOJirte  8ehnÜ  „Euch  ein   Woit 
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hieza  waren  schon  so  weit  gediehen,  dass  die  Regierung,  welche  die 
Festfeier  bis  zur  Vollendung  aller  Attribute  verschoben  wissen  wollte, 
wenigstens  ein  „Dankfest'^  gestattete^).  Dieses  wurde  nun  auch 
unter  Kundgebung  des  freudigen  Gefühles,  dass  man  den  ,,unwirth- 
liehen  Boden^^  Ingolstadt's ,  woselbst  „die  Aufklärung  immer  etwas 
unterdrückt^^  gewesen,  nicht  wieder  betreten  müsse,  in  den  Tagen 
vom  4—7.  Juni  feierlichst  begangen;  am  ersten  Tage  war  Fest- 
Qottesdienst  in  der  Dominicaner-Eirche ,  vor  deren  Eingang  ein 
Triumphbogen  errichtet  war,  auf  welchem  die  Figuren  der  Pallas, 
der  Aufklärung  und  der  Dankbarkeit  standen;  die  Fest-Bede  hielt 
Dietl;  Abends  fand  Illumination  statt,  wobei  auf  sechs  Pyramiden 
die  Inschriften  „dem  Vater  des  Vaterlandes,  dem  Yolksfreunde,  dem 
Schöpfer  der  Universität,  dem  Wiederhersteller  der  Pressfreiheit,  dem 
Liebling  der  Musen,  dem  Schützer  der  Toleranz^^  zu  lesen  waren; 
am  5.  Juni  wurden  unter  Bede-Acten  die  Ehren-Promotionen  vor- 
genommen (unter  Anderen  Schelling  von  der  medicinischen  und  Weiller 
von  der  philosophischen  Facultät);  am  folgenden  Tage  war  Serenade 
und  abermals  Illumination,  den  Schluss  machte  am  7.  Juni  ein  Fest- 
Ball»«). 

Während  in  den  Jahren  1800  bis  1804  über  Statuten  u.  dgL 
verschiedene  Berathungen  gepflogen  und  Entwürfe  ausgearbeitet  wur- 
den"), war  schon  i.  J.  1800  durch  Verordnung  festgestellt  worden, 
dass  der  Rector,  welchem  für  immer  der  Titel  „Magnificus"  verbleiben 
soll,  bei  seinem  öffentlichen  Erscheinen  in  Zukunft  nicht  mehr  der 
bisher  üblichen  Begleitschaft  bedarf  und  seine  akademische  Amts- 
kleidung nur  mehr  bei  Promotionen  zu  tragen  hat,  während  die  übrigen 
Professoren  bei  festlichen  Gelegenheiten  in  der  neu  eingeführten 
„Uniform*^  auftreten  nftssen,  ferner  dass  ausser  den  üblichen  Jahr- 
tagen kirchliche  Festlichkeiten  nur  zweimal  des  Jahres  gehalten  wer- 
den sollen,  und  dass  der  Besuch  der  Andachten  der  marianischen  Con- 


9)  Arch.  d.  Univ.  B,  YI,  Nr.  3,  27.  Mai  —  3.  Juni  1802. 

10)p6rmaneder  S.  225  fif.  Uiezu  die  Drackscbriften :  Akademisches 
Dankfest  auf  d.  bair.  Ludw.-Max.-Uniy.  z.  Landshut  gefeiert  d.  4.,  5.,  6.,  7. 
Sommermonats  1802.  G.  A.  Dietl,  Rede,  als  die  churf.  üniy.  z.  Landsbnt  d. 
ehemal.  Dominioanerkirche  in  Besitz  nahm.  Landsh.  1802.  Lobrede  auf  den 
Cburfürsten,  in  einem  Zirkel  academ.  Freunde  gehalten,   als  am  4.  Brachmonat 

1802  die  erklärte  Permanenz feierl.  begangen  wurde.    Landsh.  s.  a.  8. 

Vgl.  auch  Fr.  D.  Reithofer,  Gesch.  u.  Be»chr.  d.  UniT.  Landsh.  8.  27  ff. 

11)  Arch.  d.  Univ.  B,  III,  Nr.  5,  18.  M&rz  1800  —  24.  Febr.  1804. 
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Üll^Pilluo  dem  freien  Belieben  überlassen  l*lejbp'"V     Im  J.  1802  aber 

wurden  gleiiiizeiiig  mit  dem  nun  eintretenden  Definitivum  (Anm,  8) 
die  fCir  die  Hochschule  und  deren  Attribute  erforderlichen  Häymlich- 
keiten  angewiesen,  nenilich  das  Dominicaner-Gebäude  für  die  Univer- 
sität selbst,  die  Aula  des  Jesuiten-Collegiums  fflr  grössere  Festlich- 
keiten,  das  Franziscaner- Kloster  für  ein  anatomisches  Theater  und 
chemisches  Laboratorium,  das  Nonnenkloster  zum  heiL  Kreuz  für  das 
Georgianum,  der  sog.  Haag  und  Hofgarten  zum  botanischen  Garten, 
das  Nebenhaus  der  Dominieaner  zum  Unterrichte  über  Gehurt^shilfe, 
das  Hospital  för  praktische  Medicin  inid  Chirurgie,  ein  Theil  de^ 
Schlosses  Traiissnitz  tnin  astronomischen  Observatorium,  ein  Platz  im 
Capüciner-Graben  zur  Reitbahn;  zugleich  fanden  die  Einkünfte  der 
Universität  eine  höchst  ansehnliche  Vermehrung,  indem  vom  Kloster 
Seligenthal  und  von  jenem  zum  heil  Kreuz  eine  Jahresrente  von  Je 
0000  fl.  und  vom  Dominicaner-Kloster  jährlich  4000  fi.  auf  die  Uni- 

rsität  übergiengen  *^\).  Auch  wurde  im  gleichen  Jühre  ein  , .engerer 
•Senat**  eingerichtet,  welcher  theils  aus  ständigen  Beisitzern,  die  von 
der  Regierung  ernannt   werden,  theils  aus  Rector  und   drei  Decanen 

s  wechselnden  Mitgliedern  bestehen  soll;  daneben  verbleibt  das  Con- 
"^silium  decanicum  für  Disciplinarfälle  und  das  Consilium  jndiciale  för 
Äechtssachen   in  bisheriger  Weise;   ein  Plenum   der  Professoren  soll 

^gesehen  von  der  Kectorswahl  nur  bei  den  sog.  Angarialien,  bei 
Verhängiing  einer  Relegation,  und  bei  besonders  wichtigen  allgemeinen 
Gegenständen  zusammengerufen  werden**).  Monfcgelas'  Kegieniiigs- 
Maxiraen,  welche  bekanntlich  den  corporativen  Einrichtungen  nicht 
übermässig  hold  waren,  erstreckten  sich  auch  auf  die  üniirersitflts- 
Sigel,  und  so  wurde  bereits  i.  J,  1802  die  Anfertigimg  neuer  Sigel, 
welche  nur  das  allgemein  tSbliche  Regieriings-Wappen  zeigten,  für 
die  Universität  und  für  die  einzelnen  FacuMten  einschliesslich  des 
Caraeral-Institutes  angeordnet,  worauf  i.  J.  1806  nach  üebertragung 
der  Kößigswürde  auf  den  Regenten  Bayerns  die  n5thig  gewordene 
Aenderung  des  Wappens  vorzunehmen  war*^). 


li!)  FVmianpder  S.  20j,    Eine  Verordnung  betreffs  der  Uniformen  »üfi  d. 

|b       13)  Ebcnd.  S.  222  iL  517  ff. 

H        14)  Kbend.   S.  521  ff. 

^  15)  Arch.  d.  ünir,  K,  VJII,  Nr,  2,  L  o,  27.  Mai,  U,  Juli  1802,  la  a.  24. 
Febr.,  I*i.  Apr  }m\\  'JH.  Dec.  l&ü'.>,  12.  Febr.  n.  7.  Apr.  1810.  j  Wai  Per* 
miineder  8.  813  bencbtet,  bezieht  iich  nur  auf  eine  i.  J.  18*ilt  nothwendig  ge- 
wordene Keu*Her'<tf»Uitiig  d<^r  köiiiglichpn  Wiippen-Sigel>» 
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Im  J.  1804  (26.  Jan.)  erfolgte  eine  neue  Organisation,  welche 
den  napoleonischen  Stil  der  Anschauungen  Montgelas^  deutlich  an  der 
Stirne  trägt  ^**).    Vor  Allem  verschwindet  der  alt  fiberlieferte  Begriff 
,,Facultäten'S   indem  die  „den  Bedürfnissen   des  Staatsdienste?   ent- 
sprechende   Einrichtung   sämmtlicher    Lehrgegenstände'^    nach    zwei 
,,Hauptcla8sen'S  nemlich  einer  allgemeinen  und  einer  besonderen,  der- 
artig gegliedert  wird,  dass  die  Classe  der  allgemeinen  Wissenschaften 
in   vier  ,  Sectionen'S   d.  h.  eine   philosophische,  eine   mathematisch- 
physikalische, eine  historische,  und  eine  Section  der  sch&nen  Künste 
und  Wissenschaften  zerilllt  und  desgleichen  die  Classe  der  besonderen 
Wissenschaften   vier  „Sectionen'^  enthält,   deren    erste   die   ffir  die 
Bildung   des    religiösen   Volkslehrers   erforderlichen  Kenntnisse,  die 
zweite  die  Rechtskunde   nebst  Hermeneutik,   Kritik  und  historischer 
Darstellung,  die  dritte  die  staatswirtbschaftlichen  Wissenschaften,  die 
vierte  die  Heilkunde  umfasst ;  nicht  ausgeschlossen  ist  dabei,  dass  ein 
„Individuum*^  (d.  h.  ein  Lehrer)  mehreren  Sectionen  angehöre.    Die 
Professoren  gelten  als  „Staatsdiener**,   und   zwar  die  Ordinarii  im 
Range  eines  wirklichen  Gollegialrathes;  bei  Berufungen  werden  die 
Jahre   der  auswärtigen  Anstellung  ins  Dienstalter  eingerechnet;  die 
Pensionen  der  Wittwen  und  Waisen  sind  ebenso  wie  bei  den  übrigen 
Staatsdienern  geregelt '').    Neben  den  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Professoren  sind  auch  Privatdocenten  „zur  Aushilfe,  um  sie  zu 
Lehrern  nachzuziehen'S   zulässig.     Die  vorgesetzte  Behörde  der  Uni- 
versität  ist  eine  mit   dem  Ministerial- Departement    der   geistlichen 
Angelegenheiten  verbundene   „geheime   Curatel*'.     Der  Rector  wird 
von   und    aus   den   ordentlichen    Professoren    mittelst   verschlossener 
Stimmzettel,  auf  deren  jedem  zwei  „Subjecte''  benannt  sind,  gewählt; 
die  unentsigelt   eingesandten  Zettel   öffnet  die  geheime  Guratel,  und 
diese  schlägt  hierauf  dem  Landesherren  den  Tauglichsten  vor.    Der 
abtretende  Rector  bleibt  ein  Jahr  als  Prorector  Senats-Mitglied  *^). 
Neben  den  ständigen  ernannten  Senatoren  sollen  nun  vier  wechselnde 
Mitglieder  des  Senates  derartig  aus  den  acht  Sectionen  gewählt  wer- 
den, dass  alle  zwei  Jahre  jede  Classe  einen  Repräsentanten  im  Senate 
hat.     Das  Gonsilium  decanicum   und  das  Consilium  judiciale  hören 
auf,   und   der  Geschäftskreis  des  letzteren  geht  auf  den  Senat  über, 
welchem  Civiljustiz  und  Polizei ,    sowie   bei  Criminalftllen  die  erste 


lü)  Gedruckt  b.  Permaneder  S.  532  ff. 

17)  Gesohah  im  Einzelnen  durch  eigene  Verordnung;  ebend.  S.  567  ff. 

18)  Ebend.  S.  255. 
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Information  ziiatfiljt;  ein  Senatr»r  ist  iiucli  Beisiüor  ilf^r  stfitKischen 
roIr/ei-Commission,  Rucliliilndler,  üudihinder  u.  d^L  gehören  fortan 
unter  die  hur^erlidie  Obrii^kint.  DJe  Ordinarii  der  Soction  d*ir  Rrn-hts- 
kuntle  biUlcn  ein  „SF^i^^i-Collegiimr'.  Ein  Mann  des  öffentlichen 
Vertrauens  soll  als  ComnHf«sionär  für  Wohnungen  der  Stndirendort, 
aueh  fnr  Besorg'un^  der  Kostgelder  ü  dgl.  bestellt  werden.  Auf 
(Jrnnd  obrit^'keitliclier  Amiuths-Zeuj^nisse  sowie  bei  allen  Stipt^ndiatt^n 
tritt  H<m<»rär*Befruiun*jf  ein.  Die  Promotionen  sollen  nach  voran- 
geganpfener  öUentlichen  Disputation  in  Anwesenheit  des  Rectors,  des 
Viceean/lers  nnd  des  Senates  iu  einfacher  wilrdiger  Form  vorgenom* 
inei:  werden.  Zugleich  aber  wurdo  uneh  nngeordrn^t,  dass  jede  Clause 
jährlich  eine  Preisaafgabe  aufstelk\  deren  gekrönter  Benrbeiter  uu- 
**ntgeltlieh  v:nr  Promotion  zugelassen  wird,  wahrend  die  l^niversit#1t 
die  Abhandlung  anf  ihre  Kosten  drucken  läsHt'"^).  Den  Schlnsg  der 
neuen  Organiiiation  bilden  Anordnungen  fibcr  das  Kechnnngswesen, 
Die  gleicli/eitig  erlassenen  „Akademischen  Statnten*''**)  enthalten 
ausser  selbstverständlichen  Ermahnungen  u,  dgl  die  Bestimmungen, 
dass  Zeugnisse  der  Reife  zum  Uebertritte  an  die  Universität  gefor- 
dert werden  (hei  Inländern  die  Absolvirung  eines  Lyeenma  oder 
fiynmnsiums),  dass  Jeder  Ankömmling  innerhalb  dreier  Tage  sich 
beim  Itector  melden  und  in  kürzester  Frist  eine  Privat-Wohnung 
miethen  muss;  der  Beginn  der  Semester  ist  anf  den  2.  Not,  und 
auf  den  Montag  nach  der  Osterwoche  festgesetzt;  verbot-en  sind  de- 
liberirende  Versamminngen  der  Stndireuden  ohne  Erlaubnis»  des 
Senates,  Proclamationen^  Zusammenrottungen,  geheime  Verbindungen, 
Besitz  eines  Hausschlüssels,  WafTentragen,  Tabakrauchen  auf  der 
Strasse,  Masken  und  färbige  Kokiirden,  Schiltzen-Uniform,  Fischent 
Jagen  und  Schiessen,  Besuch  der  Haudwerks-Jahrtage  und  der  in 
Wirthshäusern  stattfindenden  Hochzeiten,  massenhafte  Begleitung 
abreisender  Commilitonen ,  Mitwirkung  bei  Schauspieler- Truppen, 
fibergrosser  Aufwand  bei  Begräbnissen.  Die  Zeit  des  Studiums  dauert 
in  der  Regel  wenigstens  4  Jnhre;  erst  nat-h  Vollendung  desselben 
j     ist   der  Besuch   einer  auswärtigen   Universität  gestattet*');   das   Re- 

I  19)  Ebend.  S,  2r»4.     Bio  PreUnufgubi^n,   welche   T.    1806  bit  1810  gitgeben 

I        wurden,  «.  h.  Rcitliöfer  a,  »,  0,  8,  143  ff. 

L  1^0)  Gedruckt  b,  Permaneder  S,  547  ff. 

^^  21)  Im  J^  1^^^  wurde  die  «Dg.  Sigelmaisigkeit  der  Doctorcn  auf  jptie  be- 
W^ehrankt,  welche  an  einer  inlandisehen  Universität  promovirten;  ebend.  3  26^ 
und  5S2. 
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sultat  der  Scbluss-Fröfungen  über  sämmtliche  obligate  Yorlesnogen 
ist  in  ein  „Absolutorium'^  zusammenzufassen.  Das  Schuldenwesen 
wird  geregelt  nach  Unterscheidung  einer  unbedingten  und  einer  limi- 
tirten  Zahlungspflicht  und  solcher  Schulden,  welche  Oberhaupt  nicht 
eingeklagt  werden  können.  Die  Namen  der  in  jeder  Beziehung  aus- 
gezeichneten Studirenden  sollen  jährlich  an  die  Curatel  berichtet 
werden.  Die  Immatriculations-Gebüren  (mit  Einschluss  eines  Biblio- 
thek-Beitrages) sind  für  Grafen  und  Barone  7  fl.,  für  die  üebrigen 

4  fl.;  das  Honorar  für  eine  gewöhnliche  tägliche  Vorlesung  beträgt 

5  fl.,  für  eine  verdoppelte  oder  durch  Laboratorien  u.  dgl.  gestei- 
gerte Hfl.,  für  Vorlesungen  von  geringer  Stunden-Zahl  3  fl.;  die 
philosophische  Licentia  kommt  auf  54  fl.  30  kr.,  worauf  für  den 
Doctorgrad  noch  23  fl.  zu  entrichten  sind;  die  medicinische  Licentia 
kostet  66  fl.,  hiezu  Doctorat  noch  24  fl. ;  juristische  Licentia  71  fl., 
hiezu  Doctorat  noch  54  fl.;  theologische  Licentia  65  fl.,  Doctorat 
noch  55  fl. 

Im  J.  1806  sandte  die  Universität  eine  Deputation  nach  München, 
um  den  Landes-Regenten  zur  Annahme  der  Eönigswürde  zu  beglück- 
wünschen**). Verschiedene  Gutachten  über  Reform  der  Statuten  oder 
Zusammenstellungen  derselben,  welche  in  die  Jahre  1807 — 1811 
fallen*^),  gelangten  nicht  zum  formellen  Vollzuge;  aber  i.  J.  1807 
(29.  März  und  8.  Mai)  ordnete  der  König  an,  dass  in  Zukunft  die 
Promotionen  nicht  mehr  imperiali  et  pontifioia  auctoritate^  sondern 
regia  auctorifafe  vorgenommen  werden  sollen ,  sowie  dass  bei  den- 
selben fortan  der  jeweilige  Kector  die  bisherige  Function  des  Vice- 
canzlers  auszuüben  habe*^).  Auf  dem  Geiste  der  Toleranz  beruhte 
auch  die  Verordnung  (1808),  dass  bei  den  Promotionen  der  Eid  auf 
das  Tridentinum  in  Wegfall  komme  und  auch  in  der  theologischen 
Facultät  nicht  öffentlich  beim  Acte  selbst,  sondern  privatim  in  einem 
Zimmer  abgelegt  werden  solle  *'^).  Nicht  minder  erfreulich  ist  die 
Bestimmung  (1807),  dass  künftig  Niemand  als  Privatdocent  zugelassen 
werden  soll,   der  nicht  nach  absolvirter  Landes-Üniversität  noch  Ein 


22)  Ebend.  S.  272. 

23)  Arch.  A.  Univ.  B,  III,  Nr.  6—9. 

24)  Permaneder  8.  283.  Das  Vicecancellariat  war  hfemit  als  selbst- 
ständiges Amt  zweifellos  aufgehoben,  und  als  den  Träger  de«  Canzler- Amtes 
betrachtete  sich  nun  der  Staat,  indem  er  roh  sich  aus  für  alle  Zukunft  die 
Stellvertretung  dem  Rector  übertrug. 

25)  Ebend.  S.  297. 


Zeitn  III,  Cap.  2  (1800— 182fi), 


705 


Jahr  an  einer  berühmten  auswärtigen  Ho^^hsclnile  studirt  hat"^). 
Aach  das  Stipendienwesen  fand  seine  Eeglung  durch  Verordnung  v. 
J*  1807,  wobei  insbesondere  der  Grundsatz  durchgefilhrt  wurde,  dass 
die  Bewerber  um  ein  Stipeodiura  sich  einer  eigenen  Prüfung  unterziehen 
mfissen*^).  Der  privilegirte  Gerichtsstand  der  Universität  werde  i.  J. 
1800  aufgehoben,  wobei  natürlich  dem  Itectorate  und  Senate  die  er- 
forderliche Disciplinargewalt  verblieb*^).  Der  König  gab  (ISIO)  der 
Universität  seine  Zuneigung  durch  Ueherschickung  seines  (von  Keller- 
hoven  gemalten)  Porträtes  kund*'*). 

Die  Universität,  deren  Personal-Stand  nnd  -Veränderungen  i,  J. 
1803  in  einem  „Landshnter  alcademischen  Addresskalender**,  dann 
i.  J,  1805  und  hierauf  1809 — 15  in  einem  ,,Landshuter  Universitäts- 
Taschen-Ka] ender**  zur  periodischen  Druck- Veröffentlichnng  kamen, 
fand  i.  J.  1811  auch  einen  Geschichtschreiber  der  bis  dahin  ver- 
flossenen Landshuter-Periode  an  Franz  Dionys  Reithofe r,  einem 
kenntnissreichen  Littemten,  welcher  auch  sont^t  allerlei  schrieb;  seine 
Schrift  über  die  Universität-^)  gab  wegen  einiger  Bemerkungen  be- 
trefls  der  Krankenliaus-Angclegenheit  (s.  Anm.  0)  An,4QS8  l^eira  Rec- 
toraks  und  auch  die  Studenten  fanden  sich  durch  mitislieltige  Aeus- 
serungen  Keithofer's  beleidigt,  so  dass  sie  ihren  Unwillen  durch 
nächtliches  Fenster- Einwerfen  bethätigtcn;  kurz  der  Verfasser  er- 
klärte dem  Rector  und  dem  Polizei-Commissäre  seine  Bereitwilligkeit, 
die  ganze  Auflage,  von  welcher  er  nur  4  Exemplare  verkauft  habe, 
ebenso  zu  vernichten,  wie  er  bereits  mit  150  Exemjdaren  (nach  einer 
anderen  Angabe  mit  00)  gethan  habe;  eine  beabsichtigte  Umarbeitung 
des  Buches  werde  auf  Wunsch  der  Universität  unter  Censur  gestellt, 
darauf  aber  in  Folge  mehrerer  Gutachten  der  Verschleiss  nicht 
erlaubt*^»). 


. 


26)  Eben^,  8.  287. 

27)  Ebend,  B.  579  ff. 

28)  Eberid.  S.  820. 
20)  Ebond,  a  315. 

30)  Frt,  Diom  Roithufor,  Gcich«  u.  ßeäclircib.  d*  kOnigl.  baior.  Ludw.- 
Maxiiti.-Uoivcrsliit  in  Land^nhut.    ISII.   8. 

31)  Arcb.  d.  Univ.  Z,  I,  17.  Juni  1811  —5,  Aiig*  1812  (21  Aetcnproilwctc). 
Sowohl  aber  in  der  Staate-  tkh  auch  in  der  UniverÄtlSt-^-Bibtiothek  Imdct  ?)g1i 
je  ein  Exi*mpiar  dieser  Sclirift,  weleho»  jlebtlich  der  erjten  AuHago  angebürt 
( —  die  zweite  scheint  unterblieben  2U  sein  — )  und  jsogleioh  auf  eine  wohl 
übertriebene  Empfindlichkeit  der  Betheiligten  scblicsseii  l&stt 

F  r  •  A 1 1 1  Oetchiehte  d«r  UnlTersUit  MQnoben  I.  45 
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Das  Jahr  1814  (6.  März)  brachte  eine^  umfangreiche  Verordnung 
unter   dem   Titel    „Gesetze  fflr  die  Studirenden  der  k.  b.  Ludwig- 
Maximilians-Universität  zu  Landshut" ,   wobei  allerdings  die  -Statuten 
V.  J.  1804  im  Allgemeinen  die  Grundlage  bilden,  aber  auch  manche 
starke  Verschärfung  sich  bemerkbar  macht;  in  wissenschafHicher  Be- 
ziehung,   worauf  wir  bei    den    einzelnen  Facultäten  zurQckkommeii 
werden,    ist   statt  der  eigenthflmlichen  Achtgliederung    v.  J.   1804 
wenigstens  unter  der  Bezeichnung  „Lehrcursus"  wieder  die  Fünfzahl 
der  Facultäten  hergestellt  und  auch  das  Princip  der  Semestral-Curse 
an   Stelle    der  Jafares-Curse    durchgeführt^*).     Die  hauptsächlichen 
Abweichungen  von  den  froheren  Statuten  sind:    Bei  der  Immatricu- 
lation  muss  der  Studirende  eidliche  Versicherung   und  schriftlichen 
Bevers  abgeben,   dass  er  keiner  geheimen  Verbindung,   Landsmann- 
schaft oder  dgl.  angehöre  und,  falls  er  bisher  Mitglied  gewesen,  so- 
fort austrete  ^'^);  ausnahmsweise  können  behufs  des  Besuches  wizelner 
Vorlesungen    auch    Candidaten    immatricuÜrt    werden ,    welche    kein 
Gymnasial -Absolutorium   oder   dergl.   aufzuweisen   haben,   und  jene, 
welche   das  Real-Institut  (nach   dem   Normativ   dem  humanistischen 
Gymnasium  parallel  laufend)  absolvirt  haben,   können  zum  Studium 
des  cameralistischen  Lehrcurses  zugelassen  werden.     Sämmtliche  Stu- 
dirende müssen  sich  auch  bei  der  Section  einschreiben,  in  welche  ihr 
Hauptstudium  fällt.    Vorbedingimg  zu  jedem  Fachstudium,   welches 
0  Semester  dauert,  ist  entweder  ein  zweijähriger  Lyceal-Cursus  oder 
ein   vollständiger   philosophischer  Jahres-Cursus   an   der  Universität; 
eine  dereinstige  Anstellung  als  öffentlicher  Lehrer  darf  nur  derjenige 
erwarten,  welcher  des  Lateinischen  schriftlich  und  mündlich  mächtig 
ist.    Am  Schlüsse  eines  jeden  Lehr-Cursus   hat   der  Studirende  von 
all  seinen  Lehrern  Semestral-Zeugnisse  zu   erholen,   zu  deren  Aus- 
stellung insbesondere  schriftliche  Ausarbeitungen  der  Candidaten  die 
Grundlage   bilden   sollen;    das  Fachstudium   wird  durch  eine  strenge 
Schluss-Prufung  geendet,  welche  öffentlich  drei  Stunden  hindurch  mit 
jedem   Studirenden   von   sämmtlichen  Lehrern   (auch  Privatdocenten) 
vorgenommen   wird;   das  End-Resultat  wird  in   ein  „Absolutorium" 
zusammengefasst.    Inländern  ist  es  verboten,  ohne  besondere  königliche 
Erlaubniss  eine  auswärtige  Universität  zu  besuchen.    Die  Studirenden 
sollen  an    den  in  der   üniversitäts  -  Kirche    angeordneten   religiösen 


32)  Ein  Abdruck  dieser  Gesetze  h,  Pcrmnnedcr  8.  GOO  ff. 
38)  Kurz  vorher,  28.  Febr.  181H,  war  in  dieser  Beziehung  eineSigene  Ver- 
ordnung erscliienen;  s.  ebend.  8.  50G. 
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Uebim![^en  Theil  nehineii.  Den  Verbdtcti  wird  noch  jenes  boigclrtgt, 
ilie  im  Gt'fängniasc  befindlichen  Commilitonen  zu  besuclien;  sehr  aus- 
tuhrlich  sind  die  Bestimmungen  über  Daelle  und  geheime  Verbin- 
dungen, Ferien  sind  vom  15.  Sept.  bis  2.  Nov.  und  14  Tage  m 
Oüter».  Bezüglich  der  Strafen  wird  angeordnet»  dass  eine  Kelegation 
vor  dem  Vollzage  bei  der  allcrhöchsteD  Stelle  angezeigt  werde.  Bei 
Civilstreitigkeiten  rauss  der  Reetor  eine  friedliche  Vennittking  ver- 
suchen, ehe  die  Sache  an  die  Gerichte  geht.  Die  Immatriculütioiifi- 
Gebfir  ist  fflr  sämmtlicha  iStudirende  gleichmässig  auf  4  tl.  24  kr. 
festgesetzt,  und  während  die  Promotions-Gehüren  vom  J.  1804  völlig 
gleich  bleiben,  tritt  eine  Aeiidenmg  jmr  bezfiglith  des  llonorares  für 
die  gewöhnlichen  täglichen  Vorlesungen  ein,  welches  jetzt  auf  7  fl. 
trhöht  ist  —  Im  J.  1815  (20,  Dec.)  wurde  die  noch  jetzt  bestehende 
Einrichtung  eines  Verwaltungs-Ausschusses  angeordnet,  welcher  aus 
dem  Ketitor,  dem  Director  des  Georgianums  und  vier  auf  3  Jahre 
gewählten  Professoren  besteht'*^).  Nach  der  u  J.  1818  verliehenen 
Staats- Verfassung,  welche  bekanntlich  betrelTs  der  Wahlen  auf  einem 
standischen  Principe  aufgebaut  war,  hatte  auch  die  Universität  fortau 
(bb  z.  J.  1848J  einen  Vertreter  in  die  Abgeordneten -Kammer  zu 
entsenden ^''^).  Im  J.  1818  wurde  auch  das  ,J)irectorium  der  Univer- 
sitäts-  und  Stadt-Polizei**  eingerichtet,  welches  (bis  z,  J.  1849) -aus 
zwei  vom  Senate  gewählten  Mitgliedern  der  Universität,  zwei  Abge- 
ordneten dos  Magistrates  und  einem  königlichen  Commishäre  zu- 
samroengesetzt  war**^).  Sowie  schon  i.  J,  1817  unter  Erneoeriiug 
des  Verbotes  geheimer  Gesellschaften  eine  Untersuchung  eingeleitet 
worden,  ob  das  Wartburgfest  auch  von  Laudshut  aus  besucht  worden 
sei,  so  hatten  auch  die  bekannten  Carlsbader  Beschlösse  (20<  Sept, 
1810),  welche  sich  auf  die  Folgen  des  Wartborgfestes  bezogen,  die 
Wirkung  (Bnndesbeschluss  v.  16.  Oct.),  dasi?  ein  ,, ausserordentlicher 
landesherrlicher  Bevollmächtigter*  an  die  Universität  delegirt  werden 
tolle,  was  für  Bayern  (IL  Nov.)  durch  Aufstellung  eines  „ausser- 
ordentlichen Jlinisterial-Commissäres*'  vollzogen  wurde,  welcher  nicht 
bloss  die  geheimen  Verbindungen  unter  den  Studirenden  zu  entdecken 
oder  zu  verhindern,  sondern  auch  den  Geilst  der  Vorträge  der  Vn*- 
feasoren   zu   überwachen   hatte,   wornuch  auf  motivirten  Antrag  des- 


84)  Ebend.  8.  350. 

S5)  Arch.  d.  Univ.   B,   VII,    Nr.  2,    20,  Mai  .16ia     Verfiiifuiigs-Urkundt» 
Tit.  VI,  §.  7  u.  9. 

36)  Arck  d.  üniT.  D,  XIII,  Nr,  13,  15.  Sept.  1018. 

iL* 
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selben  verderbliche  oder  unfähige  Lehrer  entfernt  werden  sollten;  im 
J.  1821  erhielt  auch  der  Diensteid  der  Professoren  einen  anf  Nicht- 
Theilnahme  an  geheimen  Verbindungen  bezüglichen  Zusatz  und  eine 
Einschärlung  des  Verbotes  geheimer  Verbindungen  erfolgte  noch  i.J. 
1823*^').  —  Im  J.  1825  wurde  die  Anordnung  getroffen,  dass  die 
Pensionen  der  Universitäts-Angehörigen  von  der  Amortisations-Cassa 
öbernommen  worden*^).  —  Bei  dem  allgemeinst  betrauerten  Tode 
des  Königes  Maximilian  I  begieng  die  Universität  feierliche  Exequien, 
sowie  sie  andrerseits  im  vorhergehenden  Jahre  an  der  25jährigen 
Jubelfeier  des  Begierungs-Antrittes  desselben  sich  betheiligt  hatte '^^> 

Die  Frequenz  der  Universität  nahm  an  dem  neuen  Wohnsitze 
in  sehr  beträchtlichem  Grade  zu,  denn  der  jährliche  Neuzugang  (das 
Maximum  i.  J.  1810  beträgt  369,  das  Minimum  im  Kriegsjahre  1814 
ist  68)  zeigt  die  Durchschnitts-Ziffer  220  und  sonach  um  76  Procent 
mehr,  als  in  der  vorigen  Periode  (s.  S.  652);  auch  besteht  nunmehr 
durchschnittlich  der  10.  Theil  der  Studirenden  aus  Ausländern,  wobei 
in  reichster  Zahl  die  Schweiz  und  Tirol  vertreten  sind,  aber  auch 
viele  Ankömmlinge  aus  Württemberg,  Baden,  Elsass,  aus  den  Rhein- 
landen bis  Düsseldorf,  aus  Mittel- Deutschland,  aus  Preussen  bis 
Königsberg,  aus  den  österreichischen  Ländern,  und  Einzelne  ans 
Kraikau,  Kurland,  Gonstantinopel  und  Griechenland  erscheinen.  Zur 
Freude  und  Ehre  gereichte  es  der  Univei-sität,  dass  i.  J.  1803  der 
Kronprinz  Ludwig  auf  einige  Zeit  zum  Studium  in  Landshut  eintraf, 
um  sich  hernach  nach  Göttingen  zu  begeben ''^). 

Der  Studienplan  der  theologischen  Facultät  v.  J.  1807  be- 
zeichnete als  „nothwendige  theologische  Wissenschaften" :  theol.  Ency- 
clopädie  und  Methodologie,  Einleitung  in  das  alte  und  neue  Testa- 
ment, biblische  Hermeneutik,  hebräische  Sprache,  Philologie,  Patro- 
logie,  Kirchengeschichte,  Exegese  des  alten  und  neuen  Testamentes, 
Dogmatik  und  Dogmengeschichte,  christliche  Moral,  Kirchenrecht, 
Pastoral,  Katechetik,  Homiletik,  Liturgie;  als  „nützliche*':  theol. 
Litterärgeschichte,   die  mit   der   hebr.  Sprache  verwandten  Dialekt«; 


87)  Allg.  InteHig.-BIatt,  20.0ct.  1819;  Arch.  d.  Univ.  C,  I,  Nr.  4,  11.  Nor. 
1819;  E,  VIT,  Nr.  14,  30.  Aug.  1821;  Pormaneder  S.  363  u.  649.  Die  Auf- 
hebung der  Verordnung  betreffs  de3  MiniätcriaUCommissriros  erfolgte  am  H. 
Oct.  1848. 

38)  Permaneder  8.  Gol. 

39)  Ebend.  S.  407  u.  4 IG. 

40)  Ebend.  8.  234  f.,  238,  529  f.     Keithofer  n.  a.  0.  ö.  36  ff. 
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als  ,,noth wendige  Hillswissenschaften'*;  Pädagogik  \mi  Didaktik, 
Keligionslulire,  Geschichte  der  Philoscqiljie,  pssychobgische  Anthropo- 
logie, Chemie,  Landwirthscltaft,  Aestlietik,  bayerische  Geschichte;  ;Jö 
„nüt/Jiche  Hilfswisseüscbuften*';  Physikalisclje  Oeognqdiie»  I^leteoro- 
logie,  Neuere  Geschichte,  Statistik,  höhere  Mathematik,  mcdicinissdie 
Anthropologie,  allgemeine  Wisseiischatlskunde^').  Ktne  Jloditikation 
trat  i.  J.  18 M  ein,  indem  nunmehr  folgende  Auorduung  ers^cheint: 
„Nothwendige  Lehrgegenstände**:  Einleitung  in  das  alte  und  das 
neue  Testament,  hehräische  Sprache,  Exegese  dm  alten  liud  des 
neuen  Testamentes,  Kirchengeschichtc,  Patristik,  Degraatik  und  Dog- 
mengeschichte,  Mond,  Katechetik  und  Homiletik  Diit  praktischen 
Uebnngen,  Kirchenrecht,  Pastoral  undLiturgik;  „Hilfswisscnechaften**: 
Encyclopädie  und  Methodologie,  Ileligions-Philosopliie,  Püdugogik  und 
Didaktik ,  Landwirthschaft;  „niitzliche  Oegenatande** :  Hermeneutik, 
theol  Litterärgeschichte,  die  mit  der  hebr.  Sprache  verwandten 
Dialekte,  allg,  Wissenschaftskunde,  Oeschiclite  der  Philosophie,  psy- 
chologische und  iiiedicinisehe  Anthropologie  und  Diätetik,  Aestlietik'**). 
Im  J-  1816  (7»  Juni)  wurde  die  theologische  Facultiit  von  der  Re- 
gierung zu  einem  Gutachten  aufgefordert  über  die  Ursachen  des 
Mangels  an  Geistlichen  und  über  Jlittel  einer  Abhilfe;  der  anslühr- 
liehe  Bericht,  welcher  ohne  Wissen  der  Facnltät  mit  Namens-Unter- 
schrift  der  Mitglieder  derselben  gedruckt  erschien,  spricht  sich  ziem- 
lich scharf  gegen  mancherlei  Schmälerungen  aus,  welche  «ler  geist- 
liche Stand  unter  Moiitgelas  durch  Einziehung  von  Privilegien  u»  dgl. 
erfahren  hatte,  und  kommt  zuletxt  ancb  auf  die  von  manchen  Seiten 
finschte  Aufliebong  des  Cölibates,  wobei  die  Facultät  in  orbau- 
icher  Rhetorik  die  Vorzüge  des  ehelosen  Standes  bcrvorheht»  aber 
zwischen  den  Zeilen  dennoch  den  Eindruck  erweckt,  als  würde  sie 
eventuell  einer  grindsätülicheu  Aenderung  keinen  heftigeu  Wiilerstand 
entgegensetzen*'). 


^erfal 

UChi 


I  Pormanedor  8«  572  f. 

Kb«Tid.  S.  ÜOS, 

Ebeud.  S,  3Ü1  f.  Der  Trtcl  der  Druckaohrift  lautot:  Froimüth.  Dur- 
;   d.  IJrMobeii  d.  ALingeU   un  kiith,  Uei-^tnchoii,  ueb^fc  d*  sicliersteii  Mit* 

Abhülfo ;  ein  GuUcbton  d.  theoL  Fak.  z,  f.ntid^h.  unterzcichnot  von 
r  Sclincider,  dan  l'rufedwüren  Zimmer,  Suiler,  MaW,  lioider,  UIdi.  1817.  ö» 
oitig  irraoliicneii  aucb:  N.  Kotiiuind,  Guttichtcii  über  d.  Pricitcrmungel, 
.  Ibl7.  H.  Betraciituiigcn  ciucs  Wcltimmnes  üb.  d,  Muiigül  d,  Kandi- 
.  gehiL  bUnde«  9*  U  Iblü.  a 
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Von  den  theologischen  Professoren,  welche  von  Ingolstadt  nach 
Landshut  umgesiedelt  waren  (s.  S.  666),  schied  zuerst  Vit.  Änt 
Winter  i.  J.  1814  durch  den  Tod  aus;  Patr.  Bened.  Zimmer 
welcher  im  Nov.  1806  in  Folge  einer  Denunciation  den  Lehrstuhl 
der  Dogmatik  verloren  hatte,  wurde  im  Apr.  1807  wieder  restituirt, 
übernahm  aber  nun  Exegese  und  bibL  Archäologie;  «r  starb  L  J. 
1820;  Mich.  Sailer  gieng  i.  J.  1821  als  Coadjutor  nach  Regens- 
burg ab  (s.  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  242--'244).  Als  neue  Lehrkräfte 
traten  in  die  Facultät  ein:  im  J.  1801  Sebast.  Mall  fflr  Herme- 
neutik und  orientalische  Sprachen,  welcher  nach  einer  vorflbergehen- 
den  Entfernung  von  der  Universität  (1824-^26)  noch  längere  Zeit 
in  der  folgenden  Periode  fortwirkte  (Biogr.  Nr.  245);  im  J.  1804 
als  Privatdocent  Florian  Atzenberger,  welcher  i.  J.  1812  wieder 
abgieng  (Biogr.  Nr.  250);  i.  J.  1806  als  Ordinarius  för  Pastoral 
der  Begens  Math.  Fingerlos,  welcher  i.  J.  1814  starb  (Biogr. 
Nr.  246);  nur  Ein  Jahr  hindurch  (1807—8)  docirte  Ign.  Tbanner, 
welcher  von  der  philosophischen  Facultät  übertrat,  Dogmatik  als 
Nachfolger  Zimmer's  (Biogr.  Nr.  247);  an  Thanner's  Stelle  bekam 
diese  Professur  i.  J.  1808  der  Ex-Benedictiner  Benedict  Schneider, 
welcher  uns  schon  oben  einmal  in  der  philosophischen  Facultät  be- 
gegnet war  (S.  691)  und  i.  J.  1826  sich  wegen  Kränklichkeit  vom 
Lehrstuhle  zurückzog.  Die  Professur,  welche  Fingerlos  inne  gehabt 
hatte,  erhielt  i.  J.  1815  Peter  Beider,  welcher  i.  J.  1820  starb 
(Biogr.  Nr.  248);  an  seine  Stelle  trat  i.  J.  1821  Gg.  Friedr. 
Wiedemann,  welcher  noch  geraume  Zeit  in  München  wirkte.  Die 
Lehrstelle  für  Moraltheologie  wurde  i.  J.  1821  beim  Abgange  Sai- 
ler's  dem  Job.  Nep.  Hortig  übertragen,  welcher  allerdings  noch 
nach  München  umsiedelte,  aber  dort  bald  in  das  Ministerium  ein- 
berufen wurde  (Biogr.  Nr.  249);  auf  Job.  Franz  Allioli,  welcher 
i.  J.  1821  als  Docent  habilitirte,  i.  J.  1823  Extraordinarius  und 
i.  J.  1824  an  MalFs  Stelle  Ordinarius  wurde,  kommen  wir  unten 
wieder  zurück. 

In  der  juristischen  Facultät  waren  durch  Gönner  und 
Feuerbach  im  Anf.  d.  J.  1805  Vorschläge  über  Aenderungen  des 
Studienplanes  eingereicht  worden***),  welche  nicht  durchgängig  Auf- 
nahme in  die  Bestimmungen  v.  J.  1807  fanden.  In  letzteren  werden 
als  „nothwendige  Lehrfächer''  bezeichnet;  a)  Rechtswissenschaften, 
uemlich:   Wissenschaftskunde  und  Methodologie  des  juristischen  Stu- 

U)  Arch.  (1    Univ.  L,  I,  l>2.  Dcc.  1801  —  lü.  Jan.  lJ:ü5. 
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diu  WS,  luistitutioiiüii  oder  innere  Ericydojirulie  aller  liecbtswisiJensebaften, 
rinuiäulie  Kuclitsgeachichte,  ueiitjrc  Kei'Ijts^a'schiclite,  Naturrecht.  Piiu- 
dekttiii  deutsches  Privatrcdit  üebi^t  Wucliscl-  und  Handelsrecht, 
Lehenrecht ,  Kirchenrecht ,  bayerisches  Staatsrecht ,  Crimioalreclit, 
Völkerrecht,  bayerisches  Ciiilrecht,  Process,  ein  Praktikum  und  eiia 
Kclatoriujn;  b)  Hilfswisseiisehaften :  neuere  Geschichte,  deutsche  und 
baieri&che  Geschichte,  Statistik;  c)  Staats wisseiisduittliche  Studien: 
Landwirthschaft,  Poliscei,  Staats wirthschaft,  Finanz;  als  „nützliche 
Lehrfächer**  sind  aufgeführt:  a)  Wiederholuniuen  aus  dem  Lyceal- 
Umkreise;  ein  Cursus  über  alle  Theile  der  rbilosophie,  Alathematik, 
Physik,  Chemie,  Naturgeschichte,  allg.  Weltgeschichte,  allg,  Litterar- 
geschichte;  b)  neue  Lehrfächer:  allg.  WissenschaftskuiKle,  historische 
Hilffeä Wissenschaften  (bes.  Diidumutik),  Gesch.  der  Philosojdiie,  medi- 
cinische  Anthropologie,  gerichtliche  Medicin,  Aesthciik,  Philologie, 
Jorstwisseuachaft ,  Technologie ,  Handlungswissenschaft,  Staatskunst, 
Cameralrechnungskunst^'"^).  Hingegen  im  J,  18 M  gelten  als  „iioih- 
^^ endige  Lehrgegenstande:  a)  Hauptwissäenschallcu;  Institutionen,  Pan- 
dekten, deutsches  Privatrecht  nebst  Wechsel-,  Handels-  und  Polizei- 
cht,  Criminal,  Lebenrecht,  Kirchenrecht,  Volker  rocht,  bayerisches 
Staatsrecht,  bayen  Civilrecht,  gemeiner  nud  bayer.  Civil-  und  Criniinal- 
Process,  ein  Praktikum;  b)  Hilfswissenschaften;  Encyclopädie  und 
Methodologie,  Philosojdiie  des  Hechtes ^  römische  Kecbts-Geschichle 
und  Antiquitäten,  europäische  Staatengcscbiclitc,  deutsche  Geiscliicbte, 
gerichtliche  Medicin;  c)  staatsvvirihschafLliche  Studien:  Landwirth- 
Schaft,  Finanz,  Ptdizei,  Statistik;  als  „nfitzliclie  Lehrgegenstiinde" 
werden  gcnamit:  Hermeneutik,  Diplomatik,  Forstwisseuschaj't,  Hand- 
lungswissenschaft, Staatskuust,  Camcralrechnung,  Technologie,  medi- 
cinische  Polizei,  Anthropologie  und  Diätetik,  allg.  Wissenschaftskunde, 
Aesthetik -***). 

Unter  den  Lehrern,  welche  bereits  der  vorigen  Periode  angehört 
hatten  (s,  S.  C7o  L),  wirkte  Frz.  Xav.  v,  Moshanim  noch  bis 
zur  Umsiedlung  der  Universität  nach  Mrinehen  (IM.  II,  BiognNr.  251); 
Heller  v,  Hellersherg,  welcher  i.  J.  \7W  als  Directions-Katli 
nach  München  gegangen  war,  kam  i.  J.  18(M,  iia  er  mit  Fessniaier 
einen  Stellen-Tausch  abgemacht  hatte,  wieder  nach  Landshnt,  wo  er 
i.  J.  1812  in  die  Stelle  Gönner's  vorrückte  nud  i.  J.  1818  starb 
(Blogr.  Nn  252);   Ant.  Brann  blieb    hei  der  Verlegung  der  Uni- 


45)  Pcrraanedcr  ö,  &73  iF. 
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versität  als  Stadtrichter  in  Ingolstadt  zurQck;  der  Canonist  Ant. 
Michl  starb  i.  J.  1813,  und  der  Staatsrechtslehrer  Fessmaier 
gieng  i.  J.  1804  nach  München  ab;  der  schon  öfter  genannte  Gönn  er 
schied  i.  J.  1811  aus,  nm  in  München  eine  anderweitige  Verwen- 
dung zu  finden;  Frz.  Xav.  Krüll  aber,  welcher  i.  J.  1803  Ordi- 
narius geworden  war,  wirkte  bis  in  das  letzte  Jahr  dieser  Periode 
(Biogr.  Nr.  253—256);  Holzinger  trat  in  das  Cameral-' Institut 
über;  Jos.  Stürz  er,  welcher  i.  J.  1802  Extraordinarius,  1803 
Ordinarius  wurde  und  i.  J.  1804  abgieng,  wird  uns  in  München 
abermals  begegnen. 

Neu  ernannt  wurden:  i.  J.  1804  Anselm  Feuerbach,  welcher 
bereits  i.  J.  1806  nach  München  in  das  Justiz-Ministerium  gerufen 
wurde  (Biogr.  Nr.  257),  sodann  i.  J.  1806  Gottl.  Hufeland, 
welcher  i.  J.  1808  den  Lehrstuhl  verliess,  aber  i.  J.  1813  auf  den- 
selben zurückkehrte,  um  i.  J.  1816  abermals  den  Ort  seiner  Thätig- 
keit  zu  ändern  (Biogr.  Nr.  258).  An  Feuerbach's  Stelle  sollte  i.  J. 
1806  das  Criminalrecht  vorläufig  als  Extraordinarius  Christ.  Jac. 
Bartz  übernehmen,  derselbe  starb  aber  (16.  Juli)  noch  vor  Antritt 
der  Professur*^);  als  Privatdocent  des  gleichen  Faches  wurde  i.  J. 
1808  Eduard  Henke  zugelassen,  welcher  i.  J.  1814  einem  Bufe 
nach  Bonn  folgte  (Biogr.  Nr.  263).    An  Hufeland's  Stelle  kam  i.  J. 

1808  Friedr.  Carl  v.  Savigny,  welcher  nacli  zwei  Jahren  an  die 
neu   errichtete  Universität  Berlin  abgieng   (Biogr.  Nr.  259).    Im  J. 

1809  habilitirten  C.Jos.  Ant.  Mittermaier  und  C.  Aug.  Domin. 
Unterholzner,  welch  beide  i.  J.  1811  Ordinarii  wurden,  worauf 
jedoch  letzterer  alsbald  einem  Rufe  nach  Breslau  folgte,  während 
ersterer  noch  bis  z.  J.  1818  in  Landshut  wirkte  (Biogr.  Nr.  260 
u.  261).  An  Michl's  Stelle  übernahm  i.  J.  1813  Job.  Bpt.  An- 
dres  die  canonistische  Professur,  welcher  i.  J.  1823  starb.  Job. 
Nep.  V.  Wening-Ingenheim  lehrte  zunächst  1814— 15  als  Privat- 
docent und  hierauf  (von  München  zurückgekehrt)  als  Ordinarius  von 
1816  an  noch  einige  Jahre  über  die  gegenwärtige  Periode  hinaus 
(Biogr.  Nr.  262).  Auf  Hieron.  Bayer,  welcher  i.  J.  1818  als 
Docent  eintrat  und  im  folgenden  Jahre  zum  Extraordinarius,  sowie 
1822  zum  Ordinarius  befördert  wurde,  sowie  auf  Leonh.  Drescli, 
welcher  i.  J.  1822  als  Professor  des  Staatsrechtes  ernannt  wurde, 
und  auf  E.  Jos.  Mart.  Domin.  Schmidtlein,  welcher  i.  J.  1823 


47)  Arcb.-Conbcrv.   Faso.   7,    Nr.  5b    1B05    u.    1800    (äümmtlkhc   PtTaonal- 
Actcu);  die  Schreibung  des  Numenä  (,,Parz^*)  bei  Permanedcr  iät  unrichtig. 
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EitraorJinarius   geworden   war   uod   als   solclier  noch  iiadi  Mfmclicn 
umsiedelt^},  wird  uns  das  folgende  Capitel  ziiruckfübren, 

Fiir  den  ,»cam e r  al  i  s  t i  s c h  e n  C u  r  s**  waren  im  Stiidienidane 
von  1807  vorgescbrieben:  als  Hauptwissenschaften:  Landwirilis^liaft, 
Forstwirthschaft  T  Bergbaukuude,  Technologie ,  bflrgerl.  Baukunst, 
Handlungswissenschaft,  Polizei,  Staats wirthschaft,  Finanz,  politische 
Itechenkunst ,  Camexalpraxis ;  als  nothwendige  Hilfswissenschaften : 
Chemie,  Zoologie,  Botanik;  Mineralogie,  höhere  Mathematik,  Statistik, 
hajer.  Geschichte,  Naturrecht,  Institutionen,  deutsches  Privatrecht, 
bayn  Civil-  und  Staats-Hecht,  medicinisthe  Polizei"*^).  In  den  Sta- 
tuten v<  J.  1814  trat  hierin  die  einzige  A ende rung  ein,  dass  an  Stello 
der  bayr.  Geschichte  nunmehr  Encyclopädie  und  Methodologie  des 
Caraeralötudiums  eingereiht  wurde^^).  Als  persönlichen  Vertreter 
nennen  wir  billig  zuerst  den  Vorstand  des  Cameral-lnstitutes  Fran^ 
Paula  Schrank  (s.  S.  690),  welcher  i,  J.  1809  nach  Manchen 
als  Director  des  botanischen  Gartens  abgieng  (s.  Bd,  II,  Biogr.  Nr.  2r»4). 
Bened.  Holzinger,  welchen  wir  gleichfalls  schon  oben  trafen 
(S.  691  u,  712),  wirkte  als  Professor  des  Cameral-Keclites  bis  zu 
seinem  Tode  i*  J.  1822  (Biogn  Nr.  265),  Nicht  ohne  Schwierig- 
keiten war  i.  X  1805  Wilh,  Butte  als  Privatdocent  eingetreten; 
i.  J.  1^07  wurde  er  Ordinarius,  eutlernte  sich  aber  i,  J,  1811  eigen- 
mächtig von  seinem  Posten.  Im  X  1807  wurde  auch  Gg.  Ant* 
Dätzel  als  Professor  für  Forstwissenschaft  und  Agricultur  ernannt, 
welcher  i.  J.  1823  als  Emeritus  sich  zurückzog  (Biogr.  Nr.  2Gö). 
Schon  im  vorhergehenden  Jahre  aber  (1806)  war  Lodw.  Walrad 
Medicus  als  Urdinarins  eingetreten;  derselbe  wird  uns  im  tilgenden 
Capitel  wieder  begegnen , ^  sowie  desgleichen  Joh.  Adam  Obcrn- 
dorfer,  welcher  i.  J,  1!^19  als  Docent  habilitirte,  1821  Eattraordi- 
uarius  und  1822  an  Holzinger»  Stelle  Ordinarius  \vurde  und,  nach- 
dem er  i.  J.  1824  vorübergehend  von  der  Universität  ausgeschieden 
war,  zu  derselben  in  Mönchen  wieder  zurückkehrte-  Auch  Carl 
Steinlein,  welcher  i.  J.  1825  alsDoccut  aufgenommen  wurde,  wird 
unten  abermals  zu  erwähnen  sein. 

Die  medicinische  Facultät  erfreute  sich  einer  Fürsorge  der 
Kcgierung  für  die  Unterrichts-Zweckc,  indem  sowohl  eine  Instruction 
über  die  Thätigkeit  des  Prosectors  und  über  die  Benützung  der  una- 
tomischeu  Anstalt  ergicng  (1802),  als  auch  eine  Verordnung  erlassen 


4Sj  Pcrmiiiiudcr  8.  ö7ü. 
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wurde  (1804),  dass  die  Leichen  der  unehelichen  Kinder  und  der  im 
Heil.-GeistrSpitale  verstorbenen  Personen  an  die  Ai^atomie , abgeliefert 
werden  müssen ^^);  zugleich  erfolgte  ein  Generale,  dass  alle  Aerzte 
und  approbirten  Hebammen  Bayern's  die  ihnen  zu  Gebot  stehenden 
Abnormitäten  menschlicher  oder  thierischer  Leiber,  (gegen  Kosten- 
Ersatz)  nadi  Landshut  einsenden  sollen^').  Ueber  eine  Promotion, 
welche  die  Facultät  (1805)  in  stuba,  d«  h.  ohne  öffentliche  Dispu- 
tation u.  dgl.  vorgenommen  hatte,  wurde  ihr  von  ^er  Kegierung  eis 
Verweis  in  schärfster  Form  ertheilt**).  Der  Stndienplan  v.  J..1807 
zählt  auf:  nothwendige  Hilfswissenschaften:  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  vergleichende  Anatomie,  Chemie,  math.-pbysik.  Geographie, 
Anthropologie,  Psychologie,  Geschichte  d.  Philos.;  nützlighe  Hilfs- 
wissenschaften: höhere  Mathematik,  metallurgische  Chemie,  Land- 
wirthschaft;  nothwendige  medicinische  Studien:  medic.  Encyclopädie 
und  Methodologie,  medic.  LitterärgeschichtOi  Anatomie,  Physiologie^ 
allgemeine  und  besondere  Pathologie,  pathologische  Anatomie,  Se- 
miotik,  Fharmacie,  Heilmittel-  und  Formel-Lehre,  allg.  u.  bes.  The- 
rapie, Toiicologie,  chirurgische  Pathologie  und  Thei^^pie,.  Operations-, 
Instrumenten-  und  Bandagen-Lehre,  besondere  Vorträge  ober  Augen- 
krankheiten, Knochenki-ankheiten,  Frauenkrankheiten^  .Syphilis,  medi- 
cinische und  operatjve  Geburtshilfe,  medicinische  und  chirurgische 
und  hebärztliche  Klinik,  medicinische  ^olicei,'  gerichtliche  Medicin, 
Veterinärkunde;  nützliche  Studien:  Hygiene,  Kritik  der  Dispensatorien 
pharmaceutische  Waarenkunde,  Vorlesungen  über  Kinderkraukeiteo, 
über  Krankheiten  besonderer  Stände  oder  besonderer  Glimate,  medi- 
cinisch-forensisches  Practicum;  hiezu  noch  Uebungen:  im  Seciren,  io 
Operationen  und  Verband,  im  Touchiren,  Assistenz  bei  Geburten, 
chemisch -pharmaceutische  Uebungen '^O-  In  der  Verordnung  v.J. 
1814  verbleiben  unter  etwas  verschiedener  Eintheilung  diese  nem- 
lichen  Lehrgegenstände,  nur  sind  den   noth wendigen  Wissenschaften 


60)  Arcli.  d.  Univ.  N,  I,  Nr.  2,  10.  Febr.  1802  —  22.  Febr.  1803,  19.  Sept. 
u.  4.  Dec.  1804.  M.  Arch.-Conserv.,  Lnndshut,  Univ.  5.  Sept.  u.  4.  Dec.  1804, 
5.  Nov.  1806. 

51)  M.  Arch.-Conscrv.  a.  a.  0.  11.  u.  15.  Juni,  30.  Juli  1804.  Noch  in 
Ingolstadt  hatte  Prof.  Heinr.  Maria  v.  Lcvcling  den  Vorschlag  gemacht,  dort- 
selbst  nach  Muster  des  Fränkischen  Institutes  in  Wien  ein  „pathologiseiici 
Museum*^  einzurichten,  wohin  pathologische  Präparate  nebst  Krankeii-Oeschichtcn 
einzuschicken  wären;  s.  Allg.  litter.  Anzeiger,  81.  Jan.  ISOO  (d.  h.  Bd.  V,  S.  175). 

52)  Permanoder  8.  2Ü3  f. 

53)  Ebcnd.  8.  57Ü  f. 
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iJiHi  auch  DiätGtik  und  Kiriilerkrinikbeiten  beigcfü^4;  Encyclopiblie 
und  Litterärgescliiclite  sind  'in  tieii  Hilfriwisseuschiifteii  gestellt,  und 
diesen  auch  Meteorologie  beigezälilt '"'k  Die  Seinestral-  nnd  Sehluss- 
Prüfungen  der  Stutlirenden  der  Medicin,  sowie  die  Formalieii  der  Pro- 
motion waren  in  ausfQhrlichster  Weisse  i.J,  1808  angeordnet  worden^"). 
Im  J,  181(3  beschloss  die  Facultät,  dasa  nur  jene  CaDdidaten,  welche 
mit  Krfolg  eine  Preisaufgiihe  bearbeitet  hatten,  sine  praeaide  pronio* 
viren  dilrfeu'^*').  Mit  der  Errichtung  der  ,,ebirurgi:^chen  Schulen**  wurde 
die  Vorbildung  der  Bader  und  Landärzte  aus  der  Universität  aui?gc- 
sdiieden  •"''). 

Unter  den  Professoren,  welche  bei^its  in  der  vorigen  Periode 
zu  erwähnen  waren  (S.  (582  L),  schied  i.  J.  1804  Nieder  buber 
aus,  welcher  ah  Physikus  nach  Aichach  gieng,  dann  i*  J,  1805 
Peter  Tlieod.  y,  Level ing,  welcher  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Göggingen  kam;  Aloys  Winter  gehörte  der  FacuMt  bis  z.  J.  1812 
an;  Heinr.  Maria  v.  Leveling  trat  i.  J.  1824  in  lluhestand 
(s.  Bd.  II,  Biogr,  Nr,  207),  und  Bertele  starb  i.  J.  1818  (Üiogr, 
Nr,  2G8).  Als  neue  Lehrkräfte  traten  ein;  i,  J,  1802  Job,  Andr. 
llöseblaub,  welcher  nach  vorilbergehender  Unterbrechung  (1824) 
seine  Profess>ur  wieder  aufnahm  und  auch  noch  in  München  einige 
Zeit  wirkte  (Biogr,  Nn.  260);  Ant.  Schiuidtmöller,  welcher  ü  J, 
1802  als  Prosecf^r  und  Privatdocent  eintrat  und  i.  J,  1804  Extra- 
ordinarius, sowie  1805  ürdinarius  wurde,  starb  i.  J.  1809  (Biogr, 
Nr.  278).  Im  J.  1801  wurde  Philipp  Franz  Walther  ange- 
stellt welcher  i,  J,  1818  nach  Bonn  abgieng,  aber  später  uns  wieder 
in  München  begegnen  wird,  Friedr.  Tiedemann,  i.  J,  1805  als 
Anatom  angestellt,  wirkte  bis  z,  J.  1810  in  Land.^hni  (Biogr.  Nr,  270). 
Job.  Pei scher  war  von  1805  bis  1814  Prosector  und  Duceut.  Im 
J,  1809  wurde  fiir  Gehurtshilte  J ob.. Nep- Feiler  ernannt,  welcher 
i.  J*  1822  starb,  und  für  Botanik  und  Therapie  Jos.  Aug,  v. 
Scliultes,  welcher  bei  Verlegung  der  Univcrj^itüt  an  der  chirurgi- 
schen Schule  in  Landshut  5^uriickldieb  (Biogr.  Nr.  271  u.  272);  in 
gleicher  Weise  schied  aus  der  Facultät  Mart,  Münz  aus,  welcher 
i.  J.  1812  ids  Prosector  eingetreten  war,  hierauf  (1814)  Pj  ivatdocent, 
dann  (1810J  Lxtraordinarius  und  i,  J,   isli  urdinarjus  wurde  (Biogr* 


54)  E^prid»  S.  611  t 

55)  Eljond,  8.  fib?  IT. 
5ii)  KbojitK  ö.  355. 
57)  ßWiid.  S.  Ü48, 
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Nr.  273).  Im  J.  1818  wurde  Joh.  Andr.  Büchner  als  ansser- 
ordenüicher  Professor  für  Pharmacie  und  Toxikologie  ernannt,  welcher 
i.  J.  1822  zum  Ordinarius  vorrücklio  und  noch  fgeraume  Zeit  in 
München  wirkte;  i.  J.  1819  erhielt  den  Lehrstuhl  der  Chirurgie 
und  Ophthalmologie  (an  Walther's  Stelle)  Franz  Beisinger,  welcher 
i.  J.  1824  wieder  abgieng  (Biogr.  Nr.  274),  sich  aber  durch  sein 
edles  Yermächtniss  ein  bleibendes  Denkmal  stiftete,  welches  im  folg. 
Capitel  zu  erwähnen  sein  wird.  Nur  bis  zur  Verlegung  der  Univer- 
sität und  bis  zur  Errichtung  der  Landshuter  chirurgischen  Schule 
wirkten  als  Facultäts-Mitglieder  Ant  Eckl  und  Joh.  Bpt.  Bainer, 
welch  beide  i.  J.  1824  Ordinarii  geworden  waren;  der  gleichzeitig 
mit  diesen  ernannte  Pathologe  Carl  Bich.  Hoffmann  gieng  i.  J. 
1826  nach  Würzburg  ab  (Biogr.  Nr.  275— 277) ;  von  1822  bis  1825 
war  Jos.  Ga  der  mann  Privatdocent  (Biogr.  Nr.  279). 

Der  Studien-Kreis  der  philosophischen  Facultät  erscheint 
in  den  Verordnungen  und  Statuten  immer  als  eine  Vorbereitungs- 
Stufe,  und  in  solchem  Sinne  wird  i.  J.  1804  vorgeschrieben,  dass 
der  Studirende  vor  dem  Uebertritte  zum  Fachstudium  gehört  habe: 
alle  Theile  der  theoretischen  und  praktischen  Philosophie,  Elementar- 
Mathematik,  Naturgeschichte,  allgemeine  und  Experimental-Physik, 
allg.  Weltgeschichte,  europ.  Staatengeschichte  und  Statistik,  -bayer. 
Geschichte;  Pädagogik  und  Philologie  sind  für  die  künftigen  Lehrer 
und  Theologen  obligat '^^).  Zur  gleichen  Zeit  erklärte  die  Begierung, 
dass  der  philosophische  Magistergrad  nicht  mehr  Bedingung  einer 
theologischen  Promotion  sein  solle '^^J.  Im  J.  1807  wurde  angeordnet, 
dass  wenigstens  zwei  Semester  hindurch  besucht  werden  sollen:  Philo- 
sophie, Litterärgeschichte,  Naturgeschichte,  Physik,  allgemeine  Welt- 
geschichte, Mathematik,  Vorlesungen  über  deutsche  und  lateinische 
Classiker  nebst  Stilübungen®*').  Dieses  blieb  in  den  Vorschriften  v. 
J.  1814  im  Ganzen  gleich,  nur  wurde  Litterärgeschichte  nebst  höherer 
Mathematik,  Geschichte  der  Philosophie  und  bayerischer  Geschichte 
zu  jenen  Wissenschaften  gestellt,  welche  um  der  feineren  Ausbildung 
willen  empfehlenswerth  seien®').  Im  J.  1817  wurden  die  vier  Sec- 
tionen  der  sog.  allgemeinen  Classe  in  Eine  Section  zusammengezogen 
und  solche  Aenderung  auch  für  das  Doctor-Examen  durchgeführt"). 


58)  Ebond   S.  554. 

59)  Ebend.  8.  249. 
Üü)  Ebond.  8.  570. 
ül)  Ebend.  8.  GüG. 
Ü2)  Ebcud.  SS.  3G0. 
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Aus  der  Zahl  jener  Professoren,  welclie  gegen  Ende  der  vorigen 
Periode  Mitglieder  der  Pacultüt  gewesen  oder  i,  J.  1799  neu  eingc- 
tretoii  waren  (S.  Gi>2),  ^cliied»  wenn  wir  you  dem  schon  ohen  fS.  713) 
erwähnten  Schnink  absehen  dürfen,  zuerst  i.  .1.  18vi3  Kap i>  1er  aus, 
welcher  als  Schulrath  nach  Mönchen  gieng,  dann  1804  Jos.  Weber, 
1805  Jos.  Socher,  1800  Gahr.  Kuogler;  Greg.  Leonh.  Keiner 
starb  i.  J.  1807,  Paul  Hupfuuer,  welcher  vou  1802  an  auf  eine 
Jahresfrist  in  seineui  Kloster  geweilt  hatte,  kehrte  hierauf  zur  Uni- 
versität zurück  und  starb  i,  J.  1808;  Jos.  Milbiller  gieng  i.  J, 
1810  mit  Tod  ab;  mir  Mau  ms  Magold  wirkte  bis  xum  Ende  dieser 
Periode  (s,  Bd.  II,  Biogr.  Nr.  280—280).  Ergänzt  und  vermehrt 
wurde  der  Lehrktirper,  indem  folgende  Persönlichkeiten  neu  eintraten : 
i,  J.  1800  für  Aesthetik  und  Philologie  Gg.  Aloys  Hietl,  welcher 
i  J.  1809  starb,  und  für  National-Üekonomic  u.dgl.  KounFrohn, 
welcher  wahrend  dieser  gqnzeu  Periode  thatig  war  (Biogr,  Nr.  287 
und  288);  i.  J.  1802  wurde  der  Bibliothekar  Ant  Drexl,  welchen 
wir  oben  (S.  637)  unter  den  Ilhiniiuaten  fanden^  als  Ordinarius  für 
Philologie  ernannt;  derselbe  schied  i.  J,  1818  aus  (Biogr.  Nr.  289). 
I'ädagogik  war  (nach  Kappler's  Abgang)  nur  sehr  vombergehend 
i.^J.  1804  durch  Job,  Glaser  und  ebenso  Aesthetik  durch  Simon 
Klotz  vertreten;  auch  die  Wirksamkeit  des  Mathematikers  Carl 
Felix  Seyffer  dauerte  nur  ein  Jalir,  da  derselbe  1805  als  Director 
der  Sternwarte  nach  Mönchen  abgieng  (Uiogr,  Nr.  2U0j ;  desgleichen 
war  der  Historiker  C,  Wilh.  Friedr,  Breyer»  welcher  bald  eine  Stel- 
lung am  Lyceuni  zu  Manchen  vorzog,  nur  von  1804  bis  1807  an  der 
Universität  thatig  (Biogr.  Nr.  291).  Im  J.  1804  dachte  der  geh.  Rath 
V,  Zentner  daran,  J.  G.  Fichte  nach  Landshut  zu  rufen,  und  Mos- 
bamra  war  für  Verwirklicliung  dieses  Planes  sehr  thatig;  doch  Fichte 
wurde,  wahrend  die  Verhandlungen  schwebten,  durch  Hardenherg'i 
Vermittlung  an  die  damals  preussische  Universität  Erlangen  ernannt  ^^), 
Cleichfalls  Zentner's  Gedanke  war  es,  einen  jüngeren  Philologen  aus 
der  Schule  Fr.  Aug.  Wolt^s  anzustellen'^'),  und  so  erhielt  i.  J.  1805 
Friedr.  Ast  die  Berufung   nach  Landshut,   welcher  auch  nach  der 


fi3)  J.  G.  FicIite^B  Leben  u.  litter.  Bnefirechsel,  Bd.  I,  8.  450  ff.,  u.  Bd. 
II,  8.  443  ff. 

C4)  ArehiT-CoTiserir.  Faso.  6,  Nr.  '.a,  17,  kug,  1S04.  Im  J.  1808  gedachte 
die  biiyeriaclio  Rojficruiig,  Buttmaon  nach  Landahut  tn  rufen,  und  i.  J.  l&Oi* 
war  an  Fr.  Aag,  Wolf  selbst  bereits  eine  Einladung  *»rgangen;  i.  Kutl,  Kopk«"} 
D.  Orandung  d.  Fricdr.-Wilh.-ÜTiiTr.  z.  Berlin,  S.  Ö2  u,  03. 
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Verlegnng  der  Universität  noch-  geraume  Zeit  in  Mfinchen  lehrte 
(Biogr.  Nr.  2921).  Zur  selben  Zeit  (1805)  habilitirte  als  Docent  für 
Chemie  und  Mineralogie  Joh.  Nep.  Fuchs,  welcher  i.  J.  1807 
Ordinarius  wurde  und  i.  J.  1823  als  Vorstand  des  mineralogischeiif 
Cabinetes  nach  München  abgieng,  woselbst  wir  ihn  wieder  an  der 
Universität  treffen  werden.  An  Socher's  Stelle  kam  i.  J.  1805  Ign. 
Th anner,  welchen  wir  schon  oben  bei  der  theologischen  Pacultät 
erwähnten,  in  die  er  i.  J.  1807  übergetreten  war  (S.  710).  Im  J. 
1806  wurde  Konr.  Dietr.  Mart.  Stahl  als  Professor  der  Physik 
ernannt,  dessen  Wirksamkeit  sich  auch  noch  einige  Jahre  in  die 
folgende  Periode  erstreckte  (Biogr.  Nr.  293).  Thanner's  Stelle  wurde 
i.  J.  1807  durch  zwei  Vertreter  der  Philosophie  besetzt,  Derolich 
durch  Jac.  Salat  und  Priedr.  Koppen,  welch  beide  der  Pacultät 
bis  zum  Schlüsse  dieser  Periode  angehörten  (Biogr.  Nr.  294  u.  295). 
Nach  Breyer's  Abgang  wurde  i.  J.  ISOSKonr.  Mann  er  t  für  Ge- 
schichte und  Statistik  ernannt,  welcher  noch  nach  Mfinchen  umsiedelte 
und  auch  dort  einige  Zeit  thätig  war  (Biogr.  Nr.  296).  Im  J.  1809 
erhielt  Joh.  Christ.  Siebenkees  neben  dem  Amte  eines  Ober- 
bibliothekares  eine  Professur,  welcher  er  bis  zum  Umzüge  der  Uni- 
versität vorstand  (Biogr,  Nr.  297).  Als  Privatdocent  der  Naturge- 
schichte gehörte  der  Pacultät  Ludw.  Dan.  Phil.  Bumpf  von  1824 
bis  1826  an  (Biogr.  Nr;  298). 

Das  Georgianum,  in  welchem  i.  J.  1801  an  Oeggl's  Stelle 
Frz.  Xav.  Lechner  Regens  geworden  war,  erhielt  i.  J.  1804,  nach-  , 
dem  auch  die  Kleriker  von  Dorfen  dorthin  versetzt  worden  waren, 
die  Bezeichnung  „Klerikal-Seminar*'  oder  „georgianischea  Priester- 
haus'S  und  zu  gleicher  Zeit  zog  auch  die  Begierung  das  Recht  der 
Ernennung  des  Vorstandes  an  sich,  indem  sie  die  Wahl  der  philoso- 
phischen Pacultät,  welche  auf  Andr.  Buchner  (den  Historiker)  ge- 
fallen war,  annuUirte  und  den  Aut.  Michl  vorläufig  als  Vice-Regens 
bestellte,  bis  Math.  Fingerlos  (s.  S.  710)  mit  dem  Titel  „Director^*' 
ernannt  und  zugleich  dem  Verwaltungs-Ausschusse  als  ständiges  Mit- 
glied beigesellt  wurde  *^).  Im  J.  1805  erhielt  die  Anstalt  neue 
Statuten  ^^).  Nachdem  Fingerlos,  dessen  Administration  einmal  zu 
einer  Sanitäts-Üntersuchung  \'eranlassung  gegeben  hatte,  gestorben 
war,  wurde  i.  J.  1815  Peter  Roider  Director,  nach  dessen  Tod  (1820) 


G5)  Reithofcr  a   a.  0.    S.  06;  Permaneder  S.  215  u.  246  f. 
(30)  Gedruckt:  „Geseze  des  georgianischen  Prie^terhauses  an  d.  kurf.  baier. 
Ludw.-Mcix.-Univ.  zu  Landshut".    1805.  8. 
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der  his  flaliin  als  Subregcns   üim  beigogcbone  Frioilr.  WiOilemaün  in 
die  Stelle  vorrfickte®^. 

Die  Bibliothek,  welcher  i.  J-  1802  durch  Verordnung  von 
nlleu  inländischen  Verlags-Eneugnissen  je  ein  rtücht-ExempLir  zuge- 
sichert wurde,  bekam  i.  J.  1803  einen  ansehnliclien  Zuwachs,  indem 
ihr  auf  die  Hilcherschätze  der  aufgehoheueu  Ehester  der  nächste  An- 
spnicb  nach  der  Staatsbibliotbek  zugewiesen  wurde  ^').  Vorstand  der 
Itil)liothek  wurde  i,  J.  1801  Hnpfüiier,  weklier  auch  die  Unisiedlung 
von  Ingolstadt  nach  Landshut  überwacht  hatte;  nach  dem  Tode  des- 
sellmn  rflckte  i.  J.  1S08  Drexl,  welclier  Unterbibliothekar  gewesen 
war,  vor;  neben  diesen  hatte  seit  18Ö4  der  Ex-Benedictiner  Majirti« 
Harter  als  Scriptor,  bald  als  Gustos  nnd  hernach  als  Unterbildiothekar 
7U  arbeiten  begonnen,  in  welcher  Etgenschuft  er  noeh  längere  Zeit  in 
Miinchen  tbiitig  war  Im  J,  180r>  wurde  die  Stelle  eines  Ober- 
bibliothekares dem  Prof.  Siebenkees  übertragen,  welcher  L  X  18:if* 
7.uriicktrat,  da  er  sich  nicht  mehr  die  Kraft  zutrauen  durfte,  dem 
Umzüge  genügend  vorKusteben''^).  —  Das  Archiv  war  bei  der  Um- 
siedlung von  Ingolstadt  nach  Landshut  dem  ProL  Pessmaier  anver- 
traut^). 

Die  anderweitigen  Attribute  der  Universität  erhielten  mancherlei 
Znwacbs,  indem  i.  X  1801  das  physikalische  Cabinet  des  Neuburger 
Lycoums  einverleibt  wurde  und  in  der  nächstfolgenden  Zeit  (1803  bis 
IHOO)  mehrere  Ankäufe  stattfanden,  nemlich  die  Kuedorfer'scho 
Kupferstichsammliuig  um  10,000  fl.  ^  Bertele's  Mineraliensammlung 
um  200IJ  H.,  ein  Schrader'sches  Teleskop  um  1233  tl,  v,  Mullas 
zoologische  Sammlung  um  65ÜÜ  fl.,  Natterer's  Herbarium  und  Skubr's 
Pflanzen-Ahbildimgen  um  007  fl..  biezu  kamen  als  Geschenk  mehrere 
Modelle  und  (L  X   1821)  die  Schütz'sche  llineralieusamnilung^*). 

Die  Studirendeu  kamen  i.  J.  1801  in  einen  heftigeren  Streit 
mit  den  Handwerksburschen,  welche  damals  eine  ziemlich  drohende 
Haltung  annahmen;  ein  sehr  scharfer  Conflict  mit  dem  Militär  i.  J, 
1804  hatte  zur  Folge,  dans  letzteres  von  Landshut  nach  Ingolst^idt 
versetzt  wurde;  erneute  Tumulte  der  Studenten   gegen  die  Soldaten 


67)  Pefniaiiedar  S.  258  f„  344,  319,  362- 

68)  Kbcud.  S.  222,    237,    62«»  ff.    Eioige    Notixen    ims   d.  J.    18  M    über  d. 
Bibliothek  «.  b.  Reithofcf  S,  1^3  ff. 

6*1)  Porrnftiieder  S.  211,  223,  239,  247,  295,  807,  360,  478, 

70)  Ebeud.  8.  223. 

71)  EbCßd,  S.  213,  268,  277,  308,  628  d  530, 
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kamen  i.  J.  1811  vor'*).  Im  J,  1809  aber  bildete  sich  ein  frei- 
williges Studenten-Corps,  nm  München  vor  einem  Ueberfalle  der  Tiroler 
zu  retten ^^).  Trotz  wiederholter  Verbote,  welche  nicht  bloss  gegen 
Duelle,  sondern  insbesondere  gegen  geheime  Gesellschaften  ergiengeD, 
gestalteten  sich  im  Verborgenen  landsmannschaftliche  Verbindungen, 
gegen  welche  die  Begierung,  sobald  sie  Kunde  erhalten  hatte,  ein- 
schritt, und  so  finden  wir,  dass  i.  J.  1814  die  Verbindungen  der 
Bayern,  Schwaben,  Pßlzer,  Franken  und  Tiroler  aufgehoben  wurden^*). 


Cap.  3. 
Manchen  (seit  1826). 

Am  3.  Oct.  1826  unterzeichnete  König  Ludwig  I  das  Decret, 
durch  welches  die  Verlegung  der  Universität  nach  Mflnchen  ange- 
ordnet wurde,  woselbst  im  Gebäude  des  ehemaligen  Jesuiten-Colle- 
giums  das  kommende  Wintersemester  bereits  begonnen  werden  sollte. 
Betreffs  der  inneren  Einrichtung  wurden  vorläufig  die  Statuten  v.  J. 
1814  beibehalten,  aber  zugleich  eine  Bevision  derselben  dem  Senate 
fibertragen.  Die  Professoren  erhielten  eine  für  feierliche  Universitäts- 
und Facultäts-Acte  bestimmte  Amtskleidung  (je  nach  den  Facultäten 
durch  die  Farbe  verschieden)  und  der  Rector  zu  gleichem  Behufs 
ausserdem  eine  goldene  Kette  mit  dem  Bildnisse  des  Königs;  auch 
wurde  dem  Bector  für  die  Dauer  seines  Amtes  die  Hoffähigkeit  zu- 
erkannt. Der  feierlichen  Einweihung,  welche  am  15.  Nov.  stattfand, 
wohnte  der  König  persönlich  bei*).  Der  alt  hergebrachte  Begriff 
„Facultäten"  kam  an  Stelle  der  Montgelas'schen  „Sectionen"  sofort 
wieder  zur  Geltung  und  begegnet  uns  seit  1826/27  in  den  gedruckten 
Vorlesungs-Verzeichnissen.  Alsbald  wurde  (1827)  auch  die  Wahl 
des  Rectors  und  der  Senatoren  in  der  noch  jetzt  bestehenden  Weise 
dem  Plenum  der  Professoren  anheimgegeben*). 


72)  Ebend.  S.  211,  249  f.,  323;  Reithofer  8.  60  ff. 

73)  Permanedcr  8.  803;  weit  besser  bei  Reithofer  S.  105  ff. 

74)  Permaneder  S.  278,  281  f.,  320,  327,  333,  337,  843. 

1)  Permaneder  8.  4G5,  476  f.,  652,  655, 

2)  Ebend.  8.  466   (jedoch  ein  Irrthum  in  der  Jahreszahl);   Arch.  d.  Unit. 
D,  1,   Nr.  12,   21.  Oct.  1827.     £3  war  jedoch  hiebei  die  staatswirthschaftüche 
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Während  in  den  Jahren  182ö— af>  über  die  all^emeinon  Ein- 
richtiingen  und  über  Statuten  seitens  der  Universität  mehrruche  Be- 
rathoiigen  gepflogen  und  Outichien  abgegeben  wurden-^),  erfolgte 
durch  die  Kcgieryug  die  Kegelung  einiger  Puncte.  Sowie  nemlich 
durch  Kescript  v.  21.  März  1827  die  wissenschaftlichen  Sanimlun- 
gen,  welche  bis  dahin  Attribute  der  Akademie  gewesen  waren,  als 
Staats-  und  Natioual-Gut  erilärt  wurden,  m  ergieng  gleichzeitig  eine 
Bestätigung  des  Eigenthumsrechtes  der  Universitüt  an  den  ihr  ge- 
hörigen Sammlungen  (Bibliothek ,  raineralogische ,  pharmacentiHche, 
chirurgische,  ferner  Gemälde-  und  Kupferstich -Sammlung,  sowie 
orbanischer  Saal);  lediglich  örtlich  vereinigt  wurden  mit  den  staat- 
lichen die  zoologische,  die  mathematisch -physikalische  Sammlung, 
sowie  jene  der  technischen  Jlodelle;  aus  dem  Umkrci>ie  des  Staats- 
eigenthumes  sollen  der  botanische  Garten  und  das  anatomische  Theater 
hauptsächlich  zum  Universitäts-Unterrichto  benützt  werden,  das  Gleiche 
aber  auch,  soweit  es  das  seltnere  Bedurfniss  erfordert,  von  der  Stern- 
warte, dem  Antiquariuni  und  dem  Mfinzcabinete  gelten.  Im  gleichen 
Jahre  (31.  Jeli)  erfolgte  unter  Ernenerung  der  älteren  Verbote  ge- 
heimer Gesellschaften  die  Erlaubniss  zur  Constituinmg  landsmaun- 
schaftlichcr  Studenten-Verbindungen  (auch  mit  äusseren  Abzeicheu), 
wo  ferne  dieselben  ihre  Statuten,  Mitglieder-  und  Vorstände- Verzeich- 
nisse dem  Senate  und  der  Regierung  vorlegen,  und  in  solcher  Weise 
wurden  damals  die  Corps  der  Bayern,  der  Schwaben,  der  Isaren  und 
der  Pfälzer  gestattet.  In  Folge  des  Gesetzes  vom  15.  Aug.  lJ^28  den 
Landrath  betreftend  hatte  die  Universität  als  solche  fortan  einen  Ver- 
treter zur  genannten  Körperschaft  abzuordnen.  Nachdem  noch  i.  .1.  182G 
an  der  zweijährigen  Dauer  des  philoi^ophischen  Studiums  grundsätzlich 
festgehalten  w'orden  war,  aber  dennoch  auf  mehrere  Bitten  mancherlei 
Ausnahme  stattgefunden  hatte,  wurde  i.  J.  1829  (21.  Mm)  die  Be* 
Stimmung  erlassen,  dass  nur  yberhaui>t  die  gesammte  Studienzeit 
fünf  Jahre  dauern  solle,  jedoch  auch  hiebei  dem  Fleissigen  es  ge- 
stattet sei,  achon  nach  dem  vierten  Jahre  sich  zum  Schluss-Eiamen 
zu  melden.  Als  i.  J,  1829/30  Tbiersch  Kector  war,  wurde  auf 
seinen  Antrag  nicht   bloss  der  Stiftung.stag  der   Universität  festlich 


FftCnltüt   bis    in    die    jÜngato  Zeit  (1870)    nur  all  halbe  Facultra   jijcroflincii  und 
besass  9on«ch  nur  Einen  Vertrctc^r  im  8Qnnie;  gleiclifftUs  nocli  kJ.   1870  wurde 
genehmigt,    data   dw   philosofibiscbe  Pacnitrit    für  jodo   der   zwei   SecUonen,    in 
welche  sie  sich  gethoilt  huttf*,  durch  je  siwei  Mit[flieder  vertreten  sein  9on. 
3>  Arcli.  d.  Univ.  B,  III,  Nr.   U  u.  V2. 


722  Zeitr.  III,  Cap.  3  (seit  182G). 

begangen  (—  was  seit  d.  J.  1830  stets  in  üebung  blieb  — ),  sondern 
auch  die  Wiederherstellung  der  alten  Universitäts-  und  Facultäts- 
Sigel  von  der  Regierung  angeordnet  (vgl.  S.  701). 

Erwägungen  und  Bedenken,  welche  in  Folge  der  Jnli-Revolntion 
sich  eingestellt  hatten,  brachten  einige  Aenderungen  und  Yorsichts- 
Massregeln  mit  sich;  hauptsächliches  Augenmerk  wurde  den  Stu- 
denten-Verbindungen zugewendet,  die  betreffenden  früheren  Vorschriflen 
geschärft  wiederholt,  gegen  die  Corps  der  Isaren  und  der  Germanen 
Untersuchung  eingeleitet  (Apr.  1832),  der  sog.  deutsche  Yaterlands- 
verein  strengstens  verboten,  und  noch  in  mehreren  Verordnnngen  die 
Ueber wachung  der  farbigen  Abzeichen  befohlen.  Am  23.  Nov.  1832 
wurde  bestimmt,  dass  auf  Verlangen  des  Studienrathes  oder  der  Pro- 
fessoren oder  auch  der  Eltern  und  Vormtinder  jeder  Studirende  einer 
Semestral- Prüfung  unterworfen  werden  könne,  deren  zweimaliges 
Nichtbestehen  die  Wegweisung  von  der  Universität  zur  Folge  haben 
soll;  und  in  Folge  des  Frankfurter  Attentates  (3.  Apr.  1833)  bekam 
diese  Bestimmung  (14.  Juli)  eine  besondere  Anwendung  auf  politisch 
verdächtige  Studirende.  Auch  sollte  fortan  (9.  Mai)  bezüglich  der 
Belegation  bei  Meinungs-Verschiedenheit  zwischen  Bector  und  Mini- 
sterial-Commissär  die  Stimme   des  letzteren   die  entscheidende  sein. 

Im  J.  1833  (3.  Jan.)  wurden  die  Verhältnisse  der  sog.  „inneren 
Facultät^'  geregelt,  d.  h.  die  Befähigung  zum  Decanate  (welches  nach 
dem  Dienstalter  im  Turnus  herumgeht)  und  der  Anspruch  auf  die 
zur  Vertheilung  kommenden  Facultäts-Einnahmen  wurde  in  der  theo- 
logischen Pacultät  auf  die  vier  ältesten  Ordinarii ,  ebenso  in  der  ju- 
ristischen auf  fünf,  in  der  staatswii-thschaftlichen  auf  drei,  in  der 
medicinischen  auf  sechs,  in  der  philosophischen  auf  sieben  Professoren 
beschränkt.  Im  selben  Jahre  (14.  Juli)  wurde  die  sog.  kleine  Ma- 
trikel (ohne  vollständiges  Gymnasial-Absolutorium)  eingeführt,  durch 
welche  Pharmaceuten  an  der  medicinischen  Facultät  und  Forst-Eleven 
oder  Studirende  der  Landwirthschaft  oder  Industrie  an  der  staats- 
wirthschaftlichen  Facultät  Vorlesungen  zu  hören  berechtigt  sind. 
Auch  wurde  (29.  Dec.)  der  Uebertritt  zum  Fachstudium  nunmehr 
schon  nach  Zurücklegung  Eines  Jahres  allgemeiner  Studien  gestattet 
Die  vom  18v  Mai  1835  ausgefertigten  gedruckten  „Vorschriften  über 
Studien  und  Disciplin  für  die  Studirenden  an  der  Hochschule"  ent- 
halten eine  einlässliche  Zusammenstellung  der  bis  dahin  getroffenen 
Einrichtungen,  sowie  die  i.  J.  1836  ausgegebenen  „Belehrungen  für 
die  Studirenden  über  Umfang,  Ordnung  und  Methode  der  ihnen  ob- 
liegenden akademischen  Studien"    eine  förmliche   Encyclopädie   der 
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akademiscijen  WisseDSchaften  entwickeln,  ibhei  al>er  nicht  befcljlonrl, 
sondern  nur  ermahnend  auftreten  und  in  einer  rlietorisch  gelungenen 
Darstellung  eine  eigentliümliche  Mitte  zwischen  Lernzwang  und  Lern- 
Ireiheit  festzuhalten  berafdit  sind. 

Eine  grundsätzliche  Aenderung  von  berechneter  Tragweite  trat 
mit  d.  J,  1837  ein,  und  dem  Entwicklungsgänge  der  Universität 
(welche  i.  J.  1840  ein  am  Endpnnctc  der  Stadt  neu  hergestelltes 
eigenes  Gebände  bezog)  wurde  ein  ausschliesslicher  Weg  vorgezeichnet, 
welcher  sich  in  Berufungen  und  Ernennungen,  sowie  in  manchen 
inneren  Einrichtungen  kund  gab.  So  wunle  namentlich  (10.  Mai  18:18) 
angeordnet,  dasa  unter  Beibehaltung  der  fiinfjahrigen  Gesammt- 
Studienzeit  die  sog»  allgemeinen  Wissenschaften  in  völliger  Gleich- 
stellung mit  dem  an  den  Lyceen  eingeführten  Betriebe  der!rM:*lbeii 
behandelt  werden  sollen,  und  es  trat  nun  för  diese  ,»zwei  philosophi- 
schen Jahre* ^  eine  Feststellung  einer  Anzahl  von  Vorlesungen  ein, 
welche  als  ,,obIigate'*  bezeichnet  werden  und  nur  durch  bestandene 
Seniestralpröfungen  zurückgelegt  wenlen  kannten,  wobei  die  im  vierten 
Semester  stattfindende  Prüfung  als  „pliilosoiihisches  Absolutoriunr* 
galt  und  ausserdem  der  Besuch  auswärtiger  Universitäten  vor  Ueber- 
stehung  dieses  philosophischen  Bienniums  untersagt  war.  Die  Reihen- 
folge der  Vorlesungen  war  folgende:  ira  L  Semester  Encyclopiidie 
der  Wissenschaften,  Logik,  Anthropologie,  Psychologie,  Philologie, 
Elementar- Mathematik,  Länder-  und  Völker-Kunde;  im  2.  Sem. 
Moralphilosophie,  Philologie,  allg.  Geschichte  d,  Alterthumes,  allg, 
Naturgeschichte;  im  3*  Sem,  allg.  Geschichte  doe  Mittelalters,  Physik 
mit  Chemie,  Archäologie,  bayer.  Geschichte;  im  4.  Sem.  Religions- 
philosophie (von  einem  Professor  der  kaihol.  Theologie  vorzutragen), 
Physik  mit  Chemie ,  allg.  Geschichte  der  neueren  Zeit,  Aesthetik, 
mathem. -physikalische  Geographie.  Durch  Verordnung  ?.  13*  Febr. 
1842  trat  zu  diesen  Bestimmungen  noch  die  Errichtung  eines 
„Ephorates'*  hinzu,  indem  ein  von  der  philosophischen  Facultät  zu 
wühlender  „Ephorus"  die  genaue  Einhaltung  der  Ordnung  des  Bien- 
niums überwachen,  sich  auch  von  der  Anwesenheit  der  ,,Schi1ler*'  in 
den  Vorlesungen  überzeugen  und  die  Seraestral- Prüfungen  leitim 
mussie.  Gleichzeitig  wurde  den  Studirenden  des  zweijährigen  idiilo- 
sophischen  Cursus  die  Betheiligung  an  den  erlaubten  Studentenver- 
bindungen verboten.  Durch  Verordnung  v.  20.  Nov.  1846  wurde  im 
Gegensatze  gegen  die  bisher  bestandene  ganze  oder  theilweise  Hono- 
rarienfreiheit  Unbemittelter  die  Stundung  der  Honorarien  eingeilührt; 
doch  bereits  L  J.  1848  erfolgte  wieder  die  Aufhebung. 

4Ü* 
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Im  Februar  1847  brach  das  System,  welches  zehn  Jahre  hin. 
durch  bestanden  hatte,  zusammen,  und  durch  organische  Bestimmun- 
gen, sowie  durch  manche  Personal-Veränderungen  kündigte  sich  eine 
neue  Wendung  an;  auch  eine  Trübung,   durch  welche  dte  Studenten- 
schaft in  einem  ihrer  Bruchtheile  ergriffen  worden  war  (Alemannen), 
gieng  bald  vorüber.    Das  philosophische  Bienniam  und  das  Ephorat 
wurden  (31.  Oct.)  aufgehoben  und  vorläufig  eine  Kückkehr  zu  den 
Einrichtungen   v.  J.   1835    und   1836  angeordnet.     In  Bälde   aber 
(1.  Oct.  1849)  erfolgte  die  Bestimmung,  dass  die  Stndirenden  bereits 
in  ihrem  ersten  Jahre  auch  Vorlesungen  eines  speciellen  Fachstudiums 
hören    dürfen  und   nur  gehalten   sind,   wenigstens  acht  ordentliche 
Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  der  philosophischen  Facnltät  innerhalb 
der  ersten  zwei  Jahre  zu  hören.    An  der  Versammlung,    welche  im 
Sept.  1848  zu  Jena  behufs  einer  Beform  der  deutschen  Hochschulen 
stattfand,   betheiligte  sich  auch  unsere  Universität   durch  Absendung 
von  sieben  Deputirten^).  —  König  Max  II  machte  anlässlich   seines 
Geburtsfestes  i.  J.  1858   der  Universität  einen  silbernen  Pocal  zum 
Geschenke.  —  Die  Universitäts-Polizei  wurde  i.  J.  1867  aufgehoben, 
nachdem   schon    früher   (1861)   die  betreifenden  Verhältnisse   durch 
Gesetz  eine  Aenderung  gefunden  hatten.    Im  J.  1868  erfolgte  eine 
Feststellung  der  Ferien,  welche  vom  15.  Aug.  bis  15.  Oct.  und  vom 
15.  März  bis  15.  April  dauern  sollen.    Durch  Senats-Beschluss  v.  J. 
1868  wurde  festgesetzt,   dass  fortan  jährlich  am  Stiftungsfeste  eine 
„Chronik''   des  abgelaufenen  Studienjahres  veröffentlicht  werden  soll. 
Die  Frequenz  hob   sich   in  München  im  Vergleiche   mit  den 
vorhergehenden  Jahren  sofort   fast  um  das  Doppelte;  die  Gesammt- 
zahl    der  Studirenden    betrug   von   1826   bis    1840    durchschnittlich 
jährlich  1566,  worunter  gegen  11  Procent  Ausländer;  in  den  Jahren 
1840— -55  stieg  allerdings  die  Durchschnittszahl  auf  1574  (die  höchste 
Ziffer  1961  erreichte  die   Studenten-Zahl  i.   J.   1851/52),  aber  die 
Zahl  der  Ausländer  fiel  um  3  Procent;   letztere  hob  sich  wieder  von 
1855—58  auf  den  früheren  Procentsatz,   während  die  Durchschnitts- 
zahl der  Studirenden  auf  1375  fiel;  seit  d.  J.  1858  beträgt  unter 
geringeren  Schwankungen  das  arithmetische  Mittel  1235,  wovon  je- 
doch etwas  mehr  als  15  Procent  auf  ausländische  Besucher  fallen.  — 
Die  Universität  erfuhr  die  Ehre,  mehrere  Mitglieder  des  königlichen 


4)  Arch.  d.  Univ.  B,  III,  Nr.  14—16.  0.  Domrich  u.  H.  HSser,  Vcr- 
Handlungen  deutscher  Universitätslehrer  über  d.  Reform  d.  deutschen  Hoch- 
schulen.   Jena.    1848.    8. 
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Hauses  dera  Matrikelbuclii*  tiiiiverleiben  zu  dürfen;  i.  J,  18G2  waren 
eB  die  königlichen  Prinzen  Ludwig  und  Leojmld,  welcbe  auf  raehrerü 
Semeskr  unserer  noctisdiulti  angehörten;  im  Nov,  180^  scliri^b  der 
damalige  Kronpriuz,  jet/i  KOnig  Ludwig  IL  seinen  Naraen  in  das  Ma- 
trikelbudi;  i.  J.  1866  folgte  Prinz  Otto  und  i.  J.  1871  Prinz  ArDulpli. 

An  der  tlieologischen  Faeultät,  mit  welcher  i.  J.  1864  ein 
homiletisclies  Seminar  verbunden  wurde,  wirkten  unter  jenen  Lehrern, 
welche  noch  in  Landshut  eingetreten  waren,  Hortig  bis  z,  J.  1827, 
Mall  biä  18:^7  (s.  S.  710jt  AlHoH  bis  1835,  Wiedemann  bis 
1842  (s.  Bd.  n,  Biogr,  Nr.  29!)  u.  300).  Neu  traten  ein  noch  i.J. 
1826  Georg  Amann,  welcher  hk  1832  lelirte  (Biogr.  Nr.  301), 
nnd  Jüh.  Jos.  Ign.  DöUinger,  welcher  muh  einer  kurzen  Unter- 
brechung (1847  —  50)  wieder  zur  Universität  zurrickkelirte  (Biogr. 
Nr.  505).  Üami  folgten:  Aloys  Büchner  von  1828—1838,  Job. 
Ev,  Stadler  von  1831-183Ü,  Job.  Gg.  Kaiser  von  1833-1841, 
Joh,  Adam  Mdhler  von  1835—38  (3.  Biogr.  Nr.  302—305), 
Frz.  Xav.  Iteithmayr  von  1837— 1872  (Biogr.  Nr.  398),  Fried r. 
Windischniann,  1838  — 3Ü  nur  zwei  Semeater  hindurch  Extraordi- 
narius (Biogr.  Nr.  308),  Heinr.  Klee  von  1839^40  (Biogr. Nr  306), 
Daniel  Bon  iL  Haneberg  seit  1840  (^Biogr.  Nr.  506),  Job.  BpL 
Herb  von  1841  —  1843  (Biogr.  Nr.  307),  Max  Stadlljauer  von 
1842-1867  und  Franz  D  im  berge r  von  1842—1854  (Biogr.  Nr. 
399  n.  400),  Jos.  Am  berger  von  1842-1845  (Biogr,  Nr.  309  j, 
Wilh.  iteischl  von  1843—1844  und  dann  wieder  seit  1867  (Biogr. 
Nr.  509),  Beruh,  Fuchs  vou  1845—52,  Mich.  Permaneder  von 
1847-62,  Job.  Uchs  von  1850—53  (Biogr.  Nr.  401,  402  u.  405), 
Jiic.  Frohiich  ammer  von  1851 — 55  (hierauf  ander  fdiilosopliisclien 
Facnltat),  Jos.  Hergenrötber  von  1851  —  52,  Ant  liietter  von 
1853—66,  Carl  Thumann  von  1856—63  (Biogr.  Nr.  403,  404 
u.  406),  Isidor  Silbernagel  seit  1862  und  Joh.  Friedrich  seit 
1863  (Biogr.  Nr.  510  n.  511),  Aloys  Pichler  von  1863-68 
(Biogr.  Nr.  407),  Valentin  Tbalhofer  seit  1864  (Biogr.  Nr.  507), 
Joh.  Wirtbmiiller  von  1865-66  (Biogr.  Nr  408),  Jos.  Bach 
seit  1865,  Aloys  Schmid  seit  1867,  Jos.  Schönfclder  seit 
1870  (Biogr.  Nr.  508,  512  u.  513). 

Der  juristischen  Facultät,  welche  i.  J.  1853  eine  an  ihre 
Studirendcn  gerichtete  Belehrung  diucken  liess  und  seit  d.  J.  1859 
ilir  kürzere  Zeit  ein  germanistiscb-publicistisches  Seminar  ins  Leben 
ferufen  hatte,  gebort  unter  den  in  der  vorigen  Periode  bereits  er- 
wähnten Lehrern  Uieron.  v.  Bayer   noch  gegenwärtig  als  Mitglied 
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an  Cs.  Biogr.  Nr.  514),  v.  Wening  schied  i.  J.  1831  aus;  Schmidt- 
lein i.  J.  1834  und  ?.  Drasch  i.  J.  1836,  als  Honorar-Professoren 
verblieben  Gönner  bis  1827  und  Stürzer  bis  1837  (Biogr. Nr. 310, 
311,  320).   Neu  traten  ein  i.  J.  1826  Gg.  Ludw.  Maurer,  welcher 
der  Universität  bis  z.  J.   1832   angehörte  (Biogr.   Nr.  312),   Frz. 
Xav.  Zenger  bis  1871,   Joh.  Nep.  Bnchinger  bis  1867  (Biogr. 
Nr.  409  u.  416),   Friedr.  Ludw.  Frhr.  v.  Bernhard  bis   1844, 
Carl   Wolf  bis  1836,   Phil.  Jos.  Mayr  bis  1834,    Gg.   Ludw. 
Dauner  bis  1831,  Völker  bis  1828  (Biogr. Nr. 314, 319, 322— 324). 
Dann  folgten  Ed.  Aug.  Feuerbach  von  1827-29,  Fr.  Jul.  Stahl 
von  1827—32,  Ernst  y.  Moy  von  1828—33  und  wieder  1838-47, 
Gg.  Friedr.  Puchta  von  1829—34,  Ant.  v.  Link  von  1833—37, 
Gg.  Phillips  von  1834—47,   Frz.  Jos.  Hacker  aus  des  staats- 
wirthsch.  Facultät  übertretend  von  1835—51  (Biogr.  Nr.  313,  315— 
318,  325,  326),    Carl   Friedr.  Dollmann   von    1835—67    uud 
Ludw.  Arndts  von  1839—55  (Biogr.  410  u.  411),  Lor.  Breiten- 
bach von    1840-41,   Jac.  Lauk  von  1841—43,   Carl  Hilden- 
brand  von  1844—47,  Max  Theod.  Mayer  von  1844—47   (Biogr. 
Nr.  321  u.  327—329),  Carl  Theod.  Bolgiano  seit  1844  (Biogr. 
Nr.  520),  JuJ.  Plochmann  von  1846—50,  Friedr.  Kunstmann 
von   1847—67   (Biogr.  Nr.  330  u.  412),    Jos.  Pözl   und    Conr. 
Maurer  seit  1847  (Biogr.  Nr.  516  u.  519),  PhiL  Held  von  1848 
—52  (Biogr.  Nr.  417),  Paul  Both  von  1848—50  und  wieder  seit 
1863  (Biogr.  517),    Casp.  Bluntschli  von  1849—61,    Gg.  Aug. 
Gemeiner  von  1849—58,  Friedr.  Walther  von  1849—71  (Biogr. 
Nr.  413,  414,  418j,   Aloys  Brinz  von  1851—52  und  wieder  seit 
1871,   Aug.  Seuffert  seit  1855  (Biogr.  Nr.  518  u.  522),   Franx 
Löher    von    1856—60   (hierauf   in    der   philosophischen   Facultät), 
Ludw.   Rockinger    von    1856—65,    Beruh.    Windscheid   von 
1857—71,    Felix   Dahn   von    1858-63,    Frz.   Samhaber   von 
1861-63   (Biogr.  415,    419-421),    Herm.  Seuffert   seit   1862, 
Jos.  Berchtold  seit  1864,  Herm.  v.  Sicherer  seit  1865,  Wilh. 
Planck  seit  1867,  Heinr.  ßürkel   seit  1867,   Aug.  Geyer  seit 
1872  (Biogr.  Nr.  515,  521,  523-526). 

Die  staatswirthschaftliche  Facultät,  mit  welcher  i.  J.  1833 
auch  das  Studium  der  Forstwissenschaft  verbunden  wurde,  erliess 
i.  J.  1834  und  hierauf  wiederholt  i.  J.  1842  sachliche  Vorschriften  an 
die  ihr  angehörenden  Studenten;  i.  J.  1869  wurde  diese  Facultät 
bezüglich  der  Vertretung  im  Senate  (durch  je  zwei  Mitglieder)  den 
übrigen  gleichgestellt.    Eine  technologische  Sammlung,   deren  Vor- 
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staiid  Prof.  C^j.  v.  Kaiser  gewesen  war,  kam  i.  J.  1872  zur  Ver- 
theilung  au  antlerweitige  Institute*^).  Von  dm  Lehrern^  welche  schon 
froher  erwähiit  wurdeD,  wirkte  Steiuleiri  bis  1834,  Müilicus  bis 
1850  {Biogr.  Nr.  331  u.  330).  Oberudijrt'er  bis  1857  (lüogr.  Nr. 
422),  Neu  traten  ein  i.  J.  1826  Frz.  Hacker,  welcher  i.  J.  1835 
in  die  juristische  Facultät  libergieng  (s.  oben),  und  als  Honörur- 
Professor  der  damalige  Uegierungyruth  JuK  v.  Niethammer  (Biogr, 
Nr.  335);  dann  folgten  Friedr,  Ben  ed.  Wilh.  Hermann  von 
1828—1868  (Biogr.  Nr.  423).  Aloys  Prand  von  1830—41  (Biogn 
Nr.  337),  Joh.  Ed,  Hierl  von  1833  —  41  (hierauf  an  der  philo- 
soiihischen  Facultät J,  Casp,  Papius  von  1833—59  (Biogr,  Nr. 424), 
Lor»  Zierl  von  der  medicinischen  Facultät  übertretend  bis  1844, 
Fried  r,  Aug.  Pauli  von  1833—35  und  Jos.  Gerh.  Zuecarini 
von  1835-48  (Biogr.  Nr.  332-334),  Uasp.  Kill  es  von  1838— 6U 
(Biogr.  Nr.  427),  Carl  Emil  Schafhäutl  seit  1843  (Biogr.  Nr. 
527),  Äug.  Vogel  von  1845—48  (hierauf  an  der  philoao|*hisclien 
Facultät),  Carl  Fraas  seit  1847  (Biogr.  Nr.  529),  Cajetan  Kaiser 
von  1849—71  und  Fried r.  Knapp  von  1854 — G3  (Biogr,  Nr.  425 
u-  45t>),  Wilh,  Heinn  KieUl  seit  1854,  Friedr,  Carl  Uoth 
seit  1859,  Georg  Mayr  seit  1866  (Biogr.  Nr.  530-532),  Jos. 
Fözl  seit  1867  (s.  jur.  Fac),  Max  Haushofer  von  1867*69 
und  Theod.  v.  Inama-Bternegg  von  1868—69  (Biogr.  Nr.  428 
u.  429),  Joh.  Alph,  Kenatus  Helferich  seit  1869  (Biogr. 
Nr.  528). 

Die  medicinische  Facultät  erhielt  sofort  (1826) 'einen 
reichlichen  Zuwachs  an  Lehr-Mitteln  durch  Ueberweisung  der  mit 
der  Akademie  verbundenen  anatomischen  Anstalt  und  durch  die  Mög- 
lichkeit klinischer  Vorträge  im  allgemeineu  städtischen  Krankenhanse, 
wovon  i.  J.  1833  die  gynäkologische  Klinik  besonders  abgetrennt 
wurde;  seit  1831  besteht  auch  eine  Poliklinik;  i.  J.  1848  entstand 
das  physiologische  Institut  und  i.  J.  1840  wurde  die  gehurtshilf liehe 
Klinik  geregelt.  Eine  neue  Anordnung  des  medicinischen  Studiums 
nebst  Einführung  einer  sog.  Adinissions-Prufuiig  und  Keglung»  der 
verschiedenen  Examina  u.  dgL  erfolgte  i.  J.  1858.  Von  Wichtigkeit 
war  i.  J.  1863  die  Erölfnung  des  Keisingerianums,  d.  h.  die 
Kealisirung  einer  von  dem  ehemaligen  Facultäts-Mitgüede  Prof,  Kei- 


5)  Arüb,  d.  Univ.  Y,  VIII,  Nr.  2.  Ebcndort  M,  I,  Nr,  1,  ßndot  üeh  hund- 
äohrifllich  cino  von  Prüf.  v.  Kubcr  verfiLi^to  ^Ücächichto  dat  iü^utai^iiutig  und 
der  Veräuderungtia  der  jstu^tiwJrtUächitHHtibDii  KttcutUt. 
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Singer   (s.  S.  716)    i.   J.  1855  gemachten    grossartigen   Stiftung*). 
Ausser    der   seit  1871    erfolgten   neuen  Einrichtung  der  l&ngst  be- 
stehenden chirurgischen  Klinik  und  einer  besonderen  augenftrztlichen 
Klinik  darf  wohl  noch  erwähnt  werden  ^  dass  gegenwärtig  die  Her- 
stellung eines  neuen  pathologisch-anatomischen  Institutes  im  Werke 
ist.    Von  den  schon  oben  genannten  Lehrern  wirkto  Böschlaub  bis 
z.  J.  1835  (s.  S.  715)   und   der  Chemiker   Joh.  Andr.  Buchner 
bis  1852  (s.  Biogr.  Nr.  430).     Neu  traten  ein  i.  J.   1826:   Joh. 
Nep.  Bings  eis,  gegenwärtig  das  älteste  Mitglied  unserer  Universität- 
(Biogr.  Nr.  533),  Ign.  Döllinger  bid  1840,  Friedr.  Carl  v.  Lo^ 
bis  1838,   Ernst  v.  Orossi  bis  1829,  Phil.  Wilhelm  bis  1840, 
Heinr.  Breslau  bis  1851,  Phil.  Ign.  Hensler  bis  1829  (Biogr. 
Nr.  338—342  u.  352),    Joh.  Bpt.   Weissbrod  bis    1858,    Jos. 
Reubel  bis  1852,   Eugen  Schneidei"  bis  1853   (Biogr.  Nr.  431 
—433),   Lorenz  Zierl,   welcher  i.  J.  1844  in  die  staatswirthsch. 
Facultät  übertrat  (s.  oben),  dann  folgen:  Lor.  Oken  ?on  1827 — 31, 
Lor.  Gmeiner  von  1827—39,  Joh.  Nep.  Berger  von  1827—46, 
Walten  borg  von  1827—29  (Biogr.  Nr.  343,  349,  850,  353),  Jac. 
Braun  von  1828—67  (Biogr.  Nr.  441),   Karl  Krämer  von  1828 
—37,    Joh.  Heinr.  Oesterreicher  von   1828—31,    Joh.  Narr 
von  1829—32,  Joh.  Jos.  Roth  von  1829—41,  Gg.  Kaltenbrun- 
ner  von  1829-31,   Ludw.  Koch  von  1829—31  (Biogr.  Nr.  354 
-359),   Carl  Wibmer  von  1829—32  und  wieder  von  1842—54 
(Biogr.  Nr.  444),   Phil.  Frz.  Walther,   welchen  wir  schon  oben 
in  Landshut  trafen,  nunmehr  von  1830—49  (Biogr.  Nr.  344),  Franz 
Horner  von  1834—64,  Joh.  Ev.  Wetzler  von  1838—39  (Biogr. 
Nr.  442  u.  351),   Frz.  Xav.   Gietl  seit   1839,    Jos.   Hofmann 
seit   1840   (Biogr.  Nr.   534  u.  541),   Mich.  Erdl  von    1840—47, 
Gg.  Fr.  Ludw.  Stromeyer  von  1841—42,   Carl  Schneemann 
von  1841^50,   Heinr.  Brunner   nur  Ein   Semester   1842,    Joh. 
Forster  von  1843—44  (Biogr, Nr. 345— 348 u. 360),  Ludw.  Andr. 
Buchner   seit   1843,     Frz.   Christoph    Bothmund    seit    1844, 
Osk^r   Mahir  seit    1844    (Biogr.    Nr.   535,   539,   558),    Ernst 
Buchner  von   1844—72,   Heinr,  Fischer  von  1844—69,    Ant 
Förg  von  1844-54,  Frz.  Xav.  Hörn  von   1845—59   (Biogr.  Nr. 
434,  440,  445,  446),  Ludw.  Buhl  seit  1847,  Max  Pettenkofer, 


G)  NHiieres  in  J.  PözTs  Rede  b.  Eröffnung  do8  Reisinger'äohen  Inäiitutes, 
gedruckt  als  Anhang  zu  dessen  Rede  an  die  Btudirooden  beim  Antritte  des 
Rectorates.    1803. 
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Franz  Seitz,  Ant  Kraox,  Aloys  Martin  und  Dominicus 
Hof  er  seit  1848  (Bio^r.  Nr.  538,  540,  543,  552,  556,  559),  Emil 

Harlessi  von  1848—61,  Anselm  Martin  von  1848-59,  E.  Aut. 
Qiützmann  von  1848—59  (Biogr.  Nr.  435,  438,447),  Jos,  Beraz 
von  1849—54  (hierauf  an  der  philosophisclien  Facültät);  Ludw. 
Ditterich  und  Martell  Fnink  seit  1849  (Biogr.  Nr  548  u.  560), 
Carl  Tliiersch  von  1849—55  und  Ed.  Schnizleiii  von  1849— Ö4 
(Biogr-  Nr.  439  u.  443),  Aug.  Hauner  seit  1851  und  Jos.  Buch- 
ner seit  1852'(Biogr.  Nr.  553  u.  555),  Carl  v,  Pfeufer  von  1852 
-69  (Biogr.  Nr,  436),  Carl  Tlieod.  v.  Siebold  seit  1853,  Jos* 
Lindwurm  und  Theod.  v.  Hessling  seit  1854  (Biogr.  Nr.  536, 
545,  549J  Theod.  Ludw.  Wilh.  Bischoff  seit  1855,  Aug.  Roth- 
mund  und  Guido  Koch  seit  1856  (Biogr.  Nr.  537,  540,  554), 
Oskar  Heyfelder  von  1856—59,  Alfr.  Vogel  von  1856— GG, 
Bernh.  Breslau  von  1857—58  (Biogr.  Nr.  448-450),  Joh.  Nep. 
Nussbaum  seit  1857,  Carl  Voit  und  Jos,  Wolfsteiner  seit 
1858  (Biogr.  Nr.  544,547,  561),  Wilh.  Fr.  Carl  Hecker,  Heinr. 
Kunkc  und  Wilh.  Brattier  seit  1859  fBiogr.  542,  557,  562), 
Aug.  Solbrig  von  1H60  — 72  und  Arn.  v.  Franque  voul861-68 
(Biogr.  Nr.  437  u.  451),  Joh,  Ranke  von  1863—09  (hierauf  in 
der  philos-  Facnltät),  Joh.  Poppe!  von  1865—72,  Carl  Itein- 
bard  von  18G9-71  und  Aug.  Rauber  von  1869—72  (Biogr.  Nr. 
452  —  454),  Jos.  Amaun  seit  1861,  Jul.  Kollinann  seit  1862, 
Ludw,  Rupprecht  seit  1864,  Carl  Posselt  seit  1865,  Max  Jos. 
Üertel  und  Ludw.  Mayer  seit  1868,  Nie.  Kudinger  seit  1869, 
Herrn,  v.  Bock  seit  1872  (Biogr.  Nn  550,  551,  563—568). 

Die  philosophische  Facültät  genoss  seit  der  Umsiedln ng 
der  Universität  nach  München  den  Vortheil,  dass  mit  ihr  dm  von 
Thiersch  i.  J.  1812  gegründete  philologische  Seminarium  in  eine 
engere  Verbinduiig  kara.  Für  Chemie  stand  die  zur  Akademie  ge- 
hörige Anstalt  zu  Gebote,  sowie  der  botanische  Garten  schon  von 
Anbeginn  auch  zu  Lehrzwecken  verwendbar  war;  aucli  dan  Stu- 
dium der  Astronomie  fand  eine  Forderung,  indem  zunächst  i.  J. 
1831  eine  kleine  Sternwarte  (in  einem  Hause  an  der  Sonnenstrusse) 
errichtet,  alsbald  aber  (1833)  die  Benützung  des  zur  Akademie  ge- 
hörigen Observatoriums  (in  Bogenhausen)  gestattet  wurde.  Im  J. 
1856  wurde  ein  raatheraatisch-physikalisches  und  L  J.  1857  ein 
historisches  Seminarium  eingerichtet.  Die  Facültät  wurde  i.  J.  1865 
in  zwei  Sectionen  unter  Einem  Decane  getheilt,  deren  erste  aus  den 
Vertretern  der  philosophischen,   t»hilologiscben  und  histurischen  Wi»- 
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aenschafteD,  die  zweite  aus  jenen  der  mathematischen  und  der  Natur- 
Wissenschaftep  besteht,  und  in  Folge  dieser  Scheidung  sendet  die 
philosophische  Facultät  seit  d.  J.  1870  vier  Mitglieder  in  den  Senat. 
Von  den  schon  oben  genannten  Lehrern  wirkte  Mannert  bis  z.  J. 
1831,  C.  D.  Mart  Stahl  bis  1832,  Fr.  Ast  bis  1841  (s.  S.  717  £), 
Joh.  Nep.  Fuchs  aber  bis  1856  (Biogr.  Nn  455).  Neu  traten  ein 
i.  J.  1826:  Franz  v.  Eobell,  welcher  noch  gegenwärtig  wirkt 
(Biogr.  Nr.  570),  sowie  desgleichen  Joh.  Mich.  Söltl,  zunächst 
bis  1836  und  wieder  seit  1848  (Biogr  Nr.  575),  »Carl  Ludw. 
Schorn  bis  1832,  Andr.  Flor.  Meilinger  bis  1836,  Othmar 
Frank  bis  1841,  Fr.  Wilh.  Jos.  Schelling  bis  1841,  Joh. 
Leonh.  Späth  bis  1842  (Biogr.  Nr.  361—365),  Zuccarini  bis 
1835  (dann  an  der  staatswirthsch.  Facultät  (s.  oben),  Joh.  Gg. 
Wagler  bis  1832,  Joh.  Jac.  Sendtner  bis  1832,  Jos.  v.  Baader 
bis  1828,  Franz  v.  Baader  bis  1841,  Max  Frokop  Prhr.  v. 
Freyberg  bis  1829,  Alb.  Klebe  bis  1836,  Jos.  K  Bitter  v. 
Koch-Sternfeld  bis  1828,  Carl  Sigm.  Kiefhaber  bis  1836, 
M.  Bald.  Kittel  bis  1831  (Biogr.  Nr.  375,  376,  378—383,  388). 
Friedr.  Thiersch  bis  1859,  Heinr.  Aug.  Vogel  bis  1852. 
Gotth.  Heinr.  Schubert  bis  1853,  Carl  F.  Fh.  Martius  bis 
1854,  Thadd.  Siber  bis  1854,  Frz.  Gruithuisen  bis  1852, 
Jos.  Andr.  Buchner  bis  1854,  Joh.  Andr.  Schmeller  bis 
1831  und  wieder  1847—52  (Biogr.  Nr.  456-463).  Hieran  reihten 
sich  i.  J.  1827:  Leonh.  Spengel  bis  1842  und  dann  wieder  seit 
1847  (Biogr.  Nr.  571),  Jac.  Jos.  Görres  bis  1847,  Ed.  Des- 
berger  bis  1843,  Joh.  Ferd.  Massmaun  bis  1846,  Joh.  Nep. 
V.  Delling  bis  1836,  Wilh.  Dempp  bis  1848  (Nr.  366,  368,  377. 
384,  389).  Dann  folgten:  Franz  Stöpel,  Jos.  Arnold,  Carl 
Hermes,  sämmtlich  von  1828—30  und  Carl  Friedr.  Hoffmann 
von  1829-30  (Nr.  390—393),  Heinr.  v.  Hungerkhausen  von 
1830—33,  Ferd.  Huschberg  von  1830-34,  Peter  Lacker- 
bauer von  1830—36  und  Joh.  Franz  von  1830—32  (Nr.  385, 
386,  394,  395),  Hubert  Beckers  1832  kurze  Zeit,  dann  wieder 
seit  1847  (Nr.  573),  Franz  Berks  von  1832-38,  Andr.  Erhard 
von  1832—46,  Max  Perty  von  1832—34  (Nr.  367,  370,  396), 
Friedr.  Neumann  von  1832—52  und  Andr.  Wagner  von  1833 
—61  (Nr.  464  u.  465),  Carl  Aug.  Steinheil  von  1835-49 
(Nr.369),  Franz  Streber  von  1836—64  (Nr.  467),  Joh.  Lamont 
seit  1837  (Nr.  576),  Aloys  Vogel  von  1837—40,  Constantin 
Höfler   von   1838-47   (Nr.  371  u.  387),    Marcus  Jos.  Müller 
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seit  1840  (Nr,  574),  Joh,  Ed.  Hierl  aus  der  staafcsw.  Faciiltilt 
ilbertretend,  Yon  1841—65  (Nr.  466J,  Frz.  Paula  Hocheder  von 
1842—44  (Nr,  372 j,  Gg,  Kecht  von  1842—68  ond  Jos.  Reiudl 
von  1843—53  (Nr  477  u.  478),  Ludw.  Merz  von  1843— 47 
(Nr.  307),  Carl  Prantl  seit  1843  (Nr.  584),  Ernet  v.  Lasaulx 
von  1845—47  und  wieder  von  1849 — Ol  (Nr.  468),  Jos.  Sepp  von 
1845—47  nnd  wieder  von  1851—68  (Nr.  476),  Heinr.  Lindemann 
von  1847—54  (Nr.  460).  Casp.  Zeuss  nur  Ein  Semester  1847 
(Nr.  373).  Ludw.  PbiL  Seidel  seit  1847  (Nr.  576),  Wilh.  Mair 
von  1847—50  (Nr.  4U1),  Thomas  Endhart  von  1847-GO  (Nr. 
470)»  Jac.  Phil.  Fallraerayer  von  1848—49  (Nr  374),  Otto 
Sendtuor  von  1848—59  (Nr.  472),  Aug.  Vogel  seit  1849  (Nr. 
594),  Gg.  Simon  Uhm  von  1850—54  (Nr.  471),^  Constant  Wilh. 
Wittwer  von  1850-61  (Nr.  488),  Joli,  Rud.  Roth  von  1851 
—58  (Nr.  479),  Jnstus  Frhr.  v.  Liebig  seit  1852  (Nr.  569), 
Eman.  Geibel  von  1852— 68  (Nr.  480),  Nathaniel  v.  Schliclite- 
groll  von  1852—59  (Nr  481),  Moriz  Carriere  seit  1853  (Nr. 
589k  (ihristoph  Schraid  von  1853^54  nnd  Ad(Flph  Schlug- 
intweit  von  1853 — 59  {ßr.  489  u.  490),  Conr.  Hofmann  seit 
1853  (Nr.  581),  Carl  Theod.  v.  Siebold  seit  1853  (zugleich  in 
der  meilic.  Facultät,  s.  oben)  nnd  Emil  Schaf  hau  tl  seit  1853 
(zugleich  in  der  staatsw.  Facultät,  s.  oben),  JoL  Phil.  Gust. 
Jolly  seit  1854  (Nr,  572),  Jos,  Beraz  aus  der  medie.  FucultÄt 
liber getreten  von  1854 — 69  und  Friedr,  Bodenstedt  von  1855 
—-OÜ  (Nr.  474  u.  482),  Job.  Nep.  Huber  «eit  1855  (Nr.  588), 
Jac.  Frohschammür  von  der  theologischen  Facultät  übergetreten 
seit  1856  (Nr.  580),  Heinr,  Ludolph  v,  Sybel  von  1857—61 
(Nr.  473),  Carl  Adolph  Cornelius  seit  1857  (Nr.  577),  Carl 
Halm  seit  1857  (Nr.  582),  Joseph  Anton  Messmer  seit  1857 
{Nr.  595),  Ludwig  Radlkofer  seit  1857  (Nr.  587),  Carl  Wil- 
heim  Nägeli  seit  1858  (Nr.  579),  Wilh.  Mayer  von  1858—59 
und  Carl  Üohn  von  1858—60  (Nr.  491  ü.  492),  Gust.  Bauer 
seit  1858  (Nr.  593),  Georg  Voigt  von  1858—60  (Nr.  483), 
Carl  V.  Lützow  von  1859--63  (Nr.  403),  Alb.  Oppcl  von  1859 
—63  (N>.  475),  Franz  Keber  seit  1859  (Nr.  602),  Franz  Löher 
neit  1860  (Nr.  585)  Gust.  Gg.  Winkler  von  1860-^68  nnd 
Jul.  Weizsäcker  von  1860-63  (Nr.  404  u.  495),  Aug.  Kluck- 
hohn  seit  1860  (Nr.  601)  Wilh.  Christ  seit  1861  (Nr.  586), 
Simon  Seh  wendener  von  1861—67  (Nr.  495a),  Fr.  Wilh.  Benj. 
Giesebrecht  seit    1862   (Nr.  583).    Moriz  Wagner  mi  18G2 
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(Nr.  598),  Wilh.  Hertz,  Phil.  Carl  und  Wilh.  v.  Bezold 
sämmtlich  von  1862—69  (Nr.  496—498),  Wilh.  Gflmbel  seit 
1863  (Nr.  599),  Jac.  Volhard  seit  1864  (Nr.  596),  Kud.  Phil. 
Zöller  ein  Semester  1864  (Nr.  484),  Gg.  Recknagel  1864  und 
wieder  1867—69,  Ludw.  Nohl  von  1865—68,  Paul  Günther 
Lorentz  von  1865—70  (Nr.  485,  499,  500),  Heinr.  Brunn  seit 

1865  (Nr.  590),  Carl  Haushofer  von  1866—69  und  Aug.  Wilh. 
Eichler  von  1566—71  (Nr.  501  u.  502),   Carl  Alfr.  Zittel  seit 

1866  (Nr.  591),  Wilh.  Waagen  seit  1866  (Nr.  603),  Moriz 
Ritter  seit  1867  (Nr.  604),  Mart.  Haug  seit  1868  (Nr.  592), 
Jos.  Lauth  und  Herrn.  Ethö  seit  1869  (Nr.  600  u.  605),  Joh. 
Ranke  von  der  medicinischen  Facultät  übergetreten  seit  1870  (Nr. 
597).  Nie.  Wecklein  seit  1870  (606),  Sigm.  Otto  Riezler  und 
Jos.  Stanger  von  1870—71  (Nr.  503  u.  504),  Priedr.  Narr  seit 
1871  (Nr.  607),  Fr.  Aug.  Otto  ßenndorf  von  1871—72  (Nr.  486), 
Carl  Lemcke,  Rud.  v.  Willemds-Suhm  und  Adolph  Engler 
seit  1872  (Nr.  608—610). 

Directoren  des  Georgianums,  welches  keine  wesentliche  Neue- 
rung erfuhr,  waren  der  Reihe  nach  die  oben  erwähnten  Professoren 
der  Pastoral-Theologie  Wiedemanu,  Dirnberger,  Thumanu  und  Thal- 
hofer. 

Die  Bibliothek,  mit  welcher  seit  der  Umsiedlung  der  Uni- 
versität ein  Lesezimmer  für  die  Studirenden  verbunden  war,  erhielt 
i.  J.  1849  bezüglich  der  Neu-Anschaffungen  eine  Stütze  durch  eine 
„Bibliotheks-Commission^S  welche  aus  Mitgliedern  der  einzelnen  Fa- 
cultäten  besteht,  und  unter  Beibehaltung  dieser  Grundlage  erfolgte 
i.  J.  1866  eine  neue  Bibliothek-Ordnung.  Oberbibliothekar  wurde 
i.  J.  1826  V.  Dresch,  dann  i.  J.  1833  AI  all,  hierauf  i.  J.  1837 
Jos.  Ign.  DöUiuger,  hernach  i.  J.  1849  Schafhäutl,  und  nach  diesem 
i.  J.  1866  Paul  Roth ;  Unterbibliothekar  war  anfänglich  Harter,  dann 
Joh.  Ströhl ,  hierauf  seit  1870  Ludw.  Kohler.  Abgesehen  von  der 
regulären  Anschaffung  neuer  Werke  wurde  die  Bibliothek  bereichert 
durch  das  Bücher-Vermächtniss  des  Prof.  Permaneder  (1863)  und  in 
noch  reicherem  Masse  durch  das  Testament  des  Prof.  Kunstmann, 
welcher  (1867)  seine  sämmtlichen  Bücher  und  Handschriften  der 
Universität  vermachte.  —  Das  Archiv  stand  seit  d.  J.  1826  unter 
der  Oberaufsicht  des  Prof.  Hier.  Bayer. 

Die  Sammlungen  der  Universität  erfuhren  eine  Bereicherung, 
indem  i.  J.  1828  durch  Justin  Sieger  das  ehemalige  Tornes'sche 
Mineralien-Cabinet  in  Bayreuth  scheukungsweise  an  die   Universität 


Zeitr.  III,  Cap.  3  (seil  182G).  .       733 

kam    und    in    gleicher    liberaler  Weise   i.    J.    1848  der   Apotheker 
Schmidt  in  Wunsiedel  seine  Fossilien-Sammlung  übergab. 

Den  Studir enden  wurde,  wie  bemerkt  (S.  721)  i.  J.  1827 
gestattet,  gesellschaftliche  Verbindungen  (Corps)  zu  gründen,  und 
nachdem  auf  solche  Weise  im  gleichen  Jahre  auf  legalem  Boden  die 
schon  oben  erwähnten  Studenten -Verbindungen  entstanden  waren, 
folgten  allmälig  in  reicher  Anzahl  und  theil weise  unter  wesentlichen 
Abweichungen  von  den  Grundsätzen  der  Corps  andere  Verbindungen 
nach;   i.  J.  1861   constituirte  sich   der  akademische  Gesang- Verein. 


Möge  unsere  Universität  dereinst  in  gesteigerter  Blüthe  ihre 
fünfte  Secular-Feier  begehen  und  der  Historiograph  i.  J.  1972  ebenso 
wie  der  Verfasser  dieser  Geschichte  sich  in  freudiger  und  warmer 
Anhänglichkeit  als  Mitglied  einer  Körperschaft  fühlen,  welche  den 
Segen  der  Wissenschaft  über  die  wechselnden  Generationen  bleibend 
verbreitet. 
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